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Ueber die zuRofette gefundene Stein-Polyglotte, befanders 
über die darauf befindliche Coptifche Infchrift.

(Zur Erklärung des Titelkupfers.)

•L eben den Infcriptionen in der To räthfelhaften Pfeil- oder Keilfchtfftworüber ein deut- 
clier Spi aclifor fcher, Ur, Generalfuperintendent Lichtenßtein^ vQrläufig (im Braimfchweigi- 

Jchep Magazin 1802. Nr. 35♦ 56. die überrafcliendften Auffchlüfie mitgetheilt und uns 
zu Erwartungen berechtigt hat, deren, wie .es fdleint, zuverläffige Erfüllung auf einmal al
le fogenannte perfepolitanifche Amutete, babylonifche Ziegelfteine und alle Steinlchriften zu 
Tchelminliar völlig enträthfeln wird, — hat neuerlich kein Denkmal des Alterthums die Auf- 
merkfamkeit der Archäologen und Palaographen fo fehr beschäftigt, als die zum Lone des 
Königs Ptolemäus Epiphanes in drey verfchiedenen Sprachen und Alphabeten gefchriebe- 
ne und in Stein eingegrabene Dankfagung, die von den Franzofen während ihrer Occupation 
■von Aegypten in Rofctte gefunden, den Findern aber in der Folge wieder von den Englän
dern abgenommen, von Capitain Turner nach London gebracht, und an die Londoner Ge- 
felllchaft der Alterthümer vor kurzem eingeliefert wurde. Die eine Seite diefer Infchrift ift 
bekanntlich griechifch, und alfo am leichteften, wie es fcheint, zu entziffern. Auch wagte 
fchon vor mehreren Monaten der Bürger Ameilhon dem Nationalinftitute, deffen Mitglied 
er ift, eineUeberfetzung und Erklärung derfelben mitz uthei len, die hierauf in mehreren ft an« 
zöfifchen Journalen, befonders im Magazin Encyclopedique mitgeUieilt, und nun auch im 
4ten Theil der Memoires de ITnßitut National; Literatwe et heauxArts, abgedruckt worden 
ift. Seitdem hat die Societas Antiquariorum Lomlinenßs die griechifche In Ich oft in einen 
treuen Facßmile in Kupfer fteeben lallen, und an mehrere auswärtige Archäologen verlen- 
det. Hr. Millin wird im neueften Stück des Magazin Encyclopcdiqne die ganze griechifche 
Infchrift liefern, Hr. Heyne hat ganz neuerlich (am 4ten September) in der Göttin
ger Socielät der Wiffenfchaften diefeibe griechifche Infchrift mit grofsem Scharflinn erklärt 
und feine Interpretation wird künftig bey der weitern Forschung in den collateralen Inlchrif- 
ten billig zum Grund gelegt werdeiTmüffen. (S. Gott. Gel. Anz. 1802. Nr. 148.) Indeffeu 
nimmt mau wohl auch mit der von Ameilhon gegebenen vorlieb, die noch neuerlich in den 
meiften englifchen Zeitblättern mit dem pomphaften Zufatz in Ab ficht auf das Denkmal lelbft 
aufgetifcht wurde, dafs es die gröfste Seltenheit fey, die in den jetzigen Zeiten entdeckt wur
de , und die vorzüglichfte literarifche Ausbeute, die der gioreiche ägyptifche Krieg lieferte 
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(the greaieß 'curiofUy difcovered in lhe prefent dge and the principal literary fruit cf onr 
glorious Egyptian war-Jare. St. James Chromcie vom 26. Auguft.) — Allein nuneil; es 
auch den zwey andern collateralen Infchriften, und zwar fürs erfte wohl der mit einheimi- 
fchen (coptifchen) Buchftaben gefchriebenen, bis etwa Zcega und feine Geiftesverwandten 
am Ende auch der Hieroglyphen mächtig werden. Proben von diefer coptifchen Infcbrift lie
fert die> vorliegede Kupfertafel, und es ift der Zweck diefer Blatter, die Gedanken eines der 
fcharffinnigften Orientaliften in Paris darüber in einem, wo möglich, befriedigenden Aus
zuge mitzutheilen.

Man hat wohl oft (und mit Recht) im Auslande 
fich gewundert, warum die Infcriptio trilinguis von 
Rofette, auf welche jedermann fo begierig wartete, 
noch zur Zeit nicht bekannt gemache worden ift. 
Das natürlichfte bey einer fo fchwer ^u entziffernden 
Infchrift, als derjenige Theil ift , welcher Ei XXZ- 
PIOIS FPAMMAXIN, wie es in dem griechifchen 
Theil der Infchrift heifst, gefchrieben ift, wäre wohl 
gewefen, das Ganze in Kupfer Rechen zu laßen , und 
es allen den Perfonen, welche fich damit befebäfti- 
gen wollen , zuzufchicken , oder diefen Kupferftich 
verkaufen, oder auch in ein oder einige literari- 
fche Journale, z. B. das Mag. Encyclop. entrücken 
zu laßen, damit jedermann lieh nach Belieben an 
dem Dechiffriren hätte üben können. Statt deffen 
hielt man die Abfchriften fo geheim wie möglich, 
weil man es fich zum Gefetz gemacht zu haben fchien, 
die Infchrift felbft nicht eher bekannt zu machen, bis 
man zugleich etwas zu ihrer Erklärung würde fagen 
können. Unter den einheimifchen Parifer Gelehrten 
ift unftreitig Hr. Silvejlrede Sacy der einzige, von dem 
man erwarten konnte, er werde etwas davon ent
ziffern können. Die Copieen, welche nach Frankreich 
gebracht worden find, und worunter fich der von 
Marcel gemachte Abdruck am meiden Glauben er
warb, wurden ihm daher zugeftellt. Da Hr. Silve- 
ßre de Sacy zu gelehrt und zu wahrheitsliebend ift, 
um fich auch nur in der gröfsten Entfernung einige 
Charlatanerie zu erlauben , fo unterfuchte er lange, 
fand aber endlich, dafs es ihm nicht gelingen wer 
de, die ganze Infchrift zu erklären. Schade war es, 
dafs er den von Raffenau de Lille genommer en Schwe- 
felabgufs, als die genauefte Copie von allen, nicht 
vergleichen konnte. Er gab die ihm an vertrauten 
Copieen dem Minifter wieder zurück, mit der An
zeige des unbefriedigenden Erfolgs feiner Unter- 
fuchungen. Diefer drang inzwifchen in ihn, wenig- 
fiens diejenigen Refultate bekannt zu machen, auf 
welche er gekommen, und fodann die weitere Er
klärung der Zeit und andern glücklichem Gelehrten 
zu üb erlaßen.

Diefer Auffoderung zufolge liefs Ur. Silveflre de 
Sacy einen Brief an den Minifter drucken, unter fol
gendem Titel: „Lettre au Citoyen C h ap t a l, Mini- 
„ßre de VInterieur, Membre de ITnßitut national de/ 

,,Sciences et Arts, etc. au Sujet de ITnfcription Egyp- 
„tienne du Monument trouve a Rofette; par A. I. S i l- 
„veflve de Sacy, ci-devant Affocie de r Academie 
„des inferiptions et belles lettres, de la Societe Royale 
„des feiences de Gottingue, et Profeffenr de langue 
„Arabe ä PEcole fpeciale des langues Orientales vivan- 
„tes.“ Paris de l’ Lmprimerie de la Republique. in X. 
[1802. v. St.] 47 S. in 8- nebft 2 Kupfern, einem in 
4. dem andern in §. welche beide auf beyfolgtnder 
Kupfertafel zufammengefafst find, inCommilliun bey 
Tieuttel und IVüvz 2 Fr. 50 Cent.

Hr. Silveßre de Sacy fieng damit an, Nomina pro- 
pria zu entziffern. Obgleich diefe Worte über die 
Sprache felbft keine Aufklärung geben : fo liefsen fie 
doch hoffen, dafs man mit ihrer Hülfe eine gewiße 
Anzahl von Buchftaben würde herausbringen kön
nen; und dafs man f© mit der Entzifferung endlich 
ins reine kommen würde. Hr. S. d. S. Tagt zu An
fang des Briefs, dafs er mit Hülfe diefer Eigenna
men mehr als 15 Buchftaben herausg*ebracht. Er 
hoffte fo zunächft die oft in der griechifchen Infchrift 
vorkommenden Worte, Gott, König, Sohn, auch 
in der ägyptifchen aufzulinden. „Teis etoient lesmo- 
„tifs, fagt er, de refpoir que-j'avois congu au pre- 
„Klier äfpect de ce monument, et que je Lous avois 
„peut etre un peu trop legerement Kommunique. Au- 
„jourd’ hui que Lous dejivez , C. Minifire, connoitre 
„les refultats de man travail, je fuis oblige de Lous 
„avouer fvanchement qu'ils fe reduijent « bien peu de 
„chofe; je n^aurois pas meine penfe d fixer et d mettre 
„par ecrit le peu que je crois avoir decouvert, Ji vous 
„ne Vaviez exige de moi.“ Diefe Erklärung des Hn. 
S. d. S. darf nicht überfehen werden, wenn man 
fpäteie Erklärungrverfuche mit den feinigen ver
gleicht.

Er giebt hierauf einige Nachrichten über das Mo
nument felbft, und die verfchiedenen Abfchriften oder 
Abdrücke, welche er davon in Händen hatte. Die
fe werden hier ebenfalls nicht am unrechten Orte 
ftehen.

„Sie erinnern fich, B. Minifter, fagt der Vf., 
„dafs diefes Monument, welches bey Rafchid, dem 
„heutigen Rofette gefunden worden, drey Infehrif- 
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»den enthält, oder vielmehr eine und diefelbe In- 
,,f< hrilt in dreyerley Charakteren. Die auf dem 
„obtrn Theil ift jn Hieroglyphen; fie enthalt 14 Zei 
>»len; der untere Theil des Steins enthält die In- 
„fcbritt in grit chifcher Sprache und Schrift , fie hat 
»,54 Dirnen. Zwifchen diefen beiden ift die dritte, 
,,we ehe Linien hat, und welche ich Aegypfifch 
,»nennen werde, ohne darum ausdrücklich zu be- 
,» aupten, dafs der Charakter, in welcher fie gefchrie- 
” e» ift, ganz allgemein in ganz Aegypten ange- 
nnommen war. Ein Theil des Steins Hc zerbrochen: 
»>er ift befonders am obern Theil befchädigt, und 
j,dadurch ift fowohl links als rechts ein grofser Theil 
»»der hieroglyphifchen lulchrift, von der keine .Li- 
»,nie ganz unbefchädigt ift, verloren gegangen. Man 
»»kann rechnen, dafs im Ganzen mehr als ein Drittel 
•»dieler Infchrift fehlt; Der untere Theil des Monu- 
»»ments ift weit weniger befchädigt: nur zu Anfang 
“d®1 drey letzten Linien der griechifchen Infchrift 
»»fealen einige leicht zu erfetzende Bucbftaben. Allein 

der linken Seite ift der untere Theil diefer In- 
ftärker befchädigt , und hier find viel 

” eträchtlichere Lücken als am Anfang der Zeilen. 
” le ^angen an der sgften Zeile an , und werden im- 
»»mer gröfser bis zur 54ften und letzten. Am Ende 
”n.e)r Ietzten Linien fehlen wohl 30 bis 35 Buch- 
”r-a,‘?en" Mehrere diefer Lücken find leicht auszu- 
»»füllen.“ 

, ,, ie ägyptifche Infchrift ift die, welche am we- 
enJ?ehtten hat. Nur zu Anfang der 14 erften 

fen* v' e’1? U11beträchdicher Theil befchädigt. Die- 
fses ir 1C aber Hr. S. d. S. doch als ein gro-
der F»t--/rrn^s diejenigen an, welche fich mit 
Hr. der befchäftigen werden.
Die beiden •-ä’“* <*"7 Cepieen «liefes Monuments. 
~or»^ -n waren dem National - Inftitut mit-getaeilt, und frhn« r » ■ 1 • tu»T4n < 7 c 11 . eit langer als einem Jahr dem

*i ./’ v Zu^e.fiellt worden. Die eine davon hat-
5 er Director der National - Druckerey zu

fsa.r°\ dur.c^ typographifches Verfahren ver-
m igen lallen. Die zweyte ift durch chalcographi- 
C..e n^rungen verfertigt worden. Seit Mar- 

% J vücnKurft nach Frankreich hat diefer Hn. 5. 
erftern^n/’ K*Ue C*r’Fte ^°pie zugefteilt, welche der 
gefallen f’ a!le"1 in einigen Stellen belfer aus- 
weit voller Hbenderfelbe befafs noch eine andere 
Brand feine^T/^ Abfchrift, welche er in dem 
tenheiten und koftTarZU mn Xlelen andern Sel- 
gefammelt hat, verlo^ Sachen ’ dle er ln Aegypten 

fchJ" der. ?r'ec^yc^n find n,lr wenige 
lchWer zu leferde Stellen, und was man in der ei- 
’leu Copie nicht gut lefen kann, liefst man belfer in 
«er andern. Aber in der Mitte des Steins, an dem 
'Jrte, wo ßcjj äo-yptifche Infchrift befindet, ift 
fa^i f * verK:hiedenen Copieen, welche Hr. S.d.S.

J » nichts als ein undeutliches Gewirre von unbe- 
Ernten Strichen auf einem Theil des von der In- 

fchrift eingenommenen Platzes, es fey nun dafs das 
Monument an diefem Orte am meiften gelitten, oder 
dafs der Abdruck nicht recht gelungen.

Hr. S. d. S. läfst fich nicht auf die griechifche 
Infchrift ein, um denjenigen Gelehrten (namentlich 
Vifconti) die fich mit diefem Theil des Monuments 
befchäftigen, nicht vorzugreifen.

Es ift eine unftreitige Sache, dafs die drey In- 
fchriften diefes Monuments nur eine und ebendie- 
felbe Infchrift in drey verfchiedenen Charakteren ent
hält; denn zu Ende der griechifchen Infchrift liefst 
man: AIOOT TOIS TE IEPO1S KAI
EIXTHTOIS^ Kai EAAHNIKOIS rPAlVIMAEIN; 
und diefe Worte, obgleich der Anfang der Phrafe 
fehlt, zeigen hinlänglich, dafs diefe Infchrift in hei
liger, Örtlicher und griechischer Schrift fey gefchrie- 
ben worden. Man würde fich indeffen irren, wenn 
man glaubte, jede der drey Infchriften fey eine wört
liche Ueberfetziäng der zwey andern.

Hr. Silveßre de Sacy hatte diefs Anfangs auch 
geglaubt, und fich eingebildet, dafs er blofs mit 
Hülfe eines Zirkels und des Abzählens der Anzahl 
von Worten in der ägyptifchen Infchrift den Ort fin
den würde, welchen jedes Nomen proprium in der 
griechifchen Infchrift einnimmt. Der erfte Verfuch, 
den Hr. S. d.S. mit diefer Methode machte, fchien 
auch wirklich feine Hoffnung zu rechtfertigen, er 
fand fo die Namen Alexander und Alexandreici. An
dere Verfuche gaben ihm indeffen nicht diefelben Re- 
fultate; ferneres Nachforfchen und Probiren brach
ten ihn endlich auf die Spur mehrerer eigenen Na
men. Folgendes ift nun das Refultat feiner Arbeit:

I. Der Name Alexander findet fich nur einmal in 
der griechifchen Infchrift, und zwar in der vierten 
Zeile, wo man liefst: etooq Evxrw s(p iso'-wq uetou 
rev cn tou nxt (Dewv etc. Der Com
bination der Worte-Zahl zufolge follte fich der Na
me Alexander zu Anfang der dritten Zeile der ägyp
tifchen Infchrift finden. Er fand ihn zu Ende der 
zweyten, und man lieht ihn abgebildet unter Nr. 3.

Hr. S. d. S. macht bey diefem Anlafs, fo viebey 
den folgenden Worten, noch einzelne Bemerkungen, 
theils über die Worte, oder ihre Form , theils über 
die Buchftaben und Geftalt der Schrift. Es ift der 
Ort nicht, diefe alle hier mitzutheilen; alfo heben 
wir nur einige derfelben aus : Die 4 erften Buchfta
ben AAE3 find Uncialbuchftaben. Der erfte Buch- 
ftab diefes Namens ift ein hebräifches n (Aleph), mit 
dem Unterfchied jedoch, dafs der fchräge Strich 
nicht wie im hebräifchen von der linken zur rech
ten, fondern von der rechten zur linken geht. Der 
4te ift unwiderfprechlich das griechifche r, U‘M a^~ 
lern Anfcheine nach fogaraus dem Griechifchen ent- 
lehnt, und blofs bey griechifchen Namen gewöhn
lich, wie diefs noch jetzt bey den Kopten Statt hat.

II. Der Name Alexandrien findet fich in der ryten 
Zeile der griechifchen Infchrift. Hf« S«d. S. berech- 
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nete, dafs er fich in der loten Zeile der ägyptifchen 
finden müffe und fand ihn auch wirklich. Die grofse 
Aehnlichkeit deflelben mit dem Namen Alexander, 
liefs desfalls keinen Zweifel ftattfinden. Er ift un
ter Nr. 4. in Kupfer geftochen. — Auch hier find 
die vier erften Buchstaben AAESCapital- Schrift,-und 
fle gleichen denen des vorhergehenden Wortes fo 
ziemlich. Dafs gerade bey diefen 2 Werten die vier 
erften Buchftaben Üncialfchrift lind , ftatt dals bey 
den andern eigenen Namen blofs der erfte Buchftab 
grofs ift, verdient allerdings einige Aufmerklamkeit,

IH. Der Name Ptolemäus kömmt oft in der grie- 
chifchen Infchrift vor. Hr. S. d. S. glaubt ihn in ei
nem Worte erkannt zu haben , welches mit einem 
grofsen Alef anfängt, und welches er Aftuolma lieft. 
Diefs Wort findet fick wenigftens 12 mal in der 
ägyptifchen Infchrift in der 2, 3. 4. 5» 21, 22, 24» 
29 m ff. Zeile. UnterNr. 5. ift diefer Name nach den
jenigen Orten der Infchrift abgebildet, wo er am 
deutlichften war. lieber die Form diefes ägyptifirten 
Namens bemerkt Hr. S. d. S., dafs die Aegypterund 
überhaupt die Orientaler falt bey allen ausländifchen 
Namen, die mit 2 Confonanten anfangen, irgend ei
nen Vocal dem Worte vorgefetzt oder zwilchen ^die 
2 Confonanten eingefchaltet haben. Aus sox, vxpja;-, 

haben die Syrier z. B. eftiiQ, efchimo, ejiran- 
ghelo gemacht; die Araber fagen Aflatun, ftatt MÄ*- 

; iklim und oßwn hergeleitet von und ,’o«ä. 
Die Araber fachen den Zufammenftufs der Confonan- 
ten fo fehr zu vermeiden, dafs, als die Mauren in 
Spanien das Spanifche mit Arabifchen Charakteren 
fchrieben, lie beftändig garan, pirimero, porovicion, 
tavavaio, ieres , balancofchrieben, auftatt; gran, pri- 
mevo, provicion , travajo, ives, blanco, wie diefs Hr. 
S. d. St in der Notiz "'bemerkt har, welche er über 
zwey arabifch- fpanifche Mfcpt. bekannt machte.

IV. Das grofse Alef der vorhergehenden Wrorte 
half Ha. S. d. S. auch den Namen Arßnoe erkennen, 
der fich in der 2, 3, 4, 6 u. 24 Zeile findet. Der 
Name Ptolemäus geh’ oft vor demfelben her, und 
diefs aus dem guten Grunde, weil Ptolemäus Philo- 
patov und Arfinos, hier als Vater und Matter von 
Ptolemäus Epiphanesgenannt werden, zu dellen Gun- 
ften das Decret, welches auf diefem Monument ent
halten ift, gegeben wurde. So fielst man z. B. in 
der pten Zeile der griechifchen Infchrift: etteAt; ßoe- 
cAeuq ... 0 sx ßwihwc Tero-

neu apcwqcj und eben diefs. lieft
matt auch in der 41. Zeile. Der Name Arßnoe ift 
unter Nr. 6- abgebildet. Hr. S. d. S. bemerkt hier, 
dafs man in diefem W orte die wahre Geftalt des Reich 
findet, welches aus einem perpendictilärcn und links 
daran einem halbzirkelförmigen Strich beftehr. Ver
einigt man diefe beide, wie diefs wahrfcheinlich im 
Schreiben geschah : fo har man das famaritanifche und 
phönirifche Reich, f. aus welchem das griechifchep 
mH dem Cntrrfc Aede entbanden fit, da « die gebo
gene Linie fich auf der entgegengefetzten Seit« be

findet. — DaQ <r in Arßnoe ift hier durch ein Schin 
ausgedrückt, welches an leinen drey perpendikulä
ren Strichen erkenntlich ift, n eiche lieh auch indem 
Hebräifchen w, im Samaritanifchen ***, im Phönici- 
fchen und Arabifchen , und im Coptifchen 
nur mit dem Unterlchiede finden, dafs die 3 Striche 
unten zufammenbängen. Dafs diefs hier nicht der 
Fall ift, rührt vielleicht von dein unvollkommenen 
Verfahren beym Abdruck her, wie diefs auch bey 
andern Buchftaben zu bemeiken ift. üeberdiefs be
merkt Hr. 5. d, 5., dafs diefer Name wahrfcheinlich 
Arßniua ausgesprochen worden..

V. Anfangs hatte Hr. S. d. S. nicht geglaubt, 
dafs der Name Epiphanes in der ägyptifchen Infchrift 
fich finden würde. Allein er fand ihn und zwar auf 
folgende Art. In einer Sprache, die wie die hebräi- 
fche, iyrilche u. f. vv. keinen Buchftaben hat, wel
cher dem griechifchen % entfpricht, mufs das grie- 
clnlche t und (p mit demfelben Buchftaben ausge
drückt werden. Das Wort kflfizhNEN mufste aus 
diefem Grunde zwey ähnliche Buchftaben haben. 
Ebenfo mufste man im hebräifeken fchreiben. 
Diefer Umftand machte ihm diefen Namen in dem 
Worte kenntlich, welches unter Nr. 7. abgebildet 
ift. Diefes Wort, welches fehr oft vorkömmt, z. B. 
in den Zeilen 2, 3, 5, 21, 22, 24, 25, 29, 30 u. 31. 
folgt immer unmittelbar oder in einer geringen Ent
fernung auf den Namen Ptolemäus, aber jedesmal, 
wenn auf diefen letztem Namen das Wrort Arßnoe 
folgt, wo alfo von Ptolemäus Philopator die Rede 
ift, lieht man diefe Charaktere nicht zum Vorfchein 
kommen. Diefs beftärigt Hn. S. d. S. Meynunggar 
fehr. Man ficht es in der iten Zeile, in der gten 
verbunden , mit dem Anfänge der 6ten und Jn der 
24^-on Zeile; an diefen 3 Orten findet mai/zuerft 
das Wort Aftuolma, und unmittelbar darauf das 
Wort Epiphanes i einige Buchftaben weiterhin lieft 
man alsdann nochmals Ajtuolma, und nach demfel
ben Arfiniua; diefs beweift hinlänglich, dafs an die
fen 3 Stellen der Sinn der lefchnft ift : Ptolemäus .. . 
Epiphanes . . . Sohn von Ptolemäus und Arfinoe. 
Auf der Tafel Nr. 2. ift diefe Reif e von Werten nach 
der 2ten Linie der Ccpie nachgebildet, welche dem 
Hn. S. d. S. von Marcel ift mitgetheilr worden. — 
Wir übergehen hier die Bemerkungen des Vfs. über 
die Buchftaben, mit denen das Wo t Epiphanes ge~ 
fchrieben ift.

VI. Zwifchen den Worten Ptolemäus und Epi- 
phancs befindet fich an vcrichifcdtntJi Orten der ln- 
fthrift, namentfeh in der 2, 5 u. 21. Lime ein Wort, 
welches nach Hu. S, ü. S. Meinung n W orte : EOS 
entfpricht, und wthhts diefer Gruhne eher für eilte 
Abbreviatur als fü ein ganzes Wort zu halten ge
neigt ift. Es ift unter Xr- <o« abgebildet. Hr. S. d. S. 
glaubt, in diefen CM>n«z rvi<n ein Wort zu entdecken, 
welches die heurigen Cupten aünudi oder abnuda 
ausfprechen, und v-ticbe» tjott bedeutet. Diels Wort 
wird in dem meniphiüühen Dialcct inaner abge

kürzt 



kürzt tlofs mit dein erften und letzten Buchftaben 
^>4 gefchrieben. Vielleicht war im alten Aegyp- 
tifchen ehedem am Ende diefes Wort eine Afpira- 
tion; diefs veranlagte vielleicht die Griechen (Mae 
zu fcbreiben; und diefes 0^ oder ty&x ift vielleicht 
nichts anders als die Abkürzung von Abnonda oder 
Afnouta. Kircherfchon har die'ßemerkung gemacht, 
dafs abgekürzte Worte oft Urfache waren, dafs die 
Pronunciation abgeändert wurde. So fagen z. B. die 
Juuen I\am bamßstt Rabi Mofche ben Maimün, und 
R am b e n hart Rabi Rl»fche ben - Bahman ; weil fie 
d’Te,.e abgekürzt fo fchreiben: und pxdh.

Weifs, fet$t Hr. 5. d. S. hinzu, dafs wrenn 
»man die gelehrten Vermuthungen von Jablonsky, 
nüber die Ableitung des Wortes annimmt, wei-
»»ehe er in dem 2ten Kapitel des iften Buchs feines 
«Pantheon Aegijptiorwn vorträgt: fo feilte diefer 
»Name nicht die Gottheit überhaupt , fondern eine 
«Gottheit insbefondere bedeuten; ich weifs auch,, 
«dafs das Zeugnifs der Alten «liefe Meynung zu un- 
«terftützen fcheint, weil die Griechen überhaupt den 
'’ägyptifchen Namen ßGd/; mit überfetzen;
«allein unfere Infchrift fcheint fie gerade hierin ei- 
”nes Irrthums zu überführen, weil fie offenbar ei- 
«nen Unterfchied macht zwifchen (L^kq und'Htpa/sx« 
«In der I'hat lieft man diefe zwey Namen in der 
«griecb.ifcb.en Infchrift. In der sten Zeile wird Pio- 
»ylemäns Epiphanes mit Vulcan und der Sonne ver-

‘Cheii. V.VpiOV TflXliO'JTXSTXpiSc’JV KxGxTSp 0 Tj^XlTTOi 
ßi'-fäikexQ nxGxTtsp o peyaQ ßottjihfiUG rcev 

>>ts T£l)i/ HXTa} Ewyovov (^iXcTXTOpuv
r-GtHip,x<yev wf ö ?puo; ekejjsy tt/v Und 

”, ,’vas Weiterhin lieft man den Namen i^Gdc:
wo tw was doch zu 

”1;, , ien fchemt , dafs und nicht mit
,,einander verwechfelt werde« füllen. Jablonsky
„giauute , dafs inwiefern Namen die Endung Z zum 
„agyptdchen Worte gehörte, allein ich glaube, dafs 
„er lieh irrt, und dafs es Llofs die griechifche En- 

Cotteligr dürfte wohl alfo Unrecht ge- 
„habt haben, in der von Jablonsky angeführten Stelle

ftatt &GR zu lefen; und Jablonsky hatte eben- 
„faHs Unrecht, wenn er im janrblichus leie»

^tt <pGti< Wenn diefe Bemerkung richtig ilit 
^weteh^1^ de d’e agyptifche Etymologie von (pGxc, 

kactoxe zuerft aufgefteilt, und jablcmsky 
„ebenfalls angenommen hat.”

VII« Namen IfR und Oßris finden fich in 
der IO unfl 2ö. Zeile der gricchbehen bdchriit. Ur.. 
N. d. 5. dunte m o ieüen,iieauch in- der agy pulthen 
Infchrift zu nnden» Er glaubt fie wirklich beide zu-' 
fammen zweymal in der 6 und einmal in der jäten 
Zeile entdeckt zu habet f überdiels erkennt er den 
Namen Ofiris allem in der 7, 10, 11, so, 21, 29 und 
3o. Zeile: auch den Namen W findet er mvbiere 
male allein, ohne den Namen ülirto. Wenn uie 
Entdeckung diefer Nam- n richtig ift' 1° Lat ei aoe 
die Conjunction aufge-snden, wodurch didclbtu 
Verbunden ihm. Er hat alles unter dem Nr, b- 

bilden laffen, und zwar vorzüglich nach der 6ten 
Zeile der Infchrift, und indem er einige andere 
Stellen zu Hülfe nahm, wo diefe Worte deutlich 
abgebildet waren. — Von S. 26 bis 34 trägt Hr. 
Hr 5 d. 5. die Conjecturen vor, auf welche er feine 
Entdeckung diefer beiden Namen gegründet glaubt. 
Hier mufs man ihn felbft nachUfe«. Wir begnügen 
uns hier nur Weniges davon ^uszuheben. Der Vf. 
glaubt, man mufs lefen M «ft Osmh. Dafs man 2 
Nomina propria hier hat, hebt man daraus, da s je- 
X mit einem grofsen BucMlabe» D“
ite Buchftaue eines jeden diefer zwey W orte ift ein 
Selm, deifen Form man fchon aus dem Namen Jrjmoc 
kennt. In der jotenZeile der griechifchen Infchrift fleht 
lAc vor Oßris, kxGxteo apog o rtjQ u^’
eben dies Bndet fich auch in der a6ften Zeile. Es 
ift allo natürlich, diefelbe Ordnung auch m der agyp- 
tilchen
fich’geZwermafsen aus dem Samariramfchen Al^ba-

”fi gehören nicht mehr zu diefem Na- 
ftabdi n J b <jje Conjunction aus, daher 
men, f°nde“ “7„Xr übrig^^^ Die erfte
findet “an . |u in (/,0 die Conjunction aller diefer ßucbl«»«n ift «» 1 un ßucbfta.
Onentalifc P jcht5 gewißes, er vermuthet 

der er lieh auch in der Sgyptfchen
vermuthen , dais klaubte den Na-
Infchrift finden wer ’n ^ey niehrern orientali-
men Se Zeit in einem Worte zu
rcbcn Volkern ^r unter Nr. 9. abbilden liefs. Er 
"ta’än der grofse Buchftabe, mit welchem
nahm an, fev : der zw^yte ein l

F Te^drhtf ein Tsade und der vierte ein Rejch. 
oderE, der d C1» kein Refch leyn
Allem oafs diefer weil die Vorm deflelben aus 
kann, hebt man daT? ’ iftt UHCj dort eine ganz 
dem Wort ^s^weDer drjtte Buchfiabe könnte wohl 
«1!°^ Tsade feyn ; feine Form verglichen 

rai, dem hehraifchen Tr^ z un^^ “ V 

fehien diefe Vermmhung binUingiicher geweis, 
diefs war für Hr. • k b n zu errathen, um ib meht

zu vermuthen, dafs Ae6y- 
da man eigene» Einwohnern fey M^sr ge-
pun je y^en. Diefs und einige andere Bemerkun- 
"''“brachten Hn. S. d. S. auf eine andere Vermuthung, 
f-e er fchon zu feiner Zeit mehrern 
theilte,und welche, er hier gerade aus < le er 
etwas unendlicher widerlegt - 
als unftatihaft erkannt hat daismanfnbemerkt der Vf,dafs einK.rche« ater 
„mehreren Städten von Ünter-Aegyp 
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jjgcfprQchen habe; da nun das Monument, von dem 
„hier die Rede ift, gerade diefein Theil von Aegy- 
„pten angehört, fo dachte ich die Infchrift, welche 
,,ich ägyptifch nenne, könnte gar wohl phönicifch 
,,feyn. Diels war auch dem Texte desDecrets nicht 
,,zuwider, indem diefes der griechifchen Infchrift 
,,zufolge verordnet, dafs man fie in dreyerley Cha- 
„rakteren, in heiligen, in Örtlichen und griechifchen 
,,eingraben Tollte, und das Wort »y^picu alfo wohl 
„den in jeder Providenz üblichen Charakter bezeich- 
,,nen könnte. Allein bey nochmaligen aufmerkfa- 
„men Durchlefen der Stelle des Cyrillus von Alexan- 
,,drien, welches der angeführte Kirchenvater iß, fah 
„ich, dafs er nicht Tagen wolle, dafs die Sprache 
„von Unterägypten die phönicifche gewefen, fondern 
„blofs dafs man in 5 Städten von Unter-Aegyp
ten, unter denen fich auch Rhinocovure befunden;, 
,,phönicifch und ägyptifch zugleich gefprochen, 
„und dafs man auf die Erlernung der erften von 
„diefen beiden Sprachen mehr Fleifs verwendet 
„habe. Cyrillus fchreibt die Einführung der phöni- 
„cifchen Sprache in diefem Theil Aegyptens, der 
„Ansiedelung einer Colonie von Juden zu. Hier ift 
„die Stelle: Al Trpo$ tqiq tepwri AZyvrrou to/Ux» 
,,ir^wrov TrxpxdexwTxi ro cotTTipiov nTjpvypx ireyrg dis xutxi 
„fw dl; 7<a/' vpfrijv sKm tyxakv r^jv vvvi 'Pivonopspyrcar» hx- 
„Xevi aev xaf y^xesy xxvxviridi, yctg tqTq
„dr tocvtzh; txic TTokstir , ^2 rye Alyvirriwr (gwcp ustix.’ 
,,~~Qie?a&xi waroy, otov ry 'Sfjpwv, d. h. die;Städte, 
„welche auf der ägyptifchen Grenze liegen, erhalten 
„die heilfame Lehre zuerft. Fünf diefer Städte, w’o- 
„runter die erfte Rhinocorure iß, reden auch [nämlich 
„aufser demAegyptifchen] die Sprache Kanaans: denn 
„die Bewohner diefer Städte bemühn fich weniger 
„die ägyptifche als die fyrifche Sprache zu erlernen. 
„Aus diefer Stelle kann man nichts zu Gunften mei- 
„ner erften Vermuthung abnehmen; man mufs allo 
„dabey bleiben, in diefer Infchrift einen ägyptilchen 
„Charakter zu erkennen, und wahrfcheinlich den- 
„jenigen, welchen Ilerodot ^p.törr'.x ypxppxrx, l/o.ks- 
„SchUft, oder gemeine Schrift nennt, um ihn von 
„der heiligen, ip^ zu unterfcheiden, fo wie in unfe- 
„rer Infchrifc lSpaic den ey^xpioic entgegengefetzt ift. 
„Ich habe fchon gefagt, dafs die ägyptifche Schrift 
„diefer Infcription von der rechten zur linken geht, 
„wie die hebräifche. Gerade diefs Tagt auch Hero- 
„dot II, 36: [fxppxrx ypagtetn, Koyt^vrxi 
„rEAÄ7pS5 «?rs Twy ot^fiepwv eirl tx defix (fepoyrsg tjjv 

de diro rwv ds^ixv erU tx ägfcepx, die 
„Griechen fchreiben von der linken zur rechten, 
„die Aegypter hingegen von der rechten zu linken. 
„Unfere Infchrift beweift demnach offenbar, dafs 
,,I). Wilkins in feiner Schrift de lingua, Coptica, wel-

Chnmberlayne’s Unter Unf er bey ged ruckt ift, mit 
„Unrecht (S. 35) die obige Ausfage Herodot’« unter 
„die Fabeln verweift, welche Diodor demfelben 
„vorwirft, zu leichtgläubig angenommen zu haben. 
„Noch gehört die Bemerkung hieher, dafs, was He- 
„rodot hier Tagt , fich auf ägyptifche Schriftarten 
„bezieht; denn fall unmittelbar nachher fetzt er hin«

”Z3 ' de ypfapxri'xppxvrxh Kar; rx tWy au*
»rew, ipa, tx de, dijiiorinx Clemens von
„Alexandrien, in einer für diefen Ge..enftand claffi- 
„fchen Stelle, fchreibt den Aegyptern dreyerley ver- 
„fchiedene Schriftarten zu. Diejenigen, fagt er, wel- 
„che unter den Aegyptern erzogen umi unterrichtet 
,,werden , lernen vor allen Dingen das öyftem der 
„ägyptifchen Buchftaben , welches man das epiflolo- 
„graphifche nenqt; nachher erlernen fie die fogenann- 
„te hieratifche^Whrift, deren fich die Hierogramma* 
„ten bedienen; zuletzt auch lernen fie die hieregly- 
„phifche. Ch Traf AiyuirriQi^ Trxiieud‘j.ez>ci Traaro; pev 
„TTxxrxv rqv Alyuirrtwv yppaaxTWV pdOydor enxxvd 
„r^v diri^oXoypa^i^ nx^pe^v, teure? de rfj hpxri-

;/ xpiwrcci ci le^ypxp'.Litrerc, texrjp de kxI reXev 
„rxhtv rfy h-pGyhu^'infx. Wenn auch die Ausfage 
„diefe." Schrifcftellers dem, was Herodot und Diw/or 
„lägen, zuwider fcheint, indem diefe letztem nur 
„von zwey Schriftarten fprechen: fo ift es in .dellen 
„doch fehr leicht, diefe verfchiedenen Zeugniffe mit- 
„einander zu vereinigen. Man braucht darum nicht 
„gerade mit D. Wilkinsanzunebmen, dafs unter dem 
„Namen epijtolographifche Schrift, Clemens von Ale- 
„xandrien, die griechifche Schrift verftanden hat; 
„diefs fcheint mir keineswegs wahrfcheinlich. Bef- 
„fer ift es den, Herodot und Dicdor aus der ange- 
„führten Stelle diefes Kirchenvaters zu erklären und 
„anzunehmen, dafs diefe Schriftfteller unter dem 
„Namen gemeine Schrift, im Gegenfatz von heiliger 
»«oder hieroglyphifcher, die beiden Schriftarten be* 
„griffen haben, welche Clemens hieratifche und epi- 
„Jiolpgraphifche nennt. Diefe zwey letztem Schrift- 
„arten hatten in der That diefs gemein, dafs man 
„fie nicht als heilig anfah, und dafs die kenntnifs 
„derfelben nicht unter die Religions Geheimmffe 
„gehörte (fogar nach Diodor’s Ausdruck Tx 
„egpvrx rrg pofhpiW) obgleich die eine allgemein ge- 
„biaucht wurde , und die andere blofs den bey dmn 
„öffentlichen Gottesdienft angeftellten Schreibern 
„diente. Man könnte auch glauben, dafs diefe Benen- 
„nungen einem fpättrn Jahrhunderte, als. das von 
„Herodot, den Diodor ablchrieb, zugehören, wo die 
„Kenntnifs der Hieroglyphen ganz verloren war, und 
,,annehmen , dafs zu der Zeit, wo di« hlerogl^ phi- 
„fche Schrift aufser Ge wohnheit gekommen war, die 
„Pnefter, welche gewohnt waren, dem Volk die 
„Kenntnifs ihrer Geheimniffe zu entziehen, eine al- 
„phabetilche oder, fyllabitclie Schrift angenommen 
„haben, welche^ von derjenigen verfchfeden war, 
„deren man fich im täglichen Leben bediente , und 
„dafs man def’swegen diefe letztere die hieratifche 
„Schrift nannte, während die gewöhnliche Curfiv- 
„Schrift. den Namen der t-piftolographifchen trug. 
„Die Einführung diefer neuen fo zu lagen h^lbhcili- 
»>gen Schrift, dürfte wohl mit eie Urfache gewefen 
„leyn, dafs die hieroglyphifche Schrift fo ganz in 
„Vergeffenheit gerieth; denn da fie leichter zu 1er- 
„wen und bequemer zu gebrauchen war: fo darf man 
„fich nicht wundern, dafs fie nach und nach jene al- 
„te heilige Schriftart verdrängte“

Man
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Man hat aus einer Stelle Plutarchs mit einer Art 
Von Gewifsheit den Schlafs gezogen , dafs der ge
wöhnliche ägyptifche Scbriftcharakter aus 25 Buch
ftaben befanden habe. Diefer Sehriftfteller fagt, 
das Quadrat von 5 giebt gerade die Anzahl der 
ägyptifchen Buchftaben, und die Zahl der Lebens
jahre des Apis. Die Infchrift von Rofette fcheint ei
ne gröfsereAnzahl von Charakteren zu liefern; ditTs 
kömmt aber wabrfcbeinlich daher, weil bald der 
nämliche Buchftabe aus mehrern getrennten Stri
chen belicht, bald mehrere Buchftaben zufammen- 
gehängt find. Hiezu kömmt noch, j) dafs es gro- 
fse und kleine Buchftaben giebt, wodurch die Zahl 
der Charaktere verdoppelt wird; 2) dafs einige über- 
Zähhge, nicht zum ägyptifchen Alphabet gehörige 
Buchftaben fich in denselben befinden können, wel
che etwa von den Griechen entlehnt feyn konnten, 
wie z. B, das £ in dem Wort Alexander, und die 
Vocalen ä und r; 3) dafs mehrere Buchftaben auch 
eine verfchiedene Figur haben können, je nachdem 
fie allein oder mit andern verbunden, am Ende oder 
Anfang eines Worts ftehn, wie hievon die hebräifche, 
fyrilche und arabifcheSpracheExempel zur Genüge auf
weilen, dafs endlich 4) auch einige Abbreviationen 
und Monogrammata fich in diefer Infchrift finden 
können. Hr. S. d. S. bemerkt überdiefs , dafs er die 
Charaktere diefer Infchrift forgfältig mit denjenigen 
verglichen hat, welche man auf den Mumien-Bande- 
letten lieht, die Montfaucon und Caytus bekannt ge
macht haben , und welche fich jetzt in dem Antiken- 
’abinet der Nationalbibliothek befinden. Er fand 
zwi eben den Schriftzügen der Infcription und denen 
teTfchi 'd eletre we,!’g oder vielmehr keinen Un
liebes •’ V’efe ^etztern fchienen ihm fogar viel ähn- 
fpt-vr - C'en ^’eroglyphen zu haben. ,,Vielleicht,“ 

’ “ware es keine fo abfurde Meynung, 
W-r, diefe Monumente uns die hiera-
”a*i j ■ H r z.e’gen, von welcher Clemens von 
”r f,en laicht» und dafs die Infchrift vonRo- 

ein B^yfpiel der epifteiographifchen 
„Schriftzuge aufweift.“

- non Außerdem, dafs die von Hn. S.d.S. aufgefunde- 
Wo:s ur?v Alexander, Alexandria, Ptolemäus, Avfi- 
ftabenlk Piphanes eine ziemliche Anzahl von Buch- 
dafs die6^!1611 • ^e^ren » beweifen fie noch überdiefs, 
betfmung a lfch.P nicht die wörtliche Ue-
Namen P^oler^n $riechifchen Infchrift ift; denn die 
der ägyptifchen aJs kommen häufiger in
und die Stellen, wo ScN? !
Ichriften befinden, Cheine”““'" ('ch ,n.ft,den In- 
7ii re, r >• ,-> Wp„ nicht ganz mit einander ZU correfpondiren. Wenn man nuf die M yon 
l>teln und Ehrennamen Achtung giebti weyrbe . 
Oer griechifchen Infchrift dem Ptolemäus Epiphanes 
gegeben werden, welcher in derfelben ALftNCßlos

VTr) _oü sc^xpicroc. genannt
Ylr und wenn man den Raum mifst, welcher in 
yer ätppntchen Infchrift fich zwifchen dem Namen 

ün * hinaus, Eyiphanes und dem feines Vaters 

Ptolemäus und feinerMutter Arfinoe befindet, fo wird 
man geneigt feyn zu glauben, dafs der Stil diefer 
Infchrift weniger emphatifch ift als derjenige der grie
chifchen Infchrift. Ein Beyfpiel diefer Phrafe giebt 
No. 2.

In der griechifchen Infchrift find noch viele an
dere eigene Namen als diejenigen, welche Hr. S. d. S. 
in der ägyptifchen Infcriptiongefunden hat; derglei
chen find die Namen des Oberpriefters, der über Ale
xanders und der Ptolemäer Cultus gefetzt war, ^ind 
die der Priefterinnen ,* welche dem Cultus der Köni
ginnen Arfinoe, Gemahlin von Philadelphus, Arfinoe, 
Gemahlin von Philopator, und Berenice, Gemahlin 
von Evergetes, vorftunden, welche man in der vierten 
und fünften Zeil? der griechifchen Infchrift lieft: 
iso&xq xsTQV too aks^xr^pü xgj ^arijpxr i'^
6exv aitXQav xcf] evspyercov Sexv ißnKc-rxTcpxv 

^tov eiri^avQvg sc^xpiTTOV aDXo(popov ßtpEcniijg evsp’ 
yerioac rvppx; ry; QiXr.cv v.av^cpcv xparroi;;
xoeixQ tij; Utoysrov; ispmx; ^i'^rxTopoc
Tiic TrroUax^v. In dem Theil der ägyptifchen In- 
fchrift, welcher dem angeführten Stücke zu entspre
chen fcheint, entdeckte Hr. S. d.S. auch mehrere ei
gene Namen; allein diefe griechifche Namen erkannte 
er nicht in demfelben. Hr. S. d. S. vermuthet, dafs die
fe Priefter und Priefterinnen zweyerley Nomina propria 
hatten, einen ägyptifchen nämlich und einen griechi
fchen.

Hr. S. d. S. glaubte in der dritten Zeile den Na
men des Monats Xandieus, der fich in der griechi
fchen Infchrift befindet und dem ägyptifchen Namen 
Mechir beygefügt ift, zu erkennen, hier ift die Stel
le : 'tryo; Ex-.'jcxov rprpxSi aiyvzr^y 6s aE%Eip 
tenx-nu-/ allein unglücklicher Weife ift der Marmor 
an der Stelle wo fich das Wort MEXE1P befinden 
füll, verftümmelt.

Um unterdeffen, bis das ganze Monument wird 
in Kupfer geftochen feyn, die Gelehrten in Stand 
zu fetzen, "fich von den ägyptifchen Schrift Charak
teren eine genauere Vorftellung zu machen, als 
einzelne Worte geben können , iiefs Hr. S. d.S. unter 
No. 1. aus der ihm von Hn. Marcel mitgetbeilten Co- 
pie’ein großes Fragment aus demjenigen Theil der 
Infchrift nachbilden, wo die Schriftzüge am deut- 
licbften und volikommenften ausgebildet find. Diefs 
ift auf vorftehender Kupfertafel aufs genauefte nach- 
kopirt worden.

Der gelehrte Schwede Hr. &ckerblad, welcher ei
ner von den Wenigen ift, welche eine genaue Kennt
nis der kopiifeben Sprache befitzen, wird ebenfalls 
eine Abhandlung über diefe Infchrift drucken laßen. 
Er glaubt fchon jetzt verficbern zu können, dafs er 
fie fanz entziffern kaum Schon längft hatte er um 
die M’ttheilung einer Copie diefer Infchrift arft?e' 
fuebt, allein fie nicht erhaben. Wenn er fic e et* 
lieber geradezu an den Minifter gewen e
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fo wäre ihm Wohl fein Gefach nicht abgefchlagea 
vrerden *).

Hr ift befonders damit nicht zufrie
den dafs Hr. 5. d. 5. nur ein Stück aus der Infcbrift 
herausgefchnitten, und nicht einige ganze Zeilen 
initgetheilt hat.

Die Lefer des Mag. Encyclopediqwe wißen, dafs 
/ich diefer gelehrte Orientalin gegenwärtig in Paris 
damit befchäftigt, die coptifchen Manufcripte der 
Nat Bibi, zu du/chfuchen, um alles dasjenige daraus 
zu fammeln, was auf die Gefchichte und Geographie 
4iefeS Landes Bezug haben kann. In dem gedach

ten Journale (Jahrgang VII. Bd. V. S. 490) liefs er ei
ne Probe einer coptifchen Curlivfchrifc einrjäcken, 
die er bey feinen Arbeiten entdeckte, und deren Er
klärung er zugleich fand. Er läfst jetzt in der 
Druckerey der Republik eine lateinifche Abhandlung 
drucken, in weicher er eine neue Erklärung der Ox- 
fordfchen phönizifchen Infchrift giebt.

Es ift zu wünfchen, dafs die Lendner Gefedl- 
fchaft der Alterthumsforfcher, welche jetzt im Befitx 
des Original - Monuments ift, nicht lange zauder» 
möge, daffelbe voUftändig und genau in Kupfer Re
chen zu lallen.

0
erfchienen» wovon nä®hft«ns in diefen Blättern eine ausführliche Anzeige gegeben werden .•
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den i. October igoi-

LITERATURGESCHICHTE.

Winterthur, b. Steiner: Johann Kafpar Lava- 
ters Lebensbefchreibnng von feinem Tochtermann 
Georg Gcfsner. Ziveytei hand. i3o2- 428 S. 8- 
aufser der Vorrede und Inhalt, m. 1. K. (1 Rthlr. 
12 gr.)

Der erße Theil diefer.Biographie war, nach S.IV. 
der Vorrede, ,,nicht ohne Segen;“ und am 

Ende der Vorrede äufsert der Vf. abermals die Hoff
nung, „der Segen des Herrn werde diefe Schrift 
„nicht unbegleitet laffen.“ Sollten wir nicht eilen auch 
die Leier unterer Blätter zur Theilnahme an dem Se
gen auch diefes zweyten Bandes einzuladen ? Wir un- 
terfcheiden auch hier das Subject und das Objeet, den 
Lebensbefchreiber und feinen Helden. Von jenem 
muffen wir wiederholen, was in der Anzeige des er- 
ilen Theils bemerkt worden ift: der Vf. erinnert über
all an fich ; obenund unten, beynahe auf jedemßlat- 
te zeigt er fich fdbß dem Leier, der ihn doch als 
Biographen nur in fo fern febätzen kann, als er fich 
in feinem Werke perfönlich unfichtbar zu machen 
weiis; felbft das Auge wird beleidigt, dem er fich, 
woman auch auffchlage, nur zu oft aufdringt. Auch 
tollte man nicht denken, dafs Hr. G. eine Reihe von 
jauren täglich mit Lavater umgegangen wäre , und 
ihn io Oil erzählen gehört hätte. Mit welcher Deli- 
cateiie wu ste L. auszuheben oder zu verbergen, was 
er zum Voriheile eines Menfchen beleuchten oder in 
den Schatten ftellen wollte! Wie lebendig waren fei
ne Darliellungen! Wie lieblich floffen feine Erzäh
lungen dahin! Werhingnicht, fich felbft vergeßend, 
Aiit Wohlgefallen an leinen Lippen! Hier ift kein 
Hauch dieler Delicateffe; hier vermifst man Lava- 
ters f emheit, Kunft, Lebendigkeitganz. Doch kömmt 
in diefem Theile nichts fo Lächerliches vor, wie 
manches in dem erften Theile ift ; nur das Witzeln 
f V*' ganz unterlaßen, weil es ihm immer
milsg uc t, und zuweilen mit dem Predigerton des 
übrigen 10 ond^rbar amalgamirt ift, dafs man nicht 
weifs, Wie einem dabey zu Muthe feyn foll. Eine 
Stelle reicht hin, um diefs Urtheil zu belegen. ,,Im- 
,,mer, heifst es S. 3$0 » blieb L. fich gleich/und liefs 
,,itch nicht ftören in dem, was er für Wahrheit, 
,»Recht und Pflicht hielt. In allem, gerade fo wie 
,,er es einmal machte, da , während dafs er auf fei- 
,,ner Kanzel ftand und predigte , eine Ratze neben 
„ihm auf die Kanzel fprang; er ftisfs fie weg, ohne 
„im allermindeften aus der Faffung gebracht ZU wer-
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„den , oder fich ftören zu lallen. So kam ihm fein 
,,Leben durch manche Katze in die Queere, die an- 
„dere würde irre gemacht haben, und die er, oh- 
„ne fich ftören zu lallen, fich nur von der Seite 
„fchaffte.“ (Diefs fey zugleich wieder eine Probe 
des Stils.) Auch zeigt diefe Stelle zugleich, wieder 
Vf. lobt; die feinen Schattirungen fehlen nämlich, 
die einem Gemählde Ausdruck und Aehnüchkeit ge
ben; er lobt immer aus allen Prädicamenten; fchreibt 
er feinem Schwiegervater eine Tugend zu, fo ge- 
fchieht es immer ohne Maafs. L, blieb z. B. fo we
nig als ein anderer Menfch in feinem Charakter fich 
immer gleich , und man darf nur manche Aeufse- 
rung des Verewigten, die Hr. G. felbft antünrt, le* 
fen, um fich zu überzeugen, dafs er fich diefe gött
liche Immergleichheit keineswegs zufchrieb. Seine 
Toleranz war ferner nichts weniger als „fchranken- 
los,“ und wir werden weiter unten einen ftarken Be
weis des Gegentheils anführen. Und wie unüber
legt wird S. IX. „der Vorrede von ihm gerühmt, 
„dafs , wenn er einmal einen Entfchlufs gefalst ha- 
„be, kein M<#nfch ihn davon habe abbringen kön- 
„nen!“ Diefs würde ja nur dann Beyfall verdienen, 
wenn feine Entfchlüfle immer die weifefien gewelen 
wären; L. hatte aber viel zu ftarke Leidenfchaften, 
als dafs er immer das Befte gewählt hätte. Man
ches jedoch, was Hr. G. von ihmfagt, unterfchreibt 
Rec. und bezeugt die völlige Wahrheit davon. Be- 
wunderungs würdig war unter andern die Leichtig
keit, mit welcher L. von einem Gefchäfte zum an
dern übergehen , und die Heiterkeit und Geißesge- 
genwart, mit welcher er Fremde empfangen und un
terhalten konnte, nachdem er einen Augenblick vor
her noch in einer peinlichen Gemüths verfalfung ge- 
wefen w*ar; feine Mälsigkeit im Elfen und Trinken 
war mufterhair; feine gute Laune machte ihn fehr 
liebenswürdig; feine Humanität gegen Unbekannte, 
gegen Arme, gegen Kranke hatte kaum ihresglei
chen. Mit Vergnügen und ßeyftimmung. hat Rec. 
alles, was fich hierauf bezieht, in diefem Theile der 
Gefsnerfchen Schrift gelefen ; auch find die vielen 
Materialien zu einer guten Biographie Lavaters, die 
man hier findet, fehr fchätzbar , und ein künftiger 
Herder wird in fünfzig Jahren in einer neuen Adra- 
fiea diefe Materialien trefflich nutzen können. Ab- 
gefehen alfo von der Darflellung, an welcher der 
gute Gefchmack fehr vieles auszufetzen hat, wird 
auch diefer Theil wegen vieler, zum Theil w.emg 
bekannten, Nachrichten von den Lebensumßändea 
diefes merkwürdigen Mannes dem Lefer eine anzie
hende Unterhaltung gewähren, und alles,
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Handfehriften Lavaters ausgezogen ift, zeigt uns ihn 
von mehrern Seiten ganz, wie er war. Wir wol
len das Wichtigfte ausziehen, und mit mehrern Be
merkungen begleiten.— Ausnehmend fein benahm 
lieh Mendelsfohn gegen Lavater, als diefer ihn auffo- 
derte, entweder Bonnet zu widerlegen, oder ein 
Chrift zu werden. ,,Sie erinnern lieh, fchrieb er ihm, 
„der vertraulichen Unterredung , die ich mit Ihnen 
„auf meiner Stube zu halten das Vergnügen hatte; 
„wenn ich nicht irre, fo lind Verficherungen vor- 
,,hergegangen , dafs von den Worten, die bey der 
„Gelegenheit vorfallen würden, niemals öffentlich 
„Gebrauch gemacht werden follte! Jedoch ich will 
„mich lieber irren, als ihnen eine Uebertretung die- 
„fes Verfprechcns Schuld geben.“ Und in einer 
öffentlichen Erklärung M. heifst es: „das Allzudriu- 
„gende, wie es Hr. L. nennt, und Fehlerhafte in fei- 
„ner Zueignungsfchrift kann höchftens einer zu vor- 
,,eiligen Wahrheitsliebe zugefchrieben werden, und 
„diefe führt ihre Verzeihung mit fich.“ — Dafs die 
alte üefchichte von Frau Kathrine und Hn. Ureifs, 
(jetzt Canonicus in Zürich) vorkömmt, kann , über
haupt betrachtet, nicht getadelt werden; Hr. G. 
konnte lie nicht übergehen , wenn er eine Biogra
phie Lavaters liefern wollte ; aber kürzer fich zu faßen, 
riethen collegialifche Verhältniffe ; übrigens hat Hr. 
IV. damals die Lavaterfchen Meynungen vom Glau
ben und Gebete nur greller ausgedrückt, und L. Tag
te fich von der Frau K. und ihm natürlich darum los, 
weil lie ihn lächerlich machten; aber ihre Schwärme- 
reyen gingen aus feinen Hypothefen hervor, und ILe 
betrachteten deswegen feine Trennung von ihnen als 
eine Folge des Neides über> ihre Celebrität. „Gelt, 
„Tagte Frau 1L zu L. in einem Augenblicke der Er- 
„bitterung, gelt, es thnt Euerm Hochmnthli wehe, 
„dafs die Seelen bey Hunderten zu u ns kommen.“ — 
Sehr ernftlich verdient hingegen die Art, wie Hr. 
G. von feinem gelehrten Mitbürger, Hn. Hottinger, 
fpricht, gerügt zu werden , und zuverläffig würde 
Lavater felbft, wenn er noch lebte, mehrere hier
auf fich beziehende Stellen tadeln. Wahrlich Hr. G. 
follte eher die Zuneigung eines Mannes wie II. fa
chen , von dem er noch Id fehr viel zu lernen hätte, 
nicht eine folche Stellung gegen ihn annehmen, die, 
wenn er bedenken will, was ein H. gegen ihn ift, 
ihm keineswegs geziemt. Er fpricht S. 167« von 
einem „malhonnetten“ Streite, denH. mit L. gehabt 
habe, und den L. auf eine honnette Art habe endi
gen wollen; er fagt S. 155« alles, was L. gethan ha
be, um lieh mit H. zu verföhnen, fey mifsverftan- 
den worden, und doch mufs er felbft S.^u. erzäh
len, dafs Hott, fich im J. 1784. auf eine edelmüthige 
Weife in einem vertrauten Briefe an den gefährlich 
kranken L. gewandt habe , damit diefer feinethal- 
ben mit frohen Empfindungen in die Ewigkeit gehe. 
Und was anders als die äufserft indiferete Weife, mit 
welcher Lav. ein zartes Geheimnifs preis gab, und 
Hott- in unangenehme Verlegenheiten fetzte, hatten 
jene Erklärungen in der Berlin. Mon. zur Folge, die 
Lav. kränkten? Mufste fich nichtH, nach folchenEr

fahrungen auf immer von einem Manne wieder ent
fernen , dem er in einer fchönen Stunde fein Herz 
geöffnet hatte? — Nach S. 177. 173. erklärte fich 
Zollikofer (1777-) wie uns Hr. G. verfichern will, in 
einer Unterredung mit Lav. ausdrücklich'dahin, dafs 
er glaube, „die Schrift lehre, dafs Chriftus unfer 
„Herr und Gott fey, durch den uns Leben und Un- 
„fterblichkeit zu Theil werde.“ Allein aus dem ein
gerückten Fragmente des Gefprächs zwifchen Z. und 
L. ergiebt fich, wie jeder unbefangene Leier felbft 
finden wird, gerade das Gegeutheil', auch hat fich 
bekanntlich Z. nirgends in feinen Schriften zu die- 
fem Punkte des Lavaterfchen Syftems bekannt. So 
unrichtig fafst Hr. G. die Aeufserungen anderer Theo
logen auf. — Von einer Rede, die L. im Jahr 177p 
in der Frühlings • Synode zuZürch hielt, muffen wir 
etwas ausführlicher referiren. L. denuntiirte in die
fer Synode der ganzen Geiftlichkeit des Cantons 
Zürich den feinem Deismus Steinbarts, Tellers, Sem
lers , der fich auch in dem Schoofse der Zürcher- 
fchen Kirche verbreite. „Er ift, fprach er, die im 
„Bufen genährte, fchmeichelnde Schlange, gleifsend 
„mit mannigfaltigen Farben des Chriftemhums, aus- 
„gefchmückt mit dem theuern Namen Jefus Chri-‘ 
„ftus , Evangelium, Anbetung Gottes im Geift und 
„in der Wahrheit, Syftem der reinen Philofophie 
„und Glückfeligkeitslehre des Chriftenthums.“ (O die 
gleifsende Schlange der Verläumdung h „Den Chriftus 
„der Apoftel machen diefe Gelehrten zu einem loca- 
„len Chriftus, zu einem Chriftus blofs der damaligen 
„Zeit,“ (ganz falfch; fie machen ihn wie die Apo
ftel zum Heilande der IVclt). Von Semlers Widerle
gung des Zwecks $efu und feiner jünger heifst es; 
„Diefs kömmt mir vor, wie wenn ein blöder Haus- 
„freund, um nicht zu fagen, ein fchlauer Haus- 
„dieb, über einen gewaltigen, hausbeftürmenden 
„Räuber, mit dem er fonft, wo nicht gemeine Sachs 
„machte, doch in gutem Vernehmen ftünde, jammer- 
,,liehe Grimaffen machte, und ihm alle Scheltworte 
„anhängen würde, inzwifchen ihm nicht nur ein 
„koftbares Geräthenach dem andern, fendern einen 
„losgeriffenen Fufsboden nach dem andern , durch 
„das Fenfter hinaus zu würfe, unter beftäadi«-em, 
„zornigem Zurufen; Es ift doch keine Manier? mit 
,,ehrlichen Leuten fo umzugehen, fo arg kats uns noch 
„niemand gemacht, — und dabey die Hausgenoffen 
„freundlich verficherte, alle diefe Mobilien, insbe- 
„fondere die Bodenftücke feyen entbehrlich, und wenn 
„man fie nicht preisgebe, fey das Haus nicht zu ret- 
„ten.“ Ich entfage , heifst es weiter, allem /ln- 
fpruch auf gefunden Menfchenverftand, wenn „das 
„Steinbartfche, 'Lellerfche, Semlevfche Chriftenthum 
„dem Leflingfchen ^ntichriftenthuin“ <als wenn Lef- 
fing Vf. des Zwecks Jefu und feiner Jünger gewefen 
wäre!!) „nichtnäher find als dem apoftolifchen Chri- 
„ftenthum.“ Eigenmächtige Verdreher des Chriften- ’ 
thums und antichriftifcke Lehrer, nennt L. fie weiter 
unten. Ift diefs die „fchrankenl&fe Toleranz“ des 
guten und frommen Lavaters! diefs feine Billig
keit, feine Gerechtigkeit t feine Mäfsigung, und vor

allem 
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allem feine Genauigkeit in Beurtheilung andersden
kender Theologen , neben denen er an gründlicher 
theologifcher Gelchrfamkeit gar nicht einmal ge
nannt werden kann! Sonderbar: L. war im perfön- 
lichen Umgänge gegen Fremde der artigfte, der to
lerantere, der honnetefte Mann; felbft der, den er 
für den leibhaften Aniichrifl gehalten hätte, würde 
als Fremder von ihm mit einer Humanität, um die 
inan ihn hätte küffen mögen, behandelt werden 
feyn; wenn er aber als Geißlicher redend auftrat, 
feine Feder als afcetifchey Schriftfleller, oder als Cor- 
refpondent feiner Gläubigen anfetzte, urtheilte er nicht 
feiten über gelehrte Theologen, neben denen er, 

er felbft ehrlich geftand, der gröfste Ignorant 
war, mit einer Dreuftigkeit, mit einer Härte und 
mit e;ner Ungezogenheit, die eines Capuziners wür
dig gjwefen wäre. Und warum hat Lavater diefe 
fchra vor mehr als 23 Jahren gehaltene Rede nie 
drucken taffen, ob er gleich fonft fo vieles drucken 
lief», dafs nach S. 251. ein Cenfor ihm Tagen liefs, 
„ob er glaube, man habe fonft nichts zu thun , als 
„feine Sachen zu Icfen?“ Warum hat er die „anti- 
„chrißifchen Lehrer und eigenmächtigen Verdreher des 
„Chri/lenthumswelche nach feiner Verficherung 
auf Kanzeln, auf Kathedern und in Confiftorialiefiio- 
nen’fo viele hundert und taufend Seelen von Chri- 
ftus und der ewigen Seligkeit abführten und abzu
ziehen fortfuhren, nur in einer Synode feines Va
terlandes , wo die dem Mittagseffen entgegenfehen- 
den Mitglieder feine Rede mit Stillfchweigen über
gingen, und nicht vielmehr ihrer Obrigkeit, oder 
doch dem ganzen Publicum denunciirt, damit man 
diefe reifsenden Wölfe im Schafspelz kennen lerne 
und lieh vor ihnen hüte? Offenbar war L., fo fehr 
erftch das Anfehen des Tupfern geben wollte, im 
Grunde hier nur eine Memme; denn verloren wäre 
er vor dem Publicum gewefen, wenn er Semlern, 
■Leitern, Steinbarten auf eine folche Weife öffentlich 
angegriffen hätte; verlaffen von der Wahrheit wäre 
er als falfcher Ankläger, und Injuriant erfchienen, 
und er Wäre angehalten w’orden, die angeklagten 
Manner öffentlich um Verzeihung zu bitten. Uebri- 
^iiS G. Erzählung manches zu berich-

habe diefe Männer nicht in Pre-
w°Uen, weil ihre Schriften damals 

damir/hg^111 Kreife von Gelehrten geblieben feyen; 
Amfsbrü^p e er es zweckmäfsiger gefunden, feine 
aufmerkfa^au^ diefe Verfälfcher des Chriftenthums 
gegen Steinb^, iriachen. Allein L. hat insbefondere 
und Rec. weifs/^^rere Male öffentlich gepredigt, 
bnrts Glückft^ Zuhörer Stein-
Lavaterfcheil Kanzel Deci Ch.Gfienthu.ms auf d’efe 
auffuchten und die SchriTatloneu angelegentlich 
fände, uft ” {;e „icht nu b Vnher fo vortrefflich 
le fr» k CK r n n 1 “e^mmte, künftig al- folche Schriften felbft zu lefen, fbndern fie auch 
?ut den Gedanken führte, dafs L. fo leben Männern 
in feinem Eifer oft grofses Unrecht thue. Hr. G. 
agt xerner, des Anßands wegen habe L. dem Anti- 

J w vorher angezjeigt, dafs er eine folche Re

de gegen die deutfehen Deißen halten wolle. Allein 
es ilt in jeder berathenden Verfammlung Sitte und 
Gefetz, dafs wer eine befondere Motion machen will, 
diefs in der Regel vorher dem Präfidenten anzeige. 
So ward es gewifs auch vormals in der Schweitz 
bey den Verfammlungen des grofsen und kleinen 
Raths gehalten, und die Natur der Sacha bringt es 
fo mit fich. Grundfalfch ift es endlich , dafs L. in 
der nächflen Synode, alfo in der Herbkfynode von 
1779 wieder eine, zwar kürzere und in eine Parabel 
eingekleidete Rede gehalten habe. Und was füll aus 
der hiflorifchen Wahrheit einer Biographie werden, 
wenn Ereigniffe aus dem Zeitalter , in welchem wir 
felbft leben, von demjenigen , der doch die Prä- 
fumrion für lieh hat, dafs er aie Sache wiffen muffe, 
und der alle Papiere, die ein Berichrerftatter vor 
lieh haben mufs., befitzt, fo wahrheitwidrig erzählt 
werden? Rec. iß erbötig den Beweis zu führen, dafs 
L. in der auf jene Synode, in welcher er Steinbart, 
Teller und Semler als antichiiiulclie Lehrer gefchil-. 
dert hatte, zunächft folgenden Synodalverfammlung 
(November 1779.) die S. 24p. erwähnte, und in ein 
G’eichnifs eing<?kleidete Rede nicht gehalten hat, wie 
es doch S. 24g. ausdrücklich heifst, dafs he auch nicht 
in den Jahren 178c. 1781« 1782. 1783- 1784- gehal
ten worden ift, fondern dafs L. He erft am 26. April 
1735. und zwar unter ganz andern Umftänden, auch 
nicht fo kurz, wie Hr. G. fie angiebt, fondern lo aus
führlich , dafs die Rede etwa 6 Seiten der Gefsiwr- 
fchen Schrift ausmachen würde , vorgetragen har. 
Das Tagebuch über den unglücklichen Wafer hat Lav. 
freylich nicht felbft drucken laffen, aber allen Be
kannten ohne Vorficht mitgetheilt, und noch wäh
rend des Verhaftes diefes Gelehrten äufserte er ge
gen mehrere die fehreckliche Vermuthung, dafs IV. 
im J. 1776. das Abendmahl in der Münfterkirche zu 
Zürich vergiftet hßbe, (an welche Vergiftung jetzt 
niemand mehr in diefer Stadt glaubt,) und zwar 
äufserte er fie fo laut und beftimmt, dafs allgemein 
davon gefprochen, und das ohnehin gegen dicfen 
politifchen Verbrecher erbitterte Publicum noch hef
tiger gegen ihn aufgereizt wurde. Diefe leichtfinni- 
ge Klatfcherey, die noch auf die Entfcheidnng des 
Schickfals des Gefangenen wirken konnte, wird Hr. G. 
nicht rechtfertigen können; fie gehört zu Lav. häu
figen Unbefonnenhciten, die er gewöhnlich nachher, 
wann fie ihre Wirkung gethan hatten, fehr bereute.

QDer Befchlujs folgt.)

Leipzig, h. Weigel-' Anleitung zur franzofifchen 
Eächcrkenntnifs für diejenigen, welche diefe Spra
che lehren oder lernen wollen* von C. A. Fevrier. 
18*2. 144 S- 8. (8 gr.)

Da die franzöfifche Sprache ein Hauptftück der fei
nen Erziehung bey allen gebildeten Perfonen acs- 
macht, oder vielmehr ausmachen füllte : fo bleibt es 
ein verdienftvolles Unternehmen, die zu ihrer Erler
nung gehörigen Bücher, hauptfächlich aus den neue- 
ften Zeiten, fyftematifch zufammenzuftellen, und 

durch 
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durch Anzeige ihres Inhalts, ihrer Einrichtung, ih
rer Mängel und Vollkommenheiten, die Vergleichung 
und Auswahl zu erleichtern. Zwar findet inan (liefe 
Schriften gröfstentbeils in gelehrten Blättern und 
Journalen angezeigt; allein nicht jeder hat Gelegen
heit, oderMufse, die in ihnen zerftreueten Recen- 
fionen der Art aufzufuchen, und darnach feine Wahl 
zu beftimmen. An vorliegende Anleitung wende lieh 
daher der Candidat oder Hofmeiirer, die Gouver
nante, und überhaupt jeder Lehrer, welcher zweck- 
müfsigen Unterricht im Franzöfifchen zu geben 
wünLht. Selbft diejenigen, welche von ihren bis
her gebrauchten Lehrbüchern nicht abgehen wollen, 
dürften hier die Anzeige der neueften Auflagen nebft 
den etwa gemachten VerbeiTerungen nicht ungern fe- 
hen. Endlich auch der Wifsbegierige, der, aus Man
gel an Lehrern, fich felbft in diefer fo nützlichen 
und nothwendigen Sprache zu unterrichten hofft, 
wird in diefem Büchlein die Mittel angeführt finden, 
welche feinen Endzweck befördern können.

Aber nicht blofs in Rücklicht auf Wahl der zutn 
Unterricht vorzüglich dienendes Bücher, fondern 
auch in Anfehung der Ausfprache, Rechtfehreibung 
und Bedeutung mancher Wörter, werden diefe Bo
gen Nutzen ftiften. Der Anhänger der Voltairifchen 
Orthographie z. B. wird lernen, dafs fie weder bey der 
Academie francaife Beyfall, noch auch foiiS viel Ein
ganggefunden. Da übrigens Hr. Ferner nur einekur- 
ze Ueberficht der vornehmften W’örterbücher, Sprach
lehren und Lefebücher liefern wollte, fo bleibt es je
dem Liebhaber unbenommen, die weitiäuftigernRe- 
cenlionen derfelben theils in Deb anale's Schriften, 
theils in gelehrten Zeitungen nachz ulefen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Penig, in d. Buch - und Oekonomiehandl.: All
gemeiner Heyvathstempel für Verehlichre und Un- 
verehlichte beiderley Gefchlechts. igoi- Nr. 1—4. 
:74s. gr. g. (Das Stück 8 gr.)

Ein Bureau der Ehen , wie der Ilerausg. unternom
men har, ift eine Idee, für und wider welche lieh man
ches lagen liefs. So viel kann man aus verfchiede- 
nen Indicationen, Eheanfragen und Eheausbietun
gen in öffentlichen Blättern , z. B. dem unpartheyi- 
fchen Correfpondenten und dem Reichsanzeiger, fo 
wie infonderheit aus dem Fortgange des Heyraths- 
tempels vermuthen, dafs wir Deutfche uns allmälig 
an die britifche Sitte, Gatten uud Gattinnen durch 
den Weg öffentlicher Blätter zu fuchen, gewöhnen 
werden. Ob der Heyrathstempel immer treuen und. 
unpartheyifchen Bericht über den Erfolgfo gefchloffe- 
ner Ehen geben wird, mufs die Zukunft lehren, 
wenn anders das ganze Unternehmen Behänd hat. 
Von dem Hauptzwecke diefer Zeitfchrift abgefehen, 
kann der Inhalt dem Stoff und der Form nach Ehe
luftigen und Verehlichten Unterhaltung und Beleh
rung gewähren, und wir finden die Auffätze, infon
derheit die profaifchen, welche Schilderungen aus 
dem häuslichen und ehelichen Leben enthalten und. 
mehr als Dichtung zu feyn fcheinen , im Ganzen fehr 
zweckmäfsig. Mittelgut läuft mit unter, befonders 
da, wo es am wenigften zu dulden ift, in derPoefie. 
Mit der übrigen Anftändigkeit. der behandelten Ge- 
genftände und mit dem Begriff eines Tempels , in 
welchen nur das Reine eingehen follte , ift doch der 
Beytrag zu einem Eheftands- Kalender S.aa.ff. nicht 
ganz zu vereinigen.

KLEINE S

Vermischte Schritten. Phttopolif. Minos Gericht 
über die Libelliften in und um Hamburg. Schaufpiel aus der 
Unterwelt in vier Aufzügen, igoi. 88.$« 8- (l.ogr.) Mines, 
Aeacus und Rhadamantus verhören die Seelen der Schreib
luftigen, welche über die bekannte Befetzung Hamburgs durch 
die Dünen gloffirten und radotirten. Vier Furien fchaffen 
das politifche Journal, den alten Hamburger, den Freund Ham
burgs, den Hamburger, den freyen Bürger, den Weltbürger, 
den Holfteiner Apologiften, die reine Wahrheit, die Be- 
fetzung Hamburgs, und den Nichtheuchler herbey. Jedem 
wird nach dem Maafse der Vergehungen das Urtheil gefpro- 
chen. Ein Gefchwindmaler conterfeyt alle mit charakterifti- 
fchen Attributen ab, und fie kehre», fidiis placet, belehrt 
zur Oberwelt zurück.

Diefe in ein Schaufpiel eingekleidete Recenfion der genann
ten Schriften und Flugblätter ift mit Witz und Laune gefchrie-

C H R I F T E N.

ben, und auch für folche, denen keins jener ephemeren Products 
zu Geflehte kam (Ree. befindet fleh in diefem Falle) verftändlich 
und unterhaltend. Sie empfiehlt fich durch reinen Stil, (das 
,,im Düffel“ weggereebnet) leichten Dialog, und Wahrheits
liebe. An komifchen Zügen ift kein Mangel. So fprlcht z. 
B. das politifche Journal allein vorn Herrn von Minos, flehe 
das Verhör im Erebus für eine Beichs- Commiffian an, meynt, 
„da dürft’ ich denn doch wohl mein Haupt enjporhebeu, denn 
„mit dem Reiche hab’ ich es nie verderben ,“ und nennt 
feine PViderfprüche politisch nur Hbartcn der Ueberzengung. 
Der Gefchwindmaler antwortet auf die Frage des freyen Bür
gers : Warum umgiebftdu denn das politifche Journal mit 
blafenden Engelsköpfen ? — „Er kann fie zu Feinden oder zu 
Poftillonen umfehaffen“ u. f. w. Auch unfere ftreitfüchtigen 
Autoren dürften hier manche heilfams Gnom? zur Beherzi
gung iindea.
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LITERATURGESCHICHTE.

Winterthur, b. Ste’ner> Johann Kafpar Lava- 
fers Lebensbefchreibung von G. GeJ’sner. Zwei
ter Band. etc.

(Bejchluff der im . vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Dafs L. im J. 1777* nack U'aldshut kam, wo er 
den Kaifer Jofeph fprach, der als Graf von FaL 

kenftein reifte, hatte noch eine andere Veranlagung 
als die Begleitung Zollikofers; und Hr. G. kann fie 
bey der Familie feines Schwiegervaters leicht erfah
ren. Wenn aber Zollikofer mit Lav. zu Waldshut 
war, ais [ofeph dahin kam, wie konnte Lav. es un
terlaßen, den Kaifer mit feinem Reifegefährten, dem 
berühmteßen Prediger der reformirten Kirche , bekannt 
zu machen, und die Ehre der Audienz bey jofeph mit 
feinem chriftüchen Mitbruder, der wahrlich derfelben 
nicht minder werth war, zu theilen? Man erftaunt, in 
der Erzählung zu fehen, dafs der würdige Zoll, fo- 
gleich vor Lau. verfchwindet, fobalJ von dem Kai
fer die Rede ift; wirklich erfahren wir nicht einmal, 
wie und wo Z. und L. von einander fich trennen; 
wie könnte diefs auch nun noch wichtig feyn, nach
dem L. <jen Kaifer gefprochen hat?! — S. 192. wird 
bemerkt, dafs Lav. in den Brelocken an das Allerlity 
ilagellirt worden fey. Allein flagellirte Lav. nicht 
auch in dem Allerley aus Reden und Schriften kleiner 
und grojser Männer, wenn er Steinbrücheln ein 
Monchsgejic.it, Leonhard Meißern einen Harlekin, noch 
einen andern Gegner ein flaches Schulmeißergeficht 
nannte?— Von S. 199. an, kommen einige Gafsnem 
betreffende Nachrichten vor. Bey einer Baroneffe von 
Erdt fing der Pater feine Befchwörungen damit an, 
dafs er fprach: ,,Ich gebiete dir in dem Namen^efu, 
”dafs du in Raferey und Convulfion des Haupts ver- 
»»fallelt, ohne dafs der übr:ge Körper angegriffen 
,,werde.“ Lj dem Namen $efu in Raferey verfal
len. ? Welche Ideenzufammenfetzung ! Hr. G. bemerkt 
nichts dabey. Uebrigens gereicht es ihm zur Ehre, 
dafs er weiter unten fagt : ,,Irrthum und Wahrheit 
,,feyen durc die feinften Gränzlinien von einander 
,,abgefondert, und es fey eft felbft dem fcharfen 
,.Blicke des gegenwärtigen Beobachters kaum be- 
,,merkbar, ob kein Irrthum und Betrug fich in fol- 
,,che angebliche Wunder einmifche.“ — Nach S. 
369- Loll Lav. Herders Ideen Zur Gefchichte der Menfch- 
heit fehr gepriefen , und den Vf. den Profejfor der 
Erde, und den Propheten der Menfchheit (l) genannt 
habeii. Allein diefs gilt nur von dem erfien Theile;

A. L. Z. 1802. Vierter Band, 

die folgenden beurtheilte L. ganz anders^ und konn
te nach feinen Grundfätzen manches darin nicht lo
ben. Hr. G. nehme fich nur die Mühe, diefs Buch 
einmal felbft zu lefen, deffen ganzer Inhalt ihmnoch 
nicht bekannt zu feyn fcheint, und er wird demRec- 
Recht geben. Zwar las L. vielleicht keinen der 
neuern Theologen fo fleifsig wie Herdern; aber im
mer feufzte er doch über feine fpötern Schritten aus 
tiefftem Herzensgründe. S. 377. geht Hr. G., als ein 
Zürcher, fehr fauberlich mit dem vormaligen Ma- 
giftrate um, unter deffen Mitgliedern Lav. doch viel 
Widerftand fand, als er die heillofe Organilation des 
Ehegerichts, von welchem er alternirender Beyfitzer 
war, verheffern wollte. Obgleich in diefem Gerich
te nach S.375- Dinge vorgieuuen, die „Laveiters Ge- 
wijfen kränkten, fein fitthclies Gefühl beleidigten, und 
ihm mit der LViirde feines Standes unvereinbar fchie- 
nen,“ fo ift doch keine Grund verbefferung der gerüg
ten. Mifsbräuche zu Stande gekommen; die Berath- 
fchlagungen, ob die Mifsbräuche abgefch’Jft oder 
beybeh.ilten werden füllten, wurden, wie Hr. G. felbft 
fagen mofs, zu langfim geführt; mit andern Wor
ten: man wollte nicht refnrmiren; darum kam es dann 
auch zuletzt zu Revolutionen.— Von dem animali- 
fchen Magnetismus erwartete L. nach S. 414. zu 
viel; er verband nämlich religiöfe Erwartungen da
mit, durch deren Erfüllung fein Syftem von den 
Wundern beftärigt werden füllte. Und wenn er ein
mal eine folche Idee ergriffen hatte, fo war es fch wer, 
mit ihm fortzukommen; alle feine Freunde und Nicht
freunde, mit welchen er glaubte fich darüber ein- 
laffen zu können, wollte er zu Profelyten feiner Mey- 
wungen machen; keinem, mit dem er in Verbin
dungen ftand , erlaubte er neutral oder gleichgültig 
zu feyn; alle füllten fich dafür intereffiren , alle die 
Sache fo wichtig als er— alle das darin finden, was 
er gerade in demfelben Zeitpunkte darin fand; mit 
einer gewißen Gewaltfamkeit drang er andern feine 
Phantafien auf. Hiervon giebt Hr. G. ein merkwür
diges Beyfpicl in diefem Abfchnitte. Selbft den Hn. 
^oh. fiakob Hefs, deffen theologifches Syftem fchon 
längft gefchloffen ift, und der Ichwerlich mehr für 
neue Anfichten empfänglich feyn wird, wollte L., 
als der thierifche Magnetismus feine ganze Seele füll
te in das Intereffe feiner theologifchen Hypothefen 
über die Erfchemungen deffelben ziehen, und we
nig fehlte, dafs nicht deswegen eine Trennung zwi- 
fchen beidcnFreunden entftand. Und der friedliche 
Hefs würde doch gewifs gerne dem zu rafchen La^- 
auf diefem Wege ausgewichen feyn, wenn ihm nicht 
dieTheilnehmungan diefer Lavaterfchen Theofophie

n gleich- 

Monchsgejic.it
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gleichfam wäre aufgedrungen worden. „Die Rück- 
„erinnerung, fchrieb Hr. Hefs Lavatern , an fo man« 
„ches gemeinfchaftliche Wahrheitforfchen, wobey 
,,wir einander oft auf einem Wege angetroffen, oft 
„auch einander merklich weit begleitet haben, macht 
„es mir etwas fchwer, deiner Auffoderung zu ent- 
„fprechen. Wieviel lieber wollte ich mich mit mei- 
„nem Reifegefährten nun allgemach von dem fich 
„nähernden Ziele der Reife befprechen, und unter- 
„defs an feiner Seite lieber fortwandern, als mit Ein* 
„mal bey einem Scheidwege flehen bleiben, wo der 
„eine die Bahn für gefährlich hält, die der andere 
„fchon fo hurtig betreten bat!“ Gewifs eine fehr 
edelmüthige und preiswürdige Art, feine Verfchie- 
denheit in der Denkart zu äufsern. — Noch ei
ne Bemerkung kann Rec. nicht unterdrücken. Gro- 
fse Männer eiheben fich über ihr Zeitalter, eilen dem- 
felben voraus. Nun lefe man aber Lavaters frühere 
Reflexionen z. B. befm Tods feiner Mutter, über Er
ziehung, über Einwirkungen des Teufels u. a. m. wel
che in mebrern Abfchnitten diefes Bandes einge
rückt find; wird man nicht fagen müllen: Lava- 
ter hielt mit feinem Zeitalter immer nur glei
chen Schritt’, feine Ideen haben immer die Farbe des 
Jahrzehends , in welchem er fchrieb ? Wie ganz an
ders verhält es fich diefsfalls z. B. mit Semler, oder 
um einen Nichtthcelogen zu nennen, mit Johann 
^akob Roiijfeau, und andern hervorragenden Män
nern. Und doch hatte Lavater unftreitig grofse An
lagen; feilte aber nicht die fdavifche Erziehung, die 
er von feiner Mutter erhielt, feinen Geilt etwas nieder
gedrückt haben? — Einige Vorfälle aus L. früherm 
Leben fcheinen Hn. G. nicht bekannt gewefen zu 
feyn. So fcheint er nicht zu wiiTen, dafs L. in Jün
gern Jahren einmal einem Landprediger des Can- 
tens Zürich, Namens Abegg, von welchem es hiefs, 
dafs er fich hart gegen feinen Vater betrage, in dir 
Manier des Propheten Nathan eine Parabel fchriftlic ’a 
zufandte , die ihm feine Karte in fehr harken Aus
drücken vorwarf, und dafs diefer ihm hernach in 
feiner Antwort , bey welcher man glaubte , dafs der 
Chorherr Breitinger die Feder geführt habe, wegen 
feiner unbefleneidenen und anmafsungsvollen ■bqäl- 
Trpayao&vr-,; fchneidende Vorftellungen machte. — Mit 
adelicben und fürfilichen Perfonen hat Hr. G. und 
fein fei. Schwiegervater viel zu thun; diefs erinnert 
an Pütter's Autobiographie. Um fo mehr mufs man 
fich verwundern, dafs die Gräfisn Branconi fehlt, 
mit der L. in genauer Verbindung ftand , auch Ur. 
von Brabeck zu Söder u. 3. m. Ein dritter Theil, 
der bald nachfolgt, macht denBcfchlufs diefer durch 
die Perfon, deren Leben befchrieben wird, wte- 
reflanten Biographie. So bald er eHchienen iß, full 
er angezeigt werden,

GESCHICHTE. .

Nürnberg, in d-, neuen akad. Buchh.: Aufklärun
gen in der Gefchi^hte des deutfehen Reichs grafen - 
Jiandes, ans ungedruckten Quellen, von Arnol

di, Fürfll. Oranien - Naflauifchen Regierungs- 
Rathe. 1802. 248S. g« (22 gr.)

Wir haben dem thätigen Eifer des Vf. für die Er
weiterung der Gefchichtskunde fchon manche brauch
bare Schrift zu verdanken , und auch die gegenwär
tige Frucht feines, für diefen Zweek wirkfamen, 
Fleifses verdienet die Erkenntlichkeit aller derer, de
nen es um genauere Kenntnifs der noch fo fparfam 
bearbeiteten Gefchichte des deutfehen Reichsgrafen- 
flandes zu thun ift. Diefer Stand war im mittlern 
Zeitalter, wegen der grossen Zahl der alten, jetzt 
meift erlofchenen, gräflichen Käufer, wegen feiner 
beträchtlichen Befitzungen und feines damaligen Ein- 
fluifes auf die allgemeinenAngelegenbeiten desReichs, 
der wichtigfte Theil des deutfehen Staatskörpers, fa 
dafs eine pragmatifcheDarftellung feines ehemaligen 
Glanzes und feines allmäligen Verfalls , mit einer 
Entwickelung der Urfache des letztem, für den Ge- 
fchichtskenner ungemein viel Interefle haben würde. 
Die vorliegende Schrift liefert hierzu eine Sammlung 
brauchbarer Materialien, woraus noch manche Auf
klärung für die allgemeine Reichsgefchichte hervor
gehet, und welche gewiflermafsen als ein Supple
ment zu Lünigs Thef jur. der Grafen und Herrn, zu 
Mofers Staatsiecht Th. 37. 33, und 39. und zu Kopps 
Diseurs von den Reichsgräflichen Potis curiatis , an- 
zufehen ift. Die Urkunden, welche hier micgetheilt 
werden, beftehen in merkwürdigen Grafenvereinen 
des ipten und löten Jahrhunderts , welche dem Vf. 
Gelegenheit gaben, von den Grafenvereinen, den 
Reichsgräflichen Collegien und den gräflichen Cu- 
riatftimmen auf Reichstagen eine befördere Abhand
lung zu liefern, und diele Raatsrechtlichen Gegen
wände in näheres Licht zu fetzen. Auf Beantwor
tung der Streitfrage: ob jeder Graf und Dynaft vor 
dem löten Jahrhundert Sitz und Stimme in den deut
fehen Reichsverfammlungen gebab. habe ? läfst fich 
der Vf. nicht ein; dahingegen behauptet er ((J. 2.) 
mit diplomatifcher Gewifsheit, dafs die ehemaligen 
Grafenvereine nicht, wie Kopp vorgegeben , zuerft 
im J. 1512, fondern fchon in der Mitte des löten 
Jahrhunderts ihren Anfang genommen haben. Der 
Hauptzweck derfelben war die Erhaltung des Land
friedens und die wechfelfeitige Hülfe, zugleich aber 
auch die, zu Schlichtung der vorfallenden Streitig
keiten, zum voraus beftimmten Austrägalgerichte, 
wodurch man der Einmifchung fremder Gerichte in 
die Streitfachen der Grafen und Herren unter fich, 
und in die Prozeße ihrer Unterthanen Vorbeugen well
te. Bey dem Mißtrauen der Grafen gegen den Fürften 
{land fanden erftere fehr bedenklich, mit Fürften der
gleichen Einigungen zu errichten, daher diefe ins
gemein davon ausgefchloflen blieben. Aehnliche 
VerhältniiTe entfianden zwifchen den Grafen und 
dem niedernAdel. Erftere firitten für die Erhaltung 
ihrer althergebrachten Rechte und Vorzüge, der letz
tere hingegen flrebte nach Unmittelbarkeit und flüch
te feine herkömmliche Abhängigkeit vom hohen Adel 
oder feine Landfäffigkeit abzulchütteln. Eine Eini
gung zwifchen den Grafen und der Ritterfchaft pafste 

alfo
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31fo nicht in (liefe Verhäftniffe, und der Vf. vermu
tet, dafs eben deswegen bey einer erneuerten Ver
bindung, welche einige Wetteraufche Grafen 1511 
tmter fich abfchloffen, die Ritterfchaft nicht wieder, 
Wie vormals geschehen war, in diefelbe aufgeilom- 
men wurde.

1 (^ey^ Nr. 6.) war die erfte, wel-
r m ^ini»G" ^Hicbe Verfammlungstage, zur Berath- 

C ^Anr0 über gemeinfchaftliche Angelegenheiten 
Naien rhme n^er Glieder, feftfetzte, und dem 
nachher’,^feinen UrfPrun£. gab. I11 der 
Von-h t>en Vereinigung war auch diefs eine neue 
lieh b 0 1 f*a^S Austrägalrichter nöthigen Falls 
Aach € en Rechtsverftändigen und Cölln, Lüttich, 
Neb e,l1u,a-.ln’ Raths erholen Tollten, und dafs der 
chp 61, ^cb*ed die Errichtung einer gemeinfchaftli- 

bezweckte, und die jährlichen Beyträge 
er Bundsgenoffen beftimmte. Auf einem zu An- 
ernach 1519 gehaltenen Grafentag, kamen auch ge- 
®ine Reichsangelcgenheiten, befonders die neue 

ai erwähl zur Sprache; auch erhellt aus der Beyla- 
n / F’ *■r* dafs fchon 1520 bey dem Grafenftande die 

eorgms vorgewaltet habe, aus dem Befitz ihres 
Re’cbstagen verdrängt zu werden, 

r _ t, ü^er die ehemalige Befchaffenbeit die-
j- mrecuts einige Erläuterung und zeigt, dafs 

der Grafen nach und 
be /cr 16 ^1G ^'bädliche Folge hervorgebracht ha- 
fon a^r 1 lllan fämmtliche Grafen nur als eine Per- 
den r^u We'iCber nicht mehr als ehu? Stimme in 
cs ^^j/ei-fammlungen zuftehe. Auffallend ift 
Nr. ja S 7e ^Vetterauer Grafen nach der Beylage 
tag daht'Var l^^'r befchlofien hatten, auf den Reichs- 
vor Alters ZU ^rblgen> dafs dem Grafenftande, wie 
vergönneta^s zweiJ Stimmen, im Reichsrathe 
darauf 1 n möchten, gleichwohl aber bald
dafs der g^nze g” als unzweifelhaft aufdellten, 
inen habe, der-m^• Rand mehr nicht als zivey Stirn- 
andere von den Obi!/0" Wettern ui leben , die
geführt werden füllte 'n C^en oder Sc1'«’8!?“011,61' 
einen oder andern kein’sf ■ er »T V d" 
Wurde die Alternation defrelb™!- 'TM'“ ,n?Chte’ 
«it der Beftimmung, da£ ei? und zwar
wo perfönüch erfchtinenden

3 • , n ♦ Grafen den Vorfitz zu-
foBe 7’iHndrr T dcffen Gefandten alterniren 
terauifc^ bemerkt noch der Vf. dafs die Wet- 
dürch die F 1566 befürchteten, fie möchten 
rechte beeim?^^ . en ’ *n ihrem Sitz- und Stimm- 
GpC^vdtpn infinit * et Werden , weswegen he ihren uelaiiöiea innruirten 1 r_ ö r , rm vt . on-hrn hefn 1 oaraut bedacht zu feyn, dafs M ^Xeni rs ““ Frankifchen Grafen fr.

nicht ptaveni^ auch
lagt, lieh mit denfelben in eiae Unterhandlung 

f eSen Stimmrechts emzulahen. Ain Schluffe die- 
dT fC-kr‘ft i efinden fich noch zwey kurze Auffätze, 
n e *ür die Kirchengefcbichte nicht unwichtig find.

<S-2IO.) führt die Auffchrift : Verficht der 
licl ^ichsgrafen, wegen der Aufhebung des geiß-

ltn Vorbehalts; und der zweyte enthält eine sieten- 

mäfsige Nachricht von dem Einfluffe, den die prote- 
fiantifeken Wetterauer Grafen im ^ahre 1577 auf die 
Cöllnifche Evzbifchofs- Wahl hatten.

Wenn man (wie der Vf. S. 247.) Tagt, die darin 
verkommendeUmftände miteinander vergleicht: fo 
darf man wohl nicht zweifeln , dafs die Erhebung 
des Gebhards Truchfefs auf den Erzbifchöflichen Stuhl 
hauptfächlich das Werk der Wetterauer und der mit 
ihnen verbundenen Weftphälifchen Grafen gewefen 
fey. Durch ihn mochten fie ihre Abficht wegen Frey- 
ftellung der Religion am erften erreichen, und in 
feiner Perfon einftens einen Proteftanten im Befitz 
eines Erzfiiftes und einer geiftlichen Kurwürde zu 
fehen hoffen. Dafs fie fich in ihrer Erwartung von 
der Denkart des neuen Kurfürften nicht irrten, zeigt 
die bekannte Gefchichte Gebhards und feiner gelieb
ten Agnes von Manfsfeld, die fich aber freylich mit 
der Vertreibung Gebhards aus feinem Stifte endigte.

Berlin, in d. Vofs. Bucbh.: Abrifs einer Gefchich
te des Vaterlandes. Ein Leitfaden für den Unter
richt. Von Friedrich Rambach, Prof, und Pro
rector des Friedrichs - Gymnafiums etc. 1802. 340 
S. 8- (x Rthlr.)

Unter dem weder auf dem Titel noch in der Vorrede 
beftimmt genannten Vaterland, deffen Gefchichte hier 
bearbeitet worden, find die fämmtlichen Staaten der 
PreufsifchenMonarchie zu verftehn. Der Vf. beftimmte 
diefen Leitfaden für Vorlefungen, einem gemifchten 
Auditorio gebildeter Gefchäftsmänner gehalten, die 
in einer Wiederholung der Gefchichte eine lehrrei
che Unterhaltung fuchen. Für folche Männer mufs- 
te das Handbuch fo eingerichtet werden, dafs es 
weniger die einzeln Facta mit chronologifcher Aengft- 
lichkeir aufzählte, als vielmehr unter grofse pragma- 
tifche Gcfichtspunkte brächte. In der vorangehen
den Einleitung bezeichnet der Vf. fehr richtig die 
Gränzlinien zwifchen der Weltgefchichte und derGe- 
febichte des Vaterlands, welche nur die Schickfale 
der Hcymath und ihrer Bewohner gleichfam in ein 
Familiengemälde zufammenftcllt „ woraus die gegen
wärtige politifebe Verfaffung wahr und gründlich 
hervorleuehtet. Er geht hierauf zur hißorifchen Ueber
ficht der fämmtlichen Staaten der Preitfsifchen Idanar- 
chie über, und liefert ein chronologifches Verzeich- 
nifs aller der acquirirten Länder und Provinzen, durch 
welche fich diefe Monarchie feit 1417 bis 1707 zu ih
rer gegenwärtigen Gröfse empor gefchwungen hat. 
Die Gefchichte derfelbcn wird in folgende Perioden 
eingeiheilt: I. Dunkle Urgefchichte des Vaterlandes 
von .... bis 1156- Sie geht bis in die Zeiten der 
Römer hinauf, und giebt zufammengedrängte Nach
richten von den Semnonen, Longobarden , Sueven 
und Wenden, welche letztere die erften Bewohner 
des Vaterlandes oder der Brandenburgifchen Lande 
waren, und 1156 von Marggraf Albrechten dem Bar 
befiegt Wurden. II. Vorgefchichte des Vaterlandes;

II5ö bis 1417. Enthält die Begebenh iten der 
Markgrafen von Brandenburg, aus dem AnhahJm-mm-
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Bayerischen• und Luxenburgifchen Haufe, undfchil- 
dert den Geift des damaligen Ritterthums. III. Ho- 
henzotlerifche Periode der Kurwürde; von 1415 bis 
1653. IV. Preussen ein Souveränes Königreich; oder 
Welthifiorifche Periode der vaterländischen Gefchich- 
te von 1653 his 1797. Nach diefem Plan hat der Vf. 
die Gefchichte der Preufsifchen Monarchie, in ge
drängter Kürze und mit zweckmäfsiger Auswahl der 
merkwürdigften Thatfachen, eben fo angenehm als 
lehrreich vorgetragen, und es ift nicht zu zweifeln, 
dafs diefes Lehrbuch beym Unterricht in der Bran- 
derburgifchen Gefchichte eine fehr brauchbare An
leitung abgeben werde.

London, b. Debrett: The Life, Adventures and 
Opinions of Colonel George Hanger. Written by 
himfelf. Mit dem Motto aus dem Horaz: Nudus 
agris, nudus nummis. 1801. 2. Vol. 339 u. 474S. 
gr. 8- (i6$ch.'

Leipzig , b. Hartknöch : Leben und Abentheuer des 
Obrißen Georg 'Hanger. Von ihm felbft befchrie- 
ben. Aus dem Englifchen überfetzt von D. IT. 
A. 1SQ2. 302 S. 8- (1 Rthlr.)

Der Oberfte Hanger, der uns in diefen Memoiren 
mit feiner eigenen Lebensbeschreibung eine gar felt- 
fame Olla aufgetiScht hat, gehört zu den fogenann- 
ten Sonderlingen auf jener Infel, wo diefe Menfchen- 
art von jeher und aus Schon begreiflichen UrSachen 
am bellen gedieh. Als ein fubaltern-rr Hausfreund 
und Gesellschafter des Prinzen von Wallis kann er 
fogar unter die PerSonen gezählt werden, die man 
in England mit der Benennung public Characters im 
Guten und Böfen aufilellt, und wirklich findet man 
ihn auch auf mehrern politischen Caricaturen im Ge
folge feines vormaligen Schutz ■ und Brodherrn, des 
Prinzen vtm Wallis. Die vorliegende Selbftbiogra- 
phie hat ihren Urfprung eigentlich der bekannten 
King’s bench prifon, einem der berühmten Londner 
GefängniSTe, zu danken, wo der aufs äufserüe ver
schuldete Verfafler aus feinem eigenen Leben noch 
Gold zu münzen, oder wie er durch den auf dem 
zweyten Blatte von vorn herein in Kupfer geftüche- 
nen Maleficanten, der am Galgen hängt, zu verftehn 
geben will , lieh bey lebendigem Leibe leiner eige
nen Anatomie zu überliefern Suchte. In der That 
muSs man gerade So in die Enge ge'rieben feyn, um, 
wie hier Hanger thut, Sich vor dem ganzen ehrba
ren Publicum So in purisnaturalibus zu zeigen. Kaum 
ein Drittel dieSer zwey Bände ift wirkliche Lebens
beschreibung. Alles übrige find Homilieen von ei
ner ganz eigenen Art, Verthtidigungen der Venus 
Vulvivaga und ihrer Priefterinnen , volltönende 
Lobreden auf Vielweiberey und Strafpredigten ge
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gen den Eheftandszwinger u. dgl. die den Vf. als 
den ausfehweifendften Wüftling bezeichnen würden, 
wenn man nicht gute Gründe zu der Vermuthung fän
de, dafs er nach Art folcher Gefellen, die der Eug- 
länder mit dem vielfagenden Titel Bucks bezeichnet, 
in der Schande felbft eine Ehre fuche und fchlimmer 
Scheinen wolle, als er im Grunde ift. Immer bleibt 
diefs Product zur Kenntnifs der jetzigen Verdorben
heit der englifchen Sitten in den oberften Ständen 
ein merkwürdiges Actenftück. Denn man kann Sich 
darauf verlaßen, dafs Colonel Hanger hier ganz in 
der Sprache jener auch fonft wohl gekannten Zirkel 
fpricht. Menfchen feines Gelichters haben oft gan
ze grofse Erzählungen erdichteter Abentheuer in Be
reitschaft, mit deren vielfach aufgefchmücktem Vor
trag fie ihre erhabenen Gönner bey Tifch zu unter
halten, oder, wie Shakfp- are Sagt, die Tafel in Auf
ruhr zu fetzen pflegen. Eine Solche bis zum Ekel 
gusgefponnene Gefchichte ift unftreitig der Liebes
handel mit der Schönen Pamela von Norfolk, einem 
gefälligen Zigeunermädchen, mit welcher der Vf. 
eine Zeitlang ein Vagabmidenleben in wilder Ehe ge
führt haben will, bis fie endlich mit einem wan
dernden KelTelflicker davon lief. Diefe Epifode aus 
der Beggar’s Opera nimmt faft ein Viertel des gan
zen Buches ein, und mag zu ihrer Zeit für Hn. Han
ges nähere Bekannten einen befondern Reiz gehabt 
haben, ift aber jetzt nichts als eine Schaale übernäch
tige Schüffel, die man fo Schnell als möglich vor
übergehn läfst. Eine deutfehe Ueberfetzung mit al
len diefen üppigen Waflerfchöfslingen wäre eine un
verzeihliche Sünde gegen Gefchmack und Sittlich
keit gewefen. Aber einzelnen Partheyen fehlt es 
gar nicht an Intereffe. So enthalten z. B. die Ge- 
fchichten von honetten Strafsenräubern im Anfänge 
des zweyten Theils fehr unterhaltende Beyträge zur 
Kenntnifs der englifchen Sitten und Denkart, und 
das Gemälde der englifchen Gefängnifle von Ring's 
bench und Fleet prifon ift vielleicht feit Fielding’s Zei
ten nicht kräftiger und wahrer entworfen worden, 
als von dem Vf. hier aus eigener Erfahrung ge- 
fchieht. Ein verftändiger Auszug in einem Bänd
chen kann alfo wohl auch deutfehen Lefern eine an
genehme Unterhaltung gewähren, und diefer ift in 
der oben angezeigten Ueberfetzung die daher allen 
Beyfall verdient, geliefert worden.

♦ * ♦

Hildburghausen, b. Hanifchens W. : Handbiblio
thek für Kinder und ihre Lehrer. 3tes Bändch. 
Ausführlicher Katechismus der christlichen Sit
ten- oder Pflichten-Lehre, ste Abth. Von G.

L. Reufs. 1802. 260 S. g. (iS gr.) (S. d. Rec.
A. L. Z. 1802. Nr. 206.)



17 N n m. 280- 18

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 4. October 1802-

SW IS SEN SCHÄFTEN.

b-Loosies: Vugonis Grotii, Batavi, 
aitelon rerwn pubhearum Uber tertius: De mo- 

Us mgenioque Populorum Athenienfium, Ro- 
an°rum, Batavorum. — Vergelvking derGe- 

^eenebeften door Hugo de Groot. Derde Boek: 
in Uit eeU eCBt Handfchrift uitgegeeven, 
’ t Nederduitfch vertaald , en met Aanmerk.

d?z0r Mr* 9ohan Mw™™, Heer 
mtd a em. Vuren' ^ßeüeel. igoi. LXIV. 
An J^4 S* y°rr* U> Original. 410 S. Ueberf. u.

(4 Fl*) — Tweede Deel. 1802.
^Fl-’i^StV'VOfr< U" und 524 S. gr. 8- 

*Ve^per Bhd Commentator diefes Werks muffen 

beynah« merRfaulkeit darauf erwecken ; jener hat feit 
rechte ;200 JaRfen ’1U Staats- Natur und Völker- 
Hr. v. Tyjnfr.e^eutcn^e Rolle gefpielt; und diefer, 
ländlichen dem I5- Juny i802, Mitglied der Hol
land • ein« wtaaJSVe^Va3t?n$ im Departement Hol
der eherner Ur^e’ d’e lldt dem Wefenund der Form 
öbereinPiL'"6? •?Ja?ten der Provinz Holland völlig 
«in Mann dorc^ feine Schriften ebenfalls als
xnit einem der aasgeh’eitete Gelehrfamkeit
bindet, folo];rkrübenden philofophifchen Geifte ver- 
publiken des tande ift , die Maximen derRe- 
hiltorifch und ,n’t denen der neuern Zeit
auf einem fchicklich Ch U’U ver£leichen- Um dazu 
giebt er in der 6^ ™ege gelangen zu können, 
eine al[<rejneinp t£_. * ,an&en Vorrede des 1. Theils WiWhXX von <lem
Vorzüglich deiigrofsea'vT?"^®'’^'^»’ wobey er 
?ler und Gelehrten k der berühmteren Man-

Viertel d' ^ die <<« Tod in dem 
der3rb^bMe ihres vv;yeb,iren T'hrhunderrs von der 
laiJh^?'2 ^Tkzeires rief- “"d wovon 

1 Vc enkeu möchtpG ’ als ^ancher fich viel- der Vorredner “°dne In diefer Beziehung focht 
langftverftorbej,,*; »e- ferne Landsleute auf ihren 
Chen, der feit Erasmus bjs e aufmerkfam zu ma« 
genblick, alle feine Landsi^^ gegenwärtigen Au- 

mehrern anderen Hinficht Owoillin literarifcher, 
be’ und daher den Niederländ?’e\übertro^

Mufter dienen muffe ind1 &leichfam zu ei- ^efonders J:« h Q rT feine S^riften, 
nifehe r? • e uber Sraarswiffeafchaft und republika. 
Ren un/X,e.rru!<^ ’ noch Turner die be-
Bärger eiier‘ ™axi|Tlea enthalten, wonach die

4, L in’hresa Verein glücklich leben 
’ 4&02« Vierter Ban#, 

könnten. — Hierauf giebt Hr. v. M» S. XVIII. fg. 
Nachricht von der Veranlagung der Herausgabe des 
ungedruckren de Grootfchen Mfpts, erwähnt die Mit
tel, die er angewandt, um zu diefer Jugendarbeit 
de Groots zu gelangen; und zeigt die Verfchieden- 
heit der vorliegenden Schrift von der, die de Groot 
unter dem Titel: De antiquitate Reip. Bat. (Leid. 
1610. 4.) heräusgab, welches Einige für einen Aus
zug von jenem anfehen möchten, die aber in kei
ner Beziehung mit einander d ' Mindefte gemein 
hätten. S. XLVII. wird verficherf, dafs man alle Ur
fachen habe zu vernauthen, die Vollendung diefes 
ßten Buchs der Vergleichung etc. könnte nicht über 
den 13. July 1602 hinaus gehen, welches aus hifto- 
rifchen gründen erwiefen wird. Der übrige Theil 
der Vorrede erklärt fich über die äufsere Befchaffen- 
heit der Handfchrift und die darin enthaltene latei- 
nifche Schreibart, wovon die letztere durch den 
Herausg. kritifch beleuchtet und verbeffert wird. — 
Jetzt kommen wir zum Inhalt felbft : S. 3. fg. Com- 
mendat fuam Patriae pietatem. Ein Gedicht, worin 
de Groot feiner ächten Vaterlandsliebe Weihrauch 
ftreut. S. 5 — 11. Breviarium libri tertii. In diefer 
kurzen Ueberlicht wird eine anfchauliche Darftellilng 
geliefert, was man lieh von diefer Vergleichung der 
athenienfifchen, römifchen und batavfehen Republik 
zu verfprechen habe. Capita. S. 12. Hier fleht man, 
dafs das ganze Buch in 26 Kapitel getbeilt fey , wo
von der gegenwärtige erfte Theil nur fieben enthält, 
die übrigen aber (zufolge der Vorrede) in zwey nach
folgenden Bänden nach und nach geliefert werden 
füllen. — Cap. I. Eße fua gentibus, ui corpora, ita 
mores atque ingenia De Groot fucht durch hiftori- 
fche Beyipieie aus der Völkergefchichre zu beweifen, 
dafs die Nationen einen ganz verfchiedenen , von 
einander abweichenden Charakter hätten, und lieh 
fowohl dadurch, als durch ihre körperlichen Eigen- 
fchaften und Gewandheit vor andern auszeichne
ten. Diefe Verfchiedenheit fey im Allgemeinen, fo 
wie bey Athenern, Römern und Batavern im Be- 
fondern auffallend. — Cap. II. Qnae gentes in- 
ter Je conferantur. -— In dielem wird von den Sit
ten auf den Zuftand der Verfaffung derdrey hier ver
glichenen Völker gefchloffen. — Cap. III. De li- 
bertate et fervitute in factis dictisque. Der Vf. fucht 
zu beweifen , dafs die wahre Freyheit den Indivi- 
duis der Staaten ein ganz anderes intellectueiles 
Vermögen im Denken, Reden und Handeln als den
jenigen verfchaffe, die im Zuftand der Skla verey 
lebten. — CapAV. Defortitudineetwagnanimüate.
Durch Muth und Treue, fo wie durch Standhaftig.

C kelt
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keit und Grofsmuth , hätten die Niederländer von 
jeher, wie die Athenienfer fich ausgezeichnet; nur 
Roirvs ..Trejue wäre , wie bekannt, n|chtuinuier.z,u 
verläftig gewefen. — Cap. V- De humanitate et fe 
vocia. Menfchlichkrit und Wildheit werden hier, 
wie Samftmurh und Zügellosigkeit in dem Charakter 
der Volker unterfucht, die der GegenftamF diefer 
Schritt find. — Cap. VI. Defide et perfidia. Glaube, 
Treue und Worrhalten wird den Athenienfern und 
Römern durchgängig abgefprochen ,1 dagegen aber 
den Niederländern als vorzügliche.Eigenfchatten ih; 
res Charakters zugefchrieben. — (Wer fleht -hier nicht 
offenbar den Wide-rfpruch, deffen fichder.<lajnals jung^ 
Schriftfteller gegen das IV. Kap. fchuldig macht ? — 
Mehrere der Art kommen bisweilen vor, die aber 
Hr. v. M. auf-eine bescheidene Art zu heben weifs), 
Cap. VIL De jnßitia injuflitiaque. Eine jede Natiop 
hat gerechte und ungerechte Staatsbürger a.ufzuwef- 
fen, wovon man nicht immer auf den Geift und den 
Charakter des ganzen Volks fchliefsen.darf; de Groot 
behauptetaber, dafs Gerechtigkeitsliebe feinen Lands.- 
leuten durchgängigeigen fey, welches man vonAthe- 
nern und Römern nicht fe allgemein, fagen könne» 
Weil die Gefchichteentgegengefetzte.Beyfpiele liefere,

Dieft ift der wesentliche Inhalt aller (Capitel des 
erften Theils der de Grootfchen Handfchrift» die im 
Ganzen uns nicht diejenige Befriedigung gegeben 
haben, die von einem -folchen Geiste lieh erwarx.en 
lieft. Diefs vermuthet auch der Herausg, S. LXL 
unt. u. fg.-: aber, fetzt Rec. hinzu,, wenn man.die 
Jünglingsjahre des Vfs. und die Zeiten bedenkt in 
denen ihm damals noch fo wenige Hülftmittel zu Gei 
bote Randen; fo- ift-es noch immer zu bewundern, 
daft er fo viel Richtiges über diefen Gegenftand in 
hiftorifcher, moralifeher und ftatiftifcher Hinficht; 
darftellte. Daft de Groot diele Parallelen etc. nicht 
zu den vollgükigften feiner Schriften gezählt zu ha? 
benfeheint, geht auch daraus hervor, dafs er, fü 
viel fich Rec. zu erinnern weift,, diefer Haudfchrift, 
©der ihrer baldigen Erfcheinung, in keinem feiner 
Werke mit einer Sylbe gedenkt. Im Gegentbeil hat 
er das Mfpt- diefer Vergleichung etc. einem feiner 
Freunde und Zeitgenoffen, dem ^anus DonJA (d. ä, 
eigentlich van der Does, ilr. v. Nordwik genannt); 
mit einem‘batavifchen Gedichte unter dem I irel zu- 
gefandt: Pr» faa Repitblica Batava r Athe^imß atqite 
Romana camparata, welches Hr. v. M. S. XXLTi 2‘s 
XXXI. im Original mit einer holländifchen Ueber- 
fetzung und Noten liefert, fo daft alfo der Vf. daP 
felb.e entweder für unwürdig zum Druck geachtet, 
oder es als eine Handfehrift für Freunde der Litera 
ratur zum Gefchenk etc. gemacht har, Ge’.ug, dec 
jetzige Herausg. erfetzt alle die Lücken; forg'ähig; 
und giebt zuerft von der Urfchrift eine getreue. un<l 
fchone Ueberfetzung, die mit eisern nenen.Drucke 
a'phabeth und einer zweytea Seitenbezeii hmmg am 
fangt, die man als eine zweyte Abthtilimp-Tiefes 
Bandes anfehen kann. Die Ueberfetzmig gebt.hier 
von 8. 1—1.62.; auf fieffolgen^S.. 164^—41®- diege-.
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lehrten , mitunter fehr lehrreichen Anmerkungen des 
Herausg., worin wir jedoch nicht allenthalben feiner 
Meynung beypfiichten können, und wovon wir einige 
ausheben wollen, um den Vf. derfelben zu u bei zeu
gen, dafs wir auch diefe forgfalrig gelefen und ge
prüft haben. 8. 164—169. wird wider Männert, ilo- 

.bertfdn, und die bisherige Meyimng: Taprobane fey 
das jetzige Ceilon, b -jauptet; man müffe darunter 
Suniärrä verliehen , welches auch de 'Gröo't dafür ge
halten. Dieft thut aber nichts zur Sache; Grotius 
irrte, und konnte, wie er mehrmals that, in diefem 
und mehr andern Punkten irren; nichts deffowepi- 
ger ift und bleibt Taprobane deswegen Ceilon, wie 
d'Anville, Ixennel, Sprengel, Goffeiin u. m. a^ bis 
zur Ev idenz erwiefen haben (f. auch Renaudpt's. An- 
cient .account of India and China, Remarks p. 7. Lpnd. 
173$ 8-b — 8 169 — i?8- hätte zu der Unt^rfu- 
chung über, die .ft t’el hafte Gegenwart vorn Baßr\s in 
Aegypten; die, lehrreiche Abhandlung, oder ein Aus-, 
zug aus H Numigleggptii Iwgerqtorii in Ifych-
fens und. Heerens Bibl. der alt. Lit. und Kpnß; ytes 
Stück gebraucht werden’ follen. Dagegen ift die ge
lehrte Excurllpn 8. lyg-r—ißö- über den Einfiufs von 
Klima und Boden auf Sitten und Gebräuche eines 
Volks trefflich gerathen. Von diefer Seite betrach
tet , hat au,eh die Anmerk. 8. 190—194. unfern gäiy-

Bey fall., Diefen können wir aber der Anmerk. 
S.1.94—^98-’ in Anfehung des.,Wohnützes der aLr 
tern Bataver , Caninefatea und Friefen nfqht vetftat-. 
tem Woher will es der Vf. bewc-ifen* dafs. der Rhein? 
(8. 195.) fich im Alterthume , und. zur Zeit der An-' 
hunft der römifchen Kriegesheere in den Niederlan-. 
den, bey der jetzigen Sc.henkenfchanze gethtulet,. 
der nördliche Arm .davon, neben Wjk bey Duder- 
ijede, über Utrecht und Leiden , .muh Catwyk dt& 
Nordfee zugeeilet, .— der füdhehe Arm dagegen^ 
unter dem Namen der IVahl bekannt, lieh demnächff; 
mit der Maas vereinigt, feinen Namen, abgegebenK-, 
und fonach die, den Alten bekannt.gewefene InfeL 
Batavov^m .gebildet.habe j — Daft diefe Infel, der», 
dgendieffe VVohnlitz ;der Batavr , ein kleines und ur-r. 
fprünglich dgurfehes Volk, vom Gefchlechte derCat-r 
t.en, gegen Süd - Often ihren Anfang da genommen-, 
wo der Rhein fich ziierft in zwey Hauptarme theilre, 
ift k-inem Zweifel unterworfen; d^i's aber diefa. 
Theilupg gerade bey SchenkenicFiauz gelchehen fey, 
(wie auch _Hr. IViebeking in der Allgem., auf Gefch^ 
und Erfuhr, gegründeten IIujjerbatik, ar 1 b» S. 41. fg> 
behauptet), das bezweifeln wir aus vielen Gründen. 
B.in.n il war der Lauf des Rheins in jenen Zeiten; 
wo »nan wedtr Deiche, Ableitungsgraben, noch 
WatTerbau kannte, vurch feine jährlichen Ueber-» 
fch A e’nmun en der beftaadigen Willkür ausgefetzt^ 
und neigte fich irt diefer fogenawKen Niedrig ung* 
wo er fo zu Tagen von Honneffan, gleichfam vom 
Fufte derBirbencebirge oberhalb Siegburg b«y Bonn* 
bft zu/ftt? beiden Vorgebirgen des, feit Jahrtaufen., 
den ailmäljg zurückgetreteoen deutfehen Meers, dem? 
jt teigen Clevfch.cn, und Elten berge, .zwey fehr hohef 

eine grofse.Ebene durchffröuit, umi 
, . .......... .- ' je

Clevfch.cn
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J ■niedriger er » ^eft©ny6h^ Zuftande der Reypjutfon -r; verlaufene, Banqnerot-
erzeugte und fein Strombette änderte, bald nach, tjrer und yerfchphiete Ränkefüchtige Ad vokaten, die 
^er öftlichen, bald nach dep weil liehen Seite der Ge-, fchi7ycnden VolkjH DemagQgetFfind , kann, wie dip 

Gefchicbte, der jffagft, yerwichepen 12 Jahre beffäti- 
get, 'Unqaögiich lange begehen,. indem iie zu Anar
chie,, Bürgerkriegen und Verfolgungen Anlafs giebt, 
und aTJe nur mögliche Greuel, herbey führte welche 
die, Ilumanjtät, die MoraL pnd felbft die Gefühle 
für Religion jmsJöfchen). In der Anmerkung über den 
vermehrten Rjalan fyr. Bataver nach lacitpis etc., die 
im. Ganzen trefffic.h gerathenJJt, wäre sno(ch einiges 
zu. berichtigen,,—- S, 3 i8- fgv hätte erinnert y/erden 
foffen., dafs die.Haupthaxlt der Capinefaten im nord
westlichen Theil der Betuwe, Lugdun^n Batavoruw!, 
das heutige Leyden, gewefen fey ,(vgl. .Tacit. Hili, IV. 
15. I&J-» und ,daf^ der Name , des Caninefateßhen 
Vo.lkftammes > ßch mit der Z-eit, in den, Namen d^s 
grössern Volks c^er .Bataver verloren, habe , und zur' 
Zeit-des Ptolemäus des Erdbefchreibers,. der fie gay 
nicht kennt* fcho.n erlufchen fey. Auch iß: derWohn- 
fitz der. Frieß® üfld ihre ällmälige Ausbreitung,bis 
auLKarl den Großen nicht ganz richtig .beftimmt. —-

_ir^’ vve,c‘ie gtofseRheinthal be.gränzen„ußA
r belUhen, die eine über-
xV^ 1,011 > oder Erdüberfchwemmung da-, 111 0" ff 1H Z11 K q R _ p « * »r i T7 • \ f ii Paben fcueint. Vor der Eindeichung und ji: omvichf - r • • >3jennen)des r Ftrom^aa dürfen wir es nicht, 

Ebene »-öp Rheins, war diefe fruchtbar gewordene; 
noch Sp'ü-^tenin-eils Sumpf, wovon hin und wieder 
man aus ?n werden. Zum andern kann
aus den PC - Nachrichten der Alten, felbft
Ehninre. D^'^Trzeichnifren des-^ioni^ keinen be- 
^iverk'Z5ehcn, dafs die Theilung des Rheins 
Wie p^aiö S’/henkenfehanz g^^^ fey., Wer, 

Theil des. Niederrheins häufig zu
I ’ Un^ €^e vorhandnen Nachrichten mit dem . 

' '? . ara Qrt und .Stelle oft zu vergleichen Gele-; 
gehabt hat, wirklich überzeugen’,, dafs der ' 

CH '- Er.zwar i.miper hchzwifchen de,in Elten- und 
C»VT- ' $erge feit dem der
V« getheilet haben mag, vor dem J. iooo, ’

der Abtey Elten ,, bald nach
Cich o-Jn v U nnclf jener Seite bt?idär ’Skn.TlgNoirg 

dafelbft die Scheidung oderThei- 
tf-Vhai? ; U es'isn Rhein und Wähl wird Värahdai- 
eln^-Ti-6^ J^r'- Bellevue hat da rüber

F r *hic vieler Sächkenhtnifs abge- 
leid r £e-’efert in feiner Oordcelkünd. J.n-
bis>'>i’° R GejchietL van Gelder land, Ite Deel. _p, io 
iwiHzthWSW" die “r-,c- bärt» ?-u ■ 
Meynuno?f,’ .1, \0.‘ en * um dadurch feiiw.g^a.u.!^ .- 
gens *e^en zh berichtigen. — Uebri- .'
fchon früh* ^a,t3ver » die jetzige BetuW'e,. 
wie man am ,er Schauplatz, des römifchen Krieges, 
ders bus Do. Natemifchen Schriftstellern, befon-. 
Pi-346. e<h' LIV. p. äs,.. «Bd L. LV.
auch c. 54—70, ufTrM\ L' c- 12 — 37,;. 
crilinus (L. X VLI ■ c q > V‘ C‘ T Ammianus Flar ;̂ 
Hält Rec. -dafür ,* daD W\A* ab’^b®en kann. Auch , 
früheren Zrn^n vn/ w , rin £ks Rheins* in den ' 
Utrecht und Uuderftede über.
VQ, wovon fchon T derl-le^

L. TV r \ ^^jar hatte reden hören (f. Bel. 
^‘w&vtin D10' ’ ^e«tfchen Meere zufiofs^:

(rei>. • Mela verfichert: er fey (in be-„
ähnlich FläNre wegen, einem See
merkung übßr c. 2. Ende}. — Die Mw-;
Wahrheiten \V*A ^er Völker enthält viele-
ftätigon. — un^ Erfahrung be- ,
genden.Jn acht ‘patv-i^^ß meLkwürdig lind die fol- 
Vorliebe für irgend aus
füß ’inslandßhen Parthey geißel V Q^eE“
,cnrifcbeneu Noten. Dahin gehört auch diW1

lungen des. Volks, aus welchen die Repräfeiitanten 
erwählt werden To He», als ‘bekannte Dinge und zwar: 
jetzt um fomeöiy da'nie franzößfehe Mutter Repu
blik y: wr i&. üUa ihr® ixteh tö l , - -d e pgleich-wF;Vo Jks-Ma-<’ 

i ir” j- ■? r1 o. so® növers jetzt au- «-
mentirr ff ^er V" f
tion 'M * / a^s c !e batavfehe Republik , wie die Na.
eh f 7.^’ vo“ Jeher durch die nnfehnlichjien und 

SLtiilsglitdrr wäre beherrf.cht wor-
(Eine Riicte Demokratie, wo bisweilen — im tus, ibwohi

(Der Befehlufs folgt.) .

f Kölln a. Rh.r b. O'edenlcoven u. Thiernöt:’ Grund^ 
: läge zu einSn' vollkommenen Staate von Chriftiad

; Sommer,. Ad vocat in Kölln. i8b2. I Alph. gr. ßd 
■ i ?. (so’ gr.) . . ' ’ ' . :

■Der Vf. digfes- Werkefrens hat, wie fchon eine frö-, 
hyre Schrift zeigte, nicht die mindere Anlage zu ei
nem praktifchen Staatsmanne: allenthalben gebt er 
von Rrincipierx aus , die offenbaren Mangel fbatswif- 
fenlchafdiclier Theorie’ und Erfahrung verrathen. 
Um diel's zu beWeifea, wollen wir unferm Lefern, 
den Inhalt deffelbea vorlegen, und dabey gelegent-, 
lieh-einige Bemerkungen einfchalten.

Das Buch zerfällt, in ßchs Abßhnitte. Im erßen. 
wird 'über die Beßimm-'tng des Menßhen; im zweiten 
über den -Zweck; und die -Rnlftshung des GißeUßhafts^ 
Vertrags, fo.wje im dritten über den des^Bürgerver- 
trags, und ,im vielten von der Religion gehandelt 
Wird. In, allen vieren finden wir nichts Neues, wohl', 
aber häufige Declamatio-nen über die Uebel, welche 
in- der- meßfchlichen^. fo wie in der Staatsgefellfchaft. 
bisweilen; herrschen, und deren Grund der Vhzwar 
immer in der verdorbenen Moral anrrifft , nur nicht, 
überzeugend die M?ttek adzeigty wie dreien» -Haupt-,, 
übel abzuhelfen «fey. Wir-übergehen daher die Vor- 
fchriften zu den Ur Primär Und Sections, Verfamm- 

kommt der v Y 
zwilchen Frank 
liehen \orfch.i

nein ganz, andern Gefichtspunkte 
inem Rafonuement über Religio»

ohnehin zu fpät, da das Concordat 
eich un i JemPapfte, alle die gefetz- 

..am und Bestimmungen für den CM* 
‘ür den CatlwHcifm als Protelbntöm,
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enthält, die in jeder Hinficht ein Meifterftück der 
tiefen Weisheit derjenigen find, die den Vertrag 
des Staats und der Kirche unterhandelten. Um aber 
auch eine Probe von der Declamationsfucht des Vfs. ' 
zu geben, wollen wir die erfte die befte, und zwar 
die S. 97. von der Ankunft der Religion in Frank
reich wählen: „Willkomm uns, Vertraute des Him
mels” — ruft der Vf. aus — ,,Willkomm du Freun- 
„din der Menfchen , Religion ! Wir haben dich ge- 
,,fünften, ohne dich neugierig zu fuchen. Du haft 
„dich von deinem hohen Sitze herabgelaflen, und 
s,bift bey uns eingekehrt, nachdem wir dir eine, 
„deiner himmlifchen Abkunft würdige Wohnung zu- 
,,bereitet haben. Wir werden dich nimmermehr aus 
„unferer Gefeilte haft verftofsen, göttliche Tröfterm! 
„Auf allen unfern Wegen, bey allen unfern Unter- 
„fuchungen follftdu die vertraurefte Begleiterin feyn” 
U. f. w. — Der fünfte dbfchn. S. 129—246. liefert 
eine praktifche Recapitulation einiger auf gefeilten 
Grundfatze und Regierungs-Maximen, nach welehen 
die fränkifche Republik fleh zu einem vollkommenen 
Staat erheben foll, und im fechfien die Mittel, wie 
diefe Gvundfätze und Maximen in der fränkifchen (fran- 
zölifehen) Republik auszuführen find. Gerade 
das letztere ift das fchwerfte, wiewohl auch die 
Theorie der Regierungs - Maximen hin und wieder 
gar nichts taugt, wie z. B. S. jaQ.fg. Frankreich foll 
fein Territorium gegen jeden auswärtigen Handel 
verfchliefsen, weil es an allen erfoderlichen Produ- 
cten zu reichhaltig ift, als dafs es anderer Länder 
bedürfe. Der Vf. befchliefst diefen Satz mit dem 
Ausdruck: ,,Frankreich bedarf (der Regel nach) der 
„übrigen Welt nicht: vielweniger wird es fich durch 
„ein üppiges Gelüften nach auswärtigen Producten 
„einem andern Volke zinsbar machen.” Das letz
tere wohl nicht; aber man fieht es dem ganzen Rai- 
fonnement an, dafs Hr. S. Frankreichs Charakter fo 
wenig, wie den innern Bedarf feiner Natural-Pro- 
ducte kennt. Welchem ftatiftifchen Schriftfteller ift 
es unbekannt, dafs Frankreich einen grofsen Theil 
feines Getraides, befonders Waizen , da der Fran- 
zofe äufserft gern Brod ifst, <— feines Schlachtvie
hes, — einen beträchtlichen Theil Eifen und Hanf 
zur Marine, — und vorzüglich wegen feiner, durch 
die Revolution und den Krieg faft durchgängig ver
wüsteten Wälder, das meifte Schiff und Nutzholz 
aus der Fremde einführen müfsl Wäre die Republik 
an Getraide überall fo reich, als unfer Vf. fie glaubt: 
fo würde fie nicht unter dem Vorwande, dafs das 
Getraide, wenn es auch gleich auf dem öftlichen 
Rheinufer gewachten , gekauft, und im Septbr. und 
Octbr. 1801. eingefchifft war, nach England ginge, 
zu den unerhörten Mitteln gegriffen haben, mit Ge
walt wegnebmen zu lallen, was den Rhein hinun

24

ter fchiffte, nicht fogar Schiffe vom rechten Rhein
ufer durch die Douanerie mit Gewalt aufzufangen, 
und in Maynz, Coblenz, Coin, fe.lbft preuteifche 
Schiffe, die zu Rhurort bey DuNbur.; im Clevfchen 
geladen harten, zu Orfoj am Unken Rheinufer iua 
Clevfchen anz.uhahen und zu confifciren. Das Ge- 
wäfch über die Sittenrichter S. 176- fg. verdient um 
fo weniger Erwähnung, ^a man fich von einem Vol
ke, bey dem die Sitten fo ganz verdorben find, und. 
das von Staatswegen wohl mir Worten und Vor- 
fchlä^-e auftritt, in de»' ff bat aber auf die öffentliche 
Erziehung der Jugend faft nichts , wenigftens etwas 
ganz unbedeutendes unternimmt, und allesdenCom- 
munen und Mairien zu veranftalten überläfst, noch 
zur Zeit nichts reelles verfprecheu kann. — Herz
erhebend wird der Gedanke des Vf. S. 247., w'enn 
er von der franzöfifchen Regierung fpricht. wie fie 
feyn foll : „Unfiehtbar wie die Natur im Weltall re-, 
„giert, und Gott in der Natur: fo foll auch die Re- 
„gierung unter ihrem Volke herrfchen, gerecht, wohl- 
,,wollend und allbeglückend.”

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzi® u. Eeberfeld, im Comtoir für Literatur:
Elifas, des Leibes, ivie es feyn follte, Vermacht' 
nijs für ihre Tochter Henriette, igoi. 224 S. 8* 
Mit iKupf. (1 Rthlr.)

Maximen und Vorfchriften der Weisheit und Tu
gend , um die Mädchen über ihre künftigen Lebens
perioden , als Gattinnen, Mütter und Erzieherinnen' 
zu belehren, und Jo zu bilden, dafs fie ihrerBeftim- 
mung volle Genüge leiften, und ihr eignes und an
drer Glück möglichft gründen. Der Ton ift natür
lich und ernft. Die gefammelten Verhaltungsregeln 
find weder neu, noch neugefagt. — Im Abfchnit- 
te: „Beßimmung und gegenseitige Pflichten des Matt' 
nes und IPeibes” wäre die Bemerkung: „Selbft di® 
„erfindfame Koketterie, die in der galanten Weit ge- 
„gen eitle Liebhaber zu kindifchem Spielwerke mifs- 
,,braucht wird , kann die Gattin bey dem Garten z® 
,,nützlichen und wichtigen Zwecken verwenden”» 
wohl beffer weggeblieben; denn die Nacherinne- 
rung, fich diefes Stratagems nie zur Unzeit, nie ztf 
unmoralifcher Erniedrigung des Gatten oder ihrer 
felbft zu bedienen, fruchtet zu wenig, wenn Koket' 
terie als erfpriefslich und hulfreich gerühmt wird. — 
Das Kapitel: ,,Eheliche Untreue'' ift zu kurz. —- 
Möchte doch, was in Anfehung des Religions - Un* 
terrichts bey Kindern gefagt wird, von Aelteru und 
Lehrern innig beherzigt, und genau befolgt wer
den ;
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sTAATSW1SSEMSCHAFTEH.

Haarlem» b. Loosjes : Hugonis Grotii, Batavi, 
* cirallelon revum publicttrwm liber tertius etc. uitg. 
door Mr. Mecrman etc. I — Ude Deel.

(Befchlujf der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenfion.)

| jcr zweyte Theil liefert die 15 folgenden Haupt»
Rücke, VIII—XXII.; Cap. VIII. De awbitione 

contrario, Cap.DQ. De avaritia et quaeßu. Cap.X. 
^ebeneficentia et liberalitate. Der Vf. fetzt die wahre 
fh a-a^le Ehvfuekt, der Ungerechtigkeit und Recht- 

ei|heit entgegen , findet beide widerfprechende 
L.enlchaften in vielen griechifchen und römifchen 
^atsmännern vereinigt, und fucht zu beweifen, 

l^a $ dergleichen Cbarakterzüge einem wahren Hol- 
er fremd feyen. Denndiefcr verabfcheue Staats- 

der R-- Ü,e der Gvitz und die Gewinnfucht auf Kulten 
gew ur£er, wie hey Athenern und Römern der Fall 
Wei 2U ergehen , oder durch allerley Mittel, 
fens den Augen des ve-blendeten grofsenllau- 

ohlthätigkeit und Milde genannt würde, im 
e aber nichts anders als Befrechung fey, an fich 

eenbe?^6-1 w^e* Der Herausg. nimmt daher Gele- 
manchen £pffl-\Ann,erkunSen darüber S-147 — 206. 
Begebenheit^™ Z" Übef
manches I ichr Z u Vergangenheit und Gegenwart 
XII De victu Cap.XlSDevenere. Cap.

V De ebrietate. Die IFol-
u l 'en Nahrungsmittel und dieNei-

fnnrpr 7 k ^^^heit, waren bey den Griechen, und 
raktpr -UC be^i ^d,nern ganz ausgezeichnete Cha 
in ^’odvrch fiefich von den Niederländern

Hlnnchten unterfchieden. Denn der 
de Bhune d* jhenienfer flatterte um die aufkeimen- 
Zeit des Ve^ n fowohl, als der Römer, zur 
dem Ote einfg/t der röinifchen Sitten, fich an je
nem ihre Krufte P^denmädchen den Män- 
Generatic n auch ?nd. mif der
Der Holländer machte h,"*'’!.
«ah.ne Seine Speifen ,
'■Ken Getränken , tiie er »>e leidenfehaftlich lieb. 

’ heften den GUchlechtstrieb nicht leicht in zq. 
Pe nie Au.sfchweifungen übergehn. Cap. XIV. 
Ca XV. De aedibus et fupellectile.
nu^' cultu €orPorü- In der Xfriditng, IFoh-
Waf' ^en ^ausgevdthen, auch der Pfiegung und 

des Körpers, trifft man einen großen Un-
L. Z. i8q2, Vierter Band, 

terfchied bey den gedachten Republikanern an. Was 
das erfte betrifft: fo ift die Mode in jenen Zeiten 
von der im de Grootfchen Zeitalter merklich verfehle» 
den. Denn die fpanifchen Kleidungsftücke der Hollän
der,die mit tnancherEigenheit desNationalgefchinacks 
vermifcht waren, flachen gegen die der Griechen und 
Römer merklich ab. So war es auch in Anfehung 
der Häufer und deren Geräthe befchqffen. In Athen 
und Korinth, in Rom und in manchen italiänifchen 
Städten zeichnete fich die Pracht der Paläfte der 
Grofsen, gegen die der Kaufleute und übrigen Bür
ger, die man nicht zum grofsen Haufen zählen durf
te, merklich aus. In Holland und deflen vorzüg- 
lichften Städten war diefer Unterfchied, zur Zeitdes 
Grotius, nicht fo beträchtlich. Die größte Verfcbie- 
denheit diefer Völker befteht wohl eigentlich in der 
Körperpflege, worin es die Vornehmen in Athen und 
Rom, zur Zeit ihres Wohlfiandes, allen abendlän- 
difchen Völkern , befonders den Niderländern zu- 
vorthaten. Cap. XVII. De lufionibus. Cap. XVIII. 
De eonßantia. Cap. XIX. De ingenio et ptudentia. 
Die Spiele der Griechen und Römer beftawden , wie 
bekannt, weißens in Leibesübungen; die Holländer, 
zur Zeit des de Groot, hatten zwar auch Gefallenan 
letztem, und wurden durch den Drang der damali
gen polirifchen Verhältnifle zu letztem genöthiget; 
aber fie liebten bey weitem dergleichen Luftbarkeiten 
nicht fo leidenfchafrlich wie jene Volker. Defto mehr 
waren unfere Nachbaren, und noch felbft im jyteu 
Jahrhundert, wie Hr. v. M. in feinen lehrreichen 
Anmerkungen zu diefem Gegenftande S. 379 — 4.20, 
ausführlich darftellt, dem Tanzen, Ballfchlagen und 
andern Befchäftigungen der Art ergeben. Auffallend 
ift auch die große Verfchiedenheit der Griechen und 
Niederländer, in Abficht der Standhaftigkeit des Cha
rakters. Jene, zumal die Athenienfer, waren, wie 
die Franzofen, leichtfinnig und wankehnüthig; diefe 
dagegen find fehr beharrlich und ftandhaft in Allein 
was fie verfprechen. Durch Perßand und Klugheit 
haben fich dagegen die niederläadifchen Völker, wie 
die Griechen und Römer ausgezeichnet. Sind fie 
minder vorfchnell wie die Athenienfer in Befchlüf- 
fen, und langsamer in Unternehmungen. dieFinfich- te„ .„J Ueberpp^en erfo<jerni Ln’n fle 
hoffte Erfolg krönen foll: fo zeigt doch febon die 
römnene und die Ipätere Gefchichte des batavifchen 
Staars, dafs der Holländer, wie die Men *e ihrer her- 
vorftechenden Köpfe in allen Zeitaltern beweilet, 
keiner der europäifchen Nationen nachlieht. — 
Cap. XX. De re wilitari. Cap. XXL De re mariti
ma; und Cap. XXII. De omnivita. In des Krügskunß

D Und
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und dem Seetvefen ftöfst man oft auf eine eben fo 
grofse Verfchiedenheit, als im täglichen Lebender 
Griechen, Römer und Niederländer. Grotias ver
breitet fich hier in Abficht des Kriegswefens, mit un
gewöhnlichem Lobe über die Bataver, deren mili- 
tärifche Gefchichte er, bis zur Wiederholung dellen, 
was er im erften Theil fchon darüber gefagt hat, hier 
auseinander fetzt. Doch ift er in foferne gewilTer- 
inafsen zu entlchuldigen, da er die Begebenheiten 
der Griechen und Römer in diefem Punkte als be
kannt vorausfetzt, dagegen aber der militärifche Zu- 
ftand und das Kriegswefen der Niederländer, zumal 
unter den Grafen, weniger bekannt ift. Dafs der Vf. 
den Athenienfern bisweilen das Verdienft der Tapfer
keit abfpricht, hat der gelehrte Herausg. in feiner 
trefflichen Anmerkung ganz richtig auseinander ge
fetzt, auch den Punkt, wo Grotius die Schwimm- 
kunft der Niederländer rühmt, durch fpätere Bey- 
fpiele erläutert. — In Rücklicht des Seewefens, 
theilt de Groot delfen Zweck in Fifcherey, Seehan
del und Seekriegskunft ein, und geht jeden diefer 
Marinzweige bey Griechen, Römern und Niederlän
dern durch. Anfänglich war uns die Stelle des de 
Grootfchen Textes S. 86« Lin. 14. fg. v. unt.: Ro- 
•mam ab his omnibus arcet loci fitus, qui procul a mari 
unverständlich, wenigftens konuten wir uns nicht 
vorftellen, dafs diefer Gelehrte einen folchen geo- 
graphifchen Schnitzer hätte machen können; und 
doch ift es fo. Vermuthlich dachte Gratias an Oftia 
nicht, deflen Hafen, mittelft der Tiber, Rom 
mit dem mittelländifchen Meere, wie London, 
Hamburg, Bremen u. f. w. mit der Nordfee verbin
det. Vielleicht fand er in diefer Entlegenheit vom 
Meere, auch einen unzeitigen Grund, dafs der See
handel der Römer , bekanntlich fo unbedeutend ge
blieben fey. Diefs alles erklärt aber der Herausg. 
in einer gelehrten und gründlichen Anmerkung. 
Eben fo belehrend ift der hifrorifche Beytrag zur üe- 
fchichte der Häringe. Nicht fo befriedigend aber ift 
die Anmerkung über das Seewefen und den Zuftand 
der Marine bey den Alten, zumal die der Ptolemäer 
in Aegypten , die vorzüglich nach dem Jthenäus ge- 
fcbildert wird. Hierüber hätten Hn. v. M. mehrere 
Landsleute Auskunft geben können. Was endlich 
die Verfchiedenheit der Lebensart im tägliche» Le
ben der drey hier verglichenen Völker betrifft: fo 
ift diefelbe zu bekannt, als dafs fie nähere Er
wähnung verdiente. Das Merkwürdigfte für die 
Holländer davon m Anfehung der Jagd und des Vo
gelfangs, hat der Herausg. in einer belehrenden An
merkung gezeigt , und in einem Anhänge S. 503 bis 
524. berichtigende Zufätze geliefert, die, wie die 
VerbefferungeH in der Vorrede S. III—V. allen Dank 
verdienen. — Dem dritten Theil fehe» wir mit Ver
gnügen entgegen, und wünfchen dann' ein voll- 
ftändigcs Wort- und Sachregifter über das Ganze 
der Ucberfetaung und der Anmerkungen, damit die 
grofse Mannichfaltigkeit der hier vorkommenden 
Gegenftande defto bequemer aufgefucht und wieder 
benutzt werden könne.

5S
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

l) Salzburg, b. Duyle: SittenfchrifL Er ft es und 
zweytes Bändchen. l8oo. 45l S. g. (j Rrhlr.)

2) Halle, b. Hendel; HallifcherKinderfreund. Ein 
angenehmes und nützliches Leie buch für die 
heranwachfende Jugend , von Friedr. Manitius, 
Collaborator am luther. Gymnaf. zu Halle, jgot. 
Elftes Bändchen. 163 S. Zweutes Bändchen VIII. 
und S. gr, g. (1 Rthlr.)

3) Frankfurt a. M., b. Guilhauman : Die Roth- 
behlchen. Eine Gefchichte für Kinder. Zur Be
förderung derMenfchlichkeit gegen Thiere. Nach 
dem Engi, der Miftrifs Trimmer, frey bearbeitet 
Erft er Theil, igoi. 120 S. Zweyter Theil. I8o/ 
124 S. gr. g. <18 gr.)

4) Frankfurt u. Leipzig : Briefe eines Großvater» 
an feine Enkelin über die Niasbildung des Verftan- 
des und Herzens, und einige Punkte der weibli
chen Beßimmung. Erftes Bändchen. 1802. VHL 
und 196 S. gr. g. (16 gr.)

5) Berlin, b. Braun: Neujahvs-dn?ebindefür e-ute 
Kinder auf das J. 1802. VOn J. fr. F. Seemann. 
XII. u. 193 S, kl, 3. (20 gr.)

Beförderung der Sittlichkeit, vorzüglich durch 
Bekanntmachung nachahmungswürdiger Handlun
gen, ift der Zweck der Wochenfchrift Nr. 1., in wel
cher wir mit Antheil und Rührung fo manchen fchö. 
nen und edeln Zug der belfern Menfchheit gelefen 
haben. Des wirklich guten und wohlthätigen Inhalts 
eines grofsen Theils diefer Blätter wegen überfehen 
wir manches nicht ganz Zweckmüfsige und manche 
Mängel in der Darfteilung und Sprache. Die Auf 
fätzefmd zum Theil aus andern Zeitfehriften, wie 
der National-Zeitung der Demfchen , entlehnt, aber 
fehr viele erfcheinen auch zuerft in diefem Wochen
blatt gedruckt. Die Gefchichte des letzte» Krieges 
hat manchen Charakterzug dargeboten.

Der Vf. von Nr. 2. ift der tändelnden RalPfchen 
Manier »och zu wenig entwachfen, wiewohl wir 
ihm gar nicht die Anlage abfprechen, fich in die 
Seele kleiner Kinder zuverfetzen. und ihrer Befchaf- 
fenheit geinäfs kindlich , einfach, verftändlich und 
herzlich zu fprechen. Diefs kann aber ohne kindi- 
febe Tändeley und Empfmdeley gefchehen. Die 
ganze Anlage und Einrichtung des Buchs erinnert an 
Daflels Reife der üutmannfehen Familie; in diefer 
reift ein Vater mit feinen Kleinen durch die halbe 
Welt; in unferm Kinderfreund ein Lehrer. Beide 
wollen durch das Vehikel einer Reife Belehrungen 
aller Art an den Mann oder vielmehr an das Kind, 
bringen. Der Kinderfreund verweilt in beiden Bän
den infonderheit bey Leipzig . Lützen-, Meifsen und 
Dresden. Man urtheile danach, wie bändereich das 
Werk zu werden drohe, da das kleine Völkchen mit 
feinem Lehrer mehr als Einen Weittheil durchftrei- 
fen will 1

Die
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Die Urfchrift von Nr. 3, ift nicht mehr neu. ver- 
pcnte aber noch jetzt in einer freyen Bearbeitung1 
ins Andenken 7-urü(.kgerilfen un{} unfrer Jugend in 

gef.tben zu werden , da eine humane und 
m e e an ung derThiere noch immer zu wenig- 

Kindererziehung in Anfchlag ge- 
lieh die mäh ^er kleine Roman, in welchem frey- 
von den Rothl^M Ein^dong der Erzählung 
berden und k etdcben’ ^!e ^icb Pan.z Hienfchlich ge- 
pep-en ° ^nehmen , an das Poffirliche ftrefft, ift 
g^’end’ J . er» der ^ärte und Gefühllofigkeit 
keit fijr ^b’ere und den der übertriebnen Zärtlich- 
und vtu/ leftdben , gerichtet, und hat in der freyern 
Reicht *-aS ab£ekürzten deutlichen Bearbeitung viei- 

euer gewonnen als verloren.p,
jj0 ,Buch Nr. 4. hat eine ähnliche, wiewohl 
tery k'Ve’ter gehende, Beftimmung mit Campe’s vä- 

’chem Rath an feine Tochter, auf den es auch 
nie beftandige prüfende Rücklicht nimmt. Der Inhalt 

aTiV^00 ^acbdenken, Verftand und Erfahrung in 
Gelegenheiten der Erziehung, der Vortrag ift kör- 

JC4t un(j nachdrucksvoll, vielleicht aber nicht 
ein r»aUs gewählt, keufch und vorfichtig genug für 
d > Ucb ’ das für Mädchen in den Jahren des Nach- 

^liünmt ift. Der warme, lebhafte und 
in ,e Ton fcheint uns die Wahrheit der Ausfage 
Qch ,,r°rrede des Herausg. zu verbürgen, dafs die 
ßC;',rdt v.On einein alten fchwäbifchen Krieger zum 

feiner Enkelin aufgefetzt worden, als deren 
(jE^.^^tlltrausg. ankündigt. Wie überhaupt

*e An Gelegenheiten der Erziehung und der 
u aen insbefondere, fo wird auch viel Wahres 

c l tes über das Campifche Buch darin getagt, 
d^° ^fbbne und Vortreffliche deffelben erhoben, aber 

G t aradoxe , Einfeirige, Schiefe und Oberflächli- 
_ • e. getagt. In diefen Rügen hält der Vf. vielleicht 

da.s röcbleMt>as, und tadelt auch wohl, 
wtn 1C* re^htfeitigen üefse, oder verfällt felbft zu- 
Tv/en 111 übertriebne oder einfeitige Behauptungen. 
riurU? ktC^ dle Ehe, nach dem zehnten Brief, nicht 
j L » ^atu^r^ebt begründet wird, fo inufs man fie 
vpntir UC4 blofs als eine bürgerliche und con- 
fetz a ^ondemals ein fittliches Ge-
n°ch *r welchen , dafs der Herausg. die

andigen Briefe bald abdrucken lalle.
fchönen ^?eui3brs * Gefchenk Nr. 5. mit dem 
Jungen und Ri^fer Und Vignette enthält in Erzäh- 
zu einer angenehm™ ’T ^baraden und Räthfeln Stoff 
guter Gefühle. R Unterhaltung und zur Weckung 
von Reh fehr gut,’ iftfagt dcr Heraus^' 
belehren, als die jungen Lefer zu
Ä«s ihn <Iureh Beyfpiel- ™ ‘rk°-
ihn ' dv i!‘m ß'!yfaI1 abSe",in"«‘'füllen'/FethTfü 
ihnen hinzulenken, leine Aufmerfamkeit zu bele- 

en, und fein eigenes Nachdenken zu befchäftigen.
frohjinn, der die Begierde nach lauten, fo leicht 

L^näenJ'reu len dampft, indem er fowohlfchon 
r ich allein befriedigt, als auch weit weniger vom 

Aeufsern abhängt; Liebe für die Natur, Welche Ranft 
macht, wollte er einflöfsen. Nur in eine ruhigeGe- 
inüthsitimmung füllte fein Lefer verfetzt werden ; 
daher ift alles vermieden, was die Einbildungskraft 
zu fehr befchäßigt, und den Hang zum Wunderba
ren zu Hülfe nimmt, um anzulocken.”

Berlin, b. Vofs : Nachlafs über weibliche Bildung, 
von T. G. v. Hippel, xgoi. IV. und 159 S. g. 
(12 gr.)

Man weifs aus Schlichtegrolls Nekrolog, wie reich 
Hippels Nachlafs an literarifchen A uffätzen und Bruch- 
Kücken war, aus denen die Freunde feines verklär
ten Genius gewifs eine fchätzbare Sammlung, etwa 
uoier dem Titel von Miscellen , veranftalren könn
ten. Wir lind nicht fo reich an Erzeugniffen folcher 
Genieen, dafs wir auch nur die Reliquien der We
nigen verfchmähen dürften. In den Händen der 
Voflifchen Buchhandlung lind namentlich eineM^nge 
Zufätze zu einer künftigen neuen Ausgabe derKrtuz- 
und Querzüge und des Buchs über die bürgerliche 
Verbefferung der Weiber. Da das letzte noch Kei
nen fulchen Abfatz gefunden, dafs die Verlagshand- 
lung eine neue Ausgabe wagen könnte.- fo har fie 
die erheblichften Zufätze und Verbefferungen hier 
abdrucken lallen und diele unter gewiße Rubriken 
gebracht, z. R. Verbefferung der Weiher; Schön
heit; was find «ufere Weiber; Erziehung derfelben; 
Seeleniiärke; Freundfchaften ; Unterdrückung; Ver
einigung zwilchen Herz und Kopf; weibliche Bered- 
famkeit, Kun't, Handlangsweife der Weihern, f. w. 
Die Befitzer der Schrift über die bürgerliche Verbef- 
ferung der Weiber wurden es doch gern gefehen ha
ben, wenn die Seitenzahl jedesmal angegeben wä
re, zu welcher jeder Zufatz gehört. Die Bemerkun
gen in dieferkleinen Gedankenkfe bezdehen fich eben 
fo wohl auf das männliche als auf das weibliche Ge- 
fchlecht; aber fie ftützen und kräftigen infonderheit 
die eigentbümüchen Anlichten Hippels über die ge
gründeten Anfprüche der Weiber auf alle Rechte und 
Würden der Männer im Staate, mit welchen para
doxen Sätzen es dem Vf. völliger Ernft war, und 
fie find beftimmt eine Oppmnion gegen die gefctzH- 
chen undbefonders die römifch• gefetzlichen Härten 
gegen das andre Gefchlecht zu bilden. Allerdings 
hätte dities Gelchlßcht alle Urfache, erkenntlich ge
gen den Vf. 7.u feyn, wie er ihnen diefs felbft S.yo, 
vorhält; ,,Die Werber füllten meinem Buche darv 
ken, das ihnen bie und da Entdeckungen macht; 
fie füllten manches, was zu ihrem Frieden, zum 
wahren, zum frieden Gottes gehört, in ihrem Her
zen erwägen» um ihre Stärke recht beurtheilen zu 
lernen, die lieh oft auf ihre angebliche Schwachheit 
gründet, oder wie! iit cs eine Wolhift , keine Wol- 
Juft zu geniefsen? Ift es ein Göttermahl, zu faften? 
Ift blofs Sterben unfre Tugend, und Hoffnung je1*' 
feit dea Grabes unter Glück? Haben Weiber dieftcits 
in diefem Erden-oder Manntrieben nichts zu erwar
ten, und ift ihnen blofs vorbehalten, nachdem fie 

hier 
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hier von Rechtswegen ihre Kräfte itn Schweistuche 
vergraben, in einer befiern Welt einen erweitertem 
und günftigern Wirkungskreis zu finden, und wenns 
Glück gut ift, zur Belohnung für ihren difleitigen 
G^horfam — aus Weibern Männer zu werden!” 
Die Discufiionen in diefer kleinen Schrift find nicht 
mit jenen Wirzfpielen und Füttern überladen, in de
nen fich der Vf. fünft gefiel, aber fie gehen auch fei
ten in jene feelen- und herzvolle Warme über, durch 
Welche der Vf. fo viele gefühlvolle Lefer eroberte. 
Eine Stelle der letztem Art können wir nicht umhin 
hierher zu fetzen. S. 72. : ,,Die Menfchheit kommt 
gewifs einmal, wenn nicht über kurz, doch über 
lang, zum Hauprprincip des Lebens: Sey vernünf
tig! Die Vernunft konnte iin Allgemeinen nie her- 
abgewürdigt werden, vielmehr gab es von jeher 
Menfchen , getrieben vom heiligen üeiite, die vor 
den Rifs ftanden, den Schaden jofephs beherzigten 
und als wahrhaft göttliche Gefandte fprachen: Es 
werde Licht, und es ward Licht; und fchon diefs 
läfst eine belfere Zukunft erwarten. Nicht immer 
und ewig wird die Sinnlichkeit mehr als die mora- 
lifche Vernunft und das Sittengefetz gelten, viel
mehr wird der Menfch fich dereinft fo weit erheben, 
dafs er würdig einer geiftigen Natur die Sinnlich
keit, die mit ihr in fo genauer Verbindung lebt, hei

lige, und, wenn ich fo Tagen darf, zum Sacrament 
einweihe. Es giebr aufser der Temperamentsnei- 
gung (die, wenn fie geläutert wird, eine Herzens- 
neigung beifsen könnte) eine Geiftesneigung, fo wie 
es ein Geiftesvergnügen giebt, und füllte es nicht 
endlich dahin kommen, dafs die Vernunft, wo nicht 
an allen Orten und Enden, zu aller Zeit und bey al
ler Gelegenheit, fo doch in der Regel, Herr und 
Meiller der Wahrheit werde? Ich glaube, ja, und 
mein Beweis? Für nichts, was jn die Sinne fällt, 
hat dtr ftolze Menfch in die Länge Achtung. Jejhö- 
her die Spannung war, je fchneller läfst fie nach, 
und fo wie Gort, der ein Geift ift, nur im Geift und 
Wahrheit augebetet feyn will: fo kann auch der 
Menfch, Gottes Ebenbild, nur durch den in ihm 
wohnenden und wirkenden Geift auf Achtung An- 
fpruch machen. Diefer Geift bekämpfet die Sinnlich
keit, bis er endlich den Sieg erhält, die Menfchheit 
die Kinderfchuhe auszieht, würdig auftritt und zu 
jenem Grade der Vollftändigkeit gedeihet, den fie 
fich vorftellen kann. Heil ihr, wenn fie jene Tu
gend üben kann , die ihr im Ideal fo viel Freude 
macht!” Dem Druck fehlt es an Correctheit, wel
ches wahrfcheinlich von der fehr unleferlichen IJand- 
fchrift Hippels herrührt. §9 lieht S. 120« PJychodo~ 
chemu für Pfychodocheum.

KLEINE S
ErbAUUK658Cähiften. Erlangen, b. Palm : Zwey Pre

digten zur Feyer des neuen Jahrhunderts in der Univerfitäts- 
Rirche zu Göttingen gehalten von I). Chfiph. Friedr. Ammon, 
ord. Lehrtr der Theo]., erftem Univerfitätsprediger und Dire- 
ctordes königl. Predigerfeminariutns. igoi. 54. S. gr. 8- (3 grD 
Der Werth und das Charakteriftifche der Ammonifchen Pre
digten ift zu bekannt, um hier herausgehoben zu •«'erden. 
Wir beenügen uns alfo mit folgender Inhaltsanzeige. — Die 
I. Pred. (am Neujahrstage igoi.) ftellet dar den Geiß desver- 
fioßenen Jahrhunderts, über Hiob g, g — jo. Durch diefen 
Geift erinnert 1) die Vorzeit an ihre Verdienfte.-gefteht 2) 
ihre Schwachheiten und Verirrungen, und giebt. 3) Ermah
nungen für die Zukunft; der 1. Theil erinnert demnach an 
die Verdienfte, der 2te au die Gebrechen des vorigen Jahr
hunderts, in Abficht auf die kirchliche, bürgerliche und 
fiitliche Verfaffung des Zeitalters, der jte ermanhnt zu ei
ner reinern und geläutertem Erkenntnifs Gottes, zum I'rie- 
den und zur Eintracht zwifchen Obrigkeiten und Untertha- 
nen, und zum immer reineren und edieren Dienfte der Wahr
heit, in befonderer Anwendung auf die Freunde derWiffen- 
fehaften. — Die 2te Pred. (am erften Advent 1800.) erörtert 
die Frage: IVas uns obliegt, den Endzweck zu erreichen, der 
eine kirchliche Gefellfchaft auszeichnet ? Dt-.r Endzweck wird 
allo beftimnit: Wir wollen in diefeni ehrwürd gen Jireife un- 
f*re Kenutnifs' Gottes bilden und beleben, wollen die Welt

C H R I F T E N.

als eine von ihm geleitete Ordnung der Dinge betrachten, 
wollen uns überzeugen , dafs die Annährung uafers Geiftes 
und Herzens an ihn unfere einzige und felige Beftimmnng 
fey, wollen das kühne Lafter durch die heilige Stimme der 
Wahrheit zu entwaffnen fachen, wollen endlich in jeder unt
rer Verfammlungen , als Brüder und Rinder einer grofsen 
Gortesfamilie, das Band der Eintracht und der Liebe und 
des gemeinfchafrlichen Wetteifers im Guten knüpfen. Dm 
diefe grofsen Abficbten zu erreichen , müllen wir aus dem 
Zuftande der Unentfchloffenheit über kirchliche Angelegen
heiten berausrreten, der den Charakter fo vieler von unfern 
Brüdern in einem fo zweydeutigen Lichte darftellt, muffen 
uns zweytens durch den unvermeidlichen Wechfel kirchli
cher Lehrmeynungen und Gebrauche nicht in dem Glauben 
an die eigentlichen Wahrheiten der Religion irre machen 
laffen , und cs mufs ei dlich der frohe, heilige, und felige 
Gedanke an Gott irrt den Grundfätzen aller unfrer Handlun
gen in die genauefte Verbindung treten. —• Wenn der er
ften Predigt in Hinficht auf die fehöne, männheha Bered- 
famkeit (nur die Haupteintheihmg fcheint zu preeiös aus
gedrückt) der Vorzug gebührt* fo möchte fie der zweyren 
in der feiten Beftimmtheir der Begriffe nachftrhen , die frey- 
lich mit dein Ilednerifchen des Vortrags tuch« immer fich 
vereinigen läfst.
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STAATSWISSENSCHAFTEN,

Köln, b. Keil: Neue Organijation des Religions- 
wefens in Frankreich. lierausgegeben von Ph. Chr. 
Reinhard, Mitgl. des Arrondiff. Rath (s) von Köln, 
und Prof- der Geich, an der Central-Schule im 
Ruhrdepartement, io. Lder Republ. (iS©2.) in 
3 Heften zufammen 39* S. gr. ß. (i Rthlr. 2 gr.)

Es war allerdings zu yermuthen, dafs die neue 
Ordnung des Religioaswefens in Frankreich 

fawohl für als wider diefe wohlthätige Maafsre- 
geln mehrere Schriften hervorbringen würde, wel
che den Zuftand der kirchlichen Verfaffung entwe
der genehmigten oder beftrittem. Die gegenwärtige 
erfüllt jene Erwartung von einer giinftigen Seite, in
dem fie auf den einzigen Gefichtspunkt reducirt ift, 
alle Actenftücke und Bemerkungen über diefelben 
darzudellen, welche das zwifchen Frankreich und 
dem Papfte am 23. Fruct. 9. J. (d. ig. Sept. ißoi.) in 
Paris ausgewechfelte Religion» • Concordat veranlafst 
har. In dem erften Hefte findet man I. das Concordat 
felbft; II. die organifchen Artikel der katholifchen 
und proteftantifchen Kirchenordnung, etc. nach dem 
Gefetz vom 13. Germinal X. J. (d. ß. April iß©2.); 
III. die von dem Staatsrathe Portalis vor dem gefetz- 
gebenden Körper gehaltene Rede in einer gutgera- 
thenen deutfchen Ueberfetzung. (Diefe ift zu Paris 
in füaf befondern Druckereyen einzeln , mit und oh
ne Koten, in gr. ß. im May ißoa , auch an mehre
ren Orten in den entlegenften Theilen der Republik, 
in deutfcher, holländischer, italiänifcher und fpani- 
PhV Sprache erfchienen); IV. zwey Berichte von 
- endenifelben an den Staatsrath über die Organi- 
auon der gallicanifchen und proteftantifchen Kir- 

\ nebft einer Anaiyfe zur beffern Verftänd- 
letzten drey Actenftücke; V. einen 

ten Re^ von vor dem Tribunate erftatte-
bjs zu^ der ira zweyten Hefte geendigt wird, 
cian Bonapar^e* Darauf folgt der Bericht von La
in der Sitzung äen er im Namen des Tribunals, 
minal X. J. (d eg5AfetZ£eken^en C°rPs am 18- Ger- 
nächfte Abfchaittenth?1rtlJr’8o2i) erftartete. — Der 
len und Breven des iümifChe.a^^o^c^ Briefe, Bul- 
k. durch welche die C-mve^, 15 ’ .yovon die Bui- 
MfiCchen Reqierunr und de‘m heln ' 'v der friT 
ciret 1 j t- tI41gen Vater rann-und tlL d; de» Eingang eröffnet, in d„ Urfprache 
,r. ° latemifch und deutfeh. Merkwür-

g auch für den Scatiftiker ift das Decret und die 
U welchen die neue Diöcefeneintheilung

’ i§02. Vierter Band.

von Frankreich und der damit incorporirten Länder 
vorgenommen wird , S. 212. ff. findet man deshalb 
ein Verzeichnifs der Erz- und Bifsthümer, nebftdeu 
Namen der heiligen Patronen, unter -deren Anrufung 
in jedem Erz oder Bifsthum die Ilauptkirche ge
nannt werden foll, fo wie die Namen der Provin
zen oder Departemente , deren Gröfse, Umfang und 
Gränzen die zu jedem Bifsthume gehörigen Kirch- 
fprengel bezeichnen. — S. 230. ff. das apoftolifche 
Schreiben des Papftes von 4ten Sept. igoi., worin 
der Cardinal Caprara, zum Legat d latere ernannt 
wird. — S. 238. ff. das Creditiv des Papftes für den 
römifchen Legaten, worin bekanntlich Pius VII. den 
franzöfifchen Grofs - Conful Napoleon feinen lieb- 
ßen Sohn in Chr ift 0 nennet. Den Befchlufs 
dieft-s Hefts macht das Breve, wodurch dem Cardi
nal-Legaten die Macht ertheilt wird, die neuen ßi- 
fchöfe einzufetzen. Der dritte Heft, der das Ganze 
befchliefst, enthält die übrigen Materien, und befon
ders den Indult, wegen eines vollkommenen Ab- 
laffes in Form eines Jubiläi, den der päpitliche Le
gat d latere Cardinal Caprara in Frankreich, am 9. 
April 1802. zu Paris bekannt gemacht hat. Diefer, 
fo wie der Indult zu Verminderung der Fefttage ift 
deutfeh und lateinifch geliefert. — Nr. VI. enthält 
die Acte der Regierung, als eine Folge des neuen 
Gefetzes über den Cultus, worauf der Regierungs- 
bei'chlufs über die Annahme und die Functionen des 
Legaten, deffe.n Audienz und Eid , die Proclamation 
der Confuln über die neue Organifation des katholi
fchen und proteftantifchen Cukas, der Aufruf des 
Minifters vom Innern an die Künftler, und die feyer- 
liche Promulgirung des Cultusgefetzes am Ofterfefte 
1802. folgen. — Nr. VII. liefert die Acte des Conli- 
ftorii der Cardinale hnd das Dankfeft, welches we
gen des, mit Frankreich gefchloffenen Concordatea 
zu Rom gehalten worden, dem die Rede des Papftes 
Pias Vildan die Cardinale beygefügt ift, die jener 
am 24. May 1802. gehalten hat. Nr. VIII. der Be
fchlufs der Confuln vom 20. Prair. X. J. (d. 9 Junius 
I8O2-) in Betreff' der Aufhebung aller Klöfter und 
Stifter in den vier vereinigten Departementern des 
linken Rheinufers, hat fchon zum Theil, und wird 
noch vor dem Winter lßo|, viele Taufend Ordens- 
Geiftliche, und folche Perlonen beiderley Gefchlechts, 
zum Theil Proteftanten, die in irgend einer Bezie
hung, mittel - oder unmittelbar, für ihr eigen Geld 
mit einer geiftlichen Corporation lebten, in einetrau
rige Lage verfetzen. Die unter Nr. IX. enthaltenen 
hiftorifch - politifchen Bemerkungen über das Con- 
CGrdat und die organifchen Gefetz - Artikel in Betreff

E des
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«les Cultus in Frankreich, find trefflich und mit vie
ler Schonung und Würde abgefafst. Aagehängt ift 
der lateinische Text des Coneordats.

Haag, b. Wynants W.: Bedenkingen en Aanmer- 
kingen over den IRaterßaat van Rhynland^) en 
over eene Uitwatering te Catwyk; door A. P. 
Twent. igos. 79 S. gr. ß. (16 St.)

üeber dielen Gegenftand find in Deutfchland we
nige Werke der Holländer, höchftens nur einige W in
ke in Corn el, Re d e l y kh e i d Rivierkund. Aanmer- 
king. op de Revierkund. Waarneemingen etc. van de 
Heer B arneveld; s Gravenh. 1773. gr. 8- unding. 
Muntjewerff tegenwe-ord. en voormal. Staat van 
den Hondsbofche en Dninen te Betten, Alkmaar 1795. 
gr, ß., zu welchen man C. Brünings Verhandeling 
euer de onfehadelykheid der Paalwerken voor de Slui~ 
Zen op Half wegen, niet betrekking tot de Ontlaßing 
van Rhynlands boezemwater, — Haarlem 1795« 33 S. 
gr. ß. mit !• Kupf. zählen kann, in neuern Zeiten 
bekannt geworden; alles was dahin gehört, liegt 
theils bey der Land - Wafferbau - Commiflion und den 
einzeln Deich- und Wafierfchau - Behörden hand- 
fchrifdich in den Archiven, theils ift es in den in 
Deutfchland wenig oder gar nicht bekannten Ver~ 
zaamelingen van Raporten , Verhaalen en Memorien, 
nopens den IRaterfiaat van Holland, enz. 3. Deel. 
1798 und 1799* Fol. abgedruckt, fo dafs es dem Pu
blic© , das die Exiftenz diefes Werks gröfstentheils 
nur dem Namen nach kennt, äufserft wenig nutzt. 
Deftomebr Dank verdient daher Hr. T,, dafs er nicht 
nur feinen Landsleuten, fondern auch auswärtigen 
Verehrern des holländifchen Waflerbaues, mit die- 
fen wenigen Bogen, die ein grofses Interefie für die 
Bewohner des inaem Departements von Holland ha
ben , befchenkt. Zuerft unterfucht der Vf. die ver- 
fchiedeaen Mittel, die zwar feit mehreren Jahrhun
derten, befonders aber feit 1772 zur Ableitung des 
Waflers in Rhynland angewandt find, um diefes oft 
grofsen Schaden verurfachendenElements los zu wer
den. Bekanntlich beftehen die bisher dieferhalb ge- 
fchehenen Vorfchläge : 1) in Vermehrung der Schleu- 
fen zu Halbwegen, zwifchen Amfterdam und Haar
lem, wo die Ableitung des Rhynlandfchen Binnen- 
waflers ins Y, noch zur Zeit gefchieht; 2) in Ver
vielfältigen der Waflerableitungs - Mühien (Stoo Ma- 
ehinen), die Ableitung des Waflers ins Y dadurch zu 
befördern; und 3) in Grabung eines Abführungs - Ca
nal durch die Duynen zu Catwyk an der Nordfee. 
Nachdem der Vf. diefer und der fo oft projectirten 
Austrocknung des fogenannten Haarlemer - Meers 
mit vieler Einficht und Sachkenntnifle gedacht, und 
die Vor- und Nachtheile hinlänglich erwogen bat, 
zeigt er S. 22- > dafs kein anderes und ficheres Mit
tel vorhanden fey , den beabiichtigten Zweck zu er
reichen , als den Durchftich zu Katwyk, an dem Or
te, der noch jetzt in der holländifchen See- und 
Uferfprache das Mallegat (verkehrte Loch) genannt 
wurde, zu unternehmen, und dafdbft eine zweck- 

mäfsige Schleife gegen die äufsere Gefahr von der 
Seefeite, anzulegen. Dafs diefer Verfuch dafelbft 
mehrmals, und in den Jahren 1537, 1570 bis 1572, 
1629, 1662, 1703» I73S bis 1740, 1766 und 1767. 
geprüft, auch r572 dergeftalt zu Stande gebracht 
worden fey, dafs durch diefe OeiFnung, der Rhein 
mit einer folchen Gewalt fich in die Nordfee geftürzt 
habe, dafs ein Kahn {SchttiP) auf dem Graben, nur 
mit allen Kräften gegen die Gefahr ins Meer wegge- 
fchwemmt zu werden, zu widerftehen im Stande ge- 
wefen, wird bis S. 27* er2ählt; indefs aber diefer 
Canal, der nachher, ohne dafs man die Zeit und die 
wahre Urfache beftimmen könne, von der Nordfee 
wieder verftopft werden , nicht wieder aufgegraben 
worden, davon glaubt er den Grund in verfchiede- 
nen politifchen und ftaatsökonomifchen Urfachen 
zu finden. (Diefs letztere ift auch ganz natürlich; 
denn wer aus der Gefchichte der vereinigten Nie
derlande, fich der mannigfaltigen Begebenheiten er
innert, die in den Jahren 1590 bis 1625 den vom fpa- 
nifchen Joche fich frey fechtenden Batavern begeg
net; wer die erftaunlichen Geldaufopferungen über
blickt, die die Generalftaaten damals an wenden mufs- 
ten, um den vorhabenden Zweck zu realifiren; und 
wer endlich mit den Hinderniflen bekannt ift , die 
in jenen Zeiten fich der niederländifchen Waflerbaa» 
kunft widerfetzten, — der wird es (ich leicht erklä
ren können, warum jene Arbeit zu Catwyk nicht 
wieder erneuert wurde.) Im J. 1767. wurde das fo 
oft bezweifelte Project, das Haarlemer Meer auszu
trockenen, von Neuem erwogen. In der Hauptfa- 
che, dafs diefes, ohne den Durchftich zu Catwyk zu 
erneuern, nicht gefchehen könne, war man eins; 
nur die Beweggründe (und das Intereffe, die nicht 
unbeträchtliche Fifcherey im Haarlemer Meer zu ver
lieren, die der Vf. entfernt hier im Auge zu haben 
fcheint,) waren verfchieden, und fo nach unterblieb 
der heilfame Entwurf, der, wenn er ausgeführt wür
de, der Landwirthfchaft überhaupt, und dem Feldbau 
in Rhynlands Quartier der Provinz Holland, erftaun
lichen Vortheil ftiftete. Der Vf. nimmt daher Gelegen
heit, alle Hindernifle zu prüfen, die jenem Entwurf 
entgegnen Rehen , und fchlägt die dazu dienlichen 
Mittel vor, feinen Plan zu realifiren ; dadurch wür
den, wie er verfichert, 80,000 Morgen Acker- und 
Weideland', (der ganze Diitrict von Rhynland wird 
auf 9.5,000 Morgen gefchätzt), jeder zu 600 rheinländi- 
fchen Ruthen von dem der Landwirthfchaft fo fchäd- 
lichen Binnenwafler befreyt, das auf keine bequeme
re Weife ab- und der Nordfee zugeführt werden 
kann, als den Durchftich zu Catwyk, und das An
legen einer grofsen, und jeder Gefahr widerftehen- 
den Schleufe dafelbft zu unternehmen. Rhynland 
würde, nach einer mäfsigen Berechnung , um acht 
Millionen Gulden mehr Territorialwerth erhalten, und 
jährlich wenigftens 2 4.0,000Gul. gröfserer Einkünfte 
fendiren. Ein anderes Mittel, wie z. B. das Bin
nenwafler des Rheins, bey Halbwegen wie bisher ge- 
fchehen, durch Erhöhung des Deicbbufens und Ver
vielfältigung der Schieden und Stoo - Mafchinen,

in
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Drnkr X abzuleiten, könne ans dem Grunde nicht 
ri) ’c^bel werden, da, nach Gravtfande's Verfiche- 
zu r ’ ^a3 Bette des Y-Stroms fich
<ler Mre R«- iß i» «»«n Stücken
SrM r^nUnA* ^as., und hält dafür, dafs die 
legt 'und unterh^en'w” ,!t“erhilft u?d [eft °nig 
Werk zu Muy den *'"e’ ko,,ne’ T't *'as gOl£e 
des Waffers k ' U ’ dle Ableitung und Ausmahlung 
he erfundene <JemHacil init c,er’ von Hn. Blan
dem gefcheh11 neuen Stoo ♦ Mafchine von vier Rä- 
Art, bekn« en ’ die aBe bisherige Erfindungen derDe^nntermafsen, übertrifft. b

vermischte Schriften.
b- Maurer, und Philadelphia, b. Cift: 

^timozin über die Welt, die Erde und den Men- 
.N°suiologifches Lehrbuch zum Unter- 

lcht feines Sohnes. Aus dem Mexicanifchen 
Heinrich Rittner. Mit einer Vorrede von 

&oh. Elert Bode, u. f. w. i£oi. XVI. u. 420 S. 
&r-8- (t Rthlr. 6 gr )

g.j -!e \Orre^e des Hn. Rittner ift von Norfolk in Vir- 
er ,en 12. Jul. ißoo. datirt. Nach derfelbe» will 
»oraMatk~°^ZW’ f^en des Originals , der aus Buca- 
p • > » und in Mexico erzogen feyn foll, auf
BefCU “e’ten durch die Spanifch - Amerikanifchen 

^ennen gelernt haben. Er erzählt von 
teine a*S er euroPäitebe Sprachen geredet habe, von 
ConHl<l 1?ten Ms zum gölten Jahre auf dem öltlichen 
Pa’s ^H^g^eitet, in allen grofsen Ländern Euro* 
ftindVi? teika und Allen, auf vielen Infeln in We- 
find Süda • n ^bdmcere gewefen fey, und Nord- 
fiurchzoo- er’^a teft von einem Ende zum andern 
ders, abe- Nähere Umftände, und befon-
Sprache m zur Aenntnifs der mexicanifehen 
Or4«*’nal da°Jnmen ’ d*eihnin den Stand fetzte, das 
fetien e«" ,Vt ih™ in das Deutfche zu über- 
er fich mir C e’. 2u verlieben; in welcher Sprache 
tehen Sprachen^ r^rVerhalten, welche europäi- 
an^e^b/n n- ’Cfer geredet habe, u. f. w. find nicht 
Namens d * UnterTaffung, die Einerleyheit des 
iHexican'f Vor^eMichen Vts. mit dem eines aus der 
der R ^^tehichtc bekannten Königes und in
maie *’ -enheit des Werks felbft liegende Merk- 
d’eFrzähkj es fehr wahrfcheinüch , dafs Hr. R. 
dichtethabeng ven dem Urfprunge feines Buches er- 
ri^nifchen demfelben dadurch bey feinen ame- 
Eingang zu verrchVn^11 inekr Aufmerkfamkeit und 
und Individualit^ Spuren von Originalität
Heilung haben wir Anfichten und Dar
kennt man den deutfchen S ^ef“nden > durchaus er- 
graphifche, aftronomifche und ^ller, deffen geo- 
rungen, auf keinem fremden Bod° Opk’tehe Beleh- 

ganz bekannten Quellen entfpru^’
die pan,o r i- j n \ un£en hnd. Auche Lanze aufsere form des Buchs, und feine Ein. 

enuno, ln ßücjjer unc| Capitel, ift die unter unsge- 
vcmii uhe. Das BtJch felbft ift zum Unterrichte ei- 

Jünglings beftimmt, und kann auch allerdings,

wie Hr. Prof. Bode in feiner Vorrede Tagt, nicht al
lein als Lehrbuch für junge Leute, fondern auch als 
Lefebuch für Erwachsene nützlich feyn. ,,In An- 
fehung geographifcher und aftronomifcher Angaben 
und Berechnungen hat er (der Vf.) da diefs Buch nun 
in Deutfchland erfcheint, den Berlinifchen Meridian 
angenommen, undaus den neuern, bey uns bekann- 
teften Schriften gefchöpft; auch habe ich dabey, wo 
es mir durchaus nathwendig fchien, einiges ver- 
beffert.“ Ein vollftändiges kosmologifehes Lehrbuch 
ift inzwifchen diefes Buch gar nicht, und es bleibt 
fowohl ia Anfehung der Zweckmäßigkeit, als der 
Gründlichkeit und Ausführlichkeit der Behandlung 
der Materien hinter den kosmologifchen Unterhaltun
gen von Wünjch weit zurück. Sein Inhalt läfst fich 
füglich in drey Theile eintbeilen, in den kosmogra- 
phifchen oder aftronomilchen , den geographifchea 
und den anthropologifchen. Die beiden erften lie
fert das erjie Buch, in welchem, hach einer Einlei
tung, über die Entfiehung und den Fortgang der afiro- 
nomifchen IViffenJchaften, im erjien Kapitel, eineg^p- 
graphifche Ueberjicht der Erde, und im zweiten, eine 
aftronomifche Ueberjicht der Web gegeben wird. Das 
dritte Kap. enthält freye Gedanken über die Welt und 
die Erde, und das vierte betrachtet die Welt als ein 
vollkommnes Ganzes, und unfere Erde als ein Glied 
diefes Ganzen, zieht Folgen aus diefer Betrachtung, 
und beantwortet die Frage; ob wir von der Schö
pfung der Welt und der Menfchen, oder von ihrer 
Dauer, etwas wiffen können. hn geographifchen 
Theile find die drey alten Erdtheile nur dem äufser- 
ßen Umriffe nach, gezeichnet ; und fie würden noch 
einen engern Raum ausfüllen, wenn nicht der Vf. 
auch vieles Hiftorifche mit vorgetragen hatte, wel
ches wir aber dem ungeachtet nicht mißbilligen. 
Am weitläuftigften find Amerika und die Südfee - In- 
fein abgehandelt, wo uns befonders die Clafffica- 
tion und Schilderung der amerikanifchen nördlichen 
und füd liehen Stamm Völker fehr wohl gefallen hat, 
welche auch bey Europa, Afien und Afrika, fo weit 
die einzelnen Völkerfchaftera derfelben, befonders 
der beiden letztem, bekannt find, hätte gegeben 
werden können. — Der Menfch ift der Gegenftand 
des ziveyten und dritten Buchs. Alles ift hier plan
los unter einander geworfen; von pbyfiologifcher 
Menfchenkenntnifs kommt gar nichts vor, und was 
in einpirifche Seelerdehre und praktifebe Anihiopo- 
logie einfehlägt, ift äufserft mangelhaft. PhilofopbL 
ren ilt überhaupt die Sache des Vfs- gar nicht, wie 
er denn auch philofophie, — welches doch zu ei
nem Werke diefer Art ein nothwendiges Erto fer- 
nifs ift, nicht widenfchaftlich ftudiert zu haben fcheint. 
Uebrigens läfst fich das Buch gut Jefen, der Vortrag 
ift edel, gefällig, leicut und fprachrichtig; doch ift 
das Wort I teioen ftatt Stümme, Iribus^ das oft vor- 
kommt, undeutfeh.

# *

Leipzig, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers, nebft praktifcher
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AnWerfung, diefelben detA Bedürfnifie unferer 
Zeiten gemäfs, zu gebrauchen. Herausgegeben 
von einigen Freunden der prakiifcheu Theolo

gie. 6ter B. 4tes H. von S. 385—^05- 7terB. ites 
H. r28S- T802. 8- (S. d. Ree. A. L. Z.
Z802. Nr. 259 )

KLEINE SCHRIFTEN.

Ap«zneycelahrtheit. ßraunjehweig, b. Culemann : lieber 
einige wAire und fekeinbare Kerfchiedenheiten des altern und 
neuern Heilverfahrens. Ein Antritrsprogranm von K. Himly, 
o. ö. L. zu Jena. i8of. 2+ S. 8- Gigr.) Diefe kleine Schrift 
enthalt eigentlich nur einige PFutke über die grofse Differenz 
der Sufleme in Abficht der (auf die} Nothurendigkeit, in den“ 
felben (feheinbar eiuerley) Krankheiten Heize zu entziehen, 
oder zu vermehren. Vor Brown entzweyten fich die Aerzte 
nur über die antigaftrifehe. oder antiphlogHlifche Behand
lung', beide trafen aber darin zufammen, dafs fie fehwächend 
heilten. Jetzt lietrett die Partheyen viel weiter auseinander, 
da die eine Ueberflufs zu finden glaubt, wo die andere Man
gel findet, und fo die eine nehmen will, wo die andere ge
ben zu muffen glaubt. Betrachtet man indefs das Verfahren 
der antiphlogi'uifchen Schule genauer, fo findet mau, dafs 
fehr viel (aber doch gewifs nicht alles) des Widerfprucbs nur 
in der Erklärung liegt. Man verfolge nur den Gang ihres 
Heilverfahrens bey Fiebern (d. h. Fiebern nach älterem 
Sprachgebraiiche.) Den Gebrauch des Salpeters in wirkfa- 
men (dasheifst?) Gaben fand auch diefe Schule fchon längft 
feiten noch paffend, untere Conftitution zu fehr gefunken. 
(Hr. H. hätte, dem Publicum zu Gefallen, diefe Angaben 
mit Stellen aus SchrififteHern belegen feilen. Man denke 
nur an BrolJesbit und Alexander*. Auch Selle und Vogel ra
t’) en ziemlich gr-ofse Gaben.) An feine Stelle traten mäfsige 
Gaben des Salmiaks. Dicfs Mittel feil freylich fchwächend 
wirken, thut es aller Co wenig, als unter Kochfalz, fondern 
wird .ein gelindes Reizmittel feyn. (Das ift ein Beweis, dafs 
wir felbft nicht wißen , was wir eigentlich unter Stärken und 
Schwächen, Reizmittel u. f. w. yerftehen.) Ferner wendet 
auch diefe Schule, um Ausdünftitng zu fördern und Haut
krampf zu heben, wahre Reizmittel an, warme Aufgüffe von 
l.ieder, Chamillen, fo wie noch mehr, der jetzt fo häufig 
feyn feilenden krampfichten Complieation (man merkt wohl, 
worauf Hr. H. hiermit deutet!) wegen, einen Aufgufs des 
Baldrians mit Mitteifalzen, häufig mit Naplirhe (durch die 
Annahme der häufigen und vielfachen Complicationen und 
die daraus entferingende Zufammenmifchung vielerley, lei
der zum Theil Geh wideriprechender Arzneyen , berührt z. 
B. die Ilufelandifche Behandlungsart die Brownifche , wel
che letztere vor jener nur in der einfachem und natürlicher» 
Anficht ihren Vorzug har.) OertJiche (auch wohl afthenifche 
angenommene) Entzündungen und die Theorie von Gegen- 
reisen führen warme f omentanonen von Chamillen-und Bil- 
fenkraut., flüchtige Einreibungen, Senf- und Blafenpfla- 
ftcr etc. herbey, rheumatische Urfache Uud Complieation 
führt zu Kampfer und Opium, und endlich kommt die Har
kende Nachkur von China u. dgl. So überwog die Menge 
bedeutender Reizmittel meiftens die zugleich angewandten 
fchwächenden. Und fo Spricht diefe Behandlung nicht ge
gen , fondern für die neue J heorie. Auch klagten die Aerz
te täglich mehr -über zunehmenden nervöfen Charakter aller 
rirankheiten. (Die Gegner finden in dselem ein glückliches 
Schickte! lür die Rrownifche Medicm und hoffen , dais tie 
mit demfelben wieder fallen werde. Und wer wird die Mög
lichkeit diefer Ahnung läugnen ; Könnte nicht in diefem. 

wechfelnden Charakter der Krankheiten , Stolls Febris flatio” 
naria, das wechfelnde Glück fo vieler medicinifchen Theo
rien und Heilarten zu Suchen feyn ?) Zugleich zeigt fich die 
neuere Schule confequenter. (Nurkemmc für das Wohl oder 
Wehe der Kranken hierbey viel auf den erften, richtig oder 
falfch aufgefafsten Punkt «n , ob diefe Confequetiz zu lobet» 
oder zu tadeln feyn füll?) Sie behandelt meiftens die Krank
heit vom Anfänge bis zu Ende nach einem Carplane; bey 
der alten» müfste er in der Regel völlig verwechfelt werden. 
(Es mag und mufs diefsdoch auch manchmal beyder neuern 
ftatt finden, zumal bey Krankheiten der Kinder; aber die 
neuere Heilkunft ift furchtiofer z. B. in Abficht auf über- 
handuehmende Galle und Fäulnifs, folglich auch energifcher) 
fie vereinigt die pharmaceutifchen und diätetifchen MittcT 
richtiger mit einander (ein Hauptpunkt!). Der Vorwurf ei
nes gewaltthätigen Verfahrens trifft weniger die neue Prak
tik, als die Praktiker. Genauere Betrachtung der Behand
lung fehr vieler chronifehen Krankheiten giebt ganz daffelbe 
B-efultat. (In diefem. Fache hat die Brownfche Medicinnach. 
des Rec. Urtheil durch vervielfachte Anficht des Oertlichen 
vielen Nutzen gefchafft.) Auf der andern Seite ift nicht zu 
läugnen, dafs die neuere Schale in denfelben Fehler verfal
len mochte, gerade das Gegentheil von demjenigen bewirkt 
zu glauben, was wirklich bewirkt worden ift, wenn fienrim- 
lich^Reizmittel in Solchem, allgemeinen oder individuellen (?) 
Uebermaafse anwendet, dafs Ueberreizung entlieht, und zu 
diefer relativen Minderung der Summe reizender Potenzen 
auch wohl noch, durch bewirkte ftarke Ausleerungen , Er
brechen, Schweifs etc. abfoiüte hinzukommt. In Abficht auf 
den Erfolg und die Zett der Heilung fteht die neuere Heil- 
arf der altern auch vor- Sie fchneidet das erfte Stadium der 
Kühlung, Auflösung, Reinigung ganz ab. Doch kann man 
nicht leicht über Curarten nach dem Ausgange urtheilen, da 
fo leicht mitwirkende Umitände übeefehen , un-d die Wirkun
gen derfelben den erkannten beygemeflen werden. Befon- 
ders nimmt inan zu wenig Rückficht auf Zeit und Dauer, 
binnen welcher die äufsern Eindrücke wirken. Jede Schnelle 
Veränderung in der Organisation wirkt Anfangs als Reiz, auch 
plötzliche Entziehung des Wärmeüoffs aus einzelnen Theilen., 
Gelegenheit zu Streitigkeiten über die Nothwendigkeit, die 
Summe der incitirenden Potenzen zu mehren, oder zu min
dern , geben noch die örtlichen Krankheiten. Häufig liegt 
der Grund davon darin , dafs bey dielen Krankheiten ein ge- 
ftörtes Gleichgewicht wieder herzuitellen 1R- auf ganz 
entgegengefetzte Arc gefchehen kann . durch Entziehen auf 
einer, oder Verftärkung auf der ^andern Seite. Doch hat 
hierin auch die neuere Heilmethode den Vorzug, da beyiür 
der Zeitraum der Recoavaielcenz befonders kurz zu feyn 
pflegt.

Wir haben hiemit das Wefentlichfta ditfer kleinen Schrift 
ausgezogön» was uns der Wichtigkeit der Sachen nothwem 
digSchien. Wir bedauern, dafs der Vf. einen io reichhalti' 
gen Gegenftaiid «ncht weitläufiger abnandcln konnte und 
wollte t
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,Nitt wo.chs , den 6. O.ctobev igo2.

schöne Künste.

Stockholm : Skatdeßycken af Axel Gabriel Silver- 
ßolpe. igox. 247 S. ohne die Vorrede, gr. ft.
(I Rthlr.)

I Jer V£. ift eip.er von den achtzehn Mitgliedern 
der Schwedifchen Akademie, und hat lieh un

ter den Dichtern feines Vaterlandes einen nicht un
bedeutenden Namen erworben. Der gröfste Theil 
der hier zufaunneagedruckten Poefieen ift fchon vor
her ia Zeitschriften bekannt worden. Die meiften 
derleiben find didactifchen Inhalts; auch fcheint 
das Lehrgedicht die eigentliche Sphäre für Silver- 
ftotpe’s Genius zu feyn. Die Epißel an diejenigen, 
die einen unßevblichen Namen fuehen , (Shaldebref till 
dem, Jom Joha ett odödligt namn) hat im J. 1792. den 
grofsen Preis bey der Schwedifchen Akademie ge
wonnen. Sie zeichnet fich auch durch einen hohen 
Grad von Currectheit aus; felbft gewöhnliche Ideen 
erhalten durch den Glanz der Sprach« einen Anftrich 
Von Neuheit und Intercffe; die Philofophie des Dich
ters ift aber weder tief, noch originell ; finkt doch 
indefs nie zur Plattheit oder Trivialität hinab. Der 
Form nach find diefe Gedichte Oden, Epifteln, Lie
der, Erzählungen, Satiren und Fabeln. In den lyri
schen Gefangen höherer Art herrfcht ein edler, Itar- 
*er Charakter, auch findet man hin und wieder 
glänzende Stellen; aber nicht die Glut und die Fülle 
der Begeifterung, die den Dichter über die Schran
ken der Menfchheit reifst und nur das Ideale zutn 
^’el feines Strebens macht. Ein grofsar Theil der 
*n diefer Sammlung befindlichen Stücke ift Pope'n, 
zina™0 n* ^^ienßon^n» Thomaßen, Lafontaine'», und 
aufe^ englifchen und franzöfifchen Dichtern, die 
einen1!. Bildung und den Gefchmack SilverfiolpPs 
flaehgebi£j®en und fichtbaren Einflufs gehabt haben, 
auch wir die ^en gelungenften Werken zählen 
lung : der ItaeX Schweden fehr gerühmte Erzah- 
Dichter erzählt Wjurkretfen, Sagan.) Der
die Reife , die er, ®tn wahrhaft lauuigten Ton,
durch den Zodiakus vo®pd, m Beglettung Apolls, 
ihm, unter der ßeftalt der bim^f;frues Regnen 
die Ungeheuer, die auch auf der ErdelhrfHeimat 
haben, der Aberglaube , die Dummheit, die Zwil- 
Rng®, Ünwiffenheit und Barbarey u. f. w. Doch 
fcheint Rec. «jer Werth diefes Stücks nicht fovvohl 
«n der Anlage und der Erfindung, als in der Schön« 
«leit des Details zu liegen.

•4* L Z* igot, Vierter

Leipzig, b. Wolff u. C.: Meinwi und Leila, oder 
der avabifeks Petrarch und Laura. Nach dem 
Englifchen des D'lsraeli. Mit einem Ku
pfer.

Auch unter dem Titel:
Rvmantifche Erzählungen, von DTsraeli. Aus 

dem Englifchen. ML einem Kupfer. Erßer 
Theil. iSS/2- 3^ S- 8- (5 Rthlr.)

Dem Rec. gewährte diefs Buch, was einen beflern 
Druck und eia gefälligeres Format verdient hätte, 
wahren geiftigen Genuls. Huis, der Sohn Ahmed, 
eines reichen Scheicks der Beduinen, und ein wür
diger Schüler des Effendi Lebid, eines Perfifchen Ge
lehrten, liebt und befmgt die liebenswürdige Leila 
(Tulpe) die einzige Tochter eines Äolzen Emirs. 
Ganz Arabien wiederholt feine erotifchen Gefänge, 
und Leibs Herz fchlägt nur für ihn. Umumft! Ihr 
Vater weift ihn mit Verachtung zurück. Kais Ge- 
müth wird der Zerrüttung zur Beute In einem Au
genblicke ruhiger Verzweiflung, flieht er in die ftei- 
nigte Wüfte. Nur Antelope, feine Lieblingsgazelle, 
folgte ihm. Er ift ganz Meinun, (Megnun, Wahnfin- 
niger) fucht Pfade auf, wo nur Adler niften, wird 
immer unempfindlicher gegen die fchreckenden Ele
mente, und bricht dann und wann ia Verfe aus, die 
fein Elend fchildern. Beduinen ergreifen ihn. Er 
geneft »Umählig im väterlichen Haufe. Ahmed felbft 
bewirbt fich für ihn um Leilas Hand. Neue Zurück- 
weifung, neue Flucht, neuer fürchterlicher Wahn- 
fmn. Leila b.efucht ihn heimlich. Nufel, Itnan von 
Sana, befiegt ihren Vater, liebt fie , ordnet das Ver
mähl ungsfeft an, trinkt Gift, was er für Kais be- 
ftimmt hatte, und ftirbc. EbnfAan erhält fie zur 
Gemahlin. Der Gram tödtet fie. Meinun überlebt 
die Todesbotfchaft nicht lange. Das Grab vereint 
die Liebenden.

Von der Manier des Vortrags, die zwar oft 
durch Simplicität gefällt und rührt, zuweilen aber 
auch weniger gedehnt, und weniger afFectirt feyn 
Tollte, mögen folgende Stellen eine Probe geben:

&. iig. kannft meine Neigung für Le’la nicht ta
deln. Sie nahm mein junges Herz in ihrell-’nd, und 
hauchte ihm ihren Geift ei» , und ihre Seele fchuf meine 
Seale. Um mich ihrer felbft würdig zu machen , lehrte 
fie mich zuerft die Liebe zum Ruhm. Als ich einft ba-
dete, gab man mir ein Stück wohlriechenden Thons. 
Sein Duft war unbefchreiblich Cüfs, usd ich fräste n. 
Biftdu ganz bifani oder Ambra? Er antwortete; s- 
blofs geint ine Erde, bis ich in Gefellbhaf« ßifjß J.'i 
kam; dann ward ich von Tag« zu Ta^e he ‘

F
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ihr ganzer aromatifcher Geifl: in den meinen über
ging. — Oh , hätte ich nicht an der Seite meiner Ro- 
Je gelebt; ich wäre noch Rimmer ein blofser Klumpen 
Erde.

S. 157« Sie waren nun in die fürchterlichen Mafien 
von Fellen eingetreten, und hatten verfchiedewe Stunden 
in diefen unbehauenen Tempeln der Natur zugebracht, 
als ein Beduine auf einer Hohe eine Art von Felfenbrü- 
cke bemerkte, die aus einem Baumftamme beftand, der 
über die kaum fichtbaren Spitzen zweyer Abgründeleicht 
hingeworfen war, und in der Luft zu fehweben fchien. 
Er wellte fie dem Effendi zeigen, aber die fchwachen 
Augen des letztem konnten fie nicht erkennen. Ehr
würdiger Effendi, fagte der Beduine, du viril fie fehn, 
wenn du nur gerade gen Himmel aufblicken wiilff. Die 
Brücke ift diefem ganz nahe. — „Ich fehe fie. Das ift 
eine fürchterliche Höhe! Dort oben eine Biücke? Nur 
die Verzweiflung kann ihr Baumeifter gewefen feyn etc.

S. 241. Wir treffen uns nicht mehr, wie vormals; 
doch nie klangen deine Töne füfser, als in diefer Wü- 
fte. Vormais traten wir auf einen fanften Teppich, und 
fafsen in einer lieblichen Gartenlaube, we Jasmin und 
Rofen verfchwenderifch ihre aromatifchen Geifter in die 
Luft aushauchten. — O hätten wir damals vergeßen, 
dafs wir Väter hatten ! Wir hätten in diefer Wüfte leben 
und glücklich leben können. Nein, ich will nicht an 
Giückfeligkeit denken, es möchte mich rafend machen! 
Um meinetwillen alfo haft du diefen brennenden Sand
boden betreten? — Romantifches Mädchen, ich danke 
dir. Gefällt dir diefe gefährliche Zufammenkunft? Sey 
vorfichtig, Mädchen! Dein Verfuch ift alizugewagt! Ich 
habe das Auge des wüthenden Löwen funkeln gel'ehn, als 
er vorüber ging. Doch fürchte nichts ! Hier find keine 
Plater! etc.

Be rn , b. Stämpfli: BürHi’w auserlefene Gedichte, 
zum Beßen der verunglückten Schweizer. 1800. 
319 S. gr. 8- (3 Rtklr. 4 gr.)

Nicht Ruhmgier, Patriotismus, inniger Wunfch, 
feine leidenden Brüder zu unterftützen, bewog Hn. B. 
zur Herausgabe diefer Gedichte. Die Namen vun 
Zweytaufend Prdnumerantcn find vcrgedruckt. Auch 
nnfer Pfeßel und Gleim wirkten inenfchenfreund- 
lich. jener fammelte in feiner Vaterßadt eiiue Lie- 
hesfteuer von mehr als $go Livres.

Hr. BürkWns freymüthige Voreae macht feinem 
Herzen Ehre. Wahrheit gilt ihm mehr als der Ge
walthaber wohlwollendes Lachtin. Auch in feinen 
poetifchen Ergüßen ift er hocbachtungsw crth. Ue- 
berall zeichnet lieh fein Zartgefühl für’s Wahre und 
&ute, feine Vaterlandsliebe, fein Hafs gegenSchur- 
ken aus. Im Lehrgedicht und in reimlofen Liedern 
fcheint er dem Rec. glücklich. Den Zwang des 
Reims aber weifs er nicht genug zu verbergen, und 
jyrifcher Schwung gelingt ihm da feiten. Reime, 
wie irret, führet, Retten, treten, Gothen, auszurotten, 
find falfch. Flicktet ift ungewöhnlich, und ßicht 
Sprachgebrauch. Auch bedient fich Hr. B. kurzer 
Sylben oft lang, und umgekehrt, z. E.

lodert vielleicht Catilina. Je langer, je lieber.

ßie Zeile S. 188:
fn unßer BP eit? Oft fchweigen, fürchten viel und UV 

rüg hoffen, 

44
ift unfeandirbar. S. 209 gefällt es unmöglich, wenn 
von Bürgers Laute gerühmt wird, ihr Ton fey

„fo iHvgerfchütternd , fo aiijchaulich"

und S. 307 mifsfällts nothwendig, wenn der fchwei- 
zerifche Soldat fingt:

„Doch komm’ ich als zerlumpter Held
„Auf einem BetteHcagen,
„Mit Einem Auge, lahm, entflellt, 
„Was wird Schönlischen tagen? 
„Es zählt die Wunden ftolz auf mich, 
„Und fagt: Freund, mehr noch lieb ich dich.

Der Weife S. 44. An Ciimenen, bey Ueberfendung 
einer Rofenknofpe t S. 100 der gewöhnliche Irrthum 
S. 12^. Auf den reichen Orgon S. 155 und feltene 
Vergleichung S. 234 find Nachbildungen franzöfifcher 
Epigrammen.

Hier einige Strophen aus einem der gelungeften 
gereimten Gedichte: „Abfchied eines Schweizers aus 
der Schweiz.**

— Statt des Felsftroms hört man Waffen raufchen, 
Und von Heerden find die Weiden leer.
Wie der Geyer auf die Taube, laufchen 
Räuber mit dem blanken Mordgewehr etc. 

— Schweizerblut färbt euch, ihr Alpenhöhen» 
Wo der Abendfonne Glut erftarb. 
B,uiig feyd ihr, Wellen jener Seen, 
Deren Schönheit fo viel Neid erwarb.
Wohnen denn ftatt Hirten wilde Sieger 
In Helvetiens Elißum?
Gleich der Circe fchaffen fremde Krieger.
Diefs Arcadien zum Chaos um! etc.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Hartknoch; Praktifche dnweifung zum 
Ueberfetzen aus dem Deutjchen ins LaceiiLjche, 
na^h dem Regulativ meiner lateinifchen Gram
matik in ßeyfpielen und Auffätzen. Von M. 
^oh. Gotti. Grdfse, Conr. desLyceums und Adj. 
d. philof. Facultät in Wittenberg. Erfler Theil. 
Die Syntaxis der Nomina für Anfänger. Igo©. 
XII und 146 S. Zweyter Theil. Die Syntaxis 
der Verba und Partikeln. 18OI. XII und 194 S. 
gr. 8- (Beide Theile iß gr.)

g) Jena , b. Frommann: Lateinifcher Sprachmei- 
fier, ©der wahrhaft el einen tarifche und regelmä- 
fsige Hebungen im Lefen, Ueberfetzen, Spre
chen und Schreiben der lat. Sprache. Für den, 
aliererften Unterricht, befonders der beiden un
tern Claßen lateinifcher Scixulen. 1801. XVi u. 
160 S. gr. g. (10 gr.)

3) Leipzig, b. Lincke: Erfles Vorbereitungsbuch 
'der latemtßhen Sprache, in kurzen Sätzen jwach 
der Stufenfolge ffes Syuta#. Zur ßeibmeiung

fünfte 
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eines zweckmäßigem Gebrauchs des Gedicke- 
ichen Jateinifchen Lefebuchs. igoi. VIII uad 
116 S. gr. g. (<5 gr j

^c2NNEBUdG» b. Schumann: Leichte, und nach 
,^e^hode eingerichtete Hebungen zum 

RenA e-11 die ^nteinifche Sprache, für die er- 
Haas U änSer in derfelben. Von ^oh. Gottfr.

* I8ox. 72 S. 8- (4 SrD

a. M , b. Andreä: Sammlung von 
La^ ■niiiz^c^s:n Aufgaben znm Ueberfetzen ins 

vorzüglich um die Schüler in den Re- 
h des Syntaxis zu üben. Zufammengerragen und zn * . o ..pu zu diefem Zwecke eingerichtet, von fjof. 

?'dein, Lehrer der lat. Domichule zu Mainz. i$oi.
Älv und 138 S. gr. 8- (8 gr-)

6) Tübingen, b. Heerbrandt: Chreflomathia latina 
hfum fcholarum trivial!um cungelta ab ^ujl. 

Andr. Leppichder.

Frankfurt u. 
Sittenbuch. Ein' 
ajs eine Debui 
X8OI 72 S. 8. b

1801. 216 8. gr. 8. (16 gr.)

Leipzig: Kleines lateinifches 
Gefchenk für Jünglinge, und 
zum Ueberfetzen ins Deutfche.

Sämmtliche, hier 
die F 1 ■ u * «‘tr zur St ran$ des lateinilchen Sprachftudiums 
zu err ■ 1 * und fachen diefe, jede auf ihre Weife, 
lehre z, n' ^er von N. 1. legt feine Spracb- 
Ryj'-eln ^rr runf^e ulld folg1 Ihr in der Ordnung der 
Abfchnitt ’ ^7 WeJne- “• ’ AbeyJ^em 
fniple j ur-*v>-efchickt und mit einer Anzahl Bey- 
1 or ift enen die lateinifche Phtafeologie unterge- 
e’ z.?ia Ueberfetzen ins Lateinifche begleitet 

‘ . eX e’nesn folchen Uebungsbuch für Aa-
fan/ der Vf., muffe man vornehmlich
T?U V ?iö»rVKftac*iten: l) dafs die fyntactiichen 
Regeln n ft beftimint, deutlich und richtig 
nach ihiCin « upgsvermögen angegeben werden; 
2) dafs die beyfpiele zU!n üeberfetzen auch Sachen 
enthalten, die zu ihrer Sphäre gehören. Man er
kennt in dein. VI. den aufmerkfamen Grammatiker, 
der fich die Erreichung diefer Zwecke angelegen 
feyn läfst, wenn ei gleich nicht durchaus inderÄn-

anzuzeigende Schriften haben

Ordnung und Stufenfolge vom Leichtern zum Schwe
rem , in der Verdeutlichung und Vereinfachung der 
Regeln und in der Wahl der Beyfpiele glücklich ge- 
Wefen zu feyn fchemt. Unter den bemerkenswer
te11 Animhten des Vf. zeichnen wir die aus, dafs 
nicht die Farti eln nt, ne * qUOf quin die Urfachen 
des Subjunctivs nd, Sondern dafs dann, wenn die
fer Modus zu gebrauchen fchün das ürtheii 
felbft io befchaffe» ley» daL er liehei. mufs.

No. 2. ift eine erweiterte Umarbeitung- der vom 
Vf. 17^.0 herausgegebenen lateinilchen I'ibeL Der 
Anfänger foll dadurch auf das Lefen der Elementar
bücher vom Ged-Oe, Bröder u. f. w. vorbereitet 
^erdui. Die Grunulatze des Yfs,, Welche die Vor

rede entwickelt, find aus eignem Nachdenken und 
eigner Erfahrung abgezogen , und tragen den Stem
pel der Eigenthümlichkeit an fich. Manche Sonder
barkeit, Künfteley und Tändeley, läuft wohl mit 
unter, aber vieles verdient gewiß benutzt und 
naebgeahmt zu werden. Das ganze Buch ift auf die 
Yorausfetzung und das Herkommen gebaut, die 
lateinifche Sprache Knaben zu lehren, die kaum 
deutfeh lefen und fich erträglich in der Mutterspra
che ausdrücken können. Mit dielen mufs man vorn 
Jateinifchen ABC anfangen. Die einzige zweckmä
ßige Methode —- der Vf. möchte fie die katecheti- 
fche Uebungsmethode nennen — fey, welche den 
Schüler lehre, bald in der fremden Sprache zu den
ken. Das gelchähe, wenn man fleifsig und richtig 
in einem lateinilchen Elementarbuch lefen , auswen
dig lernen, das Gelefene niederfchreiben laße und 
mit den Schülern über die gelefenen und überfetzreii 
Penfa lateinifch fpreche, fo dafs fie die erlernten 
Worte und Redensarten als Antworten auf die Fra
gen wieder anbringen muffen u. f. w, Das Wcrk- 
chen zerfällt in drey Theile. Die Abficht des elften 
ift, durch Vorübungen und ftufenweife Ucbung des 
Lefens, Vocabelbehaltens, Ueberfetzens, Antwortens 

• und Schreibens viel Beyfpiele zu den grammatifchen 
Regeln des folgenden Tneils einfammeln zu lallen, 
der die Abficht hat, durch möglichfte Abwechfelung 
der Uebungen und fehr viele Beyfpiele die gramma
tifchen Regeln der Flexion der Subftantiven und 
Verben erlernen zu laffen, und von den dabey vor
kommenden grammatifchen Kunftworten und For
men die für diefes Alter möglicbft deutlichen Vor- 
ftellungen zu geben. Des dritten Theils Abficht ift, 
die ei lernten Regeln der Flexion in der Anwendung 
auf Ueberfetzen und Auslegen, Lefen und Verliehen, 
Sprechen und Schreiben wiederholen zu laffen.

Auch der Vf. von No. 3. ging von dem Be- 
dürfnii's aus, ein Buch für die erften Anfänger zu 
haben, das auf Gedicke’s Lefebuch vorbereitete. 
Es enthalt lauter kurze Sätze, geordnet nach der 
Stufenfolge der fyntactifchcn Regeln. Bey jedem 
Abfchnitt fteht die Regel mit Verweifung auf einige 
der gewöhnlicbften Sprachlehren, erläutert durch 
eine Menge lateinifcher Beyfpiele, über welche der 
Vf. S. VI. folgenden fonderbaren Grundfatz aufftellr. 
„je fchwerer und unverftändlicher der Satz dem In
halte nach für die Kinder ift, defto beffer und ge- 
fchwinder wird die Regel, nach welcher er geformt 
ift, gefaßt.“ Defleioen Glaubens ift der Vf. von 
No. 2. Wie viel befonnener nimmt No. 1. an, die 
Beyfpiele müßten aus der Kinderfphäre entlehnt 
Werden und der Jugend verftändheh feyn! Die Wör
ter jedes Abschnittes find in einem angehängten klei
nen Wörterbuch verzeichnet.

Das Neue in der Methode von N. 4. ift nicht 
neu oder enthält wenigftensnichts Wefentliches. Der 
Vf. beruft fich dabey- auf mehr als 40jährige Erfah* 
rung. Die lateinifchen Wörter, die mitten in den 
deutfehen Text hineingefetzt find, hätten

* fteiis 
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ftens ein gek lammert werden fotlen. Die Regeln 
Tinä zum Theil zu fchwerfällig ausgedrückt.

Die Sammlung von deutfchen Texten No. 5. 
ward dem Druck übergeben , um in der Schule des 
zeitfreflenden Dictirens überhoben zu feya. Der Vf. 
geht theils die kleinen deutfchen Auffärze , denen 
keine Regeln, keine Phrafen beygefetzt find, mit 
den weniger Geübten unter feinen Schülern durch, 
erklärt ihnen die zum Grunde liegenden Regel», 
verwerft (le auf die Grammatik und läfst fie dann 
die mit ihnen in der Schule durchgegangnen zu 
Haufe niederfcbreiben und -darauf zur Correctur ein
reichen. Den geübtem Schülern weilt er jederzeit 
eine von den Aufgaben im Buche blofs an, die fie, 
ohne vorhergegaugne Erklärung, mit Hülfe des 
kleinen Schellerfcben Wörterbuchs für fich überfe
tzen müßen. Sollte in dem Ruch kein Mangel an 
fulchen Aufgaben fern, die leicht und einfach ge
nug für die erften Anfänger wären?

Die Sammlung No. 6, begreift lateinifche Stü
cke aus den Claffikern unter folgenden Abtheiiun- 
gen : Dz^a, navratiunculfw, fnbulae, epiftolae (man
chen darunter können die jungen Lefer kein Inter- 
e fie ab gewinnen) , philofophica, (das populäre) hifio- 
yicci phiffica, ovatoria, comtea^ poetica. In der 
letztem Rubrik findet man ganz kurze ßbgecifsne 
Steilen aus Virgil, Horaz., Ovid, Martial und Ju- 
venal. Das Ganze ift eine artige und anziehende 
Sammlung. Nach der Aeufserung des Vorredners, 
des Superint. M. Gaum zu Calw im Wirtembergi- 
fchen, finden hier Knaben von fieben und noch! we
niger Jahren bis zum vierzehnten Stoß’, ihre Kennt- 
nifs der Jateinifchen Sprache und der Realien zu 
vermehren. Wer aber fo früh mi-t dem I.ateinifchen 
anfängt, wird wohl mit diefer kleinen Chrcftoma- 
thie nicht bis zum vierzehnten Jahre ausreichen.

No. 7. ift ein lehrreiches Sittenbüchlein, unge
fähr in der Art von Knigge’s Umgang mit Menfchen. 
Es (oll von der Jugend zum Ueberfetzen gebraucht 
werden und .die guten Lehren fuHen (ich dabey ih
rem Verftand und Herzen einprägen. Allein bey 
der Beftimmung zu einem’Lefe - ©der Üeberfetzungs- 
buch für junge Leute mufste billig für eine befsre 
Correctur geforgt werden, als dem Werkchen zu 
Theil worden ift, welches auf allen Blättern fo häfs- 
liche Fehler entftellen, dafs es faftfchwerwird, fiealle 
blofs auf der Nachläffigkeit des Setzers und Correctors 
zuzurechnen. Nur Ein Beyfpiel S. 15 : „Spevawitt-s,:— 
lectores de opera in hoc feribewdo libellopraeftita tibera- 
litev benigneque judic aturos: ita quidem, uf ßmul, 
hocce [hunece] libellum ejfe tanfum fpecimenfive pro- 
lußonem ubevioris awuratiorisque Jibri in pojierum, ß 

diis placet, edendi optima [ 0 p t i me ? ] feneant. Mi- 
hi enim huncce librum fcribcnG — niliil aliud confilium 
erat^ puam [7 u a «?] ufui jitven-tutis fcholaßicae quam 
[ eumr ] maxime cowmendave, fps quidem fretus [fr.e- 
to], f&re, ut fch!dort:hi eti^in m-agijhi in tradendis 
morum decoriqve praeceptis, hufusce quoque libelli, fi 
dignum certe judienverme , habeant rationem etc. 
Deuüch ift an dem Büchlein nichts als fein Titel.

KIND ERS CH RIFTEN.

Lonpon : Abßract of the improved Syftem cf the 
Art cf teaching, orcommunicating inßruction t» 
the young, as far as it refpects Readtag, Gram- 
mar, IPriting, Arithmetic and the leading princi* 
ples of Religion; calculated.as an aid to the Ma
lters and Mutrcfles of the Subordinate Day Schools 
and Charity Schools of the United kingdom; and 
-defigned as a Charity Book, to be diftributed by 
Societies and affluent individual» for the benefit 
of the children of the poor. By David Morrico- 
Ohne Jahreszahl. 103 0. 8- (i$ S^)

Der Vf. erklärt in der Vorrede, dafs fein Werk : 
The Art of Teaching fowohi auf-enommen worden, 
dafs er hofite, das vor uns liegende kleine, Welches 
vermuthlicu ein Auszug von jenem ift, werde eben
falls Bsyfatl erhalten. Bey dem noch immer fehr 
vernachlälligten Unterrichte der niedern Stände in 
Grofsbrinanien und mehr noch in Irland, kann die- 
fes Werkchen in der That für die Lehrer und Leh
rerinnen diefer Volksklalfen fehr nützlich feyn; auch 
könnten 'wirklich alle diejenigen, die fich mit dein 
Unterrichte der frühem Jugend abgeben, vieles dar
aus fehr wohl brauchen, indem es fo manche Win
ke enthält, an denen man den geübten und er
fahrnen Lehrer erkennt. Aber wie es dem Vf. ein- 
fallen konnte, dielen hauptfächlich für Lehrer ge- 
fchriebenen Auffatz als ein Buch zu empfehlen, das 
die Reichen unter arme Kinder vertheilen füllten, ift 
unbegreiflich, man müfste es denn für nützlich hal
ten, dafs die Kinder die Mängel, die oft verkehrte 
Lehr- und Verfahrungsart ihrer Lehrer daraus kennen 
und beurtheilen und fo über diefe räfonniren lern
ten. Gegen feine Art, ganz kleinen Kindern die er
ften Begrifie von Gott beyzubringen, möchte fich 
wohl manches einwenden lallen. S.fiöi ,,.Gott wohnt 
im Himmel, und da wohnen Engel, oder gute We- 
len mit ihm, die ihm aufwarten, ihm lobfingen, 
und feine Befehle ausrichten; fie find mit Weifsen 
Kleidern angethan, und haben goldene Harfen in ih
ren -Händen. An diefen Ort gehen die Seelen der gu
ten Menfchen und Kinder, wenn. der Körper ftirbC 
und begraben wird.“
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^TUP^GES CHI CHTE.
b. Varrentrapp u. Wenner:. Gott- 

fitär '’cher,s> Prof- u. Bibliothekars der Univer- 
p ?-u Mainz, u. f. w. Natitrhifiorifche Fragmente.

DrJter Ed. jgoi, 256 S. 4. mit 4 Rupf. (4Rthlr.) 

lefe naturhißorifchen Fragmente, welche in be-
, „fonderer Hinficht auf die innere Structur 

” er Thiere und Gewächfe entworfen find, haben 
»»den Hauptzweck, Materialien zu liefern, aus wel- 
»»chen endlich eine Wiffenfchafc bearbeitet werden 
»•kann, von welcher die gewöhnlich fogenannteNa- 
»»mrgefchichte gleichfam nur die Hülle, die äufsere 
»»Schale, zu neunen ift, und die nicht blofs auf fpe- 
„culative Kenntnifs gebaut, fondern auf wahre That- 
,,fachen gegründet feyn mufs. — Ich werde mich 
* j^r€ie^en ^““nten genau an die Natur halten, 
„diefelbe genau ohne vorgefafste Meynung unterfu- 
„chen, fie mit eben den lebhaften Farben fchildern, 
»,als fie fich mir zeigt, ohne jedoch mir das Recht 
„zu verfagen, Verbindungen zu entwickeln , welche 
„fich aus dem Gefagten für diefe oder jene Wiffen- 
„fchaft ergeben, auf Refultate hinzudeuten, die, 
„von den aufgeftelltenThatfachen entlehnt, einmerk- 
,,würdiges Intereffe für die Natur- oder eine andere 
„Wiffenfchaft haben.” So giebt der Vf. in der Vor
erinnerung den Plan und Zweck diefer Fragmente 
an. üewifs wird jeder gründliche Naturforfcher mit 
ihm darin übereinftimmen, dafs vergleichende Ana
tomie und Phyfiologie die einzige haltbare Stütze eines 
naturgemäfsen Syftemesder organifchen Körper, der 
wichtigfte Grund des Studiums derfelben fey , und 
die bisherige wiflenfchaftliche Bearbeitung derfelben 
noch nicht vielmehr wie Hülle und Schale geliefert 
habe, und ihm wird daher jeder Beytrag zu dem 
grofsen noch erft aufzurichtenden Gebäude äufserft 
willkommen feyn; nur die Sprache, deren fich der 
Vf. fchon hier in der Vorerinnerung bedient, wird 
ihn mifstrauifch gegen den Vf. felbft machen; denn 
der gründliche Forfcher der Natur redet einfach wie 
fie, und Ziererey ift ihm fo fremd wie ihr. Eine 
gewiffe deutfehe Schule von Naturforfchern , deren 
fcharfßnniger aber gewifs nicht tief finniger Stifter 
durch aulsere Umftände fich mehr als durch gründ
liche , wichtige Unterfuchungen grofsen Beyfall er
worben hat, fucht zwar durch Kraftwörter und frey- 
lich oft blofs durch Wörter, fich auszuzeichnen; 
Rec. thut es aber immer wehe, wenn er Männer, 
die, wie Hr. F. viel leiften können, viel leiften,und 
hey kaltem Forfchen , kaltem Erzählen des Beobach
teten noch mehr leiften würden, in ihre Fufstapfe»

A. L, Z. igoa. Vierter Band* 

treten fiefit. In der That hat Rec. einen reichen 
Schatz neuer Kenntnifle aus diefen Fragmenten ge
rammelt, die weit mehr enthalten, als ihre Auffchrift 
verfpricht, und wenn er auch mit den von Hn.F. geäu- 
fserten Gr undfätzen nicht immer aufs vollkommenfte 
übereinftimmt: fo findet er doch auch faft keine, wo
für fich nicht viel fagen liefse. Er würde daher diefs 
Werk unbedingt loben , wenn nicht gerade das Ge- 
fuchte, Gekünftelte, der Wortfchwall in der Schreib
art des Vfs. ihn nicht oft, befonders in der erften. 
Abhandlung: Feber die auf dein Erdball verbreitete 
Fülle des Lebens und das Streben der Naturforfcher 
diefelbe zu erfchöpfen, deren Titel felblt fchon Bom- 
baft ift, zu einem gerechten Unwillen gereizt hätte. 
Das vieleFalfche und Schiefe, w'elches diefe erfte Ab
handlung enthält, die noch dazu eine Vorlefung ift, 
-welche der Vf. beyrn Antritte feiner Lehrftelle hielt, 
wo er doch durch Deutlichkeit im Vortrage fich fei
nen Zuhörern hätte empfehlen füllen, rührt unftrei- 
tigdaher, dafs der Vf. fich fchön, prächtig ausdrücken 
wollte, ohne zu bedenken, dafs man fich nie fchö- 
ner ausdrücken kann, als wenn man einen fchönen 
Gedanken fo richtig, einfach und deutlich wie mög
lich vorträgt. Wir wollen daher, um den verdien
ten Ruhm des Hn. F. nicht zu fchmälern, diefe erfte 
Abhandlung als gar nicht vorhanden anfehen, und 
nur die übrigen anzeigen.

II. Feber die Methode in der vergleichenden Ana-, 
tomie und Phyfiologie., Mebß Befchreibung einer zoo- 
tomifch- literarifehen Seltenheit, ßey der Behandlung 
anatomifch - phyfiologifcher Gegenftände betrachte 
man entweder ein Thier oder einen Theil deffelben 
an fich, oder in Vergleichung mit andern. Die erfte 
Methode könne man die monographifche oder fub- 
jective, die andre die coinparatiue nennen. Der er
ften werde zwar auch eine Einheit der Vergleichung 
zum Grunde gelegt, nämlich die tnenfchliche Stractur, 
und eben deswegen fey fie fehr Schwierig, weil es 
oft fehr fchwer fey, dem Theile eines Thieres den 
Namen zu geben, der demfelben Theile beymMen- 
fchen entfpräche. Die vergleichende Methode fey 
leichter, weil hier Thiere gegen Thiere gehalten 
würden. Hierin kann Rec. Hn, r. nicht ganz bey- 
ftimmen. Die fubjective Befchreibung der innern 
fowohl wie der äufseren Theile eines Thieres fetzt 
nicht mehr zur Einheit der Vergleichung den menfeh- 
licheu, wie jeden andern Körper; und wenn der 
menfchliche Körper als Gegenftand der Vergleichung 
angenommen wird: fo handelt man offenbar fchon 
nach der comparativen Methode. Es mufs Namen 
geben, womit der Zergüedrer der Keulchen^der 
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Thiere und der Pflanzen die gleichartigen Dinge in 
allen dreyen bezeichnet. Ein grofser Theil diefer 
Dinge, die wir im Innern der Thiere und Menfchen 
antreffen, lernten die Menfchen zuverlässig früher 
durch Schlachten der Thiere andiefen, als durch 
Zergliederung des Menfchen im Menfchen kennen, 
und die Benennungen Lunge, Herz, Leber, Ma
gen u. f. w. wurden viel wahrscheinlicher von die- 
^n Theilen der Thiere auf die gleichartigen im Men« 
fchen übergetragen, als umgekehrt vom Menfchen 
auf die Thiere; fo wie weiterhin unftreitig aus der 
feinem Zergliedrung des Menfchen viele Benennun
gen vom Zootomen angewandt wurden. Der fub- 
^ectiv ein Thier odereine Pflanze nach ihrer äufsern 
und Innern Geftalt befchreibende Naturforfcber ent
lehnt, und mufs allerdings die Namen der Theile 
daher entlehnen, wo er einen gleichartigen Theil 
bey einem Gegenftand andrer Art bereits damit be
zeichnet findet, der Menfcb ift aber fein tertiumcom- 
parationis nicht mehr und nicht weniger, wie die 
Maus, oder der Adler, oder die Außer. Er erkennt 
bey Amphibien und Vögeln ein genaeinfchaftliehes 
Kieferbein , bey Fifcheti und Mufcheln Kiemen, bey 
Käfern und Schmetterlingen Fühlhörner, obgleich 
der Menfcb nichts dem ähnliches, hat, ohne lieh 
darum zu bekümmern, dafs er es nicht hat, fo we
nig wie er fleh darum bekümmert, dafs auch der 
Bandwurm das alles nicht befitzet. Gebraucht er 
aber den Namen: gemeinfchaftlichcs Kielerbein bey 
einer Eidechfe, den; Kiemen bey einer Mufchel, fo 
zeigt er damit ftillfchweigend an, dafs er damit einen 
Theil anzeige, der in feiner Befchaffenheit und nach 
feinem Nutzen mit einem gleichartigen Theile in den 
Vögeln oder Fifchen übereinftimme. Die verglei
chende Methode ift der Grund der Syftematik, der 
Charakteriftik, oder der eigentlichen Naturbefchrei- 
bung (?); die fubjective hingegen macht die. Bafis 
der Naturgefchichte im reinften Sinne des Wortes 
aus. Der Vf. führt nun als Beyfpiele mehrere Natur- 
forfcher an,, die fich der einen oder der andern die
fer Methoden bedienten , und bey diefer Gelegen
heit befchreibt er ein fehr feltnes Werk des TZuwLro 
Filippo d'LiugnO'in Octav, welches in Holz gefchnic- 
tene Abbildungen von Thiergerippen mit lateinifebeu 
Epigrammen enthält. Zuletzt febliefst der Vf. mit 
folgenden Sätzen über die Methode ir Zeichnungen 
anatomifcher Gegenftände: Mi> da , wo es auf geo- 
„metrifche Richtigkeit ankommt, fcdlte-man fich aller 
„Perfpective enthalten ; «) perfpecti vifehe Zeichnung, 
„fchadet fo-gar der anatomifchen Richtigkeit (? ?}; 3) 
„Zeichnungen von einzelnen Theilen, müllen, wo 
„möglich, im. Zufammenhange mit ihren .übrigen 
„(foll wohl heifsen, mit den daran gränzendenjThei- 
„len dargeftellt werden.”

Ul’. Ueber das-Purißer M-ufittan der Naturgefchichte-. 
Befnuders- über das der vergleichenden Anator
wie. Eigentlich über das- letztere allein. Zuerft eine 
kurze Gefchichte der vergleichenden Anatomie in 
Frankreich, gröfstentheils aus des Vfs. Brief anßlu- 
menbaoh über denfelbeu Gegenftand in Reil’s Ar

'&■

chiv gezogen ; dann ein Verzeichnifs der ofteoTogi- 
fchen Präparate des Muf«ums , nach Cuviers Syftem 
geordnet.

IV. Ueber die verfchiedene Form der AJfenjchä- 
del, mit Original- Zeichnungen. Der ausführlicbfte 
und zugleich lehrreichfte Auffatz in diefem Bande, 
„Wenn Wiffenfchaften In fo genauer Verbindung fte- 
„hen wie Naturgefchichte und vergleichende Anato- 
„mie (fo fängt diefer Auffatz an), denn Naturge- 
„fchichte und vergleichende Anatomie , oder Thier- 
„befchreibung und Zergliederiiag verhalten fich ge- 
„nau wie Mittel und Zweck (fo. wie hier die Worte 
ftehn, kann man unmöglich anders fchliefsen, ala 
dafs Hr. F. Naturgefchichte und Thierbefchreibung, 
oder um es mit den Worten nicht fo genau zu neh
men, Naturbefchreibung für einerley, und Naturge
fchichte für das Mittel, Thierzcrgliederung fQr den 
Zweck halte; beides ift aber zuverläfsig nicht der 
Fall, und Naturbefchreibung oderThierbefchreibung 
nicht einerley mit Naturgefchichte, fondern blofs 
ein Theil derfelben, und eben fo ift ne auch nicht 
das Mittel zur vergleichenden Anatomie, fondern 
diefe blofs ein Theil von ihr, und in fofern ein Mit
tel zum Zwecke); „dann kann die eine keine Satze 
„aufftellen, ohne die Gründe derfelben von der an- 
„dern herzubolen; daunkann die eine keine Aeufse* 
„rungen wagen, ohne von der andern die beftäti- 
„gende Bekräftigung derfelben zu erbitten, (Diefs ift 
wieder unrichtig. Zur Aufftellnng der Sätze: dafs. 
die Thiere Triebe haben, dafs die Form der Cry- 
ftalle regelmäfsig fey, ift es nicht nötbig, ift es felbft. 
unmöglich, die Gründe aus-der Thierzergliederung zu 
holen). „Der Naturforfcber, gewohnt feine Kennzei- 
„chen von den äufsern Theilen herzunehmen , be- 
„darf diefer Gründlichkeit nicht immer. (Zu den. 
äufsern Unterfcheidungsmerkmalen freylich nicht, 
zur Kenntnifs und zu Eimheilungsgründen. aber, find 
ihm bey den organifchen Körpern die Zergliederung, 
bey den unorganifchen die ehemifebe Zerfeczung un
umgänglich noch wendig). „Allein, wenn er Kenn- 
,,Zeichen vorfchlagt, welche etwas aufserordentlich 
„ausgezeichnetesandeuten, das der allgemeinen Nor- 
„malnorm, ich will nicht fagen, z.uwiderläuft — 
„denn man kann in der bildenden Natur Alles als 
,,möglich fich denken — aber wenigftens nicht ent- 
„tpreche ; dann kann er nur, geftüezt auf Grundfätze 
„der vergleichenden Anatomie, feine Benennungen 
„vertheidigen” (Rec. fleht gar nicht ein, wozu diefe 
Vertheidigungdienenfolle; denn Kennzeichen, wel
che der allgemeinen Nornialnorm nicht entfprechen, 
find entweder von Ausnahmen von dem Gewöhnli
chem, diefs ift aber doch nicht das AHgeIlleine __ 
entlehnt, und warum follren die einer Vertheidigung. 
bedürfen? oder fie können gar nicht ftatdinden, gar 
nicht angewandt werden, und dann find fie Undinge). 
„Diefe allgemeine No- malnorm findet fich bey der 
„aulfallendlten Anouiahrär wieder” u. f. w. Diefen 
letzten Satz wendet nu» Hr. i. auf die bis j an
gegebenen UnterfchyMungskennzeichen der Affen, 
und zwar zuerft auf ihre Hände an. Er zeigt, dafs

man
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und n den Vorderhänden des Craita (Simia Pamscus) 
durrh'LVelV^,ntr ^ä^den des afiatifchen Beutelthiers 
Dnnm e ^IgJederu»g- den fcheinbar mangelnden 
von Sachen den k,/ freiten
entgegenfetzen , nen nicht Gen andern Fingern 
Nachläfsigkeit ’d eJk*are fMfchbch aus einer 
fetzung herrühr ^^en, da es von der Mufkelan- 
Üntcrfuchünfr ^efs führt nan den Vf. auf die 
QMm/nnna g: ob den Affen und Maki’s der Name 
in fofern 7 4 Romine, und er glaubt, diefs nur 
Fingern d* zu können, als blofs vonden
allein die *T ^cde ^CY* &ec’ hält dafür, dafs auch 
Zehen L v ge und der Glieder des erften
der andU Vergleichung .mit der Lage und Biegung 
Ken e’n ern ^ehen, dasjenige fey, warum man je* 
Handi en ^aufnen’ diefe Finger, den Fufs, eine 
der irUenne’ nicht aber die Befchaffenheit und Lage 
Pen .-?r' m!d Mittelfufsknochen. .Die Unterfuchun- 
ten > die Fürin der Hände»' Will Ilr. F. im zwey- 
Von a}nde^rt^eczeIK Nun geht der Vf. die übrigen 
der Afp60 ^arUrviehern angegebnen Kennzeichen 
♦v- ’ l° wie *bre Eintheilungsgründö der Säug-
Kleh^ U«;V auFf ’ und zwar die von Linne, Briffon, 
durch* küff°n', befonders aber diejenigen
S 7? T“™ ZHt«‘ von der Sekt des

, PhMb Vorfeld, d» Kenn-
, U Gelenkverbindung des Unterkiefer» 

d* u V*1 ° PTen zu fachen, wobey der Joch bogen 
die Bahs ausmacht, gefällt Hn. F. nicht, und eben 

wenig Daubenfons Beftimmung des Hinterhaupt- 
oches; dagegen fcheint ihm Camper's Geficbtslinie,. 

gegen welche Blumenbach wichtige Einwendungen* 
ä,e hier mit feiner Scheitelnorm' angeführt werden,’ 
Kochte, nach Cuviers VerheHerung, und fo wie es 
^on diefem und Geoffroy gefchehen ift, in Verbin- 

u?yg mit dem Gaumenwinkel angewandt,, die Ge- 
c Rechter (Gattungen-, genera, meynt Hr. F., nicht

©der Jnterabtheilungen zu beßimmen, zuEin- 
ei ungen deshalb vorzüglich zu empfehlen, weil 

e cea natürlichen Ordnungen diefer Tbiere nicht 
lüer.precnen (der wahre Naturforfcber wird und 

♦urj r-ber nie von einem einzelnen, auf die ganze 
< üung und Lebensweife des Thiercs- keinen ent- 

c emendea Einflufs habenden Theil die Gründe fei- 
er -uitheilung hernehmen,, die Vergleichung aller 

^userer und innerer Theile mufs ihn leiten, die Ver- 
I Xnrihe^n in den wichtigften zur Erhaltung d'es 
ihn beftin^ ’^en; nacb ihrer Gröfse oder Zahl mufs 
dann machen; und

rmd-kan" -
lieh o-pw-hlten cblagem von einem willkur- , gevv&imcjj , aügr i-«:,...,, „ 1. 1 • «
S'HvWnfHen-Verä«.ieru;i"““’
Reichen

A? aber nie als BeßiiD- 
die ^"lS1 “ber-
Wink.) ’ U11<i der Gaumen.-
find, di’nd’ndudten Abänderungen unterworfen 
u. f. j Von Klima, Lebensart, Nahrungsmitteln 
Geweift, wie. diefs die Thierart, Menfch,

eX dem. der ß.eüchuwiok<l Wil 70° bis

1000 beträgt, können keine Untesfcheidungskenn* 
Zeichen und noch vielweniger Unterfcheidungsgrün- 
de liefern.

^Der ßefcüiitfj folgt,y.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Göfchen : Ueber nützliche Verwaltung 
des Predigtamts, Schulunterricht, Bildung der Ge
meinden, und Lebensgenuß auf dem Lande. Nebft 
einem Anhänge über das Verbauern der Landpre- 
diger. Von M. Chßi^ Viet, IGndewcttev, Predi
ger zu Pedelvvitz unweit Pegau. 1802. VL uird 
308 S. gr. §. (j Rthlr. 4 grj

So manche Schrift verwandten Inhalts das Publi
cum fehon belitzt: fo wird die gegenwärtige doch 
keinesweges dadurch überlläfsig gemacht. Von ei
nem durch gelehrte Kenntnifs der Theologie, Phi- 
lofophie und elaßifchen Literatur fo gebildeten, und 
durch mehrjährige Amtserfahrunge» bereicherten, 
Mann wird man nichts Alltägliches erwarten, und 
man wird lieh in feiner Erwartung nicht betrogen 
finden. Der Vf. fchrieb zunächft für Candidaten und 
angehende Prediger,, aber auch Männer, die fchon 
lange in Aemtern Rehen , werden dadurch zu fer- 
nerm Nachdenken veranlafst werden. Denn wenn 
gleich eine Schrift der Art ihrer Natur nach nicht 
gerade auf Neuheit des Inhalts Anfpruch machen 
kann r fo giebt ihr doch die Art, wie das Bekann
tere gefagt ift, das gefunde, nüchterne Unheil über 
alle hier in Frage kommende Punkte, das Eigen- 
thüniHche mancher Anfichten und die fruchtbare 
Behandlung des Ganzen, verbunden mit einem ge
fälligen und lebhaften Vortrag, einen mehr als vor
übergehenden Werth. Der Vf- kleidet feine Bemer
kungen und Rathfchläge in Briefe an einen jungen 
Theologen ein, der im Begriff ift, eine Prediger- 
ffelle a-uf dem Lande unzutreten. Die Hauptmomente 
laffen fich hier nur andeutennicht ausftihren oder 
ausziehen. Vor. allem fucht er den Candidaten auf 
den rechten Standpunkt zu verfetzen, aus welehein. 
er feinen künftigen Wirkungskreis- und feine Lage 
betrachten mufs r welches vorzüglich durch eine ge
treue Schilderung der Landleute gefchieht. Dann 
geht er-zu Rathfchlagen über das Betrage« des Pre
digers beym erften Eintritt in fein Dorf über. Diefs 
führt ihn auf die Antriftspredigt und! überhaupt auf 
die hefte Einrichtung der Predigten. Die Beredfam- 
keit im Sinne der Griechen und Römer wird von 
der Kanzel venviefen , und die verkehrten Vorftel- 
Tangen von der Befchaffenheit der Demofthenifehen 
Beredfamkeit werdenberiebrigt. [Eine Jefemwertbe 
Würdigung des letztem Eadetfich in ^enifch Parallele
des Demofthenes und Cicero Berk rgoi. Eefs, der Jen 
Demofthenes Radierter nachahmte und Kanzelred- 
nern zur Nacnakmung empfah}, hatte eine ganz ir
rige Vorftelluug von ihm, und feine eigne Kanzel- 
DeredfamLeit war von der Demofthenifehen fo vfr' 
febieden wie Tag. und- Nacht}. Strafpredigten 
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billigt der Vf. nicht unbedingt, der Ironie räumt er 
keine Stelle auf der Kanzel ein. Er verbreitet lieh 
weiter über Leichen und andre Cafualpredigten. Ho
milien , d. h. Zergliederungen von Pericopen oder 
andern biblifchen Texten, hält er nicht für die 
vorzüglichfte und empfehlungswerthefte Form für 
Kanzel vorträge, fondern ift der Meynung, eine 
lichtvolle, wohlgeordnete Rede über einen einzigen 
Hauptfatz nütze und gefalle im Ganzen mehr. Er 
empfiehlt das forgfältige Concipiren und Memoriren 
der Predigten. Den möglichen Mifsbrauch und Nach
theil aus der Unterlaffung deffelben geliehen wir ein, 
glauben aber dennoch, dafs dem Prediger fein Ge- 
fchäft durch freyere, nicht genau concipirte Vorträge 
nicht nur erleichtert werden, fondern auch glücklicher 
von ftatten gehen würde, wenn er fich nur von Ju
gend auf, wie die Griechen und Römer, durch häu
fige Stil- und Redeübungen, durch vorbereitetes 
und unvorbereitetes Sprechen über einen Gegen- 
ftand , die dazu erfoderliche Bildung und Fertigkeit 
erworben hätte. Niemand verlangt von dem Profef- 
for, dafs feike Vorträge, die doch für Studierende 
beftimmt find , wörtlich niedergefchrieben feyn fül
len, und wir wollten diefes Joch dem Landprediger 
auflegen, der zu dem einfältigen Bauersmann ohne 
oratorifche Kunft, fchlecht und recht, reden füll? 
Der Vf. berührt weiterhin die Frage: ob man fich 
andre Kanzelredner zumMufter nehmen füll? Darauf 
handelt er von der Einrichtung der Exordien, den 
Anfangsgebeten und liturgifchen Veränderungen. 
Seine Apologie der Privatbeichte hat uns gefreut. 
Der Einführung neuer Gefangbücher wird mit Recht 
das Wort geredet; nur hätte mit Nachdruck gegen 
den Abweg des Zeitalters gewarnt werden füllen, 
welches fo viele unfchuldige, herzliche, dem Volke 
theure alte Kernlieder oft blofs wegen einzelner ver

alteter oder nicht reinphilofophifcher Ausdrückeum- 
fchmelzt oder gar verdrängt und mit kalten, trt-ck- 
nen philofraphifeben Liedern vertaulcht I Viele unfrer 
Gefangbücher leuchten nur, fie wärmen nicht. Ueber 
die Schullehrer und deren Behandlung fafst fich der 
Vf. kurz, weil er diefen Gegenftand anderswo expro- 
feffo abzuhandeln denkt. Er wendet fich darauf zu. 
den Paftoralgefchäften, fpricht von dem Verhaitnifs 
zu den Perfonen, mit denen der Landprediger in 
nothwendige Verbindung kommt, als feinem Epho- 
rusu. f. w., «and von feinem Umgang mit den Bauern. 
Ueber das Fortftudieren des Landpredigers in feinem 
Fach, in der Philofophie , in der clallifchen Litera
tur, über die Art, wie erftudieren füll und dieHülfs- 
mittel, wird viel Gutes gefagt. Darauf kommt er 
auf die Wahl einer Gattin, fodann auf die Bewirth- 
fchaftung der Pfarrgüter, welche er dem Prediger 
felbft zu übernehmen empfiehlt. Noch widmet er 
dem Umgang, dem gefellfchaftlichen Betragen und 
der Kleidung der Prediger einen Brief, und das 
Ganze befchliefst er mit einem Gemälde des Land- 
predigerftandes von feiner angenehmen und von fei
ner befchwerlichen Seite. In dem beherzigenswer- 
then Nachtrag befchäftigt fich der Vf. mit einem 
fehr gewöhnlichen Gebrechen der Landprediger, dem 
Verbauern, welches fehr nahe an das Verfauern 
gränzn Er zeigt, worin es beftehe, theilt es in phy- 
fifches , moralifches und topifches, und entwickelt 
die Urfachen davon.

• • *

Gotha, b. Perthes. Chrijlliches Gebetbuch für Bür
ger und Bauersleute. Herausgegeben von Hein
rich Ludwig Pfaff. Neue Auflage, ißoa. 176 S.
8- (4

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schritten. Magdeburg u. Leipzig : Der 

Nachtu/achter des igten Jahrhunderts. 1S01, 36 S. g. (4 gr.) 
Die Abficht, dem Volke durch den Nachtwächter nützliche 
Kenntnifle» Grundfätze und Erinnerunge.. in kurzen Vers
ehen zufingen zu bfl'en, ift lobenswerlh. Möcht es allge
mein werden ! Rec. z. B. erinnert fich mit Vergnügen, dafs 
die «ytMttg’arferNachmächter in der Neujahrsnacht guteVerfe 
nach einer fchÖnen neuen Melodie abfangen. Die vorlie
genden Quatrains, Denkfprüche , Gnomen , oder Gedächt- 
nifsreime find artig und belehrend , aber nicht feiten doch 
zu profaifch. Einiges ift zu individuell, z. B. am 6, May,

Heut flofs bey Prag der Vater Blut,

oder am 24» Jänner:

Diefs ift der Tag, der den gebahr, 
Der grofs uns macht, und grofs uns war 
Noch lebet Friedrich u. f. W.

oder:
Mein Sahn, an deinem frühen Grab etc.

Die Zeilen:
„Gott!

•— ttgi£b wenn es nöthig thut, 
„Auch, Mcnfchen zu beleidigen, Mutk' 

können vom Volke leicht mifsverßande* werden
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Fr eytags., den g> October Igo 2.

TUR GESCHICHTE,

Ad?-ÜRT a- b* Varrentrapp u. Wenner: Gott- 
n I flfcher's — Ilatiirhißarifche Fragmente. Er- 

■' er Band etc.
zn p

c^n/j der im vorigem Stück abgebrochenen Iteceußon.)

diefer Einleitung wendet fich Hr. F. zu den 
p Affenfchädeln, und betrachtet zuförderft ihre 
v ,ni *Ui Allgemeinen. Der Intermaxillarknochen

^en Kopf, und bringt dadurch die Ver- 
’.^eaheit zwilchen Menfchenfchädel und Affen- 
adel hervor. „So wieder Oberkiefer hervortritt, 

’’ d?t der Vf., fo wie die Mufkelkräfte ftärker feyn, 
’^^ffen, denfelben (den Oberkiefer?) zu bewegen, 
•*{ eft0 mehr wird der Schädel nach hinten gebogen 
‘»Und zufammengedrückt, in dem höchften Grade des 
•’^ufammendrückens fchiebt fich die Knochenm3ffe 
” ° uach oben, dafs eine merkwürdige Erhabenheit 
“'ängft des Obertbeils des Schädels — die Gräte —• 
*’®utßeht.” Der Vf. geht die Affengattungen nach 
vieler allgemeinen Betrachtung , und dem Verhält- 
hifs der Schnautze zum Schädel durch, und grün
et darauf die folgende Eintheilung der Affen in 
^ettu.ngen^ .,1. Orange. Affen mit rundem Kopfe, 
“deren Kopflinie von dem obern Augenhöhlenrande 
“bis an das Hinterhauptbein einen wahren Zirkelab- 
»Ichnitt bildet; die Schnautze kurz, der Gefichts- 
• Kinkel 6o°, weder Schwanz noch Backentafchen. 
* Orang Drang, Schimpanfee, Wauwau. II. Sapa- 
»Jchii’s Allen mit länglich rundem, mehr plattem 
«Kopfe, deren Kopflinie von dem obern Augenhöh- 
«lenrande bis an das Hinterbein eine eiliprifche oder 
«Korblinie (ein vom Vf. vermuthlich aus Haje depa- 
Kier neugemachtes Wort) „bildet; die Schnautze

’ •Wle ’n ^en Orangen 6o° , oft fchnell abge- 
** ’ w’e abgefcbnitten ; das Hinterhauptbein

lnten vortretend, langem Schwänze; keine 
”JCr ^?A3LCben’ ^ehr Woite, an der Nafe geöffnete

C* Die Sanafcbu’s und Saguinchen des 
“bulton. • evcopithcken. Affen, deren Au een- 
«hohlenrander den Schädel ungefähr in zwey giei- 

L 3 ten f r.-f11’ p^er deren Gelichtswinkel un- 
»jgefahr 50° enthalt, m heben einen langen, aber 
»»nicht Rollfchwanz, Backentafchen und Callofiräten 
«am Hintern. Diefe Beftimmung umfafst alfo di« 
».Guenons und Macaco’s zugleich, die.aber gleich- 
»Äfam zwey neue Ordnungen diefer Unterabtheiiung 
»»geben, nachdem a) der Augenhöhlenrand eine ver- 
„ticp e Richtung gegen die Schnautze hat, Cuvicfs 

i-. -d. Vierter Band.

„Orcopitbeci; oder nachdem &) der Augenhöhlen- 
,,rand mir der Schnautze einen Kumpfen Winkel' 
„macht, oder mehr nach hinten geltet ift. — Die 
„Macaco’s (Pirhectis) Cuvier’s. IV. Magots. Affen, 
„deren Schnautze länger ift als der Hinterkopf, der 
„Gefichts winkel hat.^oö, die Augenhöhlenränder ma- 
„chen mit der Richtung der Schnautze rechte Win- 
„kel, find nach hinten fehr aufgetrieben, fo dafs 
„ihre Ränder eine Leifte bilden ; fie haben Schwänze, 
„Backentafchen und Callofiräten — die Mago’s, die 
„Cynocephalen, die Hamadrias u. a. V. Paviane. 
„Affen, deren Schnautze ohne Vergleich (beynahe 
„zweymal) länger ift, als der Schädel; derGelichts- 
,,winkel bat 30°, eine ftarke Leifte über den Augenrän- 
„dern, kurzer Schwanz, Backentafchen und C2II0- 
„fitäten. Hierher gehören die Mandrile, dieChoras, 
„der Pongo. V. Jinaten. Affen mit pyramidalen Kü- 
„pfen, deren Schädel ganz nach oben gefchoben ift, 
„der Gelichtswinkel ungefähr 30°, ein langer Roll- 
„fchwanz, keine Backentafchen , auch keine Calio- 
„fitäten.” Rec. vermifst hier den Gibbon , fo wie in 
dem Verzeichniffe der Skelette des Parifer Mtifeums 
in welchem fein Gerippe doch nach Daubenton’s 
Verzeichniffe feyn mufs. Sollte Hr. F. ihn mit dem 
Orang-Utang für einerley halten? oder vielleicht 
mit dem Wauwau? In beiden Fällen würde er ir
ren, da fich der Gibbon von beiden wefentlich un- 
terfcheidet. Auch kann Rec. "weder in den hier, 
noch von andern angegebnen Kennzeichen und Be- 
fchreibungen, noch durch die Zergliederung keine 
vvefentliche U-nterfchiede zwilchen den Cercopithe- 
ken , Magots und Pavianen finden, da fie nach den 
hier aufgefteliten nicht einmal mehr wie ein Mohr 
vom Europäer verfchieden find. Eben diefs ift der 
Fall milden Aluaten und Sapafchus, fo wiederVf. 
ihre Unterfchiede darftellt, aber freylich find Sapa
fchus und Sagoins durch die Befchaffenheit und Zahi 
der Rippen, der Zähne, des Magens u. f. w. unter 
fich wefentlicher , wie es hier ift, verfchieden. Den 
allgemeinen folgen nun befondere Beobachtungen 
über die Form der einzelnen Theile der Affenfchä- 
del, und zwar macht IIr. E. hierbey mit ihrer Ver
bindung unter einander den Anfang. Er fand bald 
bey derfelben Art die Knochen verwachfen, bald 
durch Harmonien, bald durch fehr deutliche Nähte 
getrennt. Dafs die letztem bey den Thieren fo oft 
niinder deutlich, wie bey den Menfchen, fo oft in 
Harmonien ausgeartet, oder auch ihre Spur felbft 
verfch u den »ft, khreibt Hr. F tbeils der frühen 
beyd.n fhffren wirkenden Mufkelkrafr, theil® et 
Art una Weile zu , wie bey der KnocK-r 1' 
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die Knochenftrahlen fleh begegnen, und hält deswe
gen dafür, dafs die Verwachfung der Nähte gar 
nicht mit dem Alter des Kopfes im Verhältniffe lie
he. Rec., ob er gleich an einem Schädel eines fet
ten fünf und dreyfsigjährigen Mannes alle Nähte 
verwachfen, und zugleich die Knochen fo fpröde 
fand, dafs fie durch einen unglücklichen Fall diefes 
Menfchen ganz zerfprengt waren, kann doch nicht 
leugnen, dafs er glaube Hn. Fs. Behauptung fey 
der gewöhnlichem Erfahrung zuwider. Wir dürfen 
dem Vf. in feinen vergleichenden Unterfuchungen 
über denZwifchenkiefer die Oberkiefer, die Zähne, 
die Gaumenbeine, die Jochbeine, die Nafenbeine, 
die Augenhöhlen, die Unterkiefer, das Stirnbein, 
die Scheitelbeine , das Grundbein und die Schläfen
beine, wobey er fich als einen genauen und treffli
chen Beobachter zeigt, nicht folgen , um die Grän
zen diefer Recenfion nicht zu überfchreiten ; wir be
merken nur, dafs Hr. F. aus Jofephi’s Anatomie der 
Säugthiere die Tabellen über das Verhältnifs der 
Länge der Nafenknochen zur Länge des Kopfes und 
über die Verhältniffe der Augenhöhlen zur Breite des 
Kopfes habe abdrucken laffen. Wir können in die- 
fem Augenblicke Hn. Jofephi’s Werk nicht verglei
chen, und daher über die Richtigkeit des Abdrucks 
gar nicht urtheilen , fo aber, wie hier die Tabellen 
Rehen, haben fie blofs durch die Angaben der Maafse 
einigen Werth, denn die Verhältniffe find gröfsten- 
theils falfch angegeben. Z. B. die Breite der Au 
genhöhlen beym.Menfchen ift nach denfelben T" 8"', 
die feines Kopfes 5" und die Verhältnifs von jener 
zu diefer foli feyn 3:7, fie ift aber darnach “ 1: 3 ; 
die Verhältnifs ihrer Höhe zur Breite des Kopfes foll 
— 1:2 feyn, fie ift aber ~ 1: 3, 75 ; bey dem Ver
hältnifs ihrer Höhe zu ihrer Breite fleht gar eine 1 
ohne zweytes Verhältnifsglied , und diefs ift in der 
ganzen Columne der Verhältniffe der Höhe der Au
genhöhlen zu ihrer Breite der Fall, aufser beymSai- 
miri, wo diefeibe 1: o, d. h die Augenhöhle gar keine 
Breite haben foll. Die Thränenbeine , dieMufchel- 
heine, die Pflugfchaar, und alle noch übrige Höhlen 
des Kopfes werden der Gegenftand einer befondern 
Abhandlung über den Bau und die Geftalt der innern 
Form der Affenfchädel feyn. Den Schlufs diefer 
wichtigen Abhandlung macht ein Rückblick auf die 
angeführten Beobachtungen in befondrer Hinficht 
auf die abgebilderen Affenfchädel, nämlich des 
Schimpanfee (deffen AusmelTungen die des Schädels 
vom Orang-Utang beygefügt find:, des Craita (wo
bey Bemerkungen über das ganze Skelett und Aus- 
meffungen deffelben befonders der Hand und Fufs- 
knochen, wie auch eines andern leider nicht ge
nannten Sapafchu’s), des Cynocephalus , des Ma- 
got’s, der Aluate und des Pongo nach Campers von 
Hn. Hofr. Sömmerring mitgetheilter Zeichnung.

V. lieber die ewfserordentlich feine Vertheilung 
der Blutgefäfse in den Kiemen der Fifche, nebji eini
gen Bemerkungen über die Leber und den Luftbehdlter 
derfelben als Beytragsorgane des Athmens. Obgleich 
diefe Abhandlung in Vergleichung mit der vorigen 

nur kurz ift (denn fie hält nur 26t die vorige 124 Sei
ten) , obgleich fie manches Bekannte enthält, wel
ches man in ihr nicht fuchen würde: fo ift fie doch 
eine eben fo fchärzbare Sammlung merkwürdiger 
Beobachtungen, und liefert, weil fie fich mit einem 
minder bearbeiteten Gegenftand befchäftigt, noch 
reichern Stoff zum Unterlüchen und Nachdenken, als 
fie. Nach der Bemerkung, mit wie grofsen Schwie
rigkeiten die Ofteologie der Fifche verknüpft fey, 
und dafs die Gefichtsknochen derfelben am langften 
abgefondert bleiben, die Scheitelknochen am frühe- 
ften verwachfen, lehrt Hr. F. als Zufatz zu feiner 
Schrift über den Intermaxillarknochen, dafs derfelbe 
ihnen nicht fehle, in mehreren Fifchen aber beweg
lich , in andern zwifchen dem Oberkiefer eingefcho- 
ben, auf demfelben, oder an den Seiten deffelben 
mit ihm verwachfen fey. Die Eintheilung der Fifche 
nach den Zähnen hält er nicht weiter, als zur Be- 
ftimmung der Untergefchlechter (Familien) und der 
Gefchlechter (Gattungen) für anwendbar, weil die 
Verfchiedenheiten zu mannichfaltig und felbft nicht 
gleichbleihend feyen. Ohne Uebergang kommt jetzt 
der Vf. nach einigen gröfstentheils bekannten Bemer
kungen über das Herz der Fifche zu den Kiemen 
derfelben, und liefert die Abbildung eines vom Hn. 
Prof. Banh in Wien ausgefprützten und unter deffen 
Aufficht von Ponheimer gezeichneten Stückes der 
Kiemen eines Hechtes , um die erftaunliche Verthei- 
lung der Blutgefäfse in denfelben zu zeigen. Hr. F. 
hält es für wahrfcheinlich, dafs das Blut, weichesein 
Theil der Blutgefäfse des Kopfes wieder in den Ve
nenfack ergiefset , kein dem Kopfe aus den Kiemen 
zugeführtes Bh.it fey, und alfo bey den Fifchen ein 
doppelter Kreislauf ftatt finde; Rec. ift faft mit Ge- 
wifsheit davon überzeugt. Als Ergänzung von des 
Vfs. Verfuch über die Schwimmblafe find hier die 
des O/lracion qundAcornis, des Diodon Atingn, und 
aus Parru Dejcriphon de differmtes parAes de l'hijt. nat. 
die eines noch unbekannten FiFhes Macubi abgebil
det. Mit Recht war es dem Vf. auffallend, dafs mit 
der Vergröfserung der Schwimmblafe in Hayfifchen 
die Gefäfse verhältnifsmäffig nicht zunehmen. In 
der innerften Haut derfelben konnte er gar keine Ge- 
fäfse entdecken. Gleichwohl fcheint fie ihm höhere 
Zwecke zu haben, als die Beförderung der Bewe
gung im Waffen Die Vertchiedenheit des Gafes, 
welches man in ihr gefunden haben will, gab ihm, 
fo wie der Procefs des A rhenaholens zu Verfuchen 
Anlafs , wobey er theils verhindert wurde, fie gehö
rig anzuftellen, und die theils feiner Abficht nicht 
entfprachen ; Fragen darüber, und ein fehr interef- 
fanter Brief des Hn. Minnigerode in Gießen über die
fen Gegenftand machen daher den Schlufs diefer treff
lichen Abhandlung.

VI Ueher die Ausdünflungsgefdjse einer neuen Gat~ 
tung (Art) Carthamus. Diefe Abhandlung foll die 
Einleitung zu einer vollftändigern Darftellnng diefes 
Gegenftandes und über den Umlauf der Säfte in den 
Pflanzen im zweyten Bande feyn. Wir liefern daher 
keinen Auszug derfelben, fondern bemerken nur, 

dafs
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dafs Rr F r . -
Cavi-i, ' ’ tile e neue Art Carthamus fo beftimme: 
ceolat^^fdaisenteu^ foliis fejfllibus angufto - Lin- 

\'u S e'J‘ll'!s munitis mutuo afcendentibus et «ccitj rentibus. /v;r n ; ’ ramojo milde albejcentt.
Liblar ’ In^^0^6 ?alinen in cien Embirgruben 2« 
bey Cölln Umbergruben bey Brühl, zu Liblar 
liefern find e C^e die fogenannte Cöllnifche Erde 
breite/ 4 bj man 2 bis 4 Fufs lange, 7 bis 8 Zoll 
Batirndämp-)0 $ ^°I1 dicke Stücke foffiles Holz, felbft 
melier, u \e Von etwas mehr als 2 Zoll im Durch- 
Aefte und /v 12 bis *5 Schuh Länge, die ftets ohne 
wegen Wurzeln find, und die Faujas der Früchte 
det Qie nach ihm hier befchrieben und abgebil- 
für pai ’ Welche man in eben diefen Gruben findet,

Die Befchaffe®heit und Lage des 
’n hier kurz befchrieben.

^hrrei1^6^3’1^6” R^ien w*r der Fortfetzung diefer 
chen Fragmente entgegen.

Kinde rs chrif ten.
, *N» in d. Realfchulbuchh.: Der deutfche Kin- 

^’n Lesebuch für Volksfchulen von 
z ' o ^Er.fen, Prediger an der Parochialkirche 

u Berlin. 1802. 244 S. X Vorr. und Inhaltsan-
De ,ge* 8*

Kincjr \Or Jahre erfchienene Brandenbu.rgi.fche 
Bejj erfreund hat mit diefem grofse Aehnlichkeit. 
** dV!“1131“' eine und eben diefclbe Encyklopä- 
giejc,er. &emeinnützigften Kenntnifle, und find fich 
Zweck1U Rücklicht der Materie, der Form und des 
folo-o t* Ooch ift die Ordnung der auf einander 

nc eP Materien , welche wir in dem Branden- 
fch^y Recht tadeln mufsten, in diefem Deut- 
Folgen^türBcher, zufairtinenhängender und auf das 
erhe|] e V0£,bereitender, wie aus der Inhaltsanzeige 
merkf^f J* Kur^e Sätze zur Erweckung der Auf- 
Uino.un'd des Nachdenkens (fehr gut und ganz 
guter U. Erzählungen zur Beförderung
(der & und zur Schärfung des Eetjlandes
Zweck Theil derfelben ift der Form nach ganz

verändert). III. Fon der Welt (fehr dürf- 
}'on der Erde uni ihren Bewohnern (meh- 

jzvde. vr üiMpari entlehnt). V. Producte der 
CFauQj ' Eon dem Menfchen. VII. Gefundheitslehre 
find zui pecnisiniiS und Hildebrands Taschenbuch 
itud dem j^^de gelegt). VIII. Eon der EiitvechMing 
nungen (i$ ^endet\ IX. Merkwürdige N aturerfchei- 
Deiitfchland hlnzugekommen). X. Europa, XI. 
eben Buche woh[ ™a5er' Der yf. härte in einem fol- 
^evker Rücklicht n^h r auf deutfche Bürger und Hand
le und Pflichten der^n^^'' EondenRrch-

Staaten (ift mehre»thZiuen Ü ^ohleingerichte- 
und^e^he eines fafslichen

Königsberg ^hts'
, enntnm, 0 nachdem eignendes Vfs. ] des Vf. entlehnet). Eine Aeufse;) 

betrijft- e er Vorrede: „Was den Inhaltdiefes Buchs 
lehnt” inöch- da,rin nur Weniges von Andern ent- 

Ee wohl nicht wörtlich zu nehmen feyn; 

tig). IV. 
^ntheils

da der Vf. ja felbft Vorr. S. III. gefteht, dafs er z.B. 
die Erzählungen aus dem Funkifchen (Funk’fchen) 
Lefebuche, aus Herrmanns Erzählungen, aus Beckers 
Erholungen, aus Thiemers , Salzmanns und Gotzens 
Schriften hergenommen und nur um gearbeitet hätte. 
Ob aber diefes Buch eine Encyklopadie der gemein- 
nützlichßen Kenntnijfe, mit der erfoderlichen Reich
haltigkeit, zu nennen fey, daran werden mit Recht 
alle Pädagogen zweifeln, welche in einem folchen 
Volksbuche das Gemeinnützlichfte aus der Gefchichte 
der Weltbegebenheiten, aus der moralifchen Klugheits
lehre etc. vermißen werden. Und warum gab der 
Vf. nicht im Anhänge, anftatt der unbedeutenden 
Denkfprücke, lieber einen kurzen und doch gründli
chen Leitfaden der Pflichtenlehre? Vernünftige Leh
rer würden ihn gdwifs mit Dank aufgenommen und 
benutzt haben, zumal da der oft fehr dürftige Lan
deskatechismus das einzige öüchelchen ift, was die 
Kinder der untern Stände allenfalls noch von ihren 
Aeltern bekommen oder ererben. Auch hätte ein 
kurzer fafslicher Entwurf des Vorzüglichften aus der 
Rechenkunft für das bürgerliche Leben und anderer 
nöthigen fchriftlichen Auffätze für den Bürger und 
Landmann hier gewifs nicht am unrechten Orte ge- 
ftanden, da folches doch auch zu den gemeinnützlich- 
ßen Kenntniflen gehöret.

Lübben , b. Gotfch : Leitfaden zum Unterricht in 
der Anthropologie und in der Kunft, das menfeh- 
liche Leben zu verlängern , für Schulen entwor
fen von F. G. H. Fielitz d. J. i8os- IV. u. 166 S. 
8- (12 gr.)

Der Vf. nahm bey Ausarbeitung diefes Leitfadens 
au>fehliefsend auf fogenannte ßürgerfchulen Rück
ficht. Dadurch umerfcheidet fich fein Planvondem, 
welchen Hr. Lehmann in feinem Abrifs der Natur- 
1 ;hre des menfchlichen Körpers befolgte, welcher 
auch zugleich die gelehrten Schulen ins Auge fafst. 
Als erlter Verfuch einer populären Anthropologie ift 
diefe Schrift nicht ohne Verdienft, und der Vf. kann 
aut den Dank der Jugendlehrer Anfpruch machen, 
obgleich, in feiner Arbeit noch Manches zu berichti
gen bleibt. In zwey Abteilungen des erften Ab- 
fchuirts liefert Hr. F. eine Naturbefchreibung des 
menfchlichen Körpers und eine kurze Pfychologie; im 
zweyten Abfchnirt eine Anweifung zur Erhaltung 
der Gefundheit und Verlängerung des Lebens. Der 
6. und 21 ün 1. Abfchnitt febeinen uns mcht 
an ihrem rechten Orte zu Rehen. Dererfte, welcher 
von der Fortpflanzung handelt, hätte erft nach Er
wähnung mehrerer andern Functionen feinen Platz 
finden, der letzte aber: von dem Gehirn und den Ner
ven, vor einigen andern vorausgefchickt werden fül
len. Die Lebenskraft erklärt Hr. F. nach der Reil- 
fchen Hypothefe ; und’in Beftimmung des Begriffs, 
Reizbarkeit folgt er Ilaller’n und Blumenbach. Nicht 
in jeder Zahnlade (S. 30.) ftehen 8 Schneidezähne, 
fondern in beiden find ihrer nur fo viele. Gegen 
den (S, 47, u, 61.) angenommenen Uaterfchie
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fchenMitch* dürfte dem Vf. man
che Bedenklichkeit entgegengefetzt werden. Die 
Bereitung des Blutes gefchiehet auch nicht (S. 63.) 
in den Lungen allein, fondern durch den ganzen 
Körper. Dafs der Nervengeift in dem Gehirn abge- 
fondert werde (S. 70.) dürfte fich fchwer erweifen 
laßen, da das Gehirn nicht die Bedingungen eines 
AbfondrungsWerkzeugs in fich vereiniget. —Da 
man unter Grundbeftandtheilen diejenigen Beftand- 
theile verliehet, die fich nicht in mehrere ungleich
artige zerthei’en laßen: fo iftes unrichtig, wennS.g. 
Salz, Oel, Waßer , - Luft und Erde Grundbeftaiid- 
theile der thierifchen Maße genannt werden.

Halberstadt, b. "Grofs ; Die Winterabende. Zur 
Unterhaltung für Kinder. Ohne Jahrzahl. 171 S. 
12- C*6 £r-)

Der anonyme Vf. hat diefe Unterhaltungen nicht 
dem wjflenfchafdichen Ernfte, nur der frohen und 
angenehmen Unterhaltung gewidmet, und wünfeht 
durch diefelben die Wifsbegierde feiner kleinen Lefer 
auf manchen nützlichen Gegenstand zu leiten , und 
zur Schärfung ihres Verftandes Etwas beyzutragen. 
Rec., welcher aus vielen Gründen das jetzt wieder Mo
de werdende häufigeLefen der Kinderfchriften, wel
che die lieben Kleinen gleich von Jugend auf entwe
der mit blofsen kindifchen Poften oder doch mit 
füfslich fpashaften Gefchichtchen amüfiren -füllen, 
nicht billigen, noch vielweniger die ganz unberufe
nen Mefsfabrikanten folcher Brochüren in Schutz 
nehmen will, mufs doch diefem Büchelchen die 
Gerechtigkeit wiederfahren laßen, dafs es vor fehr 
vielen Schriften-diefer Art fich vortheilhaft auszeich
net. Es ftellet auf eine praktifche und intereßan^e 
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Weifein Dialogen dar, wie Aeltern oder Erzieher 
in den langen Winterabenden muntere Kinder durch 
lehrreiche Unterhaltungen über Gegeuftände aus der 
Natur und Meidchenwelt zweck-mäfsig belchäftigen 
und dadurch unvermerkt und mehr gelegentlich auf 
ihren Verftand und Herz wirken können. Form und 
Materie find ganz auf die Fähigkeit der Kinder be
rechnet , und nähern fich dem beliebten Weijfefckew 
Kinderfreunde.

Bayreuth, h. Lübecks Erben : Gefchichten für Kin
der zur Beßerung des Herzens und Beförderung 
eines rechtfcha^enrn Lebensivtznd<.ls, 1S02. IV. u. 
169 S. gr.)

Dreyfsig Gefchichten, welche moraHfche Lehren 
in Beyfpielen enthalten. Da fie alle, zwey ausge
nommen, a«?s der Beckerfchen deutlchen und Natio
nal-Zeitung unverändert genommen und fanfam be
kannt find : (fo enthalt fich Rec .aller Beurtheilung. 
Der Sammler glaubt durch diefelben Knaben (?) Ge- 
fchmack an nützlicher Lectüre einzullulsen, andere 
die Phantafie und das Herz vergiftende Bücher da
durch den Händen der Mädchen (?) zu entwinden, 
und Jugendjehrern einen nicht unangenehmen en- 
cyklopädifcben Vorrath von Gefchichtep , zur Be
nutzung liach dem Vortrage moralifeber Wahrhei
ten zu ihrer Beftätigung und tiefem Wirkfamkeit 
auf die .jungen Herzen zu verfchafi’en. Sollten fie 
fich dazu eignen: fo hätten felbige wenigftens un
ter allgemeine Rubriken gebracht, und mehr folche 
ausgehoben werden müßen, welche für Kinder ei
nen moralifchen Zweck haben. Auch hatte der 
Sammler mehr Fleifs auf Diction und D.arftellung 
verwenden müßen.

K L - E INE SCHRIFT E N.

StAATSWISSENSCMAWTEN. St. Gallen, b. Hausknecht: 
Veber das Kirckenregimeni des reformirten Theils in dem reuen 
Kanton Jppenzell. igoi. 3^ 8. g. S. 7. ,,In den Oertern, die 
den neuen Ganton Appenzell ausmachen, zeigt fich eine 
grofse Verfchiedenheit der ehemaligen kire’ liehen Verfaf- 
fung. Hier batte das Kirchenregiment eine Aehnlichkeit 
mit der monarchifchen, da mitder ariftokratifchen, dort mit 
der demokratifchcn, an vielen -Orten mit .einer/ gemifch- 
ten.” — Der Vf. dringt darum auf ein gleichartiges .Nirchen- 
tegiment, untersucht die Vortheile und Nachtheile der vep- 
fchiedenen kirchlichen Regierungsarten, und entfeheidet 
fich für die arrftokratifche , im griachifchen Sinne , für eine 
Regierung der Beften (x^truv) (welches dann im Grunde we- 
®ig mehr, als ein frommer Wunfch ift). Zu diefem Zwecke 
frhlägt er vor, die Regierung folle alle reformirte Geiftliche 
«des Cantons verfammelB Cvsrmuthlich, «damit fie fich wacker 

mit einander ftreiten follen?") und zugleich aus ihrer eige
nen Mitte weltliche Deputirre zu diefer Verfammlung fchicken. 
Diefe weltlichen Deputirttn follen einige der erleuchtet efteu, 
egelfien und Vorfteher diefer oder jenerGemein-
de ’ feyn. Bey Organißrun? diefer Synode follte die vorige 
Verfaffung der Aufser-Rhodifcben und der St. Gallifchen Sy- 
nede zum.Gründe gelegt werden. Diefe erfte allgemeine Sy
node foll nun einen Cantousk,irchenrath organifiren, und die 
GeUhäfte und.Pfbchten deflelben ftftfetzen. Die Zahl feiner 
Mitglieder foll, nicht unter 12 und nicht über .20 feyn, und’ 
in jedem Falle aus t Pisrrer, und -'-weltlicher Mitglieder 
«beftehen. Die Synode wählt hierauf 5 politifche und 10 »eift- 
Jiche Wahlmanmer t die 5 polttifchen wählen aus der gefauim- 
ten Geiftlichkeit und die io geglichen Wahjmännerwählen 
aus den politifcheu Mitgliedern der L
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STAA TSWISSENSCHAFTEN.

Presburo-, b. Länderer: Merhantilif^ie Bemerkun
gen und Vorßellungen in Bezug auf das König
reich Ungarn mit den angvauzenden öfterreichi- 
Jchen Staaten betrachtet. Einer hochlöblichen in 
Commerzwefen ungeordneten Reichstagsdeputa- 
tion durch den ungarifchen Handelsftand der 
Prefsburger, Pefther, Ofner, und Raaber-Han
delsleute im Monat Jun. 1^02. uuterthänigft ein- 
gereichet. 1802- 216 S. g.

efe Bemerkungen find aus dem Tagebuch des 
ungarifchen Reichstags vom J. igoz» befonders 

abgedruckt. Als nämlich der König von Ungarn von 
den Reichsftänden eine Erhöhung der Contribution 
Und des Salzpreifes forderte, die ihm zwey Millionen 
Gulden neuer Einkünfte tragen füllte, verlangten im 
Gegentheil die Stände die Eröffnung neuer Nah- 
fungsquellen für die Steuerpflichtigen durch Hin
weg räum nag der jetzt den ungarifchen Handel drü
ckenden Hindemifle. Hierauf wünfchte der Hof 
felbft, diefcn allgemeinen Wunfch der Stände zer
gliedert, und im Detail vorgeftellt zu fehen. Die 
Reichsftände ordneten diefem zu Folge einen Aus- 
fchufs in Handelsangelegenheiten, an, und um die
sen Ausfehufs mit allen nöthigen Kenntniffen zu ver- 
lorgen, gefeilten fie ihm mehrere zu diefem Zwecke 
Unberufene Kaufleute aus den auf dem Titel genann
ten Städten bey. Das Refultat von allem war eine 
ftändifche Vorfteilung nach Hofe , welcher vorliegen
de Bemerkungen im Original beygefchloffen wurden.

Es kann manchmal der Fall feyn , dafs der er
leuchtete Staatsmann in Handelsfachen anders und 

r‘cbtiger, mit dem aufs Ganze gerichteten Blicke 
der e’ R's e*u ^in Privatintereffe vor Aug^n haben- 
gilde .n*elner Kaufmann, oder eine ganze llandlungs- 
wichtigr^el^en i!’£ es dem Staatsmanne felbft höchft 
Kaufleute**^ nöthig, die Stimme mehrerer erfahrnen 
Purkte ZtttchY®01'11”6" ■ ull'i vorzüglich auf jene 
lir zufammen tr!U «welchen diefe Stimme einhel- 

ju Ha« p k. Vorliegende Bemerkungen , be- h >, f 1Handehftandea. find überall 
befebeulei 1, und verfafst. Sie
loffen fich Ughch unter c,affen bri . Zll 
der erftm gehören diejenigen, VVelch(_ fokhc Mä el 

nrl ebrechen der Hinein migaHfchen Verwaltung 
rU?.e^en* die c‘em Han<iel deckend und läilig

7U der andern jene, welche das in den andern 
ofterreiclufcheUgrk}ändern jetzt zum Nachtheile des 
ungarifchen Handels beftehende, Zoll- und MüiW-

’ ä. X8Q2. Vierter Baud, 

polien - Syftein betreffen. Von der erßen Claffe find 
z. B. die Wünfche wegen Regulirung der Juden , — 
Errichtung von Befchau-A-emter«; wegen Strafsea- 
und Canalbau,— wegen Polizey der Fuhrleute , we
gen Abfchaffung willkürlicher Tranfito - Auffchläge in 
einigen ungarifchen. Städten,— wegen Regulierung 
der Brücken- und Weggelder,— wegen heilerer Be- 
ftellung der Poften und Errichtung mehrerer Puft- 
wägen - Courfe,— wegen Einführung des Wechfel- 
gerichts, wegen Errichtung eines eigenen Commerz
collegiums u. f. w. Die nützlichen Wahrheiten, wel
che über fämmtUche diefe Gegenftände gefagt wer
den, kommen nun durch diefen ungarifchen Reichs
tag in gröfserem Umlauf; und cs war gewifs fehr 
zu wünfehen, fie im ganzen Zufammcnhange den 
Ständen und den Gerichtsbarkeiten des Reichs vor
zulegen, welche zu deren Realifirung viel beytragen 
können. Doch kann man von der andern Seite nicht 
verkennen, dafs in einer jeden, zumal aber in der 
monarchifchen Regierungsform, die Hauptanregung 
zu allem Guten, und die oberfte zweckmäfsige Lei
tung aller dahin einfchlagenden Gefchäfte und Un
ternehmungen der executiven Gewalt zukommt, und 
von ihr mit Recht erwartet wird. Es lieht daher zu 
erwarten, dafs der König, feine Hofkanzley und Statt
halterey von gleichem Geilte belebt, fich jene Ge
genftände befonders werden angelegen feyn laffen. 
So und nur fo kann Ungarn zu einem Reiche wer
den , das feinem Könige für die Erhaltung der Mo
narchie nicht nur zwey, fondern mehrere Millionen 
Gulden neuer Einkünfte auf künftigen Reichstagen 
votiren wird. Ein Hauptmnftand ift unberührt ge
blieben, der nämlich, dafs zur Aufnahme des Han
dels der uragarifche Unterthan als Hauptproducent 
einen höhern Grad des Eigenthums auf den von ihm 
bebauten Grund und Boden erhallen, und feine Ro
boten oderFrohndienfte loskäuflich gemacht werden 
müfsten. ,

Bey der zweyten Clajje von Befchwerden hängt 
die Hülfe ganz allein und unmittelbar von dem Kö
nige, als Souverain der öfterreichifchen Monarchie 
ab^ Die Vorftellungen des ungarifchen Handelsftan- 
des mufsten hier eine doppelte Klippe meiden, die 
fich auf ihrem Wege fand. Zuerft licfs fich nicht 
begehren, dafs der Monarch auf fehr anfehniiche 
Staatseinkünfte ohne Erfatz Verzicht thun Tollte, 
welche er z. B. aus dem Tobaksmonopol bezieht. 
Dann aber liefs fich billigerweife nicht verlangen, 
dafs der Souverain die Einfuhr z. B. des ungarifchen 
Weins fo fehr auf immer und auf einmal freyla^'*1 
möge, dafs dadurch der Weinbau inOefterreich, mit 
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der daraus jetzt feine Steuer beftreitende Contribuent 
zu Grunde gerichtet würde. In Rücklicht auf den 
erften Punkt läfst lieh hoffen : dafs mit der Zeit der 
höchfte Hof zur Aufhebung des läftigen Monopols, 
(deffen Ertrag durch das Heer der dabey angeftellten 
Beamten gröfstentheils aufgezehrt wird) die Hände 
bieten, die hieraus gewonnene Summe auf feine Staa
ten (auch auf Ungarn nach einem billigen Accord 
mit den Ständen) vertheilen, Erfatz dafür begehren, 
und fo den Tateaksbau in Ungarn, Galizien, Mäh
ren u. f. w. frey laßen werde, wodurch der innere 
Wohlftand diefer Länder und die Beliebtheit des Mo
narchen gleich fehr gewönne. In Rückficht des 
zweyten Punkts gefchähe den öfterreichifchen deut
fehen Erblanden gar kein Unrecht, wenn bey der an
erkannten Unvollkommenheit und Unzulänglichkeit 
ihrer Fabriken, worüber auch hier z. ß. S. 124 fg. 
geklagt wird „ die jetzt zu viel mit Weinbau und 
Feldarbeit befchäftigten Hände allmälig mehr und 
mehr zu den Fabriken gezogen , die Wohlfeilheit 
des Materials und des Arbeitslohns durch immer 
mehr begünftigte Einfuhr ungarifcher Producte er
zielt, den wohlfeilen öfterreichifchen Fabrikaten der 
Ausweg in den Welthandel gebahnt, und Oefter- 
reich ein eigentliches Fabrikenland, Ungarn aber 
deffen Kornkammer würde.

Die Vorftell ungen der ungarifchen Handelsleute 
haben jedoch auch nicht einmal diefe Punkte be
rührt, fondem fich in noch engere Gränzen zurück
gezogen, um obige beide Klippen zu meiden. De- 
ftomehr Rückficht verdienen einige ihrer Klagen, 
wovon Rec. hier mit ihren eigenen Worten ein paar 
Proben anführt. So z. B. keifst es S.i2t. Der un- 
garifche Handelsmann hat zwar die Freyheit, feine 
Waaren von auswärtigen Handelsplätzen und See
häfen zu verfchreiben; allein in Rücklicht der Ab- 
mautbung diefer Waaren unterliegt er dem unge
wöhnlichen Druck, dafs er diefe Waaren in Haupt- 
legftädten der kaiferlichen deutfehen Erbländer ver
zollen mufs , dafs er fie nur verzollt fchon nach 
Ungarn mauthfrey einführen darf, und dafs er da
her des Vortheils beraubt ift, den der deutfeh - erb- 
ländifche Unterthan geniefst, den Confumo-Zoll er- 
fparen, und die Waaren per Tranfito expediren zu 
können» wenn fich ihm ein Ausweg darauf zur Ver- 
fendung in fremde Staaten darbietet. — S. 85- Waa
ren, die von Wien aus nach Galizien verfandt wer
den, unterliegen keiner weitern Zollabnahme , weil 
fie von Wien dahin per Traafito gehen: fobald fie 
jedoch «liefen Weg aus Ungarn machen, inüffen fie 
an der galizifchen Gränze von neuem denfelben Zoll 
entrichten, als kämen fie, indem fie aus Ungarn 
kommen, aus einem Auslande. S. 155« Wir find 
unendlichen koftfpieligen Verdrüfslichkeiten dadurch 
ausgefetzt, dafs das Gewicht unferer z. B. über Böh
men nach Sachfen gehenden Tobaksblätter gerade 
mit unferen Angaben, oder beffer gefagt, mit den in 
unfern Magazinen gehabten Gewicht genau eintreffen 
füll. — Sind nicht (S, rgö.) die Strafgefetze, im Fall 
der Tabak durch feuchte Witterung Während feines

Durchzugs durch die deutfehen Erblande im Ge
wicht zunimmt, oder durch Hitze und Dürre ab
nimmt, wahrhaftige Abschreckungsmittel für den 
ungarifchen Handel? S. 91. Die tiefiten Wunden 
fchlagen dem ungarifchen Ausfuhrhandel die Han
dels x’erbote, wenn die von den Privaten der deut- 
fcbenerbländifchen Staaten bey wohlfeiler Zeit, (und 
verfügtem Handelsverbot) aufg-ehäuften Vorräthe den 
Speculationsgeift der ungarifchen Kaufleute alsdann 
hindern, wann bey aufgehooenem Verbot; die Preife 
davon im Lande durch öftere Nachfragen zu fteigen 
anfangen, wie diefs ein bekannter Fall bey den Knop
pern war.

Rec. kann nicht alles, was in diefem Buche für 
den Statiftiker und Handlungskundigen lehrreich ift, 
ausheben; er mufs nur noch aufmerkfam darauf ma
chen, dafs faft alle Aeufserungen diefer Kaufleute 
fich wider die Aufhebung einer für jede Stadt be- 
ftimmten Zahl von Handwerks-Meiftern und Kauf
leuten, und wider die diefsfällige freye Concurrenz, 
gegen die Wünfche der 1791 angeordneten Reichs
deputation erheben ; und dafs fie eben fo einhellig 
um Wiederherftellung des Umlaufs der Conventions
münze bitten; wie denn auch wirklich der öfterrei
chifchen Monarchie nichts fo fehr gefchadet hat, als 
die im J. 1796 u. fg. vorgegangenen Münzänderun- 
gen und Einführung auch kleinerer Bancozettel in 
grofser Menge.

Erlangen, b. Palm: Materialien zur Polizei/- Ca- 
meral- und Finanz Praxis, für angehendeprak- 
tifche Staatsbeamten , von D. Heinrich Bmfcn, 
Profeffor in Erlangen. ErJlen Bandes. 1—3 Heft, 
I800. 612 S. 8- (tRchlr. iS gc-)

Auch unter dem Titel:
Aug. Ludw. Schotts, weil. Hofrath und Prof, auf 

der Friedrich. Alexanders Univerfität etc. Vor
bereitung zur juri/tifchen Praxis, befonders in 
Rücklicht auf die Schreibart in rechtlichen Ge- 
fchäften. Neue ganz umgearbeitete Ausgabe von 
D. H. Benjen, Prof, in Erlangen etc.

Die in diefem Werke enthaltenen Vorfchriften für 
angehende CaiMeraltften, wie Berichte, Refcripte, 
Deductionen etc. angefertigt werden füllen , find an 
fich zwar gröfstentheils gut und zweckmäfsig, aberfo 
unerhört weitläuftig, und gehen fo fehr in das De
tail, dafs in der That viel Geduld dazu gehört , um 
fie mit Aufmerkfamkeit zu leien, und durchdiehäu- 
figen Wiederholungen, und durch den trockenen 
Vortrag fich nicht abfchrecken zu laffen- Wer Lo
gik ftudiert hat, und die Sprache, in der er febrei- 
ben foll, verliehet, der wi-d, wenn er bey einem 
Collegio angeftell: ift, fehr bald lernen, wie die ver- 
fchiedenen Auffätze in der Finanz Praxis angefertigt 
werden muffen; um fo mehr, da, in dem preufsi- 
fchen Staate wenigftens ’ Nicht mit Peinlichkeit auf 
die ßcobichtung der kleinlichen Formen gefehen 
wird. Die Hauptregel bey Auffätzen aller Art, ift 

die 
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et i-v 0_raz,^c^e ^cat debentia dici, pleraque differat, 
i™ ^emPvs ^ittat. Will maa indefien be- 

c ereRf’geln uegen -erFormen geben; fo muffen
Wenigftens kurz und bündig feyn. Vorlchriften 

er wie. z. B. S. 20. dafs die Buch Haben weder zu 
s noch zu klein feyn follen, oder S. 22. wieman 
ces Komma, des Semicoloos , des Punktums etc.

e< Jenen müffe, gehören in die unterften Schulclaffen 
nicht hierher. — Die Schemata zu Refcripten, 

enchten, Receffen, Protocollen < tc. lind recht gut, 
®ur m den letztem vennifst man die Angabe desAl- 
ers und der Religion des zu Protocol! Vernomme- 

?en* Welches bey gerichtlichen Protocollen fehr häu- 
erfoderlich ift; desgleichen der Beweis, dafs man 

er fey, für den man lieh ausgiebt; kennt der Pro- 
^collant aber den zu Vernehmenden, fo wird befon- 
l)efs bemerkt: erfchien der, Unterfcbriebenem von 
„ ^fon wohlbekannte N. N. etc.— Ree. hat der Ab- 
chnitt von dem biftorifchen belehrenden Gefchäfts- 
til vorzüglich gefallen. Es wäre zu wünfehen, dafs 
1(J darin aufgeftellten Regeln von allen Gefchäfts- 

^nnern beherzigt würden, damit die Pleonasmen, 
Einfchaltung der Zwifchenfütze, das Zufammen- 

rängen mehrerer Sätze in eine Periode u. a= Fehler 
°rRfältiger vermieden würden. Auch die Schemata 
ü den Berichten lind in Anfehung der Form recht 

$üti der Inhalt betrifft Erörterungen wuchtiger Ge- 
^^ftände als z. B. des Zunftzwanges, der Aufhe- 

a^g der Gemeinheiten und Frohndienfte, u. a. m. 
worüber zum Theil die Meynungen noch verfchie- 
f11 find , ein Rec. alfo, ohne abfprechend zu feyn, 

h’eht darf entfeheiden wollen. Der S. 202. angege- 
A,le Grund , weswegen der Referent eines Berichts, 
^Wahrheit getreu bleiben müffe, ift fehr naiv „weil 

*»die obere Behörde , die Acten felbft nachlefen, und 
’’ as Bemänteln eines Factums, für den Vf. von 
^achtteiligen Folgen feyn könnte.“ — S. 460. Giebt 

er Vf. eine Anleitung, wie jemand, der in feinen 
.^-rechtJamen durch einen Obern dadurch gekränkt 
n ’v!a'rs ein öderer vor ihm begünftigt worden, fei- 
j»e Aufteilung an diefen Obern richten müffe , um 
Wid r er^angen. Erfüll nämlich eingeftehen ,,(NB. 
^teh6* ^eine .Deberzeugung) dafs die dem andern vor 
fteri Ja^ren ertheilten Vorrechte , aus den triftig 
PubiiCu^den wären verliehen worden, und dafs das 
viel Selbft^dlreitig dabey gewonnen, (dazu gehört 
be fich geän^^uSnung) aber die Lage der Sache ha
der Vf., Weil ^tc* Diefes feynöthig, behauptet 
Würde, dafs er Jie pere d°ch fchwerlich eingeftehen 
ten habe. Man fielurh-1Zen feiner Gewalt überfchrit- 
fem Buche Gewandheit maus ’ dafs »an auch in die-

lernen könne.
VERMIS CBTE sCh^ifTEN 

PRtel1ährkCh'ke: ^«‘erländifeheVier-
£ f n HraUSgT Vlm S- G- Mei- 

O ™ Bande^ evJies 1802. 160 S.
T .p- (16 gr.)

fche EHdn* ^erzoS,n der Böhmen, die böhmi-
Che Dld0> W» der Vf. he llenat, dere„ Gefchicht« 

in den Zeiten der Fabel fich vertiert, und die das 
Andenken einer Wohlthäterin ihres Volkes hin- 
terlaffen hat, giebt diefer Zeitfchrift den Namen. 
Ueber den Zweck und Inhalt derfelben erklärt fich 
der Vf. in der Einleitung^auf folgende Weife: „Ir
gend eine fchlummernde Geifteskraft geweckt — ir
gend ein verborgenes Verdienft in das Licht der 
Oeffentlichkeit geftellt— manche gemeinnützige Er
findung verbreitet — eine und die andere treffliche 
Anftalt, wenn nicht zur augenblicklichen Ausfüh
rung gefördert, doch zum Gegenftande uneingenom- 
mener Prüfung erhoben — allein Guten in unferm 
Vaterlande feine Palme zuerkannt — mit befcheide- 
ner Frej müthigkeit die Mängel zergliedert zu haben, 
die zu verfchweigen, Verbrechen gegen eine weife 
Regierung wäre — nach diefeni Ruhme ftrebt Li- 
buffa.“ — Das erfte Stück enthält i)eine fogenann- 
te Ode, die bey dem Friedensfefte, das Hr. Jablons- 
Äy veranftakete, gefangen w’ard, s) Gefchichte des 
Entwurfes zu einer Holzflöfsung aus einem Theile 
des Böhm&rwaldes nach der Hauprftadt Prag. Nahe 
am Urfprunge der Wottawa, unweit der Städte Berg- 
und Unter - Reichenftein giebt es grofse, jetzt fair 
unbenutzte Waldungen, die vermittelft der Wotta
wa und der Moldau auf einer 36 Meilen langen 
Wafferreife nach Prag gellöfst werden follen. Man 
hat, nach genauen Unterfuchungen und Berechnun
gen gefunden, dafs die Diftricte Stubenbach , Berg- 
reichenftein und Kammerwald im Verlaufe von 130 
Jahren 3,522,053 Klaftern abliefern können. Schon 
im J. 1797 wurden mehrere Berichte an den Hof 
darüber eingegeben; allein der Krieg erlaubte nicht, 
dafs der Staat einen Aufwand machte, welchen der 
Vf. auf 163,932 Gul. berechnete. Indefien erklärte 
der Kaifer 1798, dafs er aus feinem eigenen Vermö
gen beytragen, und der Gcfellfchaft, welche die- 
fes Gefchaft unternehmen würde, beytreten wolle. 
Hauptfächiich beförderte das Werk der Fürft von 
Schwarzenberg, indem er das Gut Stubenbach er
kaufte. Ilr. RoRnauey, ein bekannter Ingenieur, 
führte einen Canal von 9000 Klaftern, und das in 
einem fo kurzem Zen raume, dafs er bereits in die- 
fem Jahre Holz nach Prag abflöfste. Diefe Unterneh
mungift um fo wichtiger und wohlthätiger, da man 
fchon feit einigerZeit berechnet hatte, dafs das Holz 
in diefer Stadt in weniger als 10 Jahren einen Preis 
erreichen müffe , den kein Armer mehr erfchwin- 
gen könne. 3) ßruchftücke aus dem Vermächtniße 
einer verlobten Komödiantin an ihre I oebter; ein 
18 Seiten langes Gedicht, wovon der Janus fchon im 
J. 1800. Probeftücke geliefert hat, v©n welchem aber 
Rec. fchlechrerdings nicht abfehen kann, wie es mit 
«len angezeigten Zwecken der Libuffa zufammen- 
hängt. Ueberhaupt befremdet es ihn, in diefer Zeit
fchrift fo viele Gedichte zu finden, die übrigens 
gröfsrentheils nicht fchlecht find. 4) Einige Gedan
ken über die willkürliche Aufteilung und Abdankung 
der Beamten durch die Grundbesitzer. — Die ei
gentlichen Juftizbeamten hängen in den öfterreichi- 
fchen Staaten nicht mehr von der abfeluten Will

kür 
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kür der Güterbefit&er aL, und die Regierung hat fchon 
längft mancheriey Verordnungen und Einfchränkun- 
gen darüber gemacht; allein der Vf. diefes Auffaties 
wünfcht, dafs diefe Verordnungen auch auf die 
"VVirthfchaftsbearnten ausgedehnt werden möchten, 
theils, weil diefe in Böhmen doch immer auch eine 
Art von Gerichtsbarkeit ausüben, theils, weil es 
mehrentheils fchlecht um fie beftellt ift, und end
lich weil es für die Güterbefitzer fowehl als für den 
Staat vortheilhaft feyn würde. 5) Erläuternde Win
ke über die wafierdichten Steife der Hu. Ackermann, 
Suardy und Comp. ift nichts weiter als eine Ueber- 
fetzung der Analytical Kints etc. die diefe Fabrikan
ten vor einiger Zeit über ihre jetzt fchon allgemein 
bekannte Erfindung herausgaben. — Aber gehört 
das in die LibufTa? — 6) Gefchichte und Befchrei- 
bung der gräflich waldfteinifchen Tuchfabrik in Ober- 
lautensdorf. Sehr intereflant. Diefe Fabrik nährt 
jetzt gco Menfchen, und liefert jährlich iodo bis 
1400 Stück gewebte Tücher, die auf zwey Walk
mühlen gewalkt und auf 5 bis 6 Rauböcken geraut 
werden. Sie liefert Halbtücher, wovon die Wiener 
Elle von 3 Gul. 36 Kr. bis 3 Gul. 15 Kr. koftet, und 
feine Tücher, von 5 bis ß Gul. die böhmifche Elle, 
D'iefes Städtchen, das unweit Töplitz liegt, und jetzt 
300 Käufer hat, war vor hundert und etlichen Jah
ren das elendefte Dorf des Leutraeritzer Kreifes von 
13 armfeligen Hütten. 7) D. Johann Brown und fein 
neues Lehrgebäude derArzney; ift eine Ehrenret

7*
tung des fchottifchen Arztes und Anpreifun» feines 
Syftems. - Lach diefer umftändfichen Anzeige des 
erften Stückes der LibuiTa wird der Leferhinlänglich 
im Stande feyn, felbft davon zu urtheilen.

Leipzig, b, Fleifcher d. j : Neue Mannigfaltigkei
ten zu einer nützlichen Unterhaltung für die 
gend. Zwey Theile-, lSoi. Er|ter fheiL ' 
Zweyter Theil. 19öS. ß. (1 Rthl.)

Für junge Menfchen, deren Seelenkräfte bereits 
zweckmafsig ausgebildet worden , und welche fich 
die übrigen erfederlich^n geographifchen, hiftori- 
fchen und phyfikalifchen Vorkf»jxm-Qigg erworben 
haben, wird diefe ernfthafte Lectüre gewifs nicht 
ohne Nutzen feyn. Denn folche Lefer erfodert eine 
Sammlung, welche fruchtbare Auszüge aus den Rei- 
febefchreibungen eines de Luc, William Bligh's, Fai- 
konbridges Nachrichten, eines v. Sauffüve liefert 
weiche nicht alltägliche phyfikalifche Verfuche z. B* 
Th, I[. S. 41, über die Verbrennlichkeit des Diamanten 
von Hn. Maqaer mittheilt, welche interefiante Beo^ 
bachtungen aus der Menfchen- und Thierwelt auf- 
ftellt, welche überdiefs noch ihren jungen Lefer», 
mehrere gute moralifche Erzählungen als z. B. Tobias 
Witt, aus Engels Philof. für d. Welt, und eine nicht 
unebene Auswahl von Gedichten und Fabeln als gei- 
ftiges Deffert zumBeften giebt. Für die gewöhnliche 
Jugend aber dürfte fie, wofern der Sammler auf fie 
gerechnel?hätte, wohl ganz ungeniefsbar feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Eoaüvncs^brieten. Göttingen s b. Dieterich : F"o« 
der unfehlbaren Erhörung des Gebetes im Geifte Jefu^ Zwey 
Predigten über Job. 16, 2J. 24. von Nicol. Heine. Ruete aus 
Hamburg, des Gört. Predigerfeminariums ordentlichen (m) 
IMitglicde (und) Joh^ Horn aus Verden , Mitgliede des horni- 
litifch.en Semüiariums und der herz,, deutlichen GefellCch. zu 
llelmßädt, wovon der erften die ausgefetzte königliche Prä
mie, der zweyten das Accelfit ron der tbeol. Fac. zu Gott, 
am 4. Jun. 1801. zuerkaunx wurde. 5.6 U.40S. gr. g. Ogr.)

Die zweyte hat noch den befanden» Titel :,
Predigt über die unfehlbare Erharting des Gebetes im Gei- 

ße Jefu. Bearbeitung der von der th. Fac. zu Gott, für das 
J. Igoi. auf gegebenen homiietij'.chen Preisau/gabe von Jah. 
Harn etc.

Als Rede betrachtet, verdient die erfte wehl unftreitig 
den erhaltenen Vorzug. Sie iftklar gedacht, wohl verbunden, 
tmd mit ruhiger Würde ausgelprocben, im Geifte Spalding’s, 
der von keinem unferer angehenden Kanzelredner vemacb- 
lafligt werden füllte,. Der zweyten fehlen zwar diefe Vorzü
ge nicht; aber lie ift nicht frey von dem Fehler, glanzen, 
und blofs angenehm unterhalten zu wollen, und durch die^ 
fen Fehler wird lieh der Vorträg zu ungleich. So palst der 
fchlichte Ausdruck(8. 6.) : »manche — wähnen, es fey einer- 
„ley, ob man bete oder nicht1' nicht zu dem Anfang: ,.Je- 
„hovah nannte dich den Allgegenwärtigen , dem wir jetzt UH- 
„fere Kniee beugen, nach der Sprache des Donaers derStif- 

„ter der B.eligion der Juden/’ Wir finden diefe Erinnerung 
um fo nöthiger, da Hr. Harn unläugbar eine fchdtzbare An
lage zum eigentlichen Redner hat. — In Hinficht auf die 
Theorie vom Gebete hingegen Rehen wir nicht an, diezwey
te Predige der erften vorztuieben. Hr. Ruet-e erkennt nur den 
lebhaften Wunfch , vollkommen fittliche Wefen zu werden, 
für das wahre und ächte Gebet (5. 9.). »Die Stellen der 
„Schrift, in welchen jedes Gebet, es habe zur Abficht, zum 
„Gegenftande, was es wolle,“ [verlieht; lieh, die um un
mögliche und unerlaubte Dinge wegg.erechnet] „empfohlen zu 
»werden fcheinc, werden nur durch Scheingruw« fo v-erftan- 
„deu“ (3. iy.). Die Bitte um das tätliche Brod lieht freylich 
im V. U. , aber fie ilt auch die einzige beCcheidene Bitte um 
das nothwendige Erfodernifs unters Dafeyns. Die Bitte Je
fu-: Nimm diefen Kelch von mir, wird (S. 21.) zwar ange
führt, aber es wird ihr, um das AxiRÖfcige zu entfernen, 
fogleich diefe beygefetzt: Vater vergieb ihnen. Bitten um ir
dische Güter haben aIfo gar keine eigentliche Erhörung za 
hoffen. Wir begreifen nur nicht, wie fie dann der Fürbitte 
zu gejagt werden kann , die S. 20. u. 46. empfohlen wird, oh
ne die für die irdifchen Güter auszufchliei’sen. — Weit g.e- 
mäfsigter urcheilt hierüber Hr. Horn. Er verwirft nur <]as HK. 
bedingte Gehet um zeitliches Wohl (S. J4» L Und erklärt £S. 
id-) , es fey an fich nicht unerlaubt» auch um irdifche Güx&r 
zu Gott zu beten. Durch das Gebet eine Veränderung in 
dem von Ewigkeit her gefaxten Piano des Ewigen hervor- 
bringen zu wolleu (S. ohnehin keinem vernünfti
gen Beter ein.
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schöne Künste,
Görlitz, b. Anton: Torquato Ttifle's befreytes 

falem, — Veberfetzt von Jl. IV. Hauswald, 
kurf. fächf. geh. Secretar. Erjier Band. 1802. 
35 £ S. Sweater Band. 355 S- gr., 8- (2 Rlhlr. 
12 gr.)

|d he noch Hr. Gries feine trefHiche Ueberfetzung 
des TaHobfchen Gedichcs ganz beendigen konti- 

*e, erfcheint diefe anderweitige, die alle zwanzig 
Refänge umfafst, und wie wir zum Vergnügen der 
Aefer, und zur Aufmunterung des Vfs. lagen muf
fen, wirklich viel Verdient hat, ob fie gleich, da 
Hr. Gries ungleich mehr Schwierigkeiten zu über
winden hatte, feiner Arbeit unftreitig die Palme des 
^GrzufS überlaffen mufs. Hr. Hauswald nämlich 
hat lieh von dem Sylbenmafse der Ottave rime mit 
^reymal wiederkehrenden Reime dispcnftrt, und lieh 
^uRerdem viele, obgleich meid nicht unglückliche 
hreyheiten erlaub:; feine Manier nähert üch daher 
Wiehr der Manfobfcben, und kann daher, fo fern
Ulan bey übrigens gleichen Vorzügen, die treuere 
9$pie für die fchönere halten mufs , unmöglich An- 
’Prüche wachen, der Griefuchen Deberfetzung im 
Hange gleich gefetzt, gefchweige denn ihr vorgezo- 
Ren zu werden. Auch macht -der befcheidene Vf. 
fliehe Ansprüche fdbft nicht, wie fchon -das auf 
’R-m Titel aus Livius entlehnte Motto bezeugt: et 

T' in tanta fc/iptoru-n tm-ba rasa fama in objenvo fit, 
^■•Jbiiitate ac magnitndins eorum, wie® qui nomini offi- 
C‘c^t, sne coafoler. Aber der wackere Mann kann 
ich. noch beffer traften; er darf nicht fürchten ver- 

^niikelt zu werden; feine Ueberfetzung zeigt fo viel 
Pc-erUches Gefühl, Eleganz des Ausdrucks, und An- 
,,lmh der Verlilicatiou , dafs ihm mit vollem Rechte
tiou* fiofi 

Geht

Lusfpruch zu Patten kommt; Prima feq 
’Jlum efi in ßcundis tevtüsque confißere.

n

^an endlich von dem Gehchtspunkte aus, 
in ihrer Artrc?"Cre Uebcrfetzung eines Dichterwerks 
ere’und Co :ch“n Oynkaan, als die genau-
Pefiehn, daf» il?S in T «“'S*“ i° muJs “la“ 
i; e *. kr* un, L Wauswald m jener Art etwas ge- lieiert m t, wa* man . ,, ? , . d •, n. „ c • u bedtn Arbeiten an die ^ei-te Hellen kann. Seme S.„n wcnn Wcll kd:)e 
Uta« iw, find metodneb, voll, Abwechslung, 
und fchon gerundet; une R?ilne lnei[ieHS on. 
gezwungen, und richtig; die BefchMibtM) n Taf. 
io s naben, wenn auch der Ueberfetzer oft andre 
Züge wählt, doch in den meiden Füllen nichts an 
ihrer Pracht, die Erzählungen nichts an lebendiger

L. Z. i3q2. Vierter Band,

Fortfchreitung, die Reden nichts an Kraft und Feuer, 
der Wertausdruck nichts von feinem Adel verlören; 
und nur feiten hat fich ein unpoetifches Wort einge- 
fcMichen, wie das beynah nur gerichtsflilinäfsige 
itnangefehn, das in drey Stanzen hinter einander 
vurkommt.

Man lefe die Befchrelbung von Reinäld’s Jugend 
L 58«

Doch mehr als alle ward mit Staunen angeblickt 
Der junge Reinald. An der Jugend Grenze
Mehr Knan’ als Jüngling noch war in dem erften Lenze
Er fchon durch Herz und Geift zum Mann hinaufge

rückt.
Wo Bluten fonft kaum fichrbar find, da lachten
Hier der Erfahrung reife Früchte fchon,
Im blanken Helm fehlen er der Gott der Schba-chten,
Und ohne Helm Cytherens fchöner Sohn.

Oder die vorzüglich fchön gearbeitete Erzählung 
von Obinr und So.pbronia, im zweyten Gelange, wo 
wir nur aus der Charakrerfchiiderung Klorindens diefe 
Stanze ausheben-: >

Früh zähmte fie ihr Rofs mit fcharfem WolfsgefiilTe 
Schwang früh den Speer» warf früh de« Wurüpiefs 

weit
Snrang über Kuifte, fchwamm durch breite -Flüffe 
«Und llnrkte fich für Thaten künftger Zeit.
INichts war bey einem Muth* der immer kalt 
Und ruhig b'lieb , zu fchwer für fie zu wagea. 
Sie fchien ein Mann, wenn’s Löwen gab zu jagen-, 
Ein Lowe , wenn es Männern galt..

-Oder das Porträt des Fürften der Hölle, das, un- 
p&acbtet manche Pinfelftriche von Tafib’s Originale 
abweichen, doch fchöuen Ton und Haltung har.
IV. 7.

Es überzieht die Wuth, -dte ihn -erhitzt, 
Seki Rräfsliches Geficht mit Eeuerröthe, 
Aus feinen blutgefärbten Auge bbt^ 
Der Neid des Hundes und das Güt der uote. 
Dos H;un umwallt c-n Bart von ungeheurer Lange 

• □ Hc -ppi Gürtel fleigt.Der nieder bis -ua &
N:cH Zähne find cs, fondern lange 
Des Ebers, was lein GUuer Rachen zeigt.

So könnten wir, wenn uns der Raum erlaubte, 
viele tocos eclqgavios auszuheben , fie aus allen Ge
fangen wählen. Doch vor allen würden wir faft die 
Hälfte des fechzehnten Gefonges ablchrerben

K
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worin der Ueberf. in der Befchreibung des Aufent
halts Rinaldo’s bey Armiden wahre Dichterkraft auf
geboten hat, um nach feinem Originale zu ringen.

Jetzt gehn wir zu einigen Stellen über, wo fich 
unfers Bedünkens die Kritik erlauben darf, Verbelle- 
rungen vorzufchlagen. Wir wählen dazu gerade 
folche, die wir nach Hn, Gries Ueberfetzung (A. L. 
Z. Igoi. Nr. 222. u. f.) ausgehoben haben. Zuerft 
den Eingang des Gedichts,

I.
Die Waffen fingt mein Lied, die Gott geweihten, 

Den Feldherrn fing ich, der nach Morgen zog, 
Um mit dem Muth, den oft das Unglück bog, 
Doch nie bezwang, das Grab des Heilands zu er

ftreiten :
Wie fein nach langem Kampf der Sieg geworden, 
Wie fruchtlos ihm die Hölle widerftand.
Und Aßen und Libyen viel Horden 
Umfonft, ihn zu verhindern, ausgefandt.

2.
Die du mit Lorbeern dich nicht kranzeft, 

Wie man am Fufs des Helikons fie bricht; 
O Mufe die du unvergänglich glanzeft 
Von Sternendiadem, das deine Schlaf’ umflicht, 
Von deiner Glut lafs meine Bruft entglühn, 
Lafs rein mein Lied ertönen, und verzeihe, 
Wenn Blümchen ich, die nur im Land der Dichtung 

bliihn.
Zu deiner Wahrheit heilgen Perlen reihe.

In der zweyten Stanze ift bey unferm Ueberfe- 
tzer die Mufe der heiligen Gefchicbte nicht fo deut
lich bezeichnet, hingegen die zwey letzten Verfe 
poetifcher als im Originale,

Im vierten Gefange lauten die 30. 3l» 32* Stanze, 
die Armidens Schönheit befchreiben, bey Hn. Haus
wald alfo:

30.
Es wallt ihr Haar mit Nardenöl getränket 

Den Nacken fanft hinab. Ihr Auge, fchön gefpalten, 
Ift wenn es fchonend nicht den Blick zur Erde fenkt, 
So wenig als das Licht des Tages auszuhalt.n. 
Die Wangen gleichen' frifchen Blumenbeeten 
Auf welchen Hofen unter Lilien blühn, 
Weil ihre Lippen von Rubin
Die Hefen mit erhöhtem Purpur röchen,

3D
Es deckt die Alabafterbruft,

Die zierlicher die Hand der Liebe hi® gerundet, 
Ein lockrer Schnee? an dem geheime Luft 
Nur heifser fich und heftiger entzündet. 
Vergeblich birgt ein neidifches Gewand 
Zur Hälfte diefe fchonen Marmorhügel 
Die Phantafie geräth nur mehr in Brand, 
Und löft verborgner Schätze Siegel.

76

32.
So wie der Sperling am Geländer

Nach der vom Netz umhangnen Traube pickt, 
So fchiebt die Phantafie die Hüllen weg, und blickt, 
Durch alle Falten der Gewänder,
Wühlt ungeftraft mit frecher Hand,
Verliert fich in geheimer Luit, Genüßen 
Und fchwelgt, den Becher bis zum Rand 
Gefüllt, wo andre darben niüilen.

In (liefen Strophen bemerkt man leicht, wie viel 
edler und regelmäfsiger Hr. Gries, ungeachtet der 
Fefielu eines fclaweren Ibei.ujaßes lieh zu bewe
gen verftand. Die Abweichungen , die fich hier Hr. 
H. vom Original erlaubt, find keinesweges Verfcböne- 
rungen, nicht einmal Erfatz für das, was er verloren 
gehen liefs. Das Gleichmfs vom Sperling, das an 
einer andern Stelle recht gut wäre, hat hier das weit 
edlere Tafibifche vom Lichtitral, der durch Waller 
und Kryftall dringt, ohne fie zu fpalten, ungebühr
lich verdrängt, und die ganze 32fte Strophe feneint 
es bey Hn. H. recht darauf auzulegen, die feinen Zü
ge des italiänifchen Urbildes einer lüfternen Phawta- 
fie zu vergröfsern.

Auch in den drey Strophen 75 — 77 bleibt Hr. 
Hauswald weiter, als man ihm aachfehii kann, hinter 
Hn. Gries zurück.

75-
Das Schmerzgefühl als Königin

Umfonft geweint zu eines Mannes Füfseu
Zu haben, rifs fie mächtig bin,
Und liefs von neuem ihre Thränen fileRen, 
Die Thränen, die ;wie Perlen niederfielen, 
Den Tropfen gleich, die, wenn der Tag erwacht, 
Auf Saat und Halm in aller Pracht
Der reinften Diamanten fpielen,

76.
Zu jedem wohlgewognen Triebe^

Ift von dem Mitleid bald der Schritt-gethan, 
Und ihre Fackel zündet leicht die Liebe 
An fchöner Augen Thränen an.
Was fonft gemeine Flammen dampft,
Dient nur der Liebe Glut zu mehren,
Und mehr als menfchlich mufs fich wehren. 
Wer mit betrübter Schönheit kämpft,

77*
Armide weint und aufgefchlofien

Fühlt plötzlich fich dem Mitleid jedes Herz, 
Und unwillkürlich lockt ihr Schmerz 
Aus Augen Thränen, die fie nie vergoß««- 
Den hat ein Tigerthier gefäugt 
Und eine Wo fin den getragen, 
Seufzt mancher heimlich, folchen Klagen,
Bey folchen Thränen füWloS fcilweigt.

Die Abweichung®1} v0}n Originaltexte, dem Hr. 
Gries fo fchön getreu blieb,finu auch hier keine fchönen

Va-
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Taffo Tagt, den Grautemen mufs eine Tigrin 
WelU^ ’ rei“ &rauler Fels, eine f’chäutnende Meeres- 
fche ^C^Oren haben. Eine folche poeti-
aber dafs ein die I3hanraGe wohl fallen; nicht 
und dann von ei^r- V°n e’ncr ^Ölfin Seboren 
dieyyfte Strong llgnn feV* Auch ift
letzten Verte * e °urcb verfehlten Ausdruck der 
fried, ganz’ dadurch, dafs das Subject, Gott- 
Wie viel c,/ärau,5s?ejaften dunkel geworden. 
Gries: 6 Sere Klarheit hat die Stanze bey Hn»

Und ...
^nd f ii'"Hches Auge weint in ihre Klagen

") ^aS rau^öe Herz wird ihr geneigt, 
Vy, u niit ihr und mufs fich heimlich fagen: 
So ], 11 'C2t nicilt Gottfried feinen Starrfinn beugt, 

‘at ?hn wohl ein harter Fels getragen
nt eine wilde Tigrin ihn gelaugt, 

0 h«’t ihn wohl das kalte Meer geboren, 
eni folcher Schönheit Thränea find verloren.

8p.
Und wieder, wenn ein andrer nach dem Hafen 

Zu rafch mit ausgefpannten Segeln lauft, 
So weifs fie ihn durch einen Stolz zu ftrafen, 
Der feine Blüthe knickt bevor Jie reift.
Doch nie befchneidet fie fo ganz der Liebe 
Die Flügel, löfcht fo gänzlich nie die Glut 
Der Sehnfucht aus, dafs dem erkrankten Muth 
Nicht immer noch ein Stral von Hoffnung bliebe.

90.
Zuweilen fcheint fie Tag und Licht zu halfen, 

Begiebt fich traurig in die Einfamkeir, 
Und fcheint in ihlhr Abgezogeitfieit.
Sich einzig ihrem Gram zu übtrlaflen. 
Und wenn fie bey der Sterne Flimmern 
Nach den Gezeiten hin fchwermuthig fich verfügt, 
Sicht fie die Thrüne, die fie lugt, 
In manchen Auge treu und wahrhaft fchimmeru.

der y.!r haben bey der Anzeige des erften Theils 
von ,IleTchen Uebertetzung das treffliche Gemälde 
auso-M^-H1 Uleu-S fcbbwen Buhlerkünften IV, $6. u. f. 
C,)r.- tCj rtr es Fun aucb nacb Hn. Hauswald’s

, V 1Ch nicbt Ebenen darf, neben jenem lieh 
cun zu lallen : ’

86.
Sie eilt indeflen , weil der Wind

günftig weht, Gebrauch davon zu machen,
Vhid Funken die bereits im Glimmen find, 
Zu vollen Flammen anzufachen.
Auf ihre Reize fiolz, und Bolz auf Künfte
■^urch die Medea Herzen fich gewann, 
^offc fie fo glücklich das Gefpinfte 
Hinaus zu führen, als fie es begann.

87*
Sie zeigt fich allen fo verfchieden,

Als fie verfchieden Herz und Geilt erblickt;
Und jeder findet in Armiden
Has Ideal, das ihn fchon liingft entzückt.’
Hem Blöden macht fie Muth, dem Trägen Flügel, 
jn'e zu dringend federn , hält ihr Blick 
Un^CiltUnS nnd in Furcht zurück

Wechfe]nd braucht fie Sporn und Zügel.

91.
Auf einmal ifl’s, als ob die Hoffnung befsrer Zeit 

In ihrem Herzen wieder Wurzel fchlüge, 
Und jugendliche Heiterkeit
Entfaltet ihre Stirn, erheitert ihre Züge.
Aus ihren. Augen ftrait tue Sonne 
Mit neuem Doggelglanz hervor, 
Und wer mit inr m Wehmutn fich verlor. 
Verliert fich jetzt mit ihr in Wonne.

92.
Doch weil fie lächelt, weil fie redet, 

Doch weil fie wechfeind fcherzt und weint, 
Bereitet fie dem Herzen Gift, und tödeet 
Den, welchen fie zu heilen fcheint.
So ilt denn nimmer ohne Pein
Was du mit uns verfuchft, o Liebe, zu ertragen? 
Du laagll als Feind uns Wunden fchlagen,j 
Als Arzt befiiflen fie zu heilen feyn ?,

88-
Merkt fie, d.afs ~- 

.... -r , e>ner fich »n weiten Kreifen Mistrauifch um fie d , 
c -r r r I r ’ und Zweifel hegt, So weifs Ire lieh fo gutm ..

r n - r • r, * U erW61fen, Uafs flugs i.i feiner Brüll VP» n n T , “ . i ertraun fich regt
•»Bdem fie immer freundlich uCh und heiter 
Ihm zeigt, ihn immer näher an fich kirrt 
Bringt fie uumerkheh faR ihn immer weiter 
Bis fich Zuletzt yerjiand und Herz verirrt.

93-
So wechfelt unaufhörlich Froft und Hitze 

So Furcht und Hoffnung, Sturm uud Sonnenfchein. 
Sie fpoitet nur mit der Verliebten Pein, 
Ui.a tiefe Wunden find ihr leichte Putze. 
Und wenn daun zitternd einer von dem Triebe 
Iht merken laßt, der .ihn verzehrt, 
So Heilt litt fieh als hatte fie die hiebe, 
Niemals gekannt, ja nie von ihr gehört.

94.
Und wenn ihr Widerftand nur gröfsre Glut erregt, 

Uno j-ner nun noch heftiger ihn wieder 
Za heben flebt, und in fie dringt; fo fchlägt 
Ui.muthig fie die fchönen Augen nieder. 
Mit einem Blick, der jede Hoffnung tödtet 
Sieht fie auf ihn herab, und dennoch dient ihr Zorn
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Der shre Wangen noch mit hohrcm Purpur röthet, 
Nur der Begierde mehr zum Sporn,

95-
Der Arme weifs nie ganz woran er ift,

•Indem fi« bald ihn fürchten Hfst, bald hoffen. 
Und in dem Augenblick, in dem er offen 
Das Herz ihr legen will, den Mund ihm fchliefet. . 
Sie weebfeit, wie ein Proteus, die Gellalten, 
Verändert öfter licli als der April!,
Steht wie ein fcheues Wdd dem Jager nimmer ffill, 
UndJäfst £» wenig als ein Aal fich haken.

^6-
Durch foicLe Itiinfte wufste fie

Sich täglich rn-e'hr Bewundrer zu verfchaffen.
So allgewaltig hegte fie durch Waffen, 
Die Amor ihren Heizen lieh.
Was Wuader noch, dafs feinem Bogen
Alkmenens Sohn, Achill und Thefeus unterlag,.
Wenn ihm zu widerffehn nicht der vermag, 
Der für des Heilands Grab das Schwert gezogen?

Allerdings hat fleh auch hier Hr. Hauswald viel 
freyheiten erlaubt, doch find esmeiir uufchädliche 
p-enialifche Freyheiren, wobey nur in einigen Stellen 
die Schönheit der Urfclirift verloren hat. So ili St, 
go. der letzte Vers

B;s fich zuletzt Verband und 'Herz verirrt

hier ohne Bedeutung; und das Original

Ed infiammando le amorofe voglie
Sgombra quef -gcl -ehe la pama acceglie

war hier buch ft üb lieh auszudrücEen. In'derggften 
Stanze möchten wir die erde Metapher, ob fie wohl 
Taftb nicht hat , die der Ueberferzer von einem mit 
aufgefpan.nt.en Segeln dem HMim zuefienden Schiffe 
entlehnt hat, uns gefallen laffm, wenn nur nicht 
die Allegorie durch den vierten Vers f.u rafch-abge
brochen, und der Uebcrgang in diefe neue

Der feine Blüthe knickt, bevor lie reift

zu grell wäre. .Statt der Blüthe, die eigentlich nicht 
reift, hätte es überfein die Erit'-nt feiner llrrffnang 
heifsen muffen. In der poften Stanze gicbc die i hra- 
ne die fie lügt» ein fallchcs Bild. Eine, wirklich ge
weinte Thrane kann man nicht lügen; es fulke da
für etwa gefetzt feym:

Sieht fie den Schmerz, aen (le durch falfche Thranen 
lü^r.

In manchem Auge treu und Wilhrhalt kmiirmern.

Wiewohl auch diefe Strophe im Ganzen durch die 
Entfernung vom Original verloren hat. b* oer giften 
macht d»s Heiterkeit eHieiievt ilr-e Züge e-me unange- 
nrhine Tautologie, Zus ihren- Augen flralt dig Sonne 
mit neuem Dop pH glanz h&r var, ift undemlich, und 

die letzten Verfe welchen ohne Noth von dem fchö- 
nen Urbilde ab :

-E'lam peggier fa quart Hn dopp;<}
II chiarof gac.rdo, e 'l bei rlfo ccleji-e
Sit le nibble del duolo ojctir' e folte
E avea lor pn>na into-rno al petto aCcolte^

Wir möchten diefe Stanze fo überfetzen«
Bald w’rd von ihr, als fey ihr Gram entflogen,

•Und frohe Hoffnung hey ihr aufgelebt.
Der Liebende neukräftig angezogen,
Da fie Gefprfich und Antlitz neu belebt.
Es glänzt, zwey Sonnen gleich am {limmelsbogtR
Ihr Augenpaar, und heitre» Lächeln (chwebt
Auf ihren Wangen, die in diiftren Falten
Des Hummers Nebel -eben erß umwallten.

Uebrigens gereicht diefer Ueberfeczung, die 
-wir neben und zunächft der Griefifchen in allen Le- 
fezirkeln von gutem Gefchmacke ftudirt, und in je
der Bibliothek, der febönen Literatur aufgeftellt zu 
fehn wünfehen, aufser ein paarfchönenTitelkupfern 
noch folgende fchöne Ode an dem verdienftvollen 
Helden Erzherzog Karl zur Zierde, die als Zueig
nung dem ejdien Bande voranfreht:

Torquato^s Lied, gefpielt auf deatfeher Leyer, 
Wem könnt ich es mit gröfserm Anftand weifen, 
Als Dir? mein Fürft ! Germaniens Befreyer 
Vom Glück beftimmt zu einer Zeit zu feynfi 
Da minder feft in feinem alten Bun^e
Bedrehr. auf allen Seiten von Ruin,
Und halb bereits verheerte die letzte Stund«
Der deutfehen Majeftät zu fchlagen fehlen.

Wie Du, in diefer Noth, von Grofsmuth angefeueFt, 
Dahin gerifferi von erhabnem Drang
Das lecke Schiff durch eine l lut geffsuert,
Die alles, was uns heilig wa r, verfchlang, —
b Enkel feiten ganz nach Würd’ ermeffen,

Das, was fie nicht mit eignen Augcu fahn,
Nein! nimmer wird die Nachwelt das vergelTen,
Was Du, erhabner rürlt, für uji# gethan.

Grofs durch Geburt, und grof» durch eignen Adel,
Von Feinden Celbff bewundert und geehrr»
Dev goldnen Zeiten eines Bayards wereb,
Wie jener ohne Furcht und ohne Tadel,
Geneuik nunmehr bis in dfe Fp itile Zeit,
Nicht fehener wc;fs das Vaterland zu Jahnen, •—
Les Danks, den die Amphictyoueu
Germaniens dir Öffentlich geweiht.

Hier könnte, um der fehlerhaften Conftructian 
der partidpien in der erlien Strophe die fich auf 
Germanien beziehn füllen , und dch der Wörtftelluag 
nach aul Stunde fieziehn würden, abzuh-elfen, der 
fünfte Vers leicht fo verbeffert werden:

Da ihmt erfchkitert fchan Int alten Hunde u, f. w.
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SCHÖNE KÜNSTE.

g>A’ Frommann : Torquato Taffo’s befreytes 
Ucberfetzt v«n I. D. Gries. Dritter 

ie^ i$o2- 155 S. 4- (i Rthlr. g gr.)

er Anfang des elften Gefangs, der den religiö- 
ß ^en Aufzug des Heers und die Gebete derPrie- 

befchreib?, läfst, zumal proteftantifche Lefer, et- 
^as kalt; delto feuriger ift die folgende Bafchrei- 

des Ilauptftnrms auf Jerufalem. Der Ueberf. 
jQ mit Gluck, allen Nuancen feines Originals. Da.s 

„er wird vor Tages Anbruch zum Sturme aufge- 
rüfen;

Noch wollte fich kein Tag in Offen zeigen,
Und feibft das Frühlicht blickte dämmernd nur,
Noch lag das Feld verfenkt in tiefes Schweigen,
Der harte Pflug verfchonte noch die Flur, 
Die Vögel ruhten fieber auf den Zweigen, 
Kein Jagdgetös erfcholl auf Wildes Spur;
Als fchmetternd febon die Frühtrommete fchallte
Vom Waffenruf der Himmel widerhallte.

Hn. Hauswald, defien Ueberfetzung wir im vorigen 
Stücke angezeigt haben, ift diefe Stanze nicht min- 
^er gut gelungen:

Noch war es zweifelhaft das Licht der Morgenröthe, 
Und zwilchen Tag und Nacht noch ungewifs 
Der Sieg; des Pfluges Zahn zerrifs
Den Acker nicht, und keines Hirten Flöte
E"klang im Thal , der Chor der Vogel fchlief
Noch im Gebüfch, das Wild noch in der Heide, 
Als fchmetternd zu des Kriegers Freude
Zum praßen, die Trompete rief.

■nur hätie er ftatt des Sprachfehlers: Zum Waffen, 
lieber zum Angriff fetzen follen.

•fDle 34fte Stanze, wo Adraft die Sturmleiter er- 
§ei t, und die Mauer hinanfteigt, fchliefst lieft bey 
Hn. Gnes alfo . ü '

hedend Pech, kein harter Steineregen
3 t 11 ZUrück, er Ueigt hinan, verwegen. ( 

Der Schlafs ermattet hier, indem das verwegen fo 
nachfchleppt, in ^aHänifcften fchliefst das Haupt
wort in e fit Vi poggia nachdrücklicher. Auch lieht 
das dura in dura gragnuola nicht fo inüfsig, wiedas 
Beywortin: kein harter Steineregen. Wir fchlagen 
alfo vor:

Und unbeforgt fleigt aufwärts der Verwegne, 
Ob’s betens Pech f Felfeiiftiicke regne.

L,. Z. igo2. Vierter Band»*

In der öiften Stanze , wo Argant die Feinde we
gen des zurückgefchlagnen Sturms verhöhnt, und 
wo Taflb das homerifche ovhst f®
fchön nachgeahmt hat,

Che fi tofto ceffate e feie ftanche
Per breve affaltol o Franchi, no, ma Franchel 

hat fich Hr. Hauswald nicht gut benommen , indem 
er überfetzte:

Ift das der Muth, den man an Franken lobt ?
Nicht Manner teyd ihr, fondern feige Memmen.

Hr. Gries hingegen hat die Pointe ganz ungefchwächt 
wiedergegeben:

Schon feyd ihr matt vom rühmlichen Beginnen
Nach kurzem Sturm, ihr — Frauken? Nein, Frän

kinnen I

Im zwölften Gelange, wo die tapfre Klorinde 
fich vorwirft, dafs fie nur vom fiebern Thurme herab 
ftreite, und unter andern fagt:

Wie belfer wär’s dem Wilde nachzujagen- 
Mit Pfeil und Spiefs, im Wald, auf Bergeshöhn, 
Als, wo fich Männer an das Kühnfte wagen, 
Hier unter Kittern als ein Weib beftehn! 
Warum nicht auch den Frauenfchleyer tragen ? 
Warum, verdien ich’s, das Gemach verfchmähn?

hier haben die letzten V erfe eine Dunkelheit, die das 
Italiänifche

Che non vüprcndo la femminea vefta 
S"io ne fon degna , e non mi chiudo in cella! 

nicht hat, und die fich folgendermafsen vermeiden 
läfst:

Was will ich, mehr nicht werth, mich anders tragen, 
Als mein Geschlecht, und Weibertracht verfchmähn?

Die rührende Erzählung von Klorindens Geburt und 
Erziehung hat Hr. G. mit aller ihrer fufsen Naivetät 
nach^ebildet. Nicht minder hat er das dichterifche 
Feuer in der Gefchichte ihres Kampfs mit Tancred 
in voller Kraft erhalten. Nur1er Strophe, die 
ihr Verfcheiden malt, mochten uu noch mehr Füg
lichkeit und Ungezwungenheit des Ausdrucks wün- 
fchen :

Wie Lilien fich vermifcht mit Veilchen zeigen, 
So ift das VVeifs, das ihre Wangen fcbmückt.
Die Sonne, fcheint es , und der Himmel neigen 
Sich fanfi herab , indem fie aufwärts blickt. 
Als Pfand des Friedens, reichet fie mit Schweig«11

L Dem
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Dem Ritter» Äen des Grames Laß erdrückt, 
Die kalte Hand, So fcheidet ehne Kummer 
Die fchöne Jungfrau hin. Ihr Tod ift Schlummer. 

Dafür hat Hr. Hauswald zwar auch eine recht artige 
Stanze, nur gröfstentheils ganz etwas anders* als 
was Taflbhat, gegeben:

Noch fterbend, bleibt ihr Antlitz fchon., 
Als blühten Lilien bey Violen, 
Den Himmel, dem ße gläubig' fich empfohlen.,. 
Glaubt fie geöffnet über fich zu fehn.
Mitleidig eilt der Tod- ihr Herz zu brechen* 
Und gleich der Blume, die der Pflug verdirbt 
Neigt fie ihr Haupt, und reicht, nicht fähig mehr 

za. fprechen
Dem Freund' die kalte Hand, und flirbt.

Man vergleiche das Original um zu fehn* wie viel 
Freyheiten fich hier Hr. II. erlaubt hat:

D'un bei pallore ha il Bianco trollo afperfo 
Come a gigli farian miße viole ;
E gli occhi al cielo affifa, e in lei converfo. 
Sombra, per la pietate, il cielo e 'l Joie 
£ la man nuda e fredda alzando verfo- 
11 cavaliero, in vece di parole

- Gli da pegno di pace:. in qiießa forma, 
EaJJa la bella. donna , e par ehe dorma.

Talib vergleicht das natürliche Weifs des fchönenGa- 
fichts mit der Lilie, die Todtenbläfle aber* die die
fes Weifs durchstreift, mit der viola flava, die man 
unter Lilien menge. Von einem Himmel , den die 
Sterbende geöffnet zu fehn glaube, ift bey Tafibdie 
Rede nicht. Wir verfuchen es auf gut Glück die 
Stanze fo zu übertragen :

Wie Lilien unter Veilchen, fo erbleichet 
Von fchöner Bläff’ ihr weifses Angeficht,. 
Ihr Auge ftrebt zur Sonne, unu es zeiget 
Mitleidig ihr die Sonne mildres Lieht»’ 
Als Unterpfand' des Fried'ensbundes reichet* 
Sie, da zu fprechen ihr die Kraft gebricht,. 
Die kalte Hand dem Ritter,, und ihr Leben 
Scheint wie in fanften Schlummer zu verfchwebem.

Tancreds Klagen1 über der fchönen Leiche fliefseny 
-bey Hn. Gries in eben fo fawfter und rührender Me
lodie dahin , wie in Tafto’s Verfen. ^uch find ian. 
i$ten Gef. die romantilch wunderbaren Scenen des. 
Waldes, aas dein die Chrißen Holz zu ihren Kriegs- 
Mafchinen holen, wollen* die Wirkungen der 
fchrecklichen Hitze und die Erquickung des endlich 
darauf folgenden Regens * von ihm untadelich 
copirt.. Und fo bleibt fich auch y die beiden letzten 
Gefange diefes Theils hindurch , unfer verdienftvoL 
ler Ucberfetzer immer felbft gleich, indem er Treue 
und Wahrheit feiner Nachbildung mit fchönem poe» 
tifchen Ausdruck, und reizenden Wohlklang mit den 
gröfsten Schwierigkeiten' feines Versmafses verbin
det. Wie fehr mufs man unfrer Sprache zu diefer 
Eroberung Glück wünfehen * wie fehr fich freuen* 

dafs Hr. Gries nun fein Werk mit dem vierten Bande, 
den das- neuefte Mefsverzeichnifs ankündigt, fo 
glücklich vollendet hat.

Paris, b. Pougens, und Berlin, b. Unger: EnslLg, 
Livre traduit en vers fran^ois par
Lombard, Confedler intime du llo.i de Prüfte. 
1S02. 32 8. gt- 4-

Die Franzofen haben noch keine poetifche Ueber- 
fetzung der Aeneide. Die hier gelieferte Probe, 
deren Urheber zwar der Sohn eines geborgen 
Franzofen, felbft aber in Deutfchland geboren und 
erzogen ift, ift fo- fchöD- ausgefallen dafs er fich 
durch die vom Abb6 Delille verfprochne Ueber- 
fetzung der Aeneide nicht von der Vollendung des 
Ganzen darf abfchrecken lalten. Ein fieifsiges und 
gefchmackvolles Studium des Originals , ei:ie grofse 
Gewandtheit in der franzöfifchen Sprache, und 
dem ihr möglichen Versbau (wobey einige von 
allzu ängftlichen Grammatikern etwa nicht ganz 
rein befundne Reime gar nicht in Anfchfiig kom
men) , und eine fchöne Mitgabe poeulchen Geiftes 
haben den Ucberfetzer in Stand gefetzt, mitten in 
Deutfchland eine fo fchwere Aufgabe fo glücklich zu 
löten, dafs er das Urtheil parififcher Kunftrichrer,. 
denen er in dem Vorberichte feine Achtung bezeigt* 
■nicht fürchten darf. Wir wollen einige Steilen von 
verfchiednemCharakter ausheben, und erfuchen unfre 
Lefer, Virgils Aentide im Original damit zu ver
gleichen.

Gleich nach dem 6—8 Verfe* welche der Vf. 
unüberfetzt gelaßen , folgt die Rede der Dido, wor
in fie ihrer Schwefter den Eindruck, gefteht, den Ae
neas auf fie gemacht bat*

Ma foeur-, dit-elle, ohfuis-je, et quel Dien me paur~ 
fuit?

D'oli vient que le fommeil m'cponvante ou me fnit? 
Qie veul cet etrangerß QuA regardl quel langagel 
kl eß du- Jang des Dieux, JI j'en crois fon courage, 
Queis deßins etonnans! qnel front contre leurs conps / 
Lous avez mes fermens, meines de mon öpoux
Et, fidel* a la. Joi que je vous ai do.nnee, 
Je n allitmerai plus, les Jlambenux d'iiijmxnee i 
Mais ji j'ofois la rom.pre , et formen d'arffes noengj 
Lui feul auroit peut -etre empörte toxs nies voeux 
Mafoeur, d'epnis qu" ci Lar une trame cuchee 
J disperfe la cendre et les Dieux de Sychee, 
Nnl! mortel n'a- psrte ce trouble dans mes Jeus, 
Je reconnois l'amour, et fes fei(x reunijj'ans.
Mais que plutSt la berre, kurant fes abim.es 
Engloaiiße avec mai mon. amour et mos crimes 1 
Tonnez, Dteux. immortels y qai jugez’ les ‘Hgratj 
Et plongez- moi vivante au fejaur du trepas^ 
S>i d nn premier hymen. oubliant la. mein*Ire 
Didon pouvoit trahir fa pudeur et Gz gfoirel 
Muh epoux ent mon eoeitr, ent n.on premier ferment, 
Que mon eponx außi l empörte mit moniiment.

In

abim.es
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Tn diefer fonft fo wohlgelungnen Uebcrfetzung 
Können wir nur den Sinn der Worte Virgil*

Mijeri poft fata Sijchaei 
Conft o et JparjQ4 fraterna caede Penateis.

nicht Viederßnden. Was Hr. L. dafür gefetzt hat, 
$3nzand^ Sinn. Nun die allegorifcheCh—ter^k der Fama .

xl!or$ la
^■Ommie et end fes larges alles,

Fi/Ü''irt ‘^lns 1“ -^•y-^e cn fe™er ^es vmwelles^
p 4 ^'un jo:ir ja terra enfanta dans Jes fiarxsr
^‘ir J»r les Dieux le m^urtre des Titans.

de tons les maux, ou l'orgav.e ou la- Jource,, 
^Ifagite Jans ceße, et faccroit clans Ja courje, 
& 9'd f'eible Tabord, bieiitot audacieux
•d le pied Jur la terre , et le front cians les cieux..
»aus chaque phime il cache uns langue, une ereilte 
Cj:« bauche qui' tonne, nn oeil qui-toujours vcille ;■ 
Sentinelle farouche aftis au haut des tours

jour il fait trembler les peuples et les cours’, 
La nuit il f end les airs, terrible, infatigable 
Et Jans choix mele au vrai le menjunge et la fable.

Kein Zug i-ft hier verloren gegangen, und das ganze 
Gemälde gleicht an LebenFülle und Rundung fei
gem Urbilde vollkommen.. Nur für ßlord. (meurtre) 
der Titanen füllte blofs üefängnifsftrafe ftehn.

Endlich die Anrede der Dido an den Aeneas, 
nachdem fie feinen Entfchlufs abzureifen erfahren:

Ahl ft dans ce patais T par le deail hab Ito ■ 
Un gage de kos feux du moins m'etoit reßet 
ll eilt Jeche wes pleurs,-. conjolo man veuvage 
Et je Paurois. encor cheri. dans tun Image.

Den nächften beiden Verfen 331. 332. hat Hr. L. 
beynahe den entgegengefetzten Sinn untergelegt.. 
B-eytn Virgil ift Aeneas feft und widerÄeht der Lie
be: bey dem Ueberfetzer ift er erweicht, fuehr fei
nen Muth , und zittert zu reden. Die darauf folgen
den Reden des Aeneas und der Dido ,. find unta- 
delich überfetzt; nur die felbft im Original von Kri
tikern und Interpreten auf manniebfakige Weile an- 
gefechtne Stelle IV. 435. f. tnut mis keine Gauge. 
Dido verflicht es noch durch ihre Schwefter Anna 
den Aeneas- wenigft.ens zum Auffchub feiner Abreife 
zu bewegen ; und tragt- ihr auf,, was fie ihm in ihrem 
Namen fagen folL

Quo. ruit? extrem nm hoc miferae det muw; amantj 
Exfpectet facileinque jugam veutasque fer-extes
Non j-am. cojijugium antiquam , quod perdidit,- oro',- 
Nec pulcro ut Laüo careat regnumque reUnquat^ 
Tempus inane peto , requi-ern Jpat'iumque j urori, 
Dunrmea mß victam doceat fortuna dolcre.

Und nun folgen nach der gewöhnlichen Lesart diefe 
beiden Verfe ::

Extremam hanc ora vtniam (mijerere Jororisj:
Quam mihi cum d e d e r i s, cumulaiam morie remittam^

Hr. Lombard überfetzt diefe letzten Verfe 
Perftde , ejperois-iu dißmuler ton erime? 
Ta fxis :: tu veux cn traitre abandonner ccs li'eux. 
Rieu n'a pu t'arreter, les Jermens, nr les D-ieux 
Ni les daugers nouveaux oh tute precipites, 
EU ton amante euf.n, qui mcurf, ft tu- la quittes, 
One fais-tuft- ETAquilon regne encor für les fiots,. 
E'ktiver prejage au Iain la märt aux matelots.
H neft point de perils, ingratque tu tdeftities, 
Rieu, qui route h ton coeur poitrwt qtte tu nie fniest. 
Pour qui?- tu vas chercher, fbus un climat lointain’ 
Des peuples inconnusun. ajile incertain.
Encor ft. c'etoit Träte et des rives plus cheros E 
Si tu me prefe,ois la. cendre de tes p'ßresl' 
Je den conjure au nom Tun humen. cotmnence 
Par 1nes Premiers bienfuits, par man bonhcitr paße, 
^-ar toht ce fi:ei m'en refte aujourd'hui, par mes larmes,- 
c* * , ■**>' 3atnais 7Kcn amt>ur paar toi quelques charmes, 
Freuds pnie JJJa gloire, Eure,, et que mon front: 
Ehi- moins n mt pas ru-tgi de ce dernier aßront.- 
(J«ft PG;(l ‘luTn. me hait, pour toi que le Numide 
Lnjuite la-',s travci^ Tune femme timlde.
Cruel, etoit-te lä le q:ü m'etoit düZ 
Gloire, ounhetsy, aud,,. pc,., io- -.a- perdu-.. 
Sor.ge a man abaudon, hbte eher et funefte, 
lielas de noms Ji doliX c i'ft le Jeni te /e ßg, 
Que pourrai-Je Jans-tui'i Qtt ejperer ft tu pars'?: 
(Ju qTnn TAtutre infolcnt enhardi par tu Jmte 
ftluurante,, m'ait trainex en efclave n ffi- fiiite-?-

Prends pitie de ta Joeur, et pour prix de ton zelß 
. Tu n'auras pas lang - tems a pleurer avec eile.

Aber diefer Sinn läfst fich airs den lateinifchen Wor
ten nicht heraus bringen, und enthält überdiefs ei- 
nen gegen die Schwefter nicht fchwefterlichen Gedan
ken. Unfer Schiller überfetzte in. der neuen Thalias

J?och dlejen Dienfi Jafe in das Grab mich nehmen,.
Der deiner Liebe Maafs- an mir vollenden mag.

Diefs ift allerdings fchwefterlicher gedacht, läfstfich 
aber eben fo wenig aus dem Originaltexte heraus erklä
ren. Hr. Heyne hat fogar noch in der neuften Ausgabe 
den letztem Vers fo erklärt: cttnittl^i4j)imev^qti0ad'motr~ 
tem Qvatiatit referaw. Aber wie kann morte jemals. 
wsque ad inovtein heifsen? Wir halten uns über- 
ze ,'rt, dafs man die alte Lesart des-APron’anus’ 
auch der Medic. God. (dedsvifft, vorziehn mülle, f&9t 
dafs die-ganze Stelle mit Ausfchlufs der Worte {..dÄr 
fevevefororis): noch auf den Aeneas gehit

Extremam haue oro veniam,- Qnijercre JororislJ
Qunrn mihi qiium ded.e.rit, cumulatam marie remittam,.

So hängen die Worte : extverMivg hoc muvntsno’rv 
— ovo • terApus-. inane peto: — ex-trernam kanc- 

o vo veniciAn, fehr genau zufammeny und der Schlufs 
bekömmt folgenden fuhr paffenden- und rührenden 
Sinn : Um diefe letzte Gefälligkeit nitv bitte ich- ih» 
beklage deine Schweßcv Iß und uteim er fie mir erweifet.

wild
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will ich fie ihm mit Wucher, auch durch meinen Tod 
erwiedtrn. Hierin liegt noch zuletzt ein fchmerzen- 
der Vorwurf für den Aeneas, indem der Tod der 
verlafsnen Geliebten als eine Gefälligkeit für ihndar- 
geftellt wird.

Berlin, b. Braun: Weibliches Ehrgefühl. Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen. Nebft angehängtem Brief- 
wechf&l zwilchen dem Hn. Directei Iffland uiad 
dem Verfallen ißou 258 S. 8- (lö gr-)

Die Heldin des Stücks , deren Gatte bald nach ih
rer Trauung plötzlich verfohwand, wird von der Be- 
forglichkeit , für ein gefallenes Mädchen geachtet zu 
werden, fo beunruhigt, dafs ihr Bruder, um fie vor 
dem Verdacht eines Fehltritts zu fichern , fie-.mir ih
rer Tochter Julie zu lieh nimmt, und für fein Weib 
ausgiebt. Ein Opfer, was um fo merkwürdiger j 11, da er 
zugleich feiner Geliebte», einem trefflichen Mädchen 
entfagen mufs. So verlebt er fcchzehn ^ahre mit ihr, 
und dennoch jammert fienocb: Mtrfcblug die Liebe 
eine Wunde, die nie heilen fall, heilen kann. Wer 
mich erblickt, fieht und verdammt in mir eine Ver
worfene, die es wagte, ihre keufche Hülle zu entwei
hen etc. — Iffland iiat, nsch des Ree. Gefühle, Recht. 
Ein fo feines, reges, fo fehr lange nagendes weibli
ches Ehrgefühl ift eine Seltenheit, und nicht für die 
Bühne geeignet. Selbft ihrem Bruder legt ja der Vf. 
den Ausruf: „Grille! Schwärmerey in den Mund. 
Wie manche Wege ftanden offen , ihren untadeli- 
chen Ruf zu erhalten, ohne jenes foaderbare Mittel 
zu ergreifen, was ihrem Bruder fein Liebchen raubt, 
Und ihre nie zu befänftigende Bekümmernifs den
noch nur halb befchwichtigt. Wie konnte fie z. B. 
in einem fremden Lande Vorwürfe beforgen , wenn 
fie mit Danvali, als feine verwittwete bchwefter, aia- 
kam? Konnte fie nöthigenfalls nicht den Trauungs- 
fchein verweilen? die Zeugen aufrufen? u. f. w. — 
Aber freylich befafsen wir dann diefes Schaulpiel 
ir ht, in welchem das langgetrennte Ehepaar fich 
Rtiuldlos und reu wiederfindet. — ProfeJJor Voll- 
finns IVdle ift zu uniutereffant, als dafs Rec. darüber 
ein Wort verlieren möchte. Vollunfinn müfs’t er 
heiLen, wenn nicht auch feine Schurkerey in Be
tracht kä ne. — Im Ganzen ift dem achtungswür
digen Verffffer mehr Gedrängtheit des S^fts und Kür
ze zu empf bkm. Eine Perfon, nicht 2, 3, ^ar 5 
Seiten lang fpre/hen zu lallen, ift auf der Bühne dop
pelt nothig- Schade fürwahr, dafs der talentvolle 
Apologift der Helene Danvali Keinen Herz und Geift 
anfprechender’n und für theatralifche Wirkung geeig- 
neter’n Sfoff wählte! Manche Scenen und Situatio- 
nen find übrigens intereflant,
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Berlin; Der Kloflerraub, oder der Graf von Sii~ 
bach. Ein Lulifpiel in fünf Aufzügen. ig©i. 
140 S. 8- (12 gr.)

Zu fchlecht für den armfeligften Dratpupnenregie- 
rer ! Edelleute fluchen und fchimpfen hier, wieFuhr- 
knechte, und die englifche Maria feberzt, wie eme 
Marketenderin. Neun Bediente vollenden das ge- 
fchmacklofe Unding. Jeder ift ein Ideal der rohften 
Gemeinheit. ,,IIa, ha, ha!” ruft Don Carasko. „Weib 
,,und Kinder! Gott behüte mich für folch Ge- 
,.fchmeifs\” — Corbelli, einadehcher Bandit, rühmt 
Marias glühende Augen, und will fie umarmen, „l.af- 
feu fie mir die Augen ! liipelt die Schäkerin. Sie 
haben noch niemals geglüht; aber ich habe einige 
Kaninchen, die haben reent geähente Augrn, oh, tue 
find fo roth. fo roth\" — Don Baratto erzählt von 
feinem „Rudclgefinde." Das geht, heda, haß du 
nicht gefehen, da raus, da rein , da wieder raus! etc. 
Corbelli. Edler Herr! Man führt fie und mich am 
Narrenfeil etc. Diego. Nichtswürdiger Bube. (Er 
giebt ihm eine MiiufchelW. Don Barratto. Still, 
fiill! Mafsigen fie fich. Maria, die Liebende, ver- 
fichert: Alles, alles zu verlaßen, wenn Diego will, 
iß mir ein Spafs. — Eine Stadt könnt' ich anfiecken, 
um Diego zu retten etc. — Unbegreiflich, wenn 
auch igoi- ein Druckfehler, und 1701 zu fetzen wäre!

Berlin, im Verl, der königl. preufsifchen Akad. 
Kunft- und Buchh.: Scbaßimo, der Verkannte. 
Von dem Vf. des Rinaldo Rmaldini. ißoi. 279 S. 
8- (1 Rthlr. 4 gr.)

O Wunder und o Glück! Nur Ein Theil! Auch 
ging der Verfaffer diefsmal von feinem Schlendrian, 
den Haupt und Staat-helden in Liebesabentheuer zu 
verwickeln, ab. König Sebaftian fpielt nur eine 
kümmerliche Ptolle. Hingegen ift alle Liebenswür
digkeit auf den Grafen Delfino Mafcaregnus, einen 
enthufiaftifchen Anhänger des verkannten Portugie- 
fen Königs, ausgefchüttet; denn Mädchen und Wei
ber, Zofen und Herrinnen, feffelt er fubitamente. 
Noch atu Schlüße des langweilig - frivolen Buchs 
giebt ihm die berühmte Anna Mendoza mit den ver
blümten Worten : „Ich gebe aber nichts umfanß” ei
nen Ring, der ihm den Kerker, wo Sebaftian leidet, 
öffnen foß. Bewahre! Noch verblümter: „Siewarf, 
„indem fie diefes fptacb, und die Gardinen zurück- 
,,zog, den Ring auf die Eßrade. Dort erhielt Del- 
,,fino den Ring.” — Nie geiingts doch dem Vf. (was 
er von Alexandern reimt), den Ruhm mit beglückter 
Hand aus gold'nen Schachten au fchlagen.
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PHILOLOGIE,

Stockholm , b. Deien u« Forsgren; Svenfka Aka- 
demiens Hindlingar ifr^n Ar 1796. Förfta Deien. 
(Abhandlungen der fchwedifchen Akademie für 
d. J. 1795. Erßer Theil), 1801. 1. Aipb. gr. 8-

Schon lange hat man gehofft, von der fchwedi
fchen Akademie zu Stockholm, die von ihrem 

Stifter, K. Guftav III. gewiffermafsen nach dem Mu
ller der Academie fran^oife errichtet, und der befon- 
ders auch die Cultur der fchwedifchen Sprache em
pfohlen war, etwas von ihren Arbeiten über die- 
feibe zu Geflehte zu bekommen. Mit dem Wörter
buch, das fie unter den Händen hat, wird es freylich 
fp gsfehwiode nicht gehen; allein einer guten fchwe
difchen Grammatik, die uns noch falt ganz fehlt, 
fleht man doch mit Verlangen entgegen. Hier er
halten wir den erften Beytrag dazu , der eigentlich 
nur einen Theil der Orthographie, die Buchftabier- 
art, enthält. grofsen Verfchiedenheit, die 
darinin Schweden hcrrfchte, und noch herrfcht, war 
es allerdings Höthig, diefelbe einmal nicht nach Will
kür, noch nach dem Herkommen , fondern nach ge- 
wiffen richtigen Sprachgrnndfätzen zu beftimmen. 
Diefe Schrift ift im Namen der Akademie ausgeferti- 
get, und alle ig Mitglieder derfelben, die Hr. Ad- 
lerbeth, Gyllenborg, v. Rofenßein, Gyldenßolpe, Edel- 
cr>ints, Tingfladius , Flemming, Lehnberg, Vingard, 
Silverßolpt, Oxenßjerna, Zibet, Blom, Ramel, Nor
din, Leopold, Murberg und Sjöberg haben fich in 
der Zufchrift an den König namentlich unterfchrie- 
ben. In einer ausführlichen Vorrede von §6 Seiten 
wird zuerft unterfuebt, woher eine fo grofse Ver
fchiedenheit in der Rechtfehreibung ia Schweden ent- 
fiand8n pe Eigentlich follte billig kein Zweig der 
Erkenntnifs einfacher, leichter und ficherer feyn, als 
der der Rechtfehreibung einer Sprache. Und doch 
zeigt die Erfahrung das Gegentheil. Die Buchfta
ben hnd eigentlich Zeichen des Lauts, woraus die 
Wörter zulammengefetzt find. Diefer Zeichen füll
ten alfo eben lo viele feyn, als es befendere Grund- 
laute giebt, keines müfste mehr als einen Laut be
zeichnen, und jedes beftändig feinen eigenen Laut 
behalten. Allein die Alphabete waren Anfangs fehr 
unvollkommen. Dazu kamen Verfchiedenheiten und 
Veränderungen in der Rede und Ausfprache, ein 
überflüffiger, unrichtiger und verfchiedener Gebrauch 
^er Buchftaben, die Verdopplung der Vocalen , uin 
eine langfamere, und der Confonanten, um einen ge- 
fchvvindern Laut zu bezeichnen , die gramiaatikali-

A. L. Z. 1802. Vierter Band, 

fche Befchaffenheit und Conftruction der fchwedi
fchen Sprache, fremde Wörter- und Buchftabierart, 
und endlich die wenige Hinficht beym Unterricht 
auf die Mutterfprache. Und diefs giebt zweytens 
Anlafs, hier eine kurze literarifche Gefchichte deffen 
zu liefern, was für fchwedifche Sprache und Ortho
graphie und ihreBeftimmung gethan und gefchrieben 
worden. In den katholifchen Zeiten waren Mönche 
und Priefter die einzigen Scribenten, die fich za 
fehr nach der lateinifchen Sprache richteten, Die Is
länder, die das Verdienft haben, dafs die nordifche 
Literatur allgemein bekannt ift , hielten fich weit ge
nauer an die Natur der Stammfprache. In Schwe
den fing man an, Deutfche und Dänen zu Mufter zu 
nehmen, und fo konnte die Sprache weder Ord
nung noch Fettigkeit erhalten. Der erfte, der fich 
mit Eifer der fchwedifchen Sprache annahm, war der 
Erzbifchof fffakob Ulffon. Die Bibeluberfetzung zur 
Zeit Gußav L gab Gelegenheit, mehr auf die Spra
che, ihre Grammatik, und den Silbenbau zu den
ken. Johann Buraeus war der erfte, der etwas über 
die fchwedifche Sprache in Druck gegeben hat. Die- 
fem folgten Stjernhiebn ,s Verelius, Andr. Arvidfon, 
Vallenius, Örnhjelm, Hjerne, Aurivi'dius, Lagerlöf, 
Tjällman, Svedberg, Pfeiff, Iferhielm, Spegel, Cel- 
ßus, Alßrin, Teffin, Rudenfchold, Liließräle, Sot- 
berg, Dalin, Biorner, Broman, Laurel, Hof, Ljung
berg, Ekholm, Sahlßedt, Ihre Botin u.a.m, Die 
neuefte Schrift über die fchwedifche Orthographie 
hat Moberg 1796 herausgegeben. Die fchwedifche 
Akademie nimmt nun diefe Sache nach der Vor- 
fchrift ihres felbft fo fprachkundigen Stifters aufs 
neue vor, und zwar im Zufammenhang mit dem 
Genie der Sprache, ihrer fchon erhaltenen Cultur, 
und der noch narbigen Verbefferung derfelben. Sie 
hat dabey-ihre Aufmerkfamkeit auf folgende drey 
Hauptgegenftände gerichtet: 1) das nicht zu ändern, 
was der Gebrauch einmal feftgeftellt hat; 2) aufde’'. 
Sprachlaut, und 3) au^ den Zuwachs und die Be
reicherung der Sprache.— LJndnun folgen die Ab
handlungen derfelben felbft. Die Akademie har die 
Refultate ihrer Unterfuchungen auf die Natur einer 
philofophifeben Sprachlehre fo wohl als die der fchwe
difchen Sprache befonders gegründet. Sie verdient 
den Dank jedes bprachtorlchers, wenn auch frey
lich manches noch nicht genau genug beftimmt ift, 
noch fchon beftnumt werden können, manches aber, 
da eS v vom bisherigen Gebrauch abgehr,
fchwerlich allgemein angenommen werden dä’fte. 
Da fich in diefen Abhandlungen das meifte nur auf 
die fchwedifche Sprache bezieht, und Kenntnifs der-

M felb^n 
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felben vorausfetzt, die wir vön dem gröfsten Theil 
unferer Lefer nicht erwarten können: fo begnügen 
wir uns blofs, den Hauptinhalt kurz anzuzeigen. 
Diefer erfte Band hat folgende Abteilungen : i) Ueber 
die Grundfätze, denen man beym Buchftabicren und 
Schreiben folgt oder folgen Tollte , wo befondcrs Ge
brauch und Etymologie in Betrachtung kommen, wo
von doch immer der erfte der ficherfte Grund ift. 2) 
Von der Verdoppelung der Konfonanten, wenn der 
vor ihnen hergehende Vocal kurz auszufprechen ift. 
Die Akademie ift fehr für diefe Verdoppelung, fin
det aber doch felbft einige Ausnahmen nöthig. (Soll
te aber doch das nach den gegebenen Regeln biswei
len eintreffende Zufammenftofsen von 3 bis 4 Con- 
fonanten , das man fonft fo gerne vermeidet, auch 
wohl nicht Ausnahmen evfodern? z. B. in borrt- 
fküljdt u. d. m.) Auch über die richtige Sylbenthei- 
lung find hier Regeln gegeben, und, fowohl wie ge- 
fchriebenals gelefenwerden mülfe, wu'rd beftimmt. 3) 
Von der Verwechfelung des ft mit 0 (omicron) des 
Ä und E, und des G mit J und K, 4) Vermifchte 
Anmerkungen. Sie find mehr grammatikalifch als 
eigentlich orthegraphifch. Das wichfigfte aber ift 
das Bedenken der Akademie über die Bucbftabicrung 
der fremden in die fchwedifche Sprache aufzuneh- 
menden Wörter. Die Akademie will, dafs folchen 
alsdann fchwedifche Biegungen und Endigungen 
gegeben werden; man füll alfo nicht Actrice fondern 
Aktris, nicht talent fondern ialang in PL talanger, 
Anarkirfk, aptit, arkif, balaufera, choklad, nicht 
Dame fondern Dam, nicht Phoebus fondern Febus, 
Filofof, Lojtnant, Majfaker, nuans ft. nu-
ance, oblik u.dgl.m. fchreiben, und es ift ein 20 S. 
langes alphabetifches Verzeichnifs folcher Wörter 
Und wie fie gefchrieben werden muffen, beygefügt. 
Hier wird fich doch fchwerlich die Akademie eines 
allgemeinen Beyfalls verfichert halten können, be- 
fonders was viele der franzöfifchen Wörter anbetrifft, 
die fie, wenngleich nicht in die höhere Sprache, doch 
in die Sprache des Umgangs aufgenommen wißen 
Will. Die Hoffprache ift das freylich; allein, wenn 
gleich fich für manche franzöfifche Wörter kein ganz 
genau gleichgeltendes in der fchwedifchen Sprache 
finden follte: fo kommen doch auch hier irit unter 
manche vor, wo fich fchwerlich ein Unterfchied des 
Sinns wird entdecken laffen. Sollte z. B. blifva Ko
nungen prefenterad, etwas anders fagen, als blifva 
Konungen förefiälld, dem Könige vorgeßellt wer-
en u. dgl. m.

Uebrigens find diefe Abhandlungen mit aufser- 
ordentlich vieler Mühe und Genauigkeit, und einer 
feltsnen philofophifchen Sprachkenntnifs ausgearbei- 
ten Möchten wir nur bald von eben diefer gefchick- 
ten Feder die Fortfetzung erhalten !

FERMIS CHTE S CHRIFTEN.

Stockholm, b.Lind: VetenfkapsAcademiensHand  ̂
Ungar Tom. XXII. für ar igo^. für mänaderne 

Julius, Augufius, September. (Abhandlungen 
der Akad. der Wiffenfchaften. XXII. Tb. für das 
Jahr ibO2- Drittes Qua.taL)

Diels dritte Quartal enthalt folgende Abhandlun
gen: I. Perfuchs zu einer Befchreibitng und Ueßim- 
mung aller in Schweden ßcjt findenden Arten von Fal
ken, von H. IPachtmeißer. Ein ausführlicher hier 
erft angefangener Bey nag zur Bereicherung der Or
nithologie. Der Vf. hat alle iu Schweden bekannte 
Arten von Falken hier anfgenonimen und befchrie- 
ben , bis auf drey in der Finna Snecica verkommen
de, nämlich Falco Chryfaetos, Ilußicul. s und Lana- 
ritts, die er ungeachtet aller Bemühungen nicht zu 
Gefickt erhalten können. Brißots Chryfaetos fcheint 
ihm doch nur eine Abart von F. Fulvus zu feyn. 
Nach angegebenen allgemeinen Charakteren aller Fal- 
kenarten, folgt die Synonymie und befondere Be- 
fchreibung von folgenden befondern Arten: 1) F. 
Albi eil la esra pedibusque femdaualis luteis, ruftro 
flavefeente, cauda alba; den er mit K Leucocephatus 
und Albieaudus unter eine Art bringt. Diefer Vogel 
bekommt erft feine beftimmte gewiffe Farbe , wenn 
er drey fahr alt ift; daher fo viele Verfcliiedenbeit 
in feiner Befchreibung. 2) F. Fulvus, cera lutea, 
pedibus ianutis lat eis rectricibus albis apice fufuis, c*- 
pite colloque fttpra-fulvis, fubtus faturate fufeis, iri- 
dibus rofiroque caerulefcente nigris, mit einer befon- 
dern Abart defielben aus Lappland. 3) Falco pedi
bus lanatis luteis, cauda nigviconte fufeu, fibtusfa- 
feiis binis albicantibus; gehört vielleicht mit F. Nae- 
vius zu einer Art. 4) F. II aliaetu s, cera caerulea, 
corpore fubtus capiteque albis , macula fnfea ab utro- 
que ocu'lo per colli latem ad darf um defeendente, di- 
gitis fubtus rugoßßimis, die bekannte Fifchaar. 5) F. 
Lagopus, cera pedibusque lanatis luteis, coroove 
albo fufeoque vario , capite colloqne albis, ßriis fufeis. 
6) F. Island icus, albus darf0 nigro-muculato, ce- 
ra pedibusque caemilcfcentibus. 2) F. Gy rfalc o, ce
ra roß'ro pedibusque caerulefcentibus, corpore fupra ci- 
ttereo-fufco, albicanie mactdaio, fubtus albo, macu- 
lis fufeis. 8) F. Milvus, cera pedibus luteis, cauda, 
forßeata ferruginea, capite albicante. ty) F. Buteo, 
fupra faturate fufeus , cauda obfeure cinerea fufcoqug 
transvevßm lineata, cera flava,, pedibus luteis. iQi F. 
Apivorus, Ioris phtmoßs, capite fupra cinereo, dor- 
fo fnfeo, corpore fubtus albo, maculis copiujis fufeis, 
pedibus luteis, unguibus rectiufcuhs. u) F.Aerugi- 
Uofus, cera virefeente, pedibus luteis, gula vertice- 
que teßaceis, corpore fufco. 12) F. Rufus, cera 
refeente, iridibus croceis, pedibus luteis, dorfo fufco, 
ventreferrugineo -ftfeo longitudinaliter muculato, cau
da remigibusque Jecundariis cineriis. (Diele Abhand- 
lung wird künftig fortgefetzt.) H. Ferfuche, aus den 
mehr eßen Flechtenarten FaFbenß°ffe zu hohen und fcho- 
nen Farben auf Seide und iFollf zu bereiten. Sieben
te Abtheiiung Lichenes Scyph’fcri, von p, Rleß- 
ring. Diefe Verfuche find belonders angeftellt mit 
L. cocciferns , digitatus, defmnis, ftliformis, belli- 
di ßorus , ventricofus, tubulatus, flmbriatus, gracilis, 
tftrbinatusc^rnutus, radiatus, alcicornist parcchas, 

und
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Der L. coccifertts gab getrocknet und 
Pmvenfirt mit etwas Laugenfalz in kaltem Flufs- 

dker, binnen einer Minute eine fchöne ftarke vio- 
ette l-arbe, und dürfte beym Färben mit Cochenille 
’efe koftbare Farbe fehr verflärken. III. Eins neue 
*ethode ,die Aeqiiatienen in ihre Wurzeln agfzulöflen 

Ton E. S. Bring , mit Anmerkungen von P. Teng- 
Schon Euler wies in feiner Analyfis auf eine 

allgemeine Formel hin , wodurch zwey Glieder aus 
^ner Gleichung weggebracht werden können. flr. 
1. hat diefe Methode bey cubifchen Aequationenmit 
Cardani Regel verglichen, und gefunden, dafs er
bere vor letzterer keine befendere Vorzüge habe, 
Welches aber doch bey bühern Agitationen der Fall 
feyn dürfte, wie er künftig zeigen will. IV. Z-u- 
Jätze zu iln. E. G. Adle) bergs Beobachtungen über die 
Anerhähne, floivohl in ihrem wilden als zahmen Zn- 
fiande m'tgetheilt von ^ah. Tjutin. Die Farbe die- 
fes Vogels ift hoch im Morden eben fo fchwarz als 
Weiter in Süden; fällt fie mehr ins Weifse, fo ift das
eher ein Zeichen einer Krankheit des Vogels. Der
Auerhahn lebt aufser der Balzzeit mehrentheils ein- 
fam, und nährt lieh von allerhand Beeren und den 
Nadeln der Fichten , die, da fie fehr hitzig Und, ihn 
vielleicht vor der Wiuterkälte bewahren. Während 
der Balze giebt er drey ganz verfchiedene Töne von 
fich. Der eine, womit der Hahn die Hennen zufam- 
menlockt, ift eine Art Klunken oder Fickern, und 
dann ift er fehr fcheu, und ift ihm nicht gut anzu
kommen. Der andere ift ein knirfchender fchnei- 
denrfer Ton, wobey er weder hört noch lieht, und 
den der Jäger in Acht nimmt, um ihm näher zu 
kommen. Der dritte ift eine Art Kakeln , womit er 
feinen Verdrufs anzeigt, wenn ihm die Jüngern 
Hahne bey der Balze zu nahe kommen , oder ihm 
gar den Preis abgewinnen. Sie finden lieh gewöhn
lich zur Balzzeit auf einer und derfelben Stelle, be- 
fonders in Fichtenbrüchern ein. Nach der Balze be
kümmert lieh der Hahn nicht weiter um die Henne, 
die ihr Neft in den nächftcn Bufch bauet, und darin 
Löchftens 12 bis 15 Eyer legt, noch falt kleiner als 
Hühnereyer, weifs mit braunen Flecken, die fie vier 
Wochen bebrütet, und fie dann felbft äufpickert, dafs 
die jungen heraaskriechen. Im zahmen Zuftand 
paaren fie fich zwar , und legen Eyer, verladen fie 
«< >ei gleich, ohne fie zu bebrüten. Die erfte Nahrung 
ui i JungCn befteht aus Ameifeneyern und Infekten, 
da^et lnai} auch gemeiniglich ihr Neft in der Nähe 
eines Amei enbaufens gebauet findet. Bisweilen paart 
fich eine dergleichen Henne mit einem Birkhahn, die 
davon fallenden Hahne unterfcheirlen lieh doch et- 
Was an färbe und stimme, fowohl vom Auerhahn 
als Biri bahn. Der Auerhahnsjäger mufs fich im Wal
de eine eigene Hütte von Tannenzweigeti und Rei- 
fern bauen, wo der Vogel theiis geAhoften, th«ils 
in Spreuk(»in gefangen wird. V. Fortfletzuug der Ab-

■1'g über eine Art von Lichiflchein, den d.is W-fJer 
in der O/tpe von flieh giebt, (Mareld) nebß andern l or- 
buten eines bevorßekenden Oß und Nordwindes. von 
Olof Wusßröm. Jener Licbtfchein kommt bey Ver

änderung des Wetters von der Bewegung der elek- 
trifchen Materie, wenn fich die Witterung von Dür
re und Wärme zu Näfie und Kälte verändert, wie 
gewöhnlich beyin Oftwinde zu gefchehen pflegt. So 
wie in der Atmofphare bey den darin vorfallenden 
Veränderungen die wärmere und leichtere Luft den 
höhern Raum einnimmt, fo auch bey der Bewegung 
des "Waders, da fich dann auch die leuchtende elek- 
trifche Feuermaterie, befonders auf der W afferflache 
anhäuft. Aufserdem kann auch fchon das Reiben 
der elaftifchen Luft auf der nicht weniger elaftifc.hen 
Wafferlläche ein dergleichen elektrifches Leuchten 
hervorbringen. Die Luftveränderungen haben aber 
auch auf das Wogen .des Meers (dyning) und felbft 
die Empfindungen derThiere EüifWs, und dadurch 
können fie auch Vorbeten bevurftehender Oft- und 
Nordoftwinde werden.

Berlin, b. Braun: National- Zeitflchrift für Wiflen- 
flehaft, Kunß und Gewerbe in den preuflsiflehen 
'Staaten, nebft einem Correfpondenz - Blane. 1 oqi- 
Zweyter Band. Julius bis ßecember. 8. (2 Rthlr. 
12 gr«)

Diefe Zeitfchrift, deren erßen Band wir bereits in 
der A. L. Z. (1801. Nr. $26.) angezeigt haben, wird 
mit diefem Jahrgange gefchJofien. Unter den Auf- 
fäizen zeichnen lieh folgende aus : 1) die Fortfetzung 
der Abhandlung über den Zufland des preuflsifleken 
Eriegswefens , die der Vf. in dem Journal Bren
nas, welches an die Stelle der National - Zeitfchrift 
tritt, zu beendigen verfprochen hat. s) Würdi
gung einiger Einflüße auf die Charakter - Bildung der 
Berlinfchen fugend j enthält viel Wahres über den 
unter die niedern Stände eingeiifienen Hang zu Pri- 
vartheatern. 3) Verfluch über das Steigen der Preifle 
von edlen Grundßücken beflonders der Landgüter in Flin- 
ter- Potnmern; ein mit Befcheidenheit und Sacbkennt- 
nifs gefchriebener Auffatz, der viel Wahres und Be- 
herzigungwertbes enthält, vorzüglich was in An- 
fehung der Gemeinheiten, des Gelinde - Lohns etc. ge- 
fagt wird. Was die Erhöhung der landfchaftlichen 
Toven betrifft: fo verdient diefer Gegenftand wohl 
die genaueste Prüfung; der Ertrag der letzten zehn 
Jame kann, ohne Gefahr, zur Richtfchnur nicht ge
nommen werden. Der Vf. rechnet zu fehr auf den 
licht rn Abfatz der Producte in Hinter -1 ommern. 
Allein auch die Ströme, die er anführt, gehen nicht 
tief aenu» in das Land , find zum Theil ment fchift- 
bar ^und^befördern nicht hinlänglich die Communi- 
cation • daher, wenn auch die Cukur, wie nicht zu 
bezweifel» »ft» ’n f^er Drovmz mit der Zeit immer 
mehr fteigen follte, es dennoch nicht in dem Grade 
fey» könnte» als m den Gegenden an der Weiehfel, 
Elbe- Havel , Oder, W arthe etc. — Der Auffatz 
über Dit-^rsdorfls Aurenthan in Berlin, die Lebens- 
hefchreibungeii voni u/cü und von ^lenken, find fehr 
imerefianr; auch findet man in den Correfpondenz- 
blättern mthrrre nicht unwichtige Nachrichten aus 
den verfchiedtnen pieufsikhen Provinz-em

Zün-
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Zvilichau, b. Dammann: Die Vorzüge der Kä- 
nigl. Preufsifchen ScaatsverfajJÜKg und Regierungs- 
Verwaltung am Krönuagsjabelfeft in einer Kan
zelrede ins Licht geftellt von D. G. S. Steinbart, 
Konigl. Preufs. Ober-Schul und Confiftopial- 
rath, auch Profeflor zu Frankfurt an der Oder. 
I8oi. 127 S, 8- (12 &r-)

Der Vf. behauptet mit Recht, dafs Patriotismus nur 
durch die ausführliche Kenntnifs der Vorzüge der 
Regierung und Staatsverwaltung des Vaterlandes ent- 
ftehe; wenn er aber glaubt, dafs durch gegenwärti
ge Rede der Zweck, diefe ausführliche Kenntnifs 
zu verbreiten, erreicht werde: fo irrt erhöchftwahr- 
fcheinlich. Die Vorzüge der Preufsifchen VerfalTung 
find fo grofs, und die Vortrefflichkeit der gegenwär
tigen Regierung ift f© hervorftechend, dafs die Bele
ge zu beiden fehr leicht aufzufinden find. Dadurch 
aber, dafs der Vf. den Gegenftand einfeitig behandelt, 
und zu beweifen fache, dafs alles ohne Ausnahme 

unverbeflerlich, und unendlich vorzüglicher als in 
jedem andern Staate fey, kann er leicht Zweifel 
auch gegen das erregen, was er mit allem Recht, 
von den Vorzügen der Preufsifchen Verfaffung fagt; 
um fo mehr da er Dinge behauptet, wovon das Ge- 
gentheil bekannt ift. Z. B. S. 12. dafs keine betrü- 
gerifche Afterärzte im Lande heruinziehen, und dafs 
keine Mutter durch eine unwiffende Hebamme ver- 
wahrloft werde. 3. 21- Dafs Geld im Preufsifchen 
Staate, mit der Poft gegen geringes Porto verfendet 
werden könne. S. 84« Dafs Lebensmittel, wie fie 
die ärmere ClaiTe bedarf, mit einer unbedeutenden 
Abgabe belegt wären ; (der Vf. berechne die Abga
ben vom Biere und vom Fleifche); dafs Spanndien- 
fte wohlthätig wären, u. f. w. Auf die Art, wie der 
Vf. feine Beweife führt, würde es jedem europäi- 
fchen Bürger eben fo leicht werden , zu beweifen, 
dafs feine VerfaiTung die befte fey. Um die Vorzüge 
des Preufsifchen Staars in das Licht zu ftellen, be
darf man diefer Mittel nicht,

KLEINE S

AnzNEroEZAHRTHETT. Osnabrück, b. Blothe : C. A. 
Kortum über die Unfchiidlichkeit der Kirchhöfe nnd Begräb- 
niffe in Städten und Dörfern. igoi- 62 S. g. (6 gr.) Die fehlech
te Sache der Kirchhöfe in bewohnten Oertern hat bekannt
lich fchon vor mehreren Jahren einen finnreichen Vcrtheidi- 
ger an Hn. FFürzer gefunden, dem neuerlich auch Hr. 'Kroms
dorf beys«pü‘chtet hat. Der Vf. der vorliegenden Schrift 
fchliefstfich gleichfalls an ihn an, und wiederholt, nachdem 
er aus Fuhrmann s Unterfuchung über die Begräbnifsplätze der 
Alten eine hier fehr überflüffige Gelehrfamkeit gehäuft hat, 
Hr. Warzers bekannte Gründe für die Behauptung, dafs 
hochgelegene, geräumige, nicht überfüllte und nicht einge- 
feiuoffene, mit Baumen und -.-Indern Pflanzen befetzte Kirch
höfe, in denen die Leichen tief genug in der Erde begraben 
liegen > unfchädlich .feyen. Das Begraben in den Kirchen 
billigt auch er nicht. Von den meiften Gründen, die 
Hr. K. rdbft hinzugefügt hat, dürfte er fich fchwerlich vie
len Eingang versprechen können. So z. B. fagt er S. 16.: „dafs 
das tägliche und ftündliche Anfehauen der Gräber, welche 
man auf den Kirchhöfen in Städten vor Augen hat, die Furcht 
vor dem Tode mindere, an der gewißen (die gewiße) Sterb
lichkeit erinnere, und alfo phyfifchen und moralifch.m Nutzen 
habe, kann auch nicht geleugnet werden.'4 (Bekanntlich 
giebt es kein fichreres Mittel, den Eindruck von Gegenftäu- 
den , wie Kirchhöfe u.dgl., zu fchwächen, als den täglichen 
Anblick derfelben. V011 Taufenden , die in einer Stadt an 
einem Kirenhofe vorübergehen, denkt gewifs kaum einer an 
den Tod.) — Oder S. l8. „Begräbnifle in Städten und be
wohnten andern Oertern waren allo fchon feit den äkeften 
Zeiten nicht ungewöhnlich, und hatten den Beyfall mehre
rer für ihr Zeitalter aufgeklärten Völker; feit dem vierten 
Jahrhundert wurden fie auch in der Chriftenheit durchge
hends eingeführt, indem man die Gräber nahe bey den Kir
chen wä5 Ite, und deswegen diefe Plätze Kirchhöfe oderauch 
Gottesäcker «amte. Ich ziehe nun darauf die Folge: dafs 
ein folches Begraben in Städten und bewohnten Oertern auf

CHRIFTEN.

Kirchhöfen nicht fo ungefund und gefährlich für die Lebendi- 
gen , (Ift denn je behauptet worden , es fey für die Todten 
gefährlich und ungelund ?) fetin müße, alt man in unfern Zei
ten glauben will; denn fonfi 'Würde man diefe Art der Beerdi
gung längft abgefchafft haben. (Diefe Schiufsfoige, mit wel
cher der Haufe jeden verjährten Mifsbrauch zu befchönigen 
fucht, füllte fich am wenigften «in medicinifcher Volksfchrift- 
fteller erlauben. Um ganz ein ßeyfpiel aus der Nähe des Ge- 
genftandes herzunehmen , fo ift durch jenes Deräfonnement 
auch das doch, fo anerkannt häufig fehädache , Taufen der 
Kinder in den Kirchen entfchuldigt.) Doch genug! Das 
Ilauptargument für die Unfc lädlichkeit der Kirchhöfe be
zieht lieh auf Hn. Tf^urzer s eudiometr.fche Verfuche, durch 
welche bewiefen werden foil, dafs die Luft auf den Kirch
höfen nicht fchlechter fey, als in andern Gegenden. Allein 
bey der bekanntlich fo fehr mangelhaften Befcharfenheit un- 
ferer Eudiometer, und bey unferer anerkannt noch fo man- 
geihaften Kenntnifs dellen , was die Atmofphäre der Gefund- 
heit nachtheilig machen kann , ohne fich auf das Verhältnifs 
der Gasarten, aus denen fie beftent, zurückführen zu lafi’en, 
itt diefs Argument von wenigem Gehalt. Oder würde Hr. Jf. 
daraus, dafs einer der zuverlänigflen Experimentatoren (Hr. 
v. Humboldt) fand, dafs ötubemuft, uacu den vielfältigen Ver- 
fuchen , die er mit dem Fontanafchen, Kebi-üifcheü , Mor- 
veaufchen und Scheelfchen Eudiometer anfteihe, nicht o,coi 
.weniger Sauerftoff als die Luft un freyen Felde am heiterften 
Frühitngsmorgen hatte, tchlieisen Wollen: folglich fey die 
heitere Morgetnuft im freyen beide der Stubenluft faft gar 
nicht vorzuziehen? — Und wenn auch nur die MLsbräuche 
enger, eingefchloffener, überfüllter Kirchhöfe mit nicht hin
länglich tiefen Gräbern, und befonders das abicheuhcfie ße. 
graben von Leichen in den Kircnen (das beynahe unvermeid
lich eine Folge des Begrahens neben den Kirchen ift) durch 
das Entfernen der Kirchhöfe aus den St.adsen und Dörfern 
zu erreichen ftände, wär« denn nicht der Gewum fchon grofs 
genug?
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RE CHTS GELAHRTHEIT.

Hamburg , b. Perthes : Beiträge zur Kritik der 
Feuerbachifchen Theorie über die Grundbegriffe 
des peinlichen Pachts, von Anton Friedrich ffu- 
Jins Tkibaut, ordentlichem Profeffor des Rechts 
in Kiel, (jetzt zu Jena.) 1802. 104 S. 3. (10 gr.)

wat nur wenige Bogen! — dodh wulste Rec. 
^—1 zum Voraus , dafs in den'feiben nichts Gemei
nes enthalten feyn könne. Dafür bürgte ihm der 
Namen des Vfs. und der Namen deffen, welchem 
fich der Vf. vor dem Publikum gegenüber ftellre, In 
diefen nicht geringen Erwartungen hat Rec. fich kei
neswegs getäufcht gefunden, und aus voller Ueber- 
zeugung kann er das Urtheil fällen, dafs unter allen 
literarifchen Erzeugniffen, welche die vergangene 
Öfter Melle dem Criminaliften geliefert hat, keines 
an Wichtigkeit und InterelTe für die Wiffenfchaft 
mit diefen wenigen Bogen verglichen werden könne.

Was Rec. am meiften auffiel, ift, dafs Hr. T. 
in dem Ilauptgrundfatze der Nöthigung durch pfy- 
chologifchen Zwang ganz mit Hn. F. übereinftimmt 
und mit diefem annimmt, dafs ein vernünftiges 
Criminalrecht nur allein von jenem Grund falze aus
gehen könne, und eine Strafe zur Praevention etwas 
widerfprechendes fey. Nach diefer Vorausfetzung 
hätte Rec. das Urtheil über die F. Theorie keines
wegs erwartet, welches Hr. T. durch die Worteaus- 
fpricht: „Nach meiner Ueberzeugung hebt fich diele 
Theorie, wie fie itzt von Hn. F. entwickelt ift , in 
manchen Theilen durch fich felbft auf; fie wider- 
fpricht in andern Punkten den Vorfchriften des po- 
fitiven Rechts, und leitet, wenn fie mit voller Con- 
fequenz durchgeführt wird, zu manchen Refultaten, 
denen eine weife Gefetzgebung, we ehe die wirkli
che Welt und den Zweck des Ganzen nicht-aus dem 

l ?.e verliert, nie unbedingt ihren Beyfall wird er- 
theUen können.“

^in diefes Urthei’l zu belegen, unterwirft der 
Vf. zu^r den von j.|n. aufgeftellten Begriff der 
bürgerlichen Strafe feiner Kritik. Er tadelt es. dafs 
Hr. F. die Androhung des Strafübels durch das Straf- 
gefetz und die Richtung des Strafgefetzes gegen eine 
Rechtsverletzung als nothwendige Merkmale diefes 
Begriffs angegeben habe, da doch diefes nur Merk
male der gerechten bürgerlichen Strafe, nicht Merk- 
j13,er per bürgerlichen Strafe überhaupt feyen; und 
der Ge erzgeber bekanntlich auch Handuiigen, wel
che gar keine Rechtsverletzungen enthielten, verpö-

A, L, 1802. Vierter Band» 

nen könne. 'Nach dem Titel der Schrift hätte man 
wohl dergleichen Ausheilungen, welche im Gtunds 
die Feuerbachifche Strafrechtsthecrie, wenn he auch 
gegründet wären, in ihren wefentlichen Beftimmun- 
gen gar nicht berühren., nicht erwarten füllen, Rec. 
glaubt aber überdiefs, dafs Hr. F. hier fich fthr wohl 
gegen den Tadel des Vf. rechtfertigen könne. In ei
ner Rechtstheorie, fey fie allgemein oder pofitiv, 
kann jeder Begriff nur infoferne er für die Rechts
theorie Realität^hat, aufgeftelk w-erden, und es kann 
daher in einer Theorie, der alles Strafrecht aus der, 
zum Schutze des Rechts nothwendigen Verminderung 
der Illegalitäten durch pfychologifehe Möthigung her
vorgeht, der Begriff der ‘Strafe nicht anders gebildet 
werden , als wie ihn Hr F. gebildet hat. Dafs die, 
nicht für die Rechtstheorie allein gebildete, Sprache 
eine weitere Bedeutung des Begriffes kennt, kann 
denRechtslehrer nicht kümmern, wenn nur der von 
ihm aufgeftellte Begriff kein MerKmal enthält, wel
ches den durch den Sprachgebrauch beftimmten 
Merkmalen diefes Begriffs widerfpricht. Uebrigens 
wird Hr. F. gerne Hn. T. zugeben, dafs in dem Staa
te manche Handlung bey Strafe verboten werde?» kön
ne, welche nicht als Verletzung der Rechte derMen- 
fchen, wie fie aufser dem Staate gedacht werden 
müßen, betrachtet werden könne; allein er wird 
behaupten, dafs dann diefe Handlungen als einem, 
durch die Begründung des Staats entftandenen Rech
te deffelben widerfprechend und daher doch äls 
Rechtsverletzungen betrachtet werden müfsten.

Dem Gefagten zufolge kann Rec. keineswegs Hn. 
T. beyftimmen, wenn er dieFeuerbachfchen Behaup
tungen: ein} howiicidiwn in volentem commiffum ift als 
V erbrechen eben fo undenkbar , als eine injuria in vo- 
lentem commiffa; — am einem Infamen kann keine In- 
fttrie, an einem Menfchen, der zum 1 ode verdammt 
'ift, kein Mord begangen werden ; — für Oeutfchland 
kann kein Verbrechen begangen werden an denjenigen, 
die keine Rev hsbür ger find, und außer halb Deutfch- 
lands Grenzen verletzt werden, — verwirft. Zwar 
piebt Rec. gerne zu, dafs wenn man unter dem In
famen, mir Hn. Hubnev, nicht den ganz Ehrlofen 
verlieht (wie es doch Hr. F. fieber verllanden hat), 
der Infame allerdings injuriirt werden könne, weil 
er dann noch Rechte auf Ehre hat; auch ift Rec der 
Meynyng, dafs allerdings ein homicidiutn an dem 
'Einwilligenden begangen werden könne, weil, wie 
Hr. T. fehr richiig lagt, die Einwilligung zur Auf
hebung aller Rechte “ o ift; allein eben diefer von 
Hn. T. gebrauchte Grund hätte ihn überzeugen fol-

N ^n, 
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len , dafs bey veräußerlichen Rechten, wo jene Ein
willigung nicht — o ift, nicht daffelbe behaupte r wer
den könne;, — dann würde er den Grund, warum 
das invita domtno zum Begiiffe des Diebftahls ge
hört, gefunden und eingefchen haben, dafs das: 
volenti non. fit injuria nicht, wie er glaubt, Folge 
des bey Injurien ftatt findenden accußtorifchen Ver 
fahrens, fondern vielmehr Folge der unerfcbütterli- 
chen Wahrheit fey, dafs der Staat, der durch Strafen 
yeräufserliche Rechte, auch wider Willen der Be
rechtigten , fchützen wollte, fich an dem wefemli- 
chen Charakter des Rechts , dafs er und feine ganze 
Exiftenz der Willkür des Berechtigten unterworfen 
fey, verfündigen würde — Der Grundfatz : dafs 
an einem Fremden aufser Deutfchland kein Verbre
chen für Deutfchland begangen werden könne, ift, 
wenn gleich Rec. darum, weil er überhaupt nicht 
von Hn. F. Strafrechtstheorie ausgeht, denfelben für 
unrichtig hält, doch in der Feuerbachifchen Theorie 
unumftöfslich und ein Beweis von F. bekannter Con- 
fequenz. Denn fo wenig Deutfchlands Gesetzgeber 
die Rechte des Chinefen in China anerkennen und 
beftimmen können: fo wenig kann ihre, zur Ver
hinderung der Verletzungen von ihnen anerkannter 
Rechte beftimmte Strafdrohung auf eine, gegen den 
Chinefen in Chinh vorgenommene Handlung gerich
tet feyn. Nur Chinas Strafgefetze können-in China 
Verletzungen "des Chinefen verhindern Pollen und 
nur Chinas executive Staatsgewalt hat das Anfehn 
verletzter chinefifcher Gefetze gegen den Uebertretec 
aufrecht zu erhalten..

Weit treffender , als dasjenige-, was Hr. T. ge
gen den Feuerbachifchen Begriff der Strafe erinnert 
hat, febeint Rec. die darauf folgende Kritik der von 
Hn. F. aufgeftelken Gründe der abfoluten. und relati
ven Strafbarkeit. So fehr es auch, wie Hr. T. nicht 
abläugnet, zu Feuerbachs bleibenden Verdienftenutn 
das Criminalrecht gerechnet werden mufs, dafs er die 
moralifche Imputationslehre mit dem glücklichften 
Erfolge aus diefer Wiffenfchaft verbannt hat: fo hat 
es doch Rec. von jeher gefchienen , als ob Hr. F. in 
der Bekämpfung der fogenannten Freyheitsrheorie 
zu weit gegangen fey, und als ob-die Freyheit, wie 
fie in> dem Bewufsrfeyn des gemeinen Lebens er- 
fcheint — nämlich als das Vermögen der Wahl zwi- 
feben entgegeng.efetz-ten Willsnsbeftimmungen (Will
kür) — in Ewigkeit an der Spitze aller Zurechnungs- 
theorieen Rehen muffe. Bec. mufs daher auch ganz 
mit Hn., T. übereinftiminen , wenn diefer behauptet^ 
dafs in der Feuerbachifchen Theorie, welche den- 
Jdenfchen als blofses Naturwefen betrachtet, aller 
Begriff von eigentlicher Schuld; hinwegfallen und 
jeder Delinquent, welcher geftraft werde, als Mär
tyrer betrachtet werden mülTe;, denn jedes begangen 
ne Verbrechen ift, von den Vorausferzungen diefer 
Theorie confequent weiter gefolgert, Beweis, dafs 
der VfefWecber den ftärkenm Antrieben zu dem Ver
brechen folgen müßen-, und zwar darum habe. 
fQigui. müllen,. dsxÜuat geirrt,, und,, vermöge 

ICO
eines falfchen Cälculs, einen Gegenreiz gegen das 
Verbrechen gefetzt habe, welcher in Vergleichung 
mit dem nun wirklich ftart gefundenen Reize zur 
Begehung defielben als unbeträchtlich und daher als 
nicht beftimmend zu betrachten fey.

Das Scbarffinnigfte in diefer Kritik ift, nach Rec. 
Urtbeil, dasjenige, was der Vf. über die Gründe der 
relativen Strafbarkeit und vorzüglich über die An
wendung derfelben bey unbeftimmten Strafgefetzen 
fagt. Rec. meynt indeffen hier nicht dasjenige, was 
der Vf., um zubeweifeß, dafs F. lieh durch Philo- 
fopbie am positiven Rechte verfündigt habe, vor
bringt; denn hier mag wohl F. —was auch von ein
zelnen Behauptungen fcheinbar entgegenftehen mag 
— im Allgemeinen nicht fo fehr abweichend von 
dem Vf. denken (wie der (j. 113. des Feuerbachifchen 
Lehrbuchs Rec. anzudeuten febeint); dagegen aber 
glaubt Rec. mit Recht, jenes Urtheil von demjeni
gen fällen zu muffen, was Hr. T. lägt, um darzu- 
tbwn, dafs Hr. F. die Rückficht auf das pofitive 
Recht beftimmt habe, in der philofopbifchen Ent
wickelung feiner Theorie mitunter inconfequent zu 
werden. So ift es allerdings fehr fcharffinnig, wenn 
Hr. 1. fagt, dafs in der Feuerbachifchen Theorie 
keineswegs geradezu eins gröfsere Strafbarkeit der 
dolofen als der culpofon That, und eine gröfsere Straf
barkeit der großen t.. als der geringeren culpa behau
ptet werden könne, weil derjenige, welcher nur 
einigermafsen zur Nachläffigkeit inclinire, weit leich
ter eine einzelne gefetzwidrige Begierde niederichla- 
gän, als in der fteten Spannung leben könne, wel
che dazu gehöre, um die unendliche Menge von 
Neigungen, welche feine Befonnevheit ftören und. 
ihn, zumal zur Begehung nicht leicht vorauszufe- 
hender Illegalitäten führen könnten, beherrfchen zu 
lernen. Weniger treffend fcheint es Rec., wenn 
II. I. behauptet, dafs Hr. F., infoferne er Jubjective 
Gründe der Strafbarkeit annehme , den objectiven 
Maafsfiab für die Strafbarkeit ganz und gar aufgeben 
müjfe, weil Ablchreckung nur zur Beilegung der Im- 
pulie zum Verbrechen nothwendig fey, diefe Im- 
puhe aber in der Schädlichkeit der Handlung — als 
dem Prine:p für den objectiven Maafsltab — keines
wegs lägen. Hier bat wohl der Vf. Tin. F. blofs mifs- 
verftanrfen; denn, wenn gleich in der Schädlichkeit 
der Tbax freylich nicht die Impulie zum Verbrechen 
liegen : fo iit es doch diefe Schädlichkeit ganz vor
züglich, welche, nach pfychologilch richtigen Grund
fätzen, über die Gröfse der, äusserlich feiten erk«uk 
baren Impulfe zu dem Vt-rbtechen Auffchlufs zu ge
ben vermag, da, wenn auch für den roheften Menfchen 
in der Gröfse des Andern zu ftiftenden Schadens 
natürliche Abhaltungsgründe von der Befthnmung; 
zur T-at liegen, die Neigung zu dem- Verbrechen mir 
fo größer feyn ir ufs , je Itärker diele Abhaltungs^ 
gründe find , welche bey der dennoch ftatt finden
den Beltiinmung, zu- der That nicht geachtet wer- 
dem

Ganz
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Ganz aus des Rec. Seele dagegen gefchrieben 
ift das, was Ur. F. am Ende feiner Abhandlung 
hoch gegen Il(i. F s. Tneorie erinnert, dafs nämlich 
diefe Theorie, confequent ausgefponnen, nothwen- 
dig zu Dracos $yftem hinfühcen muffe, — dafs nach 
ihr der Regent die gröfsten Strafen auf jedes Verbre
chen fetzen denn •wozu M-odificationen. der
Strafe n3^- '4er Verfchiedenheit der Impulfe, da de> 
rechtliche llann, der kein Verbrechen begehen will, 
durch uas härcefte Strafgefetz — welches ja mit ihm 

töUn kat— n’cht beleidigt wird, der wirk- 
hcue Verbrecher aber durch die begangene That, und 
di^ff auc^ Jxoch fo gering ift, zeigt, dafs felbft 
AH *-c, im, Gefetz .angedrohteStrafe für ihm kein 

' *aftung$grund feyn konnte, feine Impulfe zu dem 
erbrechen allo ftärker, als der höchfte mögliche 

üe£enreiz durch Strafe, waren, folglich daffelbe 
,.lüie ftärkfte Strafe — wenn nur in diefer Theorie 
überhaupt von Schuld geredet werden könnte—gewifs 
Reichlich verfchuldet habe?. — Man füllte den- 
$eu» dafs diefe für jedes Gefühl fchneideaden 
Relultate,. auf welche eine confequente Folgerung 
$us dem Feuerbachfehen Strafrechtsprincipe, nach 
fln. T. Ueberzeugung, hinführen mufs, den Vf. zu 
einem Mifstrauen gegen die Wahrheit und rechtli
che Realität diefes Princips hätten beftimmen muffen. 
Allein diefs ift nicht gefchehen ! Der Vf. erkennt viel- 
’hehr das Draconifche Syftem als das völlig rechili- 
®he an und behauptet, dafs alle nothwendigen Be- 
^chränkungen delfelben nur von aufsen---- durch die 
»othwendige Rückficht nämlich, nicht durch dieAus- 
bildung des einen Gewaltzweiges im. Staate den an
dern Eintrag zu thun — gegeben würden. War et- 
'Vas im Stande, den Genufs zu verbittern, welchen 
Hec. die Lectüre diefer Blätter gewährte : fo war es 
diefer Schlufs. Dem Rechte dienen alle Staatsge
walten; das Recht kann keiner dienen und um kei
ner willen auch nur das geringfte von feinen Fode- 
tungen nachlaffen. Rec. ift aber überzeugt, dafs 
der wahren Rechtstheorie das Draconi/che Syftem- 
eben fo fremd fey, als ein Syftem,. welches, durch die 
Vernichtung aller Freyheit die- Störungen der Frey- 
heit aufzuheben fucben wollte, — er ift überzeugt,, 
dafs fich allerdings ein Strafrecht ableiten Jaffe, im 
welchem die Modificationen der Strafen durch“ diefe 
rechtliche Ableitung felbft begründet, nicht von au
fsen erborgt werden ; — er darf indeffen nicht ver- 
geflcn, dafs h^.v der Qrt njcht diefe Behauptung- 
durch den- i^lichen Verfuch zu erweifen-.

Leipzig, h. Tauchnitz.-. {Jeher die Grenzen des- 
Philofopldrens in einem Syjlc}ne- der Strafrechts- 
wißenfhaft und Strafgefetzkunde. Gegen Herrn 
Profeffor Feuerbach, von D-. Karl Fluguft Titt
mann, kurfürft). fächfilcliem Ober - Gonfiftonal- 
Rathe in Dresden-, i§02- 84 $” 8* (7 gr.)

Diefes Schriftclien ift gegen dasjenige gerichtet,- 
Was Hr. Feuerbach in feiner Revißon etc. S. 17b ft- 
Uber die (ir euztm des Ehilofophireus in der pofitive® 

Rechtswiffenfchaft gefagt und' zum Theile Hn. Titt- 
maKUS' Behauptungen in dem Verfuche über die wijfen- 
fchaftliche Behandlung des peinlichen Rechts S. 54 ff« 
entgegengefetzt hatte.

Dafs" nur der Rechtsphilofoph im Stande fey, 
das pofitive Recht mit Glück zu bearbeiten, darüber 
ift kein Streit, und kann keiner feyn; denn da alles 
pofitive Recht im Grunde nichts anders, als ein in- 
divid-ualifirtes Naturrecht — eine objectiv dargeftell- 
te, mehr oder minder einfeitige Anficht des AHge*- 
meingültigen ift, fo ift es von felbft klar, dafs der 
Geiji- des politiven Rechts von demjenigen nicht er
griffen. werden könne, welchem das verborgen ift, 
was allem Politiven zum,Grunde liegt, unctwas durch 
daffelbe objectiv dargeftelk werden feil. Allein dar
über, ob dem politiven Rechtslehrer feine Kennfi- 
nifs des Allgemeingültigen nur zur Auffaffung des 
Geiftes des politiven Rechtes dienen, oder ob derfel- 
be durch feine Anficht des Allgemeingültigen fich 
berechtigt fühlen dürfe, über das pofitive Recht zu. 
hrrrfc/ien, und der Wiffenfchaft zu Liebe Theile der 
Anficht des politiven Gefttzgebers wegzulaffen, weil 
feine Anficht nicht zu gleichen- Beftimmungen ihn 
leitet, — diefs ift die Streitfrage. Hr. T. fcheint 
das Letztere zu glauben,, denn fonft könnte er nicht 
S, 50. behaupten, ,,dafs der Bearbeiter der Strafrecbts- 
wiffenfehafe Miffethaten jm Syfteme übergehen dür
fe, fobald lie nach, dem Begriffe der Wiffenfchaft als 
Gegenftand de ziel Ixen nicht angefehen werden könn
ten,. und dafs ihn der Umftand , dafs diefe Miffetha- 
ten in den politiven Gefetzen aufgeführt würden, kei* 
neswegs binden könne.“ Hierin, nun hat Hr- T., 
nach Rec. Meynung, offenbar Unrecht. So- wie der 
Ilmcriker zwar nur dann pragmatischer Gefchicht- 
fcfireiber werden kann ,- wenn er den Geift der Ge- 
fchichte aufzufaffen vermag, wenn er mithin* die* 
Ideale kennt, welche die Tendenzen des Strebens 
der Alenichheit beftimmen, diefe. Kenntnifs. aber 
•denlelbeii nicht verleiten darf,, uns die, durch, 
minder glückliche Auffaffungen des Zweckes mifs- 
gcleiteteii’ Verlache der Mewichheit vorzuenthalten.; 
io muls- auch- der pofitive Jurift, welcher durchaus 
pragmatiicher- Gefchichtfchreiber feyn foll,. uns die, 
ganze Anficht des politiven Gefetzgcbers vollflandig 
und rein mitthei’en — und feine Rechtsphilofophie — 
die i-m Grunde ide a lif c-h - poßtives- Recht ift darf 
ihm nur dienen:, um jene Anficht lauter aufzufaffen, 
keineswegs aber,; u-m diel albe gewaltthätig zu 
dein.

Diefs fcheint' Rec. die eigentliche- Divergenz 
zwifchea Hm Feuerbach und Hn. L ittmann zu leyn, 
und in Anfehung diefer mufs Ree. ,. nach dem Ge
faxten, fich für erfteren erklären; — aReS Uebrige, 
worin Hn. T. noch anurer Mey aung, als Hr. F. zu 
feyn glaubt, fclwmt Rec. nur die Methode der Bear
beitung des politiven Rechts zu betreffen. Hier hff- 
fen fich allcTüings zwey tehr verfchiedene Methoden* 
cienken. Alan kann die einzelnen pofitiven Beliiin* 
mengen liinftelltn unu aus ihnen den Geift, welcher 
ill iluj.SU Ifcbt w allo yrom dem- Einzel

ne».

iluj.SU
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•nen zu Heul Allgeiileinen hinauffteigen; — man 
kann aber auch umgekehrt verfahren , die einzel
nen pofitiven Gefetze entliehen laßen und dadurch 
diefelben genetifch erklären. Die letztere Methode 
fCheint Rec. diejenige zu feyn, welcher Hr. T. den 
Vorzug einräumt. Sie empfiehlt fich auch dem Leh
rer vorzüglich , obgleich derfelbe, um fie mir Glück 
anwenden zu können, wohl erft den andern Weg 
wird eingefchlagcn haben muffen.

Ehrenvolle Erwähnung verdient es übrigens, 
dafs Hr. T. durchaus ruhig und ohne Ausfälle und 
Perfönlichkeiten ftreitet, welches eine um fo ange
nehmere Erfcheinung ift, je mehr man fich fchon 
daran hat gewöhnen müllen, hey litcrarifchen Strei
tigkeiten zu bemerken, dafs die Kämpfer, bey ho
her einfeitigen Bildung, dennoch in gar mancher 
Hinficht nur gemeine Menfchen find.

KINDERSCHRIFTEN.

Leipzig, in d. Dykifchen Buchh.: und Theo
dor. Ein Lefebuch für Kinder. 1802. 1Ö7 S. 
kl. 8. (14 gr.)

„Um Kinder zu Männern zu bilden, fagt der un
genannte Vf. in dem für erwachfene Lefer gefchriebe- 
iien Vorbericht, um fie der Geiftesträgheit zu entrei- 
fsen, die fchon darum erniedrige!, weil fie nicht er
hebt, mnfs man mit ihnen männlich fprec-hen. Man 
mufs ihre Einbildungskraft zu beleben, man mufs die 
Sölbftthätigkeit ihres Gemüths zu erwecken fachen, 
und, indem man ihnen die Natur und den Menfchen 
in heiteren und gefälligen Gehalten zeigt, oder in
dem man fie zur Anfchauung des Unendlichen führt, 
worauf die ganze Menfchheit ruht, mufs man die 
reinen Quellen-eröffnen, aus denen Religion und An
dacht entfpringt.44 Diefen fchönen Zweck auf diefe 
Weife zu befördern, ift vorliegendes Buch beftimmt. 
Wir wüfsten feit langer Zeit keine Kinderfchrift, wel
che wir mit fo vieler Befriedigung gelefen , und einer 
•ausgezeichneten Empfehlung fo würdig geachtet hät
ten, wie die gegenwärtige. Ueberali fleht man ein 
.warmes, für Humanität, Religion un 1 Menfchen- 
wohl höchft empfängliches Herz .mit einem reinen, 
einfachen und wahrhaft kindlichen Sinne gepaart; 
überall zeigt fich in der Darftellung ein fo zartes Ge
fühl fürs Schickliche, eine fe natürliche und leben
dige Anmüth, dafs man, obgleich der befcheidene 

:Vf. feinen Namen verfchwieg, doch leicht ein fehr 
vorzügliches Talent wahrnimmt, welches in der 
Schule der Griechen gepflegt und ausgebildet .wurde. 
Tägliche Erscheinungen der Sinnenwelt, auffallende
re Natur- und Weltbegebenheitea, oft auch fchlichte 
üefchichten des Tages., welche zu einein kleinen, 

gefälligen Ganzen geordnet find, geben den Stoff zu 
mannichfakigen Belehrungen her, die ein gutdeiiken- 
der Vater,feinen beiden Söhnen , Allwin und Theo
dor, ertheilt. Kräftig wird darauf hingearbeitet, dafs 
das Streben nach dem Idealifchen befördeit, der 
kindlichen Einbildungskraft eine fchickliche Nahrung 
dargeboten werde, dafs das Kind das ßedürfnifs füh
len lerne, in fich felbft hinabzufteigen, und fich durch 
eigenes fre) es Denken , Träumen und Dichten über 
die enge Sphäre zu erheben, mit der es die Sorgfalt 
feiner oft allzu befchränkten Erzieher umfpannt hat. 
Wie der Inhalt, fo ift.auch die Form mannichfaltig, 
und fchürzt, felbft bey adtäglichen Gegenftänden, 
vor Ermüdung, der laftigen Gefährtin jeder Eintö
nigkeit. Gefpräche, Erzählungen, Gedichte, Bruch- 
ftücke aus Tagebüchern , kurze moralische Reden u. 
f. w. wechfeln in anmutbiger Varietät mit einander 
ab, verbunden unter fich durch Einen leichten Fa* 
den, welcher den kleinen Roman zufamnienhält, 
und harmonifch durch die gleiche Tendenz, das Ge- 
müth zu einem reinen und uneigennützigen Wohl
gefallen .zu erheben. — Eine ausgebobene Stelle 
wird., was wir vorhin über das Einzelne urtheiiten, 
dem unbeftochenen Sinne deutlicher machen. ,,In 
Often erhob fich der Mond und fcbwaunn, wie ein 
leichter Nachen, in dem Wiederfcheine des Abend
roths, Die Kinder zeigten ihn ihrem Vater. „Wie 
fchon und zart ift er, fagte Allwin; fo fleht er nicht' 
immer aus.“ „Er ift in feiner Kindheit, erwiederte 
der Vater. Mit jedem Tage wird er wachfen, und 
fein Licht wird zunehmen, bis er uns die ganze vol
le Scheibe zeigt. Vielleicht werden ihn bisweilen 
Wolken bedecken, und er wird fein. Angeficht, 
gleicbfam trauernd verhüllen. t\ach einiger Zeit 
wird er wieder .abnehmen, und kleiner werden, bis 
er endlich ganz verfchwindet, uni ein vollkomme
nes Bild des menfchlichen Lebens zu werden.“ „Ich 
verliehe nicht, was dumeynft“, fagte Theodor. 
„0 ja! fiel Allwin ein; ich weifs, was du fagen 
willft. Der Menfch nimmt auch zu und ab; er 
glänzt eine Zeitlang über der Erde, dann ver
fchwindet er, und wird im Grabe verborgen.“ „Und 
die Wolken, die den Mond bisweilen umhüllen?“ 
fagte der Vater. „Diefe weifs ich nicht zu deuten.“ 
„Es find die Unfälle, die dem Menfchen begegnen, 
fuhr der Vater fort; kein Leben ift noch glänzend 
und heiter über, die;Erde hinweggezogen; jedes bat 
feine trüben und dufteren Tage gehabt. Aber an 
dem unfchuldigen und guten Menfchen ziehen diefe 
Wolken vorüber , und die Ruhe feiner Seele bleibt 
ungeftört. Und wenn er auch endlich vor unfern 
Augen verfchwindet, fix geht er nicht zu Grunde, 
fondern ftrahlt in einer andern Gegend ewig dau
ernd und unveränderlich.“ — Auch das Aeufsere 
der Schrift ift fehr empfehlen£^-
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GSWISSENSCH^FTEN.

Hamburg t b. Perthes : Verfueh einer theoretifch- 
P^ktifchen Anleitung w? Bergzeichuung mit be- 
ünderer Hinficht auf richtigen Zufammenhang 

Oer Höhen, Thaler und Ebenen. Nebft einer 
kleinen .Abhandlung über Karten und Situations- 
^lane. Von dem König!. Dänifchen Generalquar- 
tiermeifter, Generalmajor von Binzer. 1802. 52 
S. 4. Mit fünf Kupfertafeln. (1 Rthlr.)

eide Abhandlungen find zunächft zum Leitfaden 
bey - militärischen Vörlefunge» entworfen. Der 

Vf. geht, wie fehr natürlich, von der Befchaffenheit 
derErdoberfläche aus, und findet Berge, Thälerund 
Ebenen; und da die Berge theils Erdberge, theils 
I eifenberge, theils aber auch aus beiden vermifcht 
find: fo zerfällt alle Bergzeichnung in Erdbergzeich- 
Tiung, Feifenbergzeichnung und vermifchte Berg
zeichnung; von diefen aber handelt er nur vorzüg- 
lich die erfte Gattung ab , und die Felfenbergzeich- 
nung wird für eine andere Gelegenheit aufgefpart. — 
Die Theorie der Bergzeichnung des Vfs. im erften 
Abfchnitte, gründet fich auf folgende Annahmen: 
durch die Länge der Striche, oder vielmehr durch 
die Breite der nait Strichen bezeichneten Fläche wird 
die Horizontalbreite der Abdachung beftimmt, und 
durch die Stärke und Schwäche der Striche bezeich
net man die Stärke (Gröfse) der Abdachung oder viel
mehr den Winkel derfelben , fo dafs.Länge und 
Stärke der Striche zufantmengenommen, den Aus
druck für die Höhe und Abdachung eines Berges ge
ben. Hierauf geht der Vf. alle Stufen von Erhöhun
gen und Vertiefungen durch, und erläutert alle an
genommenen Falle durch Zeichnung. Schatten und 
tücht im malerifchen Verftande (eigentlich Schlag- 
ichatten) wird deswegen durchaus vermieden, weil 
fomt eine ^acjie Abdachung, welche; nach der Schat- 
tenleite hinliegt (gegen das hier angenommene Sy- 
ftem) leicht ei-n ftej]es Anfehen erhalten könnte. —- 
Das was der Vf. durch Stärke und Schwäche der 
Striche zu erreichen fucht, und was in der Wirk
lichkeit fchwer zu erreichen ift, fachen andere durch 
Stärke und Schwäche. der Tiefen leichter zu errei
chen. Alles was übrigens von der Bergzeichnung 
gefagt wird, ift wahr und gut, und verdient von 
Seiten der Situationszeichner alle Beherzigung. Nichts 
kann wohl wahrer feyn, als die Behauptung, dafs 
man nach einer richtigen Bergzeichnung im Stande 
feyn mufs, die wahrfcheinliche Befchaffenheit einer 
'Gegend durch Profillinien auszudrücken > auch ift ge-

A, Lv Z, Fier ter

gen die zur Prüfung einer gezeichneten Situation 
angeführten Grundfätze nichts einzuwenden, da ße 
aus der natürlichen Befchaffenheit der Erdoberfläche 
felbft hergenommen find. Nach diefen Grundfätzen 
find eine Menge Profile aus den mitgetheilten Situa
tionen entworfen.

Oer zweite Abfchnitt enthält einen fehr beftimm- 
ten und deutlichen Unterricht über den Begriff der 
verfchiedenen Arten von Karten und über die Situa
tionsplane, worin man zugleich über die fogenann- 
ten. Croquis, ihre Abficht, den Entwurf etc. viel 
Lehrreiches findet.

So viel Genugthuung übrigens. der fchriftliche 
Unterricht des Vfs. Rec. gewährt, hat, fo wenig Be
friedigung hat er in den Kupfertafeln gefunden. Ueber- 
haupt/cheint fich der .Vf. bey feiner Theorie der 
Zeichnung der Berge zu viel Gewalt angetnan zu 
haben, denn die Darstellung fällt zu fchwer aus; ei
nem fertigen Zeichner aber ift es möglich, mehr Ge
fälligkeit in die Striche zu bringen, als es dein Ku- 
pferftecher (C. jättnig in Berlin) möglich gewefen 
ift. Diefs einzige abgerechnet, gehört diefer Ver- 
fuch des befcheidenen und gelehrten Vfs. unrer die 
beften und lehrreiehften Producte des topographi- 
fchen-Faches. Wenn der Vf. das militärifche Publi
cum mit der verfprochenen Feifenbergzeichnung be- 
fchenkt: f© bittet Rec. (der ihr mit vielem Verlan
gen entgegen fiehet), wenn es irgend möglich ift, 
meift Copieen aus der Natur zu liefern, weil diefe 
weit beffer unterrichten, als die fchönften eigenen 
Erfindungen.

Berlin , ’ im Verlage d. Vfs.: Vorfchriften zur mi- 
litärifchen Situations ~ Zeichnung. Zum.Gebrau
che der Königl. Preufsifcoen Militär - Erziehungs
anftalten , entwerfen von Marfchuti von Bieber* 
fiein, Maior beym adelichen Cadetten-Corps. 
IgOI. 12 Bl« 4- (1 Rthlr. .2 gr-)

Diefe Sammlung von Vorfchriften febeint der Be- 
ftimmung gemäfs, und im Allgemeinen fehr zweck- 
mäfsig zu feyn , obgleich der fchon geübte Situa
tionszeichner manche feiner Wünfche nicht ganz be
friedigt finden wird.

Von PI. I- bis IV. findet man Zeichen oder Cha
raktere zu Wegen, Strafsen, etc. Bächen, Flüffen, 
Seen, etc. zu Käufern, Dörfern, Städten und zu all
gemeinen oder geographifchen Kartenbezeichnun
gen; ferner einige Charaktere zu eigentlichen militä- 
rifchen Gegenftänden, als Palifaden, Wolfsgruben, 
Eladderminen etc. wie fie auf Situationskarten vor-

ZU-0
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zukommen pflegen, und Truppenzeichnungen. Mit 
PL V. fängt die Bergzeichnung an, Eine allgemeine 
Figur verlinnlicht die Begriffe von Grundlinie, Fufs,. 
Abdachung . Krone und Fläche der Berge , und ent
hält die G'undilriche von fanft bis fer.kiccht (loth- 
recht) mit den wichtigfien Zwifchenfiufen der Berg- 
abdachungen , dann Muller, wornacb fanfte Vertie
fungen, Gründe, Zungen, Schluchten und Erdber
ge gezeichnet werden füllen. PI. VI. gi-ebt Vorfchrif- 
ten zu Abfätzen, Hängen, Kuppen, (abermals) Grün
den , Hohlwegen, Graben und Tellen für die Erd
bergzeichnung. PL VII. enthält die Vorzeichnung 
(Skizze) des Plans von Landeshut (in Schlehen) mit 
unterlegtem quadratifchen Netze; die Situation felbft 
findet man auf PL VIII. , nebft dem dazu gehörigen- 
Maafsftabe. PL IX. zeigt einen förmlichen Angriff: 
einer Feftung. PL X. gehört zur Felfengebirgszeich- 
nung, und fafst theils einzelne Charaktere, theilS’ 
eine ausgeführte Zeichnung des Feifengebirges un
weit des Lucienfteiges. Auf PL XL find Vorfchrif- 
fen zum Befchreiben und zum Auszeichnen eines- 
Plans enthalten.-

Da nirgends etwas von einer eigenen Theorie 
des Vfs, das Terrain zu charakterifiren vorkommt: 
fo-mufsman fie ganz allein in der Stärke, Schwä
che und Form der Striche fuchen, was aber wohl 
nicht durchgängig Stich halten dürfte. Auch hat 
es der Vf. nicht für gut gefunden, überall Maafsftä- 
be unter die Plane zu zeichnen, was doch zur Be- 
urtheilung der ZweckmäLrgkeit und Proportionali
tät der Charaktere, befonders der Charaktere <-erGra- 
dation, wefentlich erloderlich ift. Wie würden fich; 
wohl die mitgetheilten Bergcharaktere in fehr gro- 
fsen Maafsftäb-en ausnebmen? dürfte man wohl von 
ihrem Gebrauche die richtige Phyfiognoihie der Er
höhungen und Vertiefungen über dem angenomme
nen Horizonte, in Abficht ihrer Neigung oder Ab
dachung, und die richtigen Entfernungen der ver- 
fchiedenen Horizontalebenen über einander, vom 
Haupthorizoifite, mit Zuverlälligkeit erwarten? Auch 
fallen in diefer Manier die Berge zu zeichnen, die 
fchiefen BergJlächen zu glatt und folglich widerna
türlich aus.

Mit PL IX. oder mit demjenigen, was über den 
förmlichen Angriff einer Feftung gefagt wird , kann 
man keineswegs zufrieden feyn. Die Anordnung 
der Parallelen ift nach leFebure oder le Febvre. Wa
rum man wohl nicht einfehen lernt, dafs die le 
Febvrefche Methode des Angriffs nur für fülche Wer
ke pafst, weiche vor das Hauptwerk der feftung 
vorfpringen, wie etwa ein Homwerk oder eine de- 
tafchicte Lünette, fo dafs alfo diefe ganze Manier 
nichts anders ift, als eine Anwendung der Vauban- 
fchen Form des Angriffs, auf einen befondern Fall? 
Die Co-mmunicationen (auf Pi.IX.) liegen z./m Theil 
in Gründen oder Schluchten, und machen alfo Ver 
t efengen in Vertiefungen. Treffet» fie in der Wirk- 
Inhkeit auf Gründe oder Schluchten , w&}Lhe ificht 
snulin wetden köiiixen: fo hören fie in dielen auf, 

weil man eben durch fie fchon gedeckt ift. Das 
Epaulement A ift von der Feftung aus enfilirt, und 
überhaupt taugt die ganze Anordnung nicht viel. 
Schlechte Mufter aber febaden, wenn auch nur dar
nach gezeichnet wird.

Mufterhaft fchoniftPapier, Zeichnungund Stich, 
und für den Unterricht das Vorzeichnen oder Skiz- 
ziren der Plans „ wie auf PI. yn, nachahmungs- 
werth.

Einiger gerügter Mängel ungeachtet, gehören 
diefe Vorfchriften zu den fchönften, die wir gegen
wärtig befitzen ; durch treue Nachzeichnung derfel- 
ben, und durch einen damit verbundenen gründli
chen Unterricht über die wahre Terraingeftalt, kann 
der angehehende Infanterie - und Kavallerieofhzier 
ein recht brauchbarer Situationszeichner werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Gemälde nach der Natur, von 
C. IV. Frölich. 1802. VI. u. 13öS. 8« (l2gr.)

In dem erften Verfuche des felbftdenkenden Vfs. 
„über den Menfchen und feine Verhälrnifle“ Berlin 
1792, erkannte man fchon, bey aller Paradoxie, ein 
edles Streben nach demHöchften, nach dem Unend
lichen. Dort war es auf Menfchenbildung im. All
gemeinen angelegt; in den Aufiäxzen der vorliegen
den Sammlung wird der Menfch gröfstentheils un
ter beftiinmten Verhältniffen gedacht. Den Titel 
griff der Vf-, wie er felbft gefteht, zufällig auf, ver- 
muthlich nach dem erften Auffatz: Heber Gemälde 
nach der Natur. Wahrheit der Darftellung ift ihr 
höehftes Gefetz. Wodurch kann der Deutfche von fei
ner Vorliebe f ür ausländifche Producte zurückgebracht 
werden? Wir werden dahin gelangen, die Vollkom
menheit des Auslandes auf ihren wahren Werth her
abzufetzen, wenn wir unfere Denkkraft bilden, die 
Kräfte der Natur, welche bey der Bearbeitung ihrer 
rohen Producte angewendet und modificirt werden* 
erk ennen, und fo uns felbft die Fähigkeit verfchaffen, 
ähnliche Producte zu liefern; alfo durch National- 
bihlung, die von der Jugend ausgehen mufs. Die 
fchon gemachten Menfchen aber, wie fich der Vf, 
ausdiückt» welche durch Wahrheit nicht zu leiten 
find , muffen durch Gefetze (wir mochten die An
wendbarkeit und Güte der vom Vf. vorgefchlägenen 
nicht verbürgen) abgehalten werden, fich ausländi- 
fcher Erz* ugniffe zu bedienen, bis die von Vorur- 
theilen geblendete, Volksmenge der zur Mündig, 
kek im Urthcilen verholfenen, forgfam«r ausgebil
deten Jugend Platz gemacht haben wird- Auf eine 
folche Jugend Bildung foll nun ein tbeoretifches und 
puktifches Handweiksinftitut hinarbeiten * deffen 
fchoner Plan in dem folgenden Auffatze verzeich
net ift, welcher die Uebe richt ift hat: Was verur- 
fuchl den Verfall des Handwerksbetriebes ? und welches 
find die Mittel ztt deffen AufhülfeDer nächfte Auf
fatz über SenrntaQ^fchülen fpricht dielen das Urtheil,

nach
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nach den Zwecken des Sonntags, an welchem der 
Menfch- durch leichte, freye , felbftgewählte Thä- 
^gkeit, des Thieres oder Geiftes, feine Erholung 
Vorzugsweife erwartet. Auch der Knabe will fioh 
^eyn, und hafst am Sonntag eine Sammlung feiner 
Gedanken in dem ernften Scbulhaufe. Sehr wahr!. 
Aber der Vf. erwägt nicht die Uinftände, Einfchrän- 
kungen unc Linrichtnngen, unter welchen und durch 
welche fol ehe Anftalten°empfehlungswerth feyn kön- 
?en' ‘ind theils für junge Leute beftimmt, die 
hi der Aoche keinen- ordentlichen Unterricht erbal-

°der ehemals nicht erhalten haben, und nunet- 
"a,in $er Lehre das Verfäumte nachholen muffen, 
H*1 U1h der hohem Zwecke willen wohl etwas von 

r®in Vergnügen aufopferm können;, fie find ge- 
w®hnlich, auf ein paar Stunden, am heften des Vor- 
^ags,. eingefchränkt, die man ja auch wohl fonft. 
zum Befuehen der Kirchen anwendet, ohne dafs noch 
JernanJ aufgetreten wäre, der die fonntäglichen Got- 
tc&verehrungen als dem Zweck der Erholung zuwi- 
“crlaufend verrufen hätte; fie laßen fich endlich auch 

ohl fo einrichten, dafs fie im Ganzen mehr vergnü
gen als läfkig find. Ein Refultat quengelnder (tändeln- 
( er) Erziehung. Die Folgen der Verzärtelung an ei- 
1 ein warnenden Beyfpiel gezeigt, mit der Anwen
dung: Aeltern , die fich richt gefchickt fühlen, ihre 
Kinder zu erziehen , feilen fie nach dem achten Jah
re dem Staat übergeben , und für jedes Kind eine 
Erziehungsfteuer nach ihrem Vermögen entrichten. 
Liejenigen aber, -welche ihre Kinder felbft erzie
hen, füllen für die Handlungen-derfelben in Rück
ficht ihrer Fähigkeit zur Gefetzmäfsigkeit bis zuiir 
24ften Jahre, in Rückficht aber auf die Angewöh
nung,- ihre Kräfte zu nützlichen Zwecken zu ver
wenden, zeitlebens verantwortlich bleiben! Der^ä~ 
ger und fein Hund t Anwendung vom Drellsren der 
Jagdhunde auf die Menfchen, nicht ohne Bitterkeit. 
Eer Bauer an die Gelehrten. Den letztem wird der 
Text gelefen, dafs fie den Landmann einfältig, nen
nen. Giebt der Geizige gern? Sehr gern, um fich 
und andere zu überreden, er fev nicht geizig, frey- 
lich nicht oft und nicht viel , aber doch gern; Diefs 
kann doch nur in belfern Momenten gefchehen, wo 
er fich felbft feines Geizes vor fich und andern fchämt. 
Nur eine fchöne Seele darf fich einer fchönen Kunjl 
weihen. Ein gemeiner Men Ich , der Maler werden 
Will» wird zurecht gewiefen und belehrt, dafs er 
nur zürn CopiftKn der Natur tauge. Mifsfallen hat uns 
folgend® Stelle S. io6.- ,,Ihr (Bürgerlichen!) feyd al
le Kaulicule, treibt mit der Natur Handel', wollt, 
nein! wohj nicht, müfst immer von ihr baar und 
blank gewinnen. Fhivj die Freylieit der Akademijlen 
befchränkt werden. Die Negati va wird einem Studen
ten in den Mund gelegt. WifTeuiehaft laße fich über
all erwerben,- nirgends aber fey wieder ein Ort, wo 
der Menfch , aller Vonn und fchaften entledigt,- fich 
frey auslegeir, zu- dem Gefühl leinet- Selbftftändig- 
keit gelangen, was er als Natur und Wahrheit aner; 
kennt, ungefcheut üben, und fo fich einen beftimm- 
ten Charakter, und mit di eiern eine gewiße Oberge

walt über"die Umftähde zum Vortheil der Wahrheit 
aneignen dürfe. Die äufserfte Gränzlinie der hier 
gebietenden Gewalt feyRecht und Unrecht und öffent
liche Sicherheit; jede weitere Befchränkungfey vom 
Uebel. Ueber den Einflufs der GebehrdenfpracHe auf 
gefellfchiiftlichen Frohfinn. Zur guten Laune in ei
ner Gefeilichaft gehört, dafs man fich fehe, vorzüg
lich ins Geficht fehe , weil die Mimik zur Belebung 
der Gefellfchaft fo viel beyträgt. Diefs wird ange- 
wendet auf das Fahren in Poftwägen und auf’ eckig- 
te Tafeln. Antwort eines Fürften auf die Klagen der 
Schullehrer über geringes Gehalt. Gaben fich nicht 
die. Menfchen zu den elendeften Schullehrerftellen- 
her, fo müfste der Staat wohl von feiner Sparfam- 
keit laßen; Klage eines Dienftboten über Jchlechte 
Herrfchaften. Sehr naiv! Zur Idylle fehlt ihm das 
reine Ideal. Unterhandlungen der Menfchen mit den 
Thieren,. wodurch letztere zur Abtretung ihrer Frey- 
heit an die erfterm bewogen werden, welches fie 
nachher zu fpät bereuen. Die fchlaue Ziege hatte 
das, was da kommen würde, richtig, vorausgefägt: 
,,Glaubt mirs, ieft kenne den Menfchen. Er allein 
hat Rechte; aufser ihm ift Pflicht; und ich erleb es 
noch, er eignet fich am Ende die ganze Erde an, 
uns-mit, und was in und um der Ertle ift, und Hoch 
an Erde entdeckt werden möchte; Auf Erde ift er 
fehr erhitzt. Und wir, was weifs ichs, wir find 
dann Miethlinge, Fremdlinge auf diefer unfer aller 
Erde, verkauft, verlofet , wie ihr wollt, kurz oh>- 
ne Recht.-46'

Leipzig, 8. Barth: Vorlegeblätter, oder methedi- 
fcher Unterricht imSchiinjehr eiben* fowehl in der 
deutfehen Current- und Kanzley- als auch der 
franzöfifchen und englifchen Schrift. Zum Ge
brauche für öffentliche Schulen und bey dem 
häuslichen Unterricht entworfen und geftochen 
von Adolph Bergmann. Erjler Curfus. 31. Blatt, 
igoi. Zweyter Curfus. 31. Bl. 1302. (2 Rthlr. 
8 gr.)

In vieler RückficKt zeichnen fich diefe Vorlegeblat- 
ter vor mehreren andern calligraphifchen Modellen 
zu ihrem Vortheile aus. Sie empfehlen fich nichtnur 
durch einen gemeinnützigen und verständlichen In
halt, durch deutliche and einfache Schriftzeichen, 
fondern auch durch den darin beobachteten Stufen
gang vom Leichtern zum Schwerem, und vorn Ein
fachen zum Zufammengefetzten. Jedes Blatt des er
ften Curfus enthält fechs, und fpäterhin vier einzeK 
ne, befonders numerirte kleinere \ orfchrifren, von 
welchen jede befonders auf Pappe gezogen ,. als Vör- 
legeblatt gebraucht werden kann. Von Haar- und. 
Grundftrichen wird zu einzelnen Buchftaben,, welche 
nach ihrer Ableitung geordnet findund fodann zu 
kurzen Sätzen übergegangen, deren jeder einen für 
fich beftehenden nützlichen Gedanken , bald eine gu
te moralifehe Sentenz, bald eine hiftorifche oder n»- 
turhiftorifche Notiz etc., i» eine, höchftens zwey Zei
len zufammengedrängt, enthält Im zweyten Cur-
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/fas Arrtiftlt jerde§ einzelne Vorlegeblättchen einen 
rRa-um von 4—7 Zeilen ein, deren Inhalt meiften 
, theils aus der Tugend -. und Anftandslehre genom- 
■®eae‘Sätze find. In den Schriftzeichen des.Un, Bs. 
?ift Deutlichkeit und Einfachheit unverkennbar; und 
-4iur zuweilen ftöfst man auf einen verunglückten 
oder gezierten Buchftaben. Mufterhaft und wirklich 
elegant ift befonders die englifcheSchrift. Z wifchen 
den Zügen im erften und zweyten Curfus findet 
zwar eine Verfchiedenheit ftatt: doch ift der Unter- 
fchied nicht fo bedeutend, dafs nicht beide neben
einander beftehen könnten. Ree. hat zwey Exem
plare von diefen Vorfchriften vor lieh liegen. Indem 
einen finden fich. einige unangenehme Schreibfehler, 
als Ochse (Ochfe), Zepra (Zebra), Mährgen (Mähr- 
chen), ünmöchliches (Unmögliches), Mellen ft. Melfer. 
In dem. andern Exemplare aber herrfcht eine richti
gere Schreibart. Jeder, welcher den Unterricht im 
Schreiben zu leiten hat, und nicht lelbft Sehreib- 
meifter und . CaUigraph von Profeflion ift, wird fich 
diefer Vorlegeblätter mit Nutzen bedienen können.

;Hannover , b. Ritfcher: .‘Väterliche Winke an jun
ge Frauenzimmer über ihre Beftimmung als Mäd
chen , Gattinnen, Hausfrauen und Mütter; al
lenedlen Töchtern Deutfchlands gewidmet von 
Karl Rq/c. 1802. XIV. u. 230 S. -gr. §. (20 gr.)

Die Vorrede überzeugte uns von dem guten, wohl
wollenden Herzen des Vfs. ja höheren Grade als von 
feinen Schriftfteller - Gaben. So gedehnt und fchlep- 
pend ift der Vortrag. ,,Es fey, fagt der Vf. , diefes 
Buch ein Handbuch, d. i.ein BuQi, das man oftjn 
die Hand nimmt, um daraus Belehrung und Ermun
terung zum Guten, und Rath und Troft für fich zu 
fchöpfen.“ Er fchrieb es zunächft für eine Schwe- 

fter und eine Freundin, die fiaöhher feine Gattin 
wurde, und er hat in gewißem Sinne recht, dafs 
nichts gefchickter ift auf mehrere zu wirken, als was 
recht -genau auf Einzelne berechnet ift. Der Vf. 
fchöpfte aus mehrer» neuen Büchern über die von 
ihm abgebandelten Gegenftände-und auch aus dem 
Buche der Erfahrung. Was er giebt, wird zwar die 
Gattung von Leferinnen, welche an eine fehr gewähl
te und piquante Lectüre unferer heften Schriftfteller 
gewöhnt find, in diefem Vortrage vielleicht nicht 
genug anziehen: aber Mädchen uri€j Frauen von ei
nergewöhnlichen, fchlichten Bilf|vmtr werden, wenn 
fie Interefie für die wichtigften Angelegenheiten ih
res Gefchlechts mitbri-ngen, auch hier ihre Rech
nung finden, wenn gleich die Einkleidung- und der 
Vortrag nichts Glänzendes und Hervorftechendes hat. 
Wie in den meiften Büchern für Frauenzitniuer t f0 
finden wir auch hier S. 7, ff. die Anforderung der Na
tur an das Weib heraus gehoben, dafs es andern zu 
gefallen fuchen foll. Wozu inan aber unmittelbare 
Neigung hat, dazu braucht es keiner befondern An- 
reizungen , die nur zu leicht zu Mifsbraueh führen. 
Wenn fich das weibliche Gefchlecht die Tugend er
wirbt, die es liebenswürdig machen, fo wird das 
Gefallen als Folge und Lohn des Guten nachkotn- 
men;. es füll aber nicht das Ziel feyn, wornach man 
ftrebt, und warum man gut ift. Die Ausführung des 
Satzes S. loi- ff- „die Weiber find nicht fätfeh , aber 
verfchlngen'1 hat uns fehr mifsfallen. Das angehäng
te Verzeichnifs von Büchern zur Bildung des weib
lichen Gefchlechts kann fehr vermehrt werden. Am 
meiften vermiffen wir Ewalds Kuaft, ein gutes Mäd
chen, eine gute Gattin, Mutter und Hausfrau zu 
werden, steAufl. Bremen 18® 1 > welche gleiche Ten- 
dtnz mit der vor uns liegenden Schrift ha,t«

KLEINE S
ArzNETökzahrtheit. • Schwalbac-h, (ohne Angabe des 

'Verlegers): Ueber Schwalbach: heilfame Quellen-, ein Ver- 
fuch von Heinrich Fenner, Brunuenarzto zu L. Schwalbach. 
Der Stahlbrunnen. igoo.-78 8’ (4 gr.) Der V.f hat diefe

Abhandlung mehr für Layen , als für Aerzte, beftiramt, und 
Geh daher fehr kurz gefafst. Nach einigen vorläufigen Nach
richten von der Lage der Stadt Schwalbach, von den da- 
felbft zur Bequemlichkeit der Curgafte getroffenen Einrieh- 
tungen, u. f. W. theilt er nur noch die wiffenswerthefteu No
tizen über den-Gebrauch , die-Anwendung und den Nutzen 
des daßgen Stahlwaffers mit, verfpricht aber zugleich, fich 
an einem andern Orte hierüber fawobl, als über die Befcand- 

■ theile diefes Mineralwaffers, weitläufüger auszubreiten. Wir 
halten dafür , .dafs, eine vo.llftändige, beides mit einer guten

CHR1FTEH.
Analyfe diefes martialifchen Waffers , ■ (das , äufscr kehlen* 
faurem Eifen, auch freye Ttohlenfaure, Schwefelläure, ge- 
fchwefeltes Wafferftoffgas , Sauerftoffgas, N?rru" un<^ Gyps 
in .fich har,) und in.it Jßefchreibungen der Heilkräfte und der 
Gebrauchsart deffelben verfehene, Schrift mehren! Lefern 
fehr willkommen feyn wird, und wir eritichen den Vf., das 
Verfprechen , das er uns , in ILnficht eines folchen Werks» 
gemach, hat, zu erfüllen ; aber wir fetzen den Wunfch hin
zu, dafs. er fich bey der Ausarbeitung derfelbem einer Schreib
art bedienen mögq, die dein Gegenftände, den ei' behandelt, 
angemeffener, und weniger geziert ift, als die, in welcher 
er das vor uns liegende-Werkchen verfafst har; denn Aus
drücke und Perioden , wie S. 19 , 35 , 53,73- u< " • 1 gerei
chen, demfelben gewifs nicht zur .Empfehlung-

. In der Recenfion von.Hauswaldls .Taffo Nr. 287- ßn^ folgende Druckfehler,zu verbeffern : S. 73’ Ze*j® l9- ift nach nä- 
stiert fich Aas Wort daher auszuftreichen. Z.35. ft. endlich 1. nämlich. S.Si. von, unter Z. io. ^-fe^neK \-fclnem. S. 75-Z. 3. 
ft. nach feinem 1. mit feinem. Z. 21. ft. von Sternendiadem 1. Im Sternendiadem. S. 76. Z- *3; ü- ^^rgrö/fern l, vergröbern, 

Z, 29- ft. pwia 1, paura, S. $0. Z. 3. 1. £ lampeggiar. Z. 4. chiarv sguardv, Z-^havea.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 15. October ißöl.

K%lE GS WISS EN SCHAF TEN.

$RAunsCHweig, b. Culemann: Kritische Gefchichte 
^Operationen, welche die Englifch co mb inirte 
Zrzite zur VertJteidigwS von Holland in den Ijah- 
Ven 1794 und 1795 am geführt hat, von 11. P. R, 

Porb^L Premier • Lieutenant im Hocbfürftüch 
IleT. CalTelfchen Garde-Grenadeir Regiment; und 
Quarriermeifter-Lieutenant imüeneralftabe. 1S02.
3. (3 Rthlr.)

I Vf. hat fich vorgenommen, die Operationen 
's—der englifcnen Armee zur Vertheidigung von 
Holland kritifch darzufteiien; er thut aber in Abficht 
des Materiellen mehr; er geht den ganzen Feldzug 
fummarifch durch, tmd läfst fich felbft in den Ope
rationen , welche auf die Verteidigung von Holland 
Leinen Bezug haben, zu Zeiten in das gröfste Detail, 
auf die unbedeutenden Poftengefrchte ein; cm Um- 
fißnd, der eine Folge einer zu grofsen Reichhaltig
keit feiner M;r eriaHen zu feyn fchelnt. Im Allge
meinen glaubt Rec. zwar nicht, dafs man die Opera
tionen der coaliiirten Armeen imj. 1794 zur Nach- 
^hmunp' aufftellen könne; er hält fich aber feft über- 
Eeu^t,°dafs der Rückzug der Englischen Armee we
niger Vorwürfe, als der der übrigen, verdiene. 
Auch beweifet diefs der Erfolg. Sie war auf dem 
grofsen Rückzüge »us den Niederlanden bis hinter 
den Rhein immer di« letzte, und Fitt dennoch amwe- 
nipften. D,s Gefecht bey ßoxtel, bey weitem das 
gröfste, kettete aufser einigen 100 Gefangenen, kei
ne 150 Mann an Todten und Verwunderen. Wie 
grofs war dagegen nicht der Verlud: der Kaiferlichen 
an der Ourte und in andern Gegenden! Es ift fehr 
natürlich, dafs man den unglücklichen Ausgang des 
Krieges den Heerführern zufchrieb, und dafs man 
vorzüglich den Grund in der Unerfahrenheit der Jün
gern zu finden glaubte. Dafs aber das Alter es 
hier nicht ausmacht, beweifen die franzöfifeben Ge
nerale, und dann waren ja auch die altern der coa- 
lifirteji Armeen nicht glücklicher, als die jüngern. 
Niemand wurde mehr getadelt als der Herzog von 
York. Dafs er aber diefen Tadel nicat verdiente, 
glaubt Ree.« der^e mit ihm im Verbindung ftand, be- 
Welfen zu können. mO lange er in den ijfterreichi- 
fchen Niederlanden war , ftand er unter der C.uratel 
des kaiferlichen Haupt - Quartiers; er war eigentlich 
nichts mehr, als ein General eines abgefonderten 
Corps, welches durch die Führung des Ganzen fei
ne ßeftimmung erhielt. Er hatte überdem den Graf 
Meerfeld vom kaifieHieben General - Stabe bey fich,

A. L, Z. j 2, Vierter Bandt 

der feibft bey der Ausführung der Operationen fei
nes Corps, in mancher Hinficht Einfluß hatte. Das 
Unglück, welches ihn ain igten May traf, war dem 
General Kinski, dem kaiferlichen Haupt - Quartiere 
und dem Genera! Clairfayt zuzufchreiben. Diefs ift 
in den darüber publicirten zum Theil officitllen Be
richten, jetzt der ganzen Welt vor Augen gelegt. 
Als er fielt von der kaiferlichen Armee nachher 
trennte und nunmehr,ein eigenes Commando hatte, 
litt er weiter keinen bedeutenden Verluft. Dafs er 
mit der englifchea Armee allein den Franzofen 
keine Schlecht lieferte, darüber wird ihm Niemand 
Vorwürfe machen, der es weifs, dafs man diefer 
fchon damals auswich, als noch die englifche und 
kaiferliche Armee vereinigt war. Wie konnte er 
jetzt abgesondert eine Schlacht liefern, bey der leicht 
die Nord-, Samber- und Maafs-Armee ficü zumgro- 
fsen Theil gegen ihn vereinigt feyn konnte. Selbft 
die holländifchen Truppen vereinigten fich nicht 
mit ihm, und gingen immer früher, als die engli
fche Armee, zurück. In diefer Lage konnte er 
nichts thun, als dem Feind fich entgegenftellen, fo 
lange es, ohne die Armee zu compromittiren, mög
lich war, und diefs ift wirklich gefchehen. Er be
fand fich noch an der Neethe, als die kaiferlichen 
Armeen fchon die Maas paffirt waren, und er ver- 
tbeidigte noch die letzte, als die Kaiferlichen fchon 
lange "an dem rechten Ufer des Rheins fich befan
den. Waren feine Pofitionen nicht fehr ausgefoebt: 
fo war doch das Ganze fo combinirt, dafs der-Ar
mee kein grolses Unglück zuftofsen konnte.

Dem Hn. Lieut. v. P. geht es wie den meiften jun- 
genSchrififtellern unferer Zeit; fie fangen da an, wo 
man fonft aufhörte; fie eröffnen ihre lirerarifche 
Laufbahn mit Kritiken von Feldzügen, welche den Be- 
fchlufs machen füllten. Werden fie dadurch veranlafst, 
nun die höheren Theile des Krieges zu ftudiren: fo 
führt diefe verkehrte Methode dennoch am Ende 
zum Zweck; ift diefs aber nicht der Fall; fo ifi 
denn auch nicht viel von ihnen für die Zukunft zu 
erwarten. Wir glauben diefs hier um fo mehr fa- 
gen zu muffen, da der Hr. v. P, in dein gegenwär
tigen. VFerke nicht gemeine rätiigkeiten und Kennt- 
niife verrath. • Ein Haupt Fehler bey der Beur- 
theilung der Operationen der englifchen Armee, ift 
aber hier dadurch entftanden, dafs der Vf. nicht fei
ten vergifsr, dais der leind das Riebt wufste, was 
ihm im hefihehen Generalquartier von der Steilung 
der enghfehen Armee und dem Terrain, auf dem Äe 
fich befand, bekannt feyn konnte. Bey dem Calcul 
der Operationen ift es ein fehr grofser. Fehler, wenn

P man



ii5 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

man immer glaubt, der Feind wiffe die Lage, in der 
man fich befindet. Turenne macht in feinen Me
moiren die Bemerkung, dafs derjenige, der die fern 
Fehler fehr unterworfen wäre, nie Etwas Greises 
thun könnte. Die Beurtheilung und uniitändliche 
Befchreibung der Operationen der englifchen Armee 
fängt von dem Zeitpunkte an , wo fie in das Lager 
bey Conticq rückt. Der Vf. tadelt hier die Stellung 
der verfchiedenen Corps und der Haupt-Armee, und 
findet es unerklärbar, fehlerhaft und höcbft gefähr
lich , dafs die Armee hier fo lange zubrachte, ehe fie 
gegen Holland ihren weitern Rückzug antrat. Al
lein das Verfahren des Herzogs von York erfcheint 
in einem ganz andern Lichte, wenn man die nä
hern Umftände in Erwägung zieht. Die allgemeine 
Dispofition des Rückzugs von kaiferlicher Seite ent
worfen, gierig nur bis hinter den Caxal von Löwen. Der 
Herzog von York glaubte ohne Zweifel, hier wieder 
in Verbindung mit der kaiferlichen Armee zu treten, 
und höchftwahrfcheinlich war feine Abficht die, mit 
dein Prinzen von Coburg die weitern Operationen 
zu concertiren, als er zu diefein zu reifen von der 
Armee gieng, aber ohne ihn zu treffen, wieder zu
rückkam. — Diefer ümftand machte, dafs einige Ta
ge in Ungewifsbeit verftrichen. Gleich von Anfang 
an waren Veranftaltungen getroffen, die Magazine 
von Antwerpen wegzufchafien; aber es häufte fich 
jetzt hier alles, das Lazareth , ein grofser Vorrath 
von Lebensmitteln und Fourage, und die erwarteten 
Schilfe kamen nicht zu rechter Zeit an.— Man weifs 
jetzt, dafs die franzöfifche Parthey in Holland fiezu
rück hielt. Diefs war die Urfache, dafs die Armee 
fich in dem Lager bey Conticq und an derNeethe 
bey Lier fo lange aufhalten mufste. So gefährlich, 
wie der Vf. glaubt, war ihre Lage hier nicht. Sie 
war vom Feinde durch einen zwar nicht bedeuten
den, aber doch immer nicht ohne Brücken zu pafli- 
renden Flafs getrennt. Das Terrain war durchfchnit- 
ten, die Vorpoften ftanden 2 bis 3 Stunden vor ihr, 
fie konnte fich alfo immer,j ohne fich in ein Gefecht 
einzulaffen, zurückziehen, wenn der Feind fie mit 
einem Angriff bedrohet«. — Die vermeyntlicbe gro- 
fse Gefahr, welche durch das Umgehen des linken 
Flügels entftehenkonnte, fand nur dann ftatt, wenn 
der Feind diefs zu thun im Stande war, ohne dafs 
es die Armee erfahren konnte. Diefs war aber nicht 
der Fall. Die Corps und Detafchements waren auf 
mehr als 6 Stunden links zur Beobachtung an der 
kleinen Neethe hinauf geftellt, und fo lange fie nicht 
vertrieben wurden, konnte die Armee von uiefer 
Seite her auf keine Weife in Gefahr kommen, lieh 
fchlagen zu müllen. Wäre es nicht von dem Her
zog von York unverantwortlich gewefen, feineKiie- 
ges - und Mundbedürfhiffe und feine Kranken dem 
Feinde in Antwerpen zu überlaßen, ohne dafs dazu 
ein zureichender Grund vorhanden war?

Bey der Erzählung der weitern Operationen fährt 
der Vf. auf die angefaugene Weife fort; er findet al- 
lerwärts Etwas zu verbelfern, nndesfeheint, als wenn 
es nur blofs Thatfachen erzählte, um fich Gelegen

heit zu einer^ meiftens fehr eigenen Art von Kritik 
zu geben. Er legt unter andern dem Herzog von 
York es zum Nachtheil aus, dafs ihn io dem Lager 
bey Rofeadal (das iRe, wo die unter feinem Com- 
mando geftandenen Co^ps fich mit der Armee ver
einigten) die Soldaten nicht alle gekauft haben. Ein 
andrer Vorwurf befteht darin, dafs der Herzog, fo 
Wie auch die kaifeihciaen He erführe-, nicht m I ä- 
gern campirten. NRM feiten tadJ’ er bitter und 
mildert hernach den Tadel wieJer, Eine vorzügli
che Kritik trifft die? Vorpoften. Um fowohfhierü
ber, als über die Operationen der eiic|jfcheii Armee 
überhaupt, richtig zu urtheiien, mufs man einen 
Blick auf das Ganze werfen. Als (ier fjfc., Züö. von 
York bey Mecheln feine Armee fam<nei,e> wie 
fchon erwähnt, fein Plan, nur dann eine Schlacht 
zu liefern, wenn es in Verbindung mit den Kaiferll- 
chen gefchehen könnte. Er hatte dazu die g1Oj5te 
Hoffnung, wie wir jetzt aus den nachher bekannt 
gewordenen Verhandlungen willen. Was blieb ihm 
bis. dahin zu thun übrig? Holland bis zu diefer Ver
einigung zu decken. Wie aber konnte diefs gefche
hen? Zerftreute er die Truppen in den nicht ver- 
proviaatirten ungefunden Fettungen; fo war er äu- 
fser Stand geletzt, in der Folge den vorgefetzren 
grofsen Plan auszulühren, anderer Nachtheile nicht 
ZU gedenken; ftellte er die Armee hinter die Ue- 
berfchwemmung in einer unangreifbaren Stellung; 
fo wendete der Feind fich gegen nebstdiegende un- 
verforgte Feftungen. Kein anderes Mittel blieb übrig, 
als fich dem Feinde entgegenzuftcllen, dabev aber 
eine Schlacht, fo viel als möglich war, zu vermei
den. Diefs konnte aber nicht ohne weit voigefcbo- 
bene Vorpofien gefchehen. Hieraus läfst fich fehr 
wohl erklären, dafs der Herzog dem Vorpoften-Com- 
mandeur, dem General v. Hammerfttin im La^er 
bey Breda den Befehl gab, mit den Vorpofterowu-her 
vorzugehen. Diefer General errieth auch fogleich 
den Plan des Herzogs, und traf in der Folge Anord
nungen, welche demfelben angemeffen waren, Die 
Gefahr weit vorgefchobener Vorpoften ift übrigens 
in der That nicht fo grofs, als der Vf. fich didtlbe 
vorftellt, wenn foult die Anordnung nur gut iit, und 
ein Soutien von 10 bis 20 Esquadronen Uavakrie 
und einige Batterien reitender Artillerie nahe hinter 
denfelben find, wie es bey der engiifchen Armee der 
Fall war. Unbegreiflich ift es uns, wie diefs dem 
Vf. (nach feinen beRimmten Aeufserungen) unbe
kannt fe.yn konnte. Man kommt bey mehrern StcL 
len auf den Gedanken, der Vf. habe mehr im helft, 
fchen General Quartier Materialien zur Gefchichte 
des Feldzugs gebammelt, als feibft die Stellungen 
und das lerram, weiche er befch.e’bt, gefehen. 
Auch viele Kritiken deffelben hörte RfC. fchon in 
der Armee von jungen , die nicht von
den belondern Verhälmiffen derfelben unt< rrichtet 
Waren, und nur nach Elementarbegriffen urtbeiften. 
Der Verluft des Pollens bey Buxtel war, wie fe mn 
erwähnt, fürs Ganze unbedeutend, und hatte über- 
deiu feinen Grund in NHen-Umliänden, Welche

in
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^a£e _^nglücksfälle der Art herbeyfüh- 

n sonnen. Der General von Düring, ein junger, 
rav er xfann, uer vor Begierde, fich auszuzeichnen

011 diefem Tage mehr thun als die
a.we, in denen er lieb befand, gehärteten. Er 

.a m eint für ejnen Verpoften fehr zahlreiche Ca- 
va erie zu auixnen, um mit ihr einen Streich gegen 
Plan t«e« angreifenden, Feind auszuführen; der 
felben' ^War wohl überlegt, aber er hatte bey dem« 

n f darauf gerechnet, dafs er mit der gan
te urr^lz'^'-'^-len Armee zu thun bekommen könn- 
j ’p ic* dann Lane er den Fehler gemacht, bey der 
laF . er’e in Boxtcl keine hinlängliche Cavalerie zu 
ß'eii» um fie bey ihrem Rückzüge aufzunehmen.

,e Zurückgelaflene behänd dazu fms den eben ange- 
°rbenen Emigranten Binaren, welche fich beym 

^ckzUge jn t>je Infanterie kürzten. Dafs diefeFeh- 
^er nicht von dem patrictifchen über alle kleinen 
»erhältniffe erhabenen General von Hammerftein ge- 
ri*gt wurden, lag in der perJönlichen Schätzung des 
General von Düring. Er glaubte, dafs aus diefem 
ein wichtiger Mann für die Armee werden könnte, 
Wenn der Krieg fortdauerte, und dafs man Fehler, 
die aus Ruhmbegierde gemacht werden , fo viel als 
klüglich überleben müfste.

Die Ideen, welche der Vf. über die Vorpoften 
äußert, zeigen nur gar zu deutlich, dafs ihm die 
mancherlei Combinationen, welche die Umftände 
im Kriege nothwendig machen, nicht geläufig find, 
und dafs er auch felbft die Anordnungen bey der 
euglifchen Armee nicht immer kannte, indem zuZei- 
ten das, was er tadelt, auch wirklich nicht hart 
fand, wie z. B. S. 347, 377, 404 11. a. 0. m.

Sehr viel verfpricht fich der Vf. von den Nachrich
ten der Spione; erscheint zu glauben, ein commandi- 
render General müfste durch feine Spione immer v^n 
der feindlichen Armee höhere und befiimmte Nach
richten haben können. Rec. hörte in feinen eilten 
Dn.nftjahren von einer gewißen Claffe alter Officiere, 
über die Nachrichten Friedrichs II. oder des Herzogs 
Ferdinand zwar auch fo Etwas; —■ aber er berich
tigte fich hierüber, als er das Detail cmes Feldzugs 
ftudierte. Wir empfehlen dem Vf in diefer Binficht 
die l/ie di* Prince Perdi^^.d von ‘Sch-tapev zu fifen. 
Mit den ftraregifchen Manövern der pichegrüfchen 
Armee, von welchen der Vf. im 6ten Abfchmtt ver- 
fchiedenes erzählt, hat cs nicht viel zu bedeuten.— 
Sie folgte ohne viele Kunft den Alliirten. — Unter 
die außallenden Behauptungen des Vf. gehört auch' 
diele: dajs die coabtirten Armeen im Revolinions- 
Kritge lieh nicht genug verfchanzt hätten, und dafs 
nur allein die preuisifche hierin eine Ausnahme ge
macht habe, Sali der Vf. die Gegend von Valen- 
ciennes, Dünkirchen, »von dem Gehölz von Mor- 
m<n, von Alenin , Moucron, Courtray, Denain, 
Brugge. Tournay, Gent, Breda und die vielen Bat- 
terio» der Maas und Waal nicht? Lagen hier 
»ithl mehr Werke, als v?K’l--.icht je in ein Paar Feld
zügen aufgeworfen find, von aller Art jedem vor 

Augen? Der Vf. eifert aufserordentlich gegen das 
Cordon-Syftem. Uns ift es fall unbegreiflich , wie 
er dazu bey der englifchen Armee Stoff finden konn
te. Die Corps diefer Armee waren, nachdem fie 
fich einmal vereinigt batten , fo nahe bey einander, 
als es die gegenfeitige Unterftützung erfoderte, oder 
ftanden in einer unzertrennten Linie; nur hinter der 
Maas und Waal waren fie, wie es hier nicht an- 
ders feyn konnte, von einander abgefondert. Man 
würde fich fehr irren, wenn man in der permanen
ten Concentrirung der Mailen , den höckften Grad 
der Taktik fuchte; eine vorfichtige, gefchickte Ver- 
tbeiluDg und unerwartete Vereinigung, war bey den 
Ferdinande, Broglio’s, Moreau’s, ein höherer Punkt 
der Kimft. — Und’ wie fiimmt die Concentriiung 
mit den Aeufserungen des Vfs. in Breda, Bergenup- 
zom, ftarke Befatzung von iö bis iSooo Mann zu 
haben? — Ueberhaupt. ift er fehr freygebig in der 
Stärke der Befatzung. In Ikrzogenbufch (diele Fe- 
ftung ilt bis auf einen kleinen Fleck mit W aller um
geben) will er wenigftens 10,000 Mann haben.

Es finden fich überall viele Unrichtigkeitenin der . 
Darftellung des Theils, welcher die Gefchichte der 
Operationen betrifft. Das vorzüglichste ift , was 
das hefiifche Corps insbefondere und die Vorpoften 
der Armee in der Zeit-Periode angeht, wo der Ge
neral von Hammerftein fie allein commandirte, und 
cs febeint, dafs das Journal diefes Generals feine 
vornehmfte Quelle ift; voller Fehler ift dagegen die 
Befchreibung des Uebergangs der Franzofen über die 
Maas, der Vorgänge zwilchen der Maas und Waal 
u. f. w. Ueberall fehlte es dem Vf. an der Kennt- 
nifs der wahren Beweggründe der Operationen und 
der befondern Lage, in der die Armeen, Teilungen 
und der Feldherr fich befand.

Das ganze Werk wird in zwey Theilen beftehen, 
der gegenwärtige, gehet vom saften July bis ixten 
Dccemb. 1794- Diekm Theile find zwey Plane bey- 
gdügt; der enfte enthält die Schlachtordnung der 
cnglilchen Armee, welche aber nicht ganz richtig 
ift, und der zweyte eine Karte von der holländilchen 
Gränze von Bergenopzum bis Ninvwegen, und von 
der Böir.mclwaard. — In der letztem find die Stel
lungen der gegenfeitigea Armeen eingezeichnet; fie 
unterfcheidet fich aber übrigens in Nichts von den 
bekaunteften Karten diefer Gegend ; beide find fchlecht 
gelicchen.

Der Vf. diefes Werks gehört, wir wiederholen 
es liier, zu der Clafie von jungen, lebhaften und ta
lentvollen Olhcieren, nie durch die Ueberlegenheit ih
rer Kenntnifie unu Bcmdieimngskraft gegen ihreweni- 
ger wiffenfchafdrch.um errichteten Cameraden , ver
führt werden, fich eint’ Zeitlang unrichtig zu fchätzen, 
aber gewöhnlich oc-ch fortgefetztes Studium und 
durch kälteres mut wieder zu den angemefienem 
Verhältniflen zurückkehren, und dapu Belehr iJ-rn- 
heit mit gründlichen Keimtmfien zu verbinden 
pllegeu.

KIN-
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KINDE RSCHRTFTEN.

Köthen, b. Aue: Die biblifcke Gefchichte mit prakr 
tifchcH Anmerkungen. Zum Schulgebrauch ent
worfen von C. B. Hartmann t Rector der evang. 
luth. Schule und Adjunct des Minjfteriums zu 
Köthea. igoz. 204 S. §. (9 gr.)

Weil Ilübner’s biblifche Hiftorien nicht mehr füc 
Schulen paffend find, und ein Lehrbuch der bibli- 
fchen Gefchichte gleichwohl für die Schuljugend -ein 
Bedörfnifs feyn foll: fo eutfchlofs fich Hr. If. , der 
vermutblich Rofenmüller’s, Scherers, Förfter’s u. a. 
biblifche Gefchichtsbücher nicht kannte, oder nicht 
kennen wollte, zur Ausarbeitung]diefer Schrift. Er 
verfichert zwar, in Anfehung der Erklärungen fich 
an die neuefien und anerkannt heften Schriftausle- 
ger angefchloiTen zu haben. Aber wir haben von 
diefen neueften Schriftauslegungen im ganzen Bucb$ 
wenig oder gar nichts entdecken können. Ur. IL 
läfst noch die erften MenfcLen vor dem lögenamncen 
Falle, ihrer ganzen Natur nach uufterblich feyn: 
läfst fie noch S. 21 durch den Teufel verführt wer
den ; und behauptet noch S. 43, dafs einer von den 
Reifenden, die den Abraham befuchten, Gott felbß 
oder ein Bote Gottes war. — Viele von den bibli
schen Erzählungen des A. T. find überhaupt, wenn 
man ohne Vorurthcil des Alrcrthums und Anfehns 
ur-theilen will, für die Jugend ohne alles praktifche 
Ißterefie. Wird es nun aber einmal noch für not'tt- 
wendig geachtet, biblifche Gefchichte in Schulen 
zg lehren: fo ift ein in diefem Geifte gefebriebenes 
Lehrhuch eben fo wenig als Hübners den Bedürfnif- 
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fen des Zeitalters angeinsflen. Die jeder Erzählung 
beygefetzren praktifchen Anmerkungen, deren Rich
tigkeit wir nicht in Zweifel ziehen, geben dem 
Buche ebenfalls keinen fonderlichen Werth; weit 
nur ein geringes Maafs von Geifteskraft erfoderlich 
ift, aus jeder nicht ganz inhaltsleeren Erzählung 
mehrere Dutzend näher oder entfernter liegende 
Bemerkungen herzuleitea.

Leipzig, b. Benj. Fleifcher; UnteMtwigsbuch 
der kleinen Familie von Gr^nthal, oder Erzäh- 
luugen^ür die zartere Jugend. Auch als Lefe- 
buch in den Lehrftunden zu gebrauchen. Von 
gjacob Glatz. Drittes Bändchen. Mir Kpf. Igor. 
Jia S. 8. (r Rthi.)

Bey diefem Bande dachte fich Ur. G. Kinder von 
zehn Jahren als feine Lefer. Die beiden erften 
Bändchen, welche in diefen Blattern 1801. Nr. Xp2. 
angezeigt worden find, waren auf ein früheres Alter 
berechnet. —. Erzählungen, welche eine moral,ifche 
Tendenz hatten, wechfeln mit allerhand nützlichen 
Belehrungen, die grofsentheiis aus dem Gebiete der 
Naturkunde entlehnt find , mit Anekdoten, Stamm
buch versehe» etc. ab. Die ineiften von den hier 
wiedererzählten Anekdoten find mehr beluftigend. 
als in irgend einer Rüekficht belehrend. Indeflen 
läfst fich ihre Aufnahme ia ein Unterhaltungsbiich 
wohl entfchuldigen. Nach den, feit Erfcheinun?- 
diefes Buchs, über die fogenannten Kuhpocken ai£ 
gesellten Beobachtungen bedürfen nun die Aeufse- 
rungen des Vfs. über das Einimpfen der Meafchea- 
poekeij (S. 164.) einer Berichtigung.

KLEINS SCHRITTEN.

IlAN©r.VNßSWissEN^cii^FT£n. Stu-ttgavt, (ohne Namen des 
Verlegers): Jus/ührlicM Terglcirhttng dis frunzöfifche-ii Gel“ 
des mit dem deutjehen Gade , und des deutfehen Geldes mit 
dem franzdjif hen Geld£, j^uuhl tunk ihm uliern a/s «euern 
franzöfifihen llliinzfufsc. iS01/ 3d ,4* &r>) Diefe Ver-
ßleichuugstafelu lind blofs für den deutfehen 24er Conven- 
tiensfufs in *'1.,^. und Hel!., gc^en Liv., &o!g, Den. 
und Francs, Decimen und Centimen. Zuerlt eine kurze Ge
fchichte der Reichs- und franzöüfchen Münzen, die in Ab
licht der letztem Münzftädten und ihrer Cucceiliven Vermin
derung b'S auf die neueftenZeiten merkwürdig ift- Denn 
vor dem Johr 17/2 waren in Frankreich £0 Mtuizlladte, die 
1*7*72 auf ig, am 22. Venuiin. DJ- J- (*• A4- Ocl- aut 
w reducirt und für die Zukunlt feflgefetzc wurden Rich
tig lagt der Vf.: dafs nach einem Regtcmn^-Befchlurte 
vem 21. Sept. 179.5 üer Fivre auf 95 Gepumen, -und .der 
Franc auf io Decun. oder joö'Centimen geletzt woixlen iey; 
er -vergifst aber S. 9 zu bemerken: dafs nach einem Gf&z 
vQ-m 2S- Thermid. Hf. J. (d. 1,6. Aug. i7e6), der Gehalt dieier 
neuen ra^ublikanifchen Silber,münze, auf*9 Thei'e fein und 
2 Theil Zufatz Kupfer bellimmt, folglich die Toleranz auf 
iä»o Thdl beftiaur.t woxxLen, Io defs, x Franc 5 Gram-- 

men neues No^ma’gewtcht,. oder 94 Gran altes Parifer 
Tiönigs.-Gewicht enthalten müße, folglich auf 22.5 Grammen, 
•oder 4.25 L'ö Girau fein Silber valnrt fey. Vergleicht man 
diefen Gehalt mit dem des 6 I-ivreftück (Doppelthaler oder 
X.aubthaler) , welcher 10 Den. 21 Gran beträgt; fo bekommt 
man zur. Parität.jo?- Den., oder ie> Den. 19? Gran nach 
dun vorigen fearzöfifchen ’Miinzaufdrneks; «h'o ],.£t 
der Gehalt der neuen DÄ-iuize. fjmjen die königliche, m« ä 4 
Gran veriuruderx, und. doch *>ac die jetzige Regierung, durch 
ejjien Confuiar-Bel’cLlufs vom 13 Brüm. IX. J. (d.. 4 Norbr. 
IgC'O.}, den neuen hraac 1 Lii. o Sous. 2 Tli Den. i’uur- 
riois, und sifo ^über 1 Prcc. Lefter, als den vorigen £.ivre 
gefetzt; daher caau das VerbaLunD von 1 Frano.—§9 Cen- 
timew, uns a.us tiiefer Fmlautecun’-r hatte technoloipfch erwie- 
fer. werden lO! -Jh ~ Der rer?lelchuimstafel«* übrigens 
dxey , ’A‘Jzo>. 1. nie ä-tera Laozülifehe Münz.® mit der neuern 
Mdäem 2; Fl. Fuf,- rflc }j. den mit den Dir. und 
Gulden, und d‘e Ui. den Gulden mit dm Lvr. und Francs 
eniiiak. •Ai'u fangen lie mit 1 Den.» lieber oder Cemime 
an, und genau bis anf 10 Millionen DD., Guld. und France, 
fo. uau, .diel« Tafeln fuhr Jiejiucm ÄU^eoraucken Jmd.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
So nna b end s, den 16. Oct ob er igoa^

g0TTESGE LAHRTHEIT.
Berlin h. Mylius: D. Wilh. Abr. Teller, über die 

fitere Schriftausleguwg, in Antwort auf die an 
gerichteten Briefe des Rn. de Luc. i$ox. 126 S.

8' (12 gr.)

r« de Luc, dem niemand feine Verdienfte im Fa- 
ehe der Geologie abfprechen wird, der aber als

Lheolog weit zurückgeblieben ift, fühlte fich beru- 
in einer Reihe von in Paragraphen eingetheil- 

ten Briefen, den verdienftvollen Teller über mehrere 
feiner Urrheile in der Beantwortung des bekannten 
Sendfehreibens einiger jüdifcher Hausväter, wie auch 
in feiner Schrift die Zeichen der Zeit zurecht zu wei
fen. Da antwortet daun Hr. T. in der vor uns lie
genden Schrift erft S. 1 — 40. auf einige einzelne 
Einwürfe deffelben, z. B. dafs die 10 Gebote nicht, 
Wie Hr. T. glaube, Civilgefetz wären, fondern das 
ganze Moralgefetz enthielten; dafs die von Hn. T. 
für gleichgültig ausgegebene Frage: ob Chrifius das 
Judenthum nur habe verbeffern oder ganz aufheben 
Wollen, da es von felbft habe aufhören müßen, je mehr 
die höhere Moralität des Chriftenthums anerkannt fey, 
vielmehr fehr wichtig wäre, indem ^uden- und Chri- 
ßenthum in genaueßer Beziehung auf einander fänden, 
ohne deren .Anerkennung Ur. T. kein Chrifi feyn kön
ne (!); dafs erden Ausdruck Gottesdienß gefliffent- 
lich zu vermeiden fcheine, der doch in der heiligen 
Schrift fo oft vorkomme u. f. w. Und weil dann 
Hr. de Luc feine Behauptungen allenthalben mit der 
Auctoritat des Baco zu verbrämen facht, den er ei
nen grofseu Hdfinn nennet, und für einen bedeuten
den Theologen und Exegeten ausgiebt: fo zeigt ihm 
Hr. T. beyläufig ans dem Leben und den Schriften 
diefes Mannes, dafs er alles diefes nicht gewe- 
fen fey. — Doch auf diefs alles würde Hr. T. 
gefchwiegen haben; und das mit Recht, da es jeder 
fachverftändjgg Lefer mit einem Achfelzucken, und 
jeder gelch mack volle Scbriftfteller, der es zu berüh
ren fich genöthigt gefehen hätte, es mit einigen Aus
ruf ungsz“1 eben beantwortet haben würde. Allein 
Ur. de hatte auch in gewißem Betrachte des 
Vfs. moraliichen Charakter angetaßet. £r redet viel 
und oft von einer neuen Exegefe, wie Von Theolo
gen, die fie eingeführt hätten , und die dadurch der 
Schrift ein neues Licht anzünden wollten. Er er
zählt von einem Gerichtshöfe der Auslegung (tribunal 
d'interpretation) , welchen diefe errichtet, von Win- 
kelvcrfammlungen, welche fie hielten. Auch am 
Schluffe der Einleitung des Bacon tel qu'il eft hatte 
er fchon vorläufig von einer Secte der Theologen ge-

A. L. Z. igoa. Vierter Band.

fprochen , die feit einiger Zeit in Anfehung der hei
ligen Schrift, den Plan der Eneyklopädiflen, däsChri- 
ftenthumauszurotten, befolgten, und ein Auslegungs- 
fyßem in Anfehung der Bibel auszubreiten fuchten, 
worüber man den Bacon ganz vergeßen, oder doch 
feine Werke ganz enfßellen müfst#. Ja Hr. de Luc 
fchreibt ihnen fogar Bubenßücke zu u. f. w. Diefs 
alles konnte in mehr als einer Hinficht auf Hn. T. 
mitbezogen, und feinem Privat- und Amtscharakter 
nachrheilig werden. Deswegen hält er eine öffent- 
liche Verteidigung befonders fürnöthig. Zunächft 
verfichert er dann mit der ihm fo eignen Treuher
zigkeit, dafs er von eben erwähnter Secte und ih
ren Winkeleerfammlungen etc. gar nichts wiffe, dafs 
er fich aber allerdings zu der von Hn. de Luc foge- 
nannten neuen Exegefe bekenne, die, wie er bey
läufig zeigt, fchon fo alt fey, als die Reformation. 
Hiernächft entwickelt der Vf. das Wefen diefer Exe
gefe, und macht davon beyläufig die nöthigen An
wendungen zur Erhärtung feiner in den oben ge
nannten Schriften gegebenen Erklärungen, fo wie 
zur Widerlegung der von Hn. de Luc und feinem 
Waffenbruder Baco aufgeftellten Behauptungen. S. 45. 
bis 126. Diefe Entwickelung, auf welche auch der 
Titel zunächÄ hinweifet, macht den intereffanteften 
Theil diefer Schrift aus, der fie vor dem gewöhnli- 
chen Schickfale der Gelegenheits und zumal Streit- 
feheiften, dafs auch die de Lucfchen Briefe treffen 
wird, bald vergeßen zu werden, fichert. Erft er
klärt fich Hr. T. über die neue Kritik. (Wenn er 
aber bey diefer Gelegenheit S. 51, den Namen höhere 
Kritik blofs daher erklärt, dafs diefe nichtblofsein
zelne Worte und Verfe, fondern auch ganze Ab- 
fchnitte und Bücher umfaße: fo möchte diefs wohl 
eine zu enge Gränzbeftimmung derfelben feyn). Dann 
aber verweilt er vorzüglich bey der neuen Exegctik, 
welcher Hr. de Luc vorwirft, fie verwerfe den fens 
litteral, und erkläre alles ä l'arbitraire, da doch al
lein diejenigen Theologen wahre Ehrfurcht für die 
Schrift hätten : qui maintiennent la lettre de VEcriture 
fainte. Nachdem Hr. T. nun vorläufig Hn. de Luc 
gefragt, wie er z- B. mit dem fens litteral bey dem 
Befehle Chrift» Luc. 10» 4. ,,ihr follet niemand auf 
eurer Wanderfcaa t grüfsen durebkommen wolle, 
wenn der Spöttlmg ihm zu hören gäbe: „nun, das 
warauch etwas grob gefagt ’ ” nachdem er im Scherze 
(denn auch diele Laune hat ihn noch nicht verlaffen), 
gefagt: „es komme ihm vor mit den Auslegern nach 
den ll orten in Vergleichung mit den Auslegern nach 
dem oft fehr verborgen liegenden Sinne , wie mit den 
kleinen Krämern im Einzelnen, deren Waare oft fehr

Q an
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untauglich fey, verglichen mit den Grofshandlern 
im Ganzen, welche ihre Waare eus der erfreu Hand 
nähmen : fo ftellt er den Satz auf, dafs die neue Exege- 
tik nur den gefunden Menfchenverßand oder Gemcinfinn 
für die höchfte Regel der Auslegung anerkenne. Diefer 
verweife dann auf den Sprachgebrauch , wie auch er 
felbft ihn gebildet habe, der wiederum ein allgemeiner 
Sprachgebrauch aller Völker, und ein befonderer jedes 
Volks, und ei. i eigner jedes Schriftftellers fey. Es gebe 
alfo auch nach dem Gemeinfinne nur Einen aus Einem 
Worte oder einer Redart hervorgehenden, d. i.dcn 
buchft üblichen Sinn, der nun aber wieder, je nach
dem der Schriftfteller den eigentlichen Sinn eines 
Wortes beybebalre, oder ihm einen andern Begriff 
unterlege, zu verliehen fey. Manxfolle alfo nicht ein
mal diefen buthftäblichcn Sinn wieder einrheilen in 
fenfum proprium und fropicum," wie es noch von man
chen neuerlich gefchehen ift, fonc’ern fagen : jener 
fey mir eigentlichen oder wieigentlichen Worten aus
gedruckt. —- Wie nun aber der Gemeinlinn auch
Sprachen mit Sprachen vergleichen lehre : fo habe 
er auch den Auslegern des N. T. gezeigt, dals die 
griechifche Sprache des N. T. ganz nach der hebräi- 
fchen in dem Gebrauche der kleinen Redtheile , ein
zelner Worte, ganzer Redarten und felbft der Denk- 
Weife gebildet fey. — Endlich lehre der Gemein- 
finn zur Erklärung des befonderen Sprachgebrauchs 
eines Schriftftellers den Context zu Hülfe zu neh
men, andere Stellen damit zu vergleichen, in wel
chen er fich felbft deutlicher erklärte, oder aus un- 
beftrittenen allgemeinen Grundfätzen, wie aus der 
Natur der Sache, die eigentliche Meynung deffelben 
gleichfam zu poftultren. Aus allem folgert dann der 
Vf. i) was die Erklärung und Auslegung betrifft, a) 
dafs alles, was imA. und N-T. menfehlichertneife von 
Gott gefagt ift, auf eine Gottgeziemende Weife er
klärt werden muffe, S. 69 — 83- b)dafs der Gemein- 
{inn auch allein lehren muffe, was ohne alle Erklä
rung und geradezu vom Schriftfteller gefagt werde, 
und wobey alfo der Ausleger liehen bleiben muffe, 
S. 83 — 03. c) dafs der Gemeinfinn zuweilen auch 
die Denkungsweife des Redenden in einem befondern 
Falle aus den Umftänden errathen muffe, um der 
Sache Genüge zu thun, S. 93 — 97. 2) Die Folge
rungen aber für eine gereinigte Rehgionslehre, bey 
welchen man jedoch nicht vergeffen mufs, dafs fte 
gegen die de Lucfchen Behauptungen gerichtet wur
den , find: a) dafs durch dieneue Exegefe das (vom 
Hn. de Lu« fehr falfch verftandene) Ganze (Enfemble) 
des A. und N. T. in das hellfte Licht gefetzt werde, 
S. 97—loß. b) dafs fie nichts von dem (von Hn. de 
Luc fo fehr urgirten) Unterfchiede zwifchen provi- 
dcnce fpeciale et generale wiffe, S. —112« CJ ^afs 
fie vieles nur von der Mehrheit verliehe, was die 
Schrift von riilem fage , und Hr. de Luc auch wört
lich von Allem verliehe, S. 112—120. d) dafs fie 
den Vf. in ^er Meynung befeftigt habe: dafs die 
Taufe noch ganz zarter Kinder in ihrer Stiftung von 
Ch.ifto felbft nicht gemeynt gewefen fey, fondern 
nur die der Erwachfenen, S. 120 — 126, Die von' 
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dem Allen gemachten Anwendungen auf die Behaup
tungen des Hn. de Luc mag der Letsr als Erläuterun
gen der eben aufgeftellten Sätze durch fiagirte Bey- 
fpiele , vom Gegentheile entlehnt, betrachten, um 
fie defto verdrufslofer lefen zu können. Uebrigens 
hat fich Hr. de Luc zu gratuliren, dafs er es mit ei
nem fo fanftmüthigen Gegner zu thun hat , der ihn, 
für feine oft derben Ausfälle, höchftens nur hin und 
wieder leife ritzt, wobm Rec. auch diejenigen Stel
len mit rechnet, in welchen Hr. 7; feinem Gegner 
zeigt, dafs er bald fich felbft, bald der ihm fo theuren 
Autorität des Baco, widerfprochen habe, mit dem er 
nun die Sache ausmachen möge. Kurz, Hr. ge Luc wird 
fich überzeugen, „dafs feine Bemühungen. Hn. T, 
„zur alten Exegefe zurückzubringen, a‘u diefem al- 
,,ten Manne tout perdues find” S. 88’ — Zum Schluffe 
heben wir nur noch zwey neue Erklärungen für 
unfre Lefer aus, ohne uns, beym Mangel des Raums, 
auf eine nähere Prüfung hier einzulaffen: die eine 
betrifft Luc. 12, 1. coli. Matth. 16, 6- ff. wo er das 
Miisverftändnils der Jünger in Anfehung der War
nung Jefu vor dem Sauerteige der Phariiäer darein 
fetzt, dafs fie gemeynt hätten, er wolle fie warnen, 
kein Brod von einem pharifäifeben Becker zu kau
fen, weil der Sauerteig von diefen mit Gift ver- 
mifefet feyn könne s. 94. (Nur warum gerade der 
Sauerteig, und nicht das Brod felbft?). Die andre 
befteht darin, dafs der Vf. eine befemdere Schönheit 
von Pauli Vortrage darin findet, dafs er im Briefe an 
die Römer, die Völker, die gegen das ewige Ver
nunft- und Sirtengefetz gehandelt, fchlechthin verlo
ren gehen läfst; hingegen die, wider das gefchrie- 
bene Gefetz handelnden, Juden veruvth.eilt werden, 
weil das Geivijfen in jedem Geietzgeber, Ankläger 
und Urtheilsfprecher zugleich an Gottes Statt fey; 
hingegen wenn der Jude gegen das gefchriebene ü’e- 
fetz handelte, der weltliche Richter nach diefem 
Gefetze das Urtheil über ihn Sprechen mufste: (wenn 
fich anders wirklich aus Vergleichungen mehrerer 
Stellen ergeben füllte, dafs Paulusfelbft diefen Un- 
terfchied zwifchen ctirohk’j&ad cci und xxrxxfiMicdtci ge
macht habe).

RJT URGESCHICHTE.

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Ueber die foge- 
nannten Seemäufe oder kornartigen Fifcheyer, 
nebjt anatowifch - phyfiologifchen Bemerkungen 
über die Fortpflanzungnveife der Rochen und Hay- 
fifche, von ll7. G. Tilefius, der Weltweisheit, 
Arzneywiffenfcbafr u. Wundarzneykunft Doctor 
u.f. w. 1802. i Alph. 2 Bog. kl. 4- 5 aus
gemalten Abbildungen, (r Rchir. 16gr.)

Die Schritt befteht aus 11 Abichniuen. Der erfte 
enthält ein literarifches Verzeichnifs derjenigen 
Schriftfteller , welche über Urfprung der 
Seemäufe und über die Fortpflanzungs weife der Ro
chen und Hayfifche gefchrieben haben, nebft einer 
prüfenden Ueberficht ihrer Schriften und Nachrich
ten über diefen Gegenftand, Der zweyte, allgemeine

na- 



125 Nr-. 293. OCTOBER 1802» 126

^aturhiftorifche Bemerkungen über das Gefchlecht 
der Rochen, nebft Abbildung und Befchreibung ei
ner neuen Gattung des Rocheugefchlechis (der 
Rochengatliing) au« dem portugiefifchen Ozean. Der 
dritte, allgemein anatomifrhe und pbyfiologifche Be
merkungen das Gefchlecht (die Gattung) der Ro
chen. Oer vierte, naturhiltoriRhe Bemerkungen 
über das Gefchlecht (die Gattung) der Hayfifche. Der 
fünfte , anatomifche und phyholwgiiche Bemerkun
gen über den Hayfifch. Der fecbfte, naturhiftorifche 
Bemerkungen über f]as Gefchlecht (die Gattung) der 
Haybfche. Der yte handelt von den verfchiedenen 
hartfchalige;i Eyern der Filche, ihrer Anwendung 
uhd Benutzung. Der gte über die Geftalt, Farbe, 
SubRanz und Gröfse der Rocheneyer. Der t^te über 
d:e Geftalt, Gröfse, Farbe und Subftanz der Hayen
eyer. Der iote enthält chemifche Verfuche über dis 
Auflösbarkeit der hartfchaligen Fifcheyer, über ihr 
Verhallen gegen ehe Auflöfungsmittel und ihre übri
gen Eigenschaften. Der ute über die Begattung 
und Fortpflanzungsweife der Rochen und '{ayen 
insbefondere, Den Befchlufs macht die Erklärung 
der Abbildungen. Man wird in diefer Lifte fogleich 
wahrnehmen, dafs die Ordnung der Abfchnitte na
türlicher hätte feyn können; und beym Lefen der- 
felben findet man, dafs der Vf. über alle die Gegen- 
ftände, welche er in der Natur zu beobachten nicht 
Gelegenheit hatte, oder damals, als er fie zu fehn 
Gelegenheit harte, nach feinem eignen Geftändnifle 
nicht gehörig zur Beobachtung und Unterfuchung 
derfelben vorbereitet war, fich um fehr vieles hätte 
kürzer faßen und auf die bereits vorhandenen Beob
achtungen und Schriften verweifen inülTen. Indef- 
fen ift das, was er liefert, daakenswenb. Die von 
dem Vf. S 77 — Fo. befchriebene und auf der erften 
Kupfertafel abgebildete portugiefifche Rochenart ift 
allerdings neu, und befindet fich noch nicht indem 
m uen Vierke von Bloch iSifJiema Ichthyologiae), 
Welches zu vergleichender Vf. nicht Gelegenheit hat
te. Er yerfichert wohl 10 Exemplare unterfucht und 
alle gleichlormig gefunden zu haben, ein einziges 
ausgenommen, welches noch 2 Stacheln auf jeder 
Seite neben der Reihe auf dem Rücken, einen Fin
gerbreit hinter den Augen hatte. Die Befchrei- 

lelblt ift nicht ganz vollständig, denn der 
Vi. Jefchreibt blofs die obere Seite des Fifches, und 
er’-yianr. nicht oes GefchRchts oder der Zähne; 
gh-icaw nnl reicht fie 2u> U?H fjje Art darnach zu be- 
ftirmmm, und nie folgenden Tafeln lehren noch deut
licher a.S eie erfte Platte dafs der Vf. ein Weibchen 
vor fich hatte. Ob alle die übrigen Exemplare mich 
weib-’ich waren, läfst fic’a njcft£ bestimmen, -aber 
doeu vermuthen. Er nennt fie rh&r/iboidalis, von 
der 1 autenförmtgetl Gestalt des Körpers, und piebt 
mehrere Kennzeichen an, wovon der rautenförmige 
glatte Körp■ r, der mit B0rften und 3 k]e 1 nen Flofte51 
befetzte Schwanz und die einfache Reihe von gebo
genen ^tacbely auf der Mitte des gefleckten Rückens 
bis ans Enoe .es Schwanzes fchon hinreichen. Ueber 
die beemäufe felbft giebt der Vf. fo viel Auskunft, 

als ihm feine Erfahrung erlaubte, nicht aber eine 
vollftändige befriedigende pbyfiologifche Befchrei- 
bung nach dem verfchiedenen Zuflande des Eves in 
und aufserhalb des Leibes. Er fand und zerlegte 
einmal ein trächtiges Weibchen von der abgebilde
ten Rochenart (S. 131.), und liefert davon zwey 
Zeichnungen nach verfchiedenen Anfichten. Eiiy 
Hayeney mit der Frucht fah er in einer Sainmlung, 
und bildete es ab; die übrigen Abbildungen find von 
leeren Eyern, wie fie der Vf. vom Meer auf gewor
fen am Strande fand. Die Befchreibung davon ift, 
fo wie die Abbildung, fehr genau, fo dals man den 
Unterfchied der Rochen und Hayeneyer vollkom
men darin erkennt. Auch die Art und Weife, wie 
das Ey auf der einen Seite zwifchen den laugen 
Ecken lieh von felbft im Meere öffnet, um die reife 
Frucht auszulaflcn, und dann fich wieder vermirttlft: 
einer Art von Leim vcrfchliefst, hat der Vf. genauer 
als Bicq - d’Azyr erklärt. Nur hat Reo. einige bey- 
läufige Dunkelheiten bemerkt, welche auch andre 
Lefer zweifelhaft machen können. So will d r Vf. 
S. 122. unter den Seemäufenin den Apoth; ken nicht 
nur Rochen- und Hayeneyer, fondernauch noch eine 
dritte von jenen verfchiedene Gattung gefunden ha
ben, die er nicht kannte, und die nach feiner Ver- 
mmhung vielleicht Eyer vom Frofchfifche waren. 
Gleichwohl erwähnt er ihrer Geftalt nirgends wei
ter, ob er gleich vom Frofchfifcbe einen eignen Ab- 
fchnitt Lat. S. 165. fagt er, dafs eine jede Rochen
art eine eigne Geftalt in der Bildung ihrer Eyerhül- 
len zu beobachten und beyztibehahen fcheine, fo, 
dafs man aus der Geftalt. GröLe und Farbe derEyer- 
fchale die Art der Roche, die fie gelegt, beftimmen 
könne; und dann befchreibt er drey verichieuene 
Rocheneyer , welche auch Taf. 4. abgemldey find, 
von Raia batis und oxyrynchus Lin. Das dritte foll 
von der Krninpfrcche oder von der neuen Art feyn. 
Wenn die Kennzeichen der Art fo deutlich und un
trüglich find : fo wundert fich Rec., wie der Vf. das 
Ey der von ihm nnterfuchten Rochenart, welche ein 
hartes Ey im Leibe harte, erkennen konnte? Und 
dann lieht er nirgends bemerkt, wie der Vf. zu cer\ 
Ueberzeugung gekommen ift, dafs die von ihm be- 
febriebenen 2 .andern Eyer den beiden genannten 
Rochenarten wirklich gehören. — Die caemilchen 
Verfuche über die Auflösbarkeit der Rochene) er ent
haften ihr Verhalten gegen dte Auflöfungsmütel der 
Maceration im fülsen und fidzigen Aayv., t.ei Di 
geftionswärme, 4er Vitriclfaure , cor balpcterfnure, 
der Salzfdure, 1 kauilifchen. Lauge, oes .1 erpen- 
tingeiftes, de^ dectificirtcn WeingeüRs , der Vitiiol- 
naphra , des Rochens und o-er beftillatwn. Sie ge
ben alle ein anderes Refmtat als Bohadfeh von fei
nem gekochten Hayeney erhielt, und diefen Unter- 
fchierl leitet der V f. von dem verfchiedenen Zuitande 
diefi-r E}er her. Er harte lauter alte, leere, emge- 
rrmknete Schalen zum Gebrauche, dahingegen Bo- 
hadich ein infehes aus, Mutrerleibe gcfchnittenes Ey 
behandelte. Gleich Anfangs verinuthete der Vf. -aus 
der glänzenden Uonfiltenz und Elafticiut den eiben, 

dafs 
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dafs der Hauptbeftandtheil ein verdickter thieriTcher 
Leim oder eine geronnene Lymphe feyn möchte. 
Die beiden erften aagewendeten Mittel machten fie 
nur härter und fpräder, wenn fie an der Luft wie
der trockneten. Hieraus fchlofs der Vf., dafs der 
Leim hier durch eine innige Mifchung mit öligen und 
harzigen Theilen fefigebunden, und gegen feine fon- 
ftigen Auflöfungsmittel unauflöslich erhärtet feyn 
müffe. Am ftärkften wirkten die Säuren auf die Scha
len , indem fie den meiften Färbeftoff auszogen, die 
Schalen gefchmeidig, wie Häute machten, und die 
Subftanz und Bindungsmittel gänzlich trennten; ver
brannt rochen fie wie Haare oder Horn. Nach der 
Deftillation gaben fie einen fauern flüchtigen Spiri
tus , viel eswpyreuinatifches und Hinkendes Oel, und 
einefehr harre Kohle. Etwas verfchieden gab vorher 
der Vf. das Refultat iu der Note S. 124. an, wo es 
hiefs: Schwefel ift gar nicht darin, und Erdharz fo 
ivenig, wenn es ja darin wäre, dafs man fein Dajeyn 
bey der Zerlegung nicht beweifen kann: und wie will 
man diefes endlich aus der Farbe erkennen? Bey der 
Zerlegung verhält es fich wie Hom, es giebt nämlich 
eia brenzliches oder empyreumatifch.es Oel, und ein 
dem Hirfihhornfalze ähnliches flüchtiges Laugenfalz 
und flüchtigen (ieiß. In der Orthographie find dem 
Rec. S. 123. die Trochiflen ftatt Droguiften oder Dro- 
giften, und einige andre Worte aufgefallen. Die

Abbildungen find von dem Vf. felbft gezeichnet und 
gerochen, beweifen fein grofses Talent für die Kunft, 
und verfprechen bey dem vorzüglichen Eifer des Vfs’ 
für diefeArt vonKenntniffen,auch der Naturgefchichte, 
viele Erläuterungen, dergleichen fie fchon in einzelnen 
medicinifchen und naturhiftorifchen Abhandlungen 
deffelben erhalten hat.

KINDERS CliKIFTEN.

Leipzig, in d. Sommer. Buchh.: Gefellfchaftliche 
Spiele für Kinder und junge Leute, beliebend in 
einem zwölffachen und dreyfsig. andern unter
haltenden Spielen , wodurch eine jyjenp’e nütz
licher Kenntnifle auf eine angenehme Art bey- 
gebracht werden kann. (Ohne Jahrzahl। XVI. 
und 208 S. 12. (gebunden 1 Rthlr. i2 grj

Diefe gefellfchafrlichen Spiele find nichts anders, 
als das in diefen Blättern Jahrgang ifloi. Nr. 335, 
nach Würden angezeigte: Zwölffaches Unterhallungs- 
fpiel, neoji einem Anhänge von dreyfsig vevfchiedenen 
Gefellfchaftsfpielen, zum Nutzen und Vergnügen für 
Kinder und junge Leute, um ihnen auf eine angenehm 
me U^eife eine Menge nützlicher Kenntniffe bey zubrin* 
gen, mit einem andern Titel verleben.

KLEINE S
KriegswisSENSCIIAFTEN. Bertin, im Verl. d. Vf«.: Coup 

d'oeil militaire, oder kurze Anweifung zur Erlernung; eines 
fichern militairifchen Augenmaafses , das Terrain vermöge 
deffelben gehörig beurtheilen, und alle verkommende Karten 
richtig vergehen zu können. HebA einem Verfuche, ohne 
Lehrer einen Situationsplan zeichnen zu lernen. Von J. F. 
Schneider, Seconde - Lieutenant in dem königl. preufsifchen 
Feld-Artillerie-Corps. 1802. 78 S. g. m. V. Kupft. (18 gr.) 
Wenn Hec. nicht ganz irrt, wie diefs bey der Beurtheilung 
vorliegender Schritt wohl verzeihlich wäre : lö bezweckt der 
Vf. durch diefe kurze Anweifung ntcht allein die Terrain- 
kenntnifs vermittelt eines fichern militäriichen Augenmaafses, 
die Beurtheilung aller Karren und die Zeichnung eines brauch
baren Situationsplans, fondern auch die Aufnahme oder das, 
Croqui einer Situation. ■— Dafs es eine fehr gute und für 
den militärischen Fclddienft unentbehrliche .Sache fey, wenn 
Officiere im Stande find, nicht nur mit einer» Blicke eine 
gegebene (nicht zu weit ausgedehnte} Gegend zu Überrehen 
und zu beurtheilen, fondern wenn fie auch die Fertigkeit 
befitzen , ein Bild davon zu entwerfen, welches dem Origi
nale fo nahe gebracht wird, als es Zeit und andere Um- 
Itände erlauben , ift gewifs, Eine folche Arbeit aber kann 
nicht die Sache eines Anfängers feyn, fondern es ift die Ar
beit eines lange geübten und mit der fchulgerechten Theorie 
des Aufnehmens bekannten F§lding.enieurs4 v/obey esgleich,-

C H R I F T E N.
viel ift, ob er aiefen Charakter wirklich bekleidet, oderOf- 
ficier von irgend einer andern ClaHe ift. Aus diefem Ge- 
fichtspunkte betrachtet, ift es verdi&nftlich , die dazu nö- 
thigen Regeln zu fummeln ; ein folchos Ganze kann fodann 
mit Recht, ein Theil des militärifchen Coitp d'oeil genannt 
werden. Dafs der Vf. nicht von diefem Gefichtspunkte aus
gegangen ift, fondern fich einzubilden fcheint. dafs derjeni
ge, der feine Anweifung befolgt, im Stande feyn werde, 
nicht nur das Terrain überhaupt zu beurtheilen, fondern 
auch brauchbare Croquis von Gegenden zu entwerfen, fin
det man auf dem erften Blick. Wollteer feine Anweifung für 
Anfänger nutzbar fchreiben : fo muCste er üe fo abfaffen, dafs We
der DoppelfinH noch offenbare Unrichtigkeiten den Lefer irre 
Jeiten kennten ; diefe trifft man aber faft auf allen Seiten an. 
Wer kann den BegrifFvom Coup d'oeil und vom Orientiren ohne 
Widerwillen und den herzlichen Wunfch lefen, dafs es dem 
Vf» gefallen haben möchte, nicht nur. diefe, fordern jede 
fcliriftiiche Belehrung einem andern zu überlaffen. Was die 
xnitgetheilten Charaktere zu ^Huatlonsplaiien betrifft: fo fte- 
hen fie, wie der Vf. felbft bekennen wird, den neuerlich er- 
fchienenen an Vd-lftändigkeit und Schönheit nach.

Rec. giebt dem Vf. den wohlgemeynten Rath, picht eher 
wieder als Schriftfteller auf?urreten, bis er mchug deukßn 
ur#d correct fekreibe« gelernt ii^t.

empyreumatifch.es
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ERDBESCHREIBUNG.

j^EirziG, b. Hartknoch: Meine Fufsveife durch 
Schweden, und Nortvegen von de la i ocna-ye. 
Ein Seitenftück zu cier Fulsreife des Verfaßtes 
durch die brittifchen Königreiche. Mit Anmer- 
^ungen und Zufatzen eines Deutfchen. Erßer 
Theil. 1802. 352 S. 8- (l Rthlr. 4 gr.)

Der Vf. fängt feine Reifebefchreibung in Irland an, 

das er vor denn Ausbruche des grofsen Aufruhrs 
Wrlafst, geht von da (S. jo.) nach Schotland, und fchifft 

lieh (S. r6.) nach Gothenburg ein. Von hier aus geht 
erüber Trolhätra, Janköping, Nyköpingund Nordkö- 
ping nach Stockholm. Von diefer Stadt aus macht 
er, mitten im Winter, eine Reife nach Gripswald, 
Strengnäs , Eskiltstuna , Arboga , D\ha, Oerebro, 
Wederag, Wefteras, Eckholmfund, Upfala, und kehrt 
wieder nach Stockholm zurück. Im folgenden Früh
jahre befucht er Sala , Fahlun, die Porphyrfabrike 
bev Elfdal, und geht f-o weiter in Dalecarlien hin
auf bis an die Nähe der Gränze von Norwegen, wo 
diefer Theil fich fchliefst.

Dad-urch, dafs der Vf. an mehreren Orten fich 
einige Zeit lang aufhielt, und ganz unter Schweden 
lebtp, lernte er die Sprache und wurde mit dein Vol
ke und leinen Sitten bekannt. Daher ift ihm auch 
dicfoAVerk im Ganzen belfer gerathen, als das, wel
ches er über Irland herausgab. Freylich läfst er fich 
auch in dem gegenwärtigen, durch Sine feiner Nation 
■eigene Anmafslichkeit, zu manchem fchiefen Ur- 
theile verleiten; indeflen ift das Buch angenehm ge
fchrieben, u»d bin und wieder finden fich auch ei
nige interefiante Nachrichten. — 8. 22. In guten 
Jahren verkauft man zu Gothenburg an 5oo,o©o Ton- 
nen gefalzene Heringe, und 30,000 Tonnen Thran. 
Zu einer Tonne Thran gehören 10—12 Tonnen fri- 
fcher Heringe. W enn der Fifchfang ergiebig ift, wird 
die Tonne gefalzener Heringe, die zwifchen 1000 
und 1200 Stück enthält, zu 2 bis $ Rthlr. verkauft. 
In fchlechren Jahren ift der Preis von beiden oft z wey- 
xnal fo boch._— S. 167. Zu Wedewag ift die vor- 
nehtnfte Stahlfabrik in Schweden. 300 Arbeiter find 
immer in Thätigkeit. Man verfertiget hier Küchen- 
geräthe, Meller, Scheeren, SchlofTer etc.— S. 196« ff. 
liefert der Vf. Bemerkungen über die Religion Thors, 
Schwedifche Alte’rthümer, üefchichte, über Odin, 
Thor. Freya, einiges aus der Edda etc. und S. 226. ff. 
über Sitten, Gefchicbte, Sprache der alten Bewoh
ner, die Gothifche Sprache und ihre Mundarten, F»n- 
ländifche Sprache .und Runifche Schiiftzei-chen. Die-

L. I&02« Vierter Band.

fe Bemerkungen find mager und nichts weniger, -als 
neu; auch ift es fonderhar, dafs der Vf. diefs und je
nes ausfehreibt, und fich doch an mehreren Orten 
über die Reifenden, die diefes thun, luftig macht, 
und dabey befonders Ausfälle auf die Deutfchen thut. 
.Sonft machten die Runifchen Schriftzeichen den Ge
lehrten viel zu fchafTen; jetzt find fie bekannt ge
nug. Sie find in der Alt-Gothifchen Sprache ge
fchrieben. Man hat in Schweden icöo Steine mit 
folcben Infchriften, die aber mehremheiis höchft un
bedeutend -find. S. 2.83- ♦»Ein Knabe und ein Pferd . 
find hinreichend, einen Weg durch den Schnee zu 
bahnen.“ — Diefs mag in gewißen Fällen möglich 
feyn ; hätte aber der Vf. auf die fehr grofsen Schnee* 
pflüge Achtung gegeben, die inan im Sommer hin - 
und wieder an den Strafsen liegen lieht, fo würde 
er begriffen haben , dafs oft fechs, acht und zehn Pfer
de erfodert werden, um eine Bahn in gewiöen Fäl
len zu brechen. — Die Rennthiere, dieser Vf. zu 
Eckholmfund fahe, müllen fehr klein gewefen feyn; 
(S. 285-) die ausgeftopften , die er zu Upfala hätte 
fehen können , find doch von-einer Gröfse , dafs ein 
Mann ohne Waffen es gewifs nicht mit fechfen auf
nehmen würde. — Wenn der Vf. (S_. 291«) fegt; 
i,Ich glaube nicht, dafs es in ganz Europa ein Berg
werk giebt, dellen Arbeiten intereffanter wären, als 
die zu Sala“ etc. fo beweilst das blofs, dafs er fehr 
wenig' Bergwerke gefeoen hat. — Ueber Dalecarlien 
findet man S. 301- ff- intereffante Nachrichten; doch 
irrt fich der Vf. gewaltig, wenn er diefe Provinz für 
die bevölkertfte in Europa hält. Manche Striche find 
freylich aufserordentlich mit Menfchen angefüllt; da
für giebt es aber andere in Menge, die völlig wüft 
find. — S. 330.. Die Werkftätte, wo man den Por
phyr bearbeitet, liegt * Stunde von Elfdal. Dir Ein
richtung ift noch ganz neu, und fetzt 70 Perfoncn in 
Arbeit. Der ganze Fond b«fteht nur in 15.000 Rthlr. 
Hier werden Vafen gemacht, die 2 bis 300 Rthlr. 
koften. Die Mafchinen, den Po-phyr zu lägen und 
zu polieren, werden vom Wafier getrieben. Hier hört 
die Bevölkerung gänzlich auf, und der nachfte Ort 
ift fechs Meilen weit entfernt in Herjedalen. ~ S. 
Q3o .Die Streifereyen der Lappländer erftrecken 
fich bis auf diefe Gegenden (nämlich in Dalecarlien,) 
vorzüglich in» Winter, da ne auf die Markte zieht n, 
und bis nach Fahlun kommen. Zu Stockholm fah 
ich mehrere male ganze Haufen von Lapplandern.“ 

.— Diefe ganze Bemerkung führt den Lefer irre, wel
cher ^n die achten nomadifchen Lappländer im Nor
den denken wird, wovon feiten einer fein Land ver- 
läfst. Wofern der Vf> nicht eine gänzliche Verwerft-

R felung



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG ■132

von Jahren angeftellt, und die zum Theil wichti
gen Bemerkungen, die er dabey gemacht bat, ha
ben ihn veraniafst, durch diefe Schrift feine Ent
deckungen dem Publicum zur Prüfung, und wenn 
fie , wie er nicht zweifelt , diefe beftehen, zur Be
nutzung mitzufheilen. Er macht in dem angezeig
ten Bande, dem er von Zeit zu Zeit mehrere Hefte 
nachfülgen laßen will, die Lefer zuerft mir einigen 
Vorfchriften zur Bereitung guter Schmelztiegel °be-' 
kannt, dann handelt erjyon der Zurichtung einiger 
barben, Oele und.Firnibe, ierner von der Verferti
gung verfchiedener Schönheitsmittel und wohlrie
chender Geifter, von der Veredlung der Weine u. 
f. w. und giebt zuletzt noch von d’iijgeMi fremden 
Erfahrungen, Vorfchlägen, Speculationen , Vermu
thungen u. f. w. Nachricht. Wir geftehen zwar, dafs 
nicht alle Verfuche und Beobachtungen, t]je (j?r yfs 
erzählt, gleichen Werth haben; aber mehrere der- 
felben find in der That wichtig und nutzbar, und 
felbft einige von denen, die, in Hinficht auf dje 
Ausübung der technifchen Chemie, keine grofsen 
Vortheile erwarten laßen, find in gewißem Betrach
te merkwürdig und verdienten daher wohl bekannt 
gemacht zu werden. — Die Arbeiten, die der Vf. 
in Anfehung der Bereitung guter Schmelzgefäfse un
ternommen hat, haben ihn,gelehrt, dafs nur Thon 
zu diefer Abficht brauchbar ift, der weder Eifenthei- 
le ia fich hat, noch mit Säuren braufst, der ferner 
im Feuer nicht auseinander fällt, an der Luft und 
im Feuer keine tiefi a Riffe bekommt und nur wenig 
eingeht, auch im Feuer fich unfchmelzbar verhält, 
und bey dem Schlämmen die wenigften fremdarti
gen Theile abfetzt. Mit folcbem Thöne vermengt 
man einen kalben Theil geb-annten und zerflofse- 
nen Thon , (der aber nur gröblich pulverifirt feyn 
darf, fo ,dafs die einzelnen Körner deffelben dieGrö- 
fse von Nadelköpfen haben,) and etwas klar zerrie
benes Federweifs (oder Glimmer), macht aus diefem 
Gemifcbe mit Waffer einen Teig, und brennt die 
daraus gebildeten Gefafse, die vorher in eine Mi- 
fchtmg aus Waffer und Thon getaucht worden find, 
damit fie eine glatte Oberfläche erhalten*, zweymal 
in einem Töpferofen; die fo erhaltenen Tiegel find, 
fagt der Vf., belfer als die, die man aus n ehrern 
Schmelztiegelfabriken bekommt; waakann BJeyg]£S 
ziemlich lange darin im Fluße erhalten, und fie zu 
allen Verfuchen, die einen ftarken Feuersgrad erf’o- 
dern, mit Nutzen gebrauchen..— Hin aus dem 
Bleyweifse eine beftändigere weifsg Farbe zu erhal
ten, fchlägt der Vf. vor, daffelbe mit e’was Mohn
öl abzureiben, dann in ein leinenes Tuch zu thurj 
und mitRegenwaffer zu kochen; es lalle, meynt er, 
auf die Art feine Effigfäure fahren und verliere die 
Ergenfchaft, eine dunklere Farbe anzHnthmen. Wir 
wollen gern glauben, dafs das ßieywofs , auf dit.fe 
Art vorbereitet, eine belfere Farbe giebt, als wenn 
man es roh anwendet; aber'die Efligläure kann wohl 
nicht an der Veränderung Schuld iev n , die das zur 
Oelmalerey benutzte Bleyweifs mir d^r Ze;t erfährt; 
denn diefes metallifcbe Product ift bekanntlich kein
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felung begangen hat: fo kann er mit den Menfche», 
von denen er.redet, nichts anders meynen, als jene 
fogenannten Lappländer , die.,in der Gegend vonRä- 
roas und weiter hinauf wohnen, und ganze Heerden 
von Rennthieren befitzen, aber foult von dein nörd
lichen, nomadifchen Lappen fehr verfchieden find. — 
S. 73. fagt der Vf., dafs man das Kupfer, das in Men
ge in der Gegend von Nordköping gefunden wird, 
jn einer grofsen Fabrike bearbeite. W"äre er hinein
gegangen : fo wurde er die weitläufigen Gebäude 
xiiefer Fabrik leer gefunden haben. Zu der Zeit, 
da er diefes fchrieb, arbeiteten da kaum zehn Men- 
fchen. — Wenn der Vf. fagt (S. 46.) dafs der We- 
jierfee 13 Meilen lang fey : fo meynt er fchwedifche 
Meilen, welches er oder der Ueberfetzer hätte an
zeigen follen. Aber dann ift es falfch, dafs der Wet
tern 15 Meilen lang fey. und ift hier von einer an
dern Art Meilen die Rede. . Ueberhaupt füllten die / 
Schriftfteller, wenn von Meilen, Schuhen und Ge
wicht die Rede ift, allemal anzeigen, was fie mey- 
nen. Aus diefer Vernachläfiigung ift unendlich viel 
Irrthum in die Welt gekommen. So wird auch in 
diefem Werke von Gewicht geredet, ohne Rück
sicht auf die verfchiedenen Tonnen und Pfunde in 
Schweden.

DieUeberfetzung lieft fich leicht und angenehm; 
doch haben wir über einige Stellen Bemerkungen zu 
machen. Das Land der cahes (S. 10.), und an einem 
andern Orte „the land of cakes“ was nicht überfetzt 
worden ift, heifst.das Land der Kuchen. Es ift. in 
England eine fefcerzhafte Benennung von Schotland, 
WO viel Häferbrct gegeßen wird, welches man cahes 
nennt. S. 28- und 29. Watchmen find Nachtwächter. 
S. 34. fleht Woolßoncraft. für IFclßonecvoft, S. 74. 
Finsgong, für Finfp-ing» S. 90. Gnislekawmt ft. Gris- 
leha-inn. Für Sahla und F&lhun, welche zu wieder
holten Malen Vorkommen, mufs Sala und Fahlun 
gelefen werden. — Der Vf. fchreibt das Scbwvdi- 
fche § durch ein Franzöfifches ö, als IFeJierusfiatt 
WeJieras, IFcdwug, fiatt IFedwag, und der Uebtr- 
fetzer behält diefe Schreibart bey, und veriheidiget 
fie, weil fie der Ausfprache gemäfs fey. Diefer Grund- 
fatz würde aber greise Verwirrung in die Geographie 
bringen, weil dann jede Nation nach ihrer Auslpm- 
che fchreiben könnte; fo z. B. der Engländer Oboo 
der Franzofe Obou, oder ßubou, und der Deutfche 
Vhbvt ftatt jbo, weil die Schwede» diefes Wort wirk
lich fo ausfpr.echen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

.Wien,' (ohne Angabe des Verlegers): Auszüge aus 
meinen Tagebüchern und andern Handjchtißten 
phyßfch • technifch ■ che^fifehen Inhalts v tm Max. 
^oß-ph Freyherrn von Linden, K. K. AdmMi- 
firatioasrathe. i80C). 227 S. 8- u. 1. Kupfertafel.
(16 gr )

Die vielen technifch- chemifchen Arbeiten und Ver- 
fgche, die Hr* ft fol ehier jmlehaiishea Reihe
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efligfaures, Fonder« ein kohlenfaures Bley. Das fo- 
genannte Wiener Grün, das (ich vor andern grünen 
Farben fehr vortheilbaft auszeichnet, ift eigentlich, 
wie das Scheeliiche Grün, ein ans Schwefel fänre durch 
feuerbefiändiges Kali gelallter und durch Arfenik in 
feiner Farbe erhöhter Kupferkalk; der Vf. hat meh
rere Verfuche angeüellt, um die Bereitungsart deffel- 
ben zu verbellern; er macht daher feine Lefer mit 
den Refultatcn derftdben bekannt, und erinnert zu
gleich , dals man fehr Unrecht thue, wenn man die- 
fts tzrün für eine Erfindung des Hn. Scheele hält; 
deiiu nn Oefterreichifchen habe man es lange vor 
Scheelen bereitet und Gebrauch davon gemacht. Die 
Mcynung einiger Naturforfcher, dafs fich das Waffer 
in Erde verwandeln Jaffe, dünkt dem Vf. bey wei
tem nicht fo unwabrfcheinlich, wie fie andern Che- 
mikern vor^ekommen ift ; er Labe, verficherter, aus 
Schrie, Thau und Regen, fo wie aus andern atmo- 
^pbärifchcn und gemeinen Wäfferu fowehl vor, als 
nach derDefiidation, immer, wenn er fie auch meh
rere Maie bearbeitete, eine vollkommene Erde erhal
ten , dif ihre Enrftehung nicht den Gefäfsen ver
dankt Labe; diele Erde fey zwar der Kalkerde in ei
nigem Betracine ganz ähnlich gewefen, aber fie ha
be auch Eigcnfchaften btfeffeh , die man an diefer 
nicht gewahr wird , und fie zeichne fich befonders 
durch mehrere Tugenden , die fie zu medicinifchen 
um; alchemifchen Zwecken fehr gefchickt machen, 
voriheilnaft aus. Hr. von L. glaubt, dafs eine wei
tere Unteifuehung diefer Erde eben keine unwürdi
ge Befchäidgung für genaue ScheidekünfMer abge
ben kenn.*; v ir fiimmen ihm hierin gern bey, wun
de n uns ab; r, dafs er nicht felbft diefem Gegen- 
ftande alle die Aufmerkfamkeit gewidmet hat, die 
er verdient; denn ihm müfste es, da er, wie es 
fcheint . eine ziemliche Menge folcher IFaJJererde be- 
feffen hat, leichter geworden feyn, die wahre Natur 
und die lugenden derfelben zu entdecken, als es, 
aus nicht frhwer zu begreifenden Urfachen, andern 
Chemikern werden möchte. — Dk Vorfchriften, die 
der Vf. zur Verfertigung einiger Schönheitsmittel und 
verfchiedener Farben und Firniße, auch des ächten 
Larmartin , ferner zur Veredlung der Weine u.f. w. 
giebt, fo wie die Vorfchläge zu' beffem Einrichtung 
der Sajpeterplantagen, zur beffern Benutzung der 
Quercitronrinde zum Färben , Drucken u. f. w. haben 
Wir mitßpyfaii gelefen, wir empfehlen fie daher den 
Ee^n, die ßch mjt diefen Gegenftänden befchäfti- 
geu , wir zweifeln nicht, dafs fie von mehrern 
Winken und Bemerk engen, dieHr. von L. mittheilt, 
mit Vortheile Gebrauch machen werden.

j) Hamburg, b. Neftier. Blumen aus der alten Ge
schichte. Ein Le.ebuch fur diejenigen, welche 
Verftand und Herz bilden wollen. 1802. VIII. ü. 
Ä72S. g. (20 gr.)
Leipzig, b. Müller: Kleines Lefebuch für die 

^"‘g^'d, heraus gegeben von F. (E. D. und C. 
w- S'-ell Effter Theil. ig©2. 142 S. Zweiter

8- Mit Kupfern, (iRthlr.)

3) Hamburg, b. Neßler: Aefnps des jungem Fa- 
bein und Erzählungen f ür die fugend. Ven 
H. Ehlers, Pafr. ’» Oppeln im Herzoglhum Bre
men. Igoc. I2’cS. 8« (*2 gr)
Hamburg, b. Meyn u. Mahncke: Ebimburgtfcher 

Kinder freund. Herausgegeben von o. Thieß, 
Dr. u. Prof. Erftes Bändchen. 1802. VUL u, 104 
S. 12. (20 gr.)

5) Berlin, b. Maurer: Conteh moväux^ pour fern- 
mer le coeur et l’efprit de.la jeuneffe , fmM» 
d’une paftorale en un acte, ä l’ufage des ecoles. 
Ouvrage imite de l’aHemand. Secend cahier. 
1802. 125 S. 8- (8gr.)

Der Vf. von Nr. 1. vermifste em Lefebuch, wel
ches durchaus und beftimmt, die Erlangung der fa 
nothivendigen Fertigkeit, mit lateinifchen Lettern lefen 
zu können, zum Zweck hätte, und diefer vermeyn- 
te Mangel gab feiner Blumenlefe ihr Dafeyn. Wenn 
wir den Vf. recht verliehen, fo will er nichts weiter 
fagen, als, ei- vermifste ein aus lateinifcher Schrift 
gefetztes Lefebuch für die Jugend, woran es uns 
doch fchwerlich fehlen möchte. Er will, dafs man 
vorzüglich in den Bürgerfchulen Hebungen im Le
fen der lateinifchen Schrift anftelle, weil ein beträcht
licher Theil der Bücher, die zur weitern Fortbil
dung gebraucht werden können, mit lateinifchen 
Lettern gedruckt fey ! Für folche Hebungen ift auch 
fein Büchlein beftimmt, welches uns darum nichtfehr 
glücklich aus dem Gebiet der alten Gefchichte ge
wählt zu feyn fcheint, da für Bürgerfchulen wohl 
ein nützlicherer Stoff aufzufinden gewefen wäre. 
Denn was kann und foli der Jugend diefer^Clafie mit 
Erzählungen aus der fpeciellften alten Gefchichte, 
der Mythologie, Anekdoten von Philofophea u. f. w. 
gedient feyn ? Mit mehr Nutzen wird die Sammlung 
von Knaben, die ftudieren wollen oder eine feinere 
Bildung bekommen follen, gelefen werden, wie
wohl fie auch da der gehörigen Auswahl ermangelt.

Nr. 2. ift ohne Vorrede in die Welt gefchickt, 
und enthält ein Gemifeh von Auffätzen aus der Ge- 
fckichte, Naturgefchichte , Lebensweisheit, Anek
doten, Verfeu. f. w. Unter andern Erzählungen, die 
eben fo gefchickt find, die Aufmerkfamkeit der Ju
gend zu^reizen als fie zu belehren, bemerken wir 
die Schiffbruchs Gefchichte des engHföhen Schiffs- 
lieutenant Mackay. Die Kupfer liehen zwar auf dem 
Titel angezeigt, aber Natura finden Ile lieh, We- 
nigftens in unferin Exemplare, nicht.’ -

Der Vf- ^on hat^!en einfachen, kindlichen 
Ton der Erzähle^ getroffen, und feilte auch der 
Aefthetiker feinen fabeln keinen fondeflichen Werth 
beylegen, fo wird fie doch der Pädagog brauchbar 
nennen, nenn aber der Vf. nach S. 6. bemerkt hat, 
dafs es Kinder fchon lächerlich finden , ,,Thiere re
den zu hören:“ füllte er nicht mit noch mehr Recht 
da fiel be 4. B, von feiner Fabel von der bellenden

Katze
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Katze zu fürchteft haben? S. 14. feilte es heifsen: 
„Freylich werden nicht alle boshaften Spafsmacher 
von Katzen gefreßen“ oder: „Die boshaften Spafs- 
macher werden freylich nicht“ u. f. w. Hatt: „Alle 
boshaften Spafsmacher werden freylich nicht“ u. f. f. 
Druck und Papier nehmen lieh fehr gut aus.

Nr. 4. fcheint vorzüglich für kleinere Kinderbe 
rechnet zu feyn. Der kindliche Ton frreift hier und 
da an das Kindifche und Tändelnde. Mit Antheil 
lafen wir die Unterredungen des Vaters mit feinen 
©einen, in welchen eine fentimenrale -Stimmung 
VOrwöltet. Unzweckmäfsig ift es., dafs mitten un
ter den Auffätzcn für .Kinder auch Auffätze für Ael- 
tern flehen <mit gröfserer Schrift gedruckt) .über Feh
ler der modernen Erziehung, u. f. w. die in einer 
andern abhandelnden Schrift an ihrem Ort wären. 
Der Vf. macht S. V. feine Kinder auf die fchönen Bil
der in diefem Büchlein aufmerkfam. Kinder von un
verdorbenem Gefchmack dürften fich aber fchwer- 
lich durch diefes Urtheil beftechen lallen.

Bey dem zweyten Tieft von Nr. 5. haben wir 
nichts zu dem Urtheil hinzuzufügen, welches wir 
in der A. L. Z. Nr. 156. S. 470. ff. über den erften 
Heft gefällt haben.

Nürnberg., in der Steinifchen Buchb.: Europens 
vorzüglichere Bedürfnife des Auslandes und deren 
Surrogate, botanifch und chemifch betrachtet, 
und mit befonderer Hinlicht auf ihren diätetifch- 
inedicinifchen Gebrauch nach der Erregungsleh
re bearbeitet von D. Karl Wilhelm ^uch , der na- 
turforfchenden Gefellfchaft und der mineratogi 
fchen Societät zu Jena Mitglied u. f. w. Erfles 
Heft. Kaffee und dejjen Surrogate. i§oq. ug S. 
8- (ugr-.)

Die einheimifchen Producte des Pflanzenreichs, die 
man hier und da ftatt des ausländifchen Kaffees zu 
benutzen verfucht hat, haben fleh, bey den damit 
angefleilten Beobachtungen, nicht ganz fo., wieman 
wünfehte und erwartete, verhalten; denn kein ein
ziges derfelben hat mit Waffer einen Aufgufs oder 
eine Abkochung geliefert, welche, in allem Betrach
te , den Abfichten, welchen der von achtem Kaffee 
bereitete Aufgufs entspricht, vollkommen Gnüge zu 
thun im Stande gewefen wäre. Indeflen giebt es 
doch allerdings unter jenen Surrogaten eins und das 
andere, welches fich dem wahren Kaffee ziemlich 
nähert, und wenn man es regehnäfsig behandelt, mit 
Redendem Waffer eine Brühe macht, die, in .Rück
ficht auf den Gefchmack fowohl, als in Anfehung 
anderer Eigeufchaftea, dem Kaffeeaufguffe faß gleich 
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kommt. Der Vf. diefer Schrift empfiehlt unter diefeu 
vorzüglich die Cichorienwurzel, und glaubt durch che- 
mifche und andere Erfahrungen zu diefer Empfehlung 
berechtigt zu feyn. Man mufs aber, fetzt er hinzu, 
we n man eben das von der genannten Wurzel erwar
tenwill, was man von dem ächten Kaffee zu erwarten 
berechtigt ift, fie, wenn fie vorher gewafchen und zer- 
fchmtten worden ift. «twas welk werden laßen, fie 
dann einige Tage in kaltem Waffer weichen, um ihr 
einen Theil ihrer unangenehmen Bitterkeit zu ent
ziehen, hierauf abtrocMten und in einem Backofen 
fo lange röfteu, bis he eine hellbraune Farbe ange
nommen hat. Diefe fo vorbereitete Wurzel giebt, 
den Verfuchen des Vfs. zufolge, mit fiedendem Waffer 
eine Flüffigkeit, die faft wie achter Kaffeeaufgufs 
fchmeckt, und einen durchdringenden wohltbätigen 
Reüzauf unfere Erregbarkeit äufsert, der zwar nicht fo 
bald bemerklich ift, als der, welchen achter Kaffee her-, 
verbringt, dagegen aber eine längere Zeit fortwi,kt. 
Um indetien das Cicherienwurzelgetränk dem wahren 
Kaffeeanfguffe ähnlicher zu machen, kann man, nach 
dem Rathe des Vt. , die auf die oben befchriebene 
Art vorbereitete Wurzel mit geröftetem Kaffee, in 
dem Verhähniffe wie <5 zu 3 oder 4, vermischen, 9 
bis 10 Drachmen eines folchen Pulvers gegen ein 
Maafs Redendes Waffer nehmen und fo einen Aufgufs 
verfertigen, der tafienweife genoffen werden kann, 
und deffen Gebrauch befonders für Menfchen, die 
fich in ihrem Behenden Lebensalter,„befinden, fehr 
zuträglich zu feyn fcheint u. f. w. Die Scorzoner- 
wurzei kommt, als Kafieefurrogat betrachtet., der 
Cichorie am nächften, und fie kann auf eben die 
Art, wie diefe, benutzt werden, die Erdmandeln 
aber und die Runkelrübe, und noch mehr die Saa- 
men, Früchte und Kerne, durch die einige Neuere 
den wahren Kaffee entbehrlich zu machen verfocht 
haben, find , den hier befchnebcnen Erfahrungen 
zufolge, zu Erreichung mancher andern Abficht weit 
brauchbarer, als zur Bereitung eines dem Kaffeeauf- 
guffe ähnlichen Getränkes, und der Vf. räth daher, 
dafs man diefe Dinge lieber .zur Fütterung an wende, 
oder auf Oel u, f. w. benutze. Die Verfuche, auf 
welche fich die angeführten und andere mit denfol- 
ben mehr oder weniger in Verbindung ftebende Be
hauptungen, die in diefer Schrift Vorkommen, ftützen, 
find mir Sorgfalt angeftellt, und fie verdienen derAuf- 
merkfamkeit der Lefer empfohlen zu werden; aber 
der Stil des Vfs. könnte beffer feyn; wir wünfehen 
daher, dafs Hr. *« der Folge mehr Fleifs aufden- 
felben wenden, und folche fehlerhafte Ausdrücke 
und Conftructionen, wie uns hier und da aufgeßofsen 
find, vermeiden, auchfich fchaafor Witzeleyen» der
gleichen er an einigen Orten , z. B. S. 16* 79» 9%* U» 
f. w. angebracht hat, eathalten
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CHEMIE.

Amsterdam, b. Jloltrop: Nieuwe Scheikundige 
Ribliotheek. XL u. XIL Stück, oder des Illten 
Randes Hites u. 1 Vies Stück. 1302. 134 S. gr. 
8- (10 Stüb.)

Das IX. u. X. Stück, oder das ifte und ste des 

gten, und, wie wir mit Bedauern hören, letz
ten Bandes;, zeigten wir in Nr. 200. der A. L. Z. 

I8C2. an. An lOriginalauffätzen enthalten diefe bei
den Stücke: I. Nachrichten von dem Leben, des IFoL 
ter Forjien Verschitir, weil. Prof, der Heilkunde zu 
Gröningen. Von R, Deimann, M. D. zu Amfterd. 
Verschuir war d. 4. Oct. 1739 zu Sleen, einem Dorfe 
in Drenthe, geboren. Nack Vollendung feiner Stu
dien hidt er fich, um fich in feiner Wiffenfchaft 
weiter auszubilden, eine Zeitlang in Frankreich, 
England und Schottland auf. Nach feiner Rückkehr 
lebte er, mit Ruhm und Glück, als ausübender Arzt 
in Amfterdam , bis er im J. 1780 nach Gröningen 
berufen wurde. Dafelbft fiarb er den 17. Oct. 1793. 
Hr. D. macht folgende Schilderung von ihm: „Ver- 
,,schuir hatte fich uni die gelehrte Welt grofse Ver- 
„dienfte erworben; aber — fein Charakter als Menfch, 
„als Glied der bürgerlichen Gefellfchaft, als Gatte 
,,und Hausvater war nicht weniger fchätzbar. — 
,,Standhaftigkeit bey allen Vorfällen des Lebens; 
vGewiffsnhafrigkeit in der Erfüllung feiner Pflich
tteil; Behutfamkeit in der Wahl der Freunde; ge- 
„fühHolle Theilnahme an den Schickfalen feiner 
^^ebenmenfchen; Edelmuth im Innern feines Her* 
„zens — das waren die Hauptzüge feines Charakters, 
„die aBe feine Unternehmungen und Handlungen 
*,auszeichnen.“— n. Schreiben des Hn. van Mamm 
an den Hni Volta; Prof, zu Pavia, betreffend die von 
ihm, gemeinfchaftlich ^em prof. Pfaff in dem Tey- 
ler'schen Laboratorium zu Haar le mim November i$oi 
angefteilten t erfuche mit der Qalvanifchen Saule. A us 
deutlchen Zeitfchriffen hinlänglich bekannt. — III. 
6. ]/rolik über das Athemholen und die thierifche Wär- 
me, nebff ^erläuternden Verfuchen. Eine Vorlefung, 
gehalten in der Amfterdairmer GefeRfch^ft: Felix 
Mevitis. Die Folgerungen, welche der Vf. aus den 
vorgetragenen Sätzen herleitet, find diefe: 1) Man 
hat nicht nöthig, den thierifchen Dunft, der mit der, 
aus den Lungen ausgeathmeten Luft frey wird, aus 
einer chemrfchen Verbindung des Wafferftoffes aus 
dem Blute mit dem Sauerftoffe des Luftkreifes ber- 
zulciten, fondern er ift als ein Erzeugnifs der Schlag
adern zu betrachten, die in den Lungen diefeFjüflig-

4, L. Z. 1802. Vierter Fand,

keit eben fo abfondern, wie in andern Holen unfres 
Körpers. 2) Man mufs die Lungen nicht für den 
Feuerheerd der thierifchen Wärme halten, fondern 
der, bey dem Athemholen frey werdende Wänne- 
ftoff fixirt fich in dem Blute, macht fich, während 
des Blutumlaufes, von Stelle zu Stelle los, und ver
breitet fich gleichmässig durch den ganzen Körper. 
3) Des Blutes reizende Eigenfchaft wird erhöhet, fo- 
bald es lieh in den Lungen nicht in Schlagaderblut 
verwandelt. * 4) Diefem Fehler ift es zuzufchreiben, 
wenn der Blutumlauf aus Mangel an Lebensluftftockt. 
5) Bey Erftickten, Erhängten und Ertrunkenen mufs 
demnach unfere erfte Sorge dahin gerichtet feyn, 
einen neuem Zuflufs von Luft zu veranftalten, und, 
im Nothfalle diefelbe in die Lungen ejnzublafen. 6) 
Luftzüge in Krankenzimmern, Hörfälen etc. dürfen 
(aus den bekannten Gründen) nicht in der Höhe an
gelegt werden. 7) Es kann nützlich feyn, Faffer 
mit Waffer in Krankenzimmer zu fetzen, ß) Diefe 
muffen aber von Zeit zu Zeit erneuert werden, da
mit die fefte oder Kohlenftoffluft defto begieriger von 
dem Waffer aufgenommen werde. 9) Man kann die
fes Aufnehmen durch Kalkwaffer oder ätzendes Lau
genfalz befchleunigen. — IV. Nachricht von dem 
medicinifchen und chirurgifchen Unterrichte,^ welcher 
gegenwärtig in Amfierdam gegeben ivird. Diefer Un
terricht iftT auf einen Vorfchlag-der aus den Ergänz. 
Bl. d.Af L. Z. bekannten Gefundheitscommifiion, der 
von der Municipalität der Stadt genehmigt wurde, 
feit dem Monate October ißao im Gange.

Utrecht, b. van Paddenburg: Nieuwe Chemifche 
en Phyfifche Oefeningen. Voor de Beminnaars der 
Schei - en N atuurkunde etc. Door Pieter van 
Werkh-jven, Apotheker te Utrecht. Xde S uk 
(oder des Ilten Bandes 5tes). 1302. 67 S. gr. 3. 
(12 Stüb.)
Die erften IX Stücke find angezeigr A. L. Z. igOi 

Nr. 221. Am Ende des X. St. veripricnt zwar der 
Herausg. diefe Zehfchrift fortzufetzen; er hat aber 
hernach feinen Vorfatz geändert und fie für ge- 
fchloffen erklärt, Der Inhalt des St. ift; i) Fouv- 
crofs Abh. über die Anwendung der Luftchemie auf 
die Heilkunde etc Schlafs von Nr. 6, des fX. St.

Ueber den m.mnjajt und deffen Bejland'heile, nebft 
Darftellang yerfchiedener Methoden, ihn aus den Kö
pfen des weifsen Mohns (Papaver fomniferum Linn.) 
zu erhalten. Von Dubuc dem altern, Apotheker zu 
Rouen. Aus den AnnaL de Chimie, T. XXXHIL 
3) Felix über die, in Griechenland gewöhnliche IFAfe,

S , bäum
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baumwollen Garn türkifch roth zu färben, nebft den 
darüber erjiatteten Berichten der Bürger Darcet, De- 
wareft und Chaptal. Im Auszuge aus den Aunal. de 
Chirn. 4) Zujiand der Chemie am Ende des fiebzehn-

' Jahrhunderts ; verglichen mit ihrem Zußande am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts» Vom Hofr. Gme
lin in Göttingen.'Aus v. Crell’s Annal. igci. St. I. S. 3. 
5) Ueber das Glas des Spiesglanzes, in Räckßcht aaf 
die bisherige fehr fehlerhafte Bereitung des Brechwein- 
fteins. Von Pauquelin. Nebft v. Crell's Anmerkun
gen aus dellen Annalen 1801. St. 1. S. 63.

PHIL OLOGIE.

London , b. Phillips: Pien (of lateral) EG (lines) 
De {an Interpretation') or An explanation of ihe 
Elementavy Characters of the Chiuefe with an Ana- 
lyfis of their ancient Symbols and Hieroglyphies. 
By Jofeph Hager, D. D. igoi- 76 und 44 S» Fol. 
(14 Rthlr. 12 gr.)

Der fprachkundige Ilr. Hager, welcher den Um
fang und die Gründlichkeit feiner Kenntniife fchon 
durch Verbeflerungen des Vergleichungswörterbu- 
ches von Pallas und Entlarvung der Vella’fchen Be- 
trügerey mit den arabifchen Bandfchriften zu Paler
mo bewiefen hat, tritt hier in einem ganz neuen Fa
che auf. Nach vorläufigen Nachrichten ward das 
Werk bald für eine chinefifche Sprachlehre und bald 
wieder für ein Wörterbuch ausgegeben. InderThat 
aber ift es nur Vorläufer dazu , eine Abhandlung, 
dergleichen Deutfchland ohne das fchöne Papier und 
den übergrofsen Druck auf wenigen Bogen für fo 
viel Grofchen, als jene Thaler koftet, zu erhalten ge
wohnt ift.

Die Vorrede, welche den gröfsern Theil und 
das eigenthümliche der gelehrten UnterfHebung des 
Vfs. ausmacht, foll eine Erklärung von dem Ur- 
fprung der chinefifche» Schriftzüge enthalten. Da
zu aber geht er von dem Kaifer Fohi, und den gan
zen und gebrochenen Strichen im Buche Yekingaus, 
fpricht von den acht Grundftoften, dem Rechenbrer, 
den Pythagorifchen Zahlengcheimnifien , der Ueber- 
einkuuft der heben Wochentage u. dgl. Seine Ab- 
weiebung von dem Wege der ächten Sprachverglei
chung geht hier fo weit, dafs er das chmeficheZahl- 
wonye eins mit dem RömifchenI, und lünf mit dem 
V und xe (fche) zehn mit dem X und Griechifchen 
S 1 für verwandt und einerley hält. Darauf folgt 
c ne Menge alter Schriftzüge aus einer Sammlung 
des Kaifer Kienlcng und einem von Hn. Titfingh 
aus Japan • mitgebrachten Buche, welche Drachen, 
Schlangen, Kornähren, Regenbogen, Armbändern 
und VVeiberkopfputz gleichen, die er aber felbft 
nicht für zuveriäflig ächt hält. Nur erft um die Mit
te der ganzen Abhandlung berührt er kürzlich mit 
wenigen Beyfpielen den leben von Kircher verfuch- 
ten ricbti-eil Weg der Erklärung des Urfprungs aus 
grober. Bdderlchtilt» welche allinähhg durch Kunit, 
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Bequemlichkeit und Abkürzung Verändert worden. 
Auch erzählt er die eingebildeten Vergleichungen von 
Kircher, Hyde, Ntedham und Deguign-cs mit den 
ägyptifchen Hieroglyphen, von Rrfye mit den a7t- 
perfi'chen KeilichrHten, von laltancey mit den Irr- 
ländlichen Oghams oder Geheimfchriften, von Clavi- 
gero mit den mexicanifchen Bilderfchriftcn und von 
Meiners mit den in (Sibirien am Irtifch gefundenen 
Felfenfchriften beylrt Strahlenberg, den er aber mit 
Spangenberg verwechfeJt. Ferner fpricht er von dem 
Unterfchied der neuen und alten, befonders auch in 
Siegeln verzogenen Schnitz-Achen, ihrer grdlsen 
Anzahl, die auf ho^ooo angegeben wird, davon aber 
9 bis 10,00.0 hin reichen, alle Bucher zu verliehen und 
eine gelehrte Würde zu erlangen , indem es fo viel 
gleichbedeutende giebt, dafs Parennin; für Alter und 
ein anderer zu einem Glückwunfch für Glückfelig- 
keit 100 gefammelt hat. In Abficht der Sprache wird 
auch hier das gemeine Vorurtheii aufgeltelit, dafs 
■fig nur 350 einfylbige Wörter habe, zu deren Unter- 
fcheidung in der Ausfprache und Bedeutung Panto- 
fa fünf Tonzeichen erfunden Labe, welche durch Mu- 
liknQten erklärt und noch durch, beygefügte Punkte 
und Haucbzeichen vervielfältiget find. Hievon ift 
doch manches fchon von Bayern widerlegt und 
berichtiget, befonders aber muls die grüfscre Anzahl 
und Mehrfylbigkeit der Wörter irf den Beugungen 
fowobl als ZufamiHemerzungen jedem unbefangenen 
Forfcher einlöuchten. Eben Cd allgemein und ober
flächlich urtbeilt der Vf. über die Zufammenftellutig 
der Zeichen in fenkrechte Zeilen von oben herunter, 
und ihren Gebrauch zur allgemeinen Sprache , fer
ner über die Verwandtschaft der chineltichen Sprache 
mit der in Tibet und Tuftkin und ihre gänzliche Ver- 
fchied0nl1e.it von der Jßpanikhen , Weiche eine weit 
gröfsere Menge Wörter auch vielfylbige, und Beu
gungen der Nenn, und Zeitwörter habe, welche 
doch^ in den chinefifchen Sprachlehren von Bayer 
und Tourmont ebenfalls klar vor Augen liegen. Ro
ben den cbinefifchen Schiiftzeiehen werden noch ei- 
gelte Buchftabcn oder Sylbenfchriftea in Corea, Tim
kin und Japan, auch zu Bezeichnung der Ausfprache 
felbft in China gebraucht. Dicfes.ilt, wie der Vf. 
bemerkt, ein deutliches Beyfpiel des natürlichen 
Fortganges von der Zeichen - zur Buchfiabeufcbrifr, 
welches er aber doch näher ins Licht zu fetzen ganz 
verabfäumt hat. Zuletzt kommt er endlich auf den 
Hauptgegenftand des Werks, nämlich die bey den 
Cbinefen fogenauntenPü, Richterftühle, Schlüße! d.i. 
einfachen Grund- oder Wurzelzeichen, aus welchen 
alle übrige zufammengefetzt werden. Leber dief« 
macht er zuvörderft allgemeine Bemerkung«11 in Ab
ficht des Urfprungs, der Uebereinkunfn Anzahl Und 
willkürlichen Verbindung der Züge, welche fehr 
vsm richtiger Beurtheilung, Scharffinn und eindrin- 
gehdem Kmiftrichcerblick zeugen. Gleichwohl 
iolget er in Aufhellung des Verzeichmfies der Grund
zeichen, felbft blofs der Lotung eines Cmnefen 
Muy —vh in reinem Wöiteibuche Cu — lüy (Samm
lung der Sein ftzeichen), welches unter der Regie

rum? 

fchied0nl1e.it
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run^ des Kaifers Ksamhn ged ruck tun d in Feurmonts 
Verzeichnis zuerft aufgeführt ift. Danach find nun der 
Grundzeichen überhaupt 2I4 nach der Anzahl der 
Striche in 17 Claflcn, z. B. 6 von einem, 23 von 2, 

7004, 9 von 8’ 1 von 15 Strichen angenommen, 
deren jedes denn durch das beygefetzte, ebinefifche 
Wort nach der portbigiefifchen Schreibart und eine 
englifche Ueberfetzung ganz kurz und einfach er
klärt wird. Es läfst fich aifo davon weiter gar kein 
Gebraut machen, als um die eine Lehrari kennen 
zu lernen, Welche aber nur ganz willkürlich und in 
mancher Abficht fehr fehlerhaft ift. Denn fo neh
men z. B. andere cbhielifche Sprachlehrer, welchen 
Bayer in feinem kleinen Wörterbuche gefolgt ift, 
gleich in der erften Clafle 9 einfache Grundzüge an, 
in der zweyten 37, in der achten 25, in der fünf
zehnten 3 Hauptfehriftzeichen, deren Ordnung auch 
nicht mit jener übereinftimmt. Vornämlich aber 
find unter Riefen fogenannten Pü manche einander 
vollkommen gleich und doch von ganz verfchiede- 
11er Bedeutung, wovon der Vf. felbft Beyfpicle giebt, 
und viele augenfcheinlich fchon aus mehrern Schrift- 
Zeichen zufammengetetzt. Auch zählen die Chine’ 
fer, weil fie mit dem Pinte! fchreiben, zwey Striche, 
die einen Winkel ausmachen, oft nur für einen. Die
fes alles macht denn natürlich fehr gröfse Schwierig
keiten bey Auffuchung der Schrlftzeichen in ihren 
Wörterbüchern, wenn man auch die gröfse Anzahl 
vorgeblicher Grandzüge
nicht nach, dem wahren Urfprungr fondern blQfs zu
fälliger Aehnlichkeit zurückgeführt haben, dem Ge- 
dachtnifs eingeprägt hat, welches gleichwohl fchon 
eiferne Mühe erfodert. Daher wäre es nun wohl am 
heften, dafs untere Gelehrten ihre Lehrart lieber 
ganz verlaffen und die Schriftzeichen in dem Wör
terbuch nach der Entftehung aus einfachen,, geraden, 
feiikrechtcn und rechts oder links fchiefen Zügen 
mit weniger oder mehrern Anfätzen und Zufämmsn- 
fügunge« deutlicher und leichter ordnen möchten; 
diefes verföchte fchon Müller, Bayer wünfehte und 
lobte es auch und der Vf. giebt ihn* Beyfall. Wie 
kann er es denn aifo darum für annütz od^r unmög
lich halte«» weil die chinefifcbe Sprache felbft und 
ihre Wörterbücher unverändert bleiben ? Möchte er 
doch vieh«€^r ^ey der ihm in Paris zu Theil gewor
denen fo vorzüglichen Unterftützung den Entwurf 
ausführen, und dadurch fein Wörterbuch, vollkomme
ner als die bisherigen darftellen!.

gcHLESWJG und Kopenhagen , b. Röbfs u. Brum
mer: Meues Danifch - Deutfches Wörterbuch zum 
Gebrauch für tieutjvhe, welche diefe Sprache er
lernen Wöden , iamt einer k urzgefafsten däni- 
fclien Sprachlehre für die Anfänger,, von G, H, 
Müller. Erjlev B^d.: igcc.- 592 $. und 1 Bog, 
Zweiter Band. 644.. S. gr* 8- (3 Rthlr, 12 gr.)

Mit Ueberzeugung kann Rec.- diefes Wörterbuch 
allen Deutfchen empfehlen, die cs der Mühe werth 
galten > die wahrhaft fchöne dänüche Sprache, und 

die vielfachen Geifteswerke der Dänen» bey wel
chen die Morgenröthe des GefchmackS und Genie’s 
etwas weiter als angebrochen ift, fich bekannt zu 
machen. Elend mufste fich. bisher der entfernte 
Deutfche, wenn ihm nicht Aphelenrs IForterbueh, 
das längft in Buchläden nicht mehr zu haben war, 
zu Gebote ftand -, mit dem kleinen \V örterbuche zu 
Langens Chreftomathie, mit] den beiden Heften A. 
und B. (mehr als diele erhielt wenigftens Rec, 
nicht) des fchätzbaren Anfangs eines Etymologi
cons von Prof. Ehlert, und mit dem dänifch-lateini- 
fchen Theile von dem lateinifches* Lexicon des Prof. 
Baden behelfen: denn Reisler's dänifch - deutfches 
Handlexicon. Kopenh. 1799. gr. 3. febeint nicht in 
den deutfehen Buchhandel gekommen zu feyn. Hn. 
Müllers IFürterbuch hilft auf einmal diefem langge
fühlten Bedürfnifs ab, und ift befonders ia den jetzt 
gebräuchlichen Redensarten und Bedeutungen fehr 
reichhaltig. Ohne eine genaue Abzählung, welches 
kein Vernünftiger dem Rec. zumuthen wird , vorge- 
nommen zu haben, glaubt Rec. doch nach der ge
ringen angeftellten Vergleichung, dafs es vondem 
Vf. nichts weniger als eine Rpdomontade ift, wenn 
er behauptet, er habe mehrere taufend Wörter in ehe 
Sammlung Aphelens, den er zum Grunde legt, uiad 
Baden's , welchem er in der Rechtfchreibuüg folgt, 
eingefchältet. Ja, Rec. hat gefunden, dafs diefs 
nicht blofs mit den Wörtern felbft. fondern auch

auf welche fie die andern mit der nähern und vielfältigeren Beftimmung ihrer 
Bedeutung und Beyfpielen ihres Gebrauchs gefche- 
hen ift. Unter folcben Umftänden wäre es unbillig»
dem Vf. es zum Vorwurf auzurechnen, dafs-.fein 
Werk noch gleichwohl I auf Vollftändigkeit keinen 
Anfpruch zu machen habe. Genug, wer die neue
ren Geifteswerke der Dänen zu lefen wünfeht, wird 
fich in diefem Wörterbuche feiten verlaßen fehen, 
Mehr alfo, um zu beweisen, dafs der Rec. fich Mühe 
gegeben hat, die Reichhaltigkeit diefes Wörterbuchs, 
.den Werth der angegebenen Bedeutungen und feine 
Brauchbarkeit überhaupt zu prüfen, fügt Rec. zum 
Schloße noch einige Ausfüllungen bey, die ihm bey 
der Lectüre verfchiedener Schriften aufgeftofsen find. 
S. 33. fehlt Maring, anaona. S. 34 das oft fchwer zu 
gebende ad, S. 39 af og til von —an bis— S. 40 o/- 
bodefov, aaspariren. 43. aßive ßg, fich entleiben. 
A.7. afflake en . Eiende, einen Feind zurücklehlagen. 
53. Alfter,l ein. Rindvieh. Ebend. bey Alt fehlen,die 
Ausdrücke i alt, alt i alt, alt faa u.B w- 62. Arvcol 
Leichtrunk. 70. Bamagtighed»heilst nicht RuiMieit, 
Sondern eine Rindere^ 164- daffelbe, was
Dunge. 185. Fader-- oder Favfadcv, Grof&vater., i§§. 
Eaetalien, VictuRten, vorzüglich Vorrath an Schlacht
vieh. 196. Feiltagelfe, MifsgriiT, Verteilen. 193. Fine
rs, illuvies,; e’u voa der Muth überfchwemmtes 
Tand. si4‘■ FMkejaerd hat auch die Bedeutung Folks- 
ßanjn, Folksavt. S. 257. fehlt fravife, ab weifen u. 
f, w. Ö- 3-04’ Srangivtlig, deutlich. 309.- (irundt (z. 
B. Haveler gr.) Richt.. 317. Handfaeftning, Hand- 
trebe. 322» tiaendig, gewiegt. 395. ihieljiange, zu 
Tode UuteeiR und iMelfrelte foyiel als illüelfulte, wel

ches
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ches angeführt ift. S. ggi. fehlt hvorom ganz, al
fo auch <iie für Deurfche fehr fchwer verfteh- 
bare Redensart: hvorom altinger, wie es aber 
auch immer fey. S. 422 i veirett in die Hohe, 
in die Luft. S. 480- <Jas zufammengefetzte Uen- 
ge ßden, feit langer Zeit, lange her etc. S- Lu 
fe - fot eben fo viel als Lufe fyege. IL Th. S. 5- fehlt 
Naeringsveie, Nahrungsweg, Nahrungszweig. 8.115. 
pinfom, peinvoll. S. 170. reevife. gerecht u. f. w. S. 

- «50 Skjatls Aar. — Noch bemerkt Rec., dafs der 
T ’ Anfang des Etymol. Wörterb von Ehlert dem VE 

des gegenwärtigen gar nicht bekannt zu feyn feheint; 
denn blofs in den Buchftaben. A. u. B. befinden lieh 
eine ziemliche Anzahl Wörter und Redensarten, die 
hier nicht aufgenommen find, und doch noch; kei
neswegs unter die obfoleten gehören. Von dem vor
an geschickten kurzen grammatiCchen Unterricht für 
Anfänger, der die erften 30 Seiten einnimmt, ift 
wenig zu fagen. Für diejenigen, die Langes Ek- 
kavds, und welche die vorzüglichften Stellen- unter 
allen dänifchen Sprachlehren für Deutsche einweh- 
men , Tode’s Anweiftmgen, und Abvahawifon’s ver- 
befferten Lange nicht kennen oder befitzen , mag 
immerhin diefe kurze Anleitung von Nutzen und 
Interefle feyn, und Rec. will ihr alfo auch ihren re
lativen Werth keineswegs ftreitig machen.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Barth: Neues Lefebuch zur leichtern 
Erlernung d^r griechifchen Sprache, von Ch. 
Stolzenburg, Rec-'or in Anclain. Mit Anwen
dung der Hemfterhuys-Valkenär-Lenneppifchen 
Gur dfätze und einem vollftändigen Wortregi
fter nach der neuen Theorie der griechifchen 
Conjugation eingerichtet. Erße Abtheüung. i8©o. 
(Vorrede, Text und Wortregifter, jedes mit 
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neuen Seitenzahlen; zufammen 9 Bogen.) gr. 3. 
gr<

Das Buch verdient vor anderen diefer Art eine 
Empfehlung. Noch in keinem Lefebuch für Anfän
ger ift die Anwendung der neuen T c-orie von dem 
griechifchen Verbum fo praktifch gezeigt worden, 

/als hier. Indefs hat der Vf. in dem erklären ien 
Wortregifter, welches nicht alphabetifch, fondern 
den einzelnen Stücken der Sammlung angepafst ift, 
die neue Derivadonstheorie fo befolgt, dafs nicht 
nur die Freunde der neuen, fondern auch die An
hänger der alten Methode davon Gebrauch machen 
können. Den zu veralteten F, nnen , als 
ßx, hzßf^, LfäAhv, jft immer auch die üb
liche, als A.w/3^a’, hinzugefügt Worden, fo, dafs 
mithin auch von diefer die Tempora nach der alten 
Methode abgel itet werden können. Die ansgewahl- 
ten Stücke diefer erften Abtheiiung, welche der 
Herausgeb. alle felbft bis auf einige aus Hörßpps grie- 
chifchem grammatifchen Lefebuch entlehnte Senten
zen aus griechifchen Schriftftellern gezogen hat, ha
ben Intereffe und Nutzen für die Anfänger. Eine 
gut gefafste Ueberficht des griechifchen Verbi macht 
den Bßfchlufs. Die zweyte Abtheiiung aber foll ei
ne möglichft zufammenhängende Gefchichte der 
Griechen, nach. Heredot, nebft Scenen und Ge
mälden aus Homer, und Unterhaltungen aus Xeil0. 
phon enthalten.

* ♦ *

Weimar, b. den Gebrüdern Gädicke: Reifen 
und Abentheuer Rolando’s und feiner Gefähr
ten. Ein Robinien für Kinder zur Erlernung 
geographifcher und naturhiftorifcher Vorkennt- 
nifle. Nach dem b ranzöfifchen des ^außret. 
Viertes Heft von S. 491 — 658- 1802. g. 
(12 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1302. N, 39.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schrietew. Leipzig, b. Barth: Todesfeyer 
des verewigten Hn. Geh. Kriegsraths Muller tn der Raths- 
Fchile zn Leipzig,, am 8- März 180I. Nebft einem Auszuge 
aus einer, hey diefem Todesfälle von dem Hu. Domherrn D. 
RvfenmüÜer in der Thomaskirche gehaltenen Predigv igor. 
46 S. ex §. (4 &■) Diefe Todesfeyer war würdig des Ver
ewigten , würdig der Lehrer an einer fo wohl eingerichteten 
Schul a, v e ehe ienem ihre Gründung und zum Ihe auch 
ihren fei th engen Flor verdankt. In einer kurzen, aoer iierz- 
Ijchen Rinleitungsrede 4bereitete Hr, Dirsctor L late aut die 

lehrreiche rebgiofe Unterredung vor, welche Hr. Vicedi
rector Dolz darauf folgen liefe. Diefe Kriech i/afion über 
Sp Sai. X. nebft emem paßenden Prolog und Epilog, ift 
unftreitig das Schöpfte und Augearbeitetfte in diefer kleinen 
Sammlung. Am Ende ift noch ein Gebet beygetügG von Hn, 
M. Döring ge-prochen, und ein Auszug und Schlufs der von 
dem würdigen Rofetimüller am Sonntage Reminifeere igoi 
gehaltenen Predigt, worin mit warmem, gefühlvollem Her
zen von e wem Freunde der Charakter des V erewigten und 
feine Verdiente um Leipzig kurz dargeuellt werden.

r
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allgemeine Literatur-zeitüng
Slittwocks, den 20. October 1802.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

, b. Tafche: PtlitifcU - arithmetifches 
^j^hrbuch, zur Gefchichts des inenjchlidien Leben? 
und der Fortpflanzung der Menfchen, wie auch 
Zur Erweiterung der Naturkunde, der Staats- 
Wirthfcbaft, der Geographie,der Gefchichts und 
der Philofophie: befonders in Hin ficht auf das 
Kurfärftimtbum Sachfen und feine Nebenländer. 
Von Chrifl. Gotth. Fix. k Tb. i.B. igoi. 247 S. 
4. (20 gr.)

,>> |Jie Naturgefchichte des Merffchen, heifst es im 
Vorbericht , hatte bekanntermafsen gar we

nig nutzbares in den vormaligen Zeiten, aber in den 
neuern Zeiten find wir mit uns vertrauter geworden. 
Denn nicht viel höher als etwa 100 Jahre datirt fich 
die Arithmetik, des wahrfcheinlichen Lebens des Men- 
fchea: fie hat aber ein fehr fchnelles Wachsthumbe
kommen. Diefe Arithmetik , die man von ihrem 
vornehmften Endzwecke die politifche. genannt hat, 
liegt nicht nur auf den Gränzen der Naturkunde und 
der Staatswirthfchaft, fondern ift auch eine Zierde 
der Geographie, der Gefchichte und der Philofophie. 
Sie liefert theils wichtige Betrachtungen und Folge
rungen, wenn man fie aus verfchiedenen Kreifen, 
Aemtern und Städten nimmt, theils wird fie auch 
um fo viel wichtiger, jemehr fie natürlich ift. Dero- 
Wegen find die Liften der Gehörnen, der Konfirmirten 
und Kopulirren, befonders der Geftorbenen aus klei
nen Städten und Dörfern immer die richtigften, na- 
türlichften und wnchtigAen. Alles lebt hier ländlich 
und arbeitet ländlich; alles ift hier, was Leben, 
Sterben und Fortpflanzung anbetrifft, gröfstentheils 
ein Werk der ungeltörten Natur. Es geben aber auch 
dergleichen Liften aus grofsen und Mittelftädten wich
tige Betrachtungen um! lehrreiche Folgerungen. Bey 
folchen Betrachtungen und daraus geleiteten Folge
rungen mü!rcn hauptfächlich dergleichen Liften von 
Lebenden und vonden Familien, fonderlich aber der 
Ha^pmühl, oder der jedesmalige Ilauptftamm alter 
Lebenden lisch folgenden drey Abfiditen betrachtet 
werden: l) wie ift eine gegebene Strecke Land be
völkert und befetzt?—• Diefs giebt denn Landliften; 
eine Art Geographie des Staats. 2) Wie fteht es mit 
den Heyrathen ? Bas giebt denn Eheliften , durch wel
che all« übrige Liften der Gehörnen, Heyrathenden, 
und Geftorbenen, erft recht beweifend werden: und 
3) womit befchäftigen fich die Glieder des Staats, 
und ift jetJer Zweig der Befchäftigung der Natur, 
dex Lage und den Abfichten des Staats gemäfs? Das

/I, L. Z. 1802. Vierter Band.

giebt denn Standliften, woraus die Erwerber des 
Staats oder die Nährftände und die Köftlinge zu er
leben find.“

Wir erleben aus diefem Raifonneiwent, dafs Hr. 
R fich an einen Gegenftand gewagt hat, von dem 
er auch nicht einen richtigen und klaren Begriff hat ; 
dafs er unfähig ift, auch nur ein paar Begriffe an ein
ander zu reihen; dafs fein Vortrag höchft kläglich ift; 
und dafs er zu den allerarmfeligften unferer ftatifti- 
fchen Rechenmeifter gehört; was denn doch für
wahr nicht wenig fagen will. Die ganze, anderthalb 
Bogen lange Vorrede enthält zu diefem Urtheil faft 
fo viele Belege als Zeilen. — Sollte man glauben, 
dafs man noch in unfern Zeiten über die Diener des 
Staats das niederfchreiben könnte, was wir S. 5. le
ien. „Die fogenannten Köftlinge, heifst es da, find 
den Nährftänden entgegengefetzt: fie befchwere« 
die Nährftände allemal, fobald der Staat über das, 
was derfelbe leiden kann, vermehrt wird. (?) Denn 
jede neue Bedienung in einem Lande legt gewiße 
Proccnte dem Ackerbau und dem Kunftfleifse auf. Be
föhlet der Staat den neuen Bedienten hinreichend: 
fo leidet der öffentliche Schatz Abgang; kefoldet er 
ihn nicht hinlänglich: fomufs der Bediente fichMit
tel fchaffen und der Staat zu Sporteln und Erpreflun- 
gen durch die Finger fehen.“ Man fieht Wühl, was 
Hr. F. hier durch einander warf. Er hat von einem 
Verhältniffe der Dienerfchaft zu der productiven Claffe 
gehört, und nun mufs mit jeder neuen Bedienung 
Raub und Ungerechtigkeit im Lande zunehmen, oder 
der Staat dem Verarmen näher gebracht werden. — 
„Da in Sachfen und auch in andern Ländern zweck- 
mäfsige Liften der Geborgen, der Konfirmirten, Ko- 
pulirten und Geftorbenen für die Kirshenbiichev ge- 
meffenft angeordnet worden find : fo follen dieselben 
auch— in diefem Jahrbuche zum Grunde gelegt und 
daraus Bemerkungen und Folgerungen hergeleitet 
werden!“ Bey den Geftorbenen will Hr. F. au< a mit
unter „die Krankheiten beyfügen , woran der Kran
ke geftorben ift» wed dergleichen Krankhe-itsanzei- 
gen für die Aerzte das ift, was die politifche Adth- 
metik für den Staat ift.“ Von den Verzeichmffen der 
Kommunikanten verfpricnt er der politifchen Arith
metik eben nicht gar viel: „Diefe Verzeichuifte, fagt 
er, find nicht allemal von reichhaltigen und richti
gen Bemerkungen, weil fie zu Ich wankend find, und 
mehr moralilchc» als pb.yfifche Anzeigen geben.“ De- 
fto reichhaltiger aber an Folgerungen und Bemerkun
gen follen die Liften von den liehen len Familien, ih
ren Gewerben und NahrungszweLen feyn- »»Der 
Nutzen, den diefe für den Staat habe», ift» 1) gehen

»p fie 
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fie in gewißer Abficht mit den Ehen auf und ab; 2) 
aber, jemehr Familien und je kleiner fie find, defto 
mehr, odtr doch defto beffer verrheilte Nahrung ift 
an einem Orte; und wenn die Zahl der Perfonen, fo 
zu jeder Familie gehören, fteigt: fo ift entweder ei
ne Ungleichheit in Vertheilung der Nahrungsarten 
entftanden, ©der es hat auch der— Luxus zugenom
men, — ein Punkt, den der Staat nie aus den Au
gen lallen mwfs: endlich 3) kann auch der Staat aus 
der Zählung der Familien feinen innern Gehalt und 
feine Stärke genau erkennen.“ Die Liften der Kopu
lirren follen auch benutzt werden, um dasMaafs der 
Fruchtbarkeit und der Keufchheit an’s Licht zu brin
gen ; und dabey foll Rücklicht auf die Frage genom
men werden: warum eine gleiche Anzahl Ehen we
niger Fruchtbarkeit an dem einen , als an einem an
dern Orte giebt. Bisweilen, verfichert Hr. F. liege 
hier der Grund in dem langen Säugen der Kinder, 
befonders auf dem Lande; (alfo wären dann die Ehen 
auf dem Lande weniger fruchtbar?) bisweilen kom
me es daher, dafs dieWittwen fehr leicht wiederum 
einen Gatten fänden, aber gleichwohl durch ihre 
Heyrathen das Maafs der Fruchtbarkeit verminder
ten. — Es wäre alfo wohl den Witt wen zu verbie
ten, zur zweytenEhe zu fcbreiten? und fo hätte das 
Werbrennen der Weiber der Braminen mit ihren ver- 
ftorbesen Männern denn doch auch feine gute Sei
te, Die fchreckliche Behauptung des Troffes unferer 
Statiftiker und Politiker, dafs alle die Kinder, die 
vor Erreichung des Zelters dahin fterben, in dem der 
Menfch zu produciren anfängt, nichts der Welt nütz
ten, wird auch von Hn. F. wiederholt. „Die Liften 
der Konfirmirten, fagter, zeigen die Früchte oder die 
Aerndte des Staats; denn nicht, wie viel aufgeht, 
fordern wie viel zur Vollkommenheit gelangt, kömmt 
dem Staate zu Gute: alles andere ift lammt den Ko- 
ften für den Staat verloren.“ Schade, dafs man es 
den neugeborenen Kindern nicht immer anfehen 
kann, ob fie das i.jte Jahr erreichen werden oder 
nicht. Wäre diefs: fo würde offenbar das Wohl des 
Staars federn, dafs inan allen den Kindern, die 
nicht bis zur Konfirmation kommen würden, gleich 
nach ihrer Erfcheinung die Halle umdrehete: ein Ver
fahren, für das fich noch obendrein das vorleuch
tende Beyfpiel eines hoebberühmten Gefetzgebers 
und eines eben fo fehr verehrten Volks, das des Ly
kurg und der Spartaner, anführen liefst. Hoffnung 
haben wir allerdings, den frühen od«r fpäten Tod 
eines Neugebornen mit der Zeit durch Hülle unfe- 
rer politifchen Arithmetik herauszubringen. Hr. F. 
hat zu dem Ende fchon Hand angelegt. Er lebt der 
Hoffnung, durch Sterbeliften einft darzuthun, dafs 
die Sage des gemeinen Mannes „die Männer würden 
fehr alt, die ihren Müttern gleichen, nicht ohne al
len Grund fey.“ Hier und da bst man wirklich fchon 
bemerken wollen, dafs die meiften vom fchönen Ge- 
fchlechte, die etwas hoch an Jahren find, einen klei
nen Strich von männlichen Wefen an fich hätten. 
Hr. F. fchliefst mit einer Ehrenerklärung der Früh- 
hn^smonate, denen, besonders dein fogenaante»ü *

14s
Wonnemonate, unfere politifchen Arithmetiker be
kanntlich eben fo unhold wie unfere Di ^er hold 
find. „Bisweilen, fagt er, haben unter den Früh- 
lingsmonaten der März und April den Vortritt unter 
den Leichen, aber eben diefe Fiühlingsmö^ate find 
auch bisweilen die reichft.m an — Zeugung« n.“

So viel über die erftc I tauperubrik. Auch über 
die Befchäftigungen der Mt nfchen foll diefs Jahr
buch fich verbreiten. Auf die umglichfte Vollkom
menheit hat es Hr. F. hier angelegt. Selbft der Vo
gelfang foll nicht vergeben werden; befonders aber 
ift feine Aufmerkfamkeit dem Kirchen - und Srhul- 
wefen gewidmet. Ob aufser dem Kirchhofe bey der 
Kirche noch ein befonderer Gottesacker iu der Pato- 
chie vorhanden fey , das werden wir nicht nur nebft 
vielen andern nichtswürdigen Dingen haarklein er
fahren; fondern auch Bemerkungen werden uns ver
sprochen über Glocken, Seiger, Schlaguhren, Orgel 
und Thürme. Namenflich und befonders aber wer
den wir von den fächfifchen Ländern alles das er
halten , was nur immer einen Freund der Staats
kunde, einen Rechtsgelehrten, einen Prediger, ei
nen Kandidaten, einen Schullehrer, einen Oekono- 
men und einen Geschäftsmann intereffiren kann.

Doch wir muffen endlich auf den Inhalt des 
Buchs kommen. I. Vorauf geht eine fechs Bogtn 
ftarke Einleitung, „von dem Erdboden und denErdr 
bewohnern überhaupt.“ Die erftenZeilen dieferEia- 
leitung entfprechen dem Vorberichte vollkommen. 
Dana aber erfcheint Hr. F. plötzlich, wie durch ein 
Wunder , ganz umgefchaffen. Ein paar Züge von 
feiner Hand abgerechnet, die aber höchfttns ein Blatt 
einnehmen, ift alles» was wir auf diefen fechs Bo
gen lefen, mit einer faft beyfjfiellofen Schamlofig- 
keit, Wort für Wort abgefchriebcn aus Gatterers kur
zem Begriff der Geographie , zweyten Ausgabe Göttin
gen 1793. S. 1. bis 79. II. Von Kurfachfen, in drey 
Hauptftücken. Das erftere handelt nach einer kur
zen hiftorifchen Einleitung von der Gröfse und Gran- 
ze des Landes, der Eintheilung deffelben und der 
Volkszahl, von der Induftrie und den Erzeugniffen; 
von der Regierungsform und dem jetzigen Iveg.-m. 
ten ; von der Kriegsmacht, den Staatseinkünften und. 
Staatsfchulden; und von der Religion und den Sit
ten. Hier läuft alles bunt und wild durcheinander. 
Bey Angaben der Quellen und andern Kleinigkeiten 
diefer Art hält Hr. F. fich nicht auf. J£r raff 
men, was er nur faffen kann; reihet an einander, fo 
wie es ihm unter die Hand kömmt; und zieht Schlüffe 
und Folgerungen und ftreuet Bemerkungen «in» dafs 
dein Lefer die Augen übergehen. — Das z^'eyte 
Hauptftück handelt von dem Herzogthum Sachfen 
oder vom Karkreife insbefonder«. Meift Topogra
phie. Im dritten Hauptftück ift von f^en geiftüchen 
Perfonen in den karfächfifchen. Landen und deren 
Mortalität der Rede. Hr- F. nimmt 55^0 Prediger 
in den kurfächfifchen Landen an , und will, dafs 
von 72 einer Äerben foH« Nach den Dresdner An* 
zeigen ftarben nun zwar in den jq Jahren von 1780 
bis 1789 überhaupt 232 Geiftliche, alfo von faft 80

nur
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Dur einer. Aber Ilr. K Weifs fich zu helfen. ,,Hier
aus fast er, lieh gleich abnehmej«, dafs jene 
Anzeigen rJcht ausreichend lind ; denn fo gering ift 
die Mortalnat unter den Geiftlicben nicht, da Urfa
chen genug vorhanden find , welche das Lebensalter 
derfelben verkürzen können ; ja man findet vielleicht, 
im Ganzen&pnOHinaen, wenig Geifilicbe , die über 
50» alleihöchfieHs über 60 Jahr alt find. Danach 
Süfstnilch auf dem Lande ton 42 und 43 einer äirbt, 
in gemifebten jähren aber von 38 und 39 einer: fo 
könnte inan wohl annehmen, dafs vof oLandgeift- 
jicben einer, und in Städten von 40 einer llirbt.“ 
Unter den Bemerkungen, welche Hr. F. hier feinen 
Lefern inittheilt, flehen auch diefe: dafs in prote- 
Ra^tifchen Ländern durch den geiftlichen Stand der 
^tofse Schade für die Bevölkerung nicht zu befürch
ten ift, der in katholifchen flau findet; dafs fich 
auch aus folchen Ve-zeichniffen die geiftigen Kräfte 
der Geiitlichen und der daraus für den Staat erwach- 
fende Vorthei! berechnen laffe ; und dafs man auch 
hier im Allgemeinen v^n Kurfachfen rühmen müße, 
dafs es nicht an Geiitlichen fehlt, die ihrem Stande 
Ehre bringen, und ihren Mitbürgern unbezweifelte 
Vortheile , fo wie fich fdbft unfterblichen Ruhm er
werben. Das vierte Hauptftück liefert eine tabellari- 
fche Ueberficht der Prediger- und Schullehrer Ein
künfte in einigen Diocefen des Oberkonfiftorialfpren- 
gels vom Jahr 1744.

London, b. Ridgway: Communications concerning 
the Agriculture and Commerce of America: comai- 
ning Obfervalions on the Commerce of Spam with 
her American Cotonies in time of w.ir. W ritten 
by a Spanifh Gentleman in Philadelphia this pre- 
fent year igoo. With fundry othvr papers con- 
cerning the Spanifh interefts. Eüted in Lon
don, by William fatham. 120 S. gr. g. (1 Rchlr. 
4 gr-)

Nach einer kurzen Einleitung des Kerausg. mit ei
nem Seitenblick zur Anklage der englifchtm Staets- 
wirthfehaft ift nie Verordnung des fpanifchen Hofes 
vom sotenApril 1799 abgedruckt, wodurch die feit 

igten November 1797 zugrlafLmeii neutralen 
bchifie von den Häfen des fpanifchen Amerika wie- 
der ausgefegj^ß^n ßlltg j),e Bemerkungen darüber 
gehen hauptsächlich dahin zu zeigen, dafs nach dem 
Verfall oei innern Macht und Gröfse Spaniens der 
aui Cadiz, ei.'geichränkte Alleinhandel nach den ame 
rikaniicbtB Co onien ihrem Emporkommen äufserft 
nachtheilig war, und^ur der Schleichhandel der 
Frauzofen und Engländer „us ihren weftimlifchenße^ 
fitzungen dahin fie einigermafsen erhielt, bis Car! III. 
1778 den Handel frey gab, und üch dadurch felbft 
in Cadiz der Handel fo anfehnlichhob , dafs bey ver
minderten Abgaben fiatt anderthalb Millionen Piafter 
über vier ein kamen , auch überdiefs Barcelona, ALi- 
caate, Mamga, Cor-una und Santander viel gewan- 
si.-iv Da* übrige ift eine mehr wort als lehrreiche 
A,*vvendmig des Smithifch&n Satzes von der Grund* 

läge zum Wohlftand der Völker in blühender Land- 
wirtbfehaft, gleicher Begünftigung aller Gewerbe, 
und Freybeit des Handels, auf Spanien und feineCo- 
lonien, nach dem Beyfpiel Englands und Frankreichs, 
welches auch nach einer genauen Berechnung die 
Einfuhr an Kaffee, Baumwolle, Inclig und Zucker 
aus feinen weftindifchen Infeln durch Freybeit von 
T783 bis 1790 von ti6 bis auf 227 Millionen vermehrt 
hat. Der Mangel an europäifehen Bedürfniflen und 
Abfatz der einheimifchen Producte in der Havana 
und Caracas machte dort fchon vor der allgemeinen 
Erlaubnis die Zulafiimg fremder Schiffe nothwendig, 
und dadurch nahmen fich die Pflanzungen wieder 
auf. Mit Grunde fchliefst daher der Vf., dafs die neue 
Verordnung in Mexico, Peru, Chili und Buenos Ayres 
bey der geringen Zufuhr aus Spanien und Wegnah
me des gröfsten Theils derfelben von englifchen Krie- 
gesfehiffen und Capern , nethwendig eine fchädliche 

‘Stockung und vermehrten Schleichhandel unter dem 
Schutz der Kriegsfchitfe, in Spanien aber Theurung 
der weftindifchen Waareh und den Stillftand man
cher Fabriken, und für die Schatzkammer einen Aus
fall von io bis 12 Millionen Piafter nach fich ziehen 
müße, welches alles durch Anführung befonderer 
Fälle und Beiechnungen, auch ähnliche Beyfpiele in 
andern Ländern, betätigt wird.

Anhangsweife folgen noch einige für die Staats- 
und Länderkunde wichtige Nachrichten : 1) von dem 
Lande Ouachita, welches dem Mijjißppi gegen We
lten vom 33ten bis ^ten Grad N. B. liegt, in der Brei
te aber kaum 40 englifche Meilen beträgt. Es hat 
überhaupt mafsige Witterung, gefunde Luft, und 
viel Wüefen, auch ift es fruchtbar an Mais, Reifs, 
Getreide, Flachs, Hanf, fehr gutem Tabak, Indig, 
Wein. Baumwolle, Eichen, Oel-Maulbeer- wcl- 
fchen Nufs u. a. Bäumen. Von Thieren hat es Ti
ger, Wölfe, Katzen, Büffel, Hirfche , Rehe, Ka
ninchen, Truthühner, Gänfe, Enten, Fafanen, Reb
hühner und wilde Tauben, und in dem Flufs Störe, 
Karpfen, Aale, Barfche, Hechte. Auch finden fich 
Anbrüche von Silber, Kupfer, Bley, Eifen,-Vitriol, 
Alaun, Schwefel, ferner fchöne Kryftalle, kalkftei- 
jie, Topferthon, Steinkohlen und Salz- Ein franzö- 
fifcher Emigrant de Maifon hat aus Amerika 30 Fami
lien den Ohio hinunter geführt, welche fich 1795 un
ter vortheilhaften Bedingungen da medergelafien ha
ben, und Qco deutfehe Nachiolger hoflen. 2) Von 
der Hmw 793- Es waren dann 257,000 freye Ein
wohner und. 405.000 Sklaven , und oic Ausfuhr be
trug 98:000 FafsZucKcr von 4bis5Ctr., ioo.000 Bal- 
Jen Leder, 30.000 Ctr. Schnupf., und 2o,o®o Blätter
tabak» 9000 Ger. Kafiee , .öooü Ctr. Wachs, und 1500 
Crr. Baumwolle, ^500 Oxhoft Balfam, 60,000 O. Sy- 
rup, und jo,cco i\um. Das königliche Einkommen 
war 5 Millionen pjafier, welches aber zum Sold der 
Truppen und Beamten nicht binreichte. 3) Von Ca
racas, Lerraßrma und Venezuela. Die Bevölkerung 
ward 1780 o-r 2-7,000 Fre? - und 163 000 Sklaven 
gefchätzt, bis 1794 aoer war durcu Eroberung ge

gen 
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gen die Indianer auf 300,000Freye und 250,000 Skla
ven geftiegen, 135,000 Indianer waren der Regie
rung unterthan, die Freyen in den grofsen. Wüftea 
aber ungerechnet. Es wurden 13,000 Ctr. Zucker 
gewonnen und im Lande verbraucht, ausgeführt aber 
80,000Cacao, 3000 Baumwolle, 7000 Kaffee, 25,000 
Schnupftobak, 150,000 Leder, 18,000 guter und 
12,000 fchlecnter Indigo, vor dem Kriege auch 25 
bis 30,000 Pferde. 4) Berechnung der Federungen 
der auierikanifchen Staaten nach dem 2iften Artikel 
desTractats mit Spanien. Sie betragen für 37 Schiffe 
320,095 Dollars ohne 13 noch unbeßimmte. 5) Be
trag der Ausmünzung zu Mexico im Jahr 1795 nach 
Monaten. Sie beträgt 644,552 Piafter in Golde, und 
^3,948,929 in Silber.

Leipzig, b. Doll; Blumen des Guten, Schönen und 
Wahren. Eine Auswahl der fcbönften Stellen 
aus den neueren Werken unferer vcxzüglichflen 
Schriftfteller. 1802. 8« (18 £r*)

Was der Sammler fich unter Blumen des Guten, in 
der Verbindung mit den Blumen des Schönen und 
des Wahren, denken mag, läfst fich nicht einfehen. 
Eine Stelle, ein Satz, eine Periode arus einer Schrift 
kann aufserdem, dafs fie logifch und grammatifch 
richtig ift, nur noch fchön und wahr feyn. Die Ei. 
genfchaft der Güte kann nur dem Willen, der mora- 
lifchen Denkart, aber keiner Stelle beygelegt wer
den, wenn fie auch ein praktifches Erkenntnifs aus* 
drückt. Die Sammlung felbft ift aus einer grofsen 
Men^e poetifcher und profaifcher neuer deutfcher 
Orignialfchriften gezogen; dafs es aber gerade die 
fchiiKßen Stellen find, die der Sammler aus diefen 
Schriftftellern, von welchen hier mehr als 40 genannt 
werden, aufgegriffen haben will, läfst fich leichter 
fagen , als beweifen. Wenigftens kommen mehrere 
Stellen vor, die wir Bedenken finden würden, in ei
ne Sammlung auserlefener, fchöner und gehaltrei
cher Stellen aufzunehmen; z. ß.

,,Geht> ivelchen Weg ihr wollet, 
Nur nicht mit jSaufs und Jkaufsl

I5>
Wer fein bedächtig trollet. 
Hält defto länger aus. 
Die allzu rafchen Läufer 
Verfolgt mit großem Eifer 
Der alt» Settfeufchleif er, 
Und mäht fie ab, wie Gras.

Langbein."

Oders ,.Kehre um, junger Lefer, wenn du auf dettt. 
Irrwege ftehft, welcher in die Mauhvuvfsgünge des 
Lafters hinabzieht, in eine fchu)avZe voil her
unter tropfenden Gifts, voll zielender Schlangen und 
finftever jekwüler Dämpfe; und bege^e <begib) dich 
zurück auf die Sonnenbahn der Tugend', die in ein 
weites ruhiges Land voll Licht und Aernten und voll 
Engel bringt. — ^ean Paul/1 Schillev hat ftcher 
felbft nia folgenden Vers unter fein® beffem und ge- 
lungenften in dem Gelange an die Freude gerechnete

Göttern kann man nicht vergelten^ 
Schön ifts, ihnen gleich zu feyn. 
Gram und Armuth feil fi.ch melden,’ 
Mit den Frohen fich erfreun.

Hr. v, steift hat Wenigfteus etwas fehr bekanntes itt 
folgender Stelle gefagt r wenn er fie auch, woran 
Wir doch fehr zweifeln, für eine feiner fchönften 
undvorzüglichften gehalten haben Tollte: ,,Ein jeder 
hat von Natur das Maafs des Verftandes , das er ha
ben foll. Die Erziehung kann die Verftandeskräfte, 
die in der Seele find, entwickeln, aber die nicht hin- 
einlegen, die nicht darin Bey folchen Aus-
zügenkömmt es aber freylich auf dieKenntniffe, Ein- 
fichten und den Gefchmack des Sammlers an, was 
er für vorzüglich, neu und wichtig erkennt. Um bey 
Fertigung diefer Abfchriften nicht blofs Hand und 
Feder zu bewegen, fonderu fie doch auch einiger- 
mafsen zweckmässig zu machen, hat fie der Heraus
geber unter folgende Ueberfchriften geordnet: L Gott 
und Religion. II. Tugend und Pflicht. III. Menfch 
und Meyfchheit. IV. Lebensphilofophie. V. Glück
seligkeit, VI. Freundfchaft. VII. Liebe. VHI. Ehe.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Altana, b. Eckstorff jun. :• Dar Kö
nigliche Stammhaus Oldenburg, oder: die Wahl Cnrifltans 
des Erflen. Hiftorifeh - romantifches Sch.iufpiel nnt 
in zwey Aufzügen von Evers, etc. Igoi- 52 S. 8* Diefs
zur Geburtsfeyer Sr. Maj. des Königs Chriftim VH-Tun. ®es 
Kronprinzen Friederichs von Dänemark auf dem National-» 
theater zu Altona viermal aufgefuhrte Schaufpiel zeichnet fi.ch 
durch eine» fliefsenden Dialog, und kräftige Sprache aus. 
Dafs Ereya, die Schutzgöttin Nordens mit ffßildnympiien er- 
fcheintj hinter einer FLorgardin« auf ihreu Wink ein ivdia- 

nifches Opferfefl fichtbar wird, uad am Schluffe fich Car der 
volle Profpect von Krouer.burg zeigt, mag die ZSchauer mehr 
ergötzt haben, als den Rec.— „Sich im Sonnenfiral deiner 
„Gute wörmen — uufere Vernunft in einen
„freien — ihre fehlechte bürgerliche Tugend erzeugt dennoch 
,,lo gut Baftarde als euer R.eichsadel*f contraliirt fehr gegen 
den übrigen Ton. VermuthJich eurem Auftrage (eure« 
Auftrag) ift wohl ein Druckfehl«* ♦ * -Hie «Uigeftreuteii Yec- 
fe find befandeys gelgujge«*i
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KIRCHEN GES CHIC HTE.

Rothenburg ob der Tauber u;;d vIeilbronn am 
Neckar, b. Clafs : Gefchichte der chvijilichen Re- 
^gion, ihrer Entjlehuwg , Verfalfuhnng und UGe- 
dwherfiellung, von M. Chvißian Friedrich Dutten- 
hofev, Senior des evangeliichen Minifteriums zu 
Heilbronn. Vierter Band. i$02. XV u. 668 S. 
gr. 3. (1 Rthlr. 12 gr.)

Nichts anders als eine Fortfetzung des Werks, 
deflen drey edle Bände unter dem Titel: Ge

schichte der Religionsfchivarmereyen in der chrißlicken 
'Kirche 1796- 9? u. 99«, herausgekommen und in der 
A. L. Z. igoo. N. 207. von einem andern Rec. ange
zeigt find. Für die drey erften Bände ift jetzt auch der 
veränderte dreyfache Titel beygelegt. Den Grund der 
Veränderung des Titels giebt der Vf. fo an : ,Je weiter 
ich in der Bearbeitung diefer Gefchichte fortfehreite, 
defto mehf erkenne ich die Wahrheit deffen, wasge- 
wiffe Rec. daran auszufetzen fanden, dafs nämlich 
eine folche einleitige Darftellung nicht allein der 
Wahrhaftigkeit und Unpartheylichkeit der Gefchich
te fchade, fondern auch eine Menge Lefer abfehre- 
cke, welche, felbft ohne genauere Kenntnifs von 
der Gefchichte des Chriftenthums zu haben, es doch 
unmöglich finden, dafs das Chriftenthum fo viele 
Jahrhunderte hindurch nicht feine guten und em
pfehlungswürdigen Seiten gehabt haben follte. Da 
es nun mit diefer Gefchichte gar nicht darauf abge- 
fehen war, blofs allein die durch Schwärmerey er
zeugten Meynungen und Gebräuche aus derGefchich- 
te des Chriftenthums hervorzuheben, londern die 
Veränderungen der chriftlichen Religion im eigentli
chen Verftande hiftorifch darzufteiien: fo entlchlofs 
ich mich, diefem Werke, das blofs allein durch die 
Einfeitigkeit feiner Auffchrift fo manches fchiefe Ut- 
theil veranlagt haben mag, einen andern fchickli- 
chen Namen zu geben>«« Eigentlich fteht die Sache 
fo. 0er Vf hatte in den erften Bänden die Gefchich
te der chvißlichr.n Religion blofs als Gefchichte der 
Religionsfchwärmere^en behandelt. Er hatte die vie
len wohlthätigen folgen ^jes Chriftenthums, felbft 
in Rückficht der Aufklärung , verkannt, und ftatt 
ruhig, pragmatifch pfychologifch zu erzählen, mehr 
gefchimpft und gefpottet. Er hatte nicht daran ge
dacht, «afs auch die Verfälfchungen und Mifsbräu- 
che des Chriftenthunls doch nicht alle blofs aus der 
Schwärmerey abgeleitet und nicht durchaus unter 
diefen Gcftchtspunkt gebracht werden können. Er 
hjftte einen Beg11« von Schwärmerey aufgeftellt, un-

A. L. Z. I 80 ™ter Band, 

ter welchem, ohne dafs er es bemerkte , felbft das 
urfprüngliche Chriftenthum, wie es in feinen heili
gen Urkunden dargeftellt ift, gebracht werden konn
te, und doch ohne allen Erweis vorausgefetzt, dafs 
das Chriftenthum urfprüglich reine ächte Vernunft- 
religion gewefen fey. Er hatte nickt bemerkt, dafs 
das, was er Schwärmerey nennt, die Vorftellung 
von einer unmittelbaren göttlichen Infpiration, bey 
gewißen Menfchen und unter gewißen Umftän len, 
die einzig mögliche Form der Religion ift, und nicht 
nur unfchädlich, fondern mit den vortrefflichften 
moralifch religiöfen Gefinnungen und Einfichten ver- 
gefe-llfchaftet feyn kann, dafs überhaupt die Religion, 
befonders als öffentliche und gefellfchafrliche Reli
gion, noth wendig mancherley verfchiedene Formen 
und finnlicheDarftellungen annehmen mufs, und dafs 
fein Naturalismus nicht die einzig wahre und mögli
che Form derfelben ift. Reinem diefer Gebrechen 
des Werks ift durch die Veränderung des Titels 
abgeholfen worden, und der Grund der Vorwürfe, 
welche man den drey erften Bänden gemacht hat, 
liegt gar nicht blofs in der Einfeitigkeit der Auf
fchrift, fondern in der'Einfeitigkeit des Inhalts. Ue- 
brigens mufs man geliehen, dafs der vierte Band 
weniger von diefen Gebrechen an fich trägt, und 
dafs der Vf. das, was er in der Vorrede noch aus
drücklich vertheidigt, doch ftilfchweigend anerkannt 
zu haben fcheint. Diefer Band umfafst den Zeit
raum von noo bis 1500 und enthält 1) Gefchichte 
der fcholaftifchen und myftifchen Theologie, des 
Predigtwefens und der wieder beginnenden Cultur 
des menfchlichen Verftandes. 2) Gefchichte des rö- 
mifchen Aberglaubens, des Sirtenverfalls und des 
Inquifitionsgerichts. 3) (4^2,«'hte der Rejigions- 
fchwärmerey bey den KreuSragen. 4) Gefchichte 
der römifchen Hierarchie und des Mönchswefens. 
5) Gefchichte der von der grofsen Kirche abweichen
den, reformirenden ReJigionspartheyen. Der Vf. 
hat auch hier, wie in den erften Bänden, feiten aus 
den Quellen felbft gefchöpft. Er gefleht es j^zt 
und entfchuldigt es damit, dals er keine gelehrte 
oder politifche Kirchengefchtchte, fondern eine Ge
fchichte der ehrijilichen Religion, als einer eiventii-ch 
gemeinen Roihrehgion habe fchveiben wollen? A ir 
fehen 10'cht em, warum zu dem letzten Zwecke nicht 
eben fowohl Quellänftudium erfodert werden follte 
als zu dem erften, wiewohl wir dein Vf. bev f hier 
Abficht, ein gemeinnütziges Leftbuch der Rachen- 
gcxchichte zu fchreiben, gern ein foxgfältiges und 
durchgängiges Qu llenftuoium erlaßen. Bey der 
Gefchichte der myftifchen Theologie ift übrigens der

U VE
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Vf., weil er fich hier von Hülfsmitteln beynahe ganz 
verlaffen Iah, zu den Quellen felbä, wenigstens zu 
den Werken der vornehmüen Myfriker, zurück ge
gangen. Er glaubt damit einige nicht ganz unbrauch
bare Beyträge zu einer philofophifchen Gefchichte 
des Myfticismus, woran es uns noch fehlt, geliefert zu 
haben. Da diefer Abfchnitt noch am ehcffen auf 
Neuheit Anspruch machen kann, fo wollen wir noch 
etwas dabey verweilen und ihn zugleich dazu ge
brauchen, um auf die ganze Manier des Vfs. in der 
Bearbeitung der Kirchengefchichte, wie fie in die- 
fem vierten Baude fichtbar wird, aufmerkfam zu 
machen. Er fangt mit der Behauptung an , dafs ob 
es gleich im Mittelalter keine finfterere und fa* 
natiichtre Träumer als die Myftiker gegeben 
habe, doch bey ihnen noch am eheften wahre Re
ligion anzutreffen gewefen fey. Wie ftiinmt aber 
diefs zu der Grundidee diefer Gefchichte, dafs der 
Glaube an unmittelbare göttliche Eingebung, die 
Quelle aller .Entftellungen und Verfällchungen des 
Chriftentfiums fey? Nachher fetzt auch der Vf. die 
Myftiker fo herab, dafs er das Gute, was er vorher 
von ihnen gefügt hatte, fo gut als wieder aufhebn 
Statt feiner uud treffender pfychologifcher Bemer
kungen über den Myfticismus überhaupt und über 
das Charakterifiifche einzelner Myftiker insbefonde* 
re, findet man allgemeine, fchwankende Declamatio- 
nen, ftatt Humanität und Milde, Härte und Rau
heit. Was er aus den Schriften der Myftiker bey
bringt, beruht offenbar mehr auf der Aniichc einzel
ner Stellen, als auf einem Studium ihrer Werke und 
einer Ergriinduug ihres pfychologifchen Charakters. 
Vom Verhältnifle des Myfticismus zur Moral lagt der 
Vf. manches Gute. Der Ton und Ausdruck des Vfs. 
aber ift oft niedrig, pöbelhaft, ganz unter der Wür- 
de der Gefchichte. Folgende ßtyfpiele find blols 
aus feiner Gefchichte der myftifchen Theologie. S. 
114. . Der gute fromme Bernhard iiefs den hhnmli- 
fchen SeeleabiäMtigam io gerne zu der nach ihm ver
langenden Seele kommen, liefs ihn aber auch fo 
gerne wieder entschlüpfen, als wie wenn er die blin
de Kuh mit ihr ipielen wollte! S. ng. Durchdiemy- 
fiifche Brille gucken. Den berühmteren Theo
logen unferer proteI13|kifchon Kirche bis auf die 
zwey letzten Decennieft des vergangenen Jahrhun
derts war die myftifche Kapuze noch tief bis über 
die Ohren herabgezogen. S. I3I- Kaitderwälfch. 
S. 132. Ohe! und : Rusbroch der arme Wicht. S. 149. 
Diefen haibfcholaltifchen halb myltiichcn Schnick- 
fchnack. S. ig 1. in einen einfamen fnH«n Winkel 
des Haufes hiuhucken. S 193. wieder Ohe! Eben 
fo hat der Vf. die unfchickliche Gewohnheit, oft 
mehr als ein Ausrufungs- oder Fragzeichen in een 
Text einzuflr chten, um den hohen Grad feiner Ver
wunderung über die Dummheiten anderer an den 
Tag zu legen. Die Gefchichte der Kreuzzüge behan
delt et gleichfalls blols als Gefchichte der Refigions- 
fchwärmerey. Ueberall lieht er auch hier nur Scuwar- 
merey und keine andere Thätigkeit des menfchlichen 
Gemüihs wirken, Schwärmerey ift das Zauberwort,

Welches alle RäthR] auH-ff. Von der Schwärme
rey iliefst Alles aus, Zl; -hr Ades hin. Für 
die Züge von Eu.abeuhvj-} Aufopmrung, von 
Heroismus, vo« hf .'t um Winde, wei die Ge- 
fchichte der Kreuzzüge, ung.achiet der Irrthüiner, 
die dabey zum Grunue lagen in reichem Mafse car- 
bietet, hat diefer Geld qhrtiher der Sotiwärine- 
reyen weder Sinn noch Gcf- hl. Wenn werden o<1Ch 
die Kirchenhjfioriker UMparibey|f(.h werffen? Wenn 
Werden fie aufhören, die Kirrhengjrhnhie zum 
Kampfplatze der theologdchen Pmetmk zu machen? 
Ob man fie gebraucht, um den hattioücismus, oder 
Lutheranismus, oder Calvinismüs, Ut|er elOen kah
len und todten Naturalismus mit Rohheit und Heftig
keit zu vertheidigen, das ift am Ende gauz einerffy, 
und dem Geilte und Zwecke einer diet'eS Namens 
würdigen Kirchengefchichte gleich zuwider. Be
rühmte Vorgänger, welche der Vf. in diefer Manier 
die Kirchengefchichte zu fchreiben hat, können um 
nicht entlchuldigen. Möchte er doch den edlen Geift 
Mosheims und feines üeberfetzers und Fortfetzers, 
des ehemaligen Ileilbronnifchen Lehrers, Schlegels, 
fich zum Muiter genommen haben!

P H r 5 I K.

Paris, b. Bernard: Hißoire du Galvanisme et Ana- 
lyje des differens ouvrages publies für cette decou-> 
verte, depuis füll origine jusqu ä ce j&ur, par p, 
Sue aine, Prof, et ßibliothecaire ue i’ccule de 
Med. d. Paris etc. T. I. 335 S. T. H. 440 S» 
gr. 3. (2 Rthlr. 21 gr.)

Hr. S. gefleht fehr freymüthig, dafs er blofs die in 
latemifcher und franzöfilcher Sprache gefchnebeuen 
Werke, deren er fich za diefer Gefchichte bediente, 
feiblc gelefen habe, bey den andern aaer, aus Man
gel an hinlänglicher Sprachkenntwifs, mR den 
in verfchiedenen Journalen vorhandenen Auszügen 
zufrieden feyn mufste. Wo er feibft gelefen und ffu- 
diert hat, ift die forgfältigfte Genauigkeit und Deut
lichkeit unverkennbar; bey den übrigen hat er fei
ne Freunde und feibft fremde Gelehrte, Welche m 
diefem Facne gearbeitet batten, und nach Parj» ha
rnen z. B. Hn. i/olta zu Rathe gezogen, damn --s 
auch hier nicht an der eriouerlichen Vollkommen
heit fehlen möchte» Den Urlprung des Galvanismus 
und die A> beiten feines Erfinders Iihü aus 
Lobfchrift auf Gahani genommen. Die cbrunologi. 
fche Ordnung in zwar möghehit, aber doch aus 
triffngen angeführten G^undan nicht immer bedu- 
achtet woroen. Das ifte Kap. ift überfchrn bru; 
fprung des Galvanismus. Leben unu Arbeiten Gal- 
Vanis. Es Wird hier bemerkt, dais Lalande der trae 
gewelen, der den Galvanismus in Frankreich be
kannt gemacht habe, nämlich im ^j&urn. des bavans 
Nov. 17^2. Man lieft aber bereits im ^ourn. encyd, 
No. Vlil. i/Sö- vou Lontugno, dais em Srudtm der 
Medicm, eine Maus, diß ihn, ins Bein gebiiitm 
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hatte, zergliederte, fich fehr darüber betroffen fühl
te, dafs» als er Aftern Meiler den fmercoilalner- 
ven des Thieres berührte, er einen fo heftigen elek- 
trilchen Schlag erhielt, dafs ihm die Hand davon be
täubt wende. Auch iit hier die bereits vor etwa 
Jahren von Sulzer in feiner allg. Theorie des Ver- 
gnügei’5 angeführte Bemerkung aufgenommen, dafs 
man einen Eifenvitriolifchen Geichmack auf der 
Zunge enmtinde, wenn man eine Bley- und Silber
platte fo mit einander verbinde, d^fs die Ränder 
vort beiden in Enner Ebne liegen und fie fodann an 
die Zunge brmge , da hingegen von den einzelnen 
Platten meins der Arc erfolgt?. Galvani Ribit war 
zu Bologna den 9 Stpt- i/37 geboren, itudierte die 
^euicin, und heiiathete die Tochter des Prof. Ga- 
Itazzi Namens Lucia, die er zärtlich liebte. Er war 
fehr glücklich mit der vergleichenden Anatomie, 
Zergliederte befonders viele Vögel und gab eine 
Skßuit über das Uriufyffem der eiben heraus. Er 
richtete hernach leine Aufmerklamkeit auf die Lage 
und Gehalt, Ätrucmr, Haute, Suoitanz, Canale und 
andere Gtlälse, Nerven etc., der Nieren beym Ge
flügel. Er war bey feiner fauften und empündfa- 
inen Seele fall beftändig von LTnglucksfällen nieder- 
gedtückt. Stine Gattin gab ihren Geilt in feinen 
firmen auf, und er verlor alle leine Stellen, weil er den 
von der Cisalpmifchen Republik vorgefchriebenen 
Büigereid itaudhaft verweigerte. Hierauf raubte ihm 
der Tod fait alle leine Verwandten. Ein unaufhör- 
licner Magenfchmerz, welchen die Aerzre einer Ver- 
fMpfung des Pylorus zufchrieben, kürzte ihn in 
Abzehrung und Mattigkeit, und beförderte feinen 
rJ'od in einem Alter von 60 Jahren. Der Urfprung 
ftiner io berühmt gewordenen Entdeckung wird 
hier auf die gewöhnliche Art erzählt. (Vgl. Erg. 
BL z. A. L. Z. i. J. N. 119 ) Es folgen hierauf in 
dru übrigen Kapiteln die Ferfucke und Briefe von 
l/aili über die logenannte thierijehe Elektrizität, die 
B .-r/e wu Desgenettes und d* la fdetherie über eben 
dir cm G^genitand. Die Verlache lind hier einzeln 
aiifgcftmrt und belchrieben, von den Brieten aber 
b' i.$ In richtlnhe Darltellungen mitgetheill wormm. 
I jeehe über den Menfchen, von Larrey und ^/. jj. 
S ir. £i(, Brief von i/njJaUi - Eandi über den Guha- 
n>mj$ umj die thieriiche Elektricität. Die Eriffe 
’ttad rhbeiten von Berlinghieri. Ein Brief von Paff. 
Eni Auiiüt-Z von Currawbert und Ve’lucbe veou GuiL 
lard. Ausge^tzre preiie über den Galvanismus. 
Voß t*er Hiierij^hen ff arme ; der Vitalität. Uiutfr- 
fctn iiJüiig zwilchen Irritabilität und Sculibilität. Ir- 
ri uöilhm oer Pßanzentaier von ff offe, Sue und Hmn- 
bolat. Auszüge aus den beiden Keinholdifchen Dif- 
fcriadoneii über den Galvanismus; Crew und Labra- 
rt>. uoer den Metallreiz und Verfuche über
o .1 nämlichen uegehfland. lobtu’s Arbeiten über 
den ' «ahanismus. Verlache von DffoVtnes do er Fal
tas galvuuifchen Apparat. Erman’s Bemerkungen 
um r eben oiefen Gegenltand. RitteFs und Pfaffs 
Ver ehe über nie Galvamicben Anziehungen klei
ner GoldiU«Meu’ Mit den Beobachtungen und Ver- 
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fachen von NicholfonCarlisle, Robertfon, Cruik
shank, Henry und Davy fchlieRt heb mr eijte Band. 
Der zweyte fängt mit einer Auseinandeifetzung der 
in der Meaicinalfchule zu Paris über den Galvanis
mus angefteliten Verfuche an. Dann leigen nach 
einander: ein Auszug des von Habe aas Nationann- 
ftitut ermatteten Berichts über den Galvanismus, Ein 
Auszug aus Humbold’s 'Werk über die gereizte Mus
kel- und Nervenfafer nach der jadfclötfcheo iranzö- 
lifchen Ueberfetz-mg. ffadelot hat feiner Ueberie- 
tzung einen discows preliminaire vorausgEchicM, 
auch mit llumbolds Einverfländnils mancherley Ver
änderungen in der Anordnung der Materien vorge
nommen. Pfaffs Abhandlung über Humboldts Vtf- 
fuche; auch die Beobachtungen und Verfuche von 
van Lions, Ritter und Pfaff. LehoBs '.Mem. für le 
Galvanisme. Berliner Verfuche von Helwig, Bowr- 
guet und Grayengicfser, CuviePs Bericht über den 
Galvanismus, nebit Verfuchen von Fowcroy, Vau- 
qtielin, Ehenard. BioBs und Citvier's Bemerkungen 
über einige Eigenfcnaften des Galvanifchen Appa
rats. BioBs Abhandlung über die Bewegung der 
Galvanifchen Flüliigkeit. Sammlung neuer Verluche 
über diefen Gegenftand von verfchiedenen Physikern, 
wo vieles von dem wieder vorKommt, was bereits 
im vorigen enthalten war. Verfuche von U^oUaßon. 
Arbeiten und ünterfuchungen von Gautherot, Ver- 
fchiedene phyfiologifche Unterluchungen von Du- 
was, Bichat, Riehe, and, Guyton und anderen. Si- 
rnon’s Befchreibung. einer neuen Galvanifch - chemi- 
fchen Gerätüfchaft. ßetondere Tßutfacben und Be
merkungen über den Galvanismus; hier lind auch 
die Tromsdordifcben Verluche erzählt und überhaupt 
eine Menge kurzer Nachrichten aus mehrern Journa
len , wie iie eben der vi. liaben konnte, zufainmen- 
geraffr. Nene Arbeiten von Polsa. Ein Auszugaus 
lemer dem NaricmaJiiJtitut vorgeiefenen Abhandlung 
über die GDvamiche Llekir cLac nebit Biods Bericht 
darüber, i an M.iHi.y.s Briet an i/plta. Robertfons 
Becbachtung mm •Antworten darauf. Neue ver
fuche und Beubachmnge.i über die elekttifche 
Saure. Pe^ys m-uer eealvanomeier. Halles Nachsicht 
vcm ct-»i v. >. tiiHirteii /oitahcaen Wiederholungen 
vor den Cummnlaritm Urs Iflltnuts. Hicbey befindet 
fich dm uejm iii. lom. des Bulletin des Sc. No. 53. 
mit beratsöeg uciien IVte Kupfertafel, welche jene 
Herausgeber dem Vt. üoerlaifen haben, zimserdem 
iit zu Erlparu’ig der Kuden lunit keine Kupferxa- 
fei bfc"^eiu?t wor»“’«* DenBulcblulsmachendie- 
jem .:eu&Verlache, wo der Galvanismus zur Heilung 
ciuit er Kran ,neiitH angewandt worden iit , wobey 
zugleich des Mesmerismus und Perkmismus Erwäh
nung geUhnht. Mau lieht von lehnt , dafs diele 
Arbeit den Namen einer Gelchichte des Galvanismus 
eigentlich iiocli nicht vtraient, aber iur einen künf
tigen wiilenfciumhchtii und lyltematifchen Gefchicht- 
fchruiber dieles Zweigs der Naturlehre lind eineMen- 
ge ichatzbarer Mate iahen nier zulämmengetragen 
worden; auch geben die in den Anmeikungen oe- 
finulichen literarifcaen Nachweifungen AusÄunft, wo

das- 
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dasjenige, was hier nicht mit aufgenommen werden 
konnte, in feiner ganzen Vollftändigkeit aufzufuchen 
ift. Noch mehr wird demCelben das am Ende ange
hängte alphabetische und rafonnirende Verzeichnifs 
dabey zu ftatten kommen. Von einigen Schriften, 
die hier mit hätten genannt werden können, fehlt 
indeflen doch noch die Anzeige.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin : Der Graf von Flemming. Ein Luft- 
fpiel in fünf Aufzügen, igoi. 120 S. in 8* 
(12 gr-)

Steifer trockner Dialog, flach gezeichnete Cha
raktere, Schleppende Handlung, aber eine fehr ar
tig erfundene Gefchichte, die vielleicht in Ezn-eiMAkt 
auf den Bühnen wirken möchte, wenn cer Sohn nicht 
mehr den Mentor faiues Vaters, des Minifters, 
fpielte, und confequenter handelte, V> ilbeliniiie we
niger alltäglich — kurz, mehr G«i& und L -ben iin 
Ganzen wäre. „Anbetungswürdige Wilhelmine/ “ mo- 

nologifirt der Hauptmann Flemming: „Dem Him- 
,,wiel felbft hat es gefallen fie für weh zu bilden.1* — 
Wer erwartet auf diefen poetifeben Ergufs folgen
de Selbftfrage : „Wie foll ich es aber -verantworten, 
dafs ich feit einiger Zeit aufgehört habe, ihre Lie- 
be gegjn mich zu unterhalten. (,,Sie zu vernachläf/i. 
gen“ wie es bald weiter hin heifst) S. jß. bi tet VViirh 
Gluckmann einen Fremden: Entd cken he fich 
mir! Mit meinem Leben büfs jch für mei m Ver- 
fchwiegenheit“ und der Fremde — für fich ; 
,,Da widerflehe einer!“ und ennh-cV ihm — Al
les. — Ein Bedienter, welchem das Kammermäd
chen eine Ohrfeige gab, fragt:

Ift denn das recht ein Zeichen, dafc Sie mich liebt?
Sie. Wenn er es dafür annehmen will, fo kann er 

alle .Augenblicke dergleichen haben.
Er. Ja, da müfste ich mir gewifs Sehlenleder auf die 

Backen fetzen laffen.

Sprachfehler, wie „um der Geliebten feyn —-. für 
die Baronefim haben Sie fich gar nicht zu fürchten —, 
In was für Verhältnijfe mag fie liehen? u. f, W. hat 
wohl der Setzer nicht zj* verantworten.

KLEINE S

Geschichte. Dresden, b. Gerlach: Kurze Gefchichte 
der frunzöftfehen Revolution. Vertatst von Cicero, Sallufttus, 
Livius, Vellejus Paterculus, Tacitus, Suetonius, Cornelius 
Nepos, Currins, Aurelius Victor, A. Gellius und Andern in 
lateinifcher Urfchrift und deutfeher Ueberfetzung. 1801. 83’S. 
g Ein k'eines niedliches \lofaik, aus Bruchftücken römi- 
fcher Claftiker, welche fich auf die Begebenheiten der fran- 
zöüLhen Staatsumwälzung anwenden iiefsen , zufammenge- 
fetzt und unter gewißen Rubriken nach den Hauptepochen 
der letztem gebracht. Die lateinifche und franzöfilche Ur- 
fchrlft erfchien unter dem Titel:

Effais für PHiftoire de la Revolution franpaife, par nne 
fociete d’Auteurs Jatins. Romae, prope Caefaris hortos. 
Hör. Sat- 8- L. I. et a Baris, pres du jardin des Tuilenes. — 
III. KaJ. Septembres, V. C. MMDLIV. — xij, Fructidor, 
An. VIII. . . , ,

Einen bedeutenden hiftonfenen v ortheil wird r an aus 
diefen fo ganz aus ihrem Zufammenhang gerifsnen Stellen 
nicht ziehen können , aber eine angenehme Unterhaltung ge
wahrt diefe witzige Zufammenfteliung gewils. Dem Vf. 
fcheint fie zunäehft das Bedürfnifs elngegeben zu haben, fei
nem geprefsten Herzen Luft zu machen und durch das Or
gan der Alten fich fo frey über die unglücklichen Schickiale 
feiner Nation auszudrücken , als er vielleicht in eigner Per
fon noch nicht gewagt hätte, Dafs der Vf- die franzöfilche 
Revolution aus dum Gefichtspunkt einer Rebellion anlieht, 
lehrt ichon der Anfang aus Salluft : „Cum dorni otium atque 
„divitiae, quae pntna mortaies putant, aßluerent, fuere tarnen 
„cives, qui feque remque publicam , obJHvatis animis perditurn 
„irent. Omnino cunctu plcbes, novarum rerum jtudio, Cutilinae 
„incepta probaimt cet“ Doch es Ift hier weder an Einheit 
der Qrundlätze, noch an einen gehaltnen Zufaqimenhapgodiir

CHRIFTEN.

gar an Vollftandigkeit zu denken , wo fich alles nach den 
zerftreuten Bruchftücken der R. Gefchichte becuemen 
mufste. Daher wird man freylich auch oft die Aehnlich- 
keiten nur fehr gering, die Anwendung fehr gezwungen fin
den , z. ß. S. 24. ff. in der Parallele zwifchen dem König den 

■ 10. Aug. 1792 und Vitellius, der öffentlich in Trauerkieidern 
Stadt und Reich verldfst. Zu Robespierre’s Bild hätten lieh, 
feilten wir meynen, aus der R. Gefchichte noch mehr 
treffende Züge ausheben laffen, als hier gefammelt find. 
Indefs geliehen wir, dafs im Ganzen und an vielen Stellen 
die Uebereinftimmung des Alten mit dem Neuen überra- 
fchend ift. Der Abfchnitt: der ig. ßrumaire befteht aus ei
ner Anzahl fehener Motto’s auf den wohlthäti^en Genius 
Frankreichs: „Unns, qui nobis rejiutuit rem. (Ennius)- " Ee- 
„lix ae prudens, armis praecipue: adeo ut nutio congrejjn n-fi. 
„victor diseeßerit auxeritque imperium. t Aur. V ictor) Con- 
„fulem fe Jerens, ubi militem cionis, populum annuna, cunctos 
„dulcedine otii pellexit, infurgere paulutirn, muma fenatus, tna- 
„giftratmim, legum in fe trahere, nullo adverfante, cum jero- 
„cifjimi per actes aut proferiptione cecidißmt: ceteri nobilium 
„quanto qtiis feruitia promtior, optbus et honoribus extoileven- 
„tur: ac novis ex rebus aucti, tuta et pruefentia quam vetera 

periculufa mallent. (Eacit.) —■ tibi ot'.nia belli vul-
„nera curanda funt, quibus, praeter te, mederi nein» poteft, 

-) Illa vita eß tua , quae vigebit memoria Jeculorun 
„omnium, qwm pofteritas alet, quam ipfa aetemhas jemper 
„tiicmtur. (Jbftupescent pofteri imperia , provini ias> Rhenum, 
„eiceiinitm, Nilum, pugnas innumerabiles, mcredibiles viLtorias, 
„monumenta innumeru , triumphos audientes et legentet tuos.** 
{Cic.)

Der deutfehen Ueberfeteung wäre etwas mehr Gefdhmei- 
digksit zu wüuichftp.
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vermischte Schriften.
^iJrich, b. Orell u Comp.: Johann K.ffp^r Lava- 

ters —. nwhgetaffeiie Schriften. lierausgegeben 
VOn Georg Gefsner. Erßer Band. iß^i. j Alph. 
d Zweyter Band, Ifioi- 1 Alph. Dritter 
Band. i8g2. lAlph. Eierter Band 1^02^ 1 Alph. 
5 Bog. Fiinjter Band 1802. 7* Bog. gr. g. mit 
vielen Rupf, (alle 5 ßde 5 Rthlr. 20 gr.)

2-) Leipzig, b Jacobäer: C. Lausten verinifchte 
phyfiogwomifche Regeln; ein Mfcpt. für Freunde, 
igoi- Bug. kl. g. (i2 gr>)

Der erfte Band ift politifchen, der zweyte theofo- 
phifchen, der dritte poetifchen, der vierte ho- 

miletifchen, der fünfte phyfiagnomifchen Inhalts. Von 
jedem wollen wir kurz referiren.

Weit der interefiantefte ift der erfte. Er enthält 
Briefe und dluffätze,- betreffend die Gefchichte und Lage 
des Paterlandes wahrend der Revolution, und der 
Herausg. giebt diefe»! Bande das paffende Motto: 

^ri k&Ksrrxi, welche Worte aber, mir Hn. G. 
Erlaubnifs, nicht zu überfetzen find: er redet noch, 
wiewohl er geftorben ift, fondern vielmehr in unferer 
Sprache fo lauten: auch im lode noch wird er ge- 
ptiefen, oder: auch im Tode noch fpricht man von 
ihm. Wer hat nicht von dem Briefe an den Exdi
rector Rewbel gehört, wodurch fich La vater gegen 
das Ende feines Lebens eine eben fo grofse Celebri- 
tät, als in feiner Jugend durch die Anklage eines 
angefehenen Zürcherfchen Beamten, erwarb? Die
fer Brief ift mit grofser Kraft gefchiieben; nur zu 
leidenfchaftlich, nur zu derb wird ihn der ruhige 
Lefer vielleicht finden. L. hatte aber den Grund- 
fatz: manmüffe mit folchen Machthabern derb fpre- 
c en, und er hielt dafür, die Kraftworte: infame 
Räuber, Schurken, Satane, feyen in folchen Auf- 
fgtzenv^n hoher Schönheit. Dafs er übrigens doch 
fias l etjsagen nicht laffen konnte: Mit ailer Feyer- 
Jichkeit we‘! et er flch S. 7. an R. und fchreibt ihm: 
t, Perlaffen Wßci darauf • gs keine zwey Jahre 
„anftehen: froli feyn, wenn Sie bey uns
„einen fichern Zufluchtsortfnacn. Rh fage nicht nm: 
„Es fcowiRgefchehen; ich fage auch: eswird gefche- 
„hen.” Bekanntlich hat aber R. nie nach derSchweitz 
flüchten müffen , fondern hat ungeachtet feines Stur
zes immer perfönliche Sicherheit in Frankreich ge
noffen. Von der durch das fenzofifche Directorium 
der Schvveitz aufgedrungenen Staats verfaffung, fagt 
Lava ter S. 12-• ulch bewundere fie als ein Meißerftück

-d, L, Z. I§02« Vierter Band».

des menfchliGhen Genies, als ein ehrwürdiges DenlMol 
grofser Politik!!''’ So konnte er oft denlelben Men
fchen oder d;efelbe Sache, die er mit den fürchter- 
lichften Schimpfreden übergofs , in gewiffer Rück
ficht zugleich mit den übertriebenften Lobfprüchen 
auszeichnen. Die Antwort, die Lavater auf feine 
philippica erhielt, ift unwürdig: es war doch immer 
viel Gemüthe in feinem Schreiben ; von diefem ift 
aber in der Antwort keine Spur. Viel ift es jedoch 
immer, dafs L. mit einer Antwort beehrt ward; nur 
macht m^n fich im Auslande zu übertriebene Vorftek 
Jungen von der Kühnheit feines Schreibens; weder 
für fein Leben, noch für feine Freyheit wagte er fo 
fehr viel dabey, da er nur das allgemeine Urtheii 
über eine empörende Gewaltthat ausfprach, und die 
öffentliche Meynung in Anfehung c'iefes Lavaterfchea 
Schrittes immer gefchont werden mufste. — Einen 
merkwürdigen Brief an ilen Bürgermeifter IPyfs lieft 
man S. 84—91- Es erhellet nämlich daraus, dafs 
vor der helvetifchen Revolution von 1798 eine allge
meine Unzufriedenheit gegen die Regierung von Zü
rich in dem Cantone herrfchte, und aafs, wenn 
aufserbalb Troja’s Mauern gefehlt ward , innerhalb 
derfelben gewifs eben fo fehr gefehlt worden ilL 
L. entdeckt in diefem Briete dem Oberhaupte des 
Staats, welches an der harten Behcm 'hing der See
bewohner in demj. i79> einen fehr wefentlichen An
teil harte , mit männlicher Frey müibigkeit die Stim
mung des Volks gegen feine Regenten, und es fällt 
insbefondere fchwer auf das Herz, wenn es S. 86- 87- 
Reifst: ,,In dem Herzen der Beflen undBefcheidenßen, 
„die ich (an den Seeufern) fprach, hegt ein tief ein- 
„gefeffenes und fchwer vertilgbares Mifstrauen in die 
„Redlichkeit. (!) und das iPohlmeynen ,!; meiner gna- 
„digen Herren.” Einer Umfctuneizung der Verfaf- 
fung fah L., wie er S. ioi- f^gt, mit feftem Bücke 
entgegen; nur beforgte er, dalsiich ,,der venec te, 
alles ekelhaft wachende Sanscülotnsmus crem mt- 
fehe,. würde. Was der Juitizm.mtter Meyer .bm we- 
frpn einer Predigt fchrieb, war nicht eine ^uged 
wie es S. 115 heifst, foiMein der freund Ich. f ichfte 
Wink den ein Mimfter in einem folchen Palle nur 
aphpn’knnn * wenn hier Raum für diefen trefHichen 
Brief wäre, den Rec. befitzt: fo wüsde nur Ein Ur
theil über die edelmüthige Art feyn können, mit der 
L gebeten wird , fich ein wenig zu mäfsigen; und 
L. felbft mufs im Anfänge und am Ende feiner Ant
wort diefs anerkennen ; aber der empfindliche Mann 
konnte , wenn einmal fein Geilt in Feuer gefetzt war, 
felbft denxleifeften Tadel nicht gut ertragen. — I*1 
einer fein-ironifchen Vorlefung über die Portheile

X «>« 
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der neuen politifchen Ordnung der Dinge ift der Ton 
meifterhaft gehalten , und Rec. hat diefe verftändige 
Abhandlung mit vielem Vergnügen gelefen. — Ein 
fragmentarifcherAuffatz, betitelt: Mojes und Aaron, 
dringt fehr auf Sonderung der Moral von der Reli
gion, und feine Tendenz ift, zur Feftfetzung richti
ger Begriffe über das Verhältnifs des Staats zur Kir
che in der neuen Verfaffung mitzuwirken. Man lernt 
hier das große Talent Lavaters , eine Sache deutlich 
auseinander zu fetzen, fehr gutkennen; nurift nicht 
zu überfehen , dafs die befondern religiöfen Meynun- 
gen diefes Mannes , die er jedoch oft fehr fcheinbar 
zu machen wulste, an feiner Art zu philofophiren, 
grofsen Antheil haben; wenn er z. B. Moral von 
Religion gefchieden wiffen will: fo darf man fichnur 
desjenigen erinnern, was in feiner Biographie aus 
einem eignen Auffatze Lavaters von der „Brauch
barkeit” Gottes (S. Nr. 30. der A. L. Z. d. J.) gefagt 
wird, um fogleich zu begreifen, dafs in feinem re
ligiöfen Syfteme die Religion etwas von der Morali
tät ganz Perfchiedenes feyn müfste ; weffen Religion 
aber aus feiner Sittlichkeit hervorgeht, den werden 
feine Philofopheme nicht befriedigen. — S. 25g bis 
282- lieft man ein intereffantes Schreiben an Lava- 
ter, das Hn. Nägeli, einen Componiften und Muli- 
kalienhändler, zum Verfaffer hat; der Vf. wünfcht, 
dafs ein fo geiftrcicher Mann wie L. in der Revolu
tionszeit von feinen glanzenden Talenten und von 
feinem Einflüße auf das Volk einen ziveck'mäjsigeyn 
Gebrauch gemacht, und fich über die Einfeitigkeiten 
feiner Mitbürger mehr erhoben haben möchte. Mit 
innigem Vergnügen liefst man diefen fchönen Brief; 
Hr. N. hält es nicht mit denjenigen, welche nur das 
Alte wollen, auch nicht mit denjenigen, welche nur 
das jetzige Neue wollen , fondern er ift von der Par
tbey derjenigen, welche Beßeres nlit reinem Herzen 
wollen und mit thätiger Vernunft juchen, Rec. be
kennt fich auch von ganzer Seele zu diefer Parthey. 
Die Antwort L. auf das Schreiben folgt S. 283— '40- 
.Einige politifche Zeitgedichte machen den Befchlufs 
diefes Bandes.

Religiöje Briefe und A uff ätze machen, dem Titel
blatte zufolge, den Inhalt des zweyten Bandes aus. 
Eine Abhandlung über die Verföhnungslehve eröfinet 
denfelben. Nach L. findet nicht blofs eine morali- 
fche Verföhnung des Menfchen mit Gott durch Chri- 
ftus Statt, fondern er ftatuirte auch eine chemifche. 
In der Abhandlung kommt zwar diefer letztere Aus
druck nicht vor; allein in mündlichen Unterhaltun
gen über diefen Gegenftand bediente er fich deßel- 
ben oft, und in derThat drückt er feine Denkart am 
heften aus. Denn mit dem Sünder mufs, feinen Be
hauptungen zufolge, ein chemifcher Procejs vorgeh^n» 
wenn er von derSünde und dem Tode genefenfoll; 
die geiftigften Theile des Fleifches und Blutes Jefu 
Chrifti müßen fich, wie eine Arzney, mit feiner Na
tur innigft vereinigen; dann ift ihm geholfen; die 
Sünde wird präsipitirt und der Tod ift in Leben ver
wandelt.” »Es verhält lieh, fagt er, damit eben fo,

„wie wenn in einer alle Einwohner eines Landes an- 
,,fleckenden tödlichen Seuche nur die Einimpfung 
„eines Tropfen Bluts von einem ganz gefunden Men- 
„fchen Rettung fchaffen könnte, und nun derKron- 
„prinz gern den letzten Tropfen Bluts fich abzapfen 
„liefse, um die Untertbanen dem Tode zu ent- eifsen, 
„nachher fich aber doch noch ein Mittel fände, in 
„des Prinzen blutlofen Körper wieder B'ut und Leben 
„zu bringen, und darauf der Vater dem trefflichen 
„Sohne die Regierung abträte” [uu- a]3 Emeritus feine 
läge zu befchliefsen 1 !]• Wie können wir aber, frägt 
man , diefes , nach Naturgefetzen wirkenden, Uni» 
verfalmittels gegen Sünde und Tod theilhaftig wer
den ? Dadurch, antwortet Lavater. dafs in dein hei
ligen Mahle der Leib und das Blut Chrifti, mit dein 
Brode und Weine, in unfer Fleifch und ß]ut über
geht (S. 74 — 82). (Wir führen diefs alit;s nur an> 
und überlaßen gern dem Lefer das Urtheil darüber) 
Eine gerichtliche Genugthuung hingegen, eine Stil
lung des Zorns Gottes verwarf L. mit Unwillen (S. 84. 
bis 93.). — Die zweyte Abhandlung hat den Titel: 
^efas Chrißus Jhts derfelbe; neue Ausgabe des alten 
Evangeliums für ächt gläubige Chriften. Sie behaup
tet, dafs der Chrift mit Chriftus in einem perfonli- 
chen Umgänge ftehen müße, wie wenn er als ein 
guter Freund im Nebenzimmer wäre, und in Verle
genheiten logleich mit Rath und That Auskunft ge
ben könnte. Auf diefe fchon vor mehrer» Jahren 
gefchriebene Abhandlung legte L. einen hohen 
Werth; als er beym Ausbruche der Revoliiüm- ia 
der Schweitz gleichfam fein Teflament machte, leete 
er noch das Bekenmnifs ab, dafs er nichts darin 
bey gefunder Vernunft und gutem Gewißen zuriick- 
nehmea könnte) wenn er auch noch denfelben lag 
ftürbe; er verordnete, dafs fie nach feinem Tode^e- 
nau abgedruckt oder abgefchrieben und unter CMi- 
ften verbreitet würde ; Rec. glaubt auch , dafs L. al
lerdings die Inconfequenz derjenigen fehr gut ge
zeigt habe, die von der perfönlichen Herrfchaft Jefu 
Chrifti eben fo wie er denken, und doch mit diefem 
allmächtigen, allgegenwärtigen, allwiffenden Gott- 
menlchen in gar keine genauere Verbindung in die- 
fern Leben zu kommen wünfehen , ihm ihre Kran
ken und Sterbenden nicht nahe legen, von ihm keine 
Wunder der Liebe und helfenden Macht verlangen, 
ob fie gleich annehmen , dafs er vormals auf Erden 
alle an ihn gerichteten Bitten um Hülfe erhört habe, 
und cafs er durch feine Eihöhung für die ganze 
Menfchheit das geworden fey, Was er nach ihrer 
Vorausfetzung einft für diejenigen war , die ihn per- 
fönlich gekannt, und fich in allen Nöthen an ihn ge
wendet haben. Allein, wenn wir auch L. zugeben 
wollten, wovon wir doch weit entfernt find, dafs feine 
Abhandlung exegetifch unwiderleglich ley» fo ift es 
doch unläugbar, dafs die Erfahrung nicht damit 
übereinftimmt, und Lavater felbft hat es bis ans 
Ende feines Lebens nie dahin gebracht, dafs er in 
einem perfönlichen Umgang mit Chriftus, aE wäre er 
in einem Nebenzimmer, gekommen wäre. Sind es 
alfo nicht, ai» in feiner Sprache (S, 176.) zu reden,

tiWeilhr
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»Werthtofe Afsignate” die er uns-,- ah wären fie „gu
ten IRechfedbriefen und geltenden Metallen” gleich, an- 
bietet, und was anders als Aberglaube und Schwär- 
nierey kann dadurch bey Christen von fchwachem 
Verftande und lebhafter Phantafie befördert werden, 
Wenn man fie einen folchen perfönlichen Umgang 
mit Chriftus, als wäre er in einem Nebenzimmer, er
warten lafst, und fOp.ar anes Chriftenthum ohne eine 
folche Verbindunj> mit Chriftus für Wahn erklärt? 
Aber auch die EXegefe des Vfs. ift fehlerhaft, wieje- 
iV U^en^ick bewiefen werden könnte, wenn L. 

härte011111^! eines genauen Schriftauslegers für fich 
±en l’ er ilcil gle^eJ1 dasAnfehen eines ftrew-
* P ^Rikers geben will’: fo bemerkt man doch bey 
au ®erkfamen Lefen manche Erfchleichung, die auf 
t s ^anze feiner Abhandlung wirkt. — Eine aus 
j Lateinifcher überfetzte Rede, deren Original 

. $en u. sept. I797. an demFefte der einft zuZü- 
nch getödteten Märtyrer Felix und Regula, hielt, 
verräth das Dichtertalent des Vfs. Das Ganze ift eine 
Fiction; Lavater erzählt, diefe Märtyrer feyen ihm 
pach einer Meditation anfein fchickliches Thema der 
ihm aufgetragenea Rede im Traume erfchienen, und 
haben ihm den Züftand der Züreherfchen Kirche in 
der Zeit, in dem gegenwärtigen Zeitalter und in der 
Folgezeit gefchildert; diefe Schilderung theilt er 
dann mit. Die Idee ift im Ganzen glücklich ansge
führt, und es find beredte und treftendwahre Stel
len in diefer Rede; insbefondere hat die Darftellung 
d?s jetzigen fittlieh religiöfen Zuftandes von Zürich 
d m Rec. ungemein gefallen, und er läfst demjeni
gen , was darin weniger feinen Beyfall hat, gerne 
feine Nachficht angedeihen. — Briefe an die (jetzt 
Verwittwete) Kaiferin von Rufs land, Maria Föde- 
rowna , über- den Zußand nnch dem Tode (wovon 
niemand etwas weifs 1), folgen nun, und der Band 
fchliefst mit einigen (unbedeutenden) kurzen Voile- 
fungen an feine Gemeine, während einer Krankheit 
i» dem Jahr 1795.

(Der Befchlufs folgt.)

ERBJUUN GSS CHRIFTEN.

Meissen, b. Erbftein : Predigten, gehalten in der 
Domkirche zu Meifsen von dem Domvikarius 
Gottlieb Ludw, Lobeck. 1801. 16 Bog. 8> (20 gr.}

De77 Wiil nach feiner Verficherung in der Vorre
de und ^»eignungsfchrift feinen Patronen durch diefe 
Predigten vom fein«r Amtsführung Rechenfchaft ab
legen, uncl davon geben fie auch wirklich ein rühm
liches Zedgnns, wenn fie gleich nicht, wie der Vf. 
mit Befcheidenhcit gefleht' für eine Probe ausge- 
zyieimeter Reonertaier.' .e gelten können. Die Mate
rn ze.ichmn fich zwar nicht durch Neuheit aus, 

üurebgehends gut gewählt und prak- 
tifcn behandeln D.^r Stil ift ßiefsend und plan. Nur 
Kie mm da Ccaeint die Wärmedes Redners ihn über 
dac a..gerne;h verftändliche hinausgeführt zu h*' 

“benj z* "• 26., wo er voäx Nutzen des Gebel-5

*66

Vergeltungen redet: „Ehrwürdiges Bild des from
men Beters ! mit hoher Bewunderung findet ihn mein 
Gcift in der Stunde der Verfuchung — fchon ift die 
Stimme der Vernunft faft von dem Getümmel der 
Leidenschaft übertäubt. Die Engel zittern vor fei
nem Falle — da bricht der Gedanke an Guttaus fei
nem Innerften hervor; er fammelt feine letzten Kräfte 
und wirft fich -— verzeih Unendlicher 1 wenn ich zu 
menfchlich von dir rede! und wirft fich im Gebet in 
die Arme des himmlifchen Vaters. Hier erwacht fei» 
edlers Selbft u. f. w.” Dagegen redet der Vf. wie
derum anderswo ganz die Sprach« des gemeinen Le
bens, bedient fich hie und da der Sprichwörter, z. B. 
viel hilft viel; wer fich auf andere verläfst, ift ver
laßen genug u. f. w., was denn freylich gegen jenen 
Pathos fehr abfticht;. doch kann man nicht Tagen, 
dafs ergänz zum Niedrigen und Unedlen herabfinke.

Dafs er von den Sonntagsevangelien, worüber 
die Predigten gehalten werden, blofs die bisher ge
wöhnlichen exegetifchen An-fichten giebt, und man
che darin erzählte Begebenheiten für ausgemachte 
Wunder gelten läfst, die dem fcharfiinnigen Ausle
ger nicht fo erfcheinen , dürfte vielleicht in den Lo- 
kalverhältnißen des Vfs. feinen Grund haben; aber 
leugnen läfst es fich doch einmal nicht, dafs die 
evangelifcbenGefchichtserzäblungen weit praktifcher 
benutzt werden können, wenn man das Wunderbare 
darin fo viel als möglich auf das Natürliche zurück
führt. Wenn Hr. L. z. B. in der Predigt über die 
Speifungder 5000 Mann das Thema ausführen will: 
Man kann mit wenigem viel thun, und doch von 
jener Begebenheit fagt: freylich war das nur durch 
die Dazifchenkunft übernatürlicher Kräfte möglich : 
fo ift er felbft Schuld daran, dafs mancher Lefer bey 
fich felbft denkt: ja 1 wem folche Kräfte za Gebote 
ftehen, der kann wohl mit wenigem viel ausiichten. 
Wurde alfo der Kanzelredner nicht belfer für die Be
lehrung und Erbauung feiner Zuhörer, und man 
kann hinzufetzen , auch für die Ehre Chrifti forgen, 
wenn er bey folcher Begebenheit mehr die Weisheit 
delfelben, in Erfindung und Benutzung der vorhan
denen Mittel als feine Wunderkraft rühmte?

Das Verzeichnifs der Predigten, deren 14 an der 
Zahl find, übergehen wir, und bemerken nur noch 
bey der 9ten , dafs uns die Stelle über die gewöhn
liche Cenvenienzmöral vorzüglich gefallen habe.

Wünsiedel, b. Müller «.Mehlhorn: Predigten auf 
alle Sonntage und Feße des Jahres zur Betöree- 
rung der Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit, von g. G. Dorfmüller, Syndiakonus 
zuWunfiedeL ^welJ Theile. igoi. 4. (t Rthlr. 
12 g^)

Diefer Jahrgang foll, nach der in der Vorrede er
klärten Abficht des Vfs. , zur Beförderung der häusli
chen Erbauung nienen , und manche alte unbrauch
bare und fchädliche Erbauungsbücher in dortiger 
Gegend verdrängen. Die darin verkommenden Pre- 
digtea Rheins» mehr für ungelehrte Lefer befonders 

aus 
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aus 'dem Mittelftande als für folche berechnet za 
-feyn, die ia dergleichen Vorträgen eine fcharffinnige 
Unterfnchung und Behandlung der Sachen und einen 
gewählten Ausdruck verlangen. Die letztem tnöch 
ten auch wohl aufserdem in Hn. D. Predigten eine 
richtige Auslegung der Texte und citirten biblifchen 
Stellen hie und da vermißen. Doch auch iifHinlicht 
auf Lefer der erften Art würde Rec. dem Vf. rathen, 
manche Vorftellungen und Ausdrücke zu vermei
den, die nur denen, welche an die ßücherfprache 
gewöhnt lind, ganz verftandlich feyn w ürden. Von 
der Art fcheint die ganze Stelle S. 399, zu feyn : 
Unermeßlich groß ift ^as Feld des Willens , welch 
ein gränzeiilofer Spielraum für den fbifchenden Geift I 
Ferner ift von zerftreuten Bruchftücken, von Einem 
grofsen Ganzen, von einer Kette der Dinge, die von 
einem einzigen Urheber ansgeht, die Rede.

Wenn .aber der Prediger fich büren mnfs, vor 
einer vermifchten Gemeine dergleichen nicht allen 
verltändliche Ausdrücke zu gebrauchen : fo hat er 
fich auf der andern Seite davor in Acht zu nehmen, 
dafs er Dinge behaupte, die mancher mit den Kennt- 
niffen der Neuern nicht unbekannte, deren es doch 
in allen Ständen giebt, leicht als unrichtig befinden 
wird. Da wider fcheint unfers Bedenkens Hr. D. ge
fehlt zu haben, wenn er S. 162. i. Th. fast: „Noch 
dauern die nämlichen Arten von Gefchopfen fort, 
wie fie nach den älteften Nachrichten vom Anfänge 
der Schöpfung vorhanden waren. Das Meer behaup
tet feine Gränzen, und noch ift kein Strom vertrock
net, wir vermißen keine Art von Thieren, die das 
Alterthum kannte,” welches die neuern Entdeckun- 
gen doch widerlegen.

Diefe Bemerkungen follen indeffen dem Werthe 
diefer Predigten, welche wir zu den belfern zu rech
nen kein Bedenken tragen, nichts benehmen. Un
ter den häufig eingeftretirerrUederverfen , kommen 
neben vielen guten , auch einige mhtelmäfsige vor.

Pirna, in Comm.-b. d. Arnoldifchen Buchh.: Con- 
fivmationsvedeK nach den Bedürfnifien unfers 
Zeitalters für die Jugend aus den gebildeten 
^Ständen von Chriftian Heinr, Oefer, d- P. C. 
180,2. VIII. u 103 s. 8- (10 gr.)

Fünf Auffätze, welche im Geifte und gewöhnli
chen Tone der langweiligen, matten und trivialen 
Predigten abgefafst find. Keinem einzigen liegt ein 
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fefter und klarer Plan zuftl Grunde; kein einziger 
empfiehlt fich durch die Würde, Kmze und Wär
me, welche in Reuen, die ihres Zwecks nicht ganz 
verfehlen follen, herrfchen mufs. Selbft der Aus
druck ift nicht immer fprachrichtig, wie S. 25.: 
füllte es der unendlichen Macht jemals an Pdittel feh
len, euc h — die erduldeten Leiden wieder zu er- 
ferzen? Dafs es an Tautologien auch nicht fehlen 
werde, Jäfst fich fchon nach unferm bereits gefäll
ten Urtheile vermuthen. S. 25.: Im heil. Abcmd- 
mahle bietet euch Gott feine Gnade und kiidd, Liebe 
und Erbarmung an.

Kopenhagen, b. Proft: Betrachtungen über wich
tige Gegenstände im häuslichen Leben in einigen 
Reden vouP. O. Boifen, Predhter in Wefterburg 
auf Laaland. Aus dem Däwfdien vom Eerfajjer. 
1802. 19] Bog. g. (1 R’hlr)

Diefe Betrachtungen befteha in XV Kanzelreden über 
moralifche im häuslichen Leben vorkommende Ver- 
hälmifte , nach Anleitung verfcbiedener Evangelien : 
I. Der häusliche Kreis, in welchem Kindererziehung 
gelingen kann; II. HI. wie wir unfere Kinder zu 
Menfcbenfreunden erziehen und durch Religion bil
den lullen ; IV. wie wir fie zum Mitleiden erziehen 
follen ; V. das gute Mädchen , wie es fich zur wür
digen Gattin bildet; VI. Regeln für die Wel
che den trüben und verdriefslichen Sinn ihres Gatten 
aufzuheitern Pacht; VII. wie der Mann den zur Be
glückung feines häuslichen Kreifes fo wothwendigen 
Frohfinn bewahren kann; VIII. wie gute Kinder zur 
häuslichen Glückfeligkeit beytragen können; IX. 
ein ehrlicher -Freund erhöht das häusliche Glück ; X. 
Wie ein vernünftiges Gebet die häusliche Einigkeit 
befördern kann ; XL Auch Leiden können das häus
liche Glück befördern; XII. Gute Kinder bey den 
Gräbern ihrer würdigen Aeltern; XIII. Troftgründe 
für Aeltern bey dem Grabe ihrer hoffnungsvollen 
Kinder; XIV. Troftgründe für eine traurendeMutter 
und Wittwe; XV. Gedanken für den Greis am Ran
de des Grabes. Etwas über das Gewöhnliche Her- 
vorftechendes befitzen diefe Reden.nicht; fie haben 
uns weder durch Neuheit der Anfichrr'rt’ noch durch 
kräftigen eindringlichen Vortrag interenirt. Ver- 
nunftmäfsigkeit läfst fich hingegen ner Ausführung 
ihrer Themen nicht abfprechen , und fie können in 
diefer Rücklicht für den gröfsern Theil der Zuhörer 
und Lefer nicht ohne Nutzen feyn.

KLEI N E 8
Vermischte Schriften. München, b. Seidel t .Die Kunfi 

unter Menfihm glücklich zu leben, vom Hn. Gruß11 v’ (^he~ 
ftcrfeld. A. d. Franz, überfefzt von P f’T/rilibald Schrettinger, 
JJenedictiner in der oberpfiizifchen Abrev Weiffenohe. I8O2. 
8,S S. gr. 8- (8 er.) Die Urfchrift ift 1*799 in Dresden er- 
fcnienpn, und ift vielleicht, wie der üeberf. meyuf , unter 
den Papiereti ' on Cheflerfieids Sohn , der als englifcher Ge
sandter am res ner liefe geftanden, gefunden worden. Mok® 
fie aber apocryphifcfi ©der ächt feya: £p ift ü« doch lefens-

C H R I F T E N.
werrh ni>d enthalt im Chefterfie’dfchen Aphorisraenton und 
in einer etwas declamatorifchen Sprach« «u,e 'V,nke und 
Lehren über einzelne SdbflpflichteH , «beP Afrecten über 
Verhältniffe der Familienglieder z“ ,5/Ve±h,.e’ 
denheirder Menfchen und Stande, u e 1 chafthche I fhcn- 
ten und über Religion- »fj nicht recht zn dem
Inhalt. Die Ueherfetzung ift b«s auf einzelne Provinzia
lismen, Z.B. Gefchwiftnge. Angellaugt find ©nnge Anmer
kungen, voia .Veb©r^c,*e,■*
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Freytags, den 22- Octo-bet i802«

Anfprüche auf eine fchonende Beurtbeilun j,, 
Menfchenlebe» dadurch gerettet werfen foUte. 
der Sammlung rermifchter kleiner Verfe an Verfehle 
j.„e ift fo viel Triviales, dafs man die Stelle be 
dauert welche der vorzüglichere Theil. diefes A 

unter fo vielengereimten und reitnlofen Ge- 
«Fitzen einnimmt. Einige latyrifcbe Fabeln llil- “e«4u“J“ M die %fUArvi,.g foll in einer

lächert werden; in ^eyan-derfelben lacberila * * (Recenfenten ?) ber, wel- 
dern geht ea über d> 1 verfchlängen, und 
ehe die fronen La^' Sg b

FEK31I5CHTE SCHRIFTEN. ■

Zürich, b OreU u c . K. Lavaters — nach' 1 
gekjfcne Schriften. Herausg; von (i. Gefsner.
* 5r ßd. etc.

Utychlufc der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenfion.') 

J_jer dritte Band ift im Ganzen fehr unerheblich.

Er enthält gröfstentheils Reimereyen und La- 
^terfche Hexameter, die für das Publicum wenig 
IhterefTe haben, und fich über das Mittelmäfsige 
^■cht leicht erheben; auch fällt eine gewiße Ein
förmigkeit und Eintönigkeit beym Lefen fehr auf; 
Und hat der Vf. ja zuweilen eint;n glücklichen poeti- 
fchen Gedanken: fo fchwächt er ihn durch lein zu 
langes Verweilen bey demfelben. Eine rühmliche 
Ausnahme von diefem Urtheile verdient das fchöne 
Gedicht: Zürich am Ende des achtzehnten Jahrhun
dert, das der Vf. imDecember 1799, aL er Rhon an 
feinen Wunden litt, feinen Mitbürgern widmete; 
Diefs Gedicht gehört unftreitig zu den vortrefflich
en poetifchen Arbeiten des verewigten Mannes, und 
War der Auszeichnung w'erth, einzeln auf Velinpa
pier, mit einem zierlichen Kupfer von Lips ge- 
Ichmückr, prächtig im Drucke zu erlcheinen. Schwä
cher und gedehnter ift freylich das folgende, das 
Zürich im Anfänge des neunzehnten Jahrhunderts dar- 
ftellt ; allein als Schwanengefang Lavaters, desfehwer- 
geprüftenDulders, verdient es gleichwohl eine rühm
liche Erwähnung. Auch die geißlichen Gednnken des 
frommen Prießers , der bey dem unter die fflbrder ge
fallenen vorbeyging, und verfehledere Lehrgedicht 
denen der Vf., wenn er Kreuger gegen fich 1 rlbL ge- 
Wefen wäre, einen hohen Grad von Vollkommen
heit hatte geben können, dürfen nicht überleben wer- 
den Mit Wcbnnnh lieft man jetzt, da der Dämon 
c.er Awaetracht das ungkückliehe Helvetien zerreifst, 
cas der btivgert}cheti gintracjlt geWeihte Lied;

W,iS wii Jahrhunderte genufien, 
Wofür der Vater ß3ut Reflüfl-en, 
Ler Jugend Lohn, t3er Weisheit Ruhm,
Die Eintracht, welche Herzen bindet, 
Dafs keins vom Bunde Schnici-z empfindet, (nicht gut

aus>Kedrückt)
Treib’ unters Staates Eigenthum !

Gott, wohin diefe Eintracht ? Unter den Zeirge- 
dicnten ha. da8 bey den Stoffer Unruhen geführte- 
hene dein Ree. ain wenigen gefallen; doch hat es 

K» Z* l8O2« Vierter Band,

vor ihnen obgleich L. Recht
hat*  Wenner Jrfichert, die 
meThkre-. fo hat doch fchon Jefus vor fo eben 1 r° 
phetenimS^^p^ gewarnt, welche 
wenn man fich nicht vorfehe; man wtxd alfo noch 
kein Wolf, wenn man wemgftens ver folchen Läm
mern warnt. Das Auffailendfte in diefem Bande ifl, 
dafs L. in einem Gedichte die Religion „die magi' 
fche Kraft, fich ein ewiges Vr-E™s™.bi^ 
womit zu vergleichen ift, was in Fhtefsens 
buch für Theologen JM di,
kömmt, ''»/.unter andern dJie
Schöpfer Mfers Schöpfers . iso jn diefer Hinficht ift 
treme, ia,i e cm $ indem erften Bande der 
"“cLXffenen “Schriften von lichteS Appellation 
pa bg So fchrecklich , fchreibt er an einen Freund, 

3die Sache in gewißen Ablichten ift: jo hat fie doch 
"für wich ihre herrlichen Seiten.”

Der vierte Band erfchien auch unter dem Litel . 
gewählte Kauzeireden L^aters, vom Anfänge 
ki^s Predigerberufs bis zu feinem Efbe™^^ 
'wenig Fon&rine in

feu nat b., wenn mn» „«bWn an bis an fein 
len foll, von
Lebeneende gem< - t • d.efes Bandes auf, und man 
dem ReedeBtl1ch fel wie fehr fich 
kann an r eines Studiums der Bibel an ei-
die Vernachlässig theologifchen Einfich-
nem Volksleire { den letzten Jahren feines
ten nacn, y ^.el befl-0r> als er jn feinen Studenten» 
Lebens Freylich wird manfagen, dafs es
j?^ie^ur Ehre gereiche, wenn er fchon als Jüngling 
h vnahe eben fo gut als in feinem Alter predigte, 
und dafs die Unveränderlichheit feiner Denkart ihi« 
rühmlicher fey , als wenn er wie Saturn feine eig
nen Kinder beftändig verzehrt hätte. A?*em  
als Confeqwmz gerühmte UnveränderhchKen o .

Y



ALLG. LITERATUR - ZEITUNGm

legifchen Denkart war bey L. nur die Folge einer bis 
an fein Ende hintangefetzten gelehrten Bildung; feine 
Ideen konnten lieh nie berichtigen, weil er fleh nie 
die Kenntniffe erwarb, die ihm das Irrige eines grofsen 
Theils derfelben aufgefchloffen hätten; daher ündet 
man ihn an feinem Lebensende eben - a , wo man 
ihn in feinen jüngern Jahren fah. Durch l'afshchkeit, 
durch Wortftille , durch lebendige Anlegung der 
^hautafie und des Gefühls zeichneten lieh fchon feine 
frühften Kanzeh orträge aus, und durch diefe Eigen- 
fchaften empfahlen fich auch feine fpätften Predig
ten ; aber eine ganz aufgeklärte Denkart vermifst 
man in feinen frühften und in feinen fpädten Arbei
ten diefes Fachs. Wo es daher auf Entwicklung 
der Glaubenslehren des Chriftenthums und auf gründ
liche Schriftauslegung ankam, da glänzte er nie; 
hingegen woralifche Gegenftande wufste er ©ft treff
lich ins Licht zu fetzen, und in Gelegenheitsreden 
ward er nicht leicht von einem andern übertroffen. 
Auch in diefer Sammlung findet fich eine vorzügliche 
Predigt über Freyheit und Gleichheit, die er am u. 
Februar 179,3 hielt; aber man kann mit Zuverficht 
behaupten , dafs, wenn er auch noch zwanzig Jah-e 
gelebt hätte, ihm über Wunder und Weifsagungen, 
über ^udenthttm und Chriflemhum, über Glauben und 
Gebet, über die Meßtaswürde ißefu, über die Gaben 
des heiligen Geißes, über das Weltgericht und äbnli 
ehe Gegenftände fchwerlich mehr ein helleres Licht 
würde aufgegangen feyn, und dafs fich feine Denk
art darüber fchwerlich je über die Denkart der nach 
ihm lieh bildenden religiöfen Frauenzimmer , wel
che fich ihre Vorftelliangen davon aus Luthers fleifsig 
gelefnen Bibelüberfetzung abziehen, fehr merklich 
würde erhoben haben.

Dev fünfte Band iff phyfiognomifchen Inhalts.
Schon vor etwa zwölf Jahren hatte der Vf. hun

dert phyfiognümifch# Regeln mit den diefelben erläu
ternden Zeichnungen , als Handfehrift im Kreifc fei
ner Freunde verkauft. Diefe werden hier dem größern 
Publiccm mitgetheilt, und wenn die Anwendung 
diefer' Gthetmregeln eben fo leicht und untrüglich wä
re, als der fei. L. fie mit Zu verficht vertrug: fo 
dürfte es fo fchwer nicht mehr gefunden werden, 
aller Welt Richter zu feyn, und die Schafe von den 
Böcken zu fcheiden. Fntfchieden bofe und gute Men
fchen. DumhÖpfe und Genies, Perfonen zum Fliehen 
und Perfonen zum 'Küßen kann man hier, wenn man 
dem VF. glauben will , phyfiognomilch kennen ler
nen ; ihre Nafen, Augen und Stirnfalten find in Ku
pfer gellochen ; auf die Nafc kömmt vornämlich viel 
an;, danke der Gott, d«rr eine phyfiognomifcb gute 
Nafe hat, zumal wenn er an andern Nafen lieht, «lie 
kein andrer Zug des Gefichts vergüten kann ! Doch 
lafst uns den, obgleich fich ungefacht darbietenden, 
Scherz bey Seite fetzen und ernkhaft fprechen. Diefe 
Regeln find grölsrentheiis von einzelnen Menfchen 
abgezogen , die L liebte oder hafste , und die lieh 
ihm verpflichtet ©der ihn beleidigt hatten. Nun ift 
cs bekannt? dafs, wenn wir Zuneigung zu jemanden; 
haben, auch fein Aeufsres etwas Anienehia.es füx
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uns hat , dafs hingegen derjenige uns ä'ufserlich wi
drigwird, gegen den wir mit Recht oder Unrecht 
eine Abneigung empfinden , und dafs der Eindruck, 
den die Perfon eines Menfchen auf uns macht, fich 
ändert, fo wie fich die GtÜnnung ändert , die wir 
gegen ihn hegen. Diefs begegnete, wie natüilich, 
auch dem fei. L. Hatte er z. B. jemanden im Ver
dachte, dafs er einer feiner F&cenfin'er, fey: f0 hätte 
es übel fehlen mülTen, wenn er nicht entweder in 
feiner Kinnlade, oder in feinem Augenwinkel, oder 
in der Mittellinie feines .Mundes den entfetzfiche» 
Zug gefunden hätte, der ihn vor diefem gefährli
chen Menfchen warnte; nahm er hingegen aus ir
gend einem Grunde einen Menfchen in feine Affe- 
ction, und verfprach fich von ihm etwas, wodurch 
fein Reich erweitert und fein Syftem befeftigt würde : 
fo legte er auch das, was er fürihn empfand , in fein 
Geficiit, er fah Edles , Grofses, Erhabenes, Himm- 
lifches darin, das aber auch für ihn wieder ver- 
fchwand, fo bald fich die Verhähniffe änderten. Vie- 
les allo In dieff-a Regeln kann, ob es gleich allge
mein ausgedrückt ift, nur für individuelles Gefühl 
gelten, das einzelne Menfchen in L. erregten. War
um follte z. B. eine braune Warze am Kinne mit 
Weisheit und Edelmuth fchlechtcrdigs unverträglich 
feyn? Auch der, ein gereirztes Gemüche verr»tiren> 
de , Ausdruck mancher Regel warnt uns vor zu ra- 
fcher Anwendung derfelben. Uebrigens ift viel In- 
refiantes und zum Theil trefflich Gefagtes in diefer 
Sammlung. Nur einiges zur Probe. „Wer den 
„grufsen oder merklich kleinen (grofsen oder merk- 
„üch kh-menl!) Kopf zurückffrebend emporhebt, 
„wer die kurzen Füfse , Aufmerkfamkeit erregend, 
„fpiegelt^ wer die grofsen Augen, gröfser machend, 
„gefliiTentlich feitwärts drehet, als müfste er alles 
„über die Achfel anfehen; wer lange Holz fchwei- 
„gend horcht, und dann trocken, kurz und abfpre- 
„chend antwortet, und mit kalter Lache endigt; fo 
„bald du aber zur Replike die Lippe regit , fuperci- 
„lios und Siiifichweigend gebietend dich anbrummt, 
„er hat von drey lieblichen Eigenfchafren nur eine 
, weniger als vier: Eigenßnn, Stolz, Härte mit al- 
„len ihren Symptome«, und obendrein höchffwahr- 
„fcheinlich noch Lügenhaftigkeit, Schalkheit und 
„Geltz.” Offenbar i‘t diels ei» Porträt, das L. ZUS 
allgemeinen Regel erhob. „Wer ichleicnt, fich vor- 
,,warts neiget, zurückgeht im Entgegenkommen, 
„leife fchaclnern Grobheiten lagt, dich fcharf fixirt, 
,,io bald du euch wemleff, mid dir nie gelaffen in 
„das Gefleht fehen darf, ,ver von keinem Menfchen- 
,»Gutes fpricht als vorn Bofen , wider jeden BeruF 
„Exceptionen, wider Jede Behauptung Widerlp?ü- 
,yche in Bereitlchafthat — o konnuit du feinen Schä- 
„del fühlen 1 Welche verlleckte Misfonn | Vielehe 
„unrep.elmäfsige Knoten 1 Welche- pergamentene 
„Weichheit und ciferne Harte zugleich! Fliehe I Du- 
„verliert in feiner Atmofphäre, auch wann du zu 
„gewinnen fcheinlL Betracnte (aber, ehe du Ilie- 
„heil; die Falten feinei Stirne, Wenn er einen gera- 
^den, unschuldigen, religiöfen Mann feinen Lava-

„ter)
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„ter) ecrafirt, und einem harten Schalk das Wort 
„redet; die Verworrenheit derfelben wird dir das 
„Verworrene feines Charakters zeigen.” Ohne Zwei- 
Jel iß diejs auch zur Beförderung der Menfchenliebe 
von Lavatern gefchriAjen worden? Noch find in die- 
lem Baute drey Kupfertafeln, welche in allmäligen 
Ue ergangen die Stufenfolge von dem Frofche bis 
zum F” 0 iin profiFimd enfa.ee darftellen; auch ift 
,me Ehrung beygefugt.

5r Unter Nr. 2. angezeigte, in Leipzig erfchie- 
^e^ln K e?Jndere Abdruck der phyfiognomifchen Re- 
ter< . ^’^rächtigt die Erben des feligen Lava-

’ a'4fh fehlen die Kupfer, welche nicht ent- 
2i jJrt'Vcrden können, da fie manche Regel erftdeut- 
lc 1 machen. Eine folche unerlaubte Induftrie ver- 

dient eine Rüge. Mit Recht hat fich Hr. Gefsner in 
^er Vorrede zum fünften Bande des LavaterTchen 
•Nachlaifes darüber befchwert.

L ITERATURGE SCHICHTE.

Hamburg, b. Hoffmann : Nachtrag zum gelehrten 
Frankreich von 1771 bis 1796 aufser den Zufätzen 
und Verbeflerungen , die neuen Artikel > 0111707 
bis mit 1300 enthaltend ; nebft einem allgemei
nen Materien - Regifter von Dr. ^oh. StwnErfch, 
Univerfitats Bibliothekar zu Jena, mehrerer ge
lehrten Gefdlfchaften Ehrenmitgl. i§c>2. 6oq S.. 
8- (2 Rthlr.)

Auch mit dem Titef:
Supplement d la France literaire de 5771— 96 con- 

tenant etc.
Alle Liebhaber der franzöfifchen Literatur — und 

diefe find bekanntlich über die ganze cukivine Welt 
Zerr.reut — werden Hn. E. Dank willen, dafs er 
fein Verzeichnifs der franzöfifchen Gelehrten und 
der von ihnen herausgegebenen Schriften bis an das“ 
Ende des igten Jahrhunderts fortgefetzt hat. Erfteu- 
hch ift auch das Verfprechen, mit dem Ende eines 
Jeden Luftrums eine Fcrtfetzung herauszugeben. 
Selbft Frankreich kann fich eines mit fo vielem Fltifse 
gefertigten Verzeichnifles nicht rühmen,- wie die von

E- gegen Deffeffarts Siscles literaires gemachten 
zeigen. Viele zkrtikel find ganz neu, 

komm ?rU Zufätze und Verbefferungen binzuge- 
bald feTne Eerfon des Schriftftellers,
Bmpe»rb«i,<>«««»• Wenige mufsten ganz 
Auf jeder Seit' ^" • ."’V T T 
Literatur fehr fiehtbl/g Kc"“" der franzoWchen

. , „„„ T?e Beweife von dem Beftreben
Maa,nun . ein ^en mögkchfren ürad der
Vol.kommenueit zu gebe,,. „nd .h füc feinen

'k? Demrcnen den Rahm> BiWiotheklfre der 
fuielell« t zu feyn, zu iichern. Nach dem Bey- 
füllten nm ^orerlH!ler,L!n? genannten Gelehrten 
diefen vorr^61*' vorzüglich hranzofen, und unter 
tpn dem Vf S nch in Deutfchland aufhal-
hen damit le - »» die Hand ge-- ’ kJ Ueberficht des gelehrten Corps fich
immer mehr der Vollftäadigkeit und Zuverläfsigkeit 

nähere. Hier hätte Maugerard, der in der Nähe des 
Hn. E. zu Erfurt lebt, gute Dienfte leiften können. Er 
fcheint aber Hn. E. wenig bekannt zu feyn, weil er nur 
von ihm meldet, dals er mehrere diplmnatifche und bi- 
bliogräphifche Werke gefchneben habe. Er würde 
ihn verfichert haben, welches in den Corrections 
mit einiger Ungewifsheit angeführt wird r dafs AJfe- 
line und Ajfelin, der fich dermalen noch in Hildes
heim aufhält, ein und derfelbe Mann fey, anderer 
viel wichtiger Nachrichten nicht zu gedenken. Der- 

- gleichen Notizen füllten Franzofen, denen die ihrer
Nation erwiefene Ehre fehr fchmeichelhaft feynmufs, 
unaufgefodert dem Hn. E. mittheile«. — Das von 
Bonnaive citirte Werk S 62. ift nicht zu Hamburg, 
fondern zu Braunfchweig heraus gekommen, w© der 
VE neulich geftorben ift. — Von Silveflre de Sacy 
werden gar keine oder nicht viele Abhandlungen in 
den Memoir. de l'Inßit. Nation, feyn, aber gar wich
tige find von ihm in Notices et extraits de la biblio- 
theque nationale. — NeedharnTurbervillehovnmt, im 
Nachtrag zum erftenmal vor. Ein wichtiges Buchr 
das er mit einer Vorrede herausgegeben hat. ift aus- 
gel affen: Lettre de Pekin, de la langwe Chinoife el la 
nature de leur ecriture fymbolique comparee aves celle 
des anciens Egyptiens en reponfe ä celle de la Societe 
Royale oder wie es nach Sir ^ohn Pvingle’s Bemer
kung in D. Michaelis Briefwechfel Th. 2. S. 372.- 
hätte heifsen füllen d celle d’un membve de la S. etcT 
des Sciences de Londres für le mime J'ujet etc. Bruxel
les 1773. 4- Wir zeigen es nicht an, um eine Lücke 
bemerklich zu machen — denn wo eine folch< Ma*Te 
von Büchern zufammengehäuft ift, kann man wohl 
über einige fehlende hinweg fehen — fondern, um 
die, welche die Chinefilche Literatur ftudreren, de
ren es vielleicht bald mehrere in Deutfchland ge
ben wird, dis durch das Studium der njeu aufgefun* 
denen und von Lichtenßein in Helmftädt glücklich 
entzifferten Alphabete darauf geleitet werden, auf 
diefes wenig bekannte Buch, wovon nur ein Aus
zug in dem 5gten Bande der Philofoph.. Transaciions 
befindlich ift, aufmerkfam zu machen.

Wodurch Hr. E. feinen Bemühungen die Krone 
aufgcfctzt hat , ift die angehängre Table des Matte
res, wo bey jeder die Namen der Verfaffer, die nicht 
blofsin dem Nachtrag, fondern auch in den vorher
gehenden 3 Th'eilen aufzufuchen find, gezeigt wer
den. Dem über den Flor d$.r Literatur und der ein
zelnen Zweige dcrfelbea nachdenken len Lefer, wirft 
diefes Remfter, de*1* die merkwürdige Periode, wor
ein die verzeih »eten Schriften fallen, fiatt eine» 
Commentars dienet, zu mancherley Betrachtungen 
Gelegenheit geben. So traurig auch ein grofser Theil 
des Zein aums für Frankreich war ; fo verlor das Volk, 
doch nicht die ihm eigene Neigung zum Frohfina 
und zur Luftbarkeit: der Comö-dien wurden weit 
mehr geschrieben , als Tragödien. In Schäfer- und 
Lehrgedichten fcheint die franzöfifche Mufe mehr 
Verfuehe gemacht zu haben, als in vorigen Zeiten- 
Welch eine Menge von Romanen find- auch in die- 
fem Zeitraum nroducirt I Man hätte denken füllen,, 

die 
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die Gefchichte des Tages würde alle fabelhafte Ge- 
fchichte Verfehlungen und zum Stillfch weigen ge
bracht haben. Allein die Revolution befchäftigte 
noch lange nicht fo viele Federn« als die Ideenwelt, 
worin die Romanfehreiber leben. Tänze und Bal
lets waren an der Tagesordnung. Anakreon wurde 
öfter überfetzt als Epiktet. England zog mehr die 
Aufmerksamkeit der Franzofen an fich, als andere 
Länder, daher mehr Bücher über England und Eng
länder, als über Deutschland und die Deutfehen, mehr 
über die englifche Sprache, als eine andere auslän- 
difche ; denn natürlich fchreibt der Franzofe am inm- 
ften und am liebften über feine eigene Sprache. Die 
hebräifche ift nicht ganz leer ausgegangen. Uebcr 
die ungerfche, ruffifche und andere flavifche Spra
chen fcheint er fich zur Zeit noch nicht zu beküm
mern. Zwar war er im heftigen Kampfe mit Oefter- 
reich und Rufsland; allein er fchrieb nicht viel über 
Oefterreich, Rufsland feizee mehr Federn in Bewe
gung. Wenn gleich der Artikel Theologie wenige 
Schriftfteller aufweifet: fo find doch Religion und 
Bibel reichlicher mit Namen ausgeftattet. Mehr er
blicken wir noch unter Drott. Ueber keinen Schrift- 
fteller ift fo viel gefchrieben worden, als über Vol
taire undRouffeau. Doch wir brechen ab, und über- 
Jaffien es dem Lefer, diefes dem Anfchein nach'trocke
ne Regifter zu einer nahrhaften Speife für den Qeift 
zu erheben.

Leipzig , in d. Weidman. Buchb.; Bibiiotheca hi- 
florica, inflructa a b. Bure. Gotth. Struvio , aueta 
a Chfifti. Gotti. Budero, nunc vero a ^o. Georw 
Meufelio itadigefta, amplificata et emendata, ut 
paene novum opus videri poffit. Volumina X. 
Par-s I. -Jäoo. 417 S. Vol. X. Pars II. 1802. 
439 S. gr. ß. (3 Rthlr. 16 gr«)

a Die erfte Abtheilung diefes Bandes fetzt das Ver- 
zeichnifs der Tpeciellen hiftorifchen Schriften über 
Frankreich dergeftalt fort, dafs zuerft die Languedoc, 
Dauphinee, Provence, Orange, Avignon, Roufsillon, 
die Graffchaft Burgund, Eifafs, Lothringen, Artois, 
Flandern , Cambray, Hennegau und Corfica betreffen
den Vorkommen, Sodann folgen p. j£g. feq. dje 
Schriften über franzöfifche Staatsverfaflung und Sta- 
iiftik; z. B. von der Volksmenge des Landes, von 
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den Sitten der Nation, von den Titeln und Vorrechten 
der Könige, ihrem Wappen, ihrer Staatsverwaltung, 
der Regentfchaft, den Ständen und Reichstagen, dem 
Adel, den Ritterorden, dem Zuftaude der Wißen« 
fchaften, des üerichrswefens , der Handelsfchaft, des 
Münzwefens , der Staatseinkünfte und der Kriegs- 
verfaffüng. Den Befchlufs machen (p. 3.50. fq.) die 
Schriftfteller def franzöfifchen Kirchengefchicbte. 
Was man fchon dem Werke gewohnt ift, Voll- 
ftandigkeit und Genauigkeit in hohem Grade, trifft 
auch hier ein, Doch fällt es wiederum , wie bey den 
nächft vorhergehenden Bänden , in die Augen, dafs 
eine grofse Menge unbedeutender Flugfchriften, nach 
denen jetzt felbft in Frankreich niemand fragt, dem 
Winde hätten überlaffen werden follen, der fie längft 
aus der Welt geweht har. Auch wäre es wohl den 
Lefern angenehm gewefen, wenn, wie hin und wie
der wirklich gefchehen ift, auch öfters, vollwichti
gen Werken, wie von Gotijet Biblioth. Francoife, 
von der Gallia Chrifliana u. .d. m. eine ausführliche 
Nachricht eriheilt worden wäre, als dergleichen man 
eben hier mit Recht zu fachen hat. Noch müllen 
wir bey p. 101. bemerken, dafs lUenckers dpparatus 
et Inßruclus ^rchivorum nur einen fehr geringen An- 
fpruch auf einen Platz unter den Script. Rerum Abfgtica- 
rum machen könne. Diefe ichätzbare Sammlung ent
hält vielmehr für die allgemeine Archivkeimtnifs, 
deutfehe Reichsgefchichte und Diplomatik der mitt- 
lern Jahrhunderte treffliche Beyträge; unter ander» 
das berühmte Schreiben der Freyrichter in Weftpfa- 
len an den Kaifer Friedrich IJI. vom J. 1470, woHn 
fie ihn bey der Ungehorsame citiren (p. 333. lq.).

In der zweyten Abtheilung hat Hr. AI. angefan
gen, Zufätze und Ergänzungen zu den zebntehalb 
Bänden feines Werks mitzutheilen , die defto neth- 
weadiger waren , da leit der Herausgabe defielben 
die gelammte hiftorifche Literatur mitfo vielen neuen 
Schriften bereichert worden ift. Er wird darin i» 
der erften Hälfte des folgenden Bandes fortlahren; 
in der zweyten aber ein allgemeines R.'giftcr über 
den bisherigen Umfang des Werkes betrugen. Sehr 
angenehm mufs befonders deutl'eben L«fvm das Ver- 
fprechen des Vfs. feyn, mir de m taten Banne den 
Anfang zur hiftorifchen Literatur, von Dcuitchland 
zu machen : eine Erfüllung der bifiigften Erwartun
gen fchon feit mehrern zwanzig Jahren ]

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtscet ah.rthktt. Hamburg, b.Campe : Jurifilfc,he An
fickt und aus. den gedruckten Memoiren gezogene Gefchichte der 
von dem franzöfifeken Kaufmann Maupas an die PFUtwe und 
Krben des verstorbenen Sieveking in Hamburg gemachten Gcldfo- 

l8oi 72 S- 8' <10 Maupas verklagt die Wittwe 
und urben des Kaufmanns Sieveking wegen einer Federung 
k°n V ba_ncoj und bringt darüber einen Schultlfchein

wahrend feines Aufenthalts in P.* 
ehr aber ans ' vielen der Sache voran^e^ar.genert,

Vieler Wahrftheinl^^ dafs ,s «nie der vergeblichen Fode- 

rung und der Verfchreibung darüber, nicht ganz richtig 
dafs daher die Beklagten wohl erwarten können» zur eidli
chen Ableugnung der Urkunde gelalUn«zW ff1-'™'-11, obgleich 
der Klager über die eigenhändige Unterschritt des Verdorbe
nen die Auslage eines Zeugen für fich har. Deun die Grün
de, welche der Glaubwürdigkeit der bache an <Lrn eiltffegen- 
ftehen, und einige andere1C ten .c. .einen das Gewicht 
desZeugnifl.es zu mindern. Mit den einzelnen üechtsfatzen 
und Argumenten mnf- man. es m folchen Streidchrtfren fa 
genau nicht nehmen? aber nicht wenige Druck- und -direib- 
fehler linden lieh hier,, die zu® Th«.ü den Sinn ganz entliehen,;

desZeugnifl.es
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ALLGEMEINE LITERATUR• ZEITUNG
Sonnabends, den 23. 0c tob er Igo®»'

GOTT ES GELEHRTHEIT.

l)‘JjErpziG , b. Grafte : Anleitung zur Kenntnifs der 
Theologie fiudierenden, den Candidaten des 

^^^digtambs und den Religionslehrern in den Städ- 
und auf dem Lande wefentlich nothwendigen 

und geprüf t nützlichßen Bücher, von IT. D. Fuhr- 
ü'^nn, Ev. reform. Prediger in Mark bey Hamm 
in der Graffchaft Mark. ißoi. XXVI. u. 644 S. 
gr. 8- (2 Rthlr. 4 £r-)

2) Ebendafelbft: Anhang zur Anleitung zur Kennt
nifs u. f. w. oder: Anzeige der beften Büqher aus 
andern Theilen der Gelehrfamkeit aufserhalb der 
Theologie, in fo fern folche den jungen Theolo
gen, Hofmeifiern, Candidaten des Predigtamts und 
Predigern zu kennen nothwendig und nützlich 
find, von Ebendemf.

Auch noch unter dem befondern Titel:
Handbibliothek für junge Theologen und Religions

lehrer, oder Anzeige derjenigen allervovzüglichjlen 
Schriften, welche zur Erlangung derjenigen Sprach- 
undSachkcnutnife dienen, die zwar nicht zunächft 
ins Gebiet der Theologie gehören, aber doch dem 
jungen Theologen und Religtonslehrcr wefentlich 
nothwendig und nützlich find. 1802. VIII. u. 58 S. 
gr. ,3. (12 gr.)

flehen mehreren, zum Theil vortrefflichen, Anlei
tungen zur theologifchen Bücherkenntnifs, wel- 

che wir bereits besitzen, konnte allerdings noch ei- 
lle Schrift belieben , ja es war felbft eine folche zu 
^yünfchen, welche zunächft blofs für praktifche Re- 
ygionslehrer, und folche die lieh dazu bilden, nicht 
für gelehrte Theologen, beftimmt, und zugleich rai- 

und beurtheilend wäre. Wenn damit noch 
$ eichfalis pragmatifche Anweifung zur Kennt-

1 f 'n eJei o üc?ler verbunden würde, welche zwar 
as Gebiet der Theologie gehören, aber auf 

die hoaere ^enfchliche Bildung, die fich der Reli
gionslehrer zum weck fetzen foll, und auf denfehö- 
nen Beruf aes ans earers und Pädagogen, welchen 
viele theologiRhe Candidaten wählen, Beziehung 
haben, fo wäre damit ein wichtiger Zweck mehr er- 
p»n mi 1 $azu aber geholte ein Mann von einer tie- 
als au^^sSebreitetenKenntn,fsfoWohl der Bücher, 
fchatMichen ’ vün einer v,elfeitigen wiffen-
fiändiven ^'j ’̂-k^voneinem reWeu, freyen, felbft- 
“a‘Ä ‘S j p f Uupartheyifchen Urtheile des Ver
sands und Ge chmacks. Auch die Eigenfchaft eines

L. A. 1802. IZü-rter Band, 

deutlichen, beftimtnten, treffenden und gedrängten 
Ausdrucks durfte ihm nicht erlaßen werden, weil 
es fonft für den Lefer faft unerträglich feyn müfste, 
fich fo viele Bücher vorzählen und vorrecenfiren zu 
laßen. Ob der Vf. der beiden vorliegenden Schrif
ten diefe zur Erreichung feines an fich fehr rühm
lichen und gemeinnützigen Zwecks erfoderlichen 
Eigenfchaften befitze, dawider erregen fchon die 
fchleppenden, weitfehweifigen und undeutfehen Ti
tel feiner Bücher ein gegründetes Vorurtheil, wel
ches dann auch durch die Bücher felbft;beftätiget 
wird. Man findet zwar eine fehr ausgebreitete Bü
cherkenntnifs, man findet felbft eine gewiße Genauig
keit und Sorgfalt in der Angabe der Bücher, man 
findet überall einen Eifer, fich denLefern, für wel
che diefe Bücher beftimmt find, wahrhaft nützlich 
zu machen; aber wenig Kenntnifs der Sachen, vol
lends in nichttheologifchen Wiffenfchaften, einen 
weitfehweifigen, unbeftimmten, fchielenden, ge- 
fchmacklofen Stil, Urtheile, welche fall nur aus Re- 
cenfionen, die der Reihe nach bey jedem Buche, oft 
über halbe Seiten lang, citirt worden, zufammen- 
geftoppelt find, und oft ganz poffirlich klingen. Die 
Urtheile, welche er in der Vorrede über feine Vor
gänger fällt, beweifen auch noch aufserdem feine 
Parthcylichkeit, WO feine Eitelkeit mit ins Spiel 
kommt. Keil macht er es zum Vorwurfe, dafs er 
viele veraltete, ausgediente und unwichtige Schrif
ten anführe, dafs er nicht auf Recenlionen yerweife 
und die Preife der Bücher nicht anführe. Thiefs 
foll in feiner Handbibliothek für angehende Theologen 
einmal zu viele Werke, nämlich 316, und dann un
ter denfelben viele entbehrliche und ausgediente an
geführt haben , manches Fach foll von ihm zu dürf
tig befetzt, und manches Buch in ein Fach gebracht 
feyn, wohin es nicht gehört. Von ISöfselts Anwei
fung urtheilt der Vf. unter andern: „Es find dann 
in allen Theilen der theologifchen Gelehrfamkeit die 
vollftändigen Titel der belfern Werke, ohne alle et
wa in einer glücklichen Kürze anzubringenden Ur
theile (wie man mehrmals von Vf. wünfehte) über 
diefelben angeführt..“ Hat denn Hr. Fuhrmann fo 
manche kurze und treffende Urtheile, drein No/W., 
Anweifung theils über mehrere Bucher zugleich, theils 
über einzelne Bücher Vorkommen, utad die oft weit 
mehr werth find, als lerne langen Auszüge aus den 
Recenlionen » in loinem Exemplare nicht gelefen? 
Von der Bibliothek für Prediger, von Dav. Gotti, und 
Aug. Herrm. Niemeyer, und von H. P. IFagnitzher- 
ausgegeben, mit Welcher das Werk des Vfs. noch 
am eheften in Collifion komme» könnte, Tagt er un-

Z ter 
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ter andern: ,,Die Herausgeber haben fich nicht auf 
die Anzeige und raifonnirende Beurtheihmg bloß 
folcher Bücher eingefchränkt, die der Prediger ßlbjl 
befitzen muß, fondern fich vielmehr über alle die 
verbreitet, deren Kenntnifs dem Prediger wo nicht 
nöthig(?), doch wenigftens nicht zunachft nützlich 
ift. Sie eröffneten fich ein zu weites, nicht genau 
begränztes Feld , da fie doch ftets die Frage: wel
che tbeologifche Schriften haben auf die Kenntnifs 
und den Belitz des Predigers Anfpruch zu machen? 
im Auge hätten behalten feilen.“ Mufs denn aber 
der Prediger alle die 555 Bücher felbft befitzen, die 
Hr. Pii/zmaKti anführt, und kann diefs überhaupt 
vernünftiger Weife der Zweck bey einer folchen An
leitung zur theologifchen Bücberkcnntnifs feyn? 
Um unfer allgemeines Urtheil noch mehr zu begrün
den , wollen wir nun noch einige Beyfpiele aus der 
Anleitung felbft anführen , welche fich meiftentheils 
felbft hinlänglich charakterifiren werden. Gleich in 
der Einleitung, wo der Vf. einige allgemeine litera- 
rifche Werke anführt, befchreibt er den Inhalt und 
Plan jedes Bandes, und diefs thut er auch in der Fol
ge fehr oft bey andern Büchern. Diefs gebt fo weit, 
dafs er febft bey Commentaren über die Bibel an- 
giebt, welche biblifche Büsher in jedem Bande com- 
mentirt feyen. Wozu dient diefs anders als das 
Werk unnütz weitlauftig zu machen? S. 5. wird von 
Meufels Gefchichte der Gelehrsamkeit gefagt: ,,Diefs 
Werk ift zwar zum Leitfaden zu akademifchen Vor- 
lefungen beftimmt, aber es fehlt demselben auch oh
ne w'eitern Commentar nicht an Bejleißhung und 
Ründung. Der Vf. beftrebt fich zwar, i’o kurz als 
möglich zu feyn, und nimmt fogar im äußerlichen 
Stil zu Abkürzungen feine Zuflucht.^ etc. Von der 
^enaifchen A. L. Z. heifst es S. 14. einige Recenfio- 
nen wären partheyifch und mit Animofitat abgelafst, 
weil fich die Herrn Redacteurs Hofr. Schütz und D. 
und Prof. Hufeland (in den Nachträgen, deren un- 
gemein viele find, ift corrigirt: D. und G. K. R. 
Griesbach) die Mühe nicht nähmen , die Localver- 
hältniffe der Recenfenten mit dem Verfaffer der be- 
urtheilten Schriften kennen zu lernen. Woher weifs 
nun der Vf. diefs? Und wie kann er fo etwas wiffen ? 
Gefetzt auch , dafs einige iolche Itecenfionen, als er 
will, in der Literaturzeitung wären, (was bey einem 
fo umfaffenden und fchon io Junge dauernden Infti- 
tute eben kein Wunder wäre) , warum lollen nun ge
rade die Redacteurs die Schuld tragen? Und fteht 
es denn in irgend eines Redacteurs Macht, die Ver- 
hältniffe der Recenfenten mit den Schriftftellern ge
nau und vollftändig kennen zu lernen? Von Planks 
Gefchichte des protefiantifchen Lehrbegriffs urtheilt der 
Vf. unter andern: ,,Es ift für junge Theologen und 
Prediger zu weitlauftig» Es gewährt keine kurze 
Ueberficht des Entftehens und der Fortbildung des 
protefiantifchen Lehrbegriffs, ift etwas zu kofibar 
und im Vortrag trocken.“ S. 241. und von deffen 
Abriß einer hiftorifchen Darßellung der dogmatifchM 
Spfieniet ,,Der Vf. legt ziemlich unpartheyifch die 
wichtigften do^niatifchen Syfteme dar, und betrach

tet alle diefe Lehrbegriffe in Beziehung auf das Lehr- 
fyftem der evangelifeh- lntherifchen Kirche. — Von 
dem katholilchen Syfteme urtheilt er zu günftig, ur
theilt vom Partikularismus oer ehemaligen reformir- 
ten Kirche zu hart, übrigens aber urtheilt er billig.“ 
S. 242. Steinbarts Glückfcligkeitslehre foll ächte Phi- 
lofophie des Chrifiemhums enthalten, und feit ih
rer Erfcheinung foll man freye Aeufserungen in der 
Theologie angefangen haben. S. 272. Stäudlins Ge
fchichte der Sittenlehre ^eßt, Toll bey allen ihrem 
Werthe viele übertriebene Behauptungen enthalten. 
S. 286. Noch an fchätzbarften ift} wie uns dünkt, 
das Verzeichnifs und die Beurtheilung derjenigen 
Schriften , die zu den eigentlichen Predigerwiffen- 
fchaften gehören. Wir letzen noch ein paar Worte 
von dem Anhänge hinzu. Iücr find die Urtheile kür
zer und oft fehlen fie ganz. Hier find felbft hotlän- 
difche, fpanifche f italiiinißhe , danifche, fchwedifche, 
rujfifche Sprachlehren , Lefe - und Wörterbücher an
geführt. Der Vf. hofft, dafs die Prediger in andern 
Gegenden mehr als in der feinigen fich auf die neue 
Philologie legen werden. Vorr. S. VIII. Warum hat 
der Vf. bey der Gefchichte der Philofophie blofs Eber
hards Compendium und Tennemanns unvollendete 
Gefchichte angeführt ? Und warum prangt unter den 
allgemeinen philofophifchen Schriften auch Piilize^ 
Lehrbuch für den erften Curfus der phiiofophie ? 
Von Kants Schriften urtheilt der Vf., was ihm zur 
Ehre gereicht, mit wahrer, ungeneuehelter Hoch
achtung, ungeachtet er kein Kantianer ift. Wir hal
ten dafür , dafs der Anhang beloaders Hauslehrern 
fehr gute Dienfte leiften könne.

Leipzig, b. Crufius: Das Zeitalter der Harmo
nie , der Vernunft und der biblifcheu Religion. 
Eine Apologie des Chriftenthums gegen Thomas 
Paine und (eines Gleichen in Deutfchland. Her
ausgegeben und mit einer Einleitung verfehen 
von D. Georg Friedrich Seiler. Igo-- 221 S. gr. 
8- (18 gr)

Viele Gegner des Chriftenthums und ausfchliefsen- 
de Freunde einer reinen Vernunftreligion haben fich 
darin fehr geirrt, dafs fie Vernunft und Bibel einan
der unaufhörlich entgegenletzten, und nicht einfa- 
hen oder nicht einfehen wollten, dafs doch auch in 
der Bibel die Grundfätze der Vernunftreligion, ob
gleich nicht fyftematifch , doch fragir.entarifch und 
zerftreut enthalten feyen, und dafs die Bibel fich 
ungemein grofse Verdienfte um die Entwicklung der 
Vernunftreligion unter den Menfchen erworben ha. 
be. Namentlich hat Thomas Paine in feinen Zeital
ter der Vernunft diefs verkannt, und ih fo fern wird 
er in der vorliegenden Schrift recht gut widerlegt. 
Eine andere Frage wäre die : °b v ernunftreligion, 
welche die Bibel enthält, wiederum durch an
dere Glaubenslehren, welche dafelbft mit ihr in en
ge Verbindung gebracht werden, getrübt und ein
gefchränkt werde, ob man berechtiget fey, das Rein
vernünftige von dein Uebrigen zu trenne^, und es 

für
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für wahre biblifcbe Religion auszugeben, und ob 
auch das, was die Bibel aufser der Vörnunftreligion 
Religiöses enthält, mit der Vernunft harmonire ? Die 
letzte Trage ^antwortet der Vf., wie fie in den mei- 
ften Schritten deutfcher Apologeten,' und nament
lich is menreren Seilerifchen Schriften beantwortet 
zu werden pflegt; er fucht zu /.eigen, dafs dasjeni- 
^e’ 8S fciie Bibel mehr fagt, als die Vernunft, doch 

widerfpreche , fich sn gewiße Be- 
fie^bcfr'0 Ahndungen derfelben anfehliefse und 
nannt^160^6 ’ er vciederholt die vornehmften foge- 
Relip-’611 $eW£ife für die Wahrheit der chriftlichen' 
in °n’ Und kehrt fie wider Ihomas Paine, alles 
Mie/ner ^an^ten ’ mBden, liberalen und klaren Ma- 
Hr H überhaupt fo, dafs wir glauben möchten, 
p.‘ _• Seiler habe diefe Schrift nicht nur mit einer 

inleitung verfehen und herausgegeben , fondern 
elbft geschrieben. Am Ende der Einleitung lefen 

^ir folgende Worte: ,,Man wird es dem Vf. diefer 
Schrift nicht als eine Heterodoxie aurechnea, dafs er' 
,rJ manchen Punkten feinem Gegner fehr viel zu- 
giebt: denn es war mir nur darum zu thun, dafs die 
Lefer, welche wie Paine denken, erft zu Chriften 
gebildet würden. Wenn fie diefs Werk, und dann 
dabey eie heuhge Sehrift fei^ fo wird es ih
nen an Rechtglaubigkeit nicht fehlen.“. In der Ein
leitung redet Hr. Seiler von Pumffh'Lebensumftänden, 
von den Urfachen, warum fein ZeitO’ltßv der Ver
nunft fo viele Lefer gefunden habe, von der Entfte- 
hung und wahren Befchaffenheit diefes Buchs.

HJNDLüN GS WISSENSCHAFTEN.

Breslau, b. Schall ; Noth - undHülfsbuch für Ban- 
quiers und Kaufleute; enthaltend eine genaue 
Anweifung zum Gebrauche der gewöhnlichen 
Tafchenbücher der Münz - Maafs - undWechfel- 
kunde, u. f. w. Entworfen von Andr. Wagner, 
Lehr, der Arithmetik etc. in Magdeburg. 1802. 
VIII. u. 304S. gr. 8- Mit zwey halben Bogen Ta- 
feln. (1 Rthlr. ß gr-)

Seitdem das Eeckerfche Noih- und Hülfsbüchlein 
jüi Landteute einen fo grofsen Abfatz gefunden, ha- 
als w:i Autoren und Verleger in diefen Titel, 
und gebCl e3He fl1 ’^Nche Wünfchelruthe , verliebt, 
pafst. 6sraVchen ’bn bey Büchern, wo er gar nicht 
ModethpL:10^ Adelte Verfafier, deren Bücher keines 
FaM ift. wie es gegenwärtig der

ch za folcher Pändeley herab.
. -^r' ILn?1’011 mehrere brauchbare Schrif

. elen geliefert, hat fein Buch 
j8.1/'V ( aAU ^-ftimmt, das vortreffliche 

iZit•”*>'*/"' Kavfleute desHn. Ger-
bekannt m Unter ^N^nen des Nelkenbrecherif ehe n 
Gebrauch demj“ erklren’, U1V’ den gemeinnützigen 
lü h zu Wiel Am J ’den Coinptoriften verftänd- 
Rec esaXr- Dieft’ A*ht übel, da
Re * Sener Erfahrung ^eifs, dafs «mancher 

junge Mann, der übrigens die Theorie der Hand- 
1 ungswißenfchaft hinlänglich kennt, jenes Tafchen- 
buch nicht überall gehörig verlieht. Dafür hat nun
mehr Hr. W. geforgt. Seine Abficht geht dahin 
vorzüglich: Ungeübtem die Wege zu zeigen, wie 
fie nicht nur diefes und jedes Werk über Münz- 
und Wechfelkunde gehörig verliehen, fondern auch 
richtig anwenden und benutzen können. Die Schritt 
zerfällt daher in fünf Abtheilungen. In der erflen 
wird eine Anweifung zum Gebrauche der erften An
gabe jedes W'echfelplatzes in Nelkenbrechers dafchen- 
buch etc. gegeben, welche das Verhältnifs feiner 
Münzen enthält. Die zweyte begreift den Zahhverth 
der Wechfel von andern Plätzen, nebft der Anwei
fung, wie folche bey vorfallenden Berechnungen an- 
zuwenden find. Hier kommen brauchbare Berech
nungen für die altern und neuern Münzvaluten 
vor, die jungen Leuten zur Nachahmung und wei
tern Ausführung zu empfehlen find. Die dritte Ab- 
theilung handelt vom Gebrauche des Werthes wirk
licher und fingirter Münzforten und ihrer wahren 
Berechnung, Auch hierbey hat der Vf., durch ma- 
thematifche Darftellungsgabe gezeigt, dafs Anwen
dung der Buchftaben - Rechnung auf kaufmännifche 
Vorfälle, wefentlichen Nutzen ftifte. In der vierten 
wird der Gebrauch der bereits angeführten Wechfel- 
Courfe gewiefen, und in der fünf ten die Berechnung 
des Verhältniffes der Maafse und Gewichte gelehrt. 
Ein lehrreicher Anhang enthält befonders einen in- 
tcreflanten Auffatz, nämlich eine kurze und gründ
lich bearbeitete Gefchichte und Erklärung des deut- 
fchen Münzwefens älterer und neuerer Zeiten. Auf 
Quellen und Hülfsmittel hat der Vf. nirgend verwie- 
fen; inzwifeben hätten wir doch gewü.dcht, er hat
te hierbey auf den fchätzbaren Beytrag zu einer chro- 
ß&logifchen Gefchichte des innem Gehalts der lübefeken 
Währung im Mittelalter, des Hn. Syndicus A.
Kraut zu Lüneburg im Hannöv. Magaz.f. 1782. Ö4tes 
bis 6/tes Stück Rückficht genommen. Da man die
fe Abhandlung am genannten Orte nicht leicht fucht: 
fo hätte Hr. W. das Wefentlichfte derfelben ausbe
ben, und in die reinige übertragen können. — Das 
Uebrige von S. 22g. bis zu Ende enthält vermifchte 
Auffätze, Berechnungen der Münzlorten, una Ta
feln , die von jedem Kaufmanns mit Nutzen gebraucht 
werden können.

KINDERSCHRIFTEN.

Leipzig , b. d. Gebr. Müller: Handbibliothek für die 
^tutrend, oder Inbegriff des Nützlichjten zur Bil
dung des Verftandes und Herzens. Er Iler Band. 
1802. 210 S. 8- (16 gr.)

Der Titel aiefes Bücheichens ift fehr doppelfinnig 
und anmafseuG. Das Ganze enthält weiter nichts als 
entlehnte Geschichten und einzelne Stücke aus der 
Antaiopologie, -Uiatetik , und Zoologie. Die ange
hängte Lebensbeschreibung Eudwig Kayefs des-Soh
nes des letzten Königs der Franzofeuiü neu und nicht 

unin- 
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umntereflant. Uebngens ift die ganze Sammlung oh
ne Plan angelegt, nicht auf die fugend berechnet, 
und eine eilfertige fpekulirte Compilation, welche 

eher jeden andern, nur nicht den obigen abßchtlich 
täufchenden, Titel verdienet.

KLEINE SCHRIFTEN.

wenn er yon geflern her wäre] dem Herrn ChrifbffiS zurufen, 
wenn er in der Herrlichkeit fernes Vaters kommen wird. ,,Ha- 
„ben wir nicht Freyheit im Denken eingeführt? Die Weltüber 
„das, was fie dirglauben oder nicht glauben foll, a ijgekliirt? 
„und mit dem profanen und neuerungsfüchtigen Geille unfers 
,,Zeitalters gleichen Schritt gehalten? u. f. w. Allein er wird 
„ihnen, ohne auf ihr prahlerilches Selbftlob zu hören, oder 
„nach den neuen Halfsmitteia in der Exegefe, und den in der 
„Phyfik gemachten Fortfehritten zu fragen, deren fie fich vor 
„ihm rühmen werden , antworten: icn habe euch noch nia 
„erkannt; ihr gehört nicht unter die Meinigen, ob ihr gleich 
„jetzt zu mir fagt Herr! Herr! Warum habt ihr m eh den» 
„fonft nicht für den Herrn erkennen wollen, da euch derEin- 
,,gang in das Reich meiner Gnade noch offen ftand? Wei« 
„chet nunmehr von mir ihr unmoralifchen Klenfchenl — Ich 
„frage nichts nach euern Scheintugenden! — Befreyet mich 
„von euerm verhafsten Anblicke. Hinweg von mir ihr Frev- 
„ler! Hinweg auf ewig!'c So würde freylich ein wiithender 
Zelot fprechen , dein chriftliche Duldfamkeit bey Verfchie- 
denheit der Meynungen in Glaubensfachen eine nichtswür
dige Tugend ift: allem es ift wahre Blasphemie eines Unbe- 
fonnenen, den fa.nften und menfchenfreundlichen Chnfty- «•< 
feiner Herrlichkeit fo reden zu laßen , der fchon auf feiner 
irdifchen Laufbahn einen Irrthum des Verftandes von einer 
Verkehrtheit des Herzens und Wandels lehr wonl zu unter- 
fcheide« wufste, und deswegen einen barmherzigen ketzeri- 
fchen Samariter einem hartherzigen orthodoxe^ Juden vor
zog. 1— Man fieht aus dem vorigen, dals der Vf. die neuen 
Hülfsmittel in der Exegele, allo auch die neue Exegefe felbft 
verabfeheuet; allein das ift gerade die Quelle des Uebels, 
dafs er fich in die belfere Erklärung der Bibel nicht finden 
kann, und deswegen die alten Beweisftellen nach der Luthe» 
rifchen Ueberfetzung'abermals wieder aufführt, w'odurch die 
neuere Theologie widerlegt feyn fo]], ohne zu erwägen, dafs 
fie nach der gründlichem neuern Exegefe die alte Beweis
kraft nicht mehr haben. So werden z. B. für die Gottheit 
des Sohns S. 14. ff. die Stellen des Johannes wieder aufge- 
führt: ich und der Vater find eins! Wer mich fieht, fieht 
den Vater u. f. w- Eben fo wird S. 24. ff. die Gottheit des 
Sohns aus dem blofsen Namen Herr erwiefen , ohne
zu erwägen, wie vielfach die Bedeutung deßeiben ift , . und 
wie wenig daher die meilten angeführten Stelten für jenes 
Dogma beweifen können. Die Ertötung wm terner ij aus 
der ehernen Schlange bewiefen, S. 35- 0 wle kch der Vf.
überhaupt fehr ftark für die Typik erkiait, 2] aus Joh. io, 
15- 3) 3US J°h. 6, 5i. 4-) aus den ^hdetzungsworten des 
Abendmais. Bey allein dielen eine exegeyiiche Verbefferung 
anzubringen, halten wir für v ei gebliche Muhe, da die beffern 
exegetifchen Schriften allgemein bekannt find. In derSchlufs- 
rede S. 64. zieht der Vf. alsdann ein Glaubensbekenntnifs aus 
den Zeugniflen Jefu . und der Apoftel, welches nach feiner 
Exegefe fo ausfallt, wie es im Katechismus lieht. Dagegen 
wird nun S. 71. u. 72. das Bekenntnifs der neuern Tnyologie 
geftellt, aber treylich in einer Karikatur, in der es K'awer- 
Ijch irgend ein gründlicher neuer Theo.og fßr d‘’s peinige ef~ 
kennen wird , fo bald er nur ein wenig, getunde rhßolbphie 
befitzt. Natürlich wird daffelbe v ^ir ablurd
erklärt, welches dem Vf. ein leichtes 1 • °lite er fich da
gegen noch ernftlich mit dem Stu iu -r hilofophte, Exe
gefe und Kirchengefchichte beich^“gen: lo könnten wir 
ihm verfprechen, dafs er zuai lüiaaeli^ 2U tojerarneru Ge- 
finnungsH gelang®11

GoTTESCfXAHRTKEiT. Leipzig, b. Kummer: PVasver
fleht man unter dem Glauben an Chriftum zu Anfänge des neun
zehnten Jahrhunderts, und was ift die Lehre der Schrift da
von? 1802. So S. g. (6 gr.) Der Zweck des Vfs. ift nach dem 
Vorberichte bev diefer Schrift nicht, die Feinde der Gottheit 
Chrifti zu bekehren , denn das hält er für moralifch unmög
lich, fondern diejenigen Chriften, welche von jenen in ihrem . 
Glauben wankend gemacht werden, darin von neuem zu be- 
feftigen, und ihnen zugleich die Noth Wendigkeit zu zeigen, 
über das, was man heut zu Tage Aufklärung im Chriftenthu- 
me nennt, etwas reiflicher nachzudenken. — Dabey kann 
kein Unbefangener etwas zu erinnern haben, fo bald diefes 
mit Gründlichkeit, und in einem anftändigen Tone gefchieht; 
allein wir bedauern von Herzen, beides hier nicht gefunden 
zu haben, und wünfehten deswegen, dafs der Vf. diefe Sa
che einem gründlichem und befcheidenern Gelehrten uber- 
laffen hätte, durch den der angegebene Zweck vielleicht eher 
hätte erreicht werden können, als es fo gefchehen wird. 
Man findet hier nämlich nicht viel mehr als den gewöhnli
chen Katechismus , der einem jede» bekannt ift. Damit es 
aber das Anfehen erhalte, als wenn der Vf. etwas viel beffe- 
res vefagt habe, und noch viel gelehrteres hätte fagen kön
nen: ft> bricht er auf der einen Seite in unaufhörliche Her
zenserleichterungen gegen die Neologen aus, und bedauert 

' es auf der andern Seite , dafs er fich nicht weiter verbreiten 
kann- So heifst es z. B. am Ende des Vorberich'ts. „Gern 
,hätte ich noch, ich geftehe es [ey warum nicht?] aus den 
authentifchen Zeugniffen der erften chriftlichen Jahrhunder
te und aus ihrer Uebereinftimrnung mit den Normalbüchern 

”nuferer Kirche die lächerliche Prahlerey derer ein wenig ins 
”l teilt gefetzt, welche, ihrem Vorgeben nach, darauf um- 

gehen [warum nicht ausgehen ?], die chriftliche Religion von 
„allen menschlichen Zufätzen zufaubern, und in ihrer ur- 
„forünglichen Reinigkcit vö.lig wieder herzunenen : allein ich 
„durfte es nicht wohl wagen, eine Schrift, die für eine ein- 
„zelne Abhandlung ohnedem fchon Hark genug geratheil war, 
„dadurch noch weitläufiger zu machen. Vielleicht findet fich 

künftig eine fchickliche Gelegenheit dazu, und wofern ich 
"meine Gegner recht kenne, fo wird mich ihr frommer Eifer 
"raufserordentlich iromfeh!] wohl nicht allzulange darauf 
"warten laffen.“ Der Vf- wird es uns nicht übel nehmen, 
wenn wir fein Verfprechen ebenfalls für eine lächerliche Prah
lerei! halten, die aus einer völligen Unkunde mit dem chrift
lichen Lehrbegriffe der erften Jahrhunderte gewagt ift; denn 
ein Sachverftändiger kann es gar nicht unternehmen wollen, 
zu zeigen, dafs jener Lehrbegriff derleibe tey welcher fich 
in unfern fymbolifchen Büchern findet. Nach dem gewöhn
lichen Sprachgebrauche werden die drey erften Jahrhunderte 
unterer Zeitrechnung mit dem Namen der erlten chriftlichen 
Jahrhunderte belegt. Nun weifs es aber jeder Anfänger in 
der Theologie, dafs der Athanaßjche Lehrbegriff ' on der Tri
nität, der in unfern fymbolifchen Büchern fleht» 
ten Jahrhunderte.ausgebildet ift, woraus allem der V • 
abiaehmen wird, dafs er grofse Urlache hat, fein aus *n 
künde gegebenes Verfprechen wieder zurück zu nehmeM, 
wenn er fich mit der Ausführung deffelben _ nicht proLi- 
tuiren will. Man halte folche Ausdrücke wie den letzten 
nicht zu.hart; denn man kann aus den hier vorkommenden 
Herxenserleichtcrungen beweisen, dafs fich der Vf. fchon pro- 
flituirt hat. Wir verweifen deswegen auf die gemeine Tira
de S. 20. U. 30, ’ woraus wir. wenigftens etwas anführen wol
len. * Nach Matth. 7» ^2. läfst er die heutigen Theologen [als
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Nontags, den 25. Oct ab er 1 g 0 S.

BESCHREIB UN G,

n der Druckerey der Republik: Uouaze aa.j^z ,7,, , j l 1 • J °et t »zs monde pendant les an ne es 1790. ivqi.
Par Etienne Marchand, precq’Ae d’äne 

r “*üduction liiftorique; auquel on a joint des 
•echerches Tur les terres a ultra les de Drake et 
Ull «amen critique du voyage de Roggewoen 
a^ee cartes et figures par C. P. Clavet^EleuEen, 
d.e rinfticut national des Sciences et des Arts ct 
du Bureau des Longitudes. Toma I. CCI und 
294 S. Tom. II. 529 S. An. VI. 3.

J-'Eipzw, b. Hinrichs: Eie neuefte Reife um die 
in een Jahren 1790. und 1792, von
^arciian^ Hauptmann. Mit Portrait, 

zwey harten und hupfer. Erßer j^d. 3. 
RthH)7 22Q $’ S* £°hae Jahrzahl>. (3

enn alle Reifen , die im Auslände heraüskom- 
men, vorzüglich ^Seereifen und Reifen um 

,.18 Welt, übsrfetzt werden muffen: fo durfte frey- 
jch^diefe nicht ausgelaffen werden: fonft, follte man 

^en ’ eine kurze Anzeige in Journalen, wie 
jle "y, Z" iff» und ein umftändlicher Auszug in den 

er Geographie befonders beftimmten Zeitfchrifcen 
er as ueutfehe Publikum, das an den Entdeckun- 

C n ZU3L$®e »ur einen entfernten Antheil nehmen 
<1 na’ “in3anSh*ch gewefen. Die Reife war wegen 

er Schnelligkeit , womit fie vollzogen wurde, und 
e vielleicnt noch von keinem andern franzefifchen 

zur rer iß ’ merkwürdig, hat aber wenig
die ^Weiterung der Erdkunde beygetragen. Als 
kanerUbOiP^C’Ieu‘ Nationen, denen die Nord-Ameri-, 
küfte von ^3chfolgtea, Schiffe nach der Nordweft- 
erhandelten p ®rika tfchkkten » um mit den dafelbft 

t in China Zu e?zwerken einen vortheilhaften Handel 
Ende des J. ^ben, wurde das Schiff Solide gegen 
feilie zu gleicher0/*h°n e*n®m Handelskäufe in Mar- 
Marchand’ übergeben aus£eriiitef> uud dem Capit. 
reife von Bangalen ’vd«r auf feiner neulichen Rück- 
lopk wichtige Nachrichten^
dem daraus zu hoffender c eff vUefen handel und 
Auf der Hinreife hielt er a^Tlnn erhalten ha£ce* 
re nur auf fi»r r \r ”rV dem atlantifchen Mee- 

, fehlte um Cap ' Infel Saut Yago an,
von Amerika °^8r die füdlichfte Spitze
Her Abreife ais nk n^ete 4 Monaten von fei’ 
von den MarqueteJn^ 

dl L» Z> 1R09 *Rr°^er Mendoza-Infcln- Seit« /A 4-t 4« 1802. Vierter Band, 

dem Marchand diefe Infeln befucht hat, hat der Eng
länder Wilfon einen Millionär dorthin gebracht, der 
Muth genug-batte, fich allein unter den Eingebor- 
nen niederzulaffen, und von dem man nachher nichts 
mehr erfahren hat; ein Umiiand, der das Intereffe an der 
fehr ausführlichen Befchreibung des Hn.M. von diefer 
Infel oder vielmehrInfelgruppe erhötir. Wenngleich 
die Mendoza Infeln nicht fo fruchtbar find, als die So- 
cietäts - Infeln : fo liegen fie doch denen, die von 
C. Horn nach Nordweften von Amerika fegeln wol
len, um 300 Meilen näher als diefe. Bananas-, Co
cos- und Bredfruchtbaum find die gemeinften auf 
St. Chriltina. Auch wächft dafelbff das Zuckerrohr, 
obgleich die Einwohner den Werth daran nicht zu 
fchätzen willen. Die Britten, die vor und nach Hn. 
M. hier gelandet haben, fcheinen es nicht bemerkt 
zu haben. Obgleich die Einwohner fich der Aüwe- 
fenheit des Capit. Cook 1774 n0G^ erinnerten : fo 
war doch von den Waaren, die er unter fie vertheilt 
hatte, keine Spur mehr anzutreffen. Aus der Reife 
des Capit. Wilfon weifs man, dafs das uaverfchämte 
Betragen der Frauenzimmer einen der beiden für 
St.' Chriffiöa beffimmten Miffionarien zu nicht gerin
gem Leid wefen des frommen Capitains abfchreckte, 
auf der Infel zu bleiben. Die Nachrichten des Ca
pit. M. von dem Mangel aller Schaamhaftigkeit und 
fittlichen Gefühls in den Einwohnern , vorzüglich 
dem weiblichen Gefchlecht, entfchuldigen den ar
men Miffionar, und geben uns wenig Hoffnung, dafs 
der zurückgebliebene bey einem fo tief gefunkenen 
Volke, wo eine Gemeinfchaft aller Männer und 
Weiber ftatt zu finden fcheint, die Sitten vcrbeRem 
werden. Das Band , welches die Männer an dem 
äufserften Theil der Schaamgiieder nach Art der 
Neufeeländer befestigen, ift ein. Beweis, dafs fie 
die Befchneidung nicht kennen. Statt der Unrein« 
lichkeit, die ihnen Cook vorwirft, hält fie der Fran- 
zofe vielmehr für reinlicnj oder hat die .Bemerkung 
nur in dem relativen Begriff, den die Reifenden mit 
der«Sache verbanden, inien Grund . Den Brante- 
wein tränken fie fehr geni, woher man vermuthen 
will, dafs ihnen gegohrene Getränke nicht unbe
kannt find. Doch h^t man nie Betrunkene gefehen. 
Die Franzofen fprechen von der Gcfchicklichkeit der 
Infulaner iin Bauen der Häufer und Kahne vortheil- 
hafter, als d*e Eng.ander. Die Stelzen, auf welchen 
fie zur Zeitler Ueberfchwemmung gehen, find fehr 
gut ausgedacht, und. können fowohl bey hohen als 
niedrigen Fluthen gebraucht werden. Uebrigens war 
das Benehmen der Einwohner gegen die Franzofen 
fo befchaffen, dafs diofe fie als das fanftefte,humanfte<

A gaff-
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gaßfreyfte, fried fertigte und edelfte Volk unter allen, 
die das grofse Weltmeer bewohnen, anpreifen. Ob 
ße gleich ihre Neigung zum Stehlen nicht verleug
nen konnten: fo bewiefen ße doch viele Treue und 
Aufrichtigkeit im Handel. Ueber die Regierung und 
Religion konnte man ßch keine Anffcbluffe verfcbaf- 
fen. Die Bevölkerung auf den drey Infeln, die man 
unter dem Namen Mendoza • oder Marquefas - Infeln 
begreift, fcheint lieh auf nicht mehr als 20,000 zu 
belaufen , ßart der 5o>ooo, die ihnen G. Forftergab. 
Gegen Norden und nicht weit von dem Hafen, wo 
JM. vor Anker lag, entdeckte er eine bisher unbe
kannte Gruppe von vier Infeln. Er befuchte eine 
nur auf zwey Stunden, nannte ße nach feinem Na- 
snen Marchand , und die drey übrigen Baux, Waffe, 
Cbanal. Auf der von ihm belichten waren die 
Frauenzimmer viel fchamhafter, als auf St. Chrifti- 
na, und wurden von Greifen den Fremdlingen an
geboten. Der merkwürdigfte und ruhmvollfte Zug 
in ihrem Charakter ift , dafs ße nicht die geringlle 
Neigung zum Diebftahl zeigten, nichts begehrten 
und auch nicht einmal etwas zu verlangen leinenen. 
Nachdem M. in diefen Meeren iegelte, hat der 
engl.Lieut. Hergeft 1792, wie man aus Wilfon’s Keifen 
erßeht, drey bewohnte, nebft vier unbewohnten 
Inleln entdeckt, und man vermuthet ♦ dafs noch 
mehr zu diefer Gruppe gehören. Die Lage der In
feln auf der von Wilfon entworfenen Karte weicht 
von der bey M. ab. Wilfon hatte auch Nachricht 
von den früheren Entdekungen des Hn. M. Die 
auf feiner Karte genannte Infel Rocahoogah aber, 
bey welcher er erinnert, dafs ße von M. entdeckt 
fey, kann nicht die von M. befuchte und nach fei
nem Namen genannte Infel feyn, fondern ift viel
mehr die Infel Baux, welche gegen Norden von 
der Infel Marchand liegt, und die M. vorbey fegehe.

Da es zu fpät im Jahr war, weit hinauf gegen 
Norden zu fegt In: fo gieng M. in der Noriolxbay 
des Capit. Dixon, von den Eingebornen Tcbinkm- 
tane genannt, im 57°4' Nordbreite und I37°59/ 
WeftliiHge von Paris vor Anker. Fr verweilte hier 
bevnahe drey Wochen, und der Capit. Cha»rund 
der Chirurgus Voblet verfäumten keine Gelegenheit, 
ßch von der Befcbafienheit des Erdbodens . der Pro
dukte, und der Eingebornen zu unterrichten. Aus 
deren Papieren hat der Herausgeber auch hier, wie 
faft im ganzen Buche, das merkwürdigfte berausge- 
hoben und in eine zierliche Verbindung gebracht. 
Denn das Journal des eigentlichen Capit. M. ift ihm 
nicht zu Geliebte gekommen. Obgleich nun vor 
March, der Engländer Dixon die Bay be.cmieben, 
und nach ihm Vancouver die ganze Küfte befahren 
hat; fo ift doch die franzoßfehe Befthreibung yeu- 
nesweges überßüfßg. Denn ße ift als eine 
und Ergänzung der von Dixon gefertigten . anzMe- 
hen. Vancouver aber, der die üeltalt des Aichi- 
reis, wozu Tchinkintane gehört, genau gezeich- 
luthat, auf vielen «in T und Herfahr
ten xxi ßaX ißchf ein gelaufen, und hat über

haupt mit den Einwohnern nicht viel Verkehr ge
habt, weil feine Abßcht nicht Handlung, fandern 
Entdeckung der wahren Geftalt der Nord weftküfte 
von Amerika war. M. erhandelte hier iqo Seeot- 
terfelle von der erften Güte, 270 weifte Seeotterfeb 
le, 36 ganze und 13 halbe Bärenfelle, viele Stücke 
von Seeotterfellen in Streifen gefchnitten, von einer 
geringem Qualität, zum Theil fehr abgenutzt, die 
man zu 150 Fellen anfchlagen konnte, 37 Seekalb
felle, 60 Biber,. Wiefel und andere Felle, einen 
Sack mit einigen Eichhornfelleu und Schwänzen von 
Seeottern , einen Teppich von Mur'velthierfellen, 
und einen andern theils vonMurmelthier- theils von 
Bärenfellen. Die Vögel lind nicht zahlreich, allein das 
Meer und die Flüfle bieten Lebensmittel im Ueber- 
flufsdar. Das Tätowiren ift bey den Einwohnern we
nig im Gebrauch. Die Regierung fcheßjt patriarcha- 
lifch zu feyn, fo dafs ein jedes Oberhaupt- der Fami
lie unabhängig von einüm andern herrfcht. Von 
dem Vorwurf Menfchenfreffer zu feyn» fpricht ße 
mehr der Herausgeb. der Reife, als die Reifenden 
felbft frey. Voblet, der ße diefes Lafters verdäch
tig hält, bezeugt auch, dafs ße insgeheim der aus- 
geialfenften Wolluft »rgeben ßnd. Der Scharfßnn 
und die Lift, womit ße Handel treiben, zeigen ihre 
Fähigkeit, in der Cultur Fortfchrirte zu machen. 
Die Sprache ift von der in Nutka SunJ ganz ver- 
fchieden.

Von Tchinkintana fegelte M. fudwarts, erhan
delte einige Seeotter und ein Biberfell in Cloakbay 
uuterm 540 ioz N. B. und fand in Coxs Fanal Ge
mälde und Sculptürarbeitc;:, die ihn a_.f die Gedan
ken brachten, dafs ße durch riüchtlh.ge aus Mexi
co, die ßch zurZeit der Aaikunft der Europäer hier
her begeben haben, entftanden find, (Aber warum 
füllten nicht die Einwohner an der Küße, fo gut 
wie die im Innern des Landes, von felbft auf der
gleichen Abbildungen fallen, und wenn man, wie 
der Vf, thut, Amerika von Aßen aus bevölkert wer
den läfst, warum lolleanun die im Innern zuerft cul- 
ti v ir t feyn, und denen an der Weftküfte ihre Kennt- 
niffe mittheilen, da doch nach der Hypothefe ße 
von Aßen aas über die Küfte nach Mexico gewan- 
dertßnd ?) Nachher fegelte M. nach einem noch füd- 
licher gelegenen Hafen auf Queen - Cyarlotte - Infel, 
und fand unter Leuten, die Dixon für Menfchen- 
frefier gehalten hatte, die freundlchaftlichfte Auf
nahme. Seine Abßcht aber, zu erhandeln,
wurde wenig erreicht, weil Schilfe, uie kurz vor
her da gewefen waren, das meifte weggekaufr hat
ten. Er entfchlofs ßch daher, während der Zeil, 
dafs diefe noch im Ankauf mehrerer Felle begriffen 
feyn mochten , ihnen in China, wo Britten und an
dere Nationen vor ihm die amerikanifchen Felle mit 
grofsen Vortheil verkauft haften, zuvor zu kommen. 
Der Herausgeb. befchliefst Erzählung der Schif
fahrt langft Oer nordwelHichen Kühe mit einer weit- 
läuftigen Erörterung I’/age , wie Amerika bevöl
kert und zu einem gewiffeu Grad der Cultur gelangt 
hy. Was wir von feiner Hypothefe uriheilen, ift 
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fchon vorher angezeigt, und aus einer Note erfehen 
wir, dafs die Abhandlung, die er im National-Infti- 
tut vorgelefen, nicht vielen Beyfall erhalten hat.

•Au/ Fahrt nach China ;nahm M. von den 
Sandwich-Infeln einige Erfrifchüngen ein, ohne da- 
/elbft zu landen. Die Erwähnung diefer Infeln ver- 
anlafst een Herausg. zu einer Abfchweifung über 
ihren eriten Entdecker, wozu er nicht die Englän
der, ondern die Spanier machen will, die fie auf 
l-*L h • eroberten Karte Mefa genannt haben, 

J? ’n der Beftimmung der Länge ein Unter-
eg V°n 22 Graden ift. Da er die Spitze des Ber- 

von &oa auf Owyhee in einer Entfernung
, 5o Meilen noch fehen konnte : fo berechnet er 
arn&ch die Höhe zu 2598 Klaftern (toifes); folglich 

wäre diefer Berg der höchfte nach Chimboraflb in 
“eru auf der Erdkugel. Von Tinian weifs M. nichts 
Zu berichten; eite vorbey, ohne fie zu berüh
ren; diefs hindert aber den Herausgeb. nicht , die 
altem und fpätern Nachrichten von den Infeln zu 
excerpiren. (Dergleichen, Digreffionen erlaubt er 
fich mehrmalen, um eine an fich thatenlofe Reife 
mit Begebenheiten aus andern auszufchmücken). 
Endlich kam. IVI. den 26.N0V. 1791 in Macao an, er
fuhr aber zu feinem. Leidwefen , dafs die chinefifche 
Regierung die Einfuhr aller Pelzwerke, und insbe- 
fondere der Seeotterfelle in die Tödlichen Häfen des 
Reichs verboten hätte. Er eilte daher mir feiner 
ganzen Ladung nach Europa, hielt fich indefs 2$ 
Monate in Ile de France auf, von welchem Aufent
halt weder er, noch fein Herausg., etwas zu Tagen 
Wißen, verfah fich mit Wafier und Erfrifchüngen 
ln St. Helena, (wo der Herausg. die Gelegenheit 
Wabmimmt, feine Galle gegen England auszufchüt- 
ten) und kam den 14. Äug. 1792. in Toulon an. Die 
geichwinde Fahrt von Ile de France nach Toulon 
innerhalb 4 Monaten wird den franzöfifchen Seefah- 
*em ais e{n nachahmungswürdiges Beyfpiel vorge-

tcT* Pelzwerke wurden nach Lyon gefchafit, 
Zu einer unglücklichen Zeit ankamen, und 

on den Würmern verzehrt wurden. Zwey Drittel 
$em au* Ausrüftung verwandten Crpiial gin- 

tion UU^ f^er e^nz’Se Vortheil war, der Na-
gezeigt zu haben, der vielleicht in 

führe.?6!? Seiten za vortheilhaften Unternehmungen 
kann. 0

tionen ul4f] p’ fo viele Auswüchfe, Declama- 
uns bekannte*0\rP.te sus ««ghfchen, langft unter 
überfetzen, Wüj.^eifebefchreibungen hat, ganz zu

C. Hinrichs (y^^ unrecht gewefen feyn. Hr. 
in einer Perfon un^ Uebexfetzer treffen hier
minder wichtigen, öbergieng daher die
fern brauchbare NachrLhte^ für eine Qafle Vün Le’ 
,er ^ch das oben mitgetheiL v US V!’30^"13«

?'eSgelalicl> haben. 6. ‘1 /nur lolche • u VV!r das Principe dafsalle Leier n'"ch‘c“ ™ ^-fe ze„ fi„d, die für
fo Würden wir dji e ‘g’011’ nicht billigen können: 
«zung berreribarhL," rLüvken iu U-t>erre- 

1 Wlathen, wenn das ganze Buch i» 

unfern Augen einen vorzüglichen Werth hätte. Es 
ift aber hier nur zu entfcheiden, wie das, was Hr. 
H. ausgehoben hat (und diefes ift unftreitig der we- 
fentlichfte und merkwürdigfte Theil des Buchs) über
fetzt fey. Die Aufrichtigkeit nöthigt uns zu dem 
Geftändnifs, dafs die Ueberfetzung zu den mittel- 
mäfsigen gehöre. Die Conftruction des Hülfsworts 
haben ift durchaus fehlerhaft. Kaum feilte man glau
ben, dafs ein Deutfcher fchreiben könnte, wrie S. VI. 
ivelche (Halbinfel) feinen (des Entdeckers) Na?wcn zu 
führen die Ehre haben gefallt hatte — S. XXIV. wel
che (Richtung) ihn auf die Breite bringeiti^gemufst 
hätte. Unzähligemal kommt diefe fprachwidrige 
Stellung des Hülfsworts haben vor. Allein diefes 
ift nicht das einzige Dndeutfch, das wir rügen muf
fen. Viele Redensarten verrathen den Fremdling in 
feiner Mutterfprache. Dahin gehöret z. E. S. XVII. 
der Entdeckung eine Fortfezwng geben ftatt die Ent
deckung fortfetzen — S. XXXII. ReichthUrner in der 
Erdkunde u. f. fich vermehren werden, ftatt Kenntnijfe 
in der Erdkunde u. f. erweitert werden. — S. XXXV. 
harte Meere (Meres chaudes) — Meere befeuchten die 
Küften fagt man nicht, fondeyn befpülan, fchlagen an 
u. f. Die ungefchickte Wiederholung des Pronomens 
welcher macht oft die Perioden fchleppend und un- 
verftändlich. Z. E. S. 13. Aber ein unwiffender Schif
fer, welcher auf feiner Ueberfahrt keines von den 
Mitteln zu gebrauchen geivufst hatte, iv e l c h e ihm Auf
klärung über die Behler verfchajfen konnten, welche 
bey einer täglichen Schätzung unvermeidlich find — 
2, Bd. S. 13. Er fuchte Schutz hinter einer kleinen In- 
fel, welche man nordoftwäris der Bucht liegen fah, 
und welche von der fiidweftiichen Küße der nördli
chen Infel nur durch einen kleinen Kanal getrennt ^ivird, 
welche dem Kahne einen artigen Hajen und Schutz 
gegen den IFind, welcher von lEeJten her wehte u. f. 
Wenn man diefe rauhe Sprache mit der klaren und 
fanft lliefsenden des Originals vergleicht: fo mufs 
man fich wundern, dais Ilr. H. fich nicht mehr be
müht hat, die Schönheiten des Originals in Abriebe 
euf den Stil feinerUeberfetzung mitzutheilen. Dafs 
ein Uebexfetzer der Art de 1 Sinn nicht immer ge
troffen naben werde, läfst fich leicht vermutben, und 
dafs diefes auch wirklich der Fall fey. bewejfen 
folgends Exempel. Bd. 1. S. 42. er liefs eine pfen- 
tilge Kanone mit Pulver abfeuem (il ordonna a-. an 
tirdt ä poudre un coup de canon d une livrej d. i. liefs 
eine einotündige Kanonenkugel unter Jw werfen. — S. 
xy2. oben (wo im Original alles hell uua klar Ift) 
ift die "anze Periode ein Üahmathias, aus dein man 
nicht leicht einen Verftand herausbnngen, oder in 
welches man nicht leicht einen Mneintragen kann. 
Bd 2. S. 5- iA z. B. ift es wohl cm blofses Verfehen 
des Setzers, dafs ftatt kein Eeheimwfis, gefagt ift: ein 
(ieheimnifi- iailche Lesart der Ueberf. enthält 
eine Bel'-uuldigimg gegen die Engländer, deren fie 
iin Original mein bez.ücbtiget werden. — S. 29. Ich 
haue beteitseinem 1 heil des Hausgeräths bekannt 
gemacht. Man inuls hier fragen: wen denn? 'aid 
die Antwort ichuldig bleiben, wenn inan nicht im

Ori-
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Owinal nachfchlagt ♦ ^ai dejä fait connoiire uns 
partie de Mobiliar. — S. 5i. Die Einwohner von 
Cloak Bay erfcheiuen in der U.eberfetzung in einem 
minder günftigen Liebte, als fie das Original fchildert. 
Die Fianzofen hätten fich nur ihrer Zuvorkommen
heit zu erfreuen gehabt. Alfo nicht anderer guten 
Eigenfchaften? Die Franzofen, fagt das Original, 
hatten -alle Urfache, ihre Zuvorkommenheit zu rüh
men. _  S. n3- ift die Warnung, die Hr. M. den 
Seefahrern ertheilt, verfälfcht. Sie follen die Sand- 
wickinfeln nicht berühren, und von den Booten die 
■Lebensmittel nicht aunehmen. Sein Rath ift, nicht 
ans Land zu Reigen, fondern von den Booten oder 
Canots der Einwohner die benöthigten Lebensrnit
tel in Empfang zu nehmen. — S. 127. Das Schiff 
wurde gegen Nord abgetrieben, fo dafs inan nicht 
hoffte, mit einem Südoftwinde durch die Einfahrt 
zu kommen; ift wenigftens zweydeutig. Deutli
cher: Das Schiff wurde im Norden von feinem Lau
fe abgetrieben, le vaiffeau eprouvoit wie derivs dans 
le nord. —Wenn man an den angeführten Proben 
noch nicht genug hat, den Werth der Ueberf. zu 
beurtbeilen, fo nehme man folgende: Man weifs, 
dafs auf einer der Ladroneninfebi Magellan von Ge- 
bürt ein Portugiefe, damals in fpanifchen Dienfteu 
das Leben verlor, indem er durch Hülfe feiner IFaßen 
die Eroberungs - Plane des Oberherrn einer der Infelu 
begünfligen Vallie, welcher im Krieg mit dem Ober- 
gerrn einer benachbarten Infel war, welche, der eine 
ivie der andre, einß mit ihren Landern unter die 
Botmäfsigkeit eines andern Oberherrn kommen füllten, 
welcher in einer Entfernung von 6 Meilen, und oh
ne fich hineinzumifchen 9 feine Länder mit ihren In- 
fein vermehren füllte. Dafs 6 für 6000 Meilen ge- 
fetzt ift, macht nicht allein die Stelle dunkel, fon- 
dcrn vielmehr die holperichte Wortfügung la ge
rn lern üegenfatz der franzöfifchen. Oü f&ii que 
jcß deins l'wne de ces lies qae Magellan, Portugals 
d'origine, employe au fervice de VEfpagne perdit la 
<vie en voulant favorifer par le fecours de fes armes 
les prajets de conquete du Souverain d'une des ßes 
jgn guerre avec le Souverain d'uve ile voifine, qui run 
et l'avdre m jour devoit pajfer, eux et leur pays, 
fous la domination d'wi autre Souverain qui, de jix 
mille Heues de dißance et fans f-en mcler, fauroit 
wouter leurs lies ä fes vaßes Damaines. Wir wür
den uns bey den mancherley Fehlern der Ueber- 
fetzung nicht fö lange aufgebaften haben, wenn 
nicht zu befürchten wäre., dafs auch die übrigen 
drey Theile diefes Werkes (denn es beftebet ei
gentlich aus fünf, von denea die beiden erfteren 
die R.eife enthalten) von derfelben Feder über- 
fietzt oder in Auszug gebracht werden ^würden, 
der wir mehr Scharfe, Richtigkeit und Gewandt- 
Jbeit wünfchen muffen, ehe fie ihre Produkte dem 
Publikum .vorlegt.

SCHÖNE KÜNSTE.
Mainz u. Hamburg , b. Vollmer: Marcipilla Rips

raps IFanderungen, Stationen, Durchflüge, Kreuz- 
und öu.eerzüge durch die Nomadenhorden des deut- 
fchen Theaters, von Giovanni Paeßello, Pevfaj- 
fer der fchbnen Malierin, der eingebildeten PhüO’ 
fophen, u. a. im Erfler Theil. 1302» • 254 S. mit 
1 Kpf. Zweyter Thal. 3^ $. g (2 Rthlr.)

Jedem , dem nicht etwa fchon fein eignes Divhia- 
tions - Vermögen aus dem blofsen Titel des Buchs 
verkündigt, was er hier zu erwarten habe, können 
wir verfichern, dafs unter den vielen Romanen, die 
Begebenheiten und Charaktere aus dem Schaufpieler- 
Leben zum Gegenftande fich wählten, gegenwärti
ger einer der zweck - und nutzlofeften fey. Zwar 
Scheint er von einem Vf. herzuftaminen, der feit meh- 
rern Jahrern mit mehr als einem Theater in genauer 
Verbindung lebte, und viele der hier aufgeführien 
Scenen mögen auf wahrhafte Anekdoten fich grün
den; aber abgerechnet, dafs nirgends eine planmä- 
fsige Verbindung unter ihnen herrfcht: fo find es 
auch faft durchgängig Gefchiclitchen von fo fchlüpf- 
riger, dann und wann — geiler Art, dafs wahrlich 
beym Verluft derfelben fehr wenig verloren gegan
gen Wäre. Vorzüglich ift ein gewißer Hr. Hellmuth 
der Held des Vf., deffen Eroberungen, Lüderlichkei- 
teil und Durchpriigelungen recht con amort erzählt 
werden, wiewohl fie zur eigentlichen Gefchichte 
des wandernden Schaufpieler Häufleins wenig oder 
gar nichts beytragen. Gut ift es übrigens, dafs der 
Hr. Paefiello nicht Beyfitzer eines Criminal - Gerichts 
ift! 8. 271—Z75- Hter Th. hak eine zahlreiche Hof- 
fchaufpieler - Gefellfchaft über den Theater Dichter, 
deffen Kritik fie beleidigt bat, Hochgericht; und er 
empfängt, nach kniend geleifteter Abbitte von dem 
männlichen Perfonale 30 Nafenftüber, 60 Ohrfeigen, 
und von den Damen 400 Streiche, mit ftarken, wohl 
eingeweichten Ruthen, und aus beften Kräften auf 
den entblößen Hintern. Gleichwohl gebt keine an
dre, Veränderung mit feinen geftaupten Gliedmafsen 
voJ, als dafs fie ihre Bekleidung kaum mehr faßen 
will; und der Gemifshandelte geht auf feinen eig^ 
nen Füfsen von dannen, indem ihm die Hofkappel
lilten den; Marfch aus WaL'enfteins Lsgsr nachbla- 
fen. —• Fürwahr, der Vf. traut den körperlichen 
Theilen feines Hn. Confraters viel Unverwüftlich- 
keit zu» Mehr vielleicht, als er felbft üefäfse, wenn 
er unter den Rächer Arm der hier von ihm vielfäl
tig gekränkten Theater - Schönen fiele. Wo er vol
lends die Sitten der Dörffchaufpielar fchildert, wie 
er hier und da im erften Theile thut, da'verdient er 
noch mehr den Unwillen gebildeter Lefer; verdient 
ganz die Belobungsrede, die er 3111 Schluts feinen 
Verleger halten läfst; und die ein merk würdiger Be
weis ift, wie hoch manche Autoren ihre eigne Arbeit 
achten mögen.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Hahnoter> b d Gebr Hahn: gmiflifche Beobach- 
und Rechtsfälle gröfstentheils in der Göt- 

,n?ifchen Juriftenfacultät und in der K. Juftiz- 
Ca,izley zu Hannover gefammelt und herausge- 
£eben von Günther Heinrich von Berg. Erjter 

1302. 368 S. 8- (iRthlr.)
JT^ie meiften genauem Unterfachungen einzelner 

Rechtsfragen werden, wie der Vf. ganz rich- 
“g bemerkt, durch wirkliche Fälle veranlafst, da 
5*efe die dringendften Beweggründe an die Hand ge- 

en, eine Sache von allen Seiten zu betrachten. Die 
«lancherley Verwickelungen der Thatfachen , die oft 
feltfam zufammentreftenden Umftände, die verfchie- 
denen Gefichtspunkte, aus welchen die Partheyen 
und iure Sachwalter , und die auf einander folgen
den Gerichte eine Rechtsfache anfehen, muffen noth- 
'yendig zu einer gründlichen und vielfeitigen Prü- 
ung anreizen. Eine andere nicht minder intereffan- 

te Seite hat der Theil des Amts eines Rechtsgelehr- 
*en» der im friedlichen Rathgeben— refpondendo— 
befteht. Häufig ift hier zwar die Unterfuchung, oder 
’wenigftens die Darftellung ihres Refultats einfeitiger, 
aber dagegen auch die Rückficht auf alles, was den 
Rechten nach nützlich und rathfam feyn kann, forg- 
a*tiger und vollftandiger, fo dafs auch für die fo- 

Senannte jurisprudentia cantelaris daraus ein nicht 
Gewinn zu heften ift. In diefer doppelten 

nnucht ift , die Bekanntmachung vorgekemmener 
eclitsfälie mit gehöriger Auswahl derfelben, fo grofs 

iftC^ ^c^ün die Anzahl der Sammlungen diefer Art 
> um fo weniger für überflüfiig zu halten, da, der 

der Fälle nicht zu gedenken, die
Autorität^’ *n der Theorie auch gegen die furchtbare 
ren wirkfa?es Gerichtsgebrauchs nach und nach ih- 
es daher ^hiflufs auf die Praxis äufsern, und 
änderungen d^^’chtig ift, diefe allmäligen Ver
es auch zur BerieLb^n zu beobachten. Natünichmufs 
richtsgebrauchs/de^PS ’ und Verbefferung des Ge
richten pflegt, von z -h immer. «ach Beyfpielen zu 
dafür geforgt wird, dafs* beytragen , wenn
tigere Theorie ihre Rechte Ju'®’ "T"1 e,H.e.r,ch- 
den Gerichtsarchiven verbot^’“?™ hat/ ”,,cht 
rer üemMnn.-s- 1 • &.en bleiben, fondern ih-

L' Vierter Band.

Publicum gebrachtS.zugleich 7 a"eS ift’ r° fehr mrfs es
fehung- der Rech?^ Jeden einleuchten, dafs in An- getXX^ auf Wege vor-
ketra en Men, eine defto ftrengere Prüfung noth

wendig fey, damit der Nachtheil, den ein wider
rechtlicher Ausfpruch, oder eine verkehrte Anwen
dung der Gefetze unter den Parteyen, welche die 
Sache zuRächft angieng, bereits angerichtet hat, 
durch die Nachahmung, worauf man in gewißem 
Betrachte mehr oder weniger immer rechnen kann, 
nicht noch vervielfältigt werde. Im Ganzen enthält 
diefe Sammlung mehrere brauchbare und wohlge- 
rathene Auffätze, welche Richtern und Sachwaltern 
in vorkommenden Fällen allerdings willkommen 
feyn werden, wenn gleich Rec. mit einigen Ausfüh
rungen weniger zufrieden ift, z. B. Nr. 22. wo von 
der billigen Rückficht gehandelt wird, welche pein
liche Gerichte auf das Privatintereffe zu nehmen ha
ben , und wo der Vf. meynt, dafs dem Befchädig- 
ten weniger mit der Verfügung einer aufserordent- 
liehen Strafe, als mit der ahfolutio ab inftantia ge
dient fey. Dagegen dürfte fich erinnern laffen, dafs, 
wenn der Richter fo viel gegen den Angefchuldig- 
ten findet,'um ihn mit einer öffentlichen, obgleich 
aufserordentlichen Strafe belegen zu können, eben 
dadurch auch fo viel klar feyn muffe, dafs er zum 
Schadenserfatz geradezu angewiefen werden könne. 
Uebrigens verbreiten fich die hier vorkommenden 
Auffätze über mehrere Rechtstheile; und zwar find 
die Gutachten und Erkenntniffe zum Theil in dein 
gewöhnlichen Facultätsftife, den die Göttinger Juri- 
ftenfacultät noch immer beybehält, wörtlich abge
druckt, meiftens aber doch die Rechtsfälle in der or
dentlichen Form einer Erzählung, und die Rechts- 
fätze in natürlicher Ordnung einer wiffenfchaftlichen 
Darftellung vorgetragen. Für die Rechtspflege an fich 
mag jener gezwungene Facultätsftil vermöge des 
Zwecks einer beftimmten Form überhaupt, und ei
ner gedrängten, dabey aber doch vollftändigen Zu- 
fammenftellung aller in den Acten verkommenden 
oder vom Richter ergänzten Gründe pro und contra, 
fein Gutes haben. Auch hat Rec. wohl fchon eher be
merkt, dafs der ganz ungebundene Vortrag bey ge
wißen Referenten bald ein Behelf der Nachlaßgkeit 
werden, und noch leichter m ein leeres Gewafche aus, 
arten kann Allein vor dem Publicum follte inan doch 
nicht in jener alten, fondern in einer gefälltem 
Form auftreten, wovon wir auch fchon mehrere gu
te Beyfpieie haben, denen der Vf. gröfstentheils 
rühmlich gefolgt ift. Mit den blofs factifcheu Erör
terungen und mit der Widerlegung nichtswürdiger 
Gründe, die die Advocaten oft gegenfeitig Vorfra
gen, ift dem Publicum nichts gedient , und gleich
wohl mufs es alles diefes doppelt und zehnfach be
zahlen, wenn es einem Facultiften einfällt, die juri-

B b ftifchen 
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ftifchen Leier mit feinem Vorrathe, wie er da liegt, 
in Contribution zu fetzen, anilatt dafs die eigentliche 
erhebliche Ausbeute ungleich- weniger Bogen gefüllt 
haben würde. Zu den Auffatzen, welche fich durch 
gehörige Beftinrmung der Begriffe verdient machen, 
rechnet Rec.. befonders auch Nr. 2©. über die Frage: 
Mufs das Recht des Vafallen am Lehn dojtinzimn ulite 
oder ujiisfructits genannt Werden ? Der Vf- zeigt lehr 
gut, dafs der elftere Ausdruck, ob er gleich nicht 
gesetzlich ift’, dennoch als der feit dem i^ten Jahr
hundert gewöhnliche-, füglich beybehalten werden 
könne, um den Inbegriff der Rechte des Vafgllenam 
Lehn zu bezeichnen, und dafs es eine wahre Grille 
fey, uns dafür die Benennungen uSusfructus germa- 
nicus oder feudalis aufdringen zu wollen. Nr. 21- 
werden Landesverweisung, Landesräwmui/ig und Lan- 
desverbot fehr gut unrerfchUden. Die erftere ift eine 
fchwere peinliche, gewöhnlich mit Ehrlofigkeit ver
bundene Strafe, durch welche nach vorgängiger 
förmlicher Unterfuchung einem überwiefenen Ver
brecher der Aufenthalt in einem Lande auf immer 
oder auf eine Zeitlang unterfagt wird. Land'esräu- 
mwng ift eigentlich eine Polizeyverfügung, wo mei- 
ftens nur zur Vermeidung eines Scandals oder auch 
zur gemeinen Sicherheit gewißen Perfonen die Ent
fernung aus einem Lande aufgegeben wird. Das 
Landesverbot geht gegen Auswärtige , welchen in ein, 
Land lieh zu begeben unterfagt wird, (Quiftorp 
Grundfätze des peinlichen Rechts §.79 ) wie es Käu
fer Paul gegen, alle Fremden zu verfügen für gut 
fand.

Leipzig , b. Barth : Theoretisch - praktischer Ccm- 
mentav über die Pandecten nach Anleitung des Hell- 

• feldiScken Lehrbuchs van Chr. Heinr. Gotti. Kö- 
chy, D. Privatlehrer der Rechte zu Jena etc. 
Zweyten Theils, erfte Abtheilung. 1S01. Zwey- 
te Abtheilung. 1802- beide zufammen 675 S. 4- 
(3 Rthlr. 12 gr.)

In diefem Theile rückt der Commentar in das fech- 
fte Buch der Pandecten fort, und fchliefst mit ()► 
599. des Hellfefdifchen Lehrbuchs. In der Vorrede 
ftreitet fich der Vf. mit dem Erlangifchen Recenfen- 
ten des erften Theils, in einem Tone, den man un
ter Männern, die lieh den Wiffenfcbaften widmen, 
nie entfchuldigen kann, fo fehr man. auch der Stim
mung eines gereizten Schriftftellers einige Nachßcht 
zuzugeftehen geneigt ift. Was den Commentarfelbft. 
betrifft: fo wäre zu wünfehen, dafs der Vf. gerade auf 
die Hauptpunkte, wodurch ein neuer Pandecten- 
Commentar vorzüglich Nutzen ftiften, und die V^ iflen- 
fchaft weiterbringen könnte, noch etwas mehr Rück
licht nehmen möchte. Dahin rechnet Rec. aufser der 
gröfsern Sorgfalt für die genaue Beftimmung der Be
griffe, roch befonders, dafs die Anwendbarkeit des 
römifchen Rechts in Deutfchland bey jeder einzel
nen Rechtsmaierie nach, richtigen Gründen vollftän- 
dig auseinander gefetzt werde. Um die nachtheili
ge Ungewi^keit ^es B-echts in, diefemBetrachte nach.

Möglichkeit zu mindern , ift gewifs noch vieles zu 
leiften übrig, wozu gerade in den Pandecten - Com- 
mentarien, wie fie neuerer Zeit angelegt worden 
lind , die fchicklichfte Gelegenheit vorhanden feyn 
würde. Hiernächft wird der Vf. Urfa-ch haben, ge
gen den vermeynten Gerichtsgebrauch , worauf die 
Rechtsgelehrten fo häufig zurückweifen, viel mifs- 
trauifcher zu feyn, als es bis jetzt aus diefem Com
mentar hervorleuchtet. Rec. find mehrere Stellen 
vorgekommen, wo die nnerwFefene, oder vielmehr 
unerweisliche Praxis dem entgegengeftellt wird, v^as 
doch , nach Gefetzen und Rechtsgründen zu urthei- 
len, fich unftreitig ganz anders verhalten mufs. Die 
Praxis als folche füllte eigentlich. nje a|s entfehei- 
dende Rechtsquelle angeführt Werden. Ift fie auf 
unrichtigen Wegen: fo mufs fie beftritten und ver
worfen werden,. Hat Le Gründe für fich, fo muffen 
diefe angeführt, und ein Recbtsfatz nur darum an
genommen werden, wei’l er wahr und richtig ift, 
nicht weil einmal ein oder anderes Gericht ihn be
folgt hat. Wer wird gern feinen Weg durch unebe
ne und unliebere Gegenden nehme» , wenn er die 
gebahnte gerade Strafse vor fich hat ? Und doch 
thun das alle , die fich auf die fchwankende Praxis 
berufen, wo fie Gefetze und Rechtsgründe für fich 
anfiihren könnten. §.368. Not. 9. heilst es von dem 
Falle, da der Advocat in Facto geirrt hat, „dafs der 
„Irrthum auch, wenn er binnen- den nächften drey 
„Tagen widerrufen wird, erwiefen werden muffe, 
„fcheint zwar in der Theorie gegründet zu feyn, al- 
„lein die Praxis erfodert hier keinen Beweis. Brun- 
„nemann ad L. 3. C. de error. advocat.“ Soll der Irr
thum , wenn er binnen der rechten Zeit widerrufen 
wird, der Parthey nicht nachtheilig feyn: fo mufs 
fie auch natürlich mit dein Beweife des Gegentheil» 
nicht beläftigt werden. Kem Gefetz verfügt auch et
was anderes hierüber. Die Praxis würde daher fehr 
unrecht haben,, wenn fie nicht diefem gemäfs ver
führe. — Von Behauptungen , die fich wenigftens, 
als gemeines Recht in. Deutfchland nicht rechtferti
gen laßen, kann $. 333. der Satz zum Beyfpiel die
nen, dafs der Ehemann in Anfebung der Parapher- 
nalgüter der Frau als geSetzlich bejlallter Verwalter 
handle, und daher keines Auftrags bedürfe. — Das 
Citiren anderer Schriftfteller ift recht gut, und in 
gewißem Betracht auch nothwendig; aber es kann 
übertrieben werden. Davon giebt (J. 422. bey der 
Controverfe über die culpa, Welche der negotiorum 
gefiov zu verantworten hat, ein Beyfpiel. Wem kann 
wohl damit gedient feyn, zu wißen, wie viele Nach
beter ein Satz gefunden hat? Wer nur andere Rechts
lehrer anführt, um eine weitere Ausführung der 
Sache nachzuweifen, was er als fremde Behaup
tung angiebt, gehörig zu belegen, und um fich nicht 
ungebührlich das Eigenthümliche der Quellen, wor
aus er gefchöpft hat, zuzueignen, der wird die 
Zahl der Citate wenigftens fehr einfehränken kön
nen. Billig erwartet der Lefer folche Nachweifun
gen, bey denen es fich der Mühe verlohnt, fie felbft 
mit andern zu vergleichen. In diefem Betrachte hat

aber
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aber auch Rec. wohl noch einige Schriften vernnfst, 
die billig in diefcin Commentar eine Stelle verdient 
hätten, "dahin gehört tit. de jitdiciis in Idalblands con- 
fpectns vei jvdiciaviae, vorzüglich aber tit. de mojJ. 
teß. die erhebliche Ausführung, welche Kach's bono
rum poßßio §.ß. u5er den Einfluss der neuern Ver
ordnungen Juftinian’s auf die querela inojjicißji te^cir 
wenti enthält. ßer yg würde dadurch noch auf man
che andere Mevnun^en geleitet worden feyn, die 
eine nähere P 1^0^°verdienten. Befunders gehört 
auch dahin die Behauptung Schneidts, dafs eigentlich 
nach dem Sinne" der Nov. ii5< die fogenannte querela 
nojjieioß bey der ungebührlichen Ausfchliefsung der 
Aeltern und Kinder des Teftators gar nicht mehr Ratt 
finde, fondern dafs blofs nur noch Brüder und Schwe
rem deffelben lieh diefer Klage zu bedienen hatten. 
Beyläufig bemerken wir, daß es nicht genau re
den heifst, wenn ßefcWrfter mer immer mit dem 
Namen der Notherben bezeichnet weroen, aa mnen 
doch der Pllichttheil als Vermächtnifs ohne Erbens- 
einfetzung hinterlaffen werden kann. . Utbc.uSJpt 1 
der Vortrag der fr.btilen Rechtsmaterie von der que- 
rela inojßcioß feßarnenti dadurch etwas unvollftändig 
Geworden, dais der Vf. die Fälle der förmlichen' 
aber unbilligen Enterbung und der blofsen Uebevge- 
/w??g nicht fchon, foweit es diefe Quere! betrifft, hier 
mit einander verbunden,, fondern das elftere c^m 
Titel von der Enterbung vorbehalten hat, welches 
eigentlich auch dem Helfeldifchen Lehrbuche nicht 
ganz gemäfs ift, wo unftreirig beides in Beziehung 
auf die erwähnte Querei mit einander verbunden 
ift. — Der Ausdruck hatte wohl bisweilen einige 
Sorgfalt mehr erfordert, z B. wenn Cj. 543* vün c^rn 
wnchrifllichen Benehmen der römifenen V äter zur Zeit 
des■ Freyflaats die Rede ift. — Rec. hofft, oafs der 
Vf. diefe Bemerkungen nicht anders als gut aufneor- 
men werde, und läfst ihm übrigens gern die Ge
rechtigkeit widerfahren, dafs fich an mehrern -ye - 
kn des Commentars deutliche Spuren eines vorzüg
lichen Fleifses wahrnehmen laffem

Hamburg.; Erläuterung der Jlamburgijchen Fall> 
teil - Ordnung. Von Eheodür Eajbhe r b. K- 
Zweyter Theil.

Auch unter dem Titel r
Privatrecht. — Siebenten. Theile 

^h^burgifdien Falliten- Ordnung 
^^Hafche. i3oä. 480S-8- d Rthlr-

Der im Jahr 1797 h*rausgekommene erfte Theil- 
™er EviäuterUng der Ilamburgifchen Fallitenord- 

f!ebt vcn der eiS«nthüinHchen Behandlung der 
wi vh.en nach Hamburgifchen Rechten ausführ- 

1 Man bemerkt darin mit Vergnügen
° '■“ätige Einrichtung, dafs es feiten zum förm

lichen Concursprocefs, zum Zweck, der Güterver- 
tbeilung eines Verfcbuldetem kommt, fondern cia

die Sache meiftens, unter teftW^ 
keAlich beftellten Curatoren-, durch einen gütlicher* 
Accord unser den Gläubigern abgemheht Wira- D e 
XT r_ «rpVhe diefen Curatoren obliegt, «era 
Vor_________ , gehörig zu beirchtigen, die Verhak
S^‘ ? VH ubi‘er und des Schuldners . fowoM Be- 
nille der Gläubiger ul.a cinen die dea
gen einander, als auch ^.bpaflive Reprä- 
Ghiubigern zukoiiimt nicht von dem gemei>
fentation des Schuldners , «phmun^en , alles
nen Schuldner gefchehenen ^erneh b 
diefes ift im erften Theile von de^;_ 
Vorfchriften der Fallitenordnung, und zm H 
gemeinrechtlichen Grundfätzen vorgetragn 
Der vorliegende zweyteTheil begreift ah • , 
Conftitution der Matte in gewöhnlichen Fallen bis

n Accord gehört, ctme lieh genau an die böig 
5". Artikel der Fallitenordnung zu. binden. D«r fol- 
dci A. •* „ , wird fich mit dem fermnenen Con-
gende dntte Da da, Wetk überall Hn.

»‘“^nTRewe fe von der darauf gewandten Sorg- 
fÄv& piebt. und als eiil gemeiunätztges Cn- 
f„4t des V ; £ ille ga.c Aufnahme unter de»
ter.>eh.Ken ar er(.ings > f(> bcf.emd(.te
Reelin "dir Vorrede die Aeufserung : dafs die E> 
^eC’ * rinn Ruch Portzufetzen, nicht aus dem Ab> SS1Ä“ fey, vielmehr der Vf. noch 

bnge „UH di® “

ÄUd .mehr oder “’^er
und nicht wenig dazu beytrags. dals die U 

K ä wasÄaä»u 
tbeiügen Folgen- fortdauert-

. • n Vandenhök u. Ruprecht: Georg
Biliar,.- ^chtrfäik

E Theile der ReMsgeleh^^ 
Tode gefammelt, und herausgegeben.
Bandes, zweyte Abtheihmg.. i^q2^ 2 Alpbab- 0 
Bog. gr.4. (aRthlr.),

Rey der Anzeige dmfer AktMung 
auf die allgemeine Verficherung ein c: 0 kolllincn

fen , dafs mehrere Ausführungen ^^luswahK
A^ bimg erfodert 

wie fie bey Ssmm b Quöchten überwird, wohl b^J^Äfd» Reichslehse. 
die Anwendung 1 Rechtswohlthat des Erbfchafts»- 
befonders üb<i‘ Beziehung,, über die Verbind- 
inventani in ße;£hsfürften- in Anfehung einer bes 
lichkeit poft,. über die ZwangmühTen etc^
raubteno gut.3Cbren über die Frage, in wie fern der 
Bey Rechtstitel anzugeben habe, ift es Scha-
j der Vf. die Sache nicht noch vollftändiger
nus^eführt hat. Befonders kommen E. !• C. T-heod* 
de ßde infirum. und L. 5. C. de fnvtis hierbey 
trachtung, obgleich wenige Rechtslehrer daran ge
achtet haben.. — Gegen die hier auch noch vc^. 
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diste Gültigkeit eines durch einen Anwald dem Ge
richte übergebenen Teftatnents, finden bekanntlich 
erhebliche Zweifel ftatt. Gerade der Hauptumftand, 
dafs der Teftirer die wirkliche Vollziehung des Te- 
ftaments, und zwar noch fortdauernd, gewollt ha
be, beruhet alsdann immer nur in fide privata. 
Gefetzt, der hinlänglich legitimirte Anwald unter
drückt die Widerrufung diefes Auftrags, und über
lebt das Teftament dennoch ; dagegen kann das Ge
richt, -welches das Teftament von ihm annimmt, 
doch Niemanden fichern.

Leipzig, b. Fritfch: Theoretifch-praktifches Hand- 
buch der Referivkunß, von D. Chrißian Wilhelm 
Wehm. Dritter Theil. 1802- 178 S. 8- (16 Sr-)

Die erften beiden Theile diefes Handbuchs find fchon 
ehedem in der A. L. Z. (1801. Nr. 272.) angezeigt 
worden , und Rec. bezieht fich im Ganzen auf das dort 
Gefaxte. Der gegenwärtige dritte Iheil beschäftigt 
fich mit den gerichtlichen Erkenntniften, und den 
verfchiedenen Arten derfelben überhaupt , mit den 
Rechtsquellen, woraus fie zu fchöpfen find, dem 
richterlichen Ergänzungsamte, mit dem was in An- 
fehung der Procefskoften Rechtens ift, mit der col- 
legialifchen Abfaffung der Erkenntniffe, ihrer Form 
und Einrichtung überhaupt. Die fchon bey den vo
rigen Theilen angemerkte Ausdehnung des Werks 
in feiner ganzen Anlage , der übergrofse Aufwand 
fogenannter literarifcher Nachweifungen , das min
der Fafsliche der Darftellung, befonders die langen 
Perioden, welche das Lefen durch eine Menge ein- 
gefchaketer Zwifchenfätze ungemein ^rfchweren, al
les diefes findet man auch hier wieder. In Schrif
ten die zur Bildung der Gefchäftsmänner beftimmt 
find’, ift diefs am aller weuigften zu verzeihen,

AR ZN ET GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Reinicke: Nettes Repertorium chirur- 
gifcher und medicinifcher Abhandlungen für prak- 
tifche Aerzte und Wundärzte von D. C. |F. 
Leune. Erßer Band. 1801. 364 S. g. (1 Rthlr.
4 Sr*)

Der neue Herausgeber diefer Sammlung ift zwar, 
im Ganzen genommen, dem Plane getreu geblie
ben, der bey der Ausarbeitung der dreyerften Ban
de diefes Werkes befolgt worden ift, indeßen hat 
Hr. Leune doch mehr weitläufige Abhandlungen 
über medicinifche und chirurgifche 
Wahrnehmungen einzelner Krankheitsfälle, 
vor uns liegenden Bande abdrucken laffen, .
fe Fertfetzung unterfcheidet fich, in diefem öetiacn- 
te fehr von der Arbeit feines Vorgängers ; denn die- 
fer hatte, wie unfere Lefer willen (A. L. Z. 1797* 
Nr. 270- 1798- Nr. 279.), befonders in dem letzten 

Band, eine fo grofse Anzahl von Auffätzen und Beo
bachtungen aufgenommen, dafs wir, um nicht zu 
weitläufig zu feyn, nur die Q lellen, aus welchen 
er gefchöpft batte, angeben, nicht aber die Ueber- 
fchriften der Auffätze felbft namhaft machen konn
ten; Hr. L. hingegen hat in diefem Bande nur drey, 
einzeln herausgekommene Abhandlungen , aus dem 
Englifchen und Franzöfifchen überfetzt, mit einigen 
Anmerkungen vermehrt, mitgetbeilt. Wir laßen uns 
diefe Abweichung von dem ehedem bey diefer Samm
lung befolgten Plane gern gefallen; nur wünfchen 
wir, dafs Hr. L. immer folche Schriften wählen mö
ge, die der Verdeutfchung wirklich werth find, und 
die andere Ueberfetzer in untere Sprache überzu
tragen unterlaßen haben. — D*e Abhandlungen felbft, 
die den Inhalt des vor uns liegenden Bandes ausma
chen, bedürfen keiner weitläufigen Anzeige; denn 
zwey derfelben (Cruikfhank's Eerjuche und Erfahrun- • 
geti über die Wirkfamkeit des Sauerfloßs zur Heilung 
der Lußfeuche und Berlinghieri von venevifchen Krank
heiten) find unfern Lefern fchon aus andern Anzei
gen in diefen Blättern (1799. Nr. 1^. und igoa. Nr. 
166.) hinlänglich bekannt, und die dritte (Champel- 
le Eerfuch über die Behandlung des Krebfes,) enthält 
weder neue Beobachtungen, noch andere Bemerkun
gen , die einer Anführung werth wären. Hr. Cham- 
pelle fcheint diefen Auffatz blofs in der Abficht ge- » 
fchrieben zu haben, um ein geheimes Arzneymittel 
wider den Krebs und andere Gefchwüre, das er ent
deckt haben will, anzupreifen; da er aber die Be
reitungsart deffelben nicht mittheilt, und auch kei
ne Thatfachen anführt, die die fugenden deffelben 
beftätigen könnten: fo fmd wir nicht vermögend, 
ein Urtheil darüber zu fällen. Wenn indeffen der 
Vf. bey der Bereitung diefes Mittels fich folcher Feh
ler fchuldig macht, wie die find, die wir bey den 
von ihm mitgetheilten Vorfchriften zur Verfertigung 
des rothen Queckfilberniederfchlags, des braunen 
Queckfilberoxyds u. f. w. bemerkt haben : fo wird es 
wenigftes des Namens eines kunftgemäfsen Präparats 
nicht würdig feyn.— Hr. Leune hat an mehrern Or
ten, befonders in der Schrift des Hr. Berlinghieri, 
Anmerkungen beygebracht, und in denfelben man
che Behauptungen des Vfs. erläutert oder berichtigt.

Camburg an d. Saale, b. Röfsler: Nova Materia 
ffJedica in Tabulis oder i abellarifche Arzneymit- 
tellehre für angehende Aerzte. 1802. 2 Bog. Fol.

Ift nach des Hn. D. Hebenflreit eigener Erklärung 
im icten Stück des Leipziger AHgem. IntelligenzMac- 
tes für Literatur und Kunft v. J. 1802- weiter nichts, 
als ein wörtlicher, und in 2 Bogen nicht weniger als 
durch 64 Sprach- und Druckfehler verunftalteterAb
druck einer Tabelle, die er vor mehrern Jahren blofs 
zum Gebrauch feiner Zuhörer entworfen, nie aber 
für das gröfsere Publicum beftimmt hatte.
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Mittwochs, den 27• Octobev 1802».

Iriflm hervorgingen. Diefe waren in Belfaft ent- 
fprungen, bildeten fich aber völlig unter (liefern letz- 
tern Namen in Dublin 1791* — Von allem hier ge- 
fimten war Rec. oft ein Augenzeuge; und wenn er 
den Vf. des vorliegenden. Werkes tadeln wollte: fo 
w;;re es, dafs er nicht lange genug beyallen diefen 
Umftänden verweilt, und fie nicht fo auseinander fetzt, 
dafs der Leier deutlich den Gang der Unruhen f«.e, 
die 1703 in einen blutigen Krieg ausbrachen Der 
Vf war diefes dem Publicum um fo mehr fchuldig, 
da feibft in England eine Parthey alles aufgeboten 
hat diefes Publicum irre zu führen, und dem Mini- 
fterium Uebel zurLaft zu legen, die blofs in einer re
volutionären Parthey in Irland ihren Urfprung hat
ten Dafs das Minifteriumhm und wieder Fehlgriffe 
gethanhat, ift eine andereSache, .und wird von dem 
unparthevifchen Richter nie geleugnet werden.

Die United Irijhmen waren keinekatholffchePar- 
thev, ob fich fchon Katholiken darunter befanden. 
Sie'entftanden im Norden von Irland , der größten- 
theils proteftantifch ift, waren revolutionär in ihren 
Grundfätzen, und arbeiteten für IrifcheUnabhängig
keit und eine Trennung von Grofsbritaanien. 1792 
fuchten fie ihre Zwecke durch militanfche Gewalt 
zu erreichen und veranftalteten Subfcnptionen, wor
auf fie eine Nationalgarde errichteten. Schon füllte 
diefe gemuftert werden, als die Regierung. Maafsre-

In dagegen ergriff. Auch faßte he in der Folge 
einige Hauptperfonen, welche gröfsentheils Prote- 
ftanten waren. A. Ham. Rowan und Napper Tandy 
entflohen und Jackfon vergiftete fich und ftarb im 
Angefichte feiner Richter. — Im nämlichen Jahre 
(1792) errichteten die Katholiken die catholic Conven
tion und fchickten eine Deputation an den König, 
der fie fehr gut empfing und dem IrifchenParhamvnt 

v-. i—_ davon war. dafs diefe Glauempfahl. Die "° & r-chrefian Rechte der Proteftan- 
bensgenoffen 1793 ausgefchAtn
ten erhielten, ”dfie denTeft. Eid nichtleiften wol- 
wurden, a*s’ te und von 30 der grofsen Staats- 
Jen vol\P//i^s Landes. Nun hatten fie mehr er- 

fie je gehabt hatten, und vermuthlich wür- 
V1£efie nun zufrieden gewefen feyn, wenn die Uni- 
t@d Irifh^eniie nicht gegen die Regierung angefeuert 
hätten. Jetzt aber trat Lord. Fitzwilliam auf, wel
cher die Sache merklich verfchlimmerte. Uebrigens 
findet man hier keine Aufhellung der Dunkelheit, 
in welche die Regierung diefes Vicekönigs gehüllt 
ift. Lord Camden, der ihm folgte, war auch nicht 
der Mann , der das Schiff im Sturme führen konnte. 

’ 1795 nahmen die United Irijhmen offenbar ein revolu-
Cc t10'

GE S CUI CHTE. -

London, h. Hurft: °f ^ls Rebellion in Ire-
land, in the ueav 1798 etc-» coataining an im- 
partial account cf the proceedings of the irifh 
Revolutionifts, from the year 1782 till'the Sup- 
preQiou of the rebellion. With an appendix to 

‘ iliuftrate fomefacts. Bythe rev. 3. Gordonetc.
25 years aa inhabitant of the county of Wexford. 
I801. 302 u. 94 S. gr. 8- (iRthlr. 16 gr.)

D?er Vf. geht bis in das J. 1782 zurück, um den
1 erften Quellen eines Aufruhrs nachzufpüren, 

der erft 16 Jahre nachher in volle Flammen ausbrach. 
Und dazu hat er das vellkoinrnenfte Recht; denn was 
auch der Partheygeift gefagthat und noch ferner Ta
gen mag: fo wird doch jeder, der den Begebenhei
ten in Irland feit 20 Jahren mit Aufmerkfamkeit ge- 
folgtift, eingeftehen, dafs nicht der Druck , unter 
Welchem die Katholiken lebten , und noch weniger 
englifche Tyrannev , fondern die grofsen Vorrechte, 
die die Iren damals erhielten, die wahren Drfachen 
waren, warum feit jenem merkwürdigen Jahre der 
Friede von diefer Infel gewichen ift. Zwar ift fie zu 
keiner Zeit viele Jahre hindurch ruhig gewefen; doch 
ging in der gröfsern Hälfte des verfloßenen Jahrhun
derts Alles fo ziemlich feinen Gang bis in das Jahr 
1782, von welcher Zeit an Rec. diefes Land nie 10 
Monate nach einander ganz ruhig gekannt hat. $er 
glückliche Erfolg der damaligen Federungen der Ir
länder, die von den gewaffneten Volunteers unter- 
ftützt wurden, und den Engländern, im americani- 
fchen Kriege, Vorrechte abdrangen, welche diefe 
aus Schwäche eingeftehen mufsten, machten, dafs 
manche Leute gar bald anfingen, auf eine gröfsere 
Ausdehnung von Freyheiten und Unabhängigkeit von 
Irland 2u denken. Schon im Februar 1782 verfam- 
menen lieh 2u Dungannon die Repräfentanten von 
153 Volunteer Corps, um eine parliamentarifche Re- 
ferm zu verlangen. 1735 wurde daraus zu Dublin 
ein National ajfembly, Reiche aus Abgeordneten der 
verfchiedenen Graffchaften beftand , und fich nach- 

- her den Con^vejs nann.e. Diefs war nicht die Sache 
uer Katholiken, fordern gröfstentheils der Proteftan- 
Gm. Schon damals ftanden viele Irländer in dem 
thörichten Wahn«, dafs fie Großbritannien entbeh
ren, und zwifchen diefer Infel und Frankreich als 
ein unabhängiges Land beftehen könnten. -— PaS 
Irifche Padiament verwarf die Federung des Con- 
Steffes , welcher dadurch getrennt wurde; aber nun 
entftanden die Clubs , aus welchen endlich die United

■A. L. Z. 1803. Vierter Band.
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tiGnäres Anlehen an. Das Betragen der königl. Trup
pen war auch fo, dafs es allgemeine Unzufrieden
heit erregte. Die United Irifhmen wandten fich nun 
an Frankreich, welches ihnen 1796 Hülfe durch eine 
Landung verfprach. Im nämlichen Jahre wurce die 
habeas corpus Acte fuspendirt und eine Menge Per- 
fonen eingezogen. In 1797 nahmen die Uh. Irifhmen 
ein kriegerifches Aufehen an , und in Ulfter (wo die 
mehreften Proteftanten find) zählte man gegen ico.coo 
Perfonen, die mit Feuergewehr oder Piken verle
ben waren. Nun wurde die ganze Infurrectionsmaffe 
organifirt und erhielt 5 Directoren, die aber nie
mand kannte, als die 4 Secretärs der Provinzial- 
Ausfchüffe. Auch war jetzt das Landvolk in den mitt- 
lern und tödlichen Graffchaften gröfstentheils e;nge- 
fchworen , und bereitete fich zum Aufwande, Schon 
vorher hatten Lord Edward Fitzgerald und Arthur G' 
Connor eine Reife auf das fefte Land gemacht, und 
fich mit dem General Hoche befprochen. Bald nach
her fchickte Frankreich .einen Abgeordneten nach Ir
land, der eineLandung verfprach, die aber in Bantry 
Bay verunglückte. Diefs fchreckte die Unzufriede
nen nicht ab. Sie fchickten 1797 Lewins nach Paris, 
um einen zweyten Einfall zu verlangen , und , um 
ihn zu befchleunigen, wurde bald nachher M’Nevin 
an das franzöfifche Directorium gefchickt. Wirklich 
rüftete Frankreich 15000 Mann auf der holländifchen 
Flotte unter Daendele, der aber von Duncan gefchla- 
gen wurde.

"Während diefer Ercigniffe den Jahren 1795, 
96 und 97, enfianden mancherley Unruhen durch die 
fogenannten Defenders und Orangemen. Diefe fchei- 
nen eigeatlich nicht mit den United Irifhmen zufam- 
menzuhängen, und ihr Urfprung ift zehn Jaure frü
her zu buchen. Schon feit 1785 lebten diejiiedrigen 
Katholiken und Proteftantea. der Graffchaft Armagh 
in beftändigem Kriege. Die Katholiken bildeten die 
fogenannten Befonders und organifirten lieh 1739. 
Die Protestanten vertheidigten lieh gegen diefe, wie 
fie konnten, und errichteten 1795 die Fljfociations of 
Orangemen. In der Folge gebrauchte man den Aus
druck Orangemun auch iü andern Graffchaften für ei
nen Proteftanten.

Im Februar 1798 wurde Befehl gegeben, fich zum 
allgemeinen Aufwande bereit zu halten, und begleich 
verbreitete die Parthey überall Schrecken durch nächt
liches Plündern, Morden, Feuer etc. Noch immer 
wollten die Häupter nicht losfcfflage115 weil fie fran
zöfifche Hülfe erwarteten , als die Regierung die 13 
Mitglieder des Provinzial ■ Ausfchufies von i-emlter 
kennen lernte und gefangen nahm. Im Mönat^ März 
wurde das Kriegsrecht prcclamirt, und nun fafste 
man noch mehrere andere Infurgenten, worunter 
Lord Edward Fitzgerald war. (Auffallend ift es, dafs 
der Vf- bey diefer Gelegenheit geradezu fagt, dafs 
dkefet Lord an ein unter dem Namen Pamela bekann
tes , jetzt mit einem Amerikaner zu Hamburg vereh- 
üchtes , franzöfifches Frauenzimmer aus dein königl. 
Blute der Capets, einer Tochter des letzten Her
zogs von Orleans, verheirathet war). Im Monate

May des nämlichen Jahres fand man bey den Brü
dern Sheares ein Manifrft, welches zum Publiciren 
noch nicht ganz fertig wrar. In diefem waren alle 
Zwecke der Reb-hen deutlich an den Tag gelegt. 
Der Aufiland füllte dc-n 2ypten May ja der Nacht aus- 
brechei); allein die Aegiwrung besetzte die Stadtßu- 
blin und erhielbdie Ruhe. jn den Provinzen hinge
gen fchlug mau hin und wieder los und es kam zu 
mehrern Scharmützeln. Man mordete und würhete 
fchrecklich. — Den 2/- May eil.efs der Vicekönig 
eine Proclamation , w<n'in er erklärte, dafs alle im 
Aufruhr begriffene nach Anegsrecht gerichtet wer
den füllten. Viele Hunderte wurden diefer zufolge 
hingerichtet und noch mehrere von den Truppen 
erfchlagen, verbrannt etc.

Bis hieher war alles, was die Infurgenten ge- 
than hatten, keineswegs ein Krieg der Katholiken 
gegen die Proteftanten , und Rec. ift mit Ficifs um- 
ftändlich in diefer Auseinanderfetzung gewefen, weil 
noch immer fehr Viele entweder verworrene, oder 
ganz falfche Begriffe von dem wahren Ursprünge des 
Irifchen Aufruhrs haben. Es war ein Krieg, den 
eine revolutionäre Parthey der Englifchen, fowohl, 
als der Landesregierung machte , wodurch fe fich 
von England ganz losreifsen und die Irifche Verfaf- 
fun^ vernichten wollte. Dafs aber von nun an der 
Aufruhr das Anfehn eines Religionskrieges annahm, 
hat feine natürlichen und leicht zu erklärenden Urfa
chen. Der Aufruhr brach itn Südoften der Infel aus, 
wo bey weitem der grbfste Theil der Einwohner 
katholifch ift, und wo bey der fchrecklichen Unwif- 
fenheit und ßarbarey des Volkes, jeder Aufltaad 
ewig ein Religionskrieg feyn wird. Die Katholiken 
begingen umnenfchliche Graufamkeiten, und die 
Weiber zeigten fich als wahre Furien ; aber auch die 
königl. Truppen machten fich fchrecklicher Unge
rechtigkeiten fchuldig, raubten, mordeten, ver
brannten. — Befonders werden die Helfen angeklagt, 
welche viele Loyäliften ermordeten, die den Rebel
len entgangen waren. Viele Loyäliften verloren ihr 
Leben dadurch, dafs man fich oft nicht einmal.Zeit 
rahm, zu unterfuchen, wie fie unter die Rebellen 
gekommen waren. Ja fogar die bürgerlichen Rich
ter begingen Ungerechtigkeiten durch üebereilüng 
und Irrthum. Alle Bothen, welche die Rebellen mit 
Waftenftillftandsfahnen an die königl. Truppen fchick- 
ten , wurden niedergefchofien. Eine Zeit lang hiel
ten felbft gemeine Soldaten, Yeomen und derglei
chen Volk Kriegsrecht, fo dafs Niemand fieber war, 
und viele ruhige Menfchen genöthiget wurden, 
den Rebellen zu treten. ' Doch hörte diefes auf, fo 
bald Lord Cornwallis ai.kam, der den 20. Jany in 
Dublin eintraf. Den 3. July wurde eine Art VonAm- 
neftie bekannt gemacht, nach welcher Viele die Waf
fen niederlegten. Die Graufamkeiten würden nun 
aufgehört haben, wenn ment viele Katholiken von 
der Irifchen Miliz, entlaufen und zu den Räubern ge- 
ftofsen wären, die fich in den Gebirgen von Wick
low und in den Hölzern bey Ennifcorthy verfteckt 
hatten«

Nach-
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Nachdem der Aufruhr geftillt War, wurden noch 
viele verurtheilt und hingerichtet. Darunter waren 
Männer von Geburt und Vermögen, von Erziehung 
und liebenswürdigem Charakter. Manchem wurden 
die betten Zeugnjffe für jjir ganzes frühere Leben 
gegeben; aber diefs waren keine Zeiten, in denen 
man auf folche Betrachtungen Rückficht nahm. — 
Erft 2 Monate, nachdem die Rebellen gefchlagen 
und zeritreut waren, landete Gen. Humbert den 22. 
Aug- 1798 in der Bay von Killala mit 1030 Soldaten 
und 7© Ouiciers. Dafs Lord Cornwallis diefer klei
nen Macht eine ganze Armee entgegen {teilte, wird 
hier mit guten Gründen als weife dargetban , weil 
niemand vorher berechnen konnte, wie viele Irlän
der zu ihnen floßen würden. Auch entftand wirk- 
lieh in der Gegend von Granard eine beträchtliche In- 
furrection aus mehreren Graffchafrcn. Dahey waren 
Männer von Vermögen und Anfehen. Sie wurden 
bey Granard nachher gefchlagen, fo wie die übrigen 
Rebellen zuletzt bey Killala vertilgt wurden. Bey 
diefer Gelegenheit giebt der Vf. einen umftändlichen 
Auszug aus der höchft intereffanten, auch in Deutfch- 
land durch Archenholzens Minerva bekannten Schrift 
des Dr. Stock, Bifchofes von Killala: „Narrative of 
wliat pajfed at KillaUi” etc.

Darüber, dafs der Vf. fein Werk eine Gefchichte 
nennt, wollen wir nicht mit ihm Breiten; genug, 
dafs es eine fehr wichtige und gute Darftellung die
fer Zeit ift, und dafs man eine Unbefangenheit und 
Unparrbeylichkeit darin findet, wie fie fich kaum 
von einem Manne erwarten läfst, der in der Graf- 
fchafr wohnt, die durch den Aufruhr am meiften 
litt (Wexford), und der gewiffermafsen ein Augen
zeuge war. Als ein Geiftlicher der herrfchenden Kir
che erfcheint er in einem fehr günfiigen Lichte, 
Wenn er die empörten Katholiken und unter diefen 
ihre Geifthchen in mehreren Stücken vertheidiget, 
oder ihnen auf mancherley Art Gerechtigkeit wi
derfahren läfst. Eben fo ruhmvoll ift die Freymu- 
thigkeit, mit der er Maafsregehi und Pcrfonen ta- 
<leir, unbeforgt, ob die einen von der Regierung 
kamen, deren Anhänger er ift, und die andern Män
ner von Macht und Einflufs find. Das ganze Werk 
»dunet Billigkeit, Unbefangenheit und eine löbens
würdige Eiufah f verbunden mit männlicher "Würde. 
Nie ift er leidenfchafrlich , nirgends erlaubt er lieh 
Declamation ; Wahrheit und einfache Darftellung der- 
felben fcheinen fein einziger Zweck zu feyn. Das 
Publicum weiß fchon längft, dafs die englifche fo- 
wolft als nie irifche Regierung manche Mißgriffe 
that, fo wie von Sehen der Armee grofse Fehler 
vorgingen. Hier werden fie weder verfchwiegen, 
"ie n f Bitterkeit getadelt. Sehr intereffant find

tarakterzüge , und die kurze Gefchichte, die 
x on mehreren Häuptern der Rebellen einftreuet,

. .VP.W11 manche, die fich durch den Strom der 
Hh£luc;*lnkeft Zeit hinreifseo keßen, ein befferes 
< C't'.ckial Verdient hätten. Am Enie iinterfuchr der 
*1. die mancherley möglichen Falle., welcheJhmge- 
fuaden haben könnten, wenn die Rebellen ficgreich 

gewefen wären, und zeigt, auf eine fehr befrie
digende Art , dafs das Ende allemal höchft unglück
lich für das Ganze ausgefallen feyn müfste. Diefs 
erklärten felbft einige Häupter der Rebellen, wovon 
einer fchrieb, dafs, wie auch die Sache ausfallen 
möchte, fie in dem. Untergange aller guten Männer 
beider Partheyen endigen muffe. Die Sprache des 
Vfs. ift ohne alle Anfprüche, und fo einfach , dafs 
fie von Manchen für etwas vernachläfsiget erklärt 
Werden wird.

Der Anhang enthält auf 94 Seiten mehrere om- 
cielle Papiere, Briefe u. dgl. ; das umftändliche Ver
hör der Zeugengegen verfchiedene Rebellen; einige 
Ausfagen; mehrere Verzeichniffe von Perfonen, die 
zu Scullabogue, zu Wexford , Vinegar-hill und an 
andern Orten ermordet, oder verbrannt wurden; 
auch von einigen Loyalsten, welche die Heften er- 
fchlugen etc. Endlich einige Bemerkungen und Zu
rechtweifungen über die Memoiren von der irifchen 
Rebellion des Sir Rich. Musgrave,

Osnabrück, in d. Hofbuchh. : SaUufts romißhe 
Gefchichte nach de Brojfes von ^oh. Chph. Schlü
ter. Mit Anmerkungen. Erjlcs Buch. 1799. 
XXVIII und 346 S. Zweites Buch. 1801. 374 
Drittes Buch. igos. VIII. u. 381 8. 8- (3 Rthlr. 
6 gr.)

Der berühmte de Rroffes befchäftigte fich viele 
Jahre mit dein Salluftius und Reffen Fragmenten, 
vorzüglich mit denen von Salluftius Gefchichte der R. 
Republik , von der Abdankung Sulla’s an bis zum 
Feldzuge des Pcmpejus gegen den Mithridates,. Er 
brachte an 700 Bruchftücke von diefem wichtigen 
Werke zuiammen^ und ordnete und begleitete fie 
mit eiuem Commentar. Die Fragmente SaUußiana 
erfchienen nach de Broffes Tode, aber der Com- 
mentar ift nie zum Vorfcheia gekommen. Dafür ent- 
fchädigtdie vorn Vf. felbft 1777 zu Dijon in gQuart- 
baoden berausgegebene cle&fche Hißoire de Lj Rep. 
Romaine pw SMhiß, worin die Salluftifche Gefchichte 
aus den allenthalben zerftremen Bruchftücken Künft- 
licb ziilamm.fr»gefetzt ift, (der Vf. lafst kein einziges 
Wort eines Bruchftücks faden; man lebe z. B.» wie 
er Buch i. S. 52. das Wort vcfpiera in einen Zufam* 
menhsii? zu bringen weils 1) uau mit liüne err an
dern Schrififteller ergänzt und hergeftellt wird. Ler 
TJmfan» di-fes Werkes war vielleicht Unache, dafs 
es, uXaclut der allgemeinen Schätzung, die ihm 
zu Theil worden, lange mwberfetzt blieb einige uns 
bekannte Gelehrte, nie mit dem Plane einer Veber- 
fetzung umgingen , gaben ihn wieder auf. Endlich 
liefert uns Hr. ScnUtev eine Bearbeitung, mit der 
man im Ganzen zufrieden zu feyn Urfache hat. Er 
giebt über das v/erK , dellen Enthebung und Be- 
fchaftenheit,^ in der Vorrede befriedigende Nachricht. ' 
"Wie Salluftius V\erk aus fünf Büchern befcand : fo 
vertheilt er de Broftes hergeltellten Salluftius in eben 
fo viel Bände oder Bücher, von denen wir die bei
den letzten noch zu erwarten haben. Die zahlrei

chen 
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eben Bruchftücke, Welche Hn. de BrofTes’s Werk 
zum Grunde liegen, hat er in der lateinifchen Ur- 
fchrift jedesmal an ihrer Stelle unter den Text ge
fetzt. Aus dem dritten Buche liefs er die ausführ
liche Befchreibung der Küften des Pontus weg, weil 
fie die eigentliche Gefchichte zu fehr unterbricht, 
und wird fie als Anhang dem ganzen Werke nach- 
liefern. Die Ueberfetzung entfpricht der Würde des 
Werkes, und auch der Verleger hat feine Achtung 
für daffelbe durch das typographifche Aeufsere an 
den Tag gelegt.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Vofs u. Comp.: Adelheid von Mejßna. 
Vom Vf. der Scenen aus Faufts Leben, igos- 
148 8. 8- (16 £r-)

Eine Novelle, die zwar für müfsige Lefer noch 
immer einiges Interefle haben mag, fich aber weder 
durch Plan noch Darftellung über das Mittelmäfsige 
erhebt; eine gewöhnliche Liebes- und Lebensge- 
fchichte, wie man fie zu hunderten in den alten No- 
velliften findet, in einem gemeinen, hier und da 
überdem fehr holprichten Style gefchrieben, d^r 
wenig Anziehendes bat. Hier find einige Proben, 
S. 7. ,,Sie fürchteten hn Sohne den Geifi: des Vaters, 
und hielten dafür, dafs man diefem jungen Adler die 
Fittiche lähmen, oder wenigßens flutzen müße.” S. §. 
,,Don Bernard — Werk zu fetzen”, wo die Wörter 
aber, darum und wo den Periodenbau höchft fehler
haft machen. S. 17, „Sie fprach zu ihnen von Ent
würfen zur Rache, ob denen ihr Gei/l ohne Unter lafs 
brütetet S. 33. „Der Graf, der fchon durch ein dunk

les Gerücht — davon gehört hatte, kam durch diefe 
Entdeckung ganz aufser JichT S. 42. „Seine Liebe zu 
Adelheid wurde neuerdings rege, und er befchlofs noch 
einmal bey ihr anzuklopfen. S. 51. Man bemerkte 
bald; — und da fie, —. f0 wurde die Königin neu
gierig, diefer Begebenheit auf den Grund zu fehn , und 
Jie“ u. f. w. — Doch genug , oder wir müfsten das 
ganze Buch abfehreiben. Möchten doch unfere bel- 
letriftifchen Schriftfteller endlich einfehen, dafs die 
Novelle eine ganz eigene_ Eleganz des Styles, und 
eine ganz eigene Feinheit in der Anordnung und 
Verbindung ihrer Theile verlangt!

Königsberg, b. Nicolovius: Lehrreiche Erzählun
gen von Miguel de Cervantes Saavedra, überfetzt 
von D. W. Soltau. 1802« Erßey Band. 432 S. 
Zweyter Band 300 S. 8- (2 Rthlr. l2 gr.)

Diefe Ueberfetzung kann allerdigs für eine treue 
und gut gelungene Copie der Novellen von Cervan
tes gelten; indem uns der Ueberf. alle Schönheiten 
und alle Behler feines Originals, worunter die Weit- 
fekweifigkeit nicht der kleinfte ift, auf das gewilfen- 
haftefte wiedergegeben hat. Ob indeflen unfere Li
teratur etwas dabey gewonnen habe, ob diefe aber
malige Ueberfetzung eines fehr bekannten Originales 
Lefer und Käufer finden dürfte ; das ift eine Frage, 
die Rec. nicht zu bejahen wagt. Immer läfst er in
deflen dem Fleifse und dem Verdienfte des Ueber- 
fetzers volle Gerechtigkeit widerfahren , wiewohl er 
bey der Lectüre der Rinconet und Cortadillo (I. B.) 
und des Licentiaten Vidviere (II, ß.) an feinem Ge- 
fchmacke etwas irre geworden ift.

KLEINE S
RECHTSCV.rAnRTiiEiT. Göttingen , b. Dieterich: Ueber 

die Bef ugnifs Zucht häuf er anzttlcgen, befonders aus allgemei
nen Grundfiitzen von dem Zwecke diefer Stiafanftalt harge- 
Icitet, von $. C. G. ton Bulow. iS°2. 4-6 S. 8. Die Zueht- 
häufer gehören zu den öffentlichen Arbeitsanftalten, und kön
nen als folch« fchon ihrer Natur nach nur von der höchßen 
Staatsgewalt, oder vermöge befonderer Copcefion derfelben 
angeordnet werden. Die Patrirnonialgerjchte m Deutfchland 
find indefs bisweilen in ihren ungegründeten Anmaafsungen 
fo weit gegangen , dafs fie diefe Befugnis fchon felbft ver
möge der Criminalgcrichtsbarkeit für fich zu behaupten ge- 
fucht haben. Der Schlafs von dem Rechte, jemanden eine 
Strafe zuzuerkennen , auf das Recht, alles das auch felbft 
anordnen und halten zu dürfen, was die Voilzie.>ung der 
Strafe mit fich bringt, kann wohl nicht durchgängig zutref
fen. Denn fonft müfsten Gutsbeiitzcr oder Mjilucipal- 
ftädte aus dem Grunde, weil ihre Patrimonialgenchte auf 
reftungsbau ctc, erkennen können, auch fchon das Recht 
haben , Fettungen anzulegen , oder fich felbft beliebigft zu

C H R I F T E N.

befeftigen. Der Vf- diefer kleinen Schrift zeigt nun fehr 
einleuchtend, dafs die gedachte Anniafsung derPatrimonial- 
gerichte auch nach dem Zweck diefer Art dep Öfientlichen 
Strafe durchaus verwerflich fey, dafs Ziichthäuter, wenn fie 
die Abficht von Vergehungen ^abzufchrecken erfüllen, dabey 
aber gegen die Entweicaung uer Veturthei'ten gehörig gefi
ebert , und übernaupt auch als BeiTerangsanftalten zweck- 
mäisig. eingerichtet feyn füllen , nothwendig unmittelbar un
ter Anordnung unu Leitung der hochften Staatsgewalt flehen 
müßen ; wenn gleich diele durch befondere Vergünftigung 
folches Unterobrigkeiten überlaßen , oder ein unvordenkli
cher Belitz ein anderes mit fich bringen kann. Rec. ift 
der Meynung, dafs man die Patrimonialgerichte nicht genug 
eijjfchriinkeii kann, da der Nachtheil, den die fogenannte 
JuftizDiiege in ihren Händen anrichtet, grofs genug
ift, und lieber eine zahllcfe Reihe von_ ulifsbräuchen den 
ganzen Zweck der Strafanft^ft^1 ’ yon denen hier die Bede 
ift , vereiteln würde, wenn ße den Anordnungen diefer Erb- 
geric-hte Breis gegeben würden
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PHILOSOPHIE.

Leipzig } Dyk: Der Sohn der Natur, oder: 
Briefe über Eudämonismus und menfchliche Glitch- 
frtigkeii, in Beziehung auf das kritifche Moralfy- 
flem, von Kurl Ferdinand Hangar. Evfter 1 heil. 
1802. 1. Alphab. gr.8- (1^.)

rl’er 112 Seiten lange langweilige Vorbericht er- 
regt grofse Erwartungen von dem Werke, 

dcffen elfter Theil hier geliefert wird. Es ift ein un
endlich grofses Ziel, dem der Vf. entgegenftrebt; ho
he Begeiferung ergreift ihn, wenn er lieh die Er
reichbarkeit deffelben durch ihn, fey es auch nur 
theilweite, als möglich denkt. Diefes grofse Ziel 
ift nichts geringeres als eine Tugendkunß , ein Weg 
zur Weisheit und Tugend; er will in einem Unter
richte, wie ihn ein Naturfohn giebt , wie ihn die 
Natur felbft vorfchreibt, nicht die Lehren der Weis
heit und Tugend felbft vortragfen, fondern blofs das 
Innere des Menfchen öffnen, blofs die grofsen An
lagen und Keime zur höchftmöglichen Veredlung fei
nes Wefens auffchliefsen. Er will, fetzt er in einer 
Note, naiv genug, hinzu, im Fall er es etwa bey 
dem blofsen Wellen bewenden liefse. Bey diefem 
grofsen, menfchlicheKräfte faft überfteigenden Vor- 
würfe rechnet der Vf. auf den Eeyftand hell leben
derer Männer, als er felbft ift, und hofft, dafs die
fe feinen Faden aufnehmen, und das grofse Ziel er
reichen würden, im Fall er feine Kräfte fruchtlos ab- 
mattete oder darüber abftürbe. Um untere Lefer nicht 
länger aufzuhalten, fagen wir ihnen, dafs fie in die
fem mit fo vielem Geräufch angekündigten Werke, 
nach der eigenen weiter hin folgenden etwas tiefer 
herabgeftimmten Erklärung des Vfs., nichts als eine 
Schutzfchrift der Glückfeligkeitslehre gegen die kri- 
titehe Philofophie zu erwarten haben, die der Vf. 
Dlofs als eine Fortfetzung von Garvens Beurtheilung 
der krititehen Moralphilofophie anfieht, und wobey er 
fich weiter kein Verdienft zueignet, als das , den Be
weis zu einigen ^er Garvefchen Hauptrügen gefun
den zu haben. Seine ganze Unterfuchung foll dahin 
.abzwecken, zu bereiten, dafs der Menfch blofs fo 
lange von der kntifchen Freybeit und den Principien 
1 lrer Moralphilofophie Gebrauch machen könne, als 

heb wirklich in ihrer intelligibeln Welt, oder in 
völlig reizlofen, bewufstteynlefen Zuftande 

pfände; dafs er aber, fobald er in das wirkliche 
<-ebea mit Bewufstfeyn eingetreten fey, bey feinem 

dien eben f© wenig der Antriebe, als bey feinem 
»erltande der Bezeichnung entbehren könne, und

L. Z, ibQS, Vierter

dafs , da Bezeichnung und. Thun und Deuchten die 
beiden Hauprmodificarionen des Bewufstfeyris, oder 
vielmehr feiner Darftellung wären, er beide eben fo 
als unumgängliche Naturmittel gebrauchen inüile, 
wie der empiritehe Philofoph, und. zwar aus keiner 
andern Urfache, als weil er Menfch und an diefe Na
turmittel gebunden tey.

Diefes alles foll aus der Beantwortung folgen
der vier Fragen erhellen , die den Gegenftand feines 
grofsen Werks ausmachen : 1. Wird der Menfch durch 
Naturgefetze abgehalten, über die Erfahrung hinaus 
zu gehen? giebt es ein Ueberftnniiches, und ift die- 
fes Ueberfinnliche etwhs anderes als Sinnlichkeit? 
Belteht es in etwas mehr, als in der höenften Aus- 
bildungder Sinnlichkeit, in den abgenommenen hö
heren Extracten und dem letzten Gewebe ihrer am 
feinften ausgefponnenen Fäden? II. Ift das blofse 
Wellen, die Macht des blofsen Gemüths alleinfchon 
hinreichend., mächtige Naturkräfte zu erfchaffen, 
oder zu bezwingen und zu zerftören ? oder kann der 
Wille des Menfchen der Luft und Unluft, oder der 
natürlichen Antriebe eben fo wenig entbehren, wie 
der Verftand bey feinen Urtheilen und Schlüffen des 
Bildes und der Bezeichnung? III. Erßes Glied diefer 
Frage: In welchem Verhältniffe ftehf Gluckteligkeit 
mit der Selbftbeftimmung des Willens? v^’rkt in. 
ihm nicht das Sentimentale blofs durch das Bezeicn- 
nete? hört in ihm die Verbindung mit dem Wohl 
und Wehe auch fogleich auf, fobald der Menfch blofs 
beliebet, fie durch feine Abftraction wegzudenken? 
u. f. w. Zweijtes Glied: Hört ein Streben, wofür 
die Glückfeligkeit auch in dem fpeculativften Begriffe 
noch angefehen werden mufs, auf, ein Bestreben 
der wirkenden menfchlichen Natur zu feyn. fobald 
der Verftand feine blofse Bezeichnung her^ushebt, 
und diefer Glückfeligkeit blofs einen neuen Ideen- 
fpie^el, blofs eine neue Abftraction von Mitteln zum 
Zweck unterlegt? oder bleibt und wirkt es als ein 
folches Bettreben in jeder Art von menfehheher V\ ’rk- 
famkeit? und ift diefes: was ift dann von dem Be- 
ndi<nen der kritifche» Philotephie gegen dufte Glück- 
teligkeft zu halten fie ihrer Würdigkeit gleich- 
fam hinten aufbindet ? etc IV. Was Ht von den bei
den Typen zu halten, mit welchen nie kritifche Mo- 
ratehilotephie auf die äufsere Welt wirkt? Ift das 
Antreibende ’ das Belohnende, das Leiden, das in 
der Beförderung der eigenen Vollkommenheit und 
der fremden Glückfeligkeit liegt, vor der Art, dafs 
es von ihrer Bezeichnung nach Gefallen abgebunden 
und losgeknüpft werden kann, oder wirkt es nicht 
bey jedem kritifchw moralifchen Streben als finw-

D d lieh«
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Heber Antrieb, nur unter der Firma eines andern lo- 
gifchen Gcfichtspunkts , fort ? etc.

Schon aus der Befchaffenheit des Inhalts diefer 
Fragen läfst fich die Einficht des Vfs. in den üeiitder 
kritifchen theoreftfehen und praktifchen Philoiophie, 
und feine eigene Vorftellung von der Art der \A irk- 
famkeitdes menfehhehen Gemüths m Antehung theo- 
retifcher und praktifcher Erkenntniffe, abnehmen. 
In keiner von beiden Rückfichten will er von einem 
a priori, von einem in der Natur des meufchlichen 
Gemüths felbft liegenden Grunde des Erkennens und 
Wollens etwas wißen; alles, fo abgezogen von al
lem Materiellen, fo rein und. intellectuell es auch 
fcheinen mag, ift ihm doch nur höhere, verfeinerte 
Sinnlichkeit und Trieb zur Lull. Dafs diefe feine 
Vorftcllung die allein wahre fey, will er nun in fei
nem Werke beweifen und ausführen, und damit die 
Widerlegung des Kantifcben Lehrbegriffs parallel 
fortlaufen lafTen, der dadurch in allen feinen Lugen 
tufgelöfst werden füll, der tbeoretifche fowohl als 
der praktifebe. Der Plan, den der Vf. ven feinem 
ganzen Unternehmen entwirft, ift für uns noch zu 
räthfelhafr, bezieht fich auf zu viel bis jetzt noch un
erklärt gebliebene Dinge, als dafs wir uns auf eine 
Beurth.-ilung deffelben einlaflen könnten. Wir hal
ten uns alfo an diefen erften 7heil felbft. Er iührt 
die Auffchrift: lieber die Folgen von dem einfeitigen 
Gebrauche des difcurßven Vernunftgebrauchs auf das 
ganze Gcßelle des kritifchen Moralfyjtems, und beliebt 
aus 12 an den Pr®felTor Ciifar in Leipzig gerichteten 
Briefen folgenden Inhalts : I. Verlanlaffung. II. Vor
läufige Andeutungen — Bildung eines eigenen Or
ganons für die folgende Unterfuchung. III. Kants 
Proteftation gegen den Gebrauch der gemeinenMen- 
fchenv^rnunft und die Rückficht auf die individuelle 
Natur des Menfchen bey der Beurtheilung feines 
Moralfyftems. IV—X. Ueber die beiden Hauptfee- 
lengänge im Menfchen, oder über den intuitiven 
und difeurfiven refpectiven Verftandes- und. Ver
nunftgebrauch : i) Grundlage; 2) Begriff; 3) Beweis : 
a) Einleitung; b) Beweis, was der intuitive Verfian- 
desgebrauch nicht ift, oder Beleuchtung des difeur- 
fiven Vermögens in feiner Verbindung mit der fym- 
bolifchenErkenntnifs und mit der Lehre : c) Beweis, 
W’as der intuitive Verftandesgebrauch ift, oder Be
leuchtung feines von dem Befendern zum Allgemei
nen hinauffchreitenden Ganges. XI. Recapitulation. 
XII- Hauptrefultat des Ganzen fowohl für unfere Er- 
kenntnifs überhaupt, als auch gegen aen gefamm- 
ten Lehrbegriff der kritifchen Moralphilofophie. Da 
fich der Angriff des Vfs. gegen diefe auf die Behaup
tung, dafs Kant den Gebrauch der gemeinen Men 
fchenvernunft bey der Beurtheilung feines MoraLy- 
ftems ausgefchlGffen wißen wolle, und auf nie Vor- 
ftellungen des Vfs. von einem intuitiven und dem 
difeurfiven Verftandes und Vernunftgebrauch grün
det: fo wollen wir über beide Punkt© einiges er
innern.

Die Befchuldigung Kants, er mache es bey der 
Beurtheilüßg feiner doch nur menfchlichen Sittlich

11*

keit zur Bedingung, dafs niemand dabey feine ge
meine Menfchenvernunft gebrauchen folle, ift ganz 
grundlos und mit keiner Sylbe erwiefen. Wo hätte 
denn K. gegen den Gebrauch der gemeinenMenfchen- 
vernunft bey fittlichen Gegenftänden und deren Be- 
urrbeilung proteftirt? unter allen von dem Vf. an- 
gefuhften Stellen ift auch nicht eine einzige, die ei
ne folche Proteftation enthielte. Kant geht vielmehr 
in feiner Grundlegung zur Metaphyßk der Sitten, aus 
welcher der Vf. jene Stellen entlehnt hat, von der 
gemeinen fittlichen Vernunfterkenntnifs, oder der 
populären fittlichen Vvekweisbeit aus, und von die
fer zur Mctaphyfik der Sitten über, und zeigt, wie 
die gemeine , gelunde Memchenvernunft in der mo- 
rahfehen Erkcnntnils bis zum Prinzip derfelben ge
lange; welches fie, wie er hinzuletzt, zwar freylich 
nicht fo in einer allgemeinen Form abgefondert den
ke, aber doch jederzeit wirklich vor Augen habe 
und zum Richtmaafse ihrer Beurtheilung biauche. 
Mit diefem Kompaffe in der Hand , Wille die gemei
ne Menfchenvetnuoft fehr gut zu unterfcheiden, was 
gut, was böfe, pilichtmäfsig oder pflichtwidrig fey', 
wenn man fie nur auf ihr eigenes Princip: kannft du 
auch wollen, dafs die Maxime, nach Welcher du 
handelft, ein allgemeines Gefetz werde? aufmerk- 
fam mache, und dafs es alfo keiner Wiffenfchaft und 
Philofophie bedürfe, um zu willen, was man ztl 
thun habe, um ehrlich und gut, ja fogar, um weife 
und tugendhaft zu feyn. Das ift ja aber gerade das 
Gegentheil von dem, was Hr. II. Kanten behaupten 
läfst; und fo giebt es der Stellen noch mehrere, in 
welchen Kant fich für die gemeine Menfchenver- 
nunft erklärt. Dafs aber die gemeine Menfchenver- 
nunft, da fie bey den ungeftümen Ansprüchen der 
Bedürfniffe und Neigungen, leicht Gefahr laufen kann, 
die Reinigkeit und Strenge der Pflichtgefetze in Zwei
fel zu ziehen , wenigftens fie, wo möglich, unfern 
Wünfchen und Neigungen angemeffener zu machen, 
d. i. fie im Grunde zu verderben, und um ihre gan
ze Würde zu bringen , für fich Llbft nicht ausrei
chend ift, die in ihr enthebenden, von den Neigun
gen hergenommenen Einwmfe einer natürlichen Dia
lektik gegen die Gültigkeit des Pflichtgebots zu be
kämpfen, und daher angetrieben wird, aus ihrem 
Kreife heraus , und ins Feld einer p ar tilchen Philo
fophie zu treten, um dafdb.t Wege t der Quelle ih
res Frincips und der richtigen Beftimm"ng deffelben 
in Gegenhaltung mit den auf Bedürfniffe und Nei
gung fufsenden Maximen, Erkundigung und deut
liche Anweifung zu bt-kummen; das ift doch wohl 
keine Proteftation gegen <iie gern ine Menfchenver- 
nunft? Auch talt.lt unie> Vf. an dem Sitt* n^efe!ze, 
wie es von Kant aufgeitellt wird, ‘’a^ vS auch ein 
Gefetz für vernünftige Wefen fey » nicht Men- 
fchm wären. Eher füllte er «l’eff Ei 'enfeuatt deffel
ben für einen grofsen Vorzug haften; oder meynt 
er, dafs ein folches deu Vorzug verdiene, welches 
nicht für alle vernünftige W efen gültig ift ? kann es 
denn Kant, ode- fonft ein Menfcb ändern, dafs die 
Gefetze, die die Vernunft giebt, für alle Wefen gel

ten.

talt.lt
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ten, die diefe Vernunft befitzen? Vor der Hand ken
nen wir frey lieh keine andern vernünftigen Wefen, 
als die Me»fc^en ’ Wenn es aber aufser diefen noch
andere gäbe, fo müfste das Gefetz ja nothwendig 
auch für (liefe gelten, weil es die Vernunft in ih
nen, eben fo wie in uns, aufftellt. Dafs derMenfch 
ein vernünftiges und ein finnliches Wefen zugleich 
ift, ändert die Sache nicht. Bey der Geletzgebung 
im Reiche der Sitten hat die Sinnlichkeit keinjStim
me » ift der blofs gehorchende Theil; die Ver- 
mmft übt jene ausfchliefslich , und mufs es, oder 
es gäoe gar keine Moral, unu Tugend wäre ein leerer 
Schall.

VVas nun die in diefetn Theile vorgetragene ei- 
gene Lehre des Vfs. betrifft; fo nimmt er einen dop
pelten Verftandesgebrauch an, einen intuitiven und 
difcuyfiven. Unter jenem verlieht er einen folchen, 
WO unfer Geiß wirklich anfchauet, und bey diefem 
Anfehauen erft fein äufseres körperliches Auge, und 
füdann erft auch fein inneres /luge braucht. Diefes 
innere und jenes aufsere Auge find feine Mittel, fei
ne Grundlage find Uvempfindungen'von den äufsern 
und innern Sinnen, die derGeift fammelt und dann 
durch fein logifches Vermögen bearbeitet. So geht 
er durchgängig vom Individuellen aus; dann von 
diefem zu dem Befondern, von diefem zu dem Viel
gemeinen und davon wieder zu dem Allgemeinen 
bis zur allgemeinften Idee fort; er webt blofse Ex- 
tracte, die fich auch blofs mit ihrer Einheit feblie- 
fsen. Der Geift geht bey dem intuitiven Verftandes- 
gebrauche nie von der allgemeinften Idee, als einem 
Erften aus, fondern bedient fich vielmehr ihrer, mit 
mehrern zufammen genommen, zum tiefem Fufs- 
ge[teile, um darauf wieder höhere Begriffe, zu bauen; 
tao endiget fieffdas Spiel feiner Wirkfamkeit allemal 
in dem Gemeinfamen , bey dem Befondern wie bey 
dem Vielgemeinen, bey diefem wie bey dem Allge
meinen. (Der gemeine Menfchenverftand, an den 
diefer Sohn der Natur als an die höchfte Infianz in 
Sachen derPhilofophie appellirt, dürftemit dcnDin- 
gen , die ihm diefer hier von feinem intuitiven Ge
brauche vorfpiegelt, fchwerlieh ein verftand en feyn, 
befonders auffallend dürfte es ihm feyn. fich verfu
gen zu laßen, dafs fich die VVirkfamkeit feines in
tuitiven Gebrauches auch bey dem .Allgemeinen in 
dem Gemeiafamen endige.)

An diefem Gemeinfamen oder Extracten — all
gemeinen- oder befondern, gleichviel — ftellt fich 
nun der (tijewrfive Verßandes- oder vielmehr Vernunft- 
gebrauch m nun völlig oder zum Theil geformten 
Begriflen und Ideen , wie an ihrer Spitze, an , kehrt 
aber, eben weil er dife''rfiv und nicht intuitiv wirkt, 
durch fein Anftellen die ganze Ordnung und Metho
de um ; er braucht das Gemeine zuerft und geht davon 
aus; er knüpft das Allgemeine an das Vielgememe, 
diefes an das Befondere und diefes wieder an das In
dividuelle an. Bey dem intuitiven Vernunft^ebrau- 
£ e ift das Denken ein Vergleichen, bey dein difeur- 

Veu ein Unterordnen bey dem erftern bedienrot fich 

mein logifches Vermögen der Ahflraction, bey dem 
letztem diefer ebenfalls, nur in umgekehrter Ord
nung, und nimmt dann den Namen der Subfum- 
tion an.

Die ganze Vorftellung, die fich der Vf. vondslß 
intuitiven und difeurliven Verftandes - oder Vernunft* 
gebrauche macht, nach welcher wir uns fchlechter- 
dings keine Theorie des Vorftellungs - Vermögens, 
feiner verfchFedenen Arten und deren Functionen 
bilden können, öefteht älfo , der Hauptsache nach,, 
darin, dafs bey jenem der Verftand von dem ange- 
fchauten Individuellen zum Befondern und Allgemei
nen hinauf, beyr diefem hingegen von dem Allge
meinen zum Besonderen und Individuellen herab- 
fteigt; und er meynt, dafs diefe feine Vorftellung 
von dem difeurfiven Verftandesgebrauche keine an
dere als die Kantifche fey. Das ift fie aber keines- 
weges; denn nach Kants Vorftellung hält fich der 
Verftand immer nur innerhalb der Sphäre der Be
griffe; er denkt fich die Dinge, welche es auch feyn 
mögen, nur durch Merkmale, die unendlich vielen 
Dingen zu kommen können; feine Vorftellungen find 
nie Anfchauungen, und gehen nie in Anfchauungen 
über, obwohl ihm die Objecte feines Denkens durch 
Sinnlichkeit, äufsere oder innere, dargereicht wer
den. Man kann auch nicht fagen, dafs der Verftand 
von allgemeinen zu befondern und einzelnen Be- 
griffen herabfteige ; weil die Begriffe von Objecten 
immer difeurfiv find, und da fie, als folche, immer 
weniger Merkmale enthalten , als die Anfchauungen, 
von denen fie abgezogen find, auch deswegen auf 
mehrals eine Anfchauung oder ein Individuum paffen 
muffen. Es giebt auch keine beförderen Begriffe; 
denn jeder Begriff begreift alle 1 heile ferner Spnäre 
unter fich; folglich ift er in fo fern immer allge
mein. Es giebt nur höhere und niedere allgemeine 
Begriffe/ Der Verftand fteigt auch nicht jederzeit 
vom höchften allgemeinen zum niedrigften herab, 
fondern auch von dem niederen zu einem höheren, 
und dem höchften Begriffe empor. Ucberhaupt taugt 
die ganze Eintheilung des Verftandesgebraucbs in
den intuitiven und difeurfiven nichts; der Verftan- 
desgebrauch ift jederzeit nur difeurfiv, intuitiv gar 
nicht; denn er liefert uns keine unmittelbaren Vor
ftellungen, fondern zieht von diefen nur Merkmale 
ab, und verbindet fie zu Begriffen, Begriffe zu Ur- 
theilen, und Urtbeile zu Schlüffen. Der \ f. fchmelzt 
hier alle Gemüths vermögen, Sinnlichkeit, Verftand 
und Vernunft, in ein einziges zufammen, ohne die 
einem jeden derfelben eigenthumhche Natur und 
Functionen zu unterfcheiden, fein Verftand febaut 
an und denkt zugleich und in denselben Act, er 
fteigt vom Angefchauten aufwärts bis zum Allgemei
nen, und keifst ihm Vernunft, fobäld er von die* 
fern Allgemeinen zu dem Befondern und Angefchau
ten wieder heraOi-ufteigen anfängt. Von den For
men der Sinnlichkeit, des Verftandes und der Ver- 
mmft, von '‘em, was in unfern Vorftellungen dem 
Gemütbe angebört, erfährt man kein Wort. Er 
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“weifs VOR keine» reinen Anfchauungen und Begrif
fen, von keiner reinen Synthefis; alles was wir a 
priori und rein nennea, alle Handlungen unferes Ge 
muths. mögen, heifsen, wie fie wollen, ift ihm 
Sinnlichkeit, ;nui= feiner ausgefponnen , nur fubtili 
firt: aber wie und wodurch diefes Verarbeiten und 
Verfeinern bewerkftelliget wird, davon verlautet 
keine bylbe.

Ungeachtet fich der Vf. darauf beruft, dafs fei
ne VorfteHung von dem intuitiven und difcurfiven 
Verftandesgebrauche in dem Bewufstfeyn gegründet 
fey, wiewohl diefe Berufung ganz vergeblich ift, da 
Wir weder in unferm Bewufstfeyn einen iuiuifiveu 
Verftandesgebrauch antreffen , noch in demfelbendie 
Vorftellungen des Vfs. in Aafehung der Thätigkeiten 
des Gemüths und der Art des Verfahrens der Sinn
lichkeit, des Verftandes und der Vernunft beftimmt 
und erfcböpfend finden: fo hat er es doch noch für 
nölhig gehalten, zu beweifcn, dafs der intuitive Ver
ftandesgebrauch vom Befondern zum Allgemeinen 
auffchreite; dafs der ihm eigenthümliche Stoff ihm 
nicht allein vor den Gebilden des difcurfiven Ver- 
ftandesgebrauchs in der Priorität angehöre, fondern 
auch dafs diefer Stoff fich blofs durch den intuitiven 
Verftandesgebrauch, und durch feinen von dem Be
fondern zum Allgemeinen auffchreitenden Gang al
lein crß erzeuge, entwickele und bilde. Diefer gan
ze vorgebliche Beweis fagt aber im Grunde weiter 
nichts aus, als was allgemein bekannt ift, und von 
niemanden geläugnet wird, dafs alle unfereErkennt- 
nifs mit der Erfahrung anfängt; dje Art und Weife 
hingegen , wie unmittelbare final Lehe Vorftellungen, 
nach des Vfs. Meynung, dergeftalt verarbeitet wer
den können, dafs aus ihnen Begriffe und Ideen wer
den , ohne dafs das Erkennttiifsvermögen aus fich 
felbft etwas dazu thut, berührt diefer Beweis auch 

TOBER 1302. 216

nicht von weitem, und eben fo wenig lieht man ei
ne Vorkehrung zur Widerlegung der Gründe für die 
Möglichkeit und das Dafeyn von Erk^nntniflen a 
priori. Und hierin b*>fteht denn die ganze Eatdeckun<*, 
die man durch eine fehr mühfameLectüre theuer ge
nug erkaufen mufs, ca man fich von dem redfeli- 
genVf. mit Vorbereitungen, Zurichtungen und Ver- 
heifsungen, die kein Ende nehmen, hingehalten, 
und nicht feken in einem manierirten und gekün- 
ftelten Vortrag, der einen Sohn der Natur wenig 
kleidet, verflochten lieht.

MATHEMATIK.

Erfurt, b. Keyfer: Mefskunß für Schulen und fürs 
gemeine Leben, oder für alle diejenigen, welche 
noch wenig davon wißen, zur belfern und leich
tern Erlernung derfelben mit den Anfangsgrün
den der Buchftabenrechnuag.-kuwft und einigen 
Theilen der gemeinen Rechenk unft begleitet von 
Meifter ^ohnnu Krrl Lieber, Seifenfieder. Er- 
ße Abtheilung; Mit Figuren, igoo. 133 S. 8« 
(12 gr.)

Ein ordentlich, leichtfaMich und gründlich ge- 
fchriebenes Büchlein von einem iiaadwerksinawtie, 
der Achtung für fich einflöfst, weil er aus Diebe zur 
Wiffenfchaft feine muffigen Stunden mit Denken 
und Schreiben ausfüllt. Die wohlgefchriebene Vor
rede zeugt von aufgeklärter Denkungsart und von 
richtiger Beurtheilungskraft des Mannes, wovon auch 
die eigenthümliche Behandlung der vorgetragenen 
Wiffenfchaft den Beweis giebt. Bey dem populären 
Zweck, den der Vf. hat, mufs man ihm die Fode- 
rungen der Euclideifchen Methode allerdings erlaßen. 
Sein Buch kann in Bürger - Schulen gebraucht, bey 
künftigen Handwerkern viel Nutzen lüften»

KLEINE S

ERBAUUNO£SCHRl,rTEN. Züll.ichau und Freyfiadt, b. Darn- 
inann : Sammlung von Gefangen zum Lobe Gottes und zur 
Ermunterung des Menfchen bey feinem Gange durch diefe 
Zeit, in einer zufammenhängenden Folge, Zur Beförderung 
einer gereinigten Andacht ganz umgearbeitete Ausgabe, ver
mehrt mit einigen Gebeten etc-. Nebft einer Vorrede des Hn. 
Oberconüflorial - Raths Feller, igoi. 64 (8 Der
Sammler diefer Liederverfe ift., nach der Vorrede, eineStan- 
desperfon, und es erweckt allerdings ein angenehmes Ge
fühl, wenn man Gehet, dafs fier auch noch unter den c.öne- 
-ren Ständen der Sinn für Frömmigkeit und Tugend erhält, ün« 
ter einem Haupttitel kommen jedesmal mehrere einzelne Lie
derverfe vor, in welchen ein Gedanke verfchied'entlich aus«

C H R I F T E N.

gedrückt wird ; jeder I.efer behält demnach die Wahl, nach 
feiner befondern Gemüthsverfaffung fich diefen oder jenen 
Vers zu feiner Erbauung auszufuchen. Die fämmtlichen Lie
derverfe find unter folgende vier Rubriken gebracht: 1) Lob 
Gon.es und Ermunterung aus der Betrachtung feiner Eigen« 
fehafeen und feiner Regierung. 2) Ermunterung zu meinen 
Pflichten. 3) Ermunterung in Leiden und Bekümmerniflen. 
4) Ermunterung auf die Zett des Uehergangs in das künfti
ge Leben. Mir der Auswahl der Liederverfe hat man im 
Ganzen Urfache, zufrieden zu feyn. Unter den Auffchnf- 
ten : Ergebung, Tertratien, Ermunterung in Krankheiten, und 
Touesg, danken , find vier Gebete angehangt» dl« fi&h. d^rch 
üürze und gute Geünnwgen auszewhnen.
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allgemeine literatur-zeitüng
Donnerstags, den zg- October

paedagogik-
l) Brrslav, b. Korn d. Ü.: Theoretifch - prakti- 

ßhes Lehrbuch der Katechetik, von Ignatz Mer- 
tian. I3co. XVI u. 172 S- Ö- (12 gr.)

2) Mannheim, b. Schwan u. Götz: Kurze Anh'i- 
tuu&zwn ziveckmcifsigenKatechifiren für angehen
de Volks- und Jugendlehrer, von Hilarius Kef- 
fel, Pfarrer zu Ottenau im Murgthale. Mit Ge
nehmigung des hochwürdigften VicadatsinBruch- 
fal. 1801. VI u. 106 S. 3. (9 gr.)

Bey den bereits vorhandenen Anleitungen zum
Katechifiren ift man wohl berechtigt, von neuen 

Lehrbüchern diefer Kunft zu erwarten, dafs He lieh 
auf irgend eine Art vor ihren Vorgängern auszeich
nen, und wenigftens den glücklichen Mittelweg zvvi- 
fchen einer zu weit getriebenen katechetifchen Kün- 
fteley, und einer faft ganz untechnifchen und plan- 
lofea Behandlung der katechetifchen Kund nicht ver
fehlen werden. Allein kems von dielen beiden Bü
chern befriedigt diefe Erwartungen. In keinem von 
beiden lind die darin aufgenommenen Materien in 
einer leichten und natürlichen Ordnung vorgetragen, 
beide behandeln das Wefentliche der Katechetik zu 
oberflächlich, und ziehen zu viele Nebenfachen her- 
bey, wodurch die Ikuptfache verloren geht. Der 
Vf.-von Nr- I- handelt in 11 Abfchnitten von der 
Noth Wendigkeit einer eignen Metho.de beym Kate- 
chifiren. (Die Noch wendigkeit eines methodifeben 
Verfahrens bey dem Katechiliren liegt ja fchon in 
dem Begriffe der Katechetik, als einer Kunft); von 
der analvtifcben und fynrhetifchen Methode; von 
der Art Entwürfe zu KatechHationen zu machen^ 
von der Norhwendigkeit, Kindern deutliche Begriffe 
beyzubringen; von der Art die Lehren zu verfinnli- 
chen, von cler Kunft Fragen za bilden; von der 
Nothwendigkeit> ^ie Jugend und das menfchliche 
Herz zu ftudieren; von den erfoderlichen Vorkennt- 
nifien zu einem Katecheten; von dem äufsern An- 
ftande und der GehlesgegCr.wart> Nach diefer will
kürlichen Anordnung der Materien laffen fich noch 
unzählige andre Rubriken, denken, die hier einen 
Platz linden konnten. Dafs es fich der Vf. zur Pflicht 
machte, die von ihm aufgeftelUcn Regeln durch Bey- 
fpiele zu erläutern, ift lobenswerth. Allein die mei- 
ften feiner katechetifchen Beyfpiele find von der Art, 
dafs man fie unmöglich als Mutter zur Nachahmung 
empfehlen kann. S. 37: Wenn deine Aelrern nicht 
hätten erfahren können, ob du in der Kirche gewe-

A, L. A. 1802. Vierter Band,.

fen bift ©d^r nicht? — Kind: So würden fie glau
ben: ich habe die Wahrheit geredet. Schwerlich 
wird ein Kind auf diefe unbeftitnmte halbe Frage die 
niedergefchriebene Antwort geben. Bey der münd
lichen Unterredung verzeiht Rec. gern eine folche 
abgebroebne Frage; aber in einem katechetifchen 
Mufterbuche ifti fie durchaus verwerflich. An feltfa- 
men Behauptungen fehlt es auch nicht, wie S. 30: 
Kein Wunder, dafs Chriftus, dem keine Geheimniffe 
und Kunftgriffe (?) der Natur unbekannt feyn konn
ten, indem er Urheber der Natur ift, fich derfelben 
Methode, wie Sokrates bedient hat! Einzelne gute 
Winke, die man aber fchon in andern katechetifchen 
Lehrbüchern von üriiffe, Schmid, Rofenmüller und 
Dinter findet, kommen auch in diefem vor. Hieher 
rechnen wir das Kap. von der Verfinnlichung S. 113. 
ff. das am bellen gerathen ift.

Der Vf. von Nr. 2. beginnt mit einer hieher gar 
nicht gehörigen Kritik der heutigen Erziehungs - und 
Unterrichrsgrundfätze. Sein Urtheil läuft darauf hin
aus, dafs bey der Anwendung der Maximen eines 
Locke, Roujfeau und Bafedoiv Vorficht nöthig fey, 
wenn nicht Ineligiofität und Revolution herbeyge
führt werden foll. Allein worauf es denn bey der 
vorfichtigen Anwendung diefer Maximen ankomme, 
darüber fagt er bey aller feiner Schwatzhaftigkeit fo 
viel als — Nichts. Nach einem fehr dürftigen Abrifs 
einer Gefchichte der Katechetik, kommt "er auf die 
Quellen der katechetifchen Regeln und zuletzt auf 
die Lehrftücke und Lehrart. Hr. K, fcheint mit 
feinen Ideen felbft noch nicht ganz aufs Reine ge
kommen zu feyn. Daher wird auch der Anfänger 
im Katechiliren aus diefer fragmentarifchen Anwei- 
fung nicht viel lernen können.

Berlin, b. Frölich: IVegweifer fit r Volksfchitllek- 
ver, oder Anleitung zur zweckmäfsigen Führ”ng 
ihres Amts. E’n pädagogifches Handbuch von 
TK Heinfws, O, d. Phibf. rgoi. XVI u. 240 S. 
8- (20 gr-)

Diefer Wegweifer zeigt zwar im Ganzen die rech
te pädägogifche Strafse; aber er ift eigentlich nur 
ein nach verjüngtemMaaLitabe abgeriffener Arm von 
dem weit beftimiutei und deutlicher zeigenden Weg- 
vreifer, welchen der verdienftvolle Niemeyer, (den 
auch Hr. II. als fernen Führer nennt,) in feinem be
kannten Hmdbuche aufgeftellt hat. Befremdend 
ift es uns daher, wenn lieh Hr. H, das Anfebn gi^bt, 
als wäre es nun erl-J durch ihn den Schullehrern 
möglich gemacht worden, den rechten Weg zu fin-

E e den 
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den. Scheint es doch beynahe, als ob er glaubte, 
der Name Th. Heinfius habe in der pädagogifchen 
Welt mehr Celebrität, als der eines Niemeyev's. Wir 
glauben vielmehr, dafs diejenigen Schullehrer, wel
che weder Fähigkeit noch Luft haben, lieh von Nie
meyer auf de» rechten Weg bringen zu lallen, noch 
weniger auf die bey weitem nicht fo vernehmliche 
Stimme des i*n. II’s. hören werden. Wir haben 
nichts dagegen, wenn ein Schriftfteller in der Vor
red« feinen Wunfch nützlich zu werden an den Tag 
legt; aber wir wünfehen nur, dafs diefs nicht mit 
zu grofsen Anmafsungen gefchehen möge, zumal 
wenn der Weg, den man zeigt, nicht neu, fondern 
bereits durch andre gebahnt ift. Uebrigens find die 
Erfahrungen und Grundfätze, welche Hr. II. über 
Schulorganifation, Lehrftoff und Lehrart vorträgt, 
im Ganzen wahr und richtig. Nur einzelne Behau
ptungen möchten wir nicht unbedingt unterfchrei- 
ben. Wenn S. 47. dem Jugendlehrer der Rath gege
ben wird, dafs er lieh hüten folle, zu oft mit den 
Lehrbüchern zu wechfeln: fo ift diefe Regel etwas 
zu unbeftimmt ausgedrückt. Da der beftändige Ge
brauch eines und deffelben Lehrbuchs fehr leicht bey 
Lehrern und Schülern einen gewißen Mechanismus 
erzeugen kann: fo darf man allerdings wünfehen, 
dafs zuweilen, vielleicht alle Jahre, wenigftens in 
den obern Claff^n mit dem Lehrbuche gewechfelt 
werde. So möch-*n wir es auch nicht als eine allge
meingültige Regel aufltellen, dafs der Grad der Kennt- 
nifie allein, nicht die Aufführung entfeheiden-dürfe, 
welchen Platz und in welcher Claffe ein Schüler denfel- 
ben einnehmen folle 8. 58« Warum foll bey der 
Translocation nicht auch auf gute Aufführung Rück
ficht genommen werden dürfen? Anftatt des von 
einem Schüler (nach S. 61) zu haftenden Tagebuchs, 
in welches die fehlenden Schüler eingetragen wer
den, ift es wolal ficherer und fchicklicher, dafs der 
Claffenlehrer täglich nach Endigung der Vor - und 
Nashmittagslectionen, die Abwefenden in einer von 
Monat zu Monat fortzuführenden Tabelle bemerke. 
Wenn S. 142 dem Schüler zugemuthet werden foll, 
ein auswendig gelerntes Stück auch rückwärts zu re- 
citiren: fo fcheint uns diefs eine zwecklose Gedächt- 
nifsmarter zu feyn. Die Literatur in diefem Buche 
ift fehr dürftig; faft bey jedem Abfchnitte fehlen 
Hauptwerke. Hr. H. fcheint grofsentheils nur feine 
Landsleute angeführt zu haben. Einen folchen iite- 
rariichen Patriotismus finden wir zu engherzig.

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Handbitck für an
gehende Landfchuliehrer zur leichtem Ueberjicht 
ihrer Pflichten und der zweckmafsigflen Methode 
für jede Art des Schulunterrichts Von Emft friedr, 
frank, Superint. der Infpection Bardowick, Igos. 
208 3. gr. 8- (9 gr.)

Der würdige Vf. fchrieb diefen Leitfaden zunächft 
für die Schullehrer feiner Infpection ; cs wird ihm 
aber auch ein ausgedehnterer Wirkungskreis nicht 

fehlen, zumal in den BraunfchW. -Lüneburgifchen 
Kurlanden: denn es liegen Götten’s Grundfätze der 
Anweifung künftigerLehrmeister in deutfehen Schu
len , welche als Lehrbuch ff- alle Lehrer der nie- 
dern deutfehen Schulen in dem genannten Lande 
dienen , eine Confiftoiialiitftfuction von 1790 , wie 
der neue Hannöverifche Catechismus gebraucht wer
den foll, und diefer Catechismus felbft , zum Grun
de. Der Vf. erläutert die in den angeführten kurzen 
Anweifungen vorgezetennete beffere Lehrmethode, 
und fügt manche durch eigne Erfahrung bewährt ge- 
fundnen Maximen und Hülfsmitte] hinzu, durchwei
che die Schullehrer den Jugendunterricht erleichtern 
und zweckmäfsiger einrichten können. Wir müßen 
uns begnügen, das Fachwerk einer lehrreichen 
Schrift anzuzeigen. Nach einer Vorrede über die 
Pflichten eines Lehrers in Volksfchulen wird von 
der Eintheilung der Schuljugend und ihrer Lectionen 
gehandelt; darauf von der L.chrart im Allgemeinen 
und insbesondere beym Unterricht im Buchftabiren, 
Lefen , Catechismus, Auswendiglernen , Bibellefen, 
Religionsgefchichte und in den biblifchen Gefchich- 
ten, beym Beten und Singen in der Schule, beym 
Unterricht im Schreiben , Rechnen und in gemein
nützigen Kenntniffen , beym Gebrauch der Sitten, 
und Denkfprüche. Beygefügt ift ein Anhang, worin 
Beyfpiele katechetifcber Unterredungen über den Ka
techismus, ausgearbeitet von Kirchen - und Schulleh
rern in Winfen an der Luhe, Schulgebete aus Seiler, 
Sitten- und Denkfprüche, Verzeichnifs 'einiger neu
ern, dem Landfchullehrer nützlichen Bücher, und 
ein Schema zu einem Verzeichniffe der Schulkinder 
und der Abwefenden , befindlich find.

Leipzig, b. Crufius: Erdmann, eine Bildungs- 
gefehichte. Herausgegeben von dem Verf. des 
Sächfifchen Kinderjreundes. Dritter Band. igoi. 
VI und 368 3. 8 (1 Rthlr. 6 gr.)

Hiermit befchliefst der nun verftorbene Thiede 
fein letztes Werk , deffen zwey erfte Bände wir 
fchon A. L. Z. 1801- Nr. 540- mit verdienter Em
pfehlung angezeigt haben. Der Held diefer Ge- 
fcbichte erfoheint hier als Wirthlchafts - Erziehungs- 
und Handelsgehülfe.. Sowohl die Gefehichte Erd- 
mann’s, als auch die der übrigen, in der Erzäh
lung vorkommenden Haupt- und Nebtnperfonen ift, 
wie der Vf. felbft geöeht, ganz alftäglich; auch 
ift kein Charakter vollftändig ausgemaft« Aber 
durch die eingeftreuten Reflexionen un^ durch die 
Refultate, welche nach der Abn'cht des Vfs. aus 
diefen Darstellungen hervorgehe11 folfth, wird diefe 
Schrift ein in der That belehrendes und unterhal
tendes Buch für mehrere Claßen von Lefern. Oh
ne den zweckmäfsige-iBddungsanftaltenihren Werth 
abzufprechen, fucht doch der Vf. vorzüglich die Ue- 
berzeugung zu begründen , dafs derjenige, welcher 
gebildet feyn will, fich felbft bilden müße.

VOLKS-
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VOLKSSCHRIFTEN.

IVeimar, h- d. Gebr. Gädicke: IPegweiferfür Ael- 
tern und Jünglinge, bey der Wahl eines Erwerb- 
zweiges der letztem, oder die Kunft, ein nützli
cher und Zufriedener Bürger des Staats zu wer
den, Ein Buch für den ehrwürdigen Mittel- 
ftand, vom Ehregott Meyer, herzogl. Sachfen- 
Coburg Saalfeld. Commerzien- Kathe, igoa» I 
Alphab. 9’Bog. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Es fehle, meynt der VE, für Rünftler und Hand
werker noch ein ihrer FaB^ngskraft angemeflenes 
Buch, das fie über ihre Beftimmung als Menfcben, 
über richtige Begriffe von Ehre, Glück und Ver- 
dienft belehre, fie bey der fcheiubaren Verachtung 
der Höbern gegen fie beruhige; das die Aeltern aus 
dem Mittelhände aufmerkfam imivhe auf die befon- 
deren Pflichten, die fie bey der Bildung und Wahl 
der Erwerbart ihrer Kinder zu beobachten haben ; 
an Anleitungen für Schullehrer diefer Rinder, . die 
jungen Seelen mit dem ihnen befonders Nöthigen 
vorzüglich bekannt zu machen; es fehlten ferner 
herzliche und dringende Worte für die Prediger der 
Städte und Dörfer, um durch Rathfchläge und Vor- 
ftellungen die Wahl eines Jünglings mit zu leiten; 
Ermunterungen für Obrigkeiten', doch auf diefe fo 
wichtige Sache ein wachfames Auge zu haben; es 
mangle an genauer Aufzählung der Pflichten der 
Lehrherrn, und an einem richtigen Wegweifer für 
den Jüngling aus dem Mittelhände, um ihn mit 
den fo inannichfaltigen Gewerben und Befchäftigun- 
gen, die fleh ihm zur Auswahl da. bieten , wo nicht 
vertraut, doch etwas bekannt zu machen; der mit 
ihm gebe die Wege der Lehre, des Gcfellen und des 
Meißers , ihn^ auf der einen Seite die Leiden und 
Befchwerlichkciten , auf der andern aber auch die 
Freuden zeige, die mit feiner künftigen Lebensart 
verknüpft find, u. f. w. Alle diefe Mängel full das 
gegenwärtige Buch erfetzen. Es beliebt aus zwey 
Theilen, von welchen der erfte die moralifcnen und 
die Klugheitslehren und der ärmere den technologi
schen Unterricht enthält. Jene halten fielt blofs an

Allgemeine fehr oberflächlich und fo, wie es 
jeder verRändigc Mann feinem Sohne felbft Tagen 
und ans lkrz iegen kann; auch ift die Sprache, in 
we.cher diefe keinem Manne aus der von dem Vf. 
beltnnmten C!afTe fremden Sachen vorgetragen wer
den, zwar leicht und fafshch, aber zu fchwach , um 
auf die Gemüther facher Lcfer, als er fich denkt, 
Eindruck zu machen. Es giebt auch wohl fo leicht 
keine Bürgerfchule, in w- Icher die Knaben, die zu 
einem bürgerlichen Gewerbe heftimmt find, in diefer 
Art von Lebensphilofopbie mcht unterrichtet würden ; 
wo dicfes noch nicht gefchieht, dürfte auch diefles 
Buci fehwerheh zum Gebrauch eingeführt werden, 
Weil es hierzu za weitfehweifig und überdiefs zu 
tiieuer ?i.t; aus welchem Grunde es auch wob! nur 
fehr wenig in die Hände kommen wird, denen es 

der Vf. darbietet. Was den tecbnologifcben Theil 
betrifft: fo liefert derfelbe Befchreibungen von un
gefähr neunzig verfchiedenen Künften und Hand
werken ; aber fie find fo kurz und allgemein, dafs 
der, welcher noch keine Kenntnifs von diefer oder 
jener Kunft oder Profeiiion befitzt, fich nur einen 
fehr unvollkommenen Begrift davon wird machen 
können. Dena, der fie fchon kennt, werden diefe 
Befchreibungen zu nichts dienen. Dafs z. B. der 
Kupferfchmied verfchiedene Ainbofse , als den Ham
mer - Stock- Lieg - Fauftambofs, das Sperihwn, 
das Senkeifen etc. vielerley Hämmer, den Boden- 
Seiten- Stemp- Verfchlag- Reihen- Tief- Weite/' 
Kreuz - und Krughämmer; Rohrftock, Nageleifen, 
Schelleifen, Meifel, Durchfchlag, Drellbohrer, Schrau- 
beftcck, Feilen, Schabemeffer, Zangen, Bunzen- 
und Grabftichel, Gerbeftahl etc. braucht, erfährt 
hier der angehende Lehrling zwar, aber kein Wort 
zu Erklärung der wenigfiens unbekanntem unter 
diefen Werkzeugen; und eben diefer Mangel herrfch« 
in allen Befchreibungen. Der Vf. würde vielleicht 
etwas nützlicheres geliefert haben, wenn er fich nur 
auf die künftlichernProfeflionen eingefchränkt, dief« 
votlftändiger abgehandelt, und dagegen den 
erften Theil weggelaffen, und in dem tcrhaologi- 
fchen, Metzger, Frifeurs, Schuhmacher, Schneider, 

„Schornfteinfeger u. dgl. ganz übergangen hätte.
"Wollte man alle Künfte und Profeilioniften umfaf- 
fen: fo müfste folches in einzelnen Heften gefeke- 
hen, denen nöthigen Falls erklärende Kupferftiche 
oder faubere Ilolzfchnitte beygefügt würden jeder 
Heft, der auch einzeln verkauft werden könnte, ent
hielte dann eine fo viel möglich vollftändige Be- 
fchreibm-g nur einer Kunft oder Profefiion. Es wun
dert uns , dafs man bey unferer literarifchen Indu- 
ftrie diefen Gedanken auszuführen noch nicht ver
flucht har. Der Vf. hat den Inhalt jener Befchrei
bungen theils ans feinen eigenen und anderer glaub
würdigen Perfonen Erfahrungen , theils aus einigen 
auch von ihm genannten Schriften gefchöpft.

Altenburg u. Erfurt, b. Rinck u. Schnupfha- 
fe: Das Thierquulen, die BaumbrfAiädigung und 
die Sckutzpocken, katechetifch bearbeitet Jür Land- 
lind bürgeifchulen, von 5, und ff. 104 Ar’ 8»

Diefe Boren enthalten drey Unterredungen] zwi- 
fchpn dem T ehrer und Schüler über die auf dem Ti
tel Xmiten Gegenwände. Die beiden erften, über 
das^rhie/quälen und ßgumbefchadigen, find für die 
zweite Chdfe in Landfchulen (warum gerade nur für 
diafs?) und^die dritte über die Schutzpocken für 
tJie erfte Ciatia in Bürger Je hnlcn (warum nicht auch 
für jenebeftimmt. Diele dritte Unterredung be
handelt zwar einen für Kinder ganz wiffenswürdigen 
Gegenstand, ift aber iür fie nicht von fo unmittelba
rem Nutzen, wie die beiden erften, ob wir gleich 
nicht in Abrede ftellen.jdafs es ihnen für die Zukunft 
nützlich feyn kann; worauf es aber wahrfcheinlich,dafs 

die 
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die SchutziJöcken- Iiiipfun* fcbon nach Verlauf we
niger Jahre allgemein eingeführt feyn werde, dann 
wäre freylich ein Unterricht davon in Schulen über- 
fiüflig. Mehr möchte derfelbe für Aeltern in den 
noch hier und da in Deutfchland gebräuchlichen Kir- 
chen-Katechifationen der Erwachfenen geeignet feyn. 
Der Vf. diefer Unterredung will diefelbe auch zu
gleich als Probe aufftellen, wie fleh mancherley wif- 
fenswürdige Dinge mit den gewöhnlichen Unter
richts ■ Gegenwänden füglich vereinigen laßen, wo
ran wohl noch niemand gezweifelt hat. Die zwey 
erften Unterredungen rühren von einem andern Ver- 
faffer her; die Manier bleibt fich aber doch in allen 
dreyen ziemlich gleich. Jeder Unterredung ift ein 
Gefang, der fich auf den Inhalt bezieht, die bey der 
Jugend erregten guten Eindrücke verftärken und 
auswendig gelernt werden feil, beygefügt. Das ev- 
fte ift ans dem Gefangbuche der Leipziger Freyfchn- 
le entlehnt, die beiden andern von W. einem der 
beiden Herausgeber felbft verfertiget; fie find fämmt- 
lich gut und zweckmässig. Abgerechnet, dafs zu
weilen deph die Fragen für Kinder noch etwas räth- 
felhaft find, da die Antworten nicht beiiimait 
genug modificiren, wodurch der Lehrer genörhiget 
wird, für die Kinder felbft zu antworten, ift doch 
der Dialog im Ganzen genommen gut geführt, und 
die Materien find ausführlich abgehandelt; fo dafs 
diefe Schrift für Lehrer in Bürger- und Landfchu- 
len ein ganz brauchbarer Leitfaden feyn kann. Viel
leicht wird man über zu grofse Umftandlichkeit kla

gen; und freylich, wenn in folchen Schulen alle 
Pflichten fo ausführlich dargelegt werden füllten, als 
die beiden erften in diefer Schrift abgehandelten : fo 
dürfte dazu die zu dem moralifchen Unterrichte in 
einer folchen Schul - Claffe beftimmte Zeit fchwerlich 
hinreichend feyn. Da aber jei.e zwey pfljch. 
ten befonders für Bürger - und Bauernföhne von 
grofser Wichtigkeit find : fo kann ,n Anfehung der- 
feiben wohl eine Ausnahme gemacht, und in den 
Schulen länger dabey verweilt werden. Zum eige
nen Gebrauch« im Haufe und zur Wiederholung ift 
jene Methode in Fragen und Antworten weniger ge
eignet. Umdiefen Gebrauch mit jenem des Lehrers 
in der Schule zu verbinden, ziehen wir die Metho
de des im Texte fortlaufenden dogmatifchen Vor
trags vor; denn die Kinder foflen die Sachen im un
unterbrochenen Zufaminenhange erlernen und in ihr 
Gedächtnifs faßen; unterbrechende Fragen beläfti- 
gen diefes aber und dienen ihnen zu nichts. Erft 
wenn fie die Sätze auswendig wißen, können fie dar
über befragt, und^zu diefem Behuf und zur Leitung 
des Lehrers die kragen am Rande des Textes bey
gefetzt werden, wie es z. B. Rofenmälter in feinem 
erften Unterricht in der Religion für Kinder u. a. m. 
gethan haben. Die Einleitungen in die Fragen und 
Antworten gefchehen in gegenwärtiger Schrift je
desmal durch vorausgefchickte Erzählungen, deren 
Inhalt mit den Kindern zur Beftimmung ihres mora
lifchen Urtheils zergliedert wird.

KLEINE SCHRIFTEN.

Pasdagogtk. Bertin, b. Maurer: Porfchlag zur zwe-ck- 
TMjsigern Eitiricktung der Conftmiations - Handlung , itebß ei- 
nigsn dazu vea verjertigten Liedern und einer F'olkS’ 
Hqnir.e für alle chrtjthche Ilejigiofispartkeyeti; zugleich mit 
der Auweifung z:im. munk al hohen Von rage derfelben. Ein 
lüurgifches Schertlern ven Juhan» i'l'UJieim Franz FJalf, 
Prediger zu Britz, Tempelhof und Riecksdor^ bey Berlin, 
ft«' 27 S. 8- (5 gr.} D.cr Vt- diefes ,Schnftchens ver
langt zwar in einer „Nachfchrd t fiir Tadler^ Krittler imd 
Recenf^ntcu von der ieindiiclnMi Parthey dals man „über 
feine Arbeit kein rafches, enUcheiden.<cs, wegwerfendes 
Unheil fällen, fondern warten fällte, bis a^es pünktlich naJi 
der rregehenen Ferfchrift an Ort and Stelle a’isgefuhrf fey, 
weil*alsdenn diefe Skiagraphse erft GeiL und Roben er- 
halten werde.“ So lange hat nun Rey. nicht warten Kön
nen, weil ßch an feinem Wohnorte keine Gelegenncit tand, 
die Conürmationshandjung nach den Vorfchligen da» yts. 
e.inzurichten ; da er jedoch zu keiner Parthey gegen den inui 
unbekanate'n Vf. zu gehören, (ich bewufst ift, fo wagt er 

dennoch, ein ft weilen itin gewng.es Unheil zu fällen* Rie 

vcm Vf. vorgefchlagene Anordnung der feyerlichen Conltr- 
mations-Handlung febein.t ihm ganz gut zu feyn ; nur dürf
ten die vielen Liederverle« Reden, Gebete u. I. w. etwas 
zu viele Zeit wegnehmen, und dadurch möchte die An
dacht mancher Gemeindeglieder zuletzt etwas gefchwächt 
werden. Mit der Skanßon der emgeftreuten Liederverfe 
darf man’s nicht fo genau nehme«» fonft würde man: fein 

Blut nicht für einen Trochäus unc Ircfi ;;i nicht für e]nen 
Jambus gelten Iahen. I><zr im Ganzen nicht Übeln chrijl- 
lichen l'olkshytnxe mochte nun nur etwas mehr Schwung, 
und einige Ausdrucke, Wie z. B. „der Sterne-Wölbung 
•Regierer", von Gott gebraucht, mit andern vertaufcht wün- 
Ichen. Uebrigens glaubt auch Ree., dafs diefe Hymne oh
ne Bedenken von allen chrifthehen ReÜgionspartheyen ge- 
fufigen werden könne, und dafs die Vorfchläge des Vfs. 
in der Ausführung eine noch belfere Wirkung, aJg beym 
biolsejt] Leien, tüua werden.

gewng.es
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GOTTE S GELAHRTHEIT.

»•rpziG, b. Fleifcher d. J.: Piflevon; oder über das 
Dafeyn Gortes. Ein Seitenftück zum Elpizon. 
Herßusggg-f.ke]^ yum Herausgeber des Elpizon. 
I3oo. 328 S. 8-

Diefe Schrift trägt, wie alle übrigen Arbeiten 

diefes Vfs. — der mit dem Herausg. wohl nur 
eine Perfon ift — das Gepräge freymüthiger, unbe

fangener Forfchung und lebendiger Darftellung an 
fielt, und man wird fie mit Intereffe lefen , wenn 
man auch wicht in alle Ideen des Vfs. cinftimmen, 
feine Darftellung bisweilen zu weitläuftig, und feine 
Einwürfe gegen die I ichte’fche und Forbergifche 
Lehre von Gott nicht überall treffend finden füllte. 
In dem Vorberichte und in einigen Stellen des Ba
ches felbft giebt der Vf. Nachricht von manchen Ei
genheiten feiner erften religiöfen Bildung. „Als er 
fchon das zehnte Jahr erreicht hatte, befand lieh das 
Wort Gott noch nicht in feinem Lexikon ; dennoch 
hatte er fchon die herrlichften Vorkenntniffe aller Art, 
welche ihm fein Vater gelegentlich, meiftentheiis 
im Freyern, und beydem Anblicke derGegenftände 
felbft, beyzubringen pflegte. Wie er allmälig zur 
Religion gekommen fey, erzählt er in dem Buche 
felbft, Rec. aber läfst es unentfehieden, ob fich in 
diefe übrigens angenehme Erzählung nicht etwas 
Poetifches eingefcblichen haben möge. Der Zweck 
des Vfs. (Hn. Conf. R. Chrift. Fried. Sintenis) ift nun 
kein anderer, als den gemeinen Glauben an das ob- 
jective Dafeyn Gottes gegen die neueften Einwürfe 
zu vertheidigen, und diefs thut er mit ungleichem 
Glücke, in dreyzehn verfchiedenen Betrachtungen, 
In der evfien Betrachtung wird mit Nachdruck von 
dem wichtigen Einflufs diefes Glaubens auf Tugend, 
Glückfeligkeit, Beruhigung im Mifsgefchick u. f. w. 
gehandelt, und der Vf. lucht hier der ftarken Sprache 
der Andersdenkenden ejne ähnliche ftarke Sprache 
entgegen zu fetzett> Unter andern heifst esS. 33.24. 
mit Beziehung auf gewiße Behauptungen eines zwar 
nicht genannten, aber kenntlich genug gemachten 
Philöföphen: „Das Trachten/ollen nach dem Reiche 
Gottes, unbekümmert darum, ob am Ende fo ein 
Reich komme, oder trotz des Trachtens der ganzen 
Chriftenheit, dennoch aufsen bleibe, kommt mir 
gar feltfam vor. Zu hoch für mich vollends ifts, 
wie ein Menfch, der wirklich wüfste , dafs ein fol- 
cbes Reich Gottes eine wahre Unmöglichkeit fey und 
bleibedennoch, ohne den Charakter der Vernunft- 
mäfbig^Cit zu verleugnen, fortfahren könne, f® zu

A. L. Z. 1893. Vierter Band. 

handeln , als wenn er es möglich machen woRCe. 
Sollte ein folcher Menfch nicht wirklich AehnlichkeiC 
wiit einem Kinde haben, das nach feinem eigenen Schat
ten läuft ?” In der zweyten Betrachtung beantwortet 
fich der Vf. felbft noch einige Einwürfe, die man 
ihm allenfalls machen könnte, bevor feine weitere 
Unterfuchung anfängt; dafs er z. B. durch feine Ge- 
müthsftimmung zu einer unpsrtheyifchen Unterfu- 
chung über Gott vielleicht unfähig fey, dafs man 
nicht wißen könne , dafs ein Gott fey, dafs das Da« 
feyn Gottes nicht zu beweifen, dafs Gott nicht zu 
denken ley u. f. w. Eine etwas ausführliche Wieder
holung des Bekannten. Der letztere Einwurf wird 
S. 53 mir der Antwort ausgefertigt: ,,Es ift ganz et
was anderes , als ein'Ulcnfch fich Gott vorftellen, und 
etwas anderes, Gott fich als einen Menfchen vorftel- 
len. — Das letztere wäre unrecht, — das erftere 
aber mufs ich u. f. w.” Damit ift aber der Einwurf 
noch nicht beantwortet, ob denn aus die Vorftellung, 
die ich mir als Menfch von Gott mache , auch die 
richtige fey? Dritte Betrachtung Begriff der Gottheit. 
Gott denken wir uns als Subftanz, als exiftirend, als 
einen Geift , als den allervellkommenften Geilt, dem 
die ganze finnliche und überfinnlicheWelt untergeord
net fey. Die vierte Betrachtung enthält eine Digref- 
fion auf einige neuerlich aufgeftellre Vorftellungsar- 
ten von Gott, w omit der Vf. nicht zufrieden ift. S. 89« 
kommt eine verdiente Rüge der Sonderbaren Art vor, 
womit man in den gegen wattigen Philöföphen Feh
den die heil. Schrift bisweilen citirt. In der 5 Be
trachtung fucht der Vf. die Lebereinftiwimung des von 
ihm aufgeßellten Begriffs von Gott mit der Bibel zu 
zeigen. Offenbar aber legt der Vf. hier in manche 
altteftamentliche Ausfprüche einen höhern geiftigen 
Sinn, als man hinein legen darf. Selbft in den mei
ften neuteftamentlichen Stellen wird mit dem Wort 
heilig ein andrer Sinn verbunden, als in der gegen
wärtigen philofophifchen Sprache. Die 6- Betrach
tung enthält eine Unterfuchung darüber , ob fich die 
Allgemeinheit des Glaubens an Gott zu einem Beweife 
für das Dafeun Gottes eigne. In diefer, eben nicht 
tief eingreifendem Unterfuchung wird aie Allgemein
heit verneinet, und ihr die Beweiskraft abgefpro- 
chen So richtig nun auch die 8. 110. vorkommende 
Aeufserung ift, dafs es den wenigften unfrer Welt- 
utnfegler und Länderentdecker einfalle, die Völker 
und Völkchen, welche fie entdecken, in religiöfer 
Hinficin gehörig zu unterfuchen , und dafs fie bey 
denen , von welchen nichts zu erbeuten ift, ohnehin 
nicht lange verweilen: fo nimmt man doch , nach 
Rec. Einficht, noch immer zu wenig auf den Um-

F £ Rand
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Rand Ruckficht, dafs man dis Sprache jener Völker we
nig oder gar nicht verlteht. Vielleicht würden, bey 
einer genauem Bekanntfchaft mit der Sprache der
felben, die von unferen Reifebefchreibern aufgeftell- 
ten religiöfen Syfteme derfelben, um mehr als die 
Hälfte in nichts zerfallen ! Die 7. Betrachtung ift über- 
fchrieben: „Wie fteht es um das, was man notitia 
Dei infita f. ingenita nennt? ” Der Vf. nimmt keine 
-angeborren Begriffe von Gott, kein angebsrnes mo- 
ralTfches Gefühl an, und behauptet, dafs dem Men
fchen nur die Anlage zur Vernunft und das Vermö
gen, moralifch werden zu können , angeboren fey. 
Die wirklichen Begriffe von Gort, von Recht und 
Unrecht würden erft durch die Kultur der Vernunft 
erlangt. In diefem Abfchnitte wird auch vonS. 120. 
an, auf eine inrerefiante Art berichtet, wie der Vf. 
zur Gottesidee geführt worden fey. Anfangs war 
ihm die Sonne Gott, ehe er noch das Wort Gott 
wufste. Alles fchrieb er der Sonne zu, und noch 
hält er es für unmöglich, zu glauben, dafs es im 

' ganzen Sonnendienftü je eine Sownenjirngfrau gege
ben habe, die die Sonne höher und reiner verehrte, 
als er fclbft. Von den Millionen Sonnen, die er nach 
und nach am Sternenhimmel kennen lernte, behaup
tet er, habe ihn zuletzt fein Vater „auf die Urfonne, 
den unfichtbaren Ewigen und Einzigen, als den Grund 
der Verbindung aller jener Sonnen, der in keiner 
von den verbundenen Sonnen felbft liegen könne” 
hingeführt. In der g. Betrachtung — einer Einlei
tung zu allenfolgenden — dringt Hr. S. nachdrücklich 
darauf, dafs man alleBeweife für Gott höre und nach 
Verdienft würdige. Die Ueberzeugung von Gott aus 
der Natur hält er für diejenige, die fich am beften 
für die Menfchheit im Ganzen oder für das Volk 
fchicke. Einfeitig ift es dagegen , wenn er gerade
zu behauptet, „dafs diejenigen nicht Unrecht hät
ten, welche fürchteten, dafs der Glaube an Gott an 
der blofsen Moral nur eine fchwache Stütze habe,— 
dafs das Volk den neuen Gott noch weniger, als den 
alten begreife, und gar nicht im Stande fey, den 
neuen Beweis für den alten Gott zu faßen.” Die 
Betrachtung enthält einen Beweis für Gott aus der Sin- 
nemvelt, wobey der Vf. fehr weitläufig den trans- 
fcendentalen Idealismus, Welcher die vom Ich un
abhängige Exiftenz der Sinnenwelt leug .et, zu wi
derlegen flickt. In der 10. Betr. wird diefer .Beweis 
für Gott aus der Sinnenwelt fortgefetzt. Indem der 
Vf. hier fehr richtig aus der Ordnung und Fülle der 
Zwecke in der Welt auf einen höchftweifen Welt- 
ordner fchliefst, beantwortet er zugleich mehrere 
ältere und neuere Einwürfe mit Nachdruck, und mau 
folgt ihm mit Vergnügen bey diefen Betrachtungen. 
Er glaubt, dafs die finnliche Welt in ihrem ganzen 
Umfange für die überfinnliche Welt da fey; allein 
nun fucht er allmälig einen Schlufs von der phyfi- 
fchen Weltordnung auf die moralifche und auf die 
Heiligkeit des Weltordners zu machen, wobey 
inan Jedoch manche nothwendige Mittelglieder 
vermißen wird. . Die n. Betr. macht den Ueber- 
gang zuiu Beweise iür Gott aus der überfinMicheja

Welt. Die überfinnliche Welt ift dem Vf. die Welt 
des Wahren und Guten, die Kräfte , welche in ihr 
wirken , find die^ Denkkraft und die Willenskraft. 
Ein Wefen, welcnes diefe Kräfte bclitzt, tritt eben 
dadurch in die Reihe der Intelligenzen ein. Wir 
Menfchen gehören dahin, und der Beweis für Gott 
aus der überfinnheben Welt verwandelt fich dadurch 
in den Beweis der hohem Beftimmung des Menfchen, 
die denn wieder in die Beftimmung zur Wahrheit 
und in die Beftimmung zur Sittlichkeit zerfällt. Die 
I£. Betr. enthält den Beweis für Qott aus der Beßim- 
wiung des Menfchen zur Wahrheit. Her Menfch vBr- 
nimmt in feinem Innern, das Gebot: „fache richtig 
zu erkennen.” Er fühlt fich an gewiße Gefetze des 
Denkens gebunden, die ihren Grund nur in einer 
höchften Vernunft haben können. Die 13. und letzte 
Betrachtung enthält den Beweis aus der Beßimmung 
des Menfchen zur Tugend. Das Gebot : fey rechtfehaf
fen f lagt Hr. S., fey mit dem: Juche richtig zu erken
nen, einerley, und: fey rechtjckaßen, heifse nichts 
anders, als: neige dich zum Richtigerkannten. Jeder 
Menfch höre diefs Gebot, fobald er zu moralifchen 
ErhenntniJJen gelange; wie er die erkannten fpecula- 
tiven Wahrheiten glauben folle, fo fülle er die er
kannten praktifchen Wahrheiten thun. Moralität, d.h. 
die Richtung des Willens auf das Gute, fey die Krone 
des Univerlums. Für diefe Moralität fey derM«»!«!» 
beftimmt. W7ir ahnen eine höchfte Intelligenz, 
die an der Spitze des allgemeinen Wohls — d. i. 
nach unferem Vf., des Zwecks bsy allen unfern Wil- 
lensbeflimmungen — fteht. Wir vermuthen, dafs die 
Tugend, die überall in kleinen Portionen da ijl, ir
gendwo in gröfsefter Maß'® anzutreffeia feyn müße. 
W7ir fühlen es, dafs die Menfchheit beftimmt fey zu 
einem Reiche der Tugend, und es mufs ein Gott 
feyn , der diefs Reich herbeyführt u. f. w. Rec. halt 
den Satz: „fuche richtig zu erkennen”, und den: 
„fey rechtfchafien” für nicht fo gleichbedeutend , als 
der Vf„ und glaubt, dafs auch der böfe Menfch et
was recht erkennen und doch unfittlich handeln kön
ne, dafs aber die jedem Menfchen beywohnende 
praktifihe Vernunft einen durchaus fichern Maafsftab 
des Handelns gebe, daher auch Menfchen von wenig 
Verfland und wenigen Kenntnißen dennoch oft fehr 
richtig nach diefem innern Gefetze handeln. Unfer 
Vf- hält es, nach S. 313- für gefährlich, dafs man 
aus der Ankunft eines Reichs der Tugend Gott nur 
beweifen zu können yorgiebt, und e^ hernach aufs 
ungewiße Hellt: ob ein foiches Reich j- kommen 
werde oder nicht. Nach ihm , ift gar -.eine Bürg- 
fchaft für das Reich der Tugend zu finden, wenn 
kein Gott ift. Der Glaube an Gon aus ner Sinnen- 
welt foil dazu kommen, und die ßü- äh haft feil ma
chen. Denn erft werde das Sittengcle.z gleichfam 

die jeder Tugendhafte foelßI‘n cimn-. „Das Gdchrey 
gegen die Eudämeniften aller Art war dein Vf. wirk
lich lächerlich." Wrer den Satz: „ci.-.em jeglichen 
wird vergolten werden nach feiuenW erkeu” umitofse, 

der

„urch das Gleichgewichtsgefetz m ‘.n 1 r»a ur venian 
licht. Zuletzt kommt er noch am die GlückfAigkeit,
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der ftofse die ganze moralifche’Weltordnung um. Nur 
wenn wir tugendhaft und glückfelig feyn wollten, 
fey volle Harmonie unfers Wefens da. So wahr aber 
diefs fey: fo wahr fey Gott; — Diefs find die Grund
linien einer Schritt, der wir recht viele aufmcrkfa- 
me Lefer wünfchen. Warum jedoch der Vf. durch
aus Siftem, Hipothe/e, analifirt, ferner: befvidigt, 
gntfchiden, ^nßridenheit, ohne e, und doch Trieba 
viel, verliehrt, mit einem e fchreibt, ift nicht wohl 
abzufehen. Am Ende des Buches wird eine Fort- 
fetzung verfp-retfrej!, der wir mit Vergnügen entge
gen fehen.

PHILOLOGIE.

i) Brandenburg, b. Leich : E. g. A Seyfert auf 
Gefchichte und Kritik gegründete lat. Sprsichlthve 
in fünf Bändchen, deren erftres als erfte Grund
lage zu einem veften lat. grammatifchen Lehrgei 
bäude vornehmlich für Lehrer , Sprach und Ge- 
fchichtsforfcher, die übrigen aber zunächft für 
Lernende beftimmt find. 179g. XL u. 283 S.' 
(18 8r0 Zw'cyter Th. oder erfier Curjus (fütLer- 
nende). 1800. 402 S. (13 gr.) Dritter Th. oder 
zweyter Curfui. igoo.» 2'58 3. (12 gr.) Vierter Th: 
oder dritter Curfus. igoi. 228 S. gr.g. (i2gr.)

2) Frankfurt a. M., b. Andreä: Deutßhe und la- 
teinißhe Sprachlehre für Schulen von ^ac. Brand, 
des Erzbifch. Mainz. Seminar. Alumnus, der lat. 
Trivialfchule zu AfchafFenburg einftweilen Pro* 
feffor. Erßer Theil. Etymologie. 1801.-XII. und 
315 S- gr. 8. (12 gr.)

3) Berlin-, b. Maurer: Lateinißhe Sprachlehre. Zein 
Gebrauch der K. Chirurg. Pepmiere zü Berlin und 
angehender Aerzte und Wundärzte Von Schloß 
fer, K. Lehrer der iar. Sprache bey der chirurg.
Pepiniere. Igor. 327S gr. g. (16 gr.)
M-üncren, b. Lentner: Thnleitung zum lat. Syl- 

benmaaß und Versbau. igO2. 79 S. 8- (4 gr.)
Dresden u. Leipzig, b.Hilfcher: Unterricht in 

der lat. Sprache, oder Art und Weife, Kindern 
die lat. Sprache auf eine angenehme und fafsli- 
che Methode beyzubringen. igob- 98 S . 8- (6 gr.)

Von der Zeit an, da Griechen und Römer die Gram- 
inaHK zu dem Rang einer Wifienfchaft erhoben haben, 
bis auf unfere Tage, giebt es eine uaabfehbare Reihe 
von Grammatiken und grammatifchen Erörterungen, 
deren Menge und widerfprechender Inhalt das Stu
dium mehr erfchwert als erleichtert hat. Noch wird 
der Demiurg erwartet, der in das Chaos der lateini- 
fchen Grammatik Licht und Ordnung bringen foli, 
aber Vorbereitungen und Anfänge find dazu gemacht. 
Nur in einem kritifchen üad philofophifchen Studium 
der Spraehwiflenfchaft, in dem Auffteigen von der 
römifchen Tochterfprache zu der griechifchen Mut- 
terfprache und in der forgfaltigften Benutzung der al
ten Grammatiker ift Heil zu finden, Diefe Fedenms«» 
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kennt und erfüllt wenigftens-zum-Theil der Vf. von 
Nr. 1. Der erfte Theil feines grundgelehrten Werks 
ift nicht etwa, wie man durch den Titel verleitet wer
den könnte, zu glauben , eine voilftändige Sprach
lehre für Gelehrte, fondern er befchäftigHich meift 
mit der aus Buchftaben behebenden Schrift und Aus- 
fprache der W7örter , und enthält über dieie Gegen* 
ftände fehr gelehrte, grofsentheils aus einem tief ein
dringenden Stadium der alten Grammatiker, deren 
Beweisftällen, in extenfo aufgeführt, einen grofsen 
Theil des Buches einnehmen, abgeleitet6JJnreriu- 
chungen und Grundfätze. Hat gleich der Vf. ein et* 
wasftarkes Selbstgefühl : fo fteht es ihm doch nicht 
ganz übel, da es fich auf ein mehr als oberflächliches 
Studium der res grammatica ftützt. Eine Methodik 
wollte der Vf. nicht geben, fondern nur einen Leit
faden, mit deffen Hülfe man fich bey einer guten Me
thode (die fich nicht im Allgemeinen beftimmen laße, 
fondern fich nach den Subjecten ridhren müße) aus 
dem Labyrinth der Grammatik heraushelfen könne. 
Die kritifchen undhiftorifchenSpracbforfchungen die
fes erften Theils , der auch befenders verkauft wird, 
empfehlen diefes Werk jedem Sprach^elehrten, wenn 
er gleich hie und da Hypothefen, etyniologifche Spitz
findigkeiten , unkritifche Behauptungen finden füllte; 
wie es denn z. B. der gelehrten Ausführung über Er
findung der Schrift S. 11- ff. wohl an Kritik fehlen 
dürfte. Hier wie anderwärts vermifst man Bekannt- 
fchaft mit neuern Forfchungen über diefe Gegenftän- 
de. Hug’s Abhandlung über die Erfindung der Buehfta- 
benfehrift und Wolfs Pro’egomene über die Ilias wür
den dem Vf.Jtheils zur Betätigung feiner Anfichten ge
dient, theils feinen Unterfuchungen eins fiebere Rich
tung gegeben haben. Nach dem Vf. kamen die etrus- 
cae oder antiquae Literae Latinae, dsren lieh die äite- 
ften Lateiner und die erflen Bewohner des nacnmali- 
gen Rom zuerft gemeinfehaf dich mit den Etruscerii 
bedienten, mit dem-E vander nach Italien undbeftan* 
den in kleiner Schrift. Aber nach mehrern Jahrhun
derten nahmen die Römer ein zweytes Alphabet von 
den Griechen an, welches Demaratus aus Corinth mit
brachte, und das aus großer Schrift, unfern Verfal- 
buchfiaben ähnlich, beftand. Auf den grammatifchen 
Unterricht dürften die Erörterungen des Vf. nur ih
rem kleinften Theil nach Einflufs haben, aber dem 
Gelehrten werden fie willkommen feyn. Verweifen 
wir nur auf einige Bemerkungen, S. 9. wird behaup
tet, die fogenannten arahifehen Zahlzeichen feyen 
aus den sriechifcheri und lateinilclien entf-landci}, 
S. so. ff. esgiebt Sylben , die keinen Selbstlaut habea, 
wie Sil Ihnfs. $9- gelehrte Unterfuehung Über das 
Wort fuburra. Das äohfehe Digamma wird vom Vf, 
ausführlich abgehandelt. S. 5o-f- wird Loymiae vom 
alten Eormwn, d. h.calidum, abgeleitet, in Beziehung 
auf die warmen Bader, davon auch das deutfehe 
warm und der ISame LPorms u. f. w. herkomme. Doch 
man trifft überar auf g^uas Merkwürdiges, welches 
hisr aufzuza^ der Ort nicht ift. Was nun die latei- 
iiifche Spraculehre/ür Lernende in den drey folgenden 
* bfitrißt.; Io mufs aneb ihr das Lob gründli

cher
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<cher Gelehrfamkeit und grofser ßelefenheit werden. 
Die Sätze werden , wie im erften Theil für Gelehrte, 
mit Stellen nicht nur aus den Clafllkern , fondern 
auch aus den alten Grammatikern, belegt; lateinifche 
und deutfche Beyfpiele find zur Uebung in hinläng
licher Anzahl beygebracbt. Dafs eine fo ausführlich 
behandelte und fo gelehrt ausgeftattete Sprachlehre 
für den Schulgebrauch geeignet feyn füllte, will uns 
freylich nicht eiuleuchten; dafs fie aber den Pravectio- 
ribus , die tiefer in das Innre der Sprache eindringen 
wollen, zum Nachfchlagen beym Privatgrauch gute 
Dienfte leiften könne, daran zweifeln wir nicht. Für 
den Schulgebrauch wird fich vielleicht heller ein Aus
zug aus diefer ausführlichen Sprachlehre fchicken, 
den der Vf. nach Beendigung der letztem verfpricht: 
denn noch ift der fünfte Theil nicht erfchienen , wel
cher eine Nachlefe zu den vorigen, vorzüglich aber 
die Profodie und Regifter enthalten füll.

Dafs Knaben oft im Dateinifchen unterrichtet wer
den, ehe fie den nothdürftigften Unterricht über ihre 
Mmtcrfprache erhalten haben , ift eine fchlimme Sa
che, und ebeia fo fcblimm, dafs man fich überall ayf 
manchen Schulen keine Zeit zu dem letztem nimmt, 
oder bey den überhäuften Gegenftänden des Lernens 
keine Zeit dazu findet. Der Vf. von Nr. 2. fucht die
fen Nacbtheilen durch eine Verbindung des Unter
richts in der deurfchen und. in der lateinifchen Spra
che abzuhelfen. Es ift ein erfter Verfuch in feiner Art, 
ein pfycho'ogifches Problem zu löfen. Die Erfahrung 
mufs entfeheiden, ob diefe Vereinigungsiaethode, 
wobey Zeit und Aufwand von Kraft gefpart zu wer
den fcheint, wohlthätig und vortheiihaft ift , oder 
ob die auf zwey fo verfchiedenartige Sprachen zu
gleich gerichtete Autmerkfamkeit mehr Anftrengung 
erfodert, und eine Verwirrung der Begriffe erzeugen 
kann. ,,Ich liefs , fagt der Vf., bey jedem Abfohnitte, 
den jeder neue Sprachtheil macht, die allgemeinen 
Erklärungen vorhergehen, pnd fetzte daun zuerft das 
Deutfche, und nach diefem das Lateinifohe. Das Ei- 
gemhümliche jeder Sprache mufs alfo bey der Zu 
fammenftellung dem Schüler von felbft in die Augen 
fp rin gen, und das Lateinifohe um fo leichter feyn, 
.weil er durch das vorhergegangene Deutfche fchon 
vieles voraus ßat. Ich bemü.hete mich hierbey, fo 
kurz zu feyn , als es mir dem Zwecke gemäfs, mög
lich war, und diefer Fall trat eher im Deutfehen als 
im Lateinifchen ein, Ich Hohe die Abftractionen, weil 
der Knabe von 9 —10 Jahren fie feiten verliehet, und 
nahm fie nur da auf, wo fie unvermeidlich waren.” 
In der deutfehen Sprache -folgte er Adelung, und 
wich nur in einzelnen Fällen, Wö er hinreichende 
Gründe zu haben glaubte, von ihm ab. In der latei
nifchen Sprache waren Scheller, Bröder und Diften- 
dinger feine Führer. Der Vf hgt die Fragniethode, die 
xnan glücklicher Weife aus den Katechismen verbannt 
fiat, hier wieder eingeführt. Der zweyte Theil, welcher 
die Wortfügung enthalten wird, Toll bald nachfolgen.

D>e Sprachlehre Nr. 3. ift für künftige Aerzte 
und Wundärzte beftiinmt. Wer eigentlich Medicin 
ftüdiert, braucht keiner befonders für ihn zugerichte

ten lat. Sprachlehre, fo wenig als der Theolog und. 
derjurift; eine andre Sache ift es mit dem Wundarzt, 
der keine gelehrten Studien macht, dem aber doch 
zugemuthet werde» kann , dafs er das Latein noth
dürftig verliehe, die lateinifohe Terminologie nicht 
verftümmleund , wie man fagt, feinen Cafos richtig 
fetze. Eine fchlichte lateinifohe Sprachlehre ohne alle 
fchohftifche Verbrämung würde für diefe Claffe nicht 
unnütz feyn. Und in fofern der Herausg. diefe vor Au
gen hat, ift fein Unternehmen zu loben; auch kann 
man mit der Ausführung hu Allgemeinen fich genü
gen laffen, wenn gleich alles noch einfacher, noch nä
her zum Zweck bingeleicet feyn konnte. So fcheint 
der Vf. zu glauben, er habe dieLehre von den abfoluten 
Ablativen fehr vereinfacht, aber.feineSchüler könnten 
der grammatifchen Zergliedrungskunft gewifs noch 
mehr überhoben werden, wenn fie angewiefon wür- 
den : pie täte Jab lata nach aufgehobener Gottesfurcht, 
veve appvopinquante bey herannahendem Fühling Fvi' 
devico rege unter dem König Friederich, zu überfetzen. 
Dafs der Vf. Wörter und Beyfpiele zum Theil aus der 
Sphäre der medicinifchen Wiflenfchafren und aus alten 
und neuen Aerzten entlehnt hat, verdient Lob. Ein 
Anhang lateinifcher Aphorismen und kurzer Stellen 
aus guten lateinifch medicinifchen, vornehmlich chi- 
.rurgifchen, Schriften wäre.zweckmäfsiger gewefen als 
die beygefügee Syntaxis omata, die nur für den. Studie
renden gehört, der fie aus jeder andern Sprachlehre 
fchöpfen mag.

Nr.4. ift für den erften Anlauf und zum gemeinen 
Gebrauche des Anfängers hinreichend.; es handelt erft 
von den Vergärten und dann von der Quantität der Syl- 
ben, Ueber die Quantität der mittler» Sylben der Wör
ter wird hier befsre Auskunft als in den gewöhnlichen 
Spachlehren gegeben. Zu dem Schema der aebtfüfsi- 
gen Jamben S. 19. paffen nicht die beiden unterge
fetzten Verfe aus Terenz Ad. 5, 4, 1. f. Eben fo wird 
S. 30. der erfteFufs derHendecafyilaben alseinSpon- 
deus angegeben, wiewohl dafür in einigen untergeleg
ten Beyfpielen ein Trochäus vorkommt, welchen 
auch Catull zuweilen ftatt jenes braucht.

Nr. 5. ift keine Sprachlehre, fondern eine Krücke 
für das Gedächtnis der lieben Jugend. Der Vf. glaubt, 
die Vocabeln würden fich diefer in, mit und unter dem 
Vehikel von deutfehen Reimlein beßer einpräfren, der
geftalt, dafs jeder Vers auf das lateinifohe Wort, wel
ches gemerkt werden foll, ausgehe, wie folgt:

Die Flucher handeln nicht nur unrecht prave, 
■Sie handeln auch oft ungereimt inepte, 
■Wenn fie z. B. einen Stein verfluchen devovere, 
An dem fie hängen bleiben hjereo ere.

Zu Delphi fprach bereifte« j uribuxdus 
Auf einem go’dnen Dreyfufs tripus 
In des Apollo’s Ileiligthutn facrariHi» 
Die Pythia den GÖtterfpruch ora'ulunt.

Auch wir fühlen uns von clesVfs. Mufe ergriffen und 
fingen:

Zu Delphi ftottertß die Priefterh», Pythia, 
Wenn fie die Sprechwuth ergriff, jitrihunda, 
Orakel in Holpernden Verteil, Hexameter, 
Nicht beffer wie unter Y^rsutann, poetafle^
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Sonnabends,, den 30. Octobev 1 g 0 2«

GOTT ES GELAHRTHEIT.

Hamburg, 5. Meyn u. Mahnke: Tafchenbuch für 
I beologen und Prediger als Freunden der Specu- 
lation und Literatur auf [das 1802. Her- 
ausgegeben von 0. Thiefs, Dr. und Prof. 
i8O2. 198 S. kl. 4. (20 gr.)

j § ec. fleht wohl ein, dafs der Vf. zu den ungluck- 
-* liehen Schriftftellern gehört, die durch ihre 
Mufsere Lage vemnlafst werden, mit der Schriftftel- 
lerey ein Gewerbe zu treiben; allein da ihm alsRec. 
das Befte der Literatur am Herzen. liegen mufs: fo 
darf er nur auf die Schriften felbft feilen, um fie un- 
partheyifch zu würdigen, und ihren Werth oderUn- 
werth zu bemerken. Aufserdem giebt es ja für ei
nen Gelehrten noch andere Wege zum Verdienfte, 
als blofs die Schriftftellerey, wie z. B. der münd
liche Unterricht, fo dafs man felbft durch äufsere 
Noth noch nicht gezwungen wird , ganz unreife Gei- 
ftesproducte in die Welt zu fchicken, wie das vor
liegende ift. Mit dem Namen eines Tafchenbuchs 
oder Almanachs den Begriff eines Quodlibets zu ver
binden, ift man fchon gewohnt, und fo wäre es 
auch eben nicht auffallend, dergleichen in diefem Ta- 
fchenbuche für Theologen und Prediger zu finden, 
wenn nur die mannigfaltigen Partikeln von einem 
foliden Gehalte und einer gefälligen Form waren. 
Lei-.er fehlt aber beides. Der Inhalt ift höchft ma
ger, und die Theologen werden nicht wißen, was 
ile daraus lernen füllen; die Form aber, welche der 
ganzen Anlage nach wohl die Hauptfache feyn foll, 
ift die fatyrifche, die durch klägliche Wortfpiele, 
gefchraubte Wendungen und trivialen Witz erzwun
gen wird, fo dafs man wohl lieht, dem Vf. mangelt 
alle natürliche Anlage zur Satyre. Es war alfo eine 
unglückliche Idee, dafs lieh der Vf. gerade hierauf 
als auf feing ftarke Seite verlaßen zu können glaub
te , wie das Motto auf dem Titel „difficite efi, Saty- 
rain non fevibere“ andeutet, da es doch gerade feine 
fchwächfte Seite ift. Aufser einigen moraiifch - reli- 
giöfen Sentenzen Lavatcv's, die an der Spitze lie
hen, ift faft alles Uebrige in diefer vtrmeynten faty- 
rifchen und periiflirenden Manier verfafst, wovon 
der Ilauptgegenftand die ’Zcitphilofophie ift, befon- 
ders die Fichtefche, der lieh Hr. Th. doch fünft 
ganz in die Arme zu werfen pflegt. Hierher gehören 
die Rubriken Geifi der neuefien Philofophie; Mores 
eruditorum (Nicolai und Fichte gegen einander tre- 
ftellt). DSyftem der Sittenlehre; Dieta clafiica; der 
IFijJ'enfchaftslehrer an Lefiings Schatten ; Anttvovt des

A. L. Z. 18 J2. Vierter Band.

Schattens', Frage', Antwort; eine Bedenklichkeit; noch 
eine Bedenklichkeit; Socvates, Paulus, Fichte; Acta 
Philofophorum; Ordre des philofophlfchen Journals ; 
Acta, Philofophorum T.1L; Gefpräch; Gerücht u. I. w. 
Die Rubrik ,,Ertrag der letzten JYlichaelsmeJfe“ nimmt 
bey weiten den gröfsten Theil diefes Tafchenbuchs 
ein, denn fie geht von S. 56—120. Hier fcheint der Vf. 
als ein durch lieh felbft berufener Satyriker vorzüglich 
dietheologifchenSchriftfteller ins Auge gefafst zu ha
ben , um über fie und ihre Büchertitel die fatyrifche 
üeifsel zu fchwingen, wenn gleich die Philosophen 
auch nicht leer ausgehen. ^Aeil er diefe Rubrik recut 
con amore und in der Fülle feines Geifies ausgear
beitet hat: fo glaubt Rec. ihm einen Gefallen zu er
zeigen, wenn er einige Proben davon aushebt. ,,Von 
„Ammon'sneuer biblifcherfn] Theologie ift der zwey- 
„te Theil erfchienen. Auch hier wird man keine 
"fiiblifche und überall keine Theologie fuchen dürfen, 
,,aber finden, wie Hr. A. nach fo vielen Bibelaus- 
"le^ern über viele Bibelftellen, die er mit fo vielen 

Dogmatikern dem kirchlichen Lehrbegriff anpafst, 
’,denkt, und anders denkt, wie vor 10 Jahren. Das 
"neue Jahrhundert hat er von Göttingen aus in Er- 
’’langen mit zwey Predigten gefeyert.“ Es würde 
Beleidigung der Lefer feyn, wenn Rec. diefe Art 
von Witz und Satyre noch weiter auseinander fetzen 
wollte. Alfo gleich weiter. „Falk's Tafchenbuch ift 
das meinige; eben darum gebe .ch drefs heraus 
denn auch meine Tafchcn find eng“ Schwerlich, wird 
Falk's Satyre Repreflaiien zu gebrauchen wagen. 
„Guts Muths ift die Bibliothek der pädagogifchen Li- 
„teratur noch immer. Ob fie es bleiben wird, wenn 
„das unten angekündigte Journal für die Pädago- 
„gik als IFiJfenjchaft ihren Geift herausziehen follte? 
„Aber da würden die Herausgeber des Journals auch, 
„manchmal in einen fauern Apfel beifsen.“ Ach, wer 
fich mit folchen Anfpielungen auf Namen helfen mu.s, 
der mochte wohl ausrufen ! Dijficile eftfatyiumfc.i eie. 
„Henke's allgemeine Gefchichte der christlichen Kirche 

wird nach ihren vorhandenen vier Theilen immerfort 
neu mftrelep-t undbleibt noch immer unvollendet, 

"auch wlhl nach der letzten Auflage des letzten 
"TbpiD Aber es ift, wenn auch keine kirchen - doch

Gefchich». und die A. L. Z. wird 
wie d- A. D- B- von diefem ^eifterwerke ihres 

” rb*eicerS noch lange zu rühmen willen. Dellen 
Macmzin für Religionsphilofophie u. f. W. droht bald 

^einzuftürzen. Die Religionsphilofophie kann nicht 
,darunter leiden, und für die Exegefe und Kirchen- 
,gefchichte wird fich der Speditör bey Zeiten nach 
,einem andern Packraums umfehen.“ Es gehört zur

G g Charak-

Alta
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Charakteriftik fchlechter SchrifffteBer, dafs ange- 
fehene kritifcb.e Inftitute, wo ihre Schriften einer 
itrengen B^urtheilung unterworfen werden, ihnen 
ein Dorn i'm Auge find. Daher kommen hier die 
Rubriken; die allgemeine deatfehe Bibliothek; die all
gemeine Literatur - Zeitung; 'über die allgemeinen deut- 
fchen Recenfionsanßalten u. dgl. in. gar nicht unerwar
tet. In der letzten bedient lieh der Vf. des gemei- 
nen KuniRgriffs, dieRecenfenten als unwiffende Jüng
linge oder als abgelebte Invaliden darzultellen, der 
fo verbraucht ift, dafs Niemand mehr darauf achtet. 
S. 142- ,,Wer felbft ein Buch fchreiben kann, der 
,,fchreibt ein Buch , und keine Recenfion, und für 
„die Recenfionen bieiben in der Regel nur diejeni- 
,,gen übrig, die kein Buch fchreiben können; hin- 
,,ter ihrem Zeitalter zurückgebliebene Invaliden, de- 
,,ren Bücher keinen Abfatz und alfo [feböner Stil!] 
,,keinen Verleger finden, und Schüler, die zwar ein 
„Auffätzchen in Gröfse einer Recenfion einzubrin- 
„gen feinliefern] aber nicht den Plan eines Buchs 
„entwerfen können. Dafür nieine Lefer ! Dafür ift 
„die Anonymität der Recenfenten.“ Dey der A. L. 
Z. ift es Regel, dafs Niemand recenfiren darf, der 
nicht als Schriftfteller in feinem Fache Beyfall gefun
den hat, und fo wird es auch wohl bey der A. I). 
B. und Götting, gelehrten Zeitung feyn. Belfere Sach- 
verftändige kennt man im Allgemeinen nicht, als 
folche, die es öffentlich dokumentirt haben. — Ge
gen das Ende folgt noch eine Ankündigung einiger 
Schriften des Vts. , feiner „a u se r l e fe n e n neuen 
Bibliothek'für öffentliche Religionslehrer" und feiner 
„Snleitwig zur Bildung“ als Pendant von feiner ,,/ln- 
leitung zur AmtsberedJumreit.“ Den Befchlufs iriaaht 
ein theologifcher Nekrolog vom J. igor- Das Titel
kupfer ift ein Bild von Lavater. — Vermag noch 
ein wohlgemeynter Radi etwas über den Vf., fo wird 
er fich mit feinen Schriften künftignichi fo übereilen, 
als es feit einiger Zeit der Fall war, und einen an
dern Tonanftimmen, der ihm nicht die ganze ge
lehrte Vvelt abgeneigt macht. Die Satyre mufs fein 
und gmftreich feyn, wenn fie gefallen foll. Ein fa
der Witz» der mit Buchftaben , Worten und Namen 
fpielt, wird nicht belacht, fondern ausgelacht Der 
äbfprechende Ton „endlich/duckt fich am wenigften 
für den Vf., den man bis jetzt noch nicht für einen 
Meifter, aufser in der Kunft der Vieftchreiberey, an
erkennt»

StutgaRD , b. Löfiund: Das Lebengfefu, nach den 
vier Evangelien übereiußimmig befdzrieben, von 
$oh. ^ak. Keller, Conrector in Eftdingen. 1802. 
20 Bog. ß. (1 Gul. rheinifch.)

Der Vf. versichert in der Vorrede, „dafs. er nach 
„feiner Ueberzeugung von der göttlichen Abkunft Je- 
„fu , von feinen unausfprechlicben Verdienllen um 
,,die Menfcbheit und von der unübertrefflichen Bil- 
„dungS- und Befeligmigskraft feiner Religion in al- 
„lev lUelt keine wichtigere (?) Arbeit hätte unterneh- 
„inen können, als diefe in Harmonie gebrachte Nach- 

„erzählung des Lebens Jefu;11 er beftimmte fie für 
die Ungelehrten; freylich waren der hermenevti- 
fchen und exegetifchen Hüifsmirtel, die ihm zu Ge
bote ftanden, „nicht gerade viele;" doch zählt man 
fie unter diejenigen, ,,(Re ivfji fchon gut accreditirt 
find." (!) Soll Rec. aufrichtig feine Meyntmg lagen, 
fo ficht er nicht, was für ein grofses Heu den Un
gelehrten durch diefe zArbtit zuwachfen kans; Hr. 
K. erzählt nicht etwa wie IRfs das Leben Jefu prag- 
matifch in feiner eigenen Manier, fondern man fin
det hier nur, wes man fchon durch die gewöhnliche 
Ueberfetzung der vier Evangelien erfährt, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs man bald aus diefem, bald 
aus jenem Evangeliften einen Abfchnitt zu leien be
kömmt, und dafs Hr. K. eine eigene Ueberfetzung 
giebt, in welche er oft einige Worte zur Erklärung 
einfchaltet, womit er auch zuweilen eine Note vf.- 
bindet, die einer dunkeln Stelle einiges Licht gebtn 
foll. Von der,Ueberfetzung einige Proben. Derrft - 
fang des Evang. ffoh., den er auf die 'Taufe Hf eßt 
am Jordan folgen läfst, lautet bey ihm io: „Ehe 
„noch etwas aufser Gott war, war fchon [«las ll efen, 
,,welches jetzt viele] die höchfte Weisheit nennen. 
„Es war mit der Gottheit von jeher aufs feligße und 
„unzertreunUchfte verbunden; ja die höchfte Weis- 
„heit und Gott ift einerley. — — Es war der Urh> 
„ber aller Glückfeligkeit, weil es der vollkammcn:ie 
,,und wohithätigjle Lehrer des MenfcbengefchJech « 
„wurde. Es ward nie müde, den UnwifiendendurNi 
„Unterricht in der Religion den Weg zu ihrer Glück
seligkeit zu zeigen; aber die Unwiffcnden waren zu 
„verdorben, als dafs fie feinen Unterricht hätten 
„faffen und brauchen mögen; he verachteten allo 
„die ihnen angebotene Glückfeligkeit. Johannes, 
„[der Täufer] war dazu auseifehen, die Menfchen 
„auf den Mefflas aufmerkfam zu machen.-------Er 
„(der Mefflas) lebte in der Welt, welche durch fei- 
„ne Mitwirkung gefebaffen worden war; ater eben 
„diefe Welt verwarf ihn.-------Diefer ßie/jias ver- 
,,einigte fich mit der meußhlichen J\atur f/eju" u. f. f. 
Und die Ueberfchrift diefesAbfchnitts lautet: „Chri- 
„ftus, das lUort Gottes, ift von Anfang gewcfe;n und 
„in der Zeit Menfch geworden." Alfo auch Hr. K, 
macht den keyae zu einem befondern Welen ; auch 
er verwechselt den Äoyoc mit dem Meluas ; auch er 
überfieht, dafs nach Johannes nicht der Meffias mit 
der menfchlichen Natur Jefu, fondern der mit 
einem Menfchen fich vereinigt hat, der dadurch der 
Kleffias ward.^ Von dem Gefckmacke, in welchem die
fe paraphraftifche Ueberfetzung verfafst ift, etwas zu 
fagen, ift überfiiifiig. Nun aus Lucas noch etwas; 
„der ältere Sohn (XV. 25—29.) war auf dem Felde 
.„[und kam heinQ. Als er fich dein Haufe näherte, 
„hörte erMufik und Tanz. Dann rief er einen Knecht 
„herbey und fragte, was das wäre? Dein Bruder, 
„fagte diefer, ift gekommen, unu hat [vor KreudeJ 
„ein gemäftetes Kalb [zu einer Mahlzeit] f) gelchlach- 
„tet, weil er ihn gefund wieder bekommen hat. 
„DE fs verdrofs ihn, und er wollte nicht [«»J .Ha-ur] 
, hineingcheu. Da ging fein Vater heraus , und re-

„dete
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,,dete ihm zu , [dafs er doch hineinkomm efi Er er- 
,,klärte aber [feinen Unwillen] und fagte zum Vater: 
,,Ich. diene dir“ u E f. Die Erläuterungen erläutern 
nicht viel; man erfährt z. B. nicht,, was die Redens
arten lägen wollen: mit dem heiligen Geiße und mit 
Feuer taufen, aus dem Waßer und Geiß gebühren feyn, 
das Gericht dem Sohne übergeben, u. a. m. Von clen 
Noten für die Ungelehrten dürfen wir folgende den 
liefern nicht vorenthalten. Hr. K. überfetzt denA.n- 
fang des Gebets jefu fo: Vater unfer in dem Him- 
jnel, u,id bemerkt dabey : „Nach dem Grundtexte: 
„xurc-p yuw, nicht nach dem Lateinifcheia: pater no- 
i,flf r (habe ich überfetzt). Das deutfehe unfer ift in 
,,diefer, Zufanimenitellung nicht das poßeßive Prono- 
„men, fondern das perfonate im^Genitiv des Plurals -: 
„yu.tic wir— , unfer, unferer, wie in der Re-
,,densart: in unfer aller Namen.“ — Füglich hätte 
diefs ganze Buch können entbehrt werden. Rec. 
glaubt nicht einmal, dafs die Ungelehrten die vier 
Evangelien, fo zerßückelt, mit Vergnügen kfen wer
den; lieber leien fie jeden Evangelinen im Zufam- 
menhange , und haben gröfsere Erbauung dabey. 
Dafs zwar Hr. IG es mit diefem Leben Jefu recht gut' 
gemeynt habe, lälst man gerne gelten; nur wird 
daJu-ch feine Schrift nicht belfer, und fchweriich 
vurä jemanden durch diefelbe ein helleres Licht, als 
ihm vorher Xchon leuchtete, über die vier Evange
lien aufgehen.

E RZ NE TGE LHHRTII EIT.

l) Altenburg, b. Richter: William Blair, ('s,) 
Wundarzt (cs) am Bofpital für Venerifcbe, am 
Afylum und an dem Krankenhaufe (Difyenfary, 
Krankcnarißalt,) zu Finsburg , (!!) Verfuzhe über 
die venerijehe Krankheit und die fie begleitende \ n) 
Zujälle, erläutert durch verfchiedene Krav.kenge- 
fchichten. Erßer Vexfyeh. Erßer Theil, lieber 
die antivenerifeben Wirkungen der Salpetcrfäu- 
re , der oxigetirten Salzfäure der Potafche und 
einiger ähnlicher Minel , die man neuerlich als 
Surrogate des Qocckfilbers vorgefchlagen hat. 
Aus dem Englifchen überfetzt von D. C. E. Stru
ve in Görlitz. 1799. *3? Bog. gr. 8- ,(16 gr.)
prouÄu, in d. neuen Güntherf. Buchh.: Wil- 

fTam lilair, (ft ,) Wundarzt (es) am Hofpital für 
’ am Afglum (Efylum) und an dem 

„,r n ,Fnhaufe zu Finsburgf!; neueße Erfahrungen 
u venerifche Krankheit, mit kritifchcn prak- 

tWhen ^btungen üb-‘r die .antivenerifc’hen Wir
kungen der bduerjioß.mit^ Aus dgH1 Eftglifchen 
überfetzt von D. C. in 6örHtz. Ig0I.
12 Bog. g. (16 gtD

Beide Numern machen, ungeachtet der Verfchie- 
denheit un Titel, Format, und Druck, zufammen 
?a V*? aus, indem fie die iLheHeizung des

lNr* 1DL angezaiPben ■ W rke? von 
Blair. Eßays an the venere^ Dijeaje enthal

ten , und zwar fo, dafs erftere den erften, die zwey- 
te den andern, Theil deffelben liefert. Jener ift mit 
mehrerer Treue überfetzt, als diefer, in welchem die 
im Originale befindlichemAuszüge aus Rollo , Elyon, 
und Beddoes, neble den Namen der vorkommenden 
Kranken, weggelalfen lind, und überhaupt der Text 
zuweilen abgekürzt ift. Daher entftebt eine verän
derte Folge der Kapitel, denn es fehlt oa» ganze zwey- 
te und dritte Kapitel, fammt dem dritten Abfchnitte 
des vierten. ,

Die Ueberfetzung felbft , als folche, empfienlt 
fich durch keine Vorzüge. Wir führen nur folgen
de Stellen zum Belege diefes Urtheils an: in ver- 
fchiedenen Zußänden, (Th. I. S. 2.) auf dem Conii- 
nent, (I. 25- 32-) Sire, ftatt Mein Herr, (I. 37. 52. 
55- 6l) die Methode ivegkriegen, ftatt begreifen, (I. 
91.) etwas herausbekommen, ftatt entdecken, merken, 
erfahren, (I. 99.) ein Arzneymittel befeitigen, ftatt 
bey Seite fetzen, (I. IGO- 102. II. 7.) eine bleyigte 
Auflöfung, (1. ico. IL 184-) ein fntur^fches Waller, 
(I. 103) das Vorhandenfeyn, ftatt die Gegenwart, das 
Dafeyn, (IL 9.) Eortgebrauch, ftatt fortgefetzter Ge
brauch, (II. 17. 76-) eine pelzige Zunge, (II. 45. 43.) 
er furchte fich, ftatt fürchtete, (II. 51.) eim? Feder- 
kie/e, (II. 85.) anfängliche oder erfte Zufälle, zwey- 
te Symptome , ftatt primäre und fecondüre Sympto
me , (I. 23. 50. 93. 76.) Beymittel, ftatt adjuvans, 
(II. 99.) u. f. w. Das oxygeuzled muriate of potash 
heifst bald oxigetirte (!) Salzfäure der Porafche, (I. 
so.) bald oxigetirte Potafchenfalzfäure, (l. 73.) bald 
üxigetirte Meerfalzfaure ■ Potafche, (I. 160.) bald oxi- 
gene(!) Salzfaure der Potafche, (I. ui.) da hingegen 
das oxipnuriate of potash anderwärts (II. 11. lf. 161. 
173.) fchlechrweg durch Salzfäure der Potafche übsr- 
fetzt wird: auch außerdem ftöfst man mehrmalen 
auf den Ausdruck : oxigetirt, and hyperoxigetirt, (I. 
22- 2n. ^3- 16$. 176-) — Vlore palat&ble heifst (II. 
I74-)Vder Gaumen verträgt es belfer; und a pala- 
tabte tordc ift (I. 76.) ein tonifches Mittel für den Gau
men. A neiv fa-ngled method wird (L 100.) durch: 
eine neu erfundene Methode, gegeben und (I. 117.) 
u fululion of acetated ccruße durch : eine Solurion 
von efiigfßarer Eleyweifslalbe. Sixpenc'e heifst (L 
61.) richtig.; ein halbes Schillingsftück, allein in der 
hingewjorfeneu Anmerkung dabey klingt es, als weijn 
zwölf Sixpenccs einen Schilling ausmachten. 
Wehn (II. ioi-) Fitzmaurice in der Uäberletzungfagt. 
„Bey den meiltea Kranken mufsten wir die alte Me- 
„thode wieder zur Hand nehmen;“ fo hat der Sinn 
des Originals durch die vorgenommene Auxürzung 
fehr gelitten, denn in dem Letzteren lagt jener, er 
felbl ha^e gar keine Verlache mit den neuen Mitteln 
an/eftellt, doch hätten zwey feiner College bev den 
meiften der ihrigen fich gmwthigt gefeiten, zuinMer- 
ctirius zurück zu kehren, Emen Uebelltand macht 
es, dafs (Nr. 1. im 4ten Kapitel) die englifchen Vor- 
name« bey Gehalten find, als William, John, Jere- 
jniah , Marry, Harriet, James, Dennis, u. dgl. Nr. 
2. S-1^7. findet man logar .einen AJenfchen, der Gim- 
jier (Conftabelj Bosworth heifst.— Noch obendrein.

wer- 
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werden beide Schriften durch nicht wenige Druck
fehler verunftaltet, von den (I. 46.) das „Digeriren 
in einer offenen Torte,“ und (II. 101.) „auch von 
denen Horre, Vife u. f. w. flatt: von den Herren 
Vife, u.f. w. fo weit wir bemerkt haben, die auffal- 
lendften find.

In Nr. 1. finden wir die Anmerkungen des V^s. 
und Ueberfetzers mehrmalen nicht unterschieden, z. 
B. S. 9. f. 27. öl- 165- Die des letztem enthalten 
übrigens nichts befonderes. In den Vorreden giebt 
derfelbe eine kurze Literatur des ftreitigen Gegen- 
ftandes. Nr. 2. S. X. ff. theilt er feine Erfahrungen 
über die Säuren mit. Er hob mehrmals Gonorrhöen 
in fechs bis acht Tagen durch mäfsige Gaben der 
Salzfäure, zu einer halben Drachme bis zu zwey 
Scrupeln täglich. In krätzartigen venerifchen 4us- 
fchlägen fand er das Wafchen mit der verdünnten 
Salzfäure fehl heilfam : der Ausfchlag vermehrte fich 
zwar anfangs und brannte etwas heftiger, trocknete 
aber doch in kurzem ab. Er ift überzeugt, dafs die 
Salzfäure, fo wie die Salpeterfäure, vortreffliche 
Mitte’, find, die hartnäckigsten venerifchen Sympto
me, befonders die allerwiderfpenftigften Knochen- 
fchmerzen zu lindern; dafs fie gegen die folgen des 
Uebels, Zerstörungen der feften Theile und Abfetzun
gen krankhafter Stoffe auf einzelne Organe, fehrwirk» 
fam find, fo, dafs fie ihtn in vielen Fällen vor an
dern fthenifchen Mitteln, Wein, Opium, und Mo- 
fchus, einen Vorzug zu haben fcheinen; und dafs 
fie fogar die Folgen eines unvorfichtigen Gebrauches 
des Queckfilbers verbeffern. Vielleicht werden da
her die Säuern, als Nebenmittel, bey Behandlung 
der venerifchen Krankheit uns mit der Zeit immer 
wichtiger werden. Allein er hält fie demungeachtet 
für kein Specificum gegen die letztere und glaubt 
nicht, dafs fie „die Urfache der Krankheit das Mias
ma“^) völlig tilgen können.

Die Schrift Nr. 2. hat der Ueberfetzer „dem Vf. 
„im Namen feiner deutfchen Lefer dankbar gewid- 
„met.“ Wir wollen den unfcrigeo in ihrem Urfhei- 
le hierüber nicht vorgreifen.

GESCHICHTE.

WhtssENFEi.s , b. Severin: Befchreibung eines kö
niglichen Denkmahlesin dew Amthaiije znlleijsen- 
fels, von Cajetan Angujl hurlürftlich Säch- 
fifchem Commiffionsrath und Juni? - Amtmann zu 
Weifsenfels. igoi. 70 S.. 4. (12 ßr<)

Wer die Verdienfte, die fich der grofse König von 
Schweden, Guftav Adolph , im dreyfsigjährigenKrieg 
um die Fortdauer der deutfcheu Staats verlßffung und 
Gewilfensfreyheit der Proteftanten erworben hat, zu 
jchatzen weifs, mufs fich freuen, das Andenken 
an diefelbe durch Denkmähler zu erhalten, zu fe- 
hen, wie das ift, welches lieh in dem Amthaufe zu 
Weifsenfels, und zwar in der Erkerftube der zWey- 
ren Etage befindet, wohin der Leichnam des in der 

Schlacht bey Lützen gebliebenen Königs gebracht, 
andTecirt wurde. Es beftehtaus etwas wenigem noch 
bemerkbarem Blute des Königs, welches bey der an 
feinem Leichname vorgenommenen Section an die 
Wand der gedachten Stube gefchmiert, und nachher 
mit einem hölzernen Schieber bedeckt wurde. Dar
über hängt Guftav Adolphs ßildnifs mit einer unter 
Glas gefafsten Denkfchrift, in weicher die merkwür- 
digften Lebensumftände diefes Monarchen fein Ge
burtsjahr, Regierungsantritt, feine Kr;ege| Todes
art, fo wie auch der Umltand erzählt wird , dafs das 
Herz des Königs, das ungewöhnlich grofs gewefen, 
und 1 Pfund 20 Loth gewogen haben foll, unter der 
Kanzel der Stadtkirche zu W eifsenfels, und die Ein
geweide in die dafige Klofterkirche begraben, der 
Körper felbft aber nach Schweden in <jas König!. Erb- 
begräbnifs gebracht worden fey. Dafs diefe Nach
richt, befonders das, was von dem Begraben des 
königl. Herzens berichtet wird, nicht für fo ganz 
wahr zu halten fey, erkennt nicht nur Hr. von Ar
chenholz in feinen hiftorifchen Merkwürdigkeiten der 
Königin Chriftina von Schweden; fondern felbft der 
Vf. behauptet S. 57. dafs die Gemahlin des Königs 
diefes Herz, in eine goldene Büchfe eingefchloffen, 
beftändig bey fich an ihrem Bette hängen gehabt, 
und dafs man auch (nach S. 64.) a^s der Sarg des Kö
nigs im J. 1744 wieder geöffnet wurde, diefes golde
ne Behältnifs des Herzens des Königs auf deffen Ster
bekleid gefunden habe. Folglich ift daffelbe mit nach 
Schweden gekommen, und kann alfo in Weifsenfels 
nicht beerdiget worden feyn. —- Der Befchreibung 
diefes königl. Denkmahls geht eine kurze Ueberficht 
einiger der damaligen denkwürdigften Ereigniffe vor
an: diefe ift aber fo kurz gerathen , und fo unvoll- 
ftändig, dafs derjenige, der Hur einigefmafsen mit 
der Gefchichte des dreyfsigjährigen Kriegs bekannt 
ift, keine neue Belehrungen darin finden wird. Nur 
da, wo der Vf. auf die Erfcheinung Guftav Adolphs 
inDeutfchland zu reden kommt, wird er etwas aus
führlicher; und ungeachtet er auch dabey etwas ge
nauer und vollftändiger hätte feyn können : fo er- 
fetzt er doch diefen Mangel nachher dadurch , dafs 
er die Begebenheiten, die Weifsenfels vor der 
Schlacht bey Lützen, im dreyfsigjährigen Kriege ge
habthat, mit vieler Umftändlichkeit, und auf eine 
für den Gefchichtforfcher nicht unangenehme Art, 
erzählt. Indeffen, da der Vf. der Vorrede nach, felbft 
zu befcheiden denkt, als dafs er feine Arbeit für voll
kommen halten follte , und da das, was er im all
gemeinen über die Schickfale Deutfchlands im drey- 
fgigjährigen Kriege vorausfchickt, nur zu einem Ueber- 
gang auf feine Befchreibung des königl- Denkmals, 
find zu einiger Würdigung der Verdiente des un- 
fterblichen Königs dienen foll; wollen wir ihm 
diefen Mangel an Genauigkeit, gern zu gute halten, 
und nur noch gedenken , in °er Vorrede vonS. 
8- bis io- ein etwas langweiliger und durch viele Zwi- 
fchenfätze fo weit ausgedehnter Periode vorkommt, 
dafs man Mühe hat^ denfelben fqgleich zu verliehen.
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GESCHICHTE.

Paris, b. Treuttel u. Würtz: Memoires hiftoviques 
politiqncs du regne de Louis XV V depuis fon 

mavLgs jusqtfd fa m&rt. Ouyrage compofe für 
des pieces auchentiques fournies äl’auteur, a raut 
la vevolution, par plulieurs miniftres er hommes 
d’etat; et für les pieces juftificatives recueillies, 
apres le io Aout, dans les cabinets de Louis 
XVI, ä Verfailles et au chateau des Tuileries; 
par ^ean Louis Soulavie, Vaine. Ißoi- TL 
255 S. Nebft den. BildniiTen des Königs und «er 
königlichen Familie , auf einem einzigen Blatte 
zufammengeftellt. E II. 3+8 • EIE 439
T. IV. 40S S. T. V. 456 S. T. VE 550 S. 
in g.

Der VE emfiehlt' diefes Werk gleichfam als Fort- 
fetzung feiner Memoires de LHcheliew und zeigt 

in der Einleitung des erßen Theils, dafs auch noch 
unter dem Confulare das Studium der Gefchichte 
von dem Verfalle der franzöfifchen Monarchie höchit 
wichtig fey ; zugleich giebt er die diplomarifchen 
Quellen an, aus denen er gefchöpft hat. Der Hauptin
halt ift folgender.

Evfter Theil. (I. Hauptft.) Ueber die Lage von 
Frankreich und Oefterreich vor der Vermählung Lud
wigs XVI. mit Maria Antoinetie vo.11 Oefterreich. 
Auszug aus den Papieren des Dauphins , die man in 
Ludwigs XVI Tabletten vorfand. Der Dauphin, Va- 
ter des letzten Königs, fah mit Bedauern, dafs auf 
Choifeuls Anltiften Ludwig XV. dein alten Syfteme 
entfalte, nach welchem Frankreich die Mächte vom 
zweyten und dritten Range befchützte, um defto 
kraftvoller Oefterreich in Schranken zu halten. Die 
beiden, franzöfifchen Verträge mit Oefterreich vonden 
Jahren 1756 und 1753 betrachtet der Vf. als die 
Thündlichften Fefleln, unter deren Laft Ludwig 
XV. ohnmächtig und blindlings den Kriegsverhee- 
■rungen m Norden und der Zerftücklung von Polen 
zufehen mufste. — (R. Hauptft.) In Verbindung
mit der Pompadour gelang es Choifeul, LudwigXV. 
von Oefterrelch je länger je abhängiger zu machen. 
Umfonft machte der, Dauphin mit den Jefuiten und 
mit dem Herzoge d’AiguiUön eine anti - öfterreichi- 
che Gegenpartey. Choifeul entehrte diefen leiztern 
im Parlemente; er beförderte die Aufhebung der 
Gefellfchafc Jefus und Verkürzte durch fchleichen- 
des Gift dem Dauphin das Leben. Das HI. Hauptft. be- 
fchäftigt <ichr.ochm.it Gründen für die Wahrscheinlich
keit der letzten Befchuldigung, (IV. V. Hauptft.) Die

JE E* 1802, Vierter Band,,

.Hmricbnm«- des General Lally betrachtet derVfals eine 
politi cheMafsregA Choifeuls. Indem er zu diefem Ju. 
fiizmorde das Parlament verleitete, lenkte er viel
mehr auf diefes als auf (ich feibft den Unwillen des 
Volks und des Königs; indem er aber die PaHemen- 
ter gegen den Herzog d’Aiguillonaufhetzte, Kürzte er 
fich felbft in Verlegenheit. Nicht nur erregte er zwi- 
fchen den Parlementem und dem Hofe jene heftigen 
Controverfen. die Vorboten der Revolution .; fondern 
er reizte auch den II -rzog d’AigmHon, in Verbindung 
mit der Dubarry Ju» ChoiCeubt Gegen-
perrhey, in die anti ■öllerre.chif.. he Um dtefe letz- 
tre zu entkräften, veranftaltete Choiieul un J. 1770 
die Vermählung des Dauphins, nachherigen Lud
wigs XVI, mit Maria Antoinette. — (VI. Hauptft.) 
Diefem verwegenen und üabey wankelmütigen Mi- 
nifter heifst es in einer Schilderung Choifeuls von 
Ludw’ig XVI., die er in J. 1777 auffetzte, giebt man 
fqlgende Unbefoimenheiten Schuld: 1) Er zerfto.rte 
den Orden der Jefuiten, ohne dafs er, aokatt ihrer 
Erzieuungsanftalten, heilere einführte. 2) Wccft- 
felweife löfete er die Parlementer auf und fetzte fie 
wieder ein. 3) Sein Bündnifs mit Oefterreich gab 
uns freye Hände gegen England, hinderte aber un- 
fere Einwirkung auf dem feften Lande, hefonders un 
Norden. 4) Die Vermahlung der Königin diente 
zur Verftärkung des Bündnifies , allem oas brnmnns 
felbft hat für uns manchen belom ern Xacnheil. 5) 
Der fiebenjähdge Krieg., den Choueul gelenkt hat. 
gereicht zu unferer Schande, uni machte neuen 
Krieg nothwendig.’ 6) Choifeul begünftigte die neue 
Philofophie, und jnoculirte lie einigen Mitgliedern 
des Cletus; er zerftörte, ohne dafs er aufbaute. — 
Einen intereßanten Pendant zu diefer Schilderung 
macht (im VII. Hauptft.) Choifeuls Schilderung von 
dem Dauphin, von Ludwig XV. von fernen Ml- 
mftern und einigen Hotleut n. .
dime Choifeul: „Die Schwachheiten Ludw^ &V. 
fären ganz Uhwendig zum Umfturze des 1. ro- 

’nes - (VIII HauprH-) Kaum war es m Vcrbu.'ung 
„nes. (A ‘ / d’Aiguillon der neuen Favoritin 
mit dem H , Choifeul vom Hofe zu verbannen;

Ludwig XV. durch die neue Maitreffe 
iO lüft des Parlements bewegen. Anekdoten 
-vr die G^hichte der Madame Dubauy. (iX. 
Hntß) Ur^er feinem Minifterium dachte d*Ai- 

uilfon auf die Wiederberftellung des altenanti öfter- 
feichifchen Syftems, allein feinen Plan vereitelten 
theils die Schwäche des Königs, theils die Vermäh
lung des Dauphins mit einer öfterreichifchcn Prhi- 
ceflin. Immer indefs gelang es ihm, für Frankreich

Hh eini' 

ichr.ochm.it
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einige Mächte vom zweyten Rang zu gewinnen; fo 
z.B. beföderte er durch Vergennes die Revolution in 
Schweden, und fo bemühte er lieh um Wiederan
knüpfung der alten Verbindungen mit Preufsen. — 
(X. Hauptft.) Die Vereinigung des Haufes Oefter- 
reich mit den Cabinettern in Berlin und Petersburg 
zur Zerstücklung von Polen , öffnete Frankreich 
theils über feine Nullität, theils über feine nachtheili
gen Verträge mit Oeftsrreich endlich die Augen. 
Nunmehr fischte d’Aiguil'on nähere Verbindung mit 
England, und er dachte darauf, der nördlichen Tri
ple - Allianz eine Allianz im Süden entgegen zu fe
tzen. (XL Hauptft.) Bey Hofe benutzte die Par
they des geftürzten Choifeul die Theilung von Po
len, den Herzog d’Aiguillon der Unachtfamkcit zu 
befchuldigen; er aber behauptete, dafs die Nullität 
Frankreichs eine Folge jener Verträge wäre, welche 
fein Vorgänger mit Oefterreich fchlofs. (XIII Hauptft.) 
Parallele zwifchen den entgegengefetzten Staatsmaxi
men Choifeuls und d’Aiquillons. Jener neigte lieh 
ausfchliefsend auf die Seite von Oefterreich, diefer 
liebkofete die fchwächern Mittelmächte; jener na- 
terftützte die Parlenienter gegen den Hof, diefer den 
Hof gegen die Parlenienter; jener die Philofophen 
gegen den Clems, diefer den Clerus gegen die Phi- 
Jofophen. Gleicherweife befehleunigten durch Ue- 
bertreibung ihrer Maximen beide die Revolution. 
Noch vor ihrem Ausbruche fiel auch d’Aiguillon in 
Ungnade- Die Rückkehr an den Hof verfperrte die
fem die Königin , jenem der König. Tief verfchul- 
det itarb Choifeul an den Folgen feiner Ausfchwei- 
fungen ; d’Aiguiilon ftarb an einer böchft fchmerz- 
hafeen Krankheit; leine Knochen , Hüftbeine, Schä
del wurden fo weich? wie Wachs in der Hitze. — 
(XIV. Hauptfr.) Unter der Umarmung eines von der 
Liebesfeuche vergifteten Mädchens linkt der ohne
hin alte und duich Ausfehweifungen ganz erftböpfte 
Ludwig XV. nach beynahe feebzigjähriger Regie
rung in todtliche Krankheit. Beaumont, der Erzbi- 
fchof von Paris, fetzt lieh äufscrlich fehr in Bewe
gung, um noch dem Könige die letzte Oelung zu ge
ben, unter der Hand aber fucht er diefe Cercmonie 
fo viel möglich zu verzögern; he durfte nämlich nicht 
vorgehen, bevor, nach denGruntdätzen der Kirche, die 
Concubine öffentlich verftofsen war; ungern aber 
willigte die frömmelnde jefuitifebe Parthey in die 
Verftofsung der Dubarry, ihrer bisherigen Befchü- 
tzerin; eifrig hingegen drang darauf die entgegen
gefetzte Parthey. Welch ein tragifchkomifchesSpiel! 
Die Schutzpatronin der philofophirenden Panhey war 
eine Concubine, die Pompadour; die Schutzpatro
nin der Andächtler ebenfalls eine Concubine, eie 
Dubarry,- Und nun aus Rache gegen d.’e letzte 
und in Hoffnung ihrer fchleunigen Verftofsung, drang 
die Parthey der Philofophen auf Admiaiftrirung des 
h, Sacraments am Sterbebette des Königs, die Par
they der Frommen hingegen auf Verfchitbung diefer 
Ceremcnie. Endlich noch hegte ; die erfte. Lud
wig XV. ftarb unter heftigen Gewiflensbiffen, unter 
Furcht vor der Hölle und unter abfcheulichem Ue
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bel^eruche. Reynahe von aller Welt verlaffen , bat
te er bis zum letzten Athemzuge ku treuen uner
müdlichen Wärterinnen die Prinz Hunnen, feine Töch
ter. — (XV. XVI. Hauptft ) Charakteriftik diefes Kö
nigs; Rücxblicx auf leine Regierung; Purirät feiner 
Maitrefien; Zuftand des Reiches bey feinem Tode; 
Einftufs der Weiber auf Europens Revolutionen uncl 
allgemeine Angelegenheiten während der Regierung 
Ludwigs XV. Der eine Theil feiner Maitieilen war 
an den Wiener Hol verEaaft, der anjere an den Hof 
von Berlin.— (XVII. Hauptft.) ßey feinem Hmfchei- 
een hinterliefs er den liot m der Verwirrung und. 
Zwietracht, und das Juiliz - Finanz. un(j Krie^swe- 
fen in tieffter Zerrüttung. Nirgends ächte gefürchte
te Autorität. -— (XVIII. Hauptft.) Der buhe Clerus 
befchäftigte lieh nicht länger mit den Controverfe» 
der Janfeaiften und Moliniften: nicht länger ver
folgte er die Proteftanten ; gleichgültig gegen die 
Kirche, genofs ein Theil deffelbun feine grofsen 
Einkünfte im Schocfse der Wek und der Wolluft. 
Nur hin und wieder befchüfr'stetßeh noch der eine 
und andere Prälat mit thcologifcheti Gegenständen; 
mancher befchäftigte lieh weit mehr mit Gegenftän- 
den der Fhilofophie und Politik. Grofses Gewicht 
legt der Vf. auf aie Correfpondenz der Kaiferin von 
Rufsbnd und des Königs von Preufsen mit den fran- 
zölifchen Philslophen ; er behauptet, dafs Friedrich, 
und Katharina nicht nur den Revel utiousgeift in 
Frankreich genährt, fondern ihn abfichtlich genährt 
haben, zur Verbreitung immer gröfserer Verwirrung. 
Hierbey indefs vergibt der Vf., dafs Friedrich auch 
in feinem eigenen Reiche freyere Denkart begünftig- 
te, und gewifs ohne Belorgnifs von Verwirrung. — 
(XIX. Hauptft.) Contraft zwilchen den Klagfcbriften, 
Hirtenbriefen, Jcremiaden der BilchöSe und ihrem 
profanen Leben. Von S. 227— ^55 liefert der Vf. 
zur Beleuchtung feiner Memoiren noch folgende Ur
kunden: Bemerkungen über die franzöfifche Defen- 
fiv-Allianz mit 0eileireich; eine Schrift, welche 
der Dauphin, Ludwigs XViten Vater, dem Abbe Ber
nis, als Urheber diefer Allianz, zuftellen liefs.— Li
fte der von Maria Therefia ihrer Tochter, der jungen 
Königin , cmpfehlnen Grofsen am franzölifchen Ho
fe. — Entgegengesetzte Lifte derjenigen Perfonen, 
welche dem künftigen Thronerben, Ludwig XVlien, 
fein Vater der Dauphin empfahl. — Ueber die Ver
giftung der Königin Mutter, des Dagphins und der 
Dauphine, wie auch der Pompadour, durch Choi- 
feul. Unervyeislich bleibt die Vergiftung. — 8.332?- 
Chronologifche Tabellen über Choifeuls und D’Aiguil- 
lons miniiierielle Gefchichte. __5. 347. Franzöüfcher 
Allianztractat mit Oefterreich vom J> 1750-

In der Einleitung zum zweiten Th^’ie entwickelt 
der Vf. die entferntem und mittelbaren Urfachen der 
franzöfifchen Revolution; einige derben entdeckt er 
fchon in der Regierung LuciwyS3 und zwar
in der Verfolgung der Janfemiten und Proteitamen, 
wodurch lieh unvermerkt eine UppoIiLon bildete. 
Noch mehr fchwächte nachher die königliche Autori
tär der Herzog-Regent theils durch Hintanfetzung 

alles 
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alles üttlichen Anftandes, theils durch den ungeheu
ren Mifsbrauch von Laws Papiergeld. Für einige 
Zeit kehrten zwar unter dem Cardinal Fleury Aa- 
Rand und Ordnung zurück; allein unter dem allge
waltigen Einflüße Choifeuls und der Pompadour ver
breiteten heb aufs neue Sittenlofigkeit und Verfchwen- 
dung. * Hierzu kam noch die Aufhebung der Gefell- 
fchaftjefu, nebft der Verbreitung freyerer Grundlä
tze. Allzu einfeitig indefs leitet der Vf. daher die 
fchlechtere Erziehung; zu wenig bringt er den Lu
xus, die Weichlichkeit und Zerftreuung, die doch 
wohl auch auf Erziehung und Unterricht Einilufs 
hatten, in Rechnung. Eine nähere Uriacne des Ver
falls der franzöfifeben Monarchie waren theils die un
glücklichen Kriege, theils .die Controverfen zwifchen 
dem Hofe und den Parlemehtern, theils die Zerrüt
tung der Finanzen. ,,Die Regierung Ludwigs XV, 
fagt der Vf. „endete, wie fie begann, unter Immo- 
„ralitäten.“ Diefe Immoralität aber verbreitete lieh 
zuletzt auch über den Bürgerlhmd, während diefer 
vorher unter dem Herzog ■ Regenten ciavonnocn we
niger angefteckt war. Nach der Thronbefteigung 
Ludwigs XVIten beföderten die Revolution folgende 
Epochen: Die Wiederherfteliung der Parlementer; 
die Anfteckung von republikanifchen Meynungen in 
dem amerikanifchen Kriegsdienfte ; der unter Turgot 
und Necker begünstigte Neuerungsgeift; die Leicht
fertigkeit eines jugendliche» zwanglofen Hofes ; das 
Mifstrauen des Volkes gegen eine theils verfchwen- 
derifche , theils ganz öfterreichifchgefinnte Königin; 
die Herabwürdigung des Minifters Calonne zum Ban- 
quier der Königin und ihrer Günftlinge ; das höhere 
Selbftgefühl, welches beym Adel und bey der Geift- 
lichkeit die Ztifammenberufung der Notabein erweck
te; die Neckerfche Organifirung der Reichsftände, 
wodurch, in Verbindung mit der niedern GeiÜlieh- 
keit, der dritte Stand das Uebergewicht erhielt; die 
conftitutionelle Monarchie, welche endlich die Re
publik herbeyführte. Wenn auch der Vf. die Epo
chen an fich ziemlich richtig angiebt: fo bemerkt er 
X.fthwold weder den Uebergang von der einen zur 
a"der^ noch die jedesmal mitwirkenden Urfachen 
und zufälligen Umftände fcharf genug; mit keinem 
Worte berührt er die auswärtigen Einwirkungen. 
Nun Zur Fortfetzang der Memoiren im zweijten 
Theile, (y Hauptft.) Charakteristik der Bourbons feit 
Heinrich bis auf Ludwig XVI. Nach dem Vf. ift 
bey denfeiben Humanität ein herrfchender Familien
zug. (Eme Ausnahme macht freylich die Verfolgung 
der Proteftanten.) Die Bourbons gaben dem Adel 
mehr Politur und dem Clerus mehr Menfchlichkeit; 
fie verfchafiten dem Bürgerftande, dem Handel und 
Kunftfleifse, den WifLnfchaften mehr Achtung; in 
den Charakter ihrer Humanität und Herzensgute ver
wehten lieh Sinnlichkeit und Schwäche; daher über- 
liefsen fie fich fo gerne der Leitung von Miniftern, 
Günftlingen , Maitrsffen; daher hingen fie £b eifrig 
an der foitgeerbten Religion. Hier indefs hätte der 
Vf. Heinrich IV. ausnehmen füllen. Vielleicht mach
te die Ermordung diefes Königs auf feine Naehf^ 

ger den fatalften Eindruck; anftatt fie zür Feftftel- 
lung durchgängiger Toleranz zu bewegen, verleite
te lie die Furcht vor der Wiedererneuerung der Bür
gerkriege Einheit und Untheilbarkeit des Gottesdien- 
ftes erzwingen zu wollen. — (II. Hauptft.) Unter 
die phyfifchen Urfachen von der je länger je tnehrzu- 
nehmenden Charakterfchwäche der Bourbons rech
net der Vf. vorzüglich die ausfchlielsenden Vermäh
lungen mit drey oder vier;Famifien von denifelbe» 
Geblüte und aus Europens füdlicherm Klima. We
niger firmreich hätte er die phyfifebe fowohl als die 
moraltfche Entkräftung auch blofs aus der üppigen 
Lebensart erklären können. (III. Hauptft.) Der Cha
rakter und das Betragen Ludwigs XVI. contraftirefl 
mit dem Charakter feiner Vorgänger. Unter der Re
gierung von diefen befchäftigte fich das Volk mit 
dem Ruhme des Monarchen ; LutlwigXVI. hingegen 
bemühte fich mehr um des Volkes Wohlfahrt. Hie?
indefs vergifst der Vf., dafs, wenn fich LudwigXV. 
eben nicht viel um die öffentliche Wohlfahrt beküm
merte, er auch in der öffentlichen Meynung tief her
abgefetzt war. (IV. Hauptft.) In der frühem Jugend 
bewiefs fich Ludwig XVI. ungemein befcheiden und 
fchüchtern, und dabey wäret fehr theilnehmend und 
mitleidig; begierig beobachtete er die Arbeiter, und 
legte bey ihren Arbeiten fehr gerne felbft die Hand 
an ; unter der Aufficht feines Lehrers Coeilesquer, 
(des Bifchofs von Limoges) copirte er fuifsig, und 
zeichnete Landkarten. Auch im reifem Aker hielt 
ihn Ludwig XV. von den Gefchiiften entfernt. Als 
König betrachtete er die Königswürde für eine Laft; 
fo wenig ihn der Glanz perfönlich reizte, fo eifer- 
füchtig war er gleichwohl auf den Glanz feines Hau
fes; ais Gemahl lebte er. mir der Königin gut; aber 
als König fuchte er auf alle Weife ihre Plane zu Gun- 
Ren Oefterreichs zu vereiteln. Nur die Gemahlin 
liebte er; im Umgänge mitandern Schönen war er un- 
behülfiich und fchüchtern. Die Jagd war feine Lieb- 
lingsluft. Die Zimmer, in denen er fich gewöhnlich 
auihielt, waren mit Drehmaschinen und andern Kunft- 
werkzeugen, mit matbematifchen Rillen und Land- 
karten, initBüchern und Ilandfchriften angcfüllt. Un
ter dielen letztem bemerken wir folgende: Geheime 
Familien Papiere über das Haus Oefterreich; Fami
lien-Papiere über die Käufer Hannover und Stuart; 
Gefchichte aller Entwürfe zur Landung in England ; 
Papiere, Rußland betreffend. Ein befonderes Zim
mer diente dem Könige zur Schlofferarbeit. Er hatte 
ein fehr ftarkes Gedächtnifs» viel Belefenheit, man- 
nichfakive und richtige Kenntniffe; nur an feftein 
Willen inangelte es ihm. Wofern er einmal entdeck
te , dafs man ihn hinte.ging, fo erzürnte er fich bis 
zur Brutalität. Furchdam , folgte er eben f© gerne 
fremdem Ratheals dem eigenen, zugleich aber fchenk- 
te er fein Zutrauen bald dielen bald jenen Perfcnen. 
Mit Ausnahme der auswärtigen Angelegenheiten, zog 
er fonft ub^ail Gle Königin zu Rathe. Seine Lieblin
ge waren Pezay dGlgny, d’Angivillers, Thiery. 
Für einige Zeit hatte er im Schlöffe eine Schachtel 
uiQjieUeii laffeiu in die man zu feinen Händen Brie

fe 
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fe legen konnte; aus Furcht und Eiferfucbt aber 
ruhten die Minifter nicht, bis die Schachtel wegge- 
Ichafft war. Der Vf. fah einen Brief von Turgor an 
den König, in welchem jener diefem keck fchrieb:

Monarchen, die fich von Höflingen regieren laffen, 
"dürfen kein anderes Schicksal,erwarten , als .Karl L 
”ocjer Karl IX “ Dielen Brief hatte der König in 
einen Umfchlag verwahrt, mit dem kleinen königli
chen Petfchafc verfiegelt, und darauf mit eigner 
Hand die Worte geschrieben: Brief vor. Hn. Tur- 
got. B’s ’ns Kleinliche führte -er die Rechnungen 
über feine Ausgaben und Einnahmen. .Höchlich zu
wider war ihm das grefse Spiel, welches fein Bru
der, der Graf d’Artois bey Hofe einführte. Turgot 
hatte ihm Abneigung gegen die Prielter eingefiußt, 
allein nach feiner Verhaftung in den Tuiileries er
griffen ihn Andächteley und fogar Religionsfchwär- 
merey. Nichts defto weniger entdeckte der Vf. in fei- 
nem Cabinet ein Buch, das ihm zugeeignet war, 
gegen die ghelofigkeit des Clerus: Georg Culixtus 
de Conjugixt Ctericorwm ex. e&t. Henr. Phil. Cour. 
Henke, H I nft b.Kühnlin. (V. Hauptft.) Charakte- 
riftik der Maria Antoinette. Nach der Vorfchrifc.ih- 
rer Mutter, der Kaiferin Maria Therefia, verlangte 
•fie bey den Freudenfeften wegen ihrer Vermählung 
für ihre Anverwandten, z. ß. die Prinzeffin von Loth
ringen und den Prinzen Lambie, den Rang unmit
telbar nach den Prinzen vom Geblüte. Höchlich be
leidigte eine folche Anmafsung die Prinzeffin von 
Bouillon und mehrere der erften Hofdamen; wirk
lich blieben einige lieber zu Haufe, als dafs fie Ge
fahr laufen wollten , beym Ball erft nach einer Prin- 
zNIin von Lothringen zu tanzen. Tief kränkte An
toinetten die Hintanfetzung ihrer Familie; um fich 
zu rächen, erlaubte fie fich von diefem Moment an 
bitteres Gefpatte über den Adelftolz und über die Hof- 
Etikette ; auch dadurch beförderte fie theils. das Sitfen- 
verderben, theils das(politifehe Schisma bey Hofe und 
endlich fogar den Umfturz des Throns. Eine andre 
Kränkung für fie war die Verweifung des Herzogs 
von Choifeül, des Stifters.ihrer Vermählung; eine 
noch tiefere Kränkung die unbefchränkte Herrfchaft, 
welche die Dubarry über LudwigXV. ausübte; hier-, 
zu kam noch die Entzweyung mit den Drinzeflinnen, 
ihren Tanten und Schwägerinnen. .Um fich zu zer- 
ftreuen, Kürzte fie fich in den Wirbel höchft koftfpie- 
liger Luftbarkeicen. (VI...Hauptft.) Lharakteriftik der 
Brüder des Königs. Den Grafen von der Provence 
fchildert der Vf. als herrfchfüchtig, verfchlagen und 

rgleisnerifch, den Grafen d’Artois als ausfehweifend 
-und verfchwenderifch. Durch unzuvenailig^s wider
sprechendes Betragen bsfchleunigten beide ihren .Fall 
und den Umfturz der Monarchie. (VII. hauptft.) He
iber das Haus Orleans. Ludwig.Philipp, hetzög von 
»Orleans, ein Enkel des Regenten, und der Vater des 
berühmten Ravolutionnärs, hatte zur erften Gemah- 
Jin eine Prinzeffin von Conty, eine fchamlofe Meffa- 
jine; zur zweyten Gemahlin die fchöne und geiftrei-

Mar^uife von Montello®. Wegen ihrer dunkeln 

Geburt aber durfte er fie nicht öffentlich anerkennen. 
Wir übergehen, was der Vf. von dem unwürdigen 
Sohne des Herzogs, von Philipp d’Orleans, und def- 
fen abfcheulichen Orgien erzählt. (VIII. Hauptft.) Die 
Provinz Bretagne verlor wahrend der Parlementsre- 
volution ihre Privilegien; fie befchwerte fich über 
tyrannifche Erpressungen des Herzogs d’Aigtiilicn; 
unter vier Hand entflammten fie britrifche Agenten 
zur Auflehnung ; geradezu wendete fich eine D> pu- 
tarioii aus Bretagne an tleu Vater des Philipp d’Ega- 
lite, mit der Erklärung : .Sie liehen ihm mit einer Ar
mee von vierzig taufend bereits wohl befoldeter Bre
tagner zu Dienfte, woiern er aus feinem Exil auf den 
Thron, deffen fich Ludwig XV. unwürdig mache, 
als Thronfolger fteigen (Hierbey kann fich
Rec. der Bemerkung nicht enthal en, welche ganz an
dere Geftalt.nunmehr nicht nur Frankreich, fondern 
Europa haben würde, wenn der Herzog von (Kleans 
mit Erfolg ein folches Anerbieten angenommen härte.) 
Er lehnte es eben fo edel als klug ab, indem er fag- 
te: ,,lch bin der erfte Prinz vom Geblüte; als folcher 
,,huff’ ich zu fterben.“ Nun warfen die Deputirten 
das Auge auf feinen Sohn, den Herzog vor. Chartres, 
Diefs, fetzt der Vf. hinzu, ift eben diejenige Parthey, 
welche hernach feit dem Oct. 1789 unter dem Namen 
der Jacobiner fo berüchtigt wurde. So wie brLti'che 
Agenten in Frankreich die Funken des Bürgerkriegs 
nährten, nährten hingegen franzofifebe Agenten den 
Gcift der Auflehnung inNord Amerika. (IX. Hauptft.) 
Durch offenbares Mißtrauen, welches Ludwig XVI, 
gegen den Herzog von Chartres an den Tag legte, 
reizte er diefe« zur Verstärkung feiner (der Örleanfi- 
fchen) Parthey. (X. Hauptft.) In dem Palais-Bourbon 
formirte (ich unter der Leitung des Prinzen Conde 
die Gegenparthey des absoluten Königsthums. Der 
Prinz von Conty hingegen Itand an der-Spitze der 
vom Hofe verfolgten Parlementer. Der Prinz von 
Penthievre predigte immer zwifchen den entgegen- 
gefetzten Partheyen Vertragfamkeit. — Regierung 
Ludwigs XVI. Erfte Epoche, oderZurückberufung 
des Grafen Maurepas ins Minifterium. (XI. Hauptft.) 
Umfonft bemüht fich die Königin, ins Minifterium 
entweder Choifeül, oder Ma.uchault oder den Kardi
nal von Bernis zu erheben; unter Mitwirkung der 
Tanten des Königs gelangt.der Graf Maurepas dazu; 
ein Befchützer der freyheitathmenden Parlementer, 
der freyern Philosophie, und der Auflehnung der 
Nord - Amerikaner gegen England. (XII. Hauptft.) 
Auch Vergennes trat gegen den Willen der Königin 
ins Minifterium; insgeheim wrar er ihr Feind , und 
»beftändig arbeitete er der öfterreichifchen U< bermacht 
entgegen. Sein Anhang behauptete, die.Königin fjj. 
ehe durch beraufchende Getränke den .König zur 
Entdeckung der Staatfgeheimniffe zu verleiten, um 
fie durch den kaiferlichen Gefandten nach Wien zu 
berichten; der Anhang VrlMHS befchuldigte fie 
der Ausleerung des königlichen Schatzes, um damit 
ihren Bruder zu bereichern.

{Vie Fortsetzung felgtj
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Dienstags, den 2. N 0 v e mb 1 v 1802.

GESCHICHTE.

Paris, b. Treuttel u. Würtz: Memoires hifioriques 
pplitiques du regne de Louis XVI. etc. par

E- Soulavie, l'aine. T. I— VI. etc.
EEortpetzimg der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

weyte Epoche von Ludwigs XVI. Regierung;
* oder die Wiedereinfetzung der parlementer. 

(XIII. Hptft.) Sie war das Werk der Orleansfchen Par
they. Die Königin beförderte es aus Zuneigung ge
gen Choifeul, und Hafs gegen d’Aiguillon; vornehm
lich aber aus Eifer für das Intereffe von Oefterreich. 
,»Die Parlementer nämlich, fagt der Vf., waren feit 
den Zeiten des Cardinals Richelieu die natürlichen 
Feindedes Hofs und des Militärs, und eben darum 
hatte in Frankreich das Haus Oefterreich keine bef- 
fern Freunde, als fie.” Aus Galanterie unterftützte 
den Plan der Königin auch der Graf d’Artois; hin
gegen eiferten Monfieur, der Bruder des Königs, die 
Tanten , ein Theil der hohen Prälaten , überhaupt 
die Parthey der Antiphilofophen für die Behauptung 
militärifcher abfoluter Gewalt. XIV—XV. Hauptft. 
Zufaminenftellung der Gründe, welche diefe letztere 
Parthey dem Könige gegen die Abfchaffung des Par- 
lements • Maupou und gegen die Wiedereinfetzung 
des alten Parlements vorlegt; und der Gegengründe 
des Herzogs von Orleans. (XVI. Hptft.) Den 12. Oct. 
1774. beruft der König das alte Parlement wieder zu
rück. Das nunmehr entfetzte Parlement-Maupou 
wird ein Gegenftand des allgemeinen Gefpöttes. 
(XVIL Hptft.) Abdankungder Minifter Ludwigs XV ; 
Zurückberufung der exilirten. (XVIII. Hptft.) So
gleich nach der Wiedereinfetzung, vereinigte fich 
das Parlement mit den Grofsen des Reichs zur Schwä
chung der königlichen Autorität. (XIX — XX. Hptft.) 
Nachgiebigkeit des Königs; und Kampf zwifchen 
dem Minifter Maurepas und den Anhängern des un- 
befchränkten Königthums. Jetzt fchon ahnt der letz
tere denUmfturz des Thrones. — Regierung Lud
wigs XVI. Dritte Epoche; oder Minifterium von 
Turgot, Malesherbes und Saint - Germain. (XXI bis 
XXVII. Hptft.) Furgot ift der erfte Minifter, der im 
Sc iofse der Regierung die Vervollkommnung des 
menlchiichen Qeiftes und der politifchen Anftalten 

diefcs Syftem der Perfectibilität unter- 
ftützt Necker; dahingegen Malesherbes, da er fiehi^ 
dafs man uch nicht blofs auf Reformen befchränken 
will, iicn zurück zieht. Als Seminarift von St.SuL 
piz und 1 rior bey der Sorbonne, zeichnete fich F, 

77. L. 1802. Vierter Band.

durch Frömmigkeit aus, auch hielt er öffentlich eine 
Rede über den wohlthätigen Einflufs des Chriften- 
thums auf die Wohlfahrt des Volkes; bey reiferm 
Alter hingegen verfolgte er den chriftlichen Cultos, 
als das Werk eines eiteln Aberglaubens. Er wendete 
die neuere Philofophie auf die politifche Gefchäfts- 
führung an. (Man hat von ihm ein handfchriftliches 
Werk über die Fortfehritte des menfchlichen Geiftes 
feit dem Hervortreten aus dem Stande der wilden 
Natur bis auf unfere Tage, nebft Ausfichteri auf die 
künftige Vervollkommnung. Seine Ideen entwickelte 
hernach Condorcet). Turgot war ein fehr tugend
hafter Mann und ein enthufiaftifcher Liebhaber der 
fchönen Literatur. Er ifts, der zuerft in Frankreich 
nicht nurOfiians Gedichte bekannt machte, fondern 
fie auch mit tieffinnigen Bemerkungen über diePoefie 
der wilden Völker begleitete; er überfetzte aus dem 
Griechifchen die Iliade, aus dem Hebräifchen das 
Hohelied, aus dem Lateinifchen verfchiedene Mei- 
fterftücke der römifchen Dichtkunft, aus dem Italiä- 
nifchen den Paftor Fido, aus dem Deutfchen Klop- 
ftccks Meffiade und Gefsners Tod Abels. Das Fi- 
nanzminifterium übernahm Turgotnur unter deraus- 
drücklichen Bedingung, dafs keine Bankeroutte, 
keine neuen Auflagen und Anleihen, hingegen grofse 
Erfparungen gemacht werden Tollten. In inniger rei
ner Volksliebe fiiinmte ergänz mit dem König über
ein. Er begann mit Wiederherfteilung des freyen 
Kornhandels im Innern des Reiches. Hierüber fchrieb 
gegen ihn Necker in beleidigendem Tone. Die Ver- 
anlaffung der damaligen Infurrection wegen des Ge
treidemangels ift problematifch , jedoch gefchah fie 
wahrfcheinlich nicht ohne Einmifchung von Eng
land. Gegen Turgot und fein Syftem über den Ge
treidehandel formirte zu Neckers Gunften der M. de 
Pezai eine Oppofition. Die Ungeheuern Summen, 
welche bisher die Generalpächter dem Finanzmini- 
fter zu fchenken gewohnt waren, wandte Furgot zur 
Erleichterung der Armen an ; überhaupt begünftigte 
er die Freyheit des Kunfifleifses und Handels. Da
durch zog er fich bey Egmften und Monopoli- 
ften Hafs zu. (XXVIII — XXXI. Hptft.) Malesherbes 
wird von dem Vf. als ein Mann von freyer politi- 
fcher Denkart, Humanität und Naivetät gefchildert; 
unter der Verwa.tung feines Vorgängers la Vrilliere 
herrfchte mditanfche. Gewalt unter M. begann die 
Herrfchaft der P nlofophie. Er drang vergebens auf 
die Zufammenberufung der Reichs- und Landesftän- 
de; und verlangte feine Entladung. Mernoire, wel
ches er bey diefer Gelegenheit dem König überreicht. 
(XXXII. Ilptft.) — Fortsetzung über Turgots Minifte-

II rium. 
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rium. Er autorifirt die Caiffe - d'escü'mpte , denkt 
auf Abfchaffung der Gabelle, befördert die einhei- 
mifche Schifffahrt.

Dritter Theil. (LHauptft.) Als die Krönung Lud
wigs XVI. herannahete , that Turgot den Vorfchlag, 
diefe Feyerlichkeiten lieber in Paris als in Rheims 
vorgehen, und bey der Eidleiftung die Vertilgung 
der Ketzer nicht mehr erwähnen zu laffen. Hierüber 
gerieth die höhere Geiftlichkeit in Feuer; indefs 
trennte auch fie fich in die philofophirende und in 
die frömmelnde; um fo viel mehr fchwächte fich 
diefe letztere , da fie hingegen in ihrem eigenen 
Schofse in die moTiniftifche und in die janfeniitifche 
getheilt war. Immer indefs vereinigten fich mit 
den gläubigen Prälaten auch die ungläubigen, dem 
Könige die einreifsende Irreligion als Vorbereitung 
zum Umfturze des Thrones zu fcbildern. Schilde
rungen der vornehmften Prälaten, Dillon, Boisge- 
lin , Brienne, Cice, Ccdbert, Beaumont, Boyer, 
Talleyrand. (II. Hptft.) Miniffeiium des Grafen von 
St. Germain. Gefchichte und romanhafte Abentheuer 
diefes Generals. Jefuit in Frankreich und Profeffor, 
diente er hernach unter den Truppen LudwigsXV., 
aus diefem Dienfte trat er der Reihe nach in die Krieges- 
dienfte des Rurfürften von der Pfalz, der Maria The- 
refia, des Kurfärften von Baiern, Friedrichs II. von 
Preufsen. Ueberdrüfsig der ftrengen preufsifchen 
Difciplin , kehrte er nach Frankreich zurück; nach 
Erduldung viel jähriger Widerwärtigkeiten wird er 
Kriegsminifter in Coppenhagen, fällt aber in Ungna
de. Nun lebt er im tiefften Elend. Aus feinem Zu
fluchtsort in Lauterburg fchickt er nach Frankreich 
militärifche Reform-Plane , und dadurch empfiehlt 
er fich bey Malesherbes und Turgot. Unter Mitwir
kung geheimer Verbindungen in Deutfchland und 
vermittel!! der Intriguen des Baron von Blecken wird 
er in Frankreich Kriegsminifter. (III. Hptft.) Durch 
feine erften Reformen, z. B. durch Verlegung der 
Militär Spitäler und Kriegsfcbulen von Paris in die 
Provinzen, macht er fich bey der Armee fowohl als 
bey Hofe verhafst. (IV. Hptft.) Durch Einführung 
der miiitärifchen Gleichheit beförderte er die politi- 
fche ; durch Einführung des deutfehen 'Prügels em
pörte er den franzöfifchen Ehrenpunkt. (V. Hptft.) 
St. Germains Porträt. Ein fekfames Gemifch von 
Kraft und Kraftlnfigkeit, von Egoifmus^ und Patrio- 
tifmus , von foliden und von chhnärifchen Ideen. 
(VI. Hauptft.) Die Vorliebe des Königs gegen I\irgot 
reizte den alten Minifter Maurepas zur Eiferfucht. 
Durch fparfamen Haushalt und un beilech liehe Unpar
teilichkeit zog fich Turgot manchen feind zu. (VII. 
Hptff) Manchen Feind befonders auch durch ver- 
fc bleue ne populäre Befchlüffe, z. B. durch Abfchaf
fung der Fruhndienfte, der Hand Werksprivilegien 
u. f. w. Mehrern von diefen Befchliiffen verweigerte 
das Parlement die Einregilhirung, und nun verleitete 
Turgot den König zur Niederfetzung eines Litde^tt~ 
fiice. (VIII. Hptft.) Turgots Gegenparthey rächte fich 
an ihm durch Verfolgung der Oekonomiften und ih

rer Schriften. Das Werk des berühmten Lanjuinais: 
Le Monarque accompli wird als aufwieglerifch durch 
den Scharfrichter verbrannt. (IX- Ilpift.) Zum Ver
brechen macht es Turgot feine Gegenparthey, <3ars 
er nicht in unmittelbare offenbare Theilnahme an 
dem Kriege der Americaner gegen England einftim- 
men will. Scbaamlos, fuchen ihn feine Feinde als 
Creatur von England verdächtig zu machen. (X. 
Hptft.) Sogar verbreitet Monfieur, der Bruder (’e? 
Königs, ein fatyrifch^sPamph)et gegen ihn, das hier 
ganz eingerücktift. (XI.Hptft.) Des Vfs. eigene Schil
derung Turgots ift folgende: In grüfser Gefellfchaft 
war 'diefer Minifter fchüchtern; unerfchrocken hin
gegen und unerfchütterlich im Staatsrath, und äufserft 
kühn in Entwerfung fowohl 3^ Uurchfetzung feiner 
politifchen Plane. Wegen feines haushäkerifcheH 
Geiltes zog er fich befonders auch den Hafs der Kö
nigin zu. Ernfthaft dachte er fchon auf fiarke Be- 
fchränkung des Adels und Clerus, und auf die Ein
führung von Volkswahlen und einer königlichen 
Democratie. Weiterhin (XII — XIU« Hptft.) liefert 
der Vf. verfchiedene wichtige Stellen aus Turgots 
Memoiren über die Provincial-Verwaltung und durch
gängige Municipalifirung des Reichs ; und wichtige 
Bemerkungen des Königs über Turgots Memoiren. 
Ueber den Vorfchlag zurFormirung von beftändigen 
Reichölländen erklärt fich der König folg'ender Ge- 
llalt: ,,Durch folche Stände wird die Monarchie um- 
„gekehrt, nur in fofern ift diefe unbefchränkt, in 
„wiefern die Autorität ungetheilt bleibt. Sogleich 
„bey Eröffnung der Reichsverfammlung bleibt zwi- 
„fchen dem König und der Nation keine Mittel-Au» 
„torität übrig, als die Armee ; gefährlich aber und 
„traurig ift es, wenn man die Verlheidigung der 
„Staatsautorität gegen eine Volksverfammlung der 
„Armee anvertranen mufs.” (XIV. Hptft.) Zuletzt 
blieben Turgot zu Freunden niemand übrig, als das 
Volk und die Philofophen; feine» Feinden begeg
nete er mit Trotze, und dem Monarchen feibft ohne 
Schonung; endlich erhielt er die Entladung. Sein 
Nachfolger, Clugny, ftelke beynahe alles wiederher, 
was er umgekehrt, und kehrte um, was er feftgefetzt 
hatte! (XV —XVI. Hptft.) Fall des Kriegsminifters 
St. Germain. Apologie, die er nach feiner Entlaf- 
fung feibft verfertigte , und eine von ihm ent
worfene Charakteriftik der yornehmften Generale, 
Beauvau, Caftries, Stainville , Gribeauval, Ro- 
chambeau, Broglie, Wurmfer, Wimpfen, Puy- 
fegur u. a. So wie der Hof, der Clerus, das 
Parlament , theike fich auch die Armee in die 
zwey enrgegengefetzten Partheyen der Alte laubigen 
und der Ungläubigen, der abfoluten Royaiiften und 
der ro?aliitifchen Demokraten,. (XVH Hptft.) Nä
here Entfaltung von Maurepas Charakter. Jta 
1774 berief er neben den Thron die Philöfophie, im 
J. 1776 gab er fie öffentlich der Verhöhnung preis; 
wechfelsweife begünftigt« er, je nachdem es fein 
perfönliches kitereffe erfoderte, bald die Freiheit, 
bald die abfolute Gewalt; die Behauptung leine*’ei
genen Autorität war fein Hauptaugenmerk, UJ1(j die-

fern,
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fein, oder auch allenfalls einem witzigen Einfalle 
opferte er die Sraatsficherheit auf. (XVIII. Hptft.) 
Nach des Marfchalls von Richelieu Verficherung ge- 
fchah es mit Abficht, dafs England in Frankreich 
die philofopbirende Parthey aufmunterte, nämlich zur 
Verbreitung initiier größerer Verwirrung. Und in 
Welcher Abficht, möchte Rec. fragen, machte denn 
hernach England gegen die franzößfehe Philofophi* 
phie ein Kriegsmanifeft kund?

Politifches Gemälde von Europa; EuropensVer- 
hältnifle gegen Frankreich, feit der Thronbefteigung 
Ludwigs XVI. bis zur Epoche des americanifchen 
Krieges. ([, Hptft.) Unter revolutionären Erfchütte- 
rungen litt nicht Frankreich allein. Unter franzöfi- 
fcher Mitwirkung verlor Georg III. America ; gegen 
Kaifer Jofeph H, Schwager des Königs in Frankreich, 
empörte fich Brabant; Jofeph, König von Portugal, 
war za gleicher Zeit mit Ludwig XV. von Mörder
händen bedroht; Papft Ganganelli ftarb an Gift, und 
fein Nachfolger im Elend. Der König von Sardinien 
verlor Savoyen; der König von England war zu wie- 
derholtemnalen meuchehnördenfchenAHgriffenbiofs- 
geftellt; der König von Schweden fiel unter dem. 
Morddolche; der Statthalter von Holland und der 
Grofsherzog von Toscana wurden ihrer Staaten be- 

■ raubt; der König von Neapel fah die feinigen revo- 
lutionirt und verwüftet; Venedig verlor die Seibft- 
ftändigkeit; Genf und Mülhaufen fanken zu franzö- 
fifchen Municipalitäten herab. Diefes Regifter härte 
der Vf. noch, z. B. durch die Revolutionirung von 
Helvetien und Mailand, vergröfsern können. Richtig 
bemerkt er.derllafs derKönigegegen die Könige äufse- 
re fich nicht weniger fürchterlich, als derllafs derin- 
furgirten Völker gegen die Fürfteu. (II. Hptft.) Ueber 
den römifeben Hof. Auch er theilte fich in zwey 
entgegengefetzte Partlieyen, in diefrömmelnde Cle
mens des XIII. und die philofophifche des papftes Gan
ganelli. Die Entkräftung auch der päpftlichen Au
torität, fo wie der königlichen in Frankreich , leitet 
der Vf-, vielleicht etwas zu einfeitig, aus dem Streite 
diefer entgegengefetzten Partheyen her. (III-Hptft.) 
Durch die Philofophie (der Vf. fagt, durch die 
franzöfißhe, die jaafeniftifche) untergruben Riccy, 
der Bifchof von Piftoia, in Tofcaua, und Caraccioli, 
der jünger D’Alemberts, in Neapel die päpftliche 
Autorität; Jofeph II. unternahm gegen diele Autori
tät noch kühnere Schritte. (IV. Hptft.) Zwifchen 
Spanien und Frankreich herrfchte eine Verwandtfebaft, 
die auf dein feften. Lande der öfterreichifchen Macht 
das Gegengewicht hielt; hingegen behielt zur See 
Englan^ noch bmner das Uebergewicbt. Portugal 
war gleichfam eine Provinz von England. (V. Hptft.) 
Diefe Krone trat mit Rußland in immer engere Ver
bindung, und rifs fich hingegen von der Verbin
dung mit Oefterreicb los; ebenfo neigtefich Preufsen 
von der franzöfifchen Seite auf die rufiifcb- engli- 
fche. Ais lieh aber Frankreich, Oefterreich und 
Rußland in eine Triple Allianz vereinigten, erregte 
Frankreich bey feinen alten Freunden, den Türken, 
grofse Beiargniß und Erbitterung ; unter der Hand

verminderte £e Vergennes. (VI. Hptft.) Vermöge 
ihrer Lage füllte zwifchen Frankreich und Preufsen 
viel Freundfchaft ftatt haben; feitdem aber Choifeul 
an Maria - Therefia verkauft war, vermied man die 
Verbindungen mit Preufsen als gefährlich. Im Jahr 
1741 hatte fich zur Unterftützung der preufsifchen 
Monarchie ganz Frankreich bewaffnet, im J. 1756 
bewaffnete es fich zur Vertilgung diefer Monarchie. 
Ungemein contraftirten der Geift und Charakter Lud- 
wigsXV. und Friedrichs; zwifchen beiden herrfchte 
perfönliche Antipathie. — (VII. Hptft.) Frankreichs 
gänzliche Nullität während der Theilung von Po
len. — (VIII. Hptft.) Gegen das Ende feiner Regie
rung fchien Ludwig XV. die Augen öffnen zu wol
len, und nun war er nicht ungeneigt, von neuem 
mit Preufsen in die alte Verbindung zu treten ; er 
gab durch feine geheime Correfpondenz dem Baren 
von Breteuil den Auftrag, hierüber im Haag mit 
dem Baron von ’lhulemeier, als preufsifchen Ge- 
fandten, zu unterhandeln, Breteuil aber befolgte 
Choifeuls Inftructionen, und wagte nicht den gering- 
fttn Schritt zum Nachtheile der öfterreichifchen Al
lianz. (IX — X. Hptft.) Prinz Ludwig (nachheriger 
Cardinal von Rohan), fpähte während feiner Gefand- 
fchaft in Wien die geheimen Briefwcchfel des Kai
fers mit dem Könige von Preufsen, und desFürften 
von Kaunitz mit dem Grafen von Mercy, dem kaf
ferlichen Minifter in Verfalles aus; hingegen wafste 
fich auch das öfterreichifche Cabinet die franzöfifchen 
Correfpondenzen mit dem Norden und Süden zu 
verfchaffen. Ungeheure Summen koftete diefesAus- 
fpähen ; davon zog Frankreich nicht den geringften 
Vortheil; der Cardinal von Rohan aber machte fich 
die Königin zur tödtlichen Feindin. Die Reife ihres 
Bruders, des Erzherzogs, nach Paris diente, be
hauptet der Vf., hauptfächlich dazu, ihr zum Ver
derben von Frankreich Inftructionen zu geben. (XL 
Jfptft.) Bevor fich Frankreich in gänzliche Abhän
gigkeit von Oefterreich gefetzt hatte, betrachteten 
es die proteftantifchen Stände in Deutfchland als 
Stütze gegen Oefterreichs Uebermacht; feither wer
den fie gegen Frankreich gleichgültiger, und wöbl- 
tenzur Stütze den König von PretifseR. — (XII. Hptft-) 
Seit der Allianz mit Oefterreich änderten fich auch 
Frankreichs Verhältoifle theils gegen die nordifchen 
Mächte , theils gegen die Schw'eiz. Indefs gelang es 
Vergennes durch die Revolution, die er in Schwe
den beförderte , diefs Reich der ruffifchen KaifeHn 
aus den Händen zu reifsen. Porträt der Kaiferin. 
Porträt des Königs von Preufsen. — In dem Ab- 
fehnitt über die Schweiz behauptet der Vf., dafs diefe 
Republik ihre lange Wohlfahrt, ihre äufsere und in
nere Sicherheit vornehmlich der Mifchung von allen 
Verfaffungsformen zu danken gehabt habe. Die Auf- 
löfung der geheimen Correfpondenz des franzöfifchen 
Cabinets, deren Gefehichte im XIIIAbfchnitte erzählt 
wird , betrachtet ter Vt. als eine von den Urfachen 
des Unheiles m Frankreich.

Regierung Ludwigs XVI. Vierte Epoche. Ame- 
«kamfehe F reyheit. (I — m. Hptß.) ^ähere und ent
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ferntere Urfachen des amerikanifchen Krieges zwi- 
fchen England und Frankreich. Ungern bot Ludwig 
zu diefem Kriege die Hand; fehr gern hingegen 
fah er die Unterhaltung der Zwietracht zwifchen 
England und den Colonieen. (IV. Hptft.) Schilde
rung des brittifchen Hofes und Minifteriums. In 
der Politik Georgs III. bemerkt der Vf. als Hauptver
irrungen, theils Frankreichs allzu tiefe Demüthigung 
durch den Frieden vom J. 1763, theils den Mangel 
an Schonung gegen die Colonien. (V. Hptft.) Ueber 
die Oppoßtion» die diefen günftig ift. — Lächer
lich findet der Vf. Chatam’s Maxime: Delenda Car- 
thago- ,,Diefe Art Frankreich zu betrachten, Tagt 
,,er, ftürzte ihn , fo wie auch hernach feinen Schn 
,,noch vor dem Frieden. (VI. Hptft.) Endlich unter- 
ftützt Frankreich die amerikanifche Infurrection mit 
Truppen und Gelde. (VII. Hptft.) Charakter des Lords 
Chatam und Burke’s. (VIII. Hptft.) Kriegsmanifeft 
gegen England. Randgloffen Ludwigs XVI. über das 
franzöfifche Kriegsmanifeft. (IX — X. Hptft.) Folgen 
der franzöfifchen Allianz mit den amerikanifchen In- 
furgenten. — Diefe letztem inoculirten den franzö
fifchen Hülfstruppen ihren republikanifchen Geift. 
Choifeul und fein Anhang tadelten öffentlich Frank
reichs gewaltfame Einmifchung in die amerikanifche 
Auflehnung.

Diefen Band befchliefsen einige merkwürdige 
Urkunden: Turgots Finanzplan; fein Schreiben an 
Ludwig XVI. vom 30. April 1776, wenige Tage vor 
feiner Entladung; Note über die nachtheilige Wir
kung, welche St. Germains Einführung der Beftra- 
fung mit Schlägen auf das franzöfifche Militär hatte; 
Noel chante d la Cour, l'annee 1776; ein freylich 
mehr derbes als witziges Vaudeville.

(Die Fortsetzung folgt,)

ERDBESCHREIB UNG,

Berlin, in d. Himburg. Buchh.: Geographifche, 
viaturhiflorifche und technologifche Befchreibung 
des fouverainen Herzogthwns Schießen, von ^oh, 
Adam Valentin Weigel, eyangelifch - lutherifchem 
Prediger, Mitgliede der Gefellfchaft naturfor- 
fchender Freunde in Berlin, der naturforfchen- 
den in Halle, und der ökonomifch - patriotifchen 
des Fürftenthums Schweidnitz. Fünfter Theil 
enthält die Fürftenthümer Liegnitz Wohlau und 
Glogau. 294 S. Sechfler Theil enthält die Für- 
ftenthümer Sagan und Breslau. igO2* 215 S. 8, 
(l Rthlr. 16 gr.)

Der unermüdete Fleifs, den der Vf. bey Bearbei
tung der vier erften Theile diefes höchft lehrreichen 

Werks angewendet hat, leuchtet auch aus der gegen
wärtigen Fortfetzung hervor. Der Liebhaber der 
Botanik, der Oryktognofie, der Statiftik wird hier 
volle Befriedigung finden. Ein paar kurze Auszüge 
werden vielleicht nicht unwillkommen feyn. — Die 
Gegend um Liegnitz ift wegen der vortrefflichen Kü- 
chengewächfe vorzüglich berühmt. Man fchätztden 
Gewinn der um die Stadt angebauten Gewächfe auf 
100,000 Rthlr. In der Gegend von Goldberg zählt 
man 400 Obftgärteu. Intereflant ift die S. 19. gelie
ferte Nachricht von der Einführung der Syrifchen 
Seidenpflanze (Asclepias Syriaca Lin.) inSchlefien; 
es find jetzt an 20 Morgen damit befetzt. — S. 86- 
ift eine Befchreibung des, von der ehemaligen be
rühmten Oper-Tänzerin Barberini nachmaligen Grä
fin Campanini errichteten Fräuleinftift8, das einige 
Aehnlichkeit jmit dem von der Frau v. Maintenon 
gegifteten Klofter St. Cyr hat. — Wie beträchtlich 
die Tuch - Manufactur von Grünberg fey, erhellt dar
aus , dafs auf ungefähr 500 Stühlen, von 550 Mei- 
ftern, 200 Gefellen , und iog Lehrlingen, jährlich 
gegen 19000 Stück Tücher verfertigt, und theils im 
Lande , theils aufserhalb abgefetzt werden. — Um 
Breslau, Auras und Neumarkt wird viel Taback, 
wie auch Färberöthe gebauet, mit der letzten wird 
in Breslau ein fehr anfehnlicher Handel getrieben, 
den man auf 3OQ,OOO Rthlr. berechnet; wogegen ei
nige nur die Hälfte annehmen. — In einem Mer- 
gelflötz bey Tfcheschen hat man in einer Teufe von 
11 Ellen einen ganz guten, behauenen Balken, von 
einer nicht genau zu unterfcheidenden Holzart, eine 
ziemliche Anzahl Tannenzapfen und grofse türkifche 
Hafelnüffe, mit einer fteinernen Rinde umgebenent
deckt. Etwas tiefer hat man acht grofse Knochen, 
die ohne Zweifel zu einem Elephanten - Gerippe ge
hören, gefunden. Diefe acht erhaltenen und zu nä
herer Unterfuchung nach Breslau gebrachten Kno
chen , find alle, ihrer äufsern Geftalt nach fehr kennt
lich. — Folgende Bemerkungen führt Rec. noch an, 
um dem Vf. zu zeigen, mit welcher Aufmerkfamkeit 
er fein Werk gelefen habe. Der Glogauifche Kreis 
liefert nicht blofsMittelwolle (S. 159.), fondern auch 
Spanifche. — Nicht blofs beyQuaritz, fondern auch 
bey Brieg wird fehr viel Flachs gebauet (S. 160.) — 
2r Th. S. 18. Naumburg gehört nicht dem Fürften v. 
Carolath, fondern dem Grafen Mellin, und vorher 
dem Hauptmann v. Ploetz. — S. 119. ift es nicht 
richtig, dafs aufser dem Arzte, Wundarzte und Ca- 
pellan, Niemand in das Krankenzimmer der Elifa- 
bethinerinnen kommen dürfe; jedem anftändigen 
Manne wird es vergönnt. Die vortreffliche Art, wie 
in diefer Anftalt und in der der Barmherzigen Brüder, 
die Kranken - Pflege übernommen wird, hätte über
haupt wohl eine nähere Erwähnung verdient.
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Mittwochs, den 3. November 1802.

GESCHICHTE.

Paris, b. Treuttel u. Würtz: Memoires hiftoviques 
et pohtiques du regne de Louis XLL etc. par 
E. Souluvie, Paine. T. !—• TL etc.

^-T^rife^zitng der im vorigen Stücke abgebrochenen Resenfion.)

V ievter Theil. Fünfte Epoche, oder Neckers er- 
’ ftes Ministerium. (I. Hauptft.) Einflufs desMar- 

<*is de Pezay auf den König. Mallon, der fich den 
Namen eines Marquis" de Pezay gab, war ein jun
ger Menfch ohne Glücksgüter; theils durch feine Fi
gur und einige Talente, theils durch Vorfchub fei
ner Schwerter, der fchönen und ränkevollen Madame 
Cailini, gewann er Zutritt in der glänzendeften Gefell- 
Schaft; Madame Montbarrey, deren Liebling er war, 
befriedigte feine Ausgaben; Maillebois, der Liebha
ber feiner Schweller, vertraute ihm feine porte- feuil- 
les an; Dorat feilte feine tändelnden Poefien. In 
Verbindung mit einigen Freunden, begann er einen 
geheimen anonymen Briefwechfel mit Ludwig XVI. 
Durch einen Bedienten wufrte er ganz insgeheim 
das erfte Heft feiner Briefe und Auffätze dem Köni
ge in die Hände zu fpielen. In diefer Handfchrift 
empfahl er fich dem Könige zu periodischer Mitthei 
lang, theils feiner Vorfchläge, theils der wichtig- 
ften Anekdoten, fowohl über den franzöfifchen Hof 
als über alle Hüte Europens , jedoch unter der Be- 
diagang, dafs er anonym bleiben, und weder Be
lohnung noch Aemter annehmen wolle; zugleich bat 
er in feinem Schreiben , dafs der König zum Zeichen 
der Genehmigung einer Solchen Correfpondenz am 
erften Sonntage des nächsten Monats bey Erhöhung 
derHoftie das Schnupftuch emporheben Solle. Wirk
lich batte die Correfpondenz regelmässigen Fortgang; 
iie machte dem guten König fo viel Vergnügen, dafs 
er f‘ea persönlich kennen zu lernen;
da nci diefer nicht felbft entdecken wollte, fo ruhte 
er ment, bis ihn Sartines , der Polizey-Minifter aus- 
gefpäht hatte. Nach der erften mündlichen Unter
redung mit ihm , empfahl ihn der König fehr drin
gend dem Minifter Maurepas. Unbeschränkt be- 
herrfchte der junge ne Pezay den Geift des jungen 
Ludwigs XVI; in Zeit von einem Jahre gelang es 
ihm, zwey ]\linifter zu machen ; ixecker, der ihn 
mit Geld unterftützte ; und Montbarrev, mit dellen 
Gemahlin er in galanter Vertraulichkeit lebte; er 
felbft verschaffte fich die Stelle eines General-In- 
Spectors der Kürten. (II. Hauptft ) Als Finanzdirector, 
lehlug Necker den entgegengesetzten Weg Seiner Vor-

A. L. Z. 1802. Vierter Hand.

gänger ein; Itatt fich auf den Beyfall der Grofsen zu 
ftützen, bewarb er fich um Volksgunft; ftatt lieh 
durch wichtige Finanz-Operationen aaszuzeichnen, 
fuchte er als Schriftfteller zu glänzen; ftatt lieh mit 
kalter und trockener Darftellung feiner Vorschläge 
und Berechnungen zu begnügen, verSchaffte er den
selben beym Könige und beym Volke durch Senti
mentale Beredsamkeit Eingang. (III. Hauptft.) Sehr 
verhafst machte er fich bey den reichen und grofsen 
Eigenthümern durch Begünftigung der zahllofen 
Volksclaffe, die kein Eigenthum hat. Ungeachtet 
von mancher andern Seite Turgut mit ihm gleich 
dachte: So erhob fich doch über diefen Punkt zwi
schen beiden bittere Feindseligkeit. Auf Neckers 
Rechnung Schrieb Turgot die Infurrection wegen der 
Brodtheurung, und behauptete, dafs fie Necker durch 
Seine Schrift über den Getreidehandel veranlasst ha
be, um ihn zu ftürzen. GewaltSam warf Necker fei
ne Tadler, Pelifferi und Lauraguais, in die Baftilie. 
(IV. Hauptft.) Neckers Operationen während des er- 
ften Jahres feiner Verwaltung. — Durch die Ab- 
fchaftung der Dominial-Einnehmer und der Finanz
intendanten beleidigte er die alten Finanzfamilien. 
Scherzhaft äufserte Maurepas fein Mifsfallen, indem 
er Sagte : Aus der Turgomanie geratheich in dieNe- 
cromanie. (V. Hauptft.) Um Neckern zu ftürzen, mufs- 
te vorher noch de Pezay geftürzt werden. Gegen 
diefen vereinigten fich Maurepas und Sartines. Um 
ihn vom Könige zu entfernen, liefs ihn Maurepas 
die Kürten bereifen; unterwegs liefs ihmSartinesfei
ne Papiere, und befonders auch feine Correfpondenz 
mit ivecKer wegnehmen; der Schwache König lieSs 
es gefchehen; lein bisheriger Günftling wurde Mau
repas preis gegeben. (VI. Hauptft.) Um die andern Mi- 
mfter alle von fich abhängig zu machen, thatNecker 
dem Könige den Vorfch'ag, er Sollte jeden ihrer Pla
ne , bevor er ihn ausführen laße, zuerft ihm vorle
gen, um nnterfuchen zu können, ob zur Ausfüh' 
rung derfelben die Finanzkräfre hinreichten. (VII. 
Hauptft.) Um Sich Fonds zu verleb affen, Schrieb er 
am 7. lanuar 1777 eine Anleihe von 80 Mdlioncnaus UmUft widerte fich im Poemen« D4?rS,n"'. 
nil der Einregiftrirung derfelben; noch vor der Eia- 
regiftrirung, yerfchaffe fica der Bankier - Minifter 
durch die Bankiers fcgleica die völlige Summe. (VIII. 
Hauptft.) Neckers Veranftayung der Provincialftände 
in Berry; gieica*am en Migmature das Vorbild der 
künftig^’1Etats Tieneraux. Ueber die Abschaffung 
derkömghenen gaffen, um die Fonds derfelben mit 
dem königlichen Schatze zu verfchmelzen, und an- 
dere Neuerungen erhoben die alten Finaazxntendan-

Nk ten,
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ten, die General - Schatzmeifter, die Parlementer u. 
f. w. grofses Gefchrey. Auf Neckers Anftiften fcbickt 
der König gegen Rouen Truppen, unter der Hand 
aber rinterfiützt das Parlement einen Theil des Mini- 
fteriums, welchem auch felbft Neckers Operationen 
mifsfallen. (IX. Hauptft.) Nicht weniger mifsfallen 
fie dem Clerus; indefs war diefer uneinig. Eia Theil 
fowobl ^er philofophen unter dem Clerus als der 
Frömmler liebkofete auf gleiche Weife den ketzer- 
fchen Minifter, weniger indefs feiner Perfon wegen, 
als um wenigstens noch eine Stütze zu finden. Mit 
befonderm Eifer und Nachdruck verfehlte inan auch 
Neckers Cniffe d'efcompte; man betrachtete fie unter 
einer abfoluten Regierung als höchft unficher, und 
verkündigte ihr zum voraus eine ähnliche Cataf-rophe 
wie Laws Syfteme. (X. Hauptft.) Neckers Verwaltung 
während des Jahrs 1779. — In diefem Jahre brach 
die Feindfchaft zwifchen ihm und Sartines aus. Da 
jener diefem (demdamaligenMinifter des Seewefens) 
zur Fortfetzung des Krieges gegen England nicht ge
nug Geld verfchaffte: fo brachte er ibn in den Ver
dacht eines geheimen Einverftändnifles mit England. 
(XI. Hauptft.) Durch Einführung fparfamerer Oeko- 
nomie bey Hofe und bey der königlichen Familie 
zog fich Necker von Seiten der Scbatzmeifter der 
Brüder des Königs bittere Klagfchriften zu. Eine 
diefer Klagfchriften befchuldigte ihn eines geheimen 
Spieles mit einigen Commis des vorigen Minifte- 
riums, tim fich durch Agiotage zu bereichern. (XII. 
bis XIII. Hauptft.) Vergleichung zwifchen Laws und 
Neckers Finanzoperationen; verderbliche Folgen der 
Anleihe. Sie füllte die Ausfehreibung neuer Aufla
gen verhindern, und beym Mifsbraucbe nöihigte fie 
in der Zukunft Zur Ausfehreibung noch gröfserer 
Auflagen; fie fchonte die gegenwärtige Generation, 
und Kürzte die folgende ins Elend. (XIV. Hauptft.) 
Neckers Verwaltung während des Jahres 17S0. -i- 
U-eber den Verkauf der Spitalgüter und die Gründung 
von Charite Häufern; über die Revolution in den 
königlichen Pachtungen; über die Folgen der Pro- 
vinzialverfammlangen u. f. w. (XV. Hauptft.) Die 
Wiedereinführungföloher Verfammlungcn hatte fchon 
Mirabeau , der Vater, in dem Jimi des hommes vor- 
gefchlagen ; umfonft Ichlug fie auch Turgbt vor : fo 
wie vorher LudwigXV, fo verweigerte hierzu auch 
Ludwig XVI. die Zuftimmung. . Umftändlich liefert 
der Vf. die Gründe Neckers für ihre Einführung, und 
die Gegengründe des Königs. Necker d'rmgt durch. 
Indem er auf folche Weife die leidfamen Provinzen 
in wirkfame, die friedlichen in berathfcblagende 
umfehuf, beförderte er die Staatsrevolution. (XVI. 
bis XVIIL Hauptft.) Necker befchuldigt Sardnes der 
Dilapidaticnen , und beredet den König zu feiner Ent- 
lafTung.. Sein Cow^ptc vendu macht gleichfaift Epoche» 
Durch diefe Schrift glaubt er , den Credit zu verftär- 
ken, und fchwächt ihn. Sehr richtig bemerkt der 
Vf. , dafs in Frankreich die Garantie der Finanzen 
blofs auf der. Moralität des Minifters beruhe , wäh
rend fie Ift England ihre Stütze in der Conftitution 
felbft hat. Vergennes’s Bemerkungen, welche er 

am 3ten May 17.31 dem Könige, auf deften Befehl, 
über Neckers Cuvtple reicht, und die nachtheiligen 
Folgen deffelben verlegte. (XIX. Hauptft.) Mitten 
unter zahlreichen und mächtigen Feinden, batte Ne
cker immer noch einigen Anhang; diefer Anhang 
befchränkte fich aber auf die Rmqiiers, die bey fei
nen Operationen intereflbi ^arcil • aiIf die Prote- 
ftanten; auf einig« Prälaten; auf eini
ge Schriftfteller. Auen unter fi fitzte ihn Choifeul, 
in wiefern er hoffen konnte ,dafs Necker Maurepas’s 
Credit untergraben würde; it\n uurerftützte der Mar
quis de Caftries in Erwartung, cUrch pul jns Mini- 
fterium berufen zu werden ; m abMicher Erwartung 
unterftützten Necker der Herzog Duchätelet, der 
Prinz von Beauvau, d’Adhemar. Seinen Anhang 
vermehrten überdiefs mehrere, theils fnntimemale, 
theils eitele Hofdamen. (XX. Hauptft.) Neckers cp.e_ 
liches Glück; Schilderung feiner geistreichen und tu
gendhaften Gattinu» Sie febreibt tür Necker eine 
Apologie. (XXI. Hauptft.) Ocffentlich lobprejfct jn 
England Burcke Neckers Verwaltung; ird aber 
darüber von der Gegenparthey verfeueret. tXXIL 
Hauptft.) Je länger je ftärker erheben fich In Frank
reich gegen Necker und feine Operationen de- Uof, 
das Parlement, der hohe Adel und der Clerus. (X/U I. 
Hauptft.) Ueber die öffentliche Meynung, au'fdiench 
auch Necker fo gern als auf eine fouveraine M<>cht 
berief. (XXIV.—XXV. Hauptft.) Vergennes ift Ne
ckers furchtbarfter Feind; er überreicht dem Könige 
eine Schilderung, in welcher er Necker als \ er
derblichen Neuling und Neuerer darftellt, und im
mer lauter fchrie man über N-ecKer das tolts et cvh- 
cifige; man verlangte feine Verbafttiehmung, feine 
Verwerfung; man befchuldigte ihn verdächtiger Ver
bindungen mit dem Lord Stormond, dem Gefaad- 
ten des brittifchen Hofes. In Gegenwart des Kördgs 
mitten im Staatsrathe fchilderte man feine Piane, 
theils als lächerlich , theils als verderblich. Unter 
folchen Umftänden wiederholte er beym Köwg das 
Anfuchen um den Zutritt im Srastsrathe, und zwar 
unter dem Vorgeben, damit er über feine Plane mit 
den Miniftemperfönlich fich unterhalten könnt-. Um 
ihm den Zutritt zu verfchliefsen , eiMsrte Maure- 
pas , dafs er ihn nicht anders erhaben würue, als 
unter Abfchwörung von Calvins Irrt mmern. Un
gern verliert der König den populären Miitifter, aber 
auch den alten Maurepas darr er nicht beleidigen. 
Endlich verweigert er Necker fein älnfnchtn, und 
am 19. May 17$! verlangt diefer feine Entladung in 
einem Billet, das den König durch ftolze Trocken
heit beleidigt. Necker zieht fich aufs Land nach 
St. Ouen zurück; dafelbft erhält er fogleich Condo- 
lenzbefuche von dem Prinzen von Conde, von fjea 
Herzogen von Orleans, und von Chartres. (XXVI. 
bis XXVIII. Hauptft.) Neckers Seloltgefpräche über 
fein Zurücktreren in den P«vatltand ; Necker, w;e 
ihn feine Freunde fchildern ; (Commentar über feine 
Phyfiognomie von Layater); Necker , wie ihn feine 
Feinde fchildern, befonders <’ie Zeloten der alten 
-abfoluten Regierung. (XXQf Hauptft.) Necker, fei

ne 
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aie Grundfätze und Verwaltung, nach des Vfs. eige
ner Anficht. Gleich weit entfernt ift feine Ansicht 
von der gleich unbilligen und einfeitigen, fowohl 
der. abfoluten Royaliften als der der Jacobiner. Nach 
dem Vf. untergrub Necker in den J. 1788 und 1789 
die Grundüiulen der Monarchie; feit dem i^ten Ju
lius hingegen arbeitete er wieder gegen fein eigenes 
Werk; immer indefs fühlte er edel und warm für 
den König fowohl als für das Volk. Sein vorgebli
ches Einvvrftändnifs mit England ift abfcheuliche 
Verleumdung, (XXX Hauptft.) Parallele zwifchen 
Necker und dem Cardinal Richelieu.— Beide drück
ten die Grofsen nieder; der letztere aber regulirte 
fein Vf erk fejbft und allein, der entere bediente lieh 
hierbey einer Verrammlung, die wechfelsweife ihm 
fchmeichelte, und mit ihm ihr Spiel trieb. (XXXI. 
IhupiR.) Uebrij;ens war Necker in Europa nicht der 
erfte, der au der Spitze der Regierung revolutionäre 
Principien ausftreuete. Sch^n vorher hatte der päpft- 
Eche’H.if die Auftöfung des Jefuiter Ordens vollen
det; die Auflölüng diefes der abfoluten Autorität f® 
günftigen Ordens, war das Werk theils von Portu
gal, theils von vier bourbonifchen Höfen. Nochwei 
ter trieb der Grofsfürft von Tofcana den plihomphi- 
renden Neuerungsgeift; Florenz, Neapel und Madrid 
feftVlien, fagt der Vf-, den Inquifitoren die Hinde; 
je länger je fchüchterner wurde der venctianifebe 
Defpotismus; in Wien brütete Jofeph II. über den 
aulserordentlichdenphilofophifchen Reformen; durch 
ganz Deutfchlaud gab es Staaten, wo der Ton der 
Humanität und der Philofophie die alte Energie der 
Aiiioritat fchwächte. Mit Ausnahme von England 
und Schweden, waren alle Höfe Europeus auf dem 
Wege, das Schickfal des Volks zu verbeffern, und 
es von dem priefterlichen Joche zu befreyen: wie 
alfo kann es befremden , wenn in den Ton der Hu
manität auch Necker einftimmte ? Er, Freund und 
Anhänger von Rayna!, Buffon, Voltaire, Rouffeau, 
Thomas. *,.Necker, fagt der Vf. S. 259. „fiürzte 
*,Frankreich , während dafs er für Frankreichs Hell 
„arbeitete, in den Abgrund des Elends. Sein erlies 
„Minifterium bereitete die Revolution vor; fein zwey- 
„tes vollendete fie.“ Aufser Necker indefs und fei
nem Mmifterium, hatte die Revolution wohl auch 
noch andere, und felbft ftärker mitwirkende Urfa-

z-B. den Finanzverfall, den Wank elmuth des 
den Einflufs von England u. f. w. (XXXIL 

i auptd.) Nach Neckers Entladung, unterlag diephi- 
Rioptnrende Parthey. (XXX1II. Hauptft.) Charakter 
der neuen Mimfter. Quietismus (fo neunt dt,r yf, die 
Todesihlle) ihrer Verwaltung. Bey der Finanzveu- 
Wirrungund bey dem Mange! an Credit fah fich d’Or- 
mefioM genöthigt, zur Cai{fe wEfcompte feine Zu- 
Rycht zu nehmen; dadurch aber fehwdehte er den 
Credit diefer Gaffe fo leur, dax icn Oct. 17S3 bey ihr 
für nicht weniger als §0 Mill. zu realifirende Billets 
einfefen. (XXXIV. HaupHt.) Um den Credit herzu- 
ftehen, fuebte der Marlchall de Caftries den König 
zur Z’’rüe.berufung Neckers zu bereden: allein der 
König füllte fich immer noch allzu /ehr durch Ne

ckers Entlaffungsbillet beleidigt. (XXXV. Hauptft.) 
Noch mehr beleidigt fühlte er fich , als Necker (oh
ne Vorwiffen und Bewilligung des Königs) fein Werk 
über die franzöfifche Verwaltung der Finanzen her
ausgab. Mit Ausnahme des Hn. v. Caftries, drangder 
ganze Staatsrath auf Neckers Verweisung ; die Königin 
aber fetzte es durch , dafs fich die Verwerfung nur auf 
Paris befchränkte. (XXXVI. Hauptft.) Immer noch 
genofs jedoch Necker die Volksgunft; Calonne arbei
tet an Wiederherfteilung der alten abfoluten Autorität.

Regierung Ludwigs XVI. Ausgang der fünften 
Epoche. Durchgängige Anerkennung der ameruani- 
fchenFreyheit. (I. Hauptft.) Während Frankreich mit 
dem amerikanifchen Kriege befchäftigt ift, fefimei- 
chclt fich Oefterreich mit ungehinderter Befitznah- 
me von Bayern, mit Eröffnung der Schelde, mit 
näherer Einwirkung auf Holland, vermittelft des Knr- 
fü’-ftenthums Kölln, welches einem Erzherzog zu
fällt. Auf Oefterreicbs Erweiterungsplane machte Frie
drich II. von Preufsenganz Europa aufmerkfam. Ca
tharina II. beobachtete ftillfchweigend den Gang der 
Dinge, war aber zu fehr mit den türkjfchen Erobe
rungen befchäftigt. Vergennes vermittelte zwifchen 
der Pforte und Rufsland den Frieden , und nun ver
einigten fich Rufsland und Preufsen zur Befcbrän- 
kung der öfterreichifchen Erweiterungsfucht durch 
den Frieden von Tefchen. (II. — IV. Hauptft.) Unter 
brittifchem Einfitiffe wird der Erzherzog Maximilian 
Kurfürft von Kelln; Baron von Thugut verkauft fich 
an die franzöfifchen Minifter; Kaifer jofephII. ver
bindet fich mit Catharina II. gegen die Türken. (V. 
Hauptft.) Geheime Sendung des Grafen von Grimoard 
nach Holland. Grimoards Memoiren, in denen er 
Ludwig XVI. verheilt, wie dringend nothwendig es 
für Frankreich fey, Holland zu unterftützen. (vI. 
Hauptft? Mioifterielle Revolutionen in England, vor 
dem endlichen Friedensfchlufle vom J. 1783- (VII. 
Hauotft.) Unzufriedenheit über die franzöfifchen Re- 
glemc-ns vom J. 17S1 und 1786 in Betreff der zum Zu
tritte theils bey Hofe, theils beym Militär erfoderli
chen Bedingungen, ßnmoards Memoire hierüber. 
Lächerlich findet der Graf die Rücklicht auf die Ge-
neal üfchen Militärs : fo wie bey 

Endlich noch (VIII- Hauptft.)
eine fehr einfeitige zu flüchtige Skizze des Zuftan- 
des derCultur und Literatur unter LudwigXVI. Vol
taire zerfrörte die religiöfen Meynungen, und (fetzt 
der Vf. grundlos hinzu) auch die focialen; Rouficau 
zielte auf die Einführung neuer politifcher Verfaffun- 
gen.V Nicht mehr, wie vormals, ift die Literatur der 
Schmuck oder die Stütze der Autorität. Auiseror- 
«katliche Fortfchri«« d« Chemie.

(Die Fortjetzung -folgt.)

JRZJC EX GELAHRTHEIT.
Hai.I'e • b- Bäthe. Dc cardis cynditionibus abnormi- ■ 

b^s, Diff. maug. (auctor) ^ecke^
leMis, accedunt talnilac aoede V. tßos- 84 S. 4.

Der omni des bekannten Anatomen und Geburts
helfers AjecAfl liefert hier eine feines Vaters würdige 
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InauguraUchnft, Welche thft vielem Fleifse ausgear
beitet, und mit Proben hinlänglicher Belefenheit ge- 
fchmückt ift. Der Vf. handelt feinen Gegenftand un
ter vier Hauptrubriken ab, und fpricht namentlich 
in der erften von regelwidriger Lage, in der zwey- 
ten von regelwidriger Zahl, in der dritten von re
gelwidriger Geftalt, und in der vierten von fehler
hafter Mifchung des Herzens. Von der fehlerhaften 
Lage des Herzens führt er ein Beyfpiel aus feines Va
ters fchätzbarer Sammlung an, welches auch auf der 
erften Tafel abgebildet ift: alle Theile lagen hier um
gekehrt , näntlich das rechts, was fonft links liegt u. 
f. w. übrigens war die Bildung völlig regelmäfsig. 
Ferner führt er Beyfpiele aus anderen Autoren und 
aus feines Vaters Sammlung an, wo das Herz durch 
andere Theile aus der natürlichen Lage verdrängt ift, 
namentlich eins, wo das Herz in der Bauchhöhle liegt, 
und ein anderes, wo das Herz durch die dünnen Där
me, welche durch ein Loch des Zwerchmuskels in 
die Brufthöhle gedrungen waren, ganz, in die linke 
Seite fterfelben, und aufwärts gedrängt ift. Von der 
regelwidrigen Zahl des Herzens find ein paar Beo
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bachtungen Anderer an Thieren angeführt. Auch be- 
fitzt Meckel der Vater ein vollkommen doppeltes 
üänfeherz. Unter der Rubrik von regelwidriger Ge
ftalt des Herzens kommen folgende Abtheilungen 
vor. Abweichende Zahl der Hohlen des Herzens ; ab
weichende äufsere Geftalt des Herzens. Von beiden 
werden nur Fälle aus bekannten Werken angeführt. 
Vergröfserter Umfang; Verkleinerung’, fehlerhaft ge~ 

ftaltete Gefäfse: abweichend geftaltete Klappen, durch 
einige Abbildungen nach des Vaters Präparaten er
läutert; abweichende Scheidewand des Herzens', Aus- 
wüchfeam Herzen, wo auch von den fogenanntenPo- 
lypen des Herzens weitläufciger gehandelt wird. Un
ter der Rubrik von fehlerhafter Mifchung des Her
zens. wird abgehandelt: Entzündung, Abfcefs und- 
Vereiterung, Brand, fehlerhafte Verdichtung oder Ver
härtung des Herzens, Verhärtung der Kranzfchlag- 
ader; Hehler am Fette des Herzens; Gefchwülfte. Au- 
fser den fchon gelieferten fünf Kupfertafeln will der 
Vf. fobald als möglich noch dxey andere diefer luau-' 
guralfchrift hinzufügen,

KLEINE SCHRIFTEN.
ARnsrSFiAHRTHm. Wien , ;n J, Camefin. ISu-chh.«. 

Beutriige zu den Ilefultaten der d^erfuche mit der Salpeterfdtt- 
re bet; primitiven und fekundüren fyphilitifchen Krankheits) or- 
mes. Von Johann ddam Schmidt, K. H. Kathe, ord. öff. 
Prof- der Heilkunde an der K. K. med. chir. Jcfephs - Akade- 
giie zu Wien, K. K. Stabsfcldarzt, Beyfitzer der permanen
ten Militär - Sanitäiyksjnmifiion , 11. f. w. 1802. 5 Bog. 8- (6 
Fr.) Nach einer Einleitung, die eine allgemeine üeberficht 
des bisher über diefen Gegenftand bekannt gewordenen enthält, 
befchreibt der Vf. fünf Verfuehe, die er im chiriirgifchen Kli- 
nlkvm unter feiner Direction von fünf feiner Schüler beyVe- 
nerifchen mit der Salpeteriaure anftdlen lief». Er bediente 
f;ch dazu der nach der Oefterreichifchen Provinzial-Pharma- 
vopöe aus einer Unze rauchenden Salpetergeiftes , upd zwey 
Unzen deftillirten Waffers bereiteten diiuirten Saure, indem 
er eine bis zwey Drachmen derfelben mit anderthalb bis zwey 
Unzen Syrups und and.ertb.alb Pfunden deftillirten Wallers, 
oder drey bis vier Drachmen der erfteren mit zwey bis drit- 
teha’ib Unzen gemeinen Syrups, und. zwey Pfunden deftillir
ten Waders vermifchen, und von diefer Mifchung alle zwey 
Stunden zwey Unzen nehmen liels. Dabey wandte er äufser- 
lich, nach den Umftänden, jene Saure als Bähung , (zelUi 
Drachmen derfelben zu achtzehn Lnzen Waßers,) oder 
Mundmittel, (eine halbe Unze unter vier - fanden Waders,) 
oder in felgender Salbe an: ftec. axuvg- rec’ ^cias Je- 
decim. Leni calore in vafe vitreato lente Itqncj uctijfub agita- 
tioue indiltentiir acidi nitrici dihtti ttneiae duae. Calor jenjim 
fenfimque augeatur ad leviorem rnifcelaß ehnlhtioncm usque. 
Dein removeantur ab igne et f rigefacta ferventur. Die ner er .en 
jener erwähnten Kranken litten hwrfchMeutftch am Chamer 
au der Eicheloder Vorhaut, Bubonen, Phimcfu mit eurem Er)- 
them über dem Penis und demJIodenfack, und c^ronilchem 
Tripper, und wurden in 14, 40, 55 > 83 Tagen vÖd'g nerge- 
Itcftt» nachdem einer 14, ein anderer 75, der dritte I°4» Wird 

einer 152 Drachmen von der Säure, innerlich genommen, 
verbraucht hatte. Bey einem derfelben wurde daneben die 
China innerlich angewandt. Die örtliche Anwendung des 
falzfauren Gewächsalkali (niurias oxygen. potaffae) bewirkte 
in einem Falle ein befleres Anfehen des Chanker. Der fünf
te Kranke litt an Halsgefchwüren , „über das ganze Hautor
gan, verbreiteter Syphilis, und fyphilitifcher Anlage in den 
Knöchern“ Während des Gebrauches der Säure entftanden 
neue Krankheitsformen., indefs fich einige der altern alltnä- 
lich belferten, und nachdem in Zeit von 4 Monaten 140 Drach
men Salpeterfäure innerlich und eine grofse Menge oxygenir- 
ter Bähung und Salbe äufserlich verbraucht worden war, 
mufste falpeterfaures Queckfilber mit Opium die Ilerftellung 
bewirken. Das Final - Refultac, welches der Vf. aus feinen 
Verfuchen zieht, ift folgendes : „die Salpeterlaure wirkt in 
„verfehledenen Graden nach der Individualität der Organis- 
„men, (bey afthenifehem Habitus, Scrofulöfen und Scorbu- 
„tifchen ift eine grofsere Menge und längere Curzeit nöthig,) 
„und nach der Verfchiedenheit der fyphilitifchen Localfor- 
„men felbft, (fie wirkt auffallend giinltiger bey Hachen Haut- 
„gefchwüren auf der Eichel oder bey Auswuchten an Schleim« 
„Cecernirenden - Stellen , als bey Condylomen am After.) Sia 
„ift daher kein verwerfliches Mutei m Cer Syphilis, aber ih- 
„re Zweckmafsigxeit ift beumge, und erft durch mehrerege- 
,,naue Verfuche zu erforfchen. Ob jemai.s Queekfiiberoxyden 
,,durch Salpeterund Salz - Säure, u. <igl. werden entbehrlich 
„werden, ift vor s erfte noch mit Recht zu bezweifeln.“ ■— 
Zur Beurtheilung der Schreibart des Vfs. mögen folgende Pro
ben liinteicnen : UTuu fordert, der Experimentator fall, wenn 
er in die erkftiilte der stur trete, der. Staub von den Fiifsea 
fchutteln falle Ifieorie ablegen.) (S.3-) denn endlich,
dal diefe letzter» immer treibt , den erlern den Poljler der (Je- 
nügfamkeit unter dem Jtopfe von. Zeit zu Z’ti zu verruclienf 
(S.pD Die Befergeßaltung (!) blieb nicht dauerhaft, (S. ^0.)
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ALLGEMEINE LIT E R ATUR - ZE ITUNG
Mit t iv o c hs, den 3. November ig02»

GESCHICHTE.

Paris, b. Treuttel u. Würz: Mcmoires hißoviques 
politiques du regne de Louis XFL etc. , par 
L. Soidavie, T. I—VI. etc.

(.I'ortfctzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Rccenßon.)

p ünfter Theil. (I. Hauptft.) Politifche Lage von 
,JL Frankreich zu Ende des Jahrs 1736. Hier lie
fert der Vf. ein von dem Marfchall von Caftries dem 
Könige in Vergennes’s Gegenwart vorgelefenes fehr 
interefiantes Memoire von Grimoard, worin alle po- 
litifchen Unterhandlungen und Operationen Vergen
nes’s mit eben fo viel Kraft als Befcheidenheit kriti- 
Hrt werden. Allzu fehr gab Vergennes Holland 
preis, und damit zugleich vernachlaffigte er Oft- und 
Weftindien. (II. Hauptft.) Hin und her fchwankte 
diefer Minifter zwifchen der Parthey d’Aiguillon’s 
und der Parthey Choifeul’s oder der Königin. (III. 
Hauptfh) In dem Haufe Bourbon zählt man bis zum 
J. 1709 drey Vermählungen mit ölrerreichifchen Prin- 
zeffinnen, drey Regcntfchaftcn und fechsKönige; 
unter diefen letztem wurden drey meuchclmörderifch 
angegriffen, von Damiens, Ravaillac und Clement, 
ein vierter ftarb auf dem Blutgerüfte. Diefe Angriffe 
alle find nach dem Vf. die Wirkung jenes entgegen
gefetzten, öfterreichifcben und anti - öfterreichifchen 
Panheygeiites. Nach S. 111. ift ein langer Frieden 
mit üeftcrreich , verbunden mit inniger Theilneh- 
mung zwifchen Oefterreich und England, auch künf
tig noch gefährlich fowohl für Preufsen als für Frank
reich. Bey diefer Bemerk ung indefs nimmt vielleicht 
der Vf. zu wenig Rücklicht fowohl auf den Finanz
verfall und den Oppofitionsgeift in England, als auch 
auf Oefterreichs verminderten Einflufs fowohl in Hol- 
land a’s in Italien. (IV. Hauptft.) So wie in Frank- 
G-eh-^ ^e^erre^c^ das Minifterium der auswärtigen An- 
b revolutionirte, fo revolutionirte Eng-
at < c as l'manzininifterium. Drey Genfer , fagt der

.»richteten das Finanzwefen zu Grunde; Necker 
durc en und durch den Mifsbrauchfeines Gre
ift8; Vßr Iieie’i_ Verb:ndung mit Mirabeau, durch 
den M'.fsbrauch oes Papiergeldes; Johannot durch 
voreilige Vv tedereiÖffnung der Ausfuhr des baaren 
Geldes, wodurch das Papierge]d zu fchnell und 
Kark ins Fat]en geneth. Dann kommt der Vf. (V. 
Hauptft.) auf fejne Lieblings-Idee, oder — Schimäre 
zuruck, tHch, meynt er, untergruben inFrank-
«elC- kV II. und Friedrich von Preufsen durch 
Begun igung der Freydenkerey den Thron und Al-

I802. Vierter Band^ 

tar. Vielleicht, obgleich gegen ihre Abficht, unter
grub den Thron und Altar wohl auch die Geiftlichkeit 
felbft,' und zwar durch ihre unwürdigen Vorfchläge 
zur Niederdrückung der Freydenkerey. S. 136 he-' 
fert der Vf. die fehr merkwürdigen Remontrances du 
clerge d Louis XVI. en 1780 für les dangpvs de la ve- 
ligion et du clerge, mit den ebenfalls merkwürdigen 
Randglolfen des Königs. Bey der Stelle, wo die 
Geiftlichkeit auf fchärfere Inquifitien und Cenfur 
dringt, fetzte der König am Rande folgende Bemer- 
kusg hinzu: „Wohl kann man die Gefetze und die 
„Verordnungen vermehren; wenn aber der Clerus 
„fich nicht felbft Achtung verfchafft, fo ifts unmög- 
„lich, fie ihm durch irgend ein anderes Mittel zu ver- 
„fchaflen. Höhere Achtung kann fich ein Corps nicht 
„anders verfchaffen, als durch feine eigenen Tugen- 
„den.“ Bey der Stelle, wo die Geiftlichkeit fich 
ausfchliefsend die Cenfur über religiöfe Schriften und 
Angelegenheiten anmafst, fetzte der König am Ran
de hinzu: „Gerade alsdann würde man von denFran- 
,,zofen fagen, fie führen eine verlarvte Inquifitioa 
„ein.“ (VI. Hauptft.) Feyerliche Einladung der Geift
lichkeit an den König (noch im J. 1780.) zur Verfol
gung der Proteftanten. Die Proteftanten, behauptete 
die Geiftlichkeit, find ihrem Geilte nach Republika
ner. (Hierbey erinnert fich Rec., dafs ein folches 
Urtheil nicht nur katholifche Prälaten fällen, wie z. B. 
Boßuet in der Oralfon funeore de Henriette ßlarie de 
France, fondern auch Voltaire in dem Siede de Louis 
XIV. T. n., und felbft Friedrich II. in den Mim. 
de Brandenbourg S. 276.) Bey diefer Gelegenheit er
halten wir: (VII. Hauptft.) eine merkwürdige Unter
redung des Vf. mit Franklin, und ein Memoire, wel
ches der erftere dem Minifter Vergennes über die Un- 
terftützung der Proteftanten in den Provinzen Lan
guedoc, Vivarez und in den Cevennes durch Eng
land mittheilte. Seit Jahrhunderten fuchte England 
ununterbrochen diefe Provinzen eben fo frey und 
unabhängig zu machen, wie in neuern Zeiten Frank
reich die eiwlifchen Colonien in Amerika. Richtig 
bemerkt hierbey der Vf., dafs, ungeachtet der britti- 
fchen Unterftützung, die Proteftanten in Frankreich 
im J 1780. nichts defto weniger immer franzöiifch 
— nicht englifch - gewinnt waren. - (VIII. Hauptft.) 
Seit Jahrhunderten führten England und Frankreich 
auch zu Friedenszeiten immerfort gegen einander ge- 
heime Kriege; beynahe immer hatte England Ein
flufs auf das franzöfifche Minifterium, und Frank
reich auf das englifche. (IX - XV. Hauptft.) Schilderung 
der Regierung von Genf. Unaufhörlicher Kampf zwi- 
fchen Ariftokratie und Demokratie; Anhänglichkeit

LI der
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der ariftokratifchew Parthey an Frankreich , der de- 
mokratifchen an England. Cbarakteriltik der vor- 
nehmften Partheyhäupier. Necker befchützt die de- 
mokratifche Parthey; nach feiner Entlaffung aus dem 
Minifterium unterdrückt fie Vergennes ; in Verbin
dung mit den Schweizer - Cantonen und n ie dem 
Könige von Sardinien, zieht Frankreich um die Stadt 
Genf einen bewaffneten Gordon. Um Ludwig XVI. 

' zu gewakfamen Maafsregeln zu bewegen, ftellte 
ihm Vergennes die Auflehnung der Genfer Bürger 
gegen ihre Obrigkeit als eine Epidemie vor, nie fich 
auch über Frankreich aasbreiren könnte. Unter der 
Ueberinacht erliegt Genf; zwanzig Häupter der de- 
mokratifchen Parthey werden verbannt; fie finden 
Zuflucht in England. Diplom der englifchen Regie
rung, wodurch ihnen 5c,ooa Pfund Sterling zur Ver
pflanzung einer Genfer-Cohmie nach Irland gefchenkt 
werden. Zweck- und frucbrlofe Feindfefigkeitcn zwi- 
fchen Frankreich und England. Die letztere Krone 
bedient fich der Genfer Flüchtlinge zur Verbreitung 
der Verwirrung in Frankreich. Dumont, Durove- 
rai und Clavibre untergraben in Frankreich die mo- 
narchifche und conftitutioneHe Verladung; Marat die 
Elemente einer repu-blikanifcben, und d’Yvernois 
überhaupt alle und jede Art regtlmäfsiger Verladung. 
Die Genfer Revolutionans waren Lehrmeister der 
franzöfifchen; die Revolution von Genf war dieSkiz- 
ze für die Revolution von Frankreich. Der Vf., der, 
während des letzten revoluticnairen Zeitraums in 
Genf, dafelbft franzöfifcher Refidcnt war, liefert hier 
über die Erfchütterungen und über tfie endliche Auf- 
iöfung diefer kleinen Republik mehrerefehr inteflante 
Anekdoten.

Diefen Band befchliefsen felgende Urkunden : I. 
Memoire über den Stockfifchfang, von Um Perree. 
(Nov. 1782.) II. Ueber die Angekgei heiten von 
Holland,, in Rücklicht ihres Emfluffcs aui Frankreich, 
von Grimoaid. N. III. fehlt. IV. Betrachtungen 
über den. gegenwärtigen Zufiand der poinifehen An
gelegenheiten Europens. (Io Oct. 1786.) V. Ueber 
die Genfer Profcriptionen wahrend der Revolution 
von Genf im J- *794 > Auszug aus den öffentlichen 
Acten. VI- Conferenz des Barons vonSrael, Ge- 
fandten von Schweden, mit L. Soula- w, dein 
franzöfifchen Refidentcn in Gent, über den widrigen 
Eindruck, den die AbfcLafiung c»es Cuhus und die 
Einführung des abgöttifchen feiles der perfonificir- 
ten Vernunft auf die fonft neutralen Machte äufsette.

Sechftev Theil. Sechfte Epoche, oder Geburt 
des Dauphins, Maurepas Tod, Einflufs der Königin 
auf die Staatsangelegenheiten. (I. naupHt) Die 
Gefchichte der Königin hat vier Epochen; während 
der erften als Dauphine, bey Lebzeiten Ludwigs 
XV, fieht fie fich vcrnachläfligt, und lie beUä’gt fich 
leidend; wahrend der zweyten, als Königin, vor 
ihrer Niederkunft, erlaubt fie lieh eine ganz unge
bundene Aufführung; während der dritten, alsMut- 
ter eines Kronprinzen, bedient fie fich der schwach- 
heit des Königs zu feiner Beherrfchung; während

der vierten, nach dem Ausbruche der Revolution 
zieht fie fich den Hafs fier Nation zu. Blindlings 
ergiebt ne fich dem Grafen d’Artois- und dem Her
zog von Cuartres ; aus Furcht, dafs fie den Herzog 
von Choileul zurüCKbertrfen mögte, erregen Maure** 
pas und Vergennes unter Mitwirkung der KöniML 
chen ।Schwerer und Tanten gegen fie furchtbare 
Feindschaften. (JL Als Erzherzogin von
Österreich und als Bewacü«rin der ftaii2Üfifehen A}. 
lianzenm.it Oeftcrre^h» reizt fie gegen fich , nicht 
nur Preufsen und England, fordern auch Savoyen 
und die Mächte vom zweyten Rango. (LI. Haupift.) 
Die Reifen ihres Bruders Jofephs n., durch Frank
reich, vergrößern in Frankreieh gegen fie das 
trauen. (IV. Hauptft.) Verbafst maciu fI€ ßch b 
Hofe durch ihre Vorliebe zu der Herzogin, von po- 
lignac und zu Diana von Polignac. Auf a]je "Weife 
betneiftert fie fich des Herzens des Königs. nur ja 
Rücklicht auf die öfttrreichifchen Angelegenheiten 
entzieht ihr der König, das Zutrauen. (V. Uauptfim 
Die Niederkunft mit einem Dauphin macht die zwey. 
te Epoche von, dem Leben der Königin. Aufseror. 
deutlich erweitert fich ihr Einflufs, befonders nach- 
Maurepas 1 oue. Sie entfernt zimelot und befördert 
ins Mimftetium den Baron von Breteuil, der insge
heim an Oefierreich verkauft ift; fie untergräbt den 
Credit des tugendhaften d’Ormefion, und macht zmn 
Finanzmimiier den Herrn von Calonne, von defTea 
flüchtigem und gefälligen Charakter fie.zur Unterftü- 
tzung ihres ungeheuem Aufwands den ficherften 
Bey 11 and erwartet. Umfonft lucht fie, beym Könige 
Vergennes in Ungnade zu fetzen. (VI. Hauptft.) Um 
weniger an den Hof und die Iloletikette gebunden 
zu feyn, und um dello bequeme? und frever die 
ausfehweifenden Luftbarkeften von Paris zu/genie- 
Len, verletzt fie ihren Aufenthalt von Verfadles 
nacti St. Cloud. Durch Einführung neuer Moden 
ruinirt fie die einheimifchen, befonders die Lyonner 
Fabriken, und vcrfchaflt den Fabriken in Brabant ih
rem Bruder zu Gefallen, mehr Leben. (VII. ILuptft.) 
Sitten der Königin. Nächtliche Orgien auf der Ter- 
rafie, im Park und zu Trianon. Die Königin be- 
fchuldigt man eines verbotenen Umganges mit Dil
lon, Coigni, Ferien und felbft mir dem Grafen d’Ar* 
tois.. (VIII. Ilauprft.) Der Herzog von Chartres, 
nachheriger, Herzog von Orleans, rühmt Inh, ihre 
letzte Gunft verfchmäht zu haben. Alit Hiütimfe- 
tzwng aller Delicatefle und ohne die grringfte Aeu- 
Lerung des Abfeheues, ^erlaubt fielt der Vf. die* An
führung der fchändlichfien Reden diefes Herzogs 
gegen die Königin, Unter amiern fchwor er: ,,Nie
mals MU em Junge von Coigni mein König wer
den.“ (1X. Hauptft.) Stkfame Myftificaftonen des 
Herzogs von Orleans, dmeh einen Unbekan: ten, der 
ihm vom böfen Geilte einen Ring vermit
tel# dellen ihm, fo lang er de» Rn»g wohl vei wahrt, 
alles glücklich von Hatten gehen full. Dem Vf. zu
folge , waren he Meimer, Cai-F dtro, 5: Germain, 
fremde poHtifHw IVn^cbinen. (X. Hauptft.; Hang 
der Fraiuofe» zu >6auberey en und Mj fterien. Die
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^e.m aT Abfichten genährten Hange fetzen
vXr, a^emie und der Hof^ die Erfahrungen und 

.e ^er Franklin, Darcet, Lavoilier, Bailly, 
Hau ^erc^ ’ de Bory ü. f. w. entgegen. <XI.

- Gefchichte des diamantenen Halsbandes.— 
-ctcuils Schuld ift’s, dafs diefer Procefs nicht fogleich 
ey der erften Unterfuchung erftickt wurde; feine 

^cyuid vergröfserte der König dadurch, dafs er über 
lefe Sache ein Urtheil ergehen liefs. Ueber die är- 

&erliche Gefchichte liefert der Vf. S. 75- verfchiede- 
Anekdoten und Bemerkungen, die er aus de»Pa

pieren des Königs zog, welche am 10. Augut in die 
Hand des Sicherheits'-Ausfchaffes geriethem (XII. 
Hauptff.) Maurepas Tod. Rückblick auf fein Mini- 
fterium. Dem Vf. zufolge befafs er weder Fettigkeit 
noch Klugheit, noch viel Moralität; er opferte, wie 
fchon im dritten Theile bemerkt wurde, einem fcherz- 
haften Einfälle die Wohlfahrt des Staates auf. (XIII. 
Hauprft.) Zufiand der franzöfifchen Gelehrtenre
publik. vor der Revolution- Unter der Regierung 
Ludwigs XIV. fang man die Natur; unter den Re
gierungen Ludwigs XV. und XVI. zergliederte inan 
fie; unter jener Regierung waren die Ränfte und 
Wiffenfchaften die Zierde und Stütze der .Staaten; 
unter diefen hingegen ferne plage. Zu einfeitig 
fcheint Ree. die Anficht des Vfs., wenn er behaup
tet, ohne die Einwirkung von fokhen Scäriftftel- 
lern, wie Rouffeau, Ray na!, Voltaire ruf. w. wäre 
die Revolution nicht erfolgt.. Erfolgt wäre fie im
mer, nur unter anderer Richtung und Form- Wahr 
ifts , unter Ludwig XIV. wirkte der Hof auf den 
Geilt der Schriftfteller; unter Ludwig XVL wirkten 
die S chriftiieller a uf die Nation.auf die Minifttr, auf ei
nen. Theil der höbern Geifllichkett. (XlV. HauptlL) 
Kampf zwifchen den Jeiuiren und den Philofophen; 
gleichfam einheimifcher Krieg in der gelehrten Re
publik. Schuld an dem Unheile, fagt der Vf., hat 
die Philofopbie eben ft> wenig, als die Religion.; 
Schuld haben uumoralifche Menfchen, die in dem 
Namen fowolB der einen als der andern das Böfe be
wirkten. Die Verbreitung der Irrefigion beförderte be- 
fonders auch der fonfi fo weife Malesherbeszuletzt 
aber erkannten, er und Raynal und Marmontel und 
andere die verderblichen Folgen der Irreligion. (XV. 
Hauptft.) An der Spitze des religiöfen Clerus Rand 
der befchtidene Erzbifcbof von Paris, an der Spitze 
der irreligiöfen der Erzbifclisf Lomeme ; zur Unter- 
itüizung freygeifterifcher Priefter, verkhaffte Mw- 
beuf,^ als Miniker der Feuilles des Benelices nur ih
nen üw emträglicbern Aemter und Stellen. (XVI. 
Hauptd.) Auskhweifende bitten bey Hufe und in 
der Stadt- ■ vchaufpieleiiniien trieben Pracht wie 
Hofdamen ; Hofdamen gaben fich Preis wie Courti- 
fanen; wechltlaWeile erniedrigten fie fich zu Triba
den und Meffalinen.

Siebente Epoche» oder Minifterium des Herrn 
de Calonne, und erite Verlamm!ung der Notabeln.- 
(I. HauptiL; Calonne war ein iranzöfifcher Alcibia- 
des; er yeikhleuderte ungeheure üeldfummen-; er 
war weniger liinanzminifter als Cafibrer derKöni&hb 

des Kaifers, des Grafen d’Artois, der Vnadreuil und 
der Poligüac. (ILIII Hauptfr.) Zur Wiederherftellun 
feines ganz, verlorenen Credits , fchlägc er dem Kö
nige die Zufammenberufung der Notabein des 
Reichs vor, durch die er feinen Ungeheuern Anlei
hen Verbürgung zu gewähren hofft. (iy—V. Hauptft.) 
Vergennes entdeckt, dafs das geheime Deficit aufico 
Mill, fteigt; aus Beforgnifs, England könnte fich. Frank
reichs Entkräftung. zu Nutze machen, gewinnt erden 
Frieden mit England vermittelt eines Handelsver
trags;. der Vertrag aber ift: für die franzölifchcn l a- 
briken verderblich; dennoch werfen Fox, Burke, 
und Lansdown Pitt vor, er habe Frankreich noch 
allzu gelinde Bedingungen gemacht. (VI. Hauptib) 
Während Vergennes fiirbt, verbinden fich Oefter- 
reich und Rußland gegen die Türkey; der neue Kö
nig von Preufsen untergräbt Frankreichs Verbindun
gen mit den boliändifchen Patrioten. tnzwifchen 
verfammeln fielt die Notabein. Calonne Hellt ihnen 
vor, dafs man während Neckers Minifterium 440 
Mill. Anleihe gemacht habe; zur Verminderung der 
Schuldenlaft fchlägt er eine ürandfteuer vor, die oh
ne Unterfchicd auch von den bisher privilegirten 
Callen, vom Adel und Clerus, bezahlt werden foll. 
Den Notabein war ein Verfchlag, der ihr eigenes Ii> 
terefie angriff, nicht recht; nm ihn nicht fimetioni- 
ren zu muffen, drangen fie von allein Seiten auf die 
Zufammenberufung der Reiehsftände. (VII. HauptÄ.) 
Gegen den Vorwurf,, welchen Calonne Neckern ge
macht batte, rechtfertigte fich diefer in einer Br®- 
fchüre, ohne Auffchrift, und zwar in fo freymüthi- 
gem und zugleich wegwerfendem Tone, dals er, fo 
wohl den Stagtsrath und das Comite der Königin 
als die Notabel» äufserlt erbitterte. Aus Belorgnifs, 
die Cantroverfen zwilchen dem vorigen und dem je
tzigen Minilter möchten allzu entehrend die Ver- 
febwendungen der Königin aufdecken, gab der Kö
nig den 7. April 1757 Calonne die Entlafiung und 
ein paar Tage hernach exilirte er Neckern 20 Stun
den weit aus Paris. Zum Finanzminifter ernannte 
er Lomenie, Erzbifcbof von Touloufe. (VIII. Hauptft.) 
Seit der oliicieHen Bekanntmachung des Ungeheuern 
Deficit, gtrteth der König in den gröfsten Unmuth; 
die Königin fetzte lachend ihre Verfehwendungen. 
fort; der Graf d’Artois befchäftigte fich nur mit lei' 
neR Luflbarkeiten, und, damit er den bisherigen 
Aufwand, fortfetzen könnte, drang er nunmehr eben 
fo eifrig auf Behauptung der abloluten Autorität, als 
vormals im J. 1774 au^ ßegünftigung der Freyheit^ 
Den entgegenfetzten Weg Ichlug der finai yonl ru- 
vence ein; im J- *774 fiatte ej. für ablolute Automat 
geeifert, und nun im J. 1787 fehlen er fich auf die 
entoe^enoefetzte Seite zu neigen; noch offenbarer 
neigten fich auf die populäre Seite der Herzog von 
Orleans und die Clubs des Palais Royal. Umfont 
liefs Breteuil die Clubs fcbliefsen; fie wählten eia 
anderes E©cal, und in. ihre Reden und Schriften 
inifchte» fie doppeltes Gift. Durch das ganze Kö
nigreich verbreiteten fie den, Glauben, die Königin 
ruinire Frankreich zu Guniten von Oeterreicb. Die

fer 
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fer Glaube, Neckers Ränke und Schriften, die ge
fährlichen Meynungen der Philofophen, der Egois
mus der Notabein, der Parlamente , des Adels und 
Clerus , die herrfchende Immoralität, und das Un
vermögen der Minifter, waren die Haupturfache des 
Umfturzes des Thrones. (IX. Hauptft.) Gefchichte der 
Streitigkeiten zwifchen dem Hefe und den Parle- 
menten. Auch die Parlemente dringen auf die Zu- 
fammenberufung der Reicbsftände. Der König exi- 
lirt fie, fieht fich aber bald zu ihrer Zurückberufung 
genötbigt. Er hält eine königliche Sitzung; fie bleibt 
fruchtlos. Er exilirt den Herzog von Orleans’, als 
Haupt der Mifsvergnügtsn; den Abbe Sabbatier, 
die beiden Parlementsräthe Epremenil und Frereau. 
Er denkt auf Abfch.affun* der Parlemente und Wie
dereinführung einer Cour plenierc; allein durch Ent- 
fchlofienhcit fetzen es die Parlemente durch, dafs 
die beiden Minifter Lamoignon und Lomeriie die Ent
ladung erhalten. (X. Hauptft ) Lomenie verfpricht 
fich Unterliützung von einer Verfammlung der Geift- 
lirhkeit allein ganz feiner Erwartung entgegen, ei
fert diefe Verfammlung gegen die Willkür der Re- 
oierung. Ohne es zu wollen oder zu wißen , unter
graben die beiden privilegirten Stande zugleich mit 
der königlichen Autoritär ihre eigene. (XL Hauptft.) 
Rafche und anfchauliche Darftellung der Infurrectio- 
nen des Adels in den Provinzen. — Dev Hof lieht 
fich genöthigt, Lomenie zu entlaßen, und Neckern 
zurück zu berufen. Das Volk feyert Lomenie’s 
und Lamoignon’s Entladung mit Illuminationen und 
Poftenfpielen. (XII. Hauptft.) Charakterfchilderung 
des Hn. Lomenie de Brienne.— Ihm felbft kann man 
für feine eigne Perfon weder Verfchwendung noch 
Eigennutz vorwerfen; wirklich intereffirte er fich 
für manche gute Anftalt, befonders auch für Erzie- 
hun-sanftalten; dabey aber entehrte er fich durch 
Rmkefucht, Leichtfertigkeit, hofmannifebe Gefällig
keit, Irreligiosität. Bey der Entladung verfchafite 
ihm der König einen Cardinalshut. (XIII- Hauptft.) 
Portrait des Cardinals von Brienne , von ihm felbft 
gezeichnet, und aus feinen handfchriftlicheu Memoi- 
ren gezogen. Seine Entladung und Neckers Zu
rückberufung fchreibt er auf Rechnung des öfterrei- 
chifchen Gefandten. (XIV. Hanptft.) Unter der Se- 
cte der Mesmeriften und Somnambulifte.i entdeckt 
der Vf. «ine pofitifche Secte, welche darauf ausgien- 
ee den Staat in den Somnambuiism zu wiegen; 
Bergafte, Espremenil, Orleans u. m. a,

S * (Der BefMufs folgt.)

Frevberg, b. Craz: Handbuch der allgemeinen Völ
ker (refckichte alter Zeiten, vom Amange der btaa- 
ten bis zum Ende der römifchen Republik, von 
M. Daniel Gotthold gojeph Hd&er, Uonrector 
am Gymnaf. zu Freyberg. Vierter band, ißoi- 
S64 S. 8- (I Rthlr. 4 gr.) . ,

Mit Vergnügen hat Rec. auch diefen fheil ourch- 
gelefen, und .Urfache gefunden, fein günlhges Ur
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theil über die verdienftvolle Arbeit des gelehrten Iln. 
Vfs. hier zu wiederholen. Sein Hauptführer ift Fer- 
gufon, aber inan überzeugt fich leicht, dafs auch 
andere neuere Bücher benutzt findnur nicht als 
Führer’ gebraucat werden konnten, weil fie mehr 
Raifonnement als Erzählung liefern. Ueberallwird man 
richtig entwickelte zufammenhängende und eben da
durch lehrreiche Erzählung, und den Vertrag zwar 
nicht glänzend, aber in feiner fchlichten Einfalt 
anftändig finden. . Am meiften gefiel uns die Erzäh
lung des jugurthinifchen Kriegs; die richtige Ent
wicklung von der in verfchiedenen Zeiträumen ab- 
wechfelnden Lage der römifchen Ritter, und die Ur- 
fachen ihres allmähligen Emporftejgens zufn eige
nen Mittelftande zwifchen Patricier und Plebs. We
niger glücklich dünkt uns die Entwicklung der Ur- 
fachen der mithridatifchen Kriege; und vielleicht 
möchte der unterrichtete Lefer auch etwas weniger 
Vorliebe für den Cicero wünfehen, delfen Schwä
chen fo wenig als feine grofsen Vorzüge fich ver
kennen laffen. (Freylich bleiben Hauptfacta zur 
Schilderung feines Charakter, fein Benehmen in den 
Unruhen nach Cäfars Tode, dem folgenden fünften 
und letzten Theile Vorbehalten, da der gegenwärti
ge mit dem 1 reifen bey Munda fchliefst.) Auch ge
hört die Gefchichte der Gracchen (nicht ürachen) 
wohl nicht unter die fchönften und richtigften Ab- 
fchnitte feiner Auseinanderfetzung; wir können ihm 
nicht in den einzelnen Angaben der Erzählung fol
gen, wahrfcheinlich wird er aber beym nochmaligen 
Durchlefen die Wahrheit unferer Behauptung fühlen. 
Er wird noch weiter fühlen, dals es dem Interefie 
des Ganzen fchadet, Cälars Unternehmungen in Gal
lien nach der Schlacht bey Munda , erft dann zu er
zählen, da Cäfar fchon entfehieden Gebieter des rö
mifchen Staats ift. — Hr. H. fcheint Luft zu haben, 
die fich felbft gefetzten Schranken zu durchbrechen, 
und leiner Darftellung die Ausdehnungbis zurZeit der 
grofsen Völkerwanderung zu geben. Ein Mann, ;der 
mit fo viel Einficht und Belefenheit erzählt, darf bey 
einem folchen Vorfatze nichts anders als Aufmunte
rung erwarten; er darf lieber auf eine bejahende Ant
wort auf feine Anfrage rechnen: ob Leute, die bey 
dem zu gebenden Unterricht in d«r Gefchichte frem
der Hülfe bedürften, durch fein Buch Erleichtrung 
erhielten ; ob fie hier beyfammen finden, was fie au- 
fserdem in andern Werken zerftreut mit Mühe und 
llng’eich grölsern Koften erft zufammenfuchen müfs- 
ten. Diele Antwort lag fchon in den bisherigen Be- 
urtheilungen. Dais aber durch die Arbeit des Vfs. 
dem gründlich Stuoierenden der Gebrauch der Quel
len nicht entbehrlich werde, dafs diefe ihm öfters 
einen abweichenden Debet blick in der Verkettung 
der Begebenheiten darbieten, wird er .wohl felbft nicht 
in Abrede feyn. Er hat redlich geliefert , was fich 
aus den fchon vorhandenen Bearbeitungen über die 
alte Gefchichte zuftiminenftellen liefs.
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(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenfion.')

chte Epoche; Neckers zweytes Minifterium oder
Umfturz der franzöfifchen Monarchie. — Bey 

Weckers Zurückberufung ins Minifterium, hatte fich 
Regen die Königin alles vereinigt, der Adel, der 
Clems, die Pari erneuter, die pays - d'etat, der dritte 
Stand; alle Gemüther beruhigte und bezauberte die 
Ausficht auf die bereits fchon unter Lomenie’s Mi
nifterium verheißene Zufammenberufnng derR.eichs- 
Hände. Nunmehh aber fand es mancher anftöfsig, 
dafs fich ein Ausländer, Necker, nicht nur an die 
Spitze des Finanzwefens Hellte, nicht nur Sitz im 
Staatsrathe nahm; fondern dafs gerade er in fein De
partement auch diejenigen Angelegenheiten zog, die 
auf die Zufammenfetzung der Reichsftände Bezug 
hatten. Nach dem Vf. war er es, der die beiden er
ften Stände unter der Benennung von Ariftokraten 
herabwürdigte, und den dritten in Wirkfamkeit 
fetzte; er war es, der durch allzu populäre Zufam- 
menfetzung der Reichsftände das Reich in den Ab
grund ftürzte; (nach der Anficht des Rec. war er 
hierzu eigentlich nur eine zufällige Nebenurfache, 
nicht die Haupturfache). Um fo viel ftrafbarer findet 
der Vf- Neckern JI. Hptft.) wegen zu grofser Begün
stigung des dritten Standes, weil ja doch (wie er 
meynt), die beiden erften Stände fchon früher auf 
Beichrankung der abfaluten Autorität bedacht wa
ren; hierbey aber vergißt er, dafs fie bey ihren Pro- 
teftationen weniger das Intereffe des Volkes im Auge 
hatten, als die Behauptung ihrer Privilegien, und

Ttr rile au^ letztem zu fpäte Verzicht thateji 
(III. Hptft.) Nach dem Vf. ift Necker der wahre Stif
ter der Demokratie in Frankreich; er nahm weder 
auf die dem Eigenthum, noch dem Cultus, noch den 
V'ürden Schuldige Achtung Rückficht; er führte in 
Frankreich den Plan aus, den in Genf dieRepräfen- 
tanten hatten ausführen wogea} und zu Mitarbeitern 
hatte er eben diefe Repräfentänten: eine viel zu ein- 
feitige und übertriebene Darftellung. Sieyes Schrift: 
Qu'eft^ce qKe le tiers-etai? findet der Vf. (IV. Hptft.) 
.gefähnich; gefährlich findet er auch den Presbyte- 
-ijanifmus. Indefs bemerkt Rec. dafs der Presbyte- 
rianiftnus» z. B. Jn Preuße» ohne Gefahr fortdauert. 
(V. Hptft.) irotz aHen Einwendungen von Seiten ^.er

n 4 wo«. Vierter Band,

Prinzen und der Grofsen erfolgt endlich die Vereini
gung der drey Stände in eine einzige Kammer. (VI. 
HptJ Hierüber öffnen, dem Könige die Grofsen und 
die Königin die Augen; er läfst Truppen anrücken, 
und verweifet Neckern aus ganz Frankreich. Das 
Volk trotzt dem König, und trägt in Paris Neckers 
und des Herzogs von Orleans Bruftbilder herum ; es 
bewaffnet fich und fleckt die Cokarde auf; die Na- 
tionalverfammlung erklärt; die entlaßenen Minifter, 
Necker, St. Prieft, la Luzerne und Montmorin be
gleite das Zutrauen des Volkes. Der König legt 
feine letzte Autorität in den Schoß der Nationalver- 
fammlung nieder, und beruft Neckern zurück. Ei
gentlich war es nicht die öffentliche Meynung, die 
ihn empor hob und erhielt, fondern die Meynung der 
jedesmal herrfchenden Parthey, io lang er nämlich 
ihr nachgab. So bald er fich diefer widerfetzte, z. B. 
bey der Controverfe über das Veto und über die Wap- 
penfchilde, blieb er verlaffen , und zog aus Frank
reich hinweg. (VII. Hptft.) Darftellung der ehema
ligen alten monarchifchen Verfaffung; jedoch viel
mehr wie fie hätte feyn follen, als wie fie wirk
lich war.

Neunte Epoche, oder ephemerifche Gründung 
der conftitutionellen Monarchie vom J. 1739. (I. Hptft.) 
Analytifche und methodifcheDarftellung der verfchie- 
denen Epochen der franzöfifchen Revolution fett dem. 
14. July bis zur Gründung des Confulats. — Wech» 
felsweife erhob fich die Öppofitionsparthey zur Re
gierung, und die Regierung wurde Oppofitionspar- 
they. (II. Hptft.) Hin- und Herfchwanken des Kö
nigs; feine Nullität. Charakter der conftituirenden 
Nationalverfammlung. Lafayettens Parthey eifert 
für das gemeine Befte; Orleans Parthey für ihr be- 
fopderes Intereffe; jener fetzte diefe eine zeitlang 
Schranken. (III. Hptft.) Flucht des Königs; feine 
Zurückführung nach Paris; er nimmt die Conftitu- 
tion an. Orleaniftifche und republikanifche Revolu
tionärs, hingeopfert am Altäre des Vaterlandes. Am- 
neftie. (IV. Hptft.) Die gesetzgebende Verfammlung 
und die Jacobiner vom J. 1793. Den Streit der ent
gegengefetzten Rartheyen hoffen England und an
dere Mächte zur Zerftückelung oder doch zu noch 
tieferer Entkräftung von Frankreich zu benutzen. 
Briffot leitet das GelchaKe der Kriegserklärung. In 
der Verlegenheit ernennt der Hof einen Jacobiner 
zum yni.eT der Hand gelingt es England, 
beftochene Genfer ins Minifterium und in die Regie
rung zu ringen. Beym erften Anmarfche derDeut- 
fchen, icnreit man über Eiaverftändnifs zwifclsen 
ihnen und dem franzöfifchen Hofe* Ganz trocken'
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entläfst der König die Minister Rolland, Servan und 
Claviere; die gefetzgebende Verrammlung erklärt, 
diefe Minifter begleite «las Bedauern der Nation; zu 
gleicher Zeit organifirt, durch Unterftötzung Eng
lands, C < iere, in Verbindung mit Mirabeau , eine 
Infurrection der Girondiften. (V. Hptft.) Arn 20. Ju
nius laßen fie den Pöbel bis in die Zimmer des Kö
nigs eindringen,’ umfonft lucht Röderer, als Procu- 
reur-Syndic, die gefetzgebende Verfammfong zu 
bewaffneter Befchützung des Königs zu bewegen. 
Mitten unter dem Volksfturme fteht der fonft fo fchwa- 
che König unerfchüttert. Der Maire Pythien zerftreut 
mit verabredetem gebietendem Tone die rarenden 
Horden. Geärgert durch diefe Scene, unterzeich
nen am folgenden Tage auch die Bürger von Paris 
jene Petition, welche die Lagerung eines Heeres 
von 20,003 Mann verlangte, und Lafayette verliefe 
die Armee, gewann aber darum gleichwohl das Zu
trauen des Hofes nicht wieder. Beynahe nur noch 
auf den Clerus vertraute der König. Heinrich IV. 
hatte feine Religion dein Throne aufgeopfert; Lud
wig XVI. opferte den Thron der feinigen auf. Wäh
rend auf der einen Seite die Deutfchen zur Be
fchützung feiner Königswürde anrückten, rückten 
auf der andern Seite die Föderirten an, um ihn zu 
entthronen. Hin und her fchwankten zwifchen den 
Jacobinern und den conftitutionellen Royalilten die 
gemäfsigtern Girondiften. Unter dem fürchterlichen 
Gewitter des roten Augufts rettet fich der König in 
den Schoofs der gefetzgebenden Verfammlung, allein 
aus ihrem Schoofse wird er in Verhaft geführt. (VI. 
Hptft.) Die Metzeleyen des 2ten Sept. 1792 giebt der 
Vf. England und den von England befoldetenGenfer 
Emigranten Schuld.

Zehnte und letzte Epoche; oder die Gründung 
der franzöfifchen Republik und Ludwigs Tod. (I. 
Hptft.) Bey der Eröffnung des Nahonalrenvents, 
meynt der Vf., dachtenoch keine von allen Partheyen 
an die Gründung einer Republik; die Orleaniften 
dachten auf Krönung des Herzogs von Orleans ; die 
Majorität der Girondiften auf Einführung einer Re- 
gentfehaft; der feile Anhang auswärtiger Mächte 
entweder auf Unterhaltung der Anarchie ©der auf 
die Krönung eines auswärtigen Fiirften. Merkwür
dige Unterredung' hierüber zwifchen dem Vf. und 
dem verhafteten Minifter Montmorin. Sie ftimmen 
überein, dafs zur Rettung des Lebens des Königs 
kein Mittel übrig fey, als fcbleunige Einführung ei
ner Republik. Ohne Zweifel giebt der Vf. diefer Un
terredung ein zu grofses Gewicht. Durch vertrauli
che Mittheilung derfelben an einen gewißen Bürger, 
den er nicht nennen darf, glaubt er , dielen Burger 
zum Werkzeuge bey Gründung der Republik geweiht 
zu haben. (Rec. hingegen betrachtet d’.efcs grefse 
Ereigniis als Werk nicht fowobl einzelner PeHonen, 
als vielmehr der blinden Nothwendigkeit. Wenn 
nämlich die Entfetzung des Königs nun einmal be- 
fchloffen war: fo vereinigten fich die Gemüther 
doch immer 110ch leichter zur Gründung einer Re
publik, als entweder zur Niederfetzung einer unli

ebem Regentfchaft oder zu blutiger Krönung irgend 
eines auswärtigen Fürften. Als Republik würhete 
Frankreich freylich auch in den eigenen Eiugewei- 
den, furchtbar h-'ngegea fchlug es Hie auswärtigen 
feinde zurüt’K). (L. Hptft.) Gericht über Lu! wig XVI. 
Entgegengefetzte Meynungen der entgege-^fotzten 
Partheyen. S. 484* befere der Vf. ausführlich Cam- 
baceres Vorfchlag zur Appeii^rfoß a!t das Volk; über 

‘ ihn und die Parthey der gemäfsigten Girondiften fiegt 
die blutgierige Partney der Orleaniften, und mir ihr 
vereinigt fich (obgleich nicht iM gleichem Sinne und 
zu gleichem Zwecke) die Parthey des Berges. (III. 
Hptft.) Letzter Wille des Königs. Er, der während 
der ganzen Zeit feiner Regierung fo viej Schwäche 
verrieth, bezeigt fich im Angefichte des Todes 
als Mann und als gelaffener Chrift. (iy. Hptft.) Tod 
Ludwigs XVI. In den letzten Stunden fagte er zu 
Clery: „Wer mich liebt, mufs fich freuen, mich 
„am Ziele meiner Leiden zu fehen.” Zmn Idcht- 
platze recitirte er Gebete der Sterbenden ; aufdtrTo- 
desbühne entkleidete er fich felbft, und empfieng 
kniend von feinem Beichtvater die Abfolution; „Gefo 
„fagte diefer, erhebe dich, du Enkel des-heiligen 
„Ludwigs, zum Himmel!” Indem lieh der König 
mit lauter Stimme an das Volk wendet, fpricht er: 
„Ganz unlchuldig fterbe ich in Betreff der V trhre- 
„chen, deren man mich belchuldlgt; ich vergebe 
„meinen Feinden.”. .Ohne Bahre und ohne C\remo« 
nien wurde feine Leicne auf dem S. Magdalenen Kirch
hofe beerdigt. (V — VI. Hptft.) Hiftorifche Schätzung 
der revolutionären Kräfte der entgegengefotzten Par- 
theyea. Obgleich der Reihe nach jede Parthey die 
andere ftürzte: fo behauptete gleichwohl fich keine. 
Zuletzt wendet der Vf. den Blick auf England und 
Oefterreich zurück. Ob und fo wie weit feine An
klagen gegen diefe beiden Mächte Grund haben, läfst 
fich hier nicht unterfuchen. Am Ende liefert er ein 
apologetifches Schreiben gegen den Abbe Barruet, 
Vi. der Memoives pouv fereir d l'hißoire du ^acobinis- 
me, wie auch gegen d’Ivevnois, den bekannten Genfer 
Flüchtling in London, Chef des geheimen Bureau, 
welches Frankreich revolutionirt. In diefem Schrei
ben rettet er die Ehre derIlluminaten und der Frey- 
mäurer, und zugleich auch feine eigene. So gut in- 
defs rettete die Unfchuld der erftern Niemand , wie 
Mounier.

So intereffant überhaupt Soulavie’s Werk ift, fo 
hat es doch zvvey fichtbare Gebrechen ; einerfeits 
etwas partheyifche Anlicht der Dinge, anderfeits ei
nige Verworrenheit im Plane,

Paris, b. Perlet: Lesilhtßras Victimes vengees des in- 
jujlices de leurs co ntemporains, et refutaion des pa
radoxes de M. S o m a v i e, auteur les mesuoires hißo- 
riques et politiques du^egue de Louis Xl/1. S. ß.

Diefe Schrift Segen Soulavie ift fo Briefen abge- 
fafst. Der Vf. glaubte lieh vr;pflichtet , folcbe Irr- 
thümer in dem -VerAe 'fos Ho. Soulavie zu wider
legen, die der Nationalehre und Familienehre nach-
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theilig find. —Folgendesift derHauptinhalt. Die Schil
derung, die S. von LudwigsXV. Sterbebette macht, 

nach dem Vf. übertrieben und unwahrfcheinlich ;
der König foli bis auf den letzten Augenblick die 
Befinnüng und den freyen Geift eines Staatsmannes 
behalten haben. Im Widerfpruche fteht die Befchrei
bung von dem abfcheulichen und tödtlichen Gerü
che feiner Leiche mit der Verficherung, dafs Mesda- 
nies, die den Sterbenden pflegten,, davon nicht an- 
gefteckt worden. LudwigXV. foll fich als Friedens- 
fiifter von Europa , als Erweiterer der Gränzen von 
Frankreich, als Bezähmer der jefuitifchen Parthey 
fowohl als der parlementarifchen verdient gemacht 
haben. — Wäre die Gräfin du Barri fchon in der 
frühem Jugend ein öffentliches Freudenmädchen ge- 
wefen : fo wäre fie einerfeits als eia folches in den 
Polizey- Regiftcrn verzeichnet worden , und ander- 
feits hätte fie vor der Zeit die Schönheit verloren. 
Ihr Geburtsort war Yaucouleurs, fchon berühmt als 
Geburtsort der Jeanne d’Arc; Ihr Vater war Herr 
Gomart de Vaubernier, ein Mann, ohne Geburt 
und Glücksgüter, der bald nach feiner Verheiratung 
fiarb. Die verlaffene Wayfe erzog ihr Taufpathe, 
Hr. Dumouceau, ein grofser Finanzier. Er machte 
Bankerout, und wurde an den Pranger geftelft. Mde 
du Barri kam als Koftgängerin in das Klotter St. 
Aure. Kaum hatte fie Zutritt bey Hofe erhalten: fo 
erleichterte fie ihrem unglücklichen Pathen fein 
Schickfal. Hier liefert der Vf. eine Parallele zwi- 
fchenMde. de Pompadour und Mde. du Barri. Der 
Geift der elftem war mehr gebildet; das Herz der 
letztem war Freyer von Herrfchfucht. Sie wünfehte, 
fern vom Hofe leben zu können ; „Ach, fprach fie, 
zur Strafe für diejenigen, die mich beneiden, möchte 
ich fie an meinem Platze fehen.” Sie bekümmerte 
fich nicht um politifche Angelegenheiten; fie be
diente fich ihres Einflußes zum Wohlthun, und ret
tete durch ihre Fürbitten dem Grafen und der Gräfin 
de Louerrne das Leben. Nach dem Briefe einer Da
me an den Vf., bar du Barri zu Gunfteii des Hn. de 
Sainte - Foix vergeblich um die Wiederherftcliung 
des Amtes eines General Treforier der Marine. Sie 
bat zu Gunften der Marfchallin de Mirepoix um die 
Logen von Nantes, die jährlich 40,000 Livr. ein
trugen. Ich kann die Bitte nicht bewilligen, fagte 
der König. — So werde ich fchmollen. — Ich 
kann nicht anders. — Wohlan, Siie, fo lang ich 
lebe, werde ich Ewr. Majeftät um nichts weiter bit
ten; icb fchwöre es. — Urtheilen Sie felbft, ob 
ichs Öndern Aann; lefen Sie. — Es war das Brevet, 
das ihr der König überreiche. Sie fah ihren Namen. 
Das Gefchenk war für fie felbft. — Mde. du Barri 
ivar eine gute Anver vandtin und gute Freundin. 
Sehr oft befechte fie Made. Gcnard, ihre Mutter, 
die im Kiofter Sr. Elifabeth klüMich in der Dunkel
heit lebte. Der y{ — VII. Brief hat das berüchtigte 
Halsband, die niedrige Geburt und Connexion der 
M le. Lammte u. f. w. zum Gegenftaude. Der Car
dinal von Rohan unterftdtzre fie. und wurde von 
ihr betrogen. Sie kaufte das demantene Halsband, 

und liefs einen Empfangfchefn unter dem Namen 
Marie-Antoinette de France ausftellen, Sogleichzer- 
ftückelte fie cs, und fetzte durch den Verkauf der 
Demanten fich und ihren Mann in glänzende Glücks- 
umftände. Da der Cardinal die erfte Zahlung für 
das Gefehmeide nicht leiften konnte: fo wandten 
fich die Juwelirer unmittelbar an die Königin. Voll 
Beftürzung zog fie hierüber den Baron von Breteuil, 
den Markis von Vaudreuil und den Abbe von Ver
mont zu Rathe. Der Baron von Breteuil, der den 
Cardinal auf den Tod hafste, gab der Sache die 
gröfste Publicität. Mde. Lamott^hattefich derMdlle 
Duguet, vorgeblichen Baronin d’Oliva , bedient, um 
den Carainal irre zu führen. Analyfe einer Kritik 
des Memoire , welches die Lamotte in London her
ausgab ; die!s Memoire ift ein Gewebe von Lügen und 
Ungereimtheiten. Als abfcheuliche Verläumdungen 
erklärt der Vf., was hierüber Soulavie gegen die Kö
nigin verbringt. Selbft die befiigften Revolutionärs, 
Marat, Martel, Camille des Moulins , Orleans, Fou
quet - Tainville, Robefpierre, liefsen ihr mehr Ge
rechtigkeit widerfahren. — Nachricht von den lo- 
fen Streichen Jaquets, eines Libelliften und Em'ffärs. 
Der VIII. Brief enthält Sarcasmen über SoulavLe’s 
Paradoxon, nach welchem zur Verhütung der Abart 
die Fortpflanzung auch der Prinzen, f© wie der Pfer
de, durchkreuzt werden mufs. Hier kommt der Vf. 
auf die Idee zurück, dafs Ludwig XV. keineswegs 
fchwach, fondern vielmehr ein Mann von Kraft und 
Fettigkeit gewefen. Der IX. Brief an den Vf. lobt 
ihn darüber, dafs er durch feine Kritik Soulavie als 
Falfarius an den Pranger ftellt. Die geheime Cor- 
refpöndenz verfebiedener grofsen und erlauchten Per- 
fonen foll eine Chimäre feyn. Zwifchen der Köni
gin und Madame Elifabeth full innige Vertraulich
keit geherrfcht haben. Als am 20. Jun. die Mörder 
jene auffuchten, fagte diefe zu ihnen : „Sucht Ihr 
die Königin? Ich bin’s.” (X —XI. Brief, Damiens 
mörderifcher Angriff auf den König war, nach Sou- 
lavie, von einer auswärtigen Macht gelenkt worden ; 
nach dem Vf. hingegen beweifen die Verhöre, dafs 
Damiens entweder ganz aus eigenem Antriebe oder 
Vielleicht aus Antrieb des einen oder andern Zeloten 
unter den Parlementsräthen zu der Umhat verleitet
worden fey. Gewifs ifts, dafs er unter allen Fol- 

end einen Tbeilnehmer entdeckt hat. tern niemals irsx
Während feines Angriffs auf das Leben des Königs, 
fprach er: „Man fey auf der Huth für den Dauphin!” 
Hieraus und aus einigen andern Umftäuden entftand 
der Verdacht gegen den Dauphin, als hätte auch er 
andern mörderifchen Anfchiage *1 theil gehabt. Die
fen Verdacht aber wiederlegen, nach dem Vf., theils 
der edle und religiöfe Charakter des Prinzen, theils 
das ernte Vernehmen zwifchen ihm und dem Könige. 
Nach diefer Vorausfetzung, findet-es der Vf. höchtt 

. unwahrfcheinlich, dafs Choifeul dem Dauphin, der 
Dauphine und der Königin habe Gift beybringen 
laßen. (XII. Brief) Unterfuchung der franzöfifchen 
Friedens\ ertrage mit Oefterreich von den Jahren 
1750 und 1/58’ Ihr fataler Erfolg, lägt der Vf., be- 
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feeweifet nichts gegen ihren u-rfprüngiichen wehlge- 
meynten Zweck. Frankreich, fiagt er, konnte da 
mals auf Preufse« nichtrechnen. Nachdem ehe Bour
bons von den Thronen von Spanien, Sicilien und 
Neapel Meifter geworden, nachdem inlialieu Frank
reich mehrere beträchtliche -Staaten von dich abhän
gig gemacht, nachdem es lieh die. Herzogrhiimer 
Lothringen md Baar ein verleibt hatte: fo fchienfür 
diefe Krone kein Vertrag fo vortheilhaft, als derje
nige , der fie in dem Befitze fo vieler dem Haufe 
Oefterreich entrißenen Staaten fieber ftellre. Der 
franzöfifche Vertrag mit diefem Haufe war ein Wet- 
terftrahl gegen England, welches hierbey den Preis 
alles Goldes und Blutes verlor, die der Krieg in 
Flandern erschöpfte. Seit der Regierung Heinrichs 
IV. hatte fich die Geftalt von Europa fo durchaus verän
dert, dafs fich nothwendig auch die politifchen Ver- 
hältniffe Frankreichs und feine Staatsmaximen ändern 
mufsten. ,,DieBefitznahme.von.(Lothringen, meynt der 
Vf., war gleichfam eine vorausgenommene fantici- 
pirte) Eutfchädigung für Frankreichs Hintanfetzung 
bey der Theiiung von Polen; auch, fetzt er hinzu, 
mufste über kurz oder lang Cisalpinien und das öfler- 
reichifcheFlandern Frankreich hinreichend für Polen 
entfehädigen.” Hierüber vergifst der Vf., dafs Frank
reich diefe letztere Eroberung vielmehr dein Bruche 
jnit Oefterreich als dem öfterreichifchen Schutz- und.

Trut V‘ ’^age zu danken hat, Noch einmal fpricht 
der Xillt' Brief von Made, du Barri; den Graufam- 
kehen der Revolutionärs gegen fie; ihrer Reife nach 
London und Rückkehr nach Paris, und ihrer Hin
richtung.

Als Anhang liefert der Vf. noch eine Streitfchrift 
über Ludwigs XVI. letzte Worte auf dem Gerichts
platze. Sprach er wirklich die Worte: „Welche Ver- 
„vätherey? Ich bin verloren; verloren bin ich!” 
Diefe Worte legt ihm der Herausg. des PiOceßTesder 
Bourbons in den Mund; eben fo> jedoch nicht ganz 
in dem gleichen Momente, Wie diefer, der Verfaf- 
fer der Maximen und Denkfprüche Ludwigs XVI. 
und Maria - Antoinette. Soulavie gedenkt diefer 
Worte nicht. Zur Rettung des Königs war wirklich 
ein Anfchlag gemacht, und ohne gänziiche Umkeh
rung der Republik konnte er nicht ausgeführt wer
den. Unter andern Gründen , warum nach dem Vf. 
der König obige Worte nicht foll gefügt haben, ift 
auch diefer: dafs fie die Conuniffiirs , die ihn be
gleiteten , und die fo gern die Spur jeder Verräthe- 
rey verfolgten, nicht in ihr Protocoll aufnahmen. 
Schwächer hingegen find die Gründe, die der Vf. 
aus Clery’s Gefchichte von des Königs letzten Stun
den zieht. Ueberhaupt, fo wie Soulavie, fo fcheiat 
auch fein Gegner zuweilen den Stil des Hiftorikers 
mit dein Stile des Sachwalters zu vertaufchen.

KLEINE SCHRIFTEN.
RE-eHTSCErAHRTHillT. "Leipzig, b. Tauchnitz: De cau- 

fis et praeferiptione querelae nullitatis contra fententiam , ad 
Ord. Proe. Sax. JRec. ad Tit. XXXLIII. $.1. commentatio. 
Scripfit pro fummis in utr. jur. honor. Chrift. B&njom. eift, 
Jur. utr. Bacc. etc. .igoi. 52 S. 4. (6 gr.) Unter den Schrif
ten , welche, fich mit der Nichtigkeit richterlicher Ausfprü- 
che befchäftigen, verdient befonders atteh diefe bemerkt zu 
werden. Sie betrifft, zwar vorzüglich die .Erläuterung des 
fächfifchsn Rechts , nimmt aber doch auch beyläufig die Vor- 
fchriften des gemeinen R-echts, und namentlich die bekannte 
Stelle .des neiieften Reichsabfcfiiedes §, 121. mit in Erwägung. 
Der Vf. fucht zuvörderft den Begriff der Nichtigkeit über
haupt, und der nichtigen Urtheile befonders etwas näherzu 
beftimmen,. und zum Theil zu berichtigen, zeigt darauf die 
verfchiedenen Verhältniile und Rück fichten , nach welchen 
eine Sentenz nichtig feyn kann , a) in Anfehung der Perfo» 
nen eines Rechtsftreites, b) der Sache felbft, \venn diefe 
etwa keine Juftizfache feyn follte; c) des gerichtlichen Ver
fahrens; geht darauf zu den Rechtsmitteln, Welche dagegen 
Statt finden, über, und fucht fodann ,den vorzüglichen Ge_ 
genltand feiner Schrift, nämlich die Zeit, binnen welcher 
eine folchß Nichtigkeit gerügt werden‘muffe, nach Verfchte- 
denheit jener Verhältniffe gehörig zu beftimmen. Das eigent
liche Wefen des.Procefl'es fchrankt der Vf- blofs auf die rich
terliche ÜRterfuchuHg der Sache ein, und halt die, ’ orftel- 
^r^sart, d^is in d$r Klage, der Citation,der Einlaffung 

oder Antwort des Beklagten, dem Beweife, dem ^Trtheile 
und der Hülfsvollftreckung die Subftantialien des Proceffes 
beftänden , unrichtig. Die Klage fey nur die Verapjaffung, 
aber kein Theil des Proceffes, und wenn der Beklagte gar 
nicht, oder nicht gehörig antwortete, oder eine Parthey den 
ihr zukommenden Beweis verfäumte : fo würde dadurch doch 
der Begriff des Procefles nicht aufgehoben. Rec. glaubt hier
in zum Theil einen blofsen Wortftreit zu finden, i/11 Ganzen 
aber mit Grolmann's Theorie des gerichtlichen Verfahrens 
§. 74. ff., worauf der Vf. felbft verwerfet, die gewöhnliche 
Vorttellungcart wohl rechtfertigen zu köiinen- Bey.Gelegen- 
heit des N. R. A. durfte eine Verwehung aut das , was in 
Cawgieffers Dccifion. Caßell.X^- aus den Verhand
lungen des Reichstags vorkommt, undiennch gew.efen 
feyn. Neuerer Zeit hat Gönner im Handpucne des gemeinen 
Proceffes III. 42. die Sache felbft mit Rücklicht auf die ge- 
gehwärtige Schrift näner zu erörtern gefucht.

Das zu diefer Inauguralfchrift von dem Hn, D. Rau ga- 
febriebene Programm handelt de Juperiori inferiorii vafalle, 
Dafs die Natur der Sache diefer Erfcheinung, wovon hier 
mehrere JBeyfpiele angeführt werden, nicht geradezu wider- 
ftrebt, fieht man wohlf aber wenn es an fich auch etwas 
fonderb ar vorkommen follte: fo wird doch in einem Rechts- 
theilö, wie unfer J.ehnrecht, welches bekannt>ch 
confequenz von jeher viel ge!»ifte6 hat» UHU
weniger befremden.



Num. 315- 28 2

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 5. November 1802.

ABZ NE E GE LA HRTHE1T.

1) Göttin gen , b.Schröder: Daniel Hill' j— Beo
bachtungen und Herfitche über die Heilkräfte des 
Sauerftoffgas oder der Lebensluft. Aus dem En g- 
lifchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen 
begleitet, von E. H. IV. Nünchmeyer. Erfter 
Theil. 1801. 8 Bog, 8« (8 gn)

2) Göttingen, b. Dieterich: Ern. Henr. Guil. 
Rliinchmeyer, commentatio de viribus oxygemi in 
procreandis et fanandis morbis. In certamine lit-
terario civium acad. Georg. Aug. — jiraemio a 
rege Britann. — conftituto ab ill, medicorum or- 
dine ornata. igoi. 8 Bog. 4. (g gr.)

y V ir zeigen die Schrift Nr. 1. mit defto gröfserem 
* ’ Vergnügen än, je mehr durch diefelbe die 

bekannten Verlache der Engländer mit der pneuma- 
tifchen Medicin beitätigt, und Aerzte zu den gröfse- 
ften Hoffnungen berechtigt werden, durch das Ein
athmen des Sauerftoffgas manche Krankheiten zu hei
len, in denen fie bis jetzt nur zu oft von den wirk- 
famften Arzneyen verladen wurden. Diefe frohe Aus
licht macht uns eine etwas umftändlichere Anzeige 
der vorliegenden Bogen zur Pflicht, als die blofse 
Anzahl derfelben vermuthen läfst, um dadurch meh
rere Aufmerkfamkeit auf den Gegenstand und Ermun
terung zu ähnlichen Verlachen auch unter uns zu 
bewirken.

Der Vf. erzählt neunzehn verfchiedene Krank
heitsfälle, in denen ihm jenes Gas auffallend gute 
Dienfte leiftete. Sie betreffen den Wafferkopf, die 
Epilepfie, Lähmung der unteren Extremitäten, in- 
continentia urinae, Gefichtsfchmerz, hartnäckiges 
Wechfeliieber mit Anfchwellung der Milz, Scrofel- 
krankheit, widernatürlichen Bau der Brüll und des 
Rückgrathes, Mifsftakungen der Knochen, rheumati- 
jche weifse Gelenkgefchwulft am Kniee, u. f. w. Der 
Raum diefer Blätter verftattet uns keine weitläufti- 
gere Anzeige aller jener Krankengefchichten, Wir 
muffen uns daher begnügen, fie zu eignem Nachle- 
fen zu empfehlen, und nur von folgenden wenigen, 
in gedrängtefter Kürze, eine wefentliche Ueberficht, 
zur Probe, zu liefern. 2) Ein ftarkes, gefundes, 
Kind bekam, (S. 27« ff-) nachdem es im fechften Mo
nate 1 eines Alters die Kinderblattern mit fehr hefti
gen Cünvulßonen , die mit beträchtlichen Schmerzen 
im Kop-e verbunden zu feyn fchienen, überftanden 
hatte, allmälich einen Wafferkopf, 'wogegen der Vfh 
als es 17 Monate alt war, zu Hülfe gerufen wurde,

A. L. 1805. Vierter Band.

Die Pfeilnath ftand vomNafenfortfatze an, längstem 
Fortgange durch das Stirnbein, einen guten halben 
Zoll breit von einander: in demfelben Verhältniffe 
waren die übrigen Näthe getrennt, und es zeigte fich 
zwifchen ihnen deutliche Fluctuation: bey jedem 
Drucke auf diefelben entftanden allgemeine Convul- 
fionen: der Puls war klein und fchlug ungefähr iq© 
Mal: die untern Extremitäten waren zu jeder Bewe
gung unfähig. Unmittelbar nach dem Einathmen 
der erften Gabe des gemifchten Sauerftoffgas waren 
die Extremitäten wärmer, der Puls hob fich, die 
Haut wurde weich, und das Kind fchlief in der fol
genden Nacht weit ruhiger, als vorher, und leerte 
eine ungewöhnliche Pvlenge Harns aus. Es wurde 
nun täglich diefelbe Menge Luft, die aus 20 Theilen 
gemeiner Luft, und 2 Theilen des reinften Sauerftoff
gas beftand, angewandt, und fpäterhin, als die Zun
ge belegt wurde , darneben Rhabarber und Polychreft- 
falz in wiederholten Gaben gereicht. Nach einem 
Monate waren alle Näthe, die beiden Fontanellen 
ausgenommen, wieder durch eine fefte Knochen- 
maffe vereinigt: der Umfang des Schedels war wie
der natürlich geworden, und die Lähmung der un
teren Extremitäten vermindert. Auf nunmehr ver
ordnete Stärkungen konnte das Kind in der Mitte 
des fünften Monates feit dem Anfänge der Cur fchon 
allein ftehen und gehen. 3) Ein durch Schreck epi- 
lep'ifch gewordener Knabe wurde (S. 38. ff.) in der 
Folge auf einem Ohre taub und fein Geficht äufserft 
fchwach: auch fein Gedächtnifs hatte fehr gelitten. 
Die Anfälle waren aufserordentlich heftig und ka
men in 24 Stunden gegen 20 Mal wieder. Nach dem 
Einathmen einer mäfsigen Gabe vom Sauerftoffgas 
erfolgte eine ungewöhnliche Wärme über den Kör
per und beträchtliche Ausdünftung, worauf er den 
ganzen Tag und die fol gende Nacht ohne einen An
fall hinbrachte, was feit Monaten nie gefchehen war. 
Morgens darauf war er ziemlich wohl und aufge
räumt, fein Geficht und Gehör minder fchwach, und 
der Puls voller und um 10 Selige langfamer als 
am vorigen Tage, w° er beynahe 100 Mal fchlug, 
Der Vf verordnete ihm, wegen Anlage zu Conge- monen nach dem Kopfe Sch-p köpfe, nebft eiL 
eröffnenden Arzney, und iiefs mit dem Einathmen 
des Gas fortfahren» woiauf die Anfälle völlig aus
blieben. und der Kmnke in Zeit von fechs Wochen 
fein Gericht und Gehör, auch die Kräfte, wieder be
kam. Einige Wochen hernach aber erlitt er, bey 
fehr fchwüler Mitteilung, nach einer Anftrengung, 
wieder einige gelinde Anfälle des Uebels, mit Kopf- 
fchmerzen und gelindem Fieber; der Vf, liefs jetzt

N n Blut-
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Blutmel an die Schläfe fetzen, die eröffnende Arz- 
nev wieder nehmen, nach gehobenem Fieber das 
Sauerftolfgas fortdauernd einathmen , dabey China 
rrebrauchen, und fo verfchiedene Wochen fortlah- 
ren , worauf der Kranke völlig genas. 4) Ein gefun- 
der, ftaiker Knabe, der (S. 46. ff.) in feinem yten Jah
re durch einen Fall eine beträchtliche Quetschung 
und Wunde am Kopfe mit ftarkem Blutverlufte fich 
zugezogen hatte, und darauf, noch ehe er von der 
nachgebliebenen Schwäche genefen war, von zufam- 
menftiefsenden Kinderblattern befallen wurde, die 
bald nach dem völligen Ausbruche zurücktraten, be
kam eine völlige Lähmung der unteren Extremitä
ten niitäufserft befch werlichein Stuhlgänge und Harn- 
laffen. Fünf Jahre nachher erhielt er zwar den Ge
brauch derFüfseinfo fern wieder, dafs er mit giöis- 
ter Schwierigkeit nach und nach etwas umherkrie- 
chen konnte , allein fie fchleppten ftets hinter ihm 
her, und er vermochte nicht, fich auf zu richten. 
Vom Rückgrathe an bis zu denFüfsen zeigte fich Ab
magerung; die letzteren waren beftändig kalt; es 
entbanden häufige Unordnungen in den Verrichtun
gen des Darmkanals; und er liefs die ganze Zeit hin
durch nie öfterer Urin oder Stuhlgang, als in 20 bis 
30 Stunden höchftens ein Mal. Durch das Einath- 
men des Sauerftofigas und erfuderlichen Falles den 
Gebrauch eröffnender Mittel geriethen innerhalb 10 
Tagen Blafe und Darmkanal in gefunden Zuftand, 
und in fechs Wochen war der Kranke vollkommen 
hergeftellr. 12) Ein von jeher fchwächliches Kind be
kam (8.78- ff-) im fünften Jahre häufige Drüfenan- 
fchwell ungen an den Schultern, den Armen, und 
dem linken Schenkel, deren verfchiedene theils ei
terten, theils eine übelriechende Jauche von fich ga
ben. Es hatte dabey eine enge und widernatürlich 
gebaute Bruft, verrieth eine auffallende Stumpfheit 
des Geiftes, war einer Leiche ähnlich, und zeigte 
die deutlichften Zeichen der Scrofelkrankeit. Der 
Vf. liefs täglich einen Theil Sauerftoffgas in 20 Thei
len gemeiner Luft einathmen, worauf die Kräftefehr 
bald zunahmen, die eiternden Drüfen allmälich heil
ten, die Bruft fich zufehends erweiterte, die Stumpf
heit des Geiftes fich völlig verlor, und das Kind bin
nen einem M.onate einen guten Zoll an urofse zu
nahm, fo, dafs nach einem Vierteljahre alle krank
haften Erfcheinungen verfchwunden waren. DerVi. 
liefs nun noch zwey Monate lang wöchentlich drey- 
mal das Sauerftoffgas einathmen. Erft nachdem er 
fich von der günftigen Wirkung des letzteren in die
fem Falle durch die Erfahrung überzeugt hatte, gab 
er nebenher, bey belegter Zunge, gelinde Abfüh
rungen und hernach die China, und liefs auf dieGe- 
fchwüre gequetfehten Sauerampfer legen. 13) Eben 
fo wohlthäcig wirkte (S. 84- ff-) das Gas bey einem 
Knaben von Jahren, der noch nicht gehen und 
fich ohne Krücke nicht aus der Stelle bewegen konn
te, einen in jeder Rückficht verbildeten Körper, ein 
todtenbleiches Gefichi, eine dumme Phy fiognomie, 
eine rauhe Häutete, hatte, und bey welchem das 
natürliche Waclisthum ganz unterdrückt war. Nach 

etwa acht bis zehn Wochen hatte er um 1? Zoll an 
Länge, und um 1 Pfund und 4 Unzen an Gewicht 
bey’m Gebrauche des Gas zügenommen, zwey neue 
Zähne bekommen, und könnte ohne alle Hülfe ge
hen. Nach einem Jahre waren acht Zehne durchge
brochen; cter Knabe war um acht Zoll gröfser und 
um mehr als elf Pfund Schwerer geworden; ein fthr 
hervorftehender Knochenauswuch.- an beiden Schen
keln war faß: ganz verfchwun.;’en ; die Schiefheit der 
Beine und die übrigen Unregel mäfsigk (-üen des Baues 
waren vermindert; das Eckigte und Rauhe der Kno
chen war mehr abgerundet, ci;e j{aut glatter und 
weicher, und die Farbe derfelben weit rörher und 
gefunden „Der Knabe belfert fich feitdem noch im- 
„mer.“

So fchätzbar und belehrend alle von dem Vf. 
mitgetheilren Krankengefchichten unkreitig find, eben 
fo fehr wünfehen wir doch auch , dafs er theils fie 
beftimmter und genauer, als bey manchen, z. ß. 
Nr. 1. 11. 13. 16. 17. gefchehen ift, aus einander 
gefetzt un.d erörtert' haben möchte, theils furgfältig 
angegeben hätte, wie grofs jedesmal die Dofis der 
mit Sauerftoffgas vermifchten Luft gewefen und wie 
oft fie wiederholt worden fey, Was wir z. B. befun- 
ders in Nr. 1—6. 13. vermißen, und theils endlich 
auch die Verbuche dem Publicum mitgecheilt hätte, 
in welchen diefes Gas vergeblich dunh Hie Lungen 
etwa angewandt ift, da es keinen Zweifel zu leiden 
fcheint, dafs fein Tagebuch auch dergleichen enthal
ten werde, und fie ebenfalls in vielem Betrachte 
fehr lehrreich feyn muffen.

Durch eine langjährige Erfahrung ift der Vf. (S. 
113. ff.) feft überzeugt, dafs das Sauerftoffgas falt in 
allen afthenifchen Krankheiten, vorzüglich aber bey 
Scrofeln und Nervenfchwäche , von den Kmderjab- 
ren an bis zurZeit der Mannbarkeit als ein fehr wich
tiger Zuwachs zu den übrigen Mitteln gegen diefe 
Krankheiten betrachtet werden kann. Jener Zeit
raum ift derjenige, in welchem das Sauerftoffgas in 
Verbindung mit andern zweckmäfsigen Mitteln fich 
am wirkfamften zeigte und mehr leiftete, als bis
her andere Mittel ausrichteten. Zwar bät e’- auch 
manche Erfahrungen davon , dafs - s noch in fpäte- 
ren Jahren feine wehlthätigen Wirkungen äufserte: 
nur treten da manche Umftände ein , die alsdann 
feinen Gebrauch bedenklicher machen. Der innere 
Raum der Arterien ^itd nämlich enger, und zu
gleich werden ihre Wände fiarrer, die Venen aber 
dehnen fich aus, und daher entlieht Congeftion des 
Blutes, Druck., Schwäche, und überhaupt gemin
derte Circulation und Nervenfchwäche. Wo diefs 
der Fall ift, da möchte das Gas nicht paffen, und 
derVf. räth daher jedem Arzte Behutfamkeit in deffen 
Anwendung an, wenn der Kranke fchon ein höhe
res Alter erreicht hat. Eine zu ftark erregte Thätig- 
keit des Herzens und der Arterien, und eine zu fehr 
vermehrte Entbindung von Wärmeftoff wm de fieber 
heftigere Wirkungen hervorbringen, als der v< r- 
fichtige Arzt wünfehen kann. Auf jeden Fall würde

cs 
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fcyn, durch Blutläflen, magere Diät, 
ben Bewegung zu dem Gebrauche deffel-
JT1 orzubereiten. Unter diefer Verficht würde 
Erf\eS deb auch hier zuweilen mit dein bellen 
ak Se nken können, aber doch nie fo allgemein, 

m jüngeren Jahren. Nur in diefer Lebensperio- 
in/l 'V < ZU k'l'hfse Tharigkeit des Lebensprincips 
m C) ienrerille^rte Wärme des Blutes durch ver- 

dUfatJSMünitung und ftarkere Secretion der 
brauche^^’^^^B^ w*rd ’ bemerkt man nach demGe- 
die üb ’ f,Ie^es Mittels feiten eine weiße Zunge und 
S\dem J^e!1 ^eMhen einer zu groisen Thätigkeit des 
leicht •* hingegen zeigt lieh bey alten Leuten fehr 
Haut w<M'se Zunge, und der Widerf-and der 
~e vv . gewöhnlich zu grofs, als dafs die überflüfsi- 
r ariiae dadurch entweichen könnte. In drnNie- 
ab 1 eilt^ebt zuweilen eine vermehrte Abftmdeiung, 
foN ^Ock H’e f° allgemein und mit fo gutem Er- 

fee» als bey jungen Leuten.
« Bey paralyrifchen Befchwcrden junger Leute 

eihit der Vf. fS.iiö ff-) durchaus kein fo allgemein 
> hklames Mittel, als das SauerftofFgas: bey alten 
fluten thut es weit weniger dagegen. In allen Fäl- 

, wo durch irgend einen organifeben Fehler das 
^thmen gehindert, und folglich die Oberfläche der 
Lungenbläschen kleiner ift, wird man Schwäche an- 
LefFt-n, und allgemein wird hier eine reinere Luft 
2um Athmen Hörnig feyn, wenn das Blut die gehö- 
rige Menge von Lebensreiz enthalten full. Durch eine 
Lüche Luft wird der ganze Körper erwärmt und die 
Thätigkeit des'Herzens erhöht, die Arterien werden 
in Lange und Umfang ausgedehnt, und erhalten da
durch nu.hr Kraft, Knochenmaterie oder jeden an
dern zum Erfatze des Körpers fonft nöthigen Stoff 
abzuicheidc-n und da abzufetzen, wo es fehlt: zu
gleich wird die Thätigkeit der einfaugenden Gefafse 
erhöht , um theils nährende Stoffe zuzuführen, 
theils fchädliche Anhäufungen weg zu fchaflen. End
lich fcheint das Sauerftvfi’gas auch eine, für daskör- 
perliche Wohl fo noth wendige und heilfame, Hei
terkeit des €i elftes hervor zu bringen.

ßeddoes’s Vermuthung, dafs der Gebrauch die
fes Gas gegen das Afthma merkliche Hülfe leiften 
werde, fand der Vf. (S. 4.) vollkommen beftärigt. 
Gegen Gichtzufällc und grofse Reizbarkeit des Ner- 
veMfyftems wandte er es (S. 5. ff.) bey lieh felbft ne
ben andern Arzneyen mit erwünfehtem Erfolge an. 
In allen Stadien ichleichender Nervenfieber wird es, 
(S. 21. ff«) io' w*e bey todtfeheinend gebuhrenen Kin
dern, bey Leuten, die von fchädlichen Dünften in 
B ..werken, Brunnen, oder Schiffsräumen erftickt 
oder im Waffer umgekomtnen find, von großem 
Nutzen feyn. Gegen organifche Fehler der Einge
weide kann es freilich nichts ausrichten: wo hin» 
gegen die Conftirution durch blofse Reize, Schwä
che, oder im letzten Stadium fchleichender Nerven
fieber .hrgefunken ift, oder bey Fehlern der äufseren. 
Glieder, z. B. Krankheiten der Gelenke, oder fero- 
fmöfen iftfehwerden, fich hektifches Fieber, Durch

fälle, und Nachtfchweifse im höchften Grade einftel- 
len, da ift kein Mittel fo fehr im Stande, diefe Zu
fälle zu heben und die Gefundheit wieder herzuftel- 
len, als das Sauerftoffgas in Verbindung mit andern 
zweckmäfsigen Arzneyen. Es mufs (S. 36.) immer 
auf eine milde und regelmäfsige Art angewandt und 
eine gleichmäfsige Temperatur des Körpers, fo, wie 
durch zweckmäfsige Mittel die Verrichtung des Ma- 
gens und Darmkanäls, unterhalten werden. Wo bey 
Nervenfchwäche eine Congeftion nach dem Kopfe zu
gegen ift, mufs man ja dahin fehen , dafs man fel- 
bige mindere.

Ein zweyter Theil foll (S. n8>) mehrere Verfuche 
von gleicher Wichtigkeit über diefen Gegenftand, die 
vielleicht für die Arzneykunde noch entfeheidender 
find, fo, wie (S. 22-) eine Befchreibung und Abbil
dung des Apparats zum Einbringen des Sauerftoff- 
gas in die Lungen, enthalten.

Ueber die, wie es fcheint, bin und wieder etwas 
Reife , Ueberfetzung können wir weiter kein beftimm- 
tes Urtheil fällen , da uns das Original nicht zur Hand 
ift. Der Ueberfetzer hat (S. Vik) aus der Einleitung 
dasjenige, was fich blofs auf die individuelle Lage 
des Vfs. bezieht, am Ende des Buches einige Ver
fuche über die Vegetation der Pflanzen, die, wie er 
lagt , von keiner Bedeutung find , m^l einige, dem 
Originale beygefügte Kupier , da ohnehin die Erzäh
lung verftandlich genug ift, weggelalfen. Ob die 
Anmerkungen dem Ueberfetzer allein oder etliche 
derfelben (z. B. S. 34. 35. 36.) auch dem Vf. gehören, 
ift nicht angezeigt. Unter jenen find die wichtigften 
S. 3., wo er, bey der Verfchiedenheir des Verhalt- 
nifles der ßeftandtheile unferer Atmolphäre, räth, 
bey Anwendung fies Sauerftoffgas genau darauf zu 
fehen, welche Luft die Kranken vorher geathmet 
haben, um darnach die Menge und das Verhaltnifs 
der Luft zu beftiminen, welche emgeathmet werden 
feil, ferner S. 22-, wo er die verbeffe;te GorcyTche 
Mafchine empfiehlt, und cs ihm in den meiften Fäl
len nöthig zu feyn fcheint, bey Scheintodten das 
Sauerftoftgas nach den Umftänden mit einer geringe
ren Menge atmefphärifcher Luft, als es in andern 
Krankheiten gefchieht, zu vcrmifchen, damit es de- 
fto fchnelier feine Wirkfamkcit aulsern könne, und 
endlich S/24., wo er, Fourcroy’s Erfahrungen zu
folge, gegen die Anwendung cies Sauerftoffgas vor
züglich bey örtlichen Fehlern der Lunge , die mit 
Entzündung oder Eiterung verbunden find , warnt.

Nr. 2- empfiehlt fich durch Gründlichkeit und 
Fleifs des Vfs., (des Ueberfetzers der eben angezeig
ten Schrift,) und enthält, ein ziemlich vollftändiges 
raifennirendes Verzeichnis der bisher mit dem Oxy
gen , al5 Arzney mittel, an gewellten Verfuche, fo, 
dafs «He mit diefer, nur erft von Wenigen eigent
lich behandelten, Mater-e noch nicht genugfam be
kannte Lefer für die Veranlagung der Abhandlung 
der medicinifchen Facultät zu Göttingen danken wer
den. Es laiist fich im Voraus erwarten, dafs man 
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keine eigenen Verfuche des Vfs. hierzu fachen hat: 
auch war die aufgegebene Frage nicht dahin gerich
tet. Doch wünfchen wir, dafs es ihm feine künftige 
Lage erlauben möge, genaue praktifche, genugfam 
wiederholte, Verfuche am Krankenbette anzuftellen 
und nach Jahren der Welt mitzutheilen. Nur We
nigen verftattet es die ihrige, und manche viel ver- 
fprechende neue Entdeckungen in der praktifchen 
Arzneykunft werden nie die allgemeine Ausbreitung 
erlangen, die zu der Feftfetzung gewißer Refultate 
und zum Vortheile der leidenden Menfchheit nöthig 
ift, fo lange nicht die Regenten wenigftens den ge^ 
prüfteften unter den öffentlich in ihrem Lande ange- 
ftellten Aerzten die zu folchen Verfuchen, z. B. mit 
den Gasarten , dem Galvanismus, u. f. w. nöthmen 
Mafchinen, allenfalls als Inventarium, frey anfchaffeu 
lallen. — Die vorliegende Abhandlung beftehtaus 
zwey Theilen. Der erfte handelt von dem Oxygen 
als Krankheitsurfache. Erfter Abfchnitt. Unterfuchung 
nach dynamifchem Verhältniffe. Erftes Kapitel. Von 
dem Sauerftolfgas und dellen Wirkungen vermitteln 
der Lungen, der Haut und des Darmkanals. Zwey- 
tes Kapitel. Vom Oxygen in tropfbarer fluffiger oder 
feiler Geftalt. Zweyter Abfchnitt. Unterfuchung 
nach materiellem Verhältniffe. Gründe gegen die 
Meynung von Beddoes , dafs die Lungenfchwind- 
fuckt in einer Hyperoxydation des Körpers beftehe. 
Im zweyten Theile unterfucht der Vf. die Heilkräfte 
des Oxygens, und zwar im erften Abfchnitte nach 
dem dynamifehen Verhältniffe. Erftes Kapitel. Vom 
Sauerftolfgas, nach obiger Ordnung. Mit befonde- 
rem Fleifse gefammelt. Der Vf. legt S. 50, die Fra
ge vor, ob nicht vielleicht nach Pleurefie und Peri
pneumonie, wmin vorher eine Aderlafs angeftellt 
worden, das Sauerftolfgas zur Beförderung der, we
gen Schwache und Erfchlaffung der Lungen unter
drückten, Expectoration dienlich feyn möchte? In 
der blofs von Schwäche und Erfchlaffung herrüh
renden, und mit keiner Entzündung vergefellfchaf- 
teten Schleimfchwindfficht fcheint es, nach Theorie 
und Erfahrung, ein fchickliches Mittel zu feyn. Von 
beiden I’allen findet man jedoch keine Beobachtun
gen aufgezeichnet. Von der Proportion und Menge 
des einzuathmenden Gas. Ungern verm.ifen wir hier 
eine kurze Befchreibung und Kritik der dazu dien
lichen Mafchinen. Vorfchlag , das Qas bey alten 
und fchlaften Gefchwüren äufserlich zu verfuchen. 
Zvveytes Kapitel. Von den Heilkräften des Oxygens 
in tropfbarer flüffiger oder fefter Geftalt. Die Säu
ren u. dgk find kein Specificum gegen die Luftfeuche, 
können jedoch bedingungs weife dagegen von Nutzen 
feyn. Diefer Gegenftand ift faß durchgängig nach 
Blair bearbeitet: von Rollo’s Werke und deffen zwey 
verfchiedenen Ausgaben fcheint der Vf., Welches zu 
bedauern ift, keine Kenntnifs gehabt zu haben. Die 
Alyon’fche oxygenirte Pomade mufs (S. 60,) fehr forg- 

fältig bereitet werden, fonft behält fie etwas Kan 
ftifches, wie der Vf. mit dem oyöfsten Q « ।c 1, k . groisren Scnaden erfuhr, als er fie bey eingealterten Gefchwüren an- 
wanate. Gegen Reich’s Fiebertheorie und Fieber- 
nutul. Zweyter Abfchnitt. Betrachtung der Heil- 

nach dem matcr'eilen Verhält- 
mffe. Ift faß zu kurz gerathen.

Marburg in d. akadem. Buchh.: Darßettung ei- 
mgev Reful^ der Anwendung der pneu- 
matifciien, Chemie auf die praktifche Arzneukunds 
hervorgehen, von goh. ^keb Günther, Dr. der 
Medicin und Chirurgie Mit einer yorrede 
gleitet von ievdmand lrurzer n„ , ™ ,
erd. Prof, der Chemie etc. zußonn. tqqi S* Bog. 8. (9 gr.) I301-

„Der Vf. hat“ (fagt Hr. Wurzev in der Vorrede S 
XV.) „in feiner Schrift wohl alles geleiftet , was er 
„in feiner Lage und unter feinen Umftänden“ (aj3 if0_ 
lirter praktifcher Arzt auf dem Lande) „nur leiften 
„konnte.“ Wir ftimmen diefem Urtheile völlio-bey 
und empfehlen die Schrift allen, die fich mft die
fem Qegenftande der Heilmittellehre bekannt zu ma
chen wünfchen. Dafs fie für die, welche damit fchon 
durca ausgebreitetere Lectüre oder eigene Erfahrun
gen bekannt find, nicht beicimmt fey, ergiebt der 
ganze Inhalt; allein auch diefe wird die Zeit nicht 
gereuen, die fie etwa auf das Durchblättern der 
Schrift verwenden.« Nachdem der Vf. von den Be- 
ftandtheilen der atmofphärifchen Luft im Allgemei
nen , dem Athemholen, der Perfpiration , der ver
dorbenen Luft, gehandelt hat, geht er S. 72 zu 
dem Nachtheile und Nutzen des Sauerftolfgas, koh- 
lenftvfffauem Gas, und Waflerfioffg.s über, und lie
fert eine Ueberlicht deflen, was ficli davon in meh
reren Schriften zerftreuet findet. Es würde , nach 
dem zu Anfänge dieier Recenfion gegebenen Win
ke, unbillig feyn, hier Vollftändigkeit verlangen zu 
wollen. So fehlen z. B. die Erfahrungen von Rollo 
mit dem oxygenirten falzfauern Gas, von Maunoir 
mit dem Wafferftoffgas, etc. und auf die von Gir- 
tanner mit dem kohlenftofffauern Gas wird S. 100. 
zu fehr im Vorbey gehen nur hingedeutet. Auch 
Hufeland’s hierher gehörigen Auflatz (in feinem Jour
nal I. 3.) finden wir nicht berührt. Intereffant find 
(S. 49. ff.) Wurzer’s Verfuche über die Natur der 
Perfpirationsmaterie und die Winke, welche derfel- 
be (S. VI. ff.) uud der Vf. (S, 64. ff.) über die Vor
fichten geben, die bey Reinigung der Luft in Kran
kenzimmern zu beobachten find, Auch hier hätte 
ein Theil von Rollo’s Behandlung der honigartio-en 
Harnruhr erwähnt zu werden verdient. — Beyd^m 
fonft guten Stile, der dem Vf. eigen ift, härten wir 
(S. 11.) das Wort: Athembavkeit, mit einem leich
tern vertaufcht zu fehen gewunfeht.
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Sonnabends, den 6- November i 8 0 2»

N ATURGES CHI CHTE,

Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Oekonomifch 
technifche Tlora der Wetteran. Herausgegeben 
von G. Gartner, D. B. Neger und D. Scher- 
bius. Sämtlich Mitglieder mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften. Dritter Band. Erße Abtheilung, 
i8oi- 438 S. 8- Zweyte Abteilung.. 1802. 386 S. 
g. Nebft Regifter S. 1—52, und einem Anhang 
S. 1 —30. welcher Zufätze zu dem 1, 2. und 3. 
Band 1. Abtheilung derWetterauer Flora enthält. 
(2 Rthlr. 20 gr.)

| 1 eher die innere Einrichtung und Vorzüglichkeit 
diefer Flora brauchen wir nicht erft das Publi

kum zu belehren. Eine gewiße Gleichförmigkeit 
und Feftigkeit des Ausdrucks, Beftimmtheit und Wahl 
der Charaktere, Genauigkeit und Vorficht in der Auf
nahme der Arten, find Eigenfchaften dieferj Flora, 
wodurch fie fich vor andern auszeichnet. Mit der 
fiebzehnten Claffe wird die erfie Abtheilung diefes 
Bandes eröffnet; den Befchlufs macht die 6te Ord
nung der 22ften. Es kommen darin wieder ver- 
fchiedene neue Gattungsnamen vor, die nach den 
Grundfützen der Vf. und ihrer genauem (Jaterfuchung 
aufgefteilt find; die aber auch nach einer andern 
Anficht ihre einmal untergeordnete Stelle als Arten 
nicht zu verändern brauchen. Linne vereinigte be
kanntlich fehr viele Arten in eine Gattung nach meh- 
rern übereinfiimmenden allgemeinen Kennzeichen; 
fobald man aber den entgegengeferzten Weg ein- 
fchlagen und von einzelnen Verfchiedenheiten in 
den Frucht - oder Befruchtungstheilen ausgehen 
will.- fo kann es nicht fehlen, dafs man nicht Kenn
zeichen auffinden füllte, unter denen immer weni
ger Arten zu fubfumiren find, je individuellere Cha
raktere angenommen und auf diefe Art die Gattun
gen vermehrt werden. So Vieles auch die entere 
Methode zur Vereinfachung des Ganzen und zur Er
leichterung des Gedächtniffes für fich hat, fo fehr 
empfiehlt fich wieder die zweyte durch genauere 
Behandlung und Betrachtung des Einzelnen. Nur 
möchten wir nicht im Allgemeinen diefes Verfahren 
empfehlen, wobey der felbftp rufen de Botaniker das 
Verdien!!: einer fefteren und reineren Beftimmung 
gegen die überhandnehmende Gewohnheit zu fichern 
hat, durch neue Gattungsnamen lieh felbft mehr gel- 
te^d machen zu wollen. — Unter andern merk
würdigen Arten haben wir uns aus der erften Ab- 
theilung diefes Bandes angezeichnet: Fumaria teutii- 
folia (parvißora der englifchen Botaniker) lutea (in

jL L. 2, 1802. Vierter Band, 

grofser Menge an alten Mauern des Idfteiner Schlof- 
fes.) Orobus linifolius Reich. Lathyrus Nijfolia 
und hirfutus. Vicia fy Iv at ic a, lathyroides, lu
tea, angufiifolia. Lotus filiquofus. Aftra- 
galus Cicer. Trifolium rubens. Medicago mini- 
m a. Crepis vir e ns. Lactuca faligna. Apargia 
falina. Carduus cyanoides (mollis Pall.), tube- 
rofus. Centauren nigra, phry gia, panicula- 
t a, Calcitrapa. Senecio aquaticus, paludo- 
fus, ovatus, farr acenicus, Doria, Doroni- 
cum Pardalianches. Orchis fufca ^acq. Ophrys 
ar achnite s. Betula odorata. Salix cinerea 
(aurita Lin. Hojfm.) —

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes enthält die 
Jinneifche 24te, oder nach der Eintheilung der Vf. 
die 23te Claffe: Cryptogamia. Wir finden auch hier 
den glücklichen Mittelweg zwischen dem zu viel und 
zu wenig fehr gut getroffen, auf welchem die Vf. 
mit den neuern Fortfehritten in diefer Claffe auch ihr 
Publikum bekannt machen wollten. Einige Bemer
kungen feheinen uns aber hierbey um fo nothwea- 
diger, da fich manche Verbefferungen, ohne dem Gan
zen der gewählten Ordnung nachtheilig zu werden, 
fehr leicht anbringen .laffen , und für den Gebrauch 
diefer Flora von Nutzen feyn können. Ueber tlen 
Ausdruck Gewäcbfe mit undeutlichen Befruchtungs
werkzeugen, wofür wir lieber mit verborgenen oder 
fo etwas gefagt haben würden , wollen wir mit den 
Vf. nicht rechten, aber doch über manche Gattung 
und Art unfere unbefangene Meynung mittheilen.— 
Bey Lycopodium verbeffern die Vf. den Ausdruck 
Samen in den nierenförmigen, zweyklappigen Be- 
hältniffen S. 37 felbft in Blumenftaub diefer Pflanze. 
Sie fteht übrigens mit Recht neben Equifetum und 
Pilularia unter den unächten Farrnkräutern, wohin 
auch Osmunda und Ophioglojfum; hätten können ge
bracht werden. Athynum , Polyfiichum Cyaßiea find 
zu künftüche, gefuchte Gattungen. Letztere muf
fen in einer, an fich fchon fchweren Claffe, foleicht 
und deutlich als möglich feyn. Man füllte hier des 
linneifchen Grnndfatzes am lebhafteften eingedenk 
feyn • dafs die Gattungen um der Arten willen er
richtet werden. Wie einfach und leicht ift der lin- 
neifche Gattungscharakter von Polypodium (TüpfeL 
farrn) hergenommen von den rundlichen abftehen- 
den Erhabenheiten, nie auf der untern Blätterflä
che von den zufammenftehenden Kapfeln gebildet 
werden! Zudem find die Arten jener Gattung in 
Europa nicht fehr zahlreich ’ Daffelbe gilt auch von 
Scolopendrium , wo die Vf. auf die Hülle und nicht 
auf die gleichlaufenden Linien der Kapfeln (Asple*

0 0 ’ nium) 
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nium} Rückficht genommen haben. In wiefern un
ter den Laubmoofen manche der Hedwigilchen Gat
tungen (Dicranum t Trichoßomiwi» 'lortula tföiföia, 
Funaria, Leskia, Neckera u. f. w.) mit denen unfere 
neuern Boraniften Auffehen erregen wollen , den 
Lefcrn einer ökonomifch - technischen Flora gefallen 
dürften, lallen wir dahingelmllt feyn. Die Vite Ord
nung Lichenes, Flechten, beftimmen die V£< mit den 
beiten Lichenographen nach den weiblichen Frucht
böden und ihrer äufseren Unterlage; fie nehmen 
mit Recht alle diejenigen Gattungen an, welche fich 
darauf gründen, aber da Sphaerophorum nicht hohl, 
und die Schwärze Maße in den kugelförmigen Frucht- 
böden nichts fruchmhnlicbes ift: fo würden wir, die 
Verbindung mit Steveocaulon zugeftanden, Opegra- 
pha als näher verwandt .zu llyueriam, Endowppn 
und Baromyces aus diefer in die zunächftfolgende 
Ordnung verletzt haben. Geafirum verdiente fehr 
von dem linneifchen Lycorperdon getrennt zu wer
den, dagegen find Tuloßoma, Bouißa, Onygcna ge- 
waltfam und unnöthig davon geriflen. Tviachia und 
Arcyvia vereinigen fich au ihren Gränzen, Puccinia 
ift nur eine blofse SchwammkapTl , oder befteht 
ganz daraus, Amanita und Agaricits erleichtern um 
Nichts die grofse Menge der Arten > fo wenig als 
Daedalea die labyrinthifchen Gänge bezeichnet; un
ter Helvella würden Spathularia, Leotia ihren Platz 
noch lieberer als davon getrennt behaupten, fo wie 
Peziza mit Recht die unliebere (Jctospoia verdrängt 
bat. — In Beziehung auf die Arten (welche vor
züglich gut gewählt und befummt lind; führen wir 
noch Einiges an. S. §3 befchreiben auch die Vf. 
das.noch fekne Eqwijetum p r a t e nf e Ehrh. doch oh
ne Aehre. Von Üsmünda Lun aria geben die Blü- 
then Nachts einen angenehmen Geruch. Pteris 
aquilina findet man nur an fonnreichen Orten 
mit Kapfeln. Polypodium crißatum ift nicht ganz 
ei n e rl ey mit d i l a t at u m H oß m. Po typ od. ten u e 
Ejitsd. nennen die Vf. regium Lin. U/lnium annoti- 
num Lin. ift nicht die i'rentepohlia evecta, unge
achtet beide Knöllchen in den Blattwinkeln iüören 
können. Linn.. verdiente als Gattungsname
durch Bryum Hedw.^ feine früheren Anfprüche .nicht 
zu verlieren. Die Namen von ^ungermanr ia d i l a- 
tata und tamariscifolia müßen verletzt wer
den, wenn fie zu den ganz richtigen Charakteren paf
fen follen. Cladonia ran gif erina^ und racemo- 
fa find auffallend verfchieden, wie Stereocaulon C o- 
rullina und m a dr ep o r ifo r m e, wovon ein Aft 
viermal ftärker ift als dorten ein ganzer Büfchel. Aus 
der Ufnea articulata wird fo wenig eine barba- 
ta als aus der jubata eine chalybeiformis. Beide find 
alfu mehr als Varietäten, wofür fie die Vf. zu halten 
feb einen. Unter Lobaria s hr yfo p ht h alm a ver
binden die Vf. zwey Arten, deren Uebergänge wir 
noch nicht haben beobachten können. Mit L. Je or
ten und quercina verhält es fich wahrfcheiulich 
wie mit L, Pinaßri, an welchem die pulverichten, 
Individua ohne Schüttelchen vorkommen. Da L. 
orbiculavis und diffufa ganz verfchieden find; 
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fo müfste erfterer nicht mit dem Namen der letzte
ren belegt feyn. L. conc olor, fulva und can- 
delaris gehen fo weit von einander ab, wie nur 
immer L. parietina von al’en dreyen. Die letzte 
Abtheilung der Flechten nehmen die fiaubartige, 
ohne Scutelien ein (Leprae.) Endocarpon aquati- 
cum (L. ßuviatili*) führt deutliche nur leltne Scu- 
tellen. C. welanvßo^uw (Sph. pertufö) Stilbo- 
fpora pflegte fonft offen und nicht in ab'aufenden 
Spalten des gemeinen Schilfs (Pnccinia ?) hervor
zukommen. In dem Anhang erb keinen noch man
che wichtige Arten oder Abarten [)je Tannenzap
fen - Kartoffel, welche in Offenbach von einigen Oe- 
konomen gebaut wird. Ulmus fuberofa. Hya- 
cinthus botryoides. Ah h aea h i r f u t a. N aja s 
miner, u. a. Zuletzt findet man noch neu aufge
fundene Wohnörter und Vcrbefferungcn.

ERBA U UN GSS CHRISTEN.

"Weissenfels u. Leipzig, b. Severin u. Comp, 
Beyträge zur Beförderung chrißlicher Erkenntnifs 
und J-Ugend in Piedigten über die Sonn - und 
Fefttagsevangelia des ganzen Jahres von M. Chri- 
ßian Ißctor Kindervater, Prediger zu Pedelwitz 
unweit Pegau. Erjter Theil. 1801. XII m 364 S. 
Eweyter l heil. iSoi. 374 S. gr. 3. Rthir.)

Der Vf., der fich fchon durch früher berausgege- 
bene Predigten eine Stelle unter unfern guten Kan
zelrednern erworben hat, giebt zu Anfang der Vor
rede das Ziel an, auf w elches er bey der gegenwär- 
tigen Sammlung hinarbeicet: ,,Lichtvolle Ordnung, 
Deutlichkeit und Beitimmtheit der Begriffe, und, im 
Ganzen genommen, eine Sprache, die fich auf der 
einen Seite von febulgerechter Trockenheit, auf der 
andern von leerer Declamarion und gefachter Rede- 
künfteley, gleich weit entfernte.“ Nach dem Be- 
dünken des Rec. ift ibin diefes Beftreben gelungen; 
Kopf und Herz finden in diefer Sammlung eine ge- 
funde, kräftige und zugleich angenehme Nahrung. 
Um allen Verdacht einer partheyifeben Schmeiche- 
Jey von dieiem Lobe zu entfernen, wollen wir ihm 
fogleich alles beygeben, was wir an diefen Predigten 
auszuftcllen haben, was wir angehenden Predigern, 
fo fehr wir fie ihnen übrigens empfehlen, nicht nach
zumachen rathen.

Wir find nicht zufrieden mit den,zu langen Em- 
gängen. Die Hauptbeftimmung des Eingangs ift, 
ein Interefle für das Thema, auf welches er vorbe
reitet, zu erregen: fie bleibt es feibft in de»1 Falle, 
wenn der Eingang dazu benutzt wird, Begriffe deut
lich zu machen , die man in der Predigt als bekannt 
voraus fetzen will, um nicht durch ihre dahin ver- 
fparte Entwickelung den Gang des Vortrags aufzuhal
ten oder zu unterbrechen. Nicht um feinetwillen, 
um der Predigt willen ift er da. Nach feinem Ver- 
hälxmls zu ih-r, mufs er beurtheilt werden; und er 

kann,
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aann in diefer Hinficht fehlerhaft feyn, wenn er 
fUri' a^S e’n beftehender Vortrag betrachtet,

rlith iff. Eben defswegen aber wird jeder Ein- 
feang fehlerhaft, wenn er zu lang ift. je forgfälti- 
&er er bearbeitet ift, je mehr er die Zuhörer beichäf-

: defto mehr zieht er die Erwartung von der 
rcd:gt felbft ab; ein genügfamer Zuhörer könnte 

lchs gefallen laffen , wenn mit ihm der ganze Vor- 
endigte. Je lockerer, je willkürlicher die Ver- 

’^dung des Eingangs mit dem Hauptfatze ift: defto 
^^iger dient er zur Einleitung, zur Vorbereitung, 

fehlerhafter ift er. Diefe Erinnerung trifft indef- 
ei1 bey weitem nicht alle Eingänge des Vfs.: nicht 
^enige find völlig zweckmäßig; aber mehrere find 
^üch zu ausgeführt, viele holen unnöthig weit aus, 
^d einige wenige Rehen in zu geringer Verbindung 
^’t dem Hauptfatz. So findet fich in der cten Pre
digt eine Empfehlung des Buches Hiob a u f z w ey 
Seiten, die den Eingang macht zu dem Thema: 
Wie wir uns als Ch.i.ten, bey der verborgenen Re-' 
SLrung Gottes über Leben und Tod der Menfchen 

verhalten haben.

Was der Vf. in den Eingängen zu viel 
ihut, thut er häufig, nach unfecm Bedünken, in 
dtn Anwendungen zu wenig. Manchen Predigten 
find zwar kurze, einigen auch ausgefübrte und 
fehr fchätzbare, beygegeben, z. B. der $3Öen Pre
digt; aber wohl die mviiten gehen mit dem letz
en Theile um! mit einigen Schlußworten , die 
fich auf diefen beziehen, aus. Allerdings ift bey 
manchen Predigten eine befondere Anwettdung 
Zum Schluffe der Rede entbehrlich; von den alten 
Nutzanwendungen nach dem Schlendrian der Ufas 
ift ohnehin nicht mehr die Rede: aber bey den 
nieiften Predigten bleibt es doch räthlich, bey man
chen fogar nöthig, durch den Schlufs für ihren To- 
takindruck zu borgen; häufig wird der Prediger 
Veranlagung haben, das im Allgemeinen vorgeua- 
geite näher mit den befondern Bedürfniften feiger 
Gemeinde in Verbindung zu fetzen; bisweilen wird 
er auch einzelne Bemerkungen und pjaktifrhe An- 
leinm^en beybringen können, für die fich in der 
Predigt keine fcnickliche Stelle darbot, und die 
doch zu erheblich find, um übergangen zu wer
den. Mir einem folchen Schluffe der Rede ver
trägt fich die praktische Behandlung der einzelnen 
Theile fier Predigt fehr wohl; und die Predigt, 
bey Reicher verwöhnte Zuhörer ihre Aufmerksam
keit auf die Anwendung fparen, ift gewiß eine 
fchlechte Predigt. Dagegen kann der Zuhörer fich 
mit Grund beklagen, wenn ihn der Prediger da 
verläfst, wo er noch etv/as Lehrreiches oder Ein- 
dringendes zu erwarten berechtiget jft, Rt vollends 
die Predigt mit Sorgfalt, als Rede ausgearbeitet, hat 
fie zumal einen ausführlichen Eingang an der Spi
tze : io fehlt ihr bey dem Mangel des Schlußes das 
Eb-mmaafs, das fie als W erk der Kedekuuft naben 
folhr, und das eine Ausrufung, ein Spruch, ein Vers 
nicht herfteilt.

Dafs die Dispoßtion diefer Predigten durch lo- 
gifche Ordnung und Zweckmäfsigkeit fich em
pfiehlt, ift bey einem folchen Prediger kaum zu 
bemerken nöthig. Defto londerbarer ift es, dafs 
gerade in der iften Predigt das Thema und die Par
tition zu fehr vernachläfilgt ift. Das Thema ift die 
Frage: ,,Was ift überhaupt von menfchlichen Wün- 
,,fchen zu halten? Die erfte Antwort hierauf ift-die- 
,,fe: Wünfchen [und Hoffen] ift von der Natur des 
,,Menfchen unzertrennlich; 2) wir wiffen nie (?), 
,,wras uns in Zukunft nüzlich und gut ift; daraus 
,,folgt 3) dafs man Gott alles anheim ftellen müf- 
,,fe.“ Öffenbar füllten der Antworten nur zwey 
feyn, die erfte und die dritte; die zweyte ift ja 
nichts anders, als der Grund der dritten. Nach 
diefen Antworten füllte man ferner das Urtheil über 
die Wünfche erwarten, fie feyen zwar natürlich, 
aber doch thöricht; dafür aber findet man in der 
Predigt das richtige Urtheil : die Wün’che füllen 
nur bedingt gefagt werden, diejenigen ausgenom
men, die unfre angelegenften feyn füllen, die 
Wünfche nach unfrer moralifchen Vervollkomm
nung. Von diefer Antwort fteht aber nichts in 
der Partition; und es zeigt fich, dafs das eigentli
che Thema nicht das angegebene, fondern die Fra
ge ift; Wie follten die menfchlichen Wünfche be* 
fchaffen feyn?

Um nichts au übergehn, was man an diefen 
Predigten vermißen kann, wollen wir noch erin
nern, dafs die evangelifchen Perikopen zwar im
mer, vor der Anzeige des Thema, fo weit es zu 
demselben nöthig ift, paffend und richtig erklärt, 
aber in der Ausführung des Thema nicht immer fo 
benutzt werden, wie fie vorzüglich Reinhard zu 
benutzen verlieht. Unentbehrlich find zwar folche 
Rückblicke auf den Text nicht; aber fie vermehren 
doch das Imereffe des Zuhörers, und erleichtern 
ihm die Erinnerung an die Predigt bey einem wie- 
derhvken Leien oder Anhü'en des Textes. Auch 
har der Vi. in einigen Predigten, z. B. in der 37. 
64- und 6y., dergleichen llmweilungen fehr fchlcÄ- 
lieh angebracht.

Aber genug, wenn nicht fchon zu viel, der 
Erinnerungen. Billig füllten nun, zu einer Arc von 
Erfatz, die vorzüglichften Reden ausgehoben und 
befonders empfohlen werden. W irklieh hatte Rec 
angrfangen, fich diejenigen anzuzeichnen , die ihm 
vor armem gefallen 1-»«" t *u«” 
ihn», buehnanl.cri, zu viel, und er befchlut, fel!1en 
Leferu lieber be-anrnfcaaft mit diefer
fchätabaren 5anm--lui'g nu Allgemeinen zu empfeli- 
len. Doch kann er ment Untertanen, zu bemerken, 
dafs der W tmien beiondern Fleifs auf die im J. 
ixoo- zu WefisenlAs gehaltene 35fte Predigt ge
wannt zu haben ichäiat. . bie handelt von den 
nachtbeihgen Wirkungen einer blofs finnlicben Le
bensart , und ift trefflich ausgearbeitet, bat einen 
vernaimifsrnäfsigen Eingang, tiue zweckmäßige

An-
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Anwendung» Hinweifungen auf das Evangelium, 
kurz alles, was Rec. manchen andern Predigten 
hätte wünfchen mögen. Auch die Ausführung hi- 
ftorifcher Hauptfätze ift dem Vf. fehr gelungen : in 
der öjften Predigt, über das Ehrwürdige undNach- 
ahmenswerthe in dem Verhalten Johannis des Täu
fers und in der yoften , die eine Betrachtung über 
den frommen Simeon enthält. — Angehängt find 

Jahrgänge vier Cafual&redietew. Zwey Aern.- 
tenredigten (77 und 73.) find beide trefflich, die 
weyte jedoch (die Befchwerlichkeiten und Annehm

lichkeiten des Landmanns) für eine Landgemein
de vorzüglich paffend, populär und doch voll 

Würde. (Eine nicht leichte Combination, die dem 
Vf. auch in manchen andern Predigten vollkom
men geglückt hat, z. ß. in der öqften.) In der 
(79ften) Predigt, die bey der Einführung des neu' 
en Dresdener Gefangbuchs 1798 gehalten wurde» 
ift von dem Gefangbuch blofs in einer Unterab' 
theilung die Rede. Rec. findet diefe Anordnung» 
fo wie das, was über das Gefangbuch gefagt iß» 
fehr zweckmäfsig. Jn der letzten (SofienJ, bey 
der allgemeinen Collecte für, die Wafferbefchädig' 
ten 1799 ift ^ie Anwendung auf den betender# 
Fall mit eindringender Beredfamkeit gemacht.

KLEINE S CHRIFTE.N.

Vermischte Schr.ieten. Prag, b. Widtmann : Ein Ge
fleht am Anfänge des neunzehnten Jahrhunderts. Igoi, 4S B. 
8- (S gr.) Eine in Rückficht fowohl der Erfindung als Aus
führung, verunglückte allegorifchc Vorftellungd.es Zuftandes 
und der Schickfale der Vernunft und Religion unter den 
Menfchen. Die chriftliche Menfchheit befindet fich in die- 
fem Gefleht in einem finftern Loche , das fich oben an der 
Decke in einen unermefslich hohen Schlund öffnet, durch 
welchen nur ein ganz fchwaches Lieht fallt. Die Bewohner 
diefer Höhle find Menfchen, wie wir, nur ohne natürliche 
Schwerkraft. Ein Theil derfelben lafst fich, um am Boden 
zu bleiben , anfehmieden, oder hängt.fich Gewichte an ; ein 
anderer überläfst fich feiner natürlichen Leichtigkeit, fliegt 
an der Decke der Höhle herum, fchwärmt wie Mücken durch 
den Schlund, zerfchlägt fich die Kopfe, und um wicht gar 
oben hängen zu bleiben , mufs er fich gleichwohl einigen 
Ballaft anleven, um fich wieder herabfenken zu können ; ei
ne dritte Claffe hat die Kunft erlernt, durch angemeffene 
Befchwerung (ich . im gehörigen Gleichgewicht zu erhalten 
und der- ordentlichen Gang anzunehmen. Diefe find die gu
ten , tbüigen, gefelligen und lebensfrohen ^Menfchen, die 
Angefchmiedeten und Belafteten find die unwiffenden , blols 
finnlichen-, die das fchwache Licht gar nicht brauchen wol
len , uad die Flüchtigen und. Schwebenden die eingebilde
ten , phantaftifchen Phiiofophen , die fich des Lichtes unmä- 
fsig bedienen. Diefe fachen alle übrigen nach ihrem Dün
kel umzumoäeh, ftiften grofses Unheil an, indem fie viele 
der übrigen Höhlenbewohner verführen, ihre Stellen zu ver
laßen und fich zu ihnen hinauf zu gefefen ; die Finfternifs 
wird noch dichter. Da fchreyen fie alle nach Licht und die 
Vernunft mit ihrer Tochter, der Religion, erfcheint. Jene 
fährt durch den Schlnrtd hernieder, diefe fteigt aus finftern 
Grüften, in eine Wolke gehüllt, herauf Das ganze volati- 
lifche, leicht und tchwer belaftete Pubnkum theilt (ich m 
Partheyen, von welchen die eine üch auf die Seite der Ver
nunft, und die andere auf die der Religion Ichlagt. Eine 
dritte Parthey entlieht aus den beiden erften; einige von den 
Anhängern der Vernunft nehmen etwas von denen, der te- 
ligion, und einige von diefen etwas von jenen an Unter 
diefen drey Partheyen erhebt fich nun ein Kampf, jede macht 
der andern Vorwürfe; die Vernunft und Religion fchlichten 
den Streit und weifen die Kämpfenden, zurecht, ixiwi- 

liehe, Lichtlofe und rnconfequente diefer Allegorie wird j0' 
dem Lefer von nur einiger Vergleichungsgabe von felbft i" 
die Augen fallen ; wir halten uns alfo dabey weiter nicbt " 
auf, und theilen nur noch etwas von den hohen 
ruagen der Pfl''eisheit des Vfs. an die Menfchen mit. Si0 
äufsert z. B. ihr Licht habe fich der Schatten diefer 
nicht ganz bemeiftern können, doch wäre ihren Bewohnern 
wenigfiens fo viel davon zugemefl'en, dafs fie Wahrheit v°11 
Irrtbum, Gutes von Boten, Recht von Unrecht unterfch»”'' 
den konnten. Warum aber die WifsbeKierae, Bire Gefähr
tin, weiter hinausfehen wolle, warum die Frevheit ihr zu
widerhandle, warum fie, die Vernunft, von'Leidenfchaf- 
ten gefchwacht und zuruckgeftofsen wurde; warum fie einer 
Seits das Gefühl ihres elenden Loofes in diefer Höhle nieder
drücke, anderer Seits aber ein unvviderftehlicher Trieb nach 
Vollkommenheit, deren fie jedoch jetzt nicht fähig fey, zum 
Auffchwunge nothige; alles das wären ihr Riithfel, wiewohl' 
fie einfahe, dafs das So feyn feine gute Urfache haben miiffe. 
Diefe Göttin Fernunjt oder Weisheit gefteht, dafs die 
Schwachheit ihrer Organe} von denen ihre Kenntnifs ab‘ 
hange, die Widerfprüche in dem Wefen, mit welchem fie 
verbunden fey , der Hang nach Jinnlichen Bedürjnijfen, ihre 
Fortfehritte gehemmt hätten. Sie lehrt die Menfchen, daG 
die Frage von dem Zwecke ihres Dafeyns und von ihrer Zw 
kunft nicht apodiktifch gewifs entfehieden werden könne; 
in einen finnlichen Körper gehüllt und in diefe Höhle ver- 
wiefen, müfsten fie fich in diefer Rückficht mit blofser Wahr* 
fcheinlichkeit begnügen ; wo es an Semonftrativer Ueberzeu- 
gung gebräche, müfsten fie üch an den Glauben und an Of
fenbarung halten. Ihr felbft wäre ditfe Offenbarung gegeben 
worden. Kaum fey fie zum Daieyn erwacht gewefen: fo ha
be, fie wiße nicht woher , eine mächtige Stimme ihr die kla
ren Worte zugeru.en : ich bins, der aller gemacht hat, und 
aufser mir ifi niemand. Da fey h’.mmlifche Erleuchtung auf 
fie herabgeftromt, le habe dem unbekannten Einzigen ein 
Gebet geftammelt, und mit einem Male habe die Religion» 
ihre Erftgeborne, vor ihr geftanden. Dann habe jene Stim
me ihr wieder zugerufen : Gehe hin , beleuchte die Wege 
vor aeiner, Tochter her und was du nicht vermagft, das 
klare Jie auf, u. f. w. Unter welche Clafia feiner IJöhlenbe» 
Wohnst fich wohl dieferSeher rechnen mag!

Vorftellungd.es
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l) Berlin, in d. Mylius. Buchh. : Verfuche den 
Galvanismus zur Heilung einiger Krankheiten an- 
zürnenden, angeftellt und befchrieben von C.
C. Grapengiefser, der Aryneykunde und Wund- 
arzneykunft Doctor, igoi. IV. u. 256 S. 8- m. 
2 K. (1 Rthlr. 4 gr.)

2) Hamburg, b. F.Perthes: Erfahrungen über die 
Heilkräfte des Galvanismus, und Betrachtungen 
über deffelben chemifche und phyfiologifche Wir
kungen mitgetheilt von Chrijtoyh Friedrich Hell- 
wag, Dr. der Weltweisheit und Arzneyk., Hof
rath, Leibarzt und Phyficus in Eutin; — und 
Beobachtungen bey der medicinifchen Anwendung 
der Voltaifchen Säule, von Maximilian Jacobi, 
Dr. der Arzneygelahrtheit und Stiftsarzte in Eu
tin. 1802. VIII- u. 184 S. 8» m. 1. K (18 gr«)

3) Oldenburg, in d. Schulz. Buchh.: Nachricht 
von den zu ^ever durch die Galvani- Voltaifche 
Gehör - Gebe- Kunß beglückten Taubjhimmen, und 
von Sprengers Methode fie durch die Voltaifche 
Elektricität auszuüben, von C. H. IVolke, vor
mals Profeffor und Director des reformatorischen 
Erziehungs - Infiituts tu Anhalt - Deffau , und feit 
1784 c<ner Lehr- und Erziehungsanftalt zu St. 
Petersburg. 1S02. 224 S. 3.

Unter den mannigfaltigen Seiten, durch welche 
die wichtige Entdeckung Voltas, die Metall- 

Elektri^ität in einem fo hohen Grade zu verftärken, 
merkwürdig geworden ift, hat ohne Zweifel ihre 
medicinifche Anwendung mit am meiften Auffehen 
gemacht, und befonders auch die Aufmerkfamkeit 
des gröfserenPublicums auf ditfelbe gezogen. Was 
aus den Kabinetten der Phyfiker, und aus der en
gem Schule der Wiffenfchaft mit folcher gemein
nützigen Anwendbarkeit in die Welt beraustritt, darf 
auch mit Recht Anfprüche auf eine allgemeinere 
Theilnahme machen. Sie ift der Voltaifchen Säule 
und ihren merkwürdigen Lrfcheinungen und Wir
kungen gewifs in einem fo hohen Grade als je einer 
phyfilchen Entdeckung gewahrt, und der Galvanis
mus ift das Gefpräche des lags geworden. Befon- 
d.ers aber haben fich Deutfchlands Aerzte durch den 
Eifer ausgezeichnet, mit welchem fie diefe Ent
deckung in ihren heilfamen Wirkungskreis gezogen, 
und die IIinfsquellen ihrer Kunft, die in neueren

J. L. Z. I8O2« Vierter Band.

Zeiten fo manche Bereicherungen erhalten, auch mit 
diefer vermehrt haben. Mehrere Schriften, deren In
halt hier angezeigt und gewürdigt werden foll, fo 
wie fo manche in öffentlichen Blättern und Zeit- 
fchriften mitgetheilte Erfahrungen über die Anwen
dung und den Nutzen der Voltaifchen Säule in man- 
cherley Krankheiten , geben den vollgültigften Be
weis davon. Ein folcher Eifer gereicht der Nation 
zur Ebre, er gehört zu ihren helleren Seiten; wer 
wollte ihn darum verwerfen, weil er einerfeits bis
weilen über die rechten Gränzen hinausgeht, an- 
dererfeits wohl auch nur die Maske der Charlatane- 
rie ift, und dann freylich der guten Sache nachthei- 
Jig werden kann? Seine wohlthätigen Wirkungen 
find immer ein reeller Gewinn, und auch hier hat 
lieh die Heilkunde eines folchen zu erfreuen; der 
Kritik liegt es aber ob , diefen Gewinn nach feinem 
wahren Werthe zu fchätzen, und genau zu beftim- 
men, das, was Cbarlatanerie, blinder Enthufiasmus 
und Uebereilung, Unwahres, Uebertriebenes, Unrei
fes hineingemifcht haben, forgfältig zu bezeichnen, 
und das bewährte Refultat einer bedächtigen Erfah
rung zur Ehre derer, denen die Kunft und Wiffeii- 
fchaft cs verdankt, und zur Aufmunterung für die
jenigen, die auf dem glücklich betretenen Wege wei
ter dringen wollen, aufzuftellen. In diefem Geifte 
wollen wir die Kritik der Schriften Nr. 1—— 3. unter
nehmen.

Der Vf. von Nr. 1. hat unter den deutfehen Aerz- 
ten das Verdienft, zuerft die Elektricität der Voltai
fchen Saule in verfchiedenen Krankheiten mit auffal
lendem Erfolge angewandt, und in feiner Schrift ei
ne zweckmäfsige Anweifung zur Anwendung diefes 
Heilmittels , die viele Nachahmer feines Verfahrens 
erzeugte, mitgetheilt zu haben. Bey allen ihren an- 
läupbaren Vorzügen, die befonders den hellen prak-‘ 
tifchen Kopf des°Vfs. bewähren, trägt diefe Schrift 
indeffen das Gepräge des Zeitpunktes , in welchem 
fie erfchien, an fich; eines Zeitpunktes, wo die phy- 
fifche Kenntnifs der Voltaifchen Säule, die der rich
tigen medicinifchen Anwendung zur allein fieberen 
Grundlage dient, noch nicht weit genug vorgerückt 
war, und eben deswegen ift eine neue verhefferte 
Ausgabe derfelben fehr wünfehenswerth. Die gan
ze Schrift zerfallt in heben Paragraphen. 1. Erßer 
yerfuch den e^ij achea VLalvanisvg,us zur Heilung einer 
Jfaran^heit anzuw enden. Diefer erfte Verfuch wurde 
in einer chionilchen Heiferkeit, die bisweilen in eine 
völlige Aphonie übergieng, mit dem einfachen Gal
vanismus nach v. Humboldts Methode, indemzwey

Pp durch 
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durch Blafertpflafter gemachte offene Stellen auf bei
den Seiten des Kehlkopfes, die eine mit Zink, die 
andere mit Silber bewaffnet, und beide Metalle durch 
eine goldene Pincette mit einander verbunden wur
den, angeftellt. Die Befferung, die fchon nach der 
einmaligen mehrere Stunden hindurch ununterbro
chenen Anwendung erfolgte, war indeffen nicht von 
Beftand. Die Kenntnifs der Voltaifchen Säule feuer
te den Vf. zu neuen Verfuchen an. (j. 2- Genauere 
Bejchreibung der Voltaifchen Säule und ihrer Pole. 
Was hier der Vf. fagt, ift feit der Erfcheinung die
fer Schrift in mehreren Stücken berichtiget worden. 
Der kupfernen Säule giebt er beym medicinifchen 
Gebrauch den Vorzug vor der filbernen, weil fie, 
wenn gleich fchwücher als diefe, doch gleichförmi
ger und weniger eigenfinnig wiike. Diefem ftimmt 
Rec. nach feiner Erfahrungbey. In Beftimmung der 
Pole befolgt Hr. G. die alte unrichtige Methode. Er 
erbaut nämlich feine Säule von unten nach oben 
Zink, naffes Tuch, Silber, Zink, u. f. w. und der 
Uebereinkunft mit einigen Phyfikern zufolge nennt 
er, wenn Zink unter der naffen Tuchfcheibe , Sil
ber oberhalb derfelben liegt, den untern Pol, den 
Zinkpol. Die richtige Beftimmung der Pole geht 
aber von der gegenfeitigen Lage der Metalle , die 
die Wirkung der Säule beftimmen, gegen einander 
aus, und in dem gegebenen Falle ift folglich der un
tere Pol der Silberpol, weil das Silber unter dem 
Zinke Cch befindet, und die beiden unterften Glie
der Silber und naffes Tuch find überhaupt unnütz. 
Diefe unrichtige Benennung der Pole hat durch die 
ganze Schrift hindurch eine nachtheilige Verwirrung 
zurFolge. Der Vf. bedient fich der Ketten zur Fortlei- 
tun" des elektrifchen Fluidums der Säule. Offenbar 
verdienen aber biegfame Dräthe den Vorzug, weil 
fie dem Fluidum weniger Widerftand entgegenfetzen.

3. Wirkungsart der galvanifchen Batterie (befier Vol
taifchen Säule) im allgemeinen tind vorzüglich in Hin- 
ßcht ihres Verhältuijfes zur Elektricität. Für den Arzt 
fcheint dem Vf. zufolge fo viel gewifs, dafs derGal- 
vanismus in Anfehung feiner Wirkungsart auf den 
belebten thierifchen Körper, zwar im Ganzen mit 
der Elektricität in eine Claffe gehöre, dafs er fich 
aber von ihr in verfchiedenen Punkten wefentlich 
tinterfcheide. Einige diefer Unterfchiede find nach 
dem Vf. folgende. I. Der Galvanismus wird vorzüg
lich von den Nerven geleitet, die Elektricität be
mächtiget fich mehr der ganzen Maße des Körpers. 
Diefs erhelle a)aus der eigenthümlichen Einwirkung 
der Voltaifchen Säule auf die Nerven der Sinnorga 
ne, befonders auf die Gefichtsnerven, worin eine 
geladene Flafche ihr nachftehe. Wenn man einen 
ziemlich ftarken Funken von i bis 1 Zoll Schlagwei
te aus einer Leidner Flafche in den Frontalnerven 
dringet] laffe: fo habe man zwar im Finftern auch 
eine Lichterfcheinung, die aber von der Galvani
fchen fehr b.eftimmt verfchieden fey, indem fie fich 
gleichfam auf den ganzen Vordertheil des Kopfes er
ftrecke, fo weit die Erfchütterung fich verbreite. 
(Diefe Verfchiedenheit ift nicht wefentlich, und be
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ruht blofs auf der verfchiedenen Intenfität der Elek
tricität der Leidner Flafche und der Voltaifchen Säu
le von der Anzahl von Plattenpaaren, wie Hr. G. fie 
in feinen Verfuchen anwendete. Erftere übertrifft in 
diefer Hinficht die letztere bey weitem auch bey ei
ner Ladung von viel kleinerer Schlagweite als die 
vom Vf. angegebene, und eben deswegen hat fie 
auch ein viel ftärkeres Streben nach Gleichgewicht, 
überwindet leichter den Widerftand, den ihr unvoll
kommene Leiter entgegenfetzen, und fliefst durch 
diefelben ab, theilt fich alfo mehr der ganzen Maffe 
des Körpers mit, während die mit einer viel gerin
gem Intenfität begabte Elektricität der Voltaifchen 
Säule nur durch die beften Elektricitätsleiter des thie
rifchen Körpers , welches nach längft bekannten Ver
fuchen die Nerven find, abgeleitet werden kann, 
daher fich dann ihre Einwirkung vorzüglich auf die
fe einfehränkt, und der Richtung von diefen folgt.) 
b) Aus der Anwendung des Galvanismus auf getrenn
te thierifche Organe. (Hierin find fich Galvanismus 
und Elektricität in gehöriger Stärke z. B. die fchwache 
Ladung einer Leidner Flafche vollkommen gleich,) 
c) aus der Anwendbarkeit de« Metallreizes als eines 
Mittels, um Nerven von andern Organen zu unter- 
fcheiden. (Dazu kann eben fo gut die Elektricität 
dienen.) II. Das galvanifche Fluidum fcheint fo- 
WOhl in dem organifchen Körper als aufserhalb defTel- 
ben weit leichter zerfetzbar als die Elektricität. Diefs 
erhelle a) aus der außerordentlichen Wirkung aufs 
Nervenfyftem, den heftigen Schlägen und Erfchei- 
nungen bey einer fo fchwachen elektrifchen Span
nung, bey der aufserordenthchen Kleinheit des Fun
kens. (Denkt man fich die Voltaifche Säule als eine 
nur bis zu einem fchwachen Grade geladene elektri- 
fche Batterie von aufserordentlicher Capacität: fo 
begreift man, wie die grofce Quantität von elektri- 
fchem Fluidum trotz der geringen Spannung alle 
diefe Wirkungen hervorbringen kann, und die we- 
fentliche Verfchiedenheit ift nur eine fcheinbare,) b) 
aus der Leichtigkeit, womit der Galvanismus ent
zündbare Körper entzünde, c) aus feiner Fähigkeit 
das Waffer zu zerfetzen. (Beides erklärt fich auf die- 
felbe Art, und letzteres unterfcheidet überditTs jetzt 
nicht mehr die Elektricität der Voltaifchen Säule von 
der Elektricität der gewöhnlichen Elektrifirmafchi- 
nen.) III. Bis jetzt habe man durch den Galvanis
mus nur auf einzelne Theile , alfo nur in örtlichen 
Krankheiten wirken können. (Eine Menge von Er
fahrungen beweifen eine Einwirkung des Galvanis
mus auf die allgemeine Conftitution.) IV. Der Gal
vanismus werde durchaus nicht durch die trockene 
Haut geleitet. (Diefs ift theils , fo allgemein gefagt, 
ganz unrichtig, theils gilt es auch von der gewöhn
lichen Elektricität bey einer eben fo fchwachen Span
nung.) (j. 4. Verfchiedene Wirkungsart der einfachen 
galvanifchen Kette und der Bf tterie an ihren beiden 
Enden oder Polen, und-Vergleishung derfclben mit ein
ander. In Rückficht auf die Intensität der Einwir
kung , und insbefondere auf die Lebhaftigkeit der 
Empfindungen, worin fich die beiden Pole der ein

fachen 
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fachen Kette fowohl, als der Voltaifchen Säule von 
einander unterfcheiden, findet der Vf. Uebereinftim- 
niung zwifchen feinem fälfchlich fogenanntenZink
pole (dem wahren Silberpole) der Säule und dem 
(wahren) Zinkpole der einfachen Kette, welche bei
de die ftärkere Pole feyn fallen, und dein Silberpo
le (dem wahren Zinkpole) der Säule, und dem (wah
ren) Silberpole der Kette, als den fchwächeren Po
len. Bey Vergleichung der Qualität der Wirkun
gen, und insbefandere der Empfindungen, welche 
von den beiden Polen hervorgebracht werden, fin
det «r hingegen Heterogeneitat zwifchen feinen 
gleichnamigen Polen der Säule und der Kette, und 
vielmehr Uebereinftimmung zwifchen den ungleich
namigen Polen. Diefs hätte ihn aufmerkfam ma
chen "fallen, dafs ia Beftimmung der Pole wohl ein 
Irrthum vorgegangen feyn müffe. Ueber die ver- 
fchiedene Qualität der Empfindungen z. B. ob ein 
Gefchmack fauer oder alkalifch ift, u. dgl. betrügt 
man fich nicht fa leicht, als über die Stärke und Leb
haftigkeit der Empfindungen, und felbft in diefer 
letzteren Rücklicht, wo die Vergleichung dem er- 
iften Anfcheine nach Heterogeneitat zwifchen den 
beiden einander in der That analogen Polen der Ket
te und der Säule zeigt, ergiebt fich, die Sache aus 
dem rechten Gefichtspunkte betrachtet, gleichfalls 
Uebereinftimmung. Es ift nämlich nicht zu läug- 
nen, dafs der wahre Silberpol der Säule (der Zink
pol des Vfs.) einen viel unangenehmeren, fchmerz- 
hafteren und folglich fcheinbar ftärkeren Eindruck 
auf das Gemeingefühl als der Zinkpol derfelben (der 
Silberpol des Vfs.) macht. Darum ift aber der Sil
berpol nicht gerade auch der wirkfamere Pol als 
Nervenreiz betrachtet, und dem Zinkpole der Kette 
dadurch analog. Was unangenehmundfehmerzhaft 
auf das Geineingefühl wirkt, ift dadurch noch kei
neswegs ein wirkfamer belebender Reiz. Die Kette 
wirkt bekanntlich viel unangenehmer und fchmerz- 
hafter als ein mäfsiger Grad von Wärme, und doch 
ift diefe ein viel wirkfamerer belebenderer Reiz. Ge
rade fa fcheinen fich auch beide Pole der Säule ge
geneinander zu verhalten, und fie find auch darin 
der Kälte und Wärme analog, dafs durch den einen 
jVjittheilung, durch den andern Entziehung gefchieht. 
per wahre Zinkpol, wenn er gleich weniger fchmerz- 
baft aufs Gemeingefühl einwirkt, fcheint doch allen 
Yerfuchen zufolge die Nerven wirkfamer zu erregen, 
als der fchmerzhafter und unangenehmer wirkende 
SilberpüL ^rotz aller Verfchiedenheit der Einwir
kung der Intenfit«» und Qualität nach, fey allemal — 
Reiz (richtiger Reizung) das Refultat aller Einwir
kung des Galvanismus auf die Nerven, der feiner 
Stärke und Qualität nach verfchieden fey. Die die 
Erregbarkeit exaltirende und deprimirendeWirkung, 
welche verfchiedene Beobachter den verfchicdenen 
Polen zufchreiben, fucht der Vf. auf die bereits be
kannten Gefetze des VerhältnifTes der Reize gegen 
die Erregbarkeit mit guten Gründen zurückzufüh
ren. ö- 5* welchen Krankheiten iß der Galvanis
mus anwendbar ? Den Galvanismus lieht der Vf» theils 

als ein allgemein, theils als ein fpecifikreizendes, 
theils aber auch als ein ableitendes Mittel an, und 
diefer Wirkungsart gemäfs beftimmt er die Krank
heiten, in welchen er mit Nutzen angewandt wer
den könne. Bis jetzt hat er ihn in örtlichen Krank
heiten aus Schwäche mit Mangel an Reizbarkeit oder 
in Lähmungen angewandt. In allgemeinen Krank
heiten aus directer Afthenie, deren Charakter alfo 
Schwäche mit erhöhter Reizbarkeit ift, widerräth 
er ihn, da feine Erfahrungen ihn von den nachthei- 
ligen Wirkungen deffelben in dergleichen Fällen über
zeugt haben. Die fpeciellen Krankheiten, in wel
chen er den Galvanismus für vorzüglich anwendbar 
hält, find Lähmungen der Extremitäten, Schwäche 
des Gefichts und fchwarzer Staar, fchweres Gehör 
und Taubheit, Lähmung des Schliefsmuskels des 
Maftdarmes und des Urinblafenhalfes, der Schein- ' 
tod, chronifche Heiferkeit und Aphonie, weifse 
Kniegefchwulft, der Kropf, einige Arten und Grade 
der chronifchen Rheumatismen, das chronifche Hüft
weh , und die fogenannten metaftatifchen Entzün
dungen nach Blattern. Hierzu möchten wir vorzüg
lich nach der Analogie der von dem Nutzen derElek- 
tricität fonft gemachten Erfahrungen die unterdrückte 
monatlich« Reinigung, ferophulöfe Drüfengefchwül- 
fte, und vielleicht den Bandwurm noch hinzufügen. 
Ueberall find die näheren Beftimmungen und Ein- 
fchränkungen, unter welchen fich folche Krankhei
ten für den Gebrauch des Galvanismus qualificiren, 
angegeben. So warnt der Vf. befonders beym fchwar- 
zen Staare gegen die Anwendung deffelben in der
jenigen Gattung, welche mit erhöhter Erregbarkeit 
verbunden ift, fa wie in dem fchwarzen Staare aus 
Congeftion. Beym fchweren Gehör und der laub- 
heit beleuchtet er die Coinplication der Faubheit mit 
dem Ohrenfaufen, und beftimmt näher die Anwend
barkeit des Galvanismus und den Erfolg, den man 
fich davon verfprechen könne, nach Verfchiedenheit 
der Symptome in diefem Falle. Bey der Taubheit 
ohne Ohrenfaufen enifteht daffelbe, feinen Erfahrun
gen zufolge, oft während der Anwendung des Gal- 
vamsmus, und hört mit derfelben auf. Diefs ift ihm 
zufolge eine fehr gute Wirkung, welche, wenn über
haupt der Galvanismus angezeigt ift, baldige Hei
lung verfpricht. (j. 6. Slethoaen den Galvanismus in 
Krankheiten anzuwenden. Da wo der Vf. eine Ablei
tung bewirken , oder die Wirkung verstärken wiJ, 
läfst er den Galvanismus auf Stellen der Haut, die 
durch fpanifche Fliegen von der Oberhaut entblöfst 
worden find . einwirken. Zur bequemen Anwen
dung des Galvanismus in Taubheit und Harthörig
keit bedient er fich zweckmalsiger Inftrumente, de
ren Abbildung auf den zwey Kupfertafeln beygefügt 
ift. Seinen Zinkpol d. h. den negativen Pol fand er 
gröfstentheils am heilkräitigften (?), (y Beyjpiele 
von Krankheiten, wobey der Galvanismus angewen
det wurde. Es find hier aus der eigenen Erfahrung 
des Vf. 20 Beyfpiele angeführt, und zwar nament
lich drey Fälle von gebornen Taubftummen, wo 
in zwey Fällen die Anwendung nicht lange genug 

fort
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fortgesetzt wurde, um ein entfcheidendes Refultat 
zu geben, im dritten Falle hingegen die Wiederher
fteilung einen ziemlich hohen Grad erreichte, Sieben 
Falle theils von Harthörigkeit, theils von erft durch 
zufällige Urfachen im Verlaufe des Lebens eingetre
tener Taubheit, wovon in dreyen die Anwendung 
einen vollkommenen, in zweyen einen unvollkom
menen, und in zwey andern gar keinen Erfolg hat
te, fechs Fälle von Schwäche der Augen und fchwar- 
zem Staare, wovon nur einer dem neuen Mittel 
wich, endlich drey Fälle von Lähmung der Extre
mitäten, wo in zweyen die Anwendung mit Erfol
ge gekrönt war, in dem dritten hingegen die Zu
fälle fich verfchlimmerten. Nicht immer beftimmt 
der Vf. genauer, ob er feine Kranken durch den un
unterbrochenen Strom der Voltaifchen Säule, oder 
durch mittelft abwechfelnder Schliefsung und Tren
nung bewirkte Schläge und Erfchütterungen galva- 
nifirt habe. Einer Stelle des §.6. zufolge iR zu ver- 
muthen, dafs er in den meiften Fällen den ununter
brochenen Strom angewandt habe, weil er dafelbft 
noch einige Vorfichtsmaafsregeln empfiehlt, um das 
Stocken deftelben zu verhindern, damit er nicht auf 
einmal zu ftark und heftig wirke; doch ift ein paar
mal in den Beyfpielen felbft von galvanischen Er
fchütterungen die Rede.

Angehängt find noch die Gefchichte eines durch 
den Galvanismus mit Erfolge behandelten chroni- 
fchen Rheumatismus vomPenfionärchirurgus Völcker, 
und einige theils glückliche, theils vergebliche gal- 
vanifche Verbuche des Hn. Dr. Flies in verfchiede
nen Krankheiten.

Nr. £. ift ein fchätzbarer Beytrag der beiden Eu- 
tinifchen Aerzte Hellwag und ^cicobi zur Lehre von 
der medicinifchen Anwendung des Galvanismus. 
Der gröfsere Theil S. 1—124- enthält Hn. Hofr. Hell- 
wags Beobachtungen und Bemerkungen. Zuerft er
zählt er feine Verbuche an Kranken. Zu feiner Säu
le wählte er ftatt des Silbers das Metall von alten 
ßuchdruckerlettern. Die fenkrechte Säule vertaufch- 
te er mit einer horizontalen, deren einfache Ein
richtung in der Schrift genau befchrieben, und durch 
eine Abbildung erläutert ift. Rec. hat an den ho
rizontalen Säulen blofs das auszufetzen, dafs die 
Feuchtigkeit fich in den Tuchfeheiben allmälicfi nach 
unten zieht, und zum Theil abträufelt, wodurch 
die Säule nach und nach in dem VethältnifTe, als die 
befonders oberwärts trocken werdenden Tuchfchei- 
ben fchlechter leiten, während dcrFortuauer der An
wendung an Wirkfamkeit verliert. Auch werden 
die Glasftreifen, auf denen die Platten und feuch
ten Tuchfeheiben ruhen, leicht nafs, und fchwächeu 

dann ebenfalls, als Ableiter von einem Pole zum 
andern die Wirkfamkeit der Säule. Das Abläu
fen der Feuchtigkeit bey fenkreebten Säulen kann 
man leicht dadurch vermeiden, dafs man die Zink
platten etwas grölser oder mit einem aufgerichteten 
Rande macht. Auch Hr. II. wandte in den mei
ften fallen den ununterbrochenen Strom der Säa- 
le an. Die Operation lieft er meiftens nur etwa 10 
Minuten, feiten über 20 Minuten, dauern. Er pafs- 
te den Grad des Reizes der jedesmaligen Empfind
lichkeit des Kranken an , UU(i mäfsigte überhaupt 
die Einwirkung bey jeder Aeufserung von Unruhe 
des Patienten. Nie ftieg er über 40 Plattenpaare. 
Die fieben erften erzählten balle f]nc[ Fälle von Hart
hörigkeit und Taubheit. Der Vf. erkläret die mei
ften der von ihm behandelten für wiederhergeftellt, 
nennt diejenigen, die vorher ganz taub waren, neu
hörend, ohne Spur von Harthörigkeit, vergleicht 
den einen mit Chefeideus geheiltem Bündgebornen 
u. f. w. und diefs alles gröfstentheils darum, weil 
die meiften das Pickern der Tafchenuar auf grofse 
Entfernungen zu hören vorgaben. Von den Taub- 
ftummen , deren Gehör auf diefe Art wiederherge- 
ftellt worden leyn füllte, konnte keiner Buchftaben 
und Worte nachfprechen, ungeachtet einer derfel- 
ben, der in der Schule eines gefchickten Taubftum- 
menlehrcrs lange Unterricht genoffen hatte, im Le- 
fen des Gefchriebenen und Gedruckten , mit einer 
gröfstentheils verftändlichen Ausfprache fehr geübt 
war. Was Ur. FLUedrellung des Gehörs nennt, wür
de Rec. in den meiften Fällen nur Erfcheinung fchwa- 
cher Spuren von Gehör genannt haben. Bey jenem 
im Ausfprechen bereits fo geübten Taubftummen hät
te doch wenigftens angeborne Stummheit kein Hin- 
dernifs dem Nachfprechen entgegenfetzen follen. 
Möchten wir doch einem Mittel nicht mehr zufchrei- 
ben, als es leiften kann, um es bey feinem Werthe 
zu erhalten! Wo Rec. in feinen Verfuchen dafitfibe 
in der That heilfam fand , fehlte der Beweis durch 
freylich nicht allezeit vollkommenes Nachfprechen 
des Gehörten nie. Aufser diefen fieben Fällen er
zählt der Vf. noch drey Fälle von Lähmung und 
Unempfindlichkeit, theils blofs der Hand, theils zu
gleich des Arms, theils der ganzen rechten Seite, 
wo nur im. erfteren Falle das Mittel mit glücklichem 
Erfolge angewandt wurde; einen Fall von ferophu- 
löfen Gefchwülften, und endlich einen Fall von Mat
tigkeit und Schwere der Gliedmafsen, und Mangel 
an Heiterkeit und Munterkeit, nach einem Still- 
ftande in der monatlichen Reinigung, zwar mit 
Befferung, auer ohne. Wiederherftellung des Monats- 
fiufles.

(Der Bef Mufj folgt.)
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j) Berlin , in d. Mylius. Buchh.: Verfuche den 
Galvanismus zur Heilung einiger Krankheiten an- 
zuwenden — von C. C. Grapengiefser, etc.

2) Hamburg, b. F. Perthes: Erfahrungen über die 
Heilkräfte des Galvanismus, — von C. F. Hell- 
wag, — mH Beobachtungen bey der medic. An
wendung der Vottaifchen Säule, von M. Jacobi, etc.

3) Oldenburg , in d. Schulz. Buchh. : Nachricht 
von den zu ^Jever durch die Galvanik Voltaifche 
Gehör- Gebe- Kunfi beglückten Taubtlummen, — 
von C. H. IFolke , etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion^

I—I ierauf folgt eine kurze Anzeige der von andern 
mit dein Galvanismus in Krankheiten angeftell- 

ten, und im Drucke bekannt gemachten Verfuchen— 
und auf diefe eine Zufammenftellung der Refultate 
von den bisherigen Unterfuchungep. über den Galva
nismus, vorzüglich zum Behufe des praktifchen Arz
tes. Der Vf. folgt vorzüglich Ritters Anlicht und 
Darftellungsart. Wir zweifeln fehr, ob diefe gera
de dazu geeignet ift, demjenigen der das Studium 
des Galvanismus nicht zu einer befonderen Angele
genheit gemacht hat, eine lebendige Anßcht und kla
re Kenntnifs der Sache zu gewähren. Dagegen möch
te eher dem Kenner der einzelnen Thatfachen und 
Erfcheinungen aus eigener Anfchauung diefe ge
drängte wiffenfchaftiiche Ueberftcht willkommen 
feyn. Rec. erlaubt fich nur einige Bemerkungen. Es 
foll der Wirkung der Säule nachtheilig feyn , wenn 
vAvifcben die Metallfcheiben Feuchtigkeit, eindringe. 
Diels ift nur unter der Einfchränkung richtig, wenn 
durch daher erfolgende Oxydation der Metalle oder 
durch die Dicke der feuchten Schichte die metalli* 
lebe Berühr«ng gehindert wird. Rec. hat oft Säu
len erbaut, wo beide Flächen der Metallfcheiben be
setzt wurden, ohne dafs im erften Augenblicke die 
Wirkung lieh gefchwächt zeigte. Die Benennung 
von Zink- und Silberfeite , die für eine Säule, wo 
ft^ti des Silbers ein anderes Metall angewendet wird, 
ganz unpaffend ift, hätte er belfer mit der Benen
nung pofitiver und negativer Seite vertaufcht. In 
der kurzen hiftorifchen Anzeige der chetnifchen Wir
kungen der Säule, behauptet der Vf. unrichtig, dafs 
das erzeugte Ammoniak die aufgelöften oxydirten 
Subftanzen vom Oxygen befreye, und ße dadurch

A. L, Z. Vierter Band, 

desoxygenirt beym Drathe der Hydrogenfeite nie* 
derfallen. Diefe Wirkung hängt offenbar vom er
zeugten Hydrogen ab, und das Ammoniak felbft bi 
detete fich in zu geringer Menge, um diefen fort
dauernden reichlichen Entoxydirungsprocefs unter
halten zu können. Zur Erzeugung der Salpeterfäure 
und des Am’moniaks ift keineswegs, wie der Vf. 
nach Simon behauptet, nöthig, dafs das Waffer ani- 
malifche oder vegetabihfehe Subftanzen aufgeloft ent
halte. Der jedem auch dem deftillirten Weiler bey- 
gemifchte Stickftoff der atmosphanfehen Luit fchei- 
net der einzige bedingendeümftand hierbey zu feyn. 
Für den merkwürdigen Umftand, uafs wohl ausge
kochtes Waffer mit Stickluft in Berührung in der 
galvanifchen Batterie kein Oxygengas liefert, hatte 
der Vf. billig feinen Gewährsmann anführen follen, 
da er für andere bekanntere Thatfachen denfelben 
anführt Rec. zweifelt nach feinen eigenen Verfu
chen an der vollen Richtigkeit diefer Behauptung. 
In der Ueberficht der phyfiologifchen Wirkungen 
heifst es, dafs die Zuckungen und Erfindungen am 
ftärkften fevn follen, wenn das Hirnende der Ner
ven in der Zinkfeite, das Organende in der Silber- 
feite fich befinde, und die Kette
fchloffen werde. Rec. fand in fernen
Verfuchen, dafs die Wirkung ftets lebhafter war, 
veriucne , in diefem lalle zwifchen bei-
deTMetalle^gefchah, und es Riefst diefs auchfchon 
aus der richtigen elektrifchen Theorie der Erfchei
nungen des Galvanismus. Die Idee von Polarität je
des einzelnen Gliedes in einer einfachen oder zu- 
fammengefetzten galvanifchen Kette hat nur in fo 
fern ihre Richtigkeit, wiefern, wenn der elektri- 
fche Strom wirklich in der gefchloffenen Kette 
findet, das elektrifche Fluidum in jedes Ghed an 
dem einen Ende (—) einftrömet,
dern Ende (+) ausftrömet, >fl: aber ™»rb
gige Polarität jedes ein«."mbringen könnte, daher 
»ll«n ihre W.rkungenher';jb"^lchem yf.

tarnet einen negativen Ausfchlag ge- 
S-59* kj. foll Hr. v. Humboldt das Ge-

sÄ mit tkm StOfse’Xn Batterie vergleichen. Diefs ift wohl 
V.ül M^verftand. Da Humboldt feine Unterfuchun- 
Cm über den Zitteraal in Amerika anftellte, kannte 
^r^ie Veltaifehe Säule noch nicht. Er nennt nur 
die Erfcheinungen deffelben überhaupt Galvanifch. Ei
nige artige Bemerkungen über die fubjectivenLicbt- 
vorftellungen im Auge unter verfchiedenen Umftän- 
den fchliefsen die kleine lehrreiche Schrift,Q<i
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Von S. I2n* folgen die Beobachtungen bey derme- 
dicinifchen Anwendung der 1/ oltaijchen Säule. Von 
Jflaxitnilian Jacobi, Sie verraiben einen denkenden 
Arzt , der fich das Lückenhafte einzelner Wabrueh- 
mungen, und ihren weiten Abftand von Erfabrungs 
Tatzen nicht verbirgt, und innigft davon durchdrun
gen ift, wie fehr man bey der Anwendung und Em 
pfehlung eines folchen neuen Mittels mit Verlieht 
und Bedachtfamkeit zu Werke gehen muffe. Er be- 
dient fleh der Methode , mehrere Kianke zugleich 
an einer Batterie Theil nehmen zu lallen, wobey er 
jedoch nie die Zahl von drey überfliegen hat. Die 
Wirkfamkeit der Batterie auf jeden Einzelnen werde 
zwar dadurch gefchwächt, und man habe daher ei
ne gröfsere Anzahl von Schichtungen nötbig, als 
wenn nur ein Kranker an der Batterie Erze, doch 
brauche man über ein Viertheil mehr aut kei
nen Fall; auch fey die Wirkfamkeit der Batterie, 
wenn man die Anzahl der Schichtungen in dem an
gegebenen Verhältnifl’e vermehre, diefelbe, es mö
gen zwey oder drey Kranke an der Malchtnc fitzen. 
R c. zweifelt an der ilrengen Richtigkeit diefer Be
hauptung. Die Stärke der Emplhmunge.' ift in die
fer Hinficht ein zu unvollkommener Maafsitab. Al
len übrigen Verlachen nach, wobey Mtlfungen eher 
angdlelit werden können , nämlich den elektrofco- 
pifchen und chemifchen iii die vVirkfamkeit der Säu
le in dem leitenden Bogen v on einem pole zum an
dern um fo geringer , je mehr folchcr leitender Bo
gen vorhanden lind. Warum Milte das menfehhehe 
Organ, wenn es einen Theil diefes leitenden Bo
gens ausmacht, eine fo auffallende Ausnahme auf- 
ftellen. Auch Hr. Jacobi befolgte dieselbe Behut- 
famkeit in Hinlicht auf den Grau, in welchem er die 
Elektricität der Säule einwirken liefs, er pafste be- 
fonders bey Krankheiten des Kopfes die Reizung 
immer der Empfindung des Kranke» an, und er
höhte diefelbe nie auf einen Grad, der demfelbt-n 
befchwerlich fiel. Er zieht gleichfalls den anhalten
den Strom der Säule den unterbrochenen Emladun 
gen derfelben vor, und fand erftere Aiawei.dungs- 
art in einzelnen ballen beftimmi wirksamer. Bey Ge 
hör- und Gefichts ■ Kranken hatte der Vf. falt nie 
mehr als 20 Schichtungen einer Silber - Zinkfäule nö
thig. — Unter denen von ihm erzählten acht Fäl
len, wovon die meiften Iccale Krankheiten von 
Schwäche und Lähmung der Nerven von Sinnorga- 
■nen und Gliedmafsen waren, i» denen er den Gal
vanismus mit ungleichem Erfolge anwendete, ift 
ein Falt von Nymphomanie mit verhaltenem Mo- 
mitsftufs bey einer Wahnfinnigen merkwürdig,, wo 
der Vf. den zuleitenden Schwamm, der durch ei
nen Drath mit dem Zinkpole in Verbindung Rand, 
in die Oeffnung der Scheide bringen liefs, wahrend 
er felbft den Schwamm des Siiberpots, bald auf der 
rechten, bald auf der linken Seite des Rückens ne
ben dem erften Lendenwirbel, und über dem ober» 
Rande des Darmbeins anhkdt. Na» h i4 Tagen nah 
inen die Symptome der Nymphomanie ab, und ver- 
fchwändeÄ Jiaxh und nach gänzlich, aber leider ftell- 
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ten fich diefelben nach einer kurzen Paufe wieder in 
ihrer vorigen Giftigkeit ein. Ein Fall von einem 
Manne von grofser Reizbarkeit mit einer langwieri
gen Augeidcnwäche und krampfhaften Spannung 
•m den Augenmuskeln, bey dem fchon eine Saule 
von feebs Schichtungen bey der Schliefsung heftige 
Zuckungen in beiden Armen, und fiarke Blitze vor 
den Augen erregte, welche heftige Wirkung felbft 
bey der Verminderung der Schichtungen auf drey 
noch fortdauerte - und bey dem fich heftige Augen- 
fchmerzen, die z»vey Tage anhielten, nachmals ein- 
flellten , iii ein neuer Beweis, welcher Bebutfam- 
keit oiefes in gewißer Hinlicbt htroifche Mittel an
zuwenden fey, und wie verderblich es in unge- 
fchickten Händen wirken könne.

Nr. 3. Je gefpannter die Neugierde durch die in 
Zeitungen und Journalen verkündigten ans Wunder
bare gränzenden galv anifch - elc kt'ncben Curcn des 
Apothekers Sprenger in Jever aut diefe Schrift feyn 
mufste, um fo unangenehmer mufs es feyn, durch 
diefelbe diefe Neugierde im Ganzen fo wenig befrie
diget , und fich in manchen feiner Erwartungen gc- 
täulcht zu fehen. Hr. Wolke hat das Gefcbäft der 
Verbreitung der wohltbäiigen Kauft, durch welche, 
wie er fich in einer Stelle ausdrückt, ohne Wunder 
die Tauben hören, die Stummen und Siimmlofen 
fprechen , die Gefchmack - und Geruchlofeu fchme- 
eken und riechen, und die Lahmen gehen lernet:, 
übernommen. Rcc. will feinen guten Willen nicht 
in Anfpruch nehmen, aber feine Tauglichkeit zu 
diefem Gefchäfte möchte er beynahe in Zweifel zie
hen. Hr. IV. ift weder Arzt, noch, wenigftens nach 
diefer Schrift zu fcaliefsen, Phyfiker. Aber was noch 
fchlimmer als beides ift, er ift nicht einmal kalter 
ruhiger Beobachter. Wo wn genaue Wahrnehmun
gen , umltändliche Erzählung aller Erfcheinungen 
erwarten, werden wir durch leere Declamationen 
und lentimentahfehe Tiraden ermüdet, alles wasauf 
22J. Seiten mit der größten Weitläufigkeit gefügt 
wird, hatte auf 24 Seiten zufammengedrängt wer
den können, und die kurze Nachricht, welche Hr. 
Sprenger von feiner Anwendungsart der MetalleleJc- 
tricität zur Abhelfang der Taubheit und Ilarrhörlfg- 
ke:t auf 13 Seiten in Gilberts Annalen dm- Phyfik. 
Stück 7. ico-- giebt, m ’cht die ganze Wolkifche 
Schrift embehrbch. Nachdem Hr. IV. unter I. die 
peran-laffitng Jeinet mzamt hat, theilr er un
ter II. feinen Leiern einige von der Elektwi-
citut unter III. etwas von der Entjiehung und utiiy 
des Galunnismus.. um' unter IV, etwas von der log 
taifchen Säule und der Idctalleleiiiricität mit, Man 
findet unter dielen IL-briken nichts als ’as an. 
gemein Bekannte höcbft unvolldändig, v 
Theil unrichtig. So rieht in dßr Stufenfolge der 
Metalle in Hmficht ihrer galvanifchen Wirkfamkeit 
das Queckfilb- r an feinem unrechten (Lte. Diefe 
ihm von Volta zuerft angewiefene Stelle hat durch 
neuere Verfuche eme Aenoerung erhalten, wie fich 
Hr, fL. aus neuere» Schriften hätte belehren kön

nen.
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non. Unrichtig ift die Behauptung des Vfs., das 
Kupfer bringe mit Gold und Queckfilber, fo wie 
Gold mit Silber, gar keine Wirkung hervor. Die 
Wirkung ift our vergleichungsweife fchwach, aber 
darum nicht weniger reell. Hat ja Volta diefelbe 
fogar numerifch beftimmt. Der Sprengerifche Ap
parat ift zwar befchrieben, aber die Abbildung, auf 
welche der .1 ext fich bezieht, fehlt in den Exem
plaren. dje Rec. zu Geliebte bekommen hat. Ei- 
genthumliebcs hat derfelbe vor andern Veltaifchen 
Säulen nichts veraas, ungeachtet der Zureiter von 
dem Zinkpole, der mit dem Silberpole in Verbin
dung flehende Drmh , und das Merallftüek, womit 
diefer von dem Kranken berührt wird, durch eige
ne Namen von Mittheiler, Erreger, und Berühret 
unterfchieden werden. Die Säule will der Vf. erft 
nach drey bis vier Tagen aus einander genommen, 
und alsdann die Mctallplatten gereiniget haben. Die
l' s Verfahren ift nicht empfehlungswikdtg , da eine 
fehr ungleiche Wirkung der Säule in den auf ein
ander folgenden Tagen aus bekannten Gründen ei
ne Folge davon ift. Die obere Zink- oder politive 
Seite foll ftärker wirken, als die untere Silber- 
oiier negative Seite. - Diefs gilt nur bey einer nähe
ren Beftimmung, die hier fehlt; denn auf das Ge
meingefühl wirkt die negative oder „Silberfeite aller
dings fchmerzhafter. Man foll durch einen Fun
ken der Voltaifchen Säule Schiefspulver entzün
den können. Ohne Zwifchmkunft eines andern 
leicht entzündlichen Körpers ift diefs bis jetzt un
mittelbar noch nie gefchehen. Unter V. befchreibt 
der Vf. einen von ihm erfundenen Gehörmejjer. Auch 
von diefem fehlt die im Texte erwähnte Abbildung. 
Das Wefcmtliche delTelben beftcht darin, dafs ein 
Hammer unter, einem durch einen Gradbogen bc- 
ftimmten Winkel aufgehoben wird , um beym Zu
rückfallen gegen eine elaftifche Ebene zu fchlagen, 
und dadurch einen Ton von beftimmter Stärke her- 
vorzubiingen. Die vcrfchiedene Stärke des Ions 
hängt dann von der vcrichiedenen Höhe von wex- 
cher der Hammer he;ab4aht, fo wie von der ver- 
fehiedenen BtfchaiTeifbeit der Ebene felbft, wozu 
der VE theils ein Bret von Tannenholz, theils klin
gende platten von Metalle nimmt, ab. An diefem 
Gehörmeffer hat Rec. biofs das auszufetzen , dafs 
die dadurch ausgemirt-ke Wiederherftellung derEm- 
piänghchkcit für dergleichen Eindrücke noch lange 
nicht oen S.chlufs auf eine gl eiebrnä feige Wiederher- 
ftellung der Empfänglichkeit für die artikulirte Men- 
fchtmftnnme erlaubt, und dafs überhaupt hierbey 
leicht j äufenungen vorgehen können, wovon die 
nähere Ausführung indeflen nicht hierher gehört. 
VI. Vorbereitung zur -rlnwtndung der Metallelektyici- 
iät enthält Fragen, um {ich von der Befchaffeuheit 
der Taubheit des Taubftummen zu unterrichten. VII. 
Sprengers Anwendiingsiud der Metattelekfvicität zur 
Herjlellung des Gehörs und zur dbhelfung der Schwer
hörigkeit Nach einem von ihm empfangenen Auf- 
fatze. Sprenger elekrrifirl feine Taubftummen durch 
Erichütterungen, Den Mittheiler fetzt er mit fei

nem Endkügelchen inwendig an den Ohrbock des’ 
Ohrs, das er galvanifiren will; in feinen fpäteren 
V rfueben brachte er denfelben auch in den äufeern 
Gehörgang, an den zitzenförmigen Fortfatz, und in 
die Gegend des Fellcnbeins. Den Berühret umfafst 
der Kianke mit feiner Hand , und führt ihn ab- 
wech-slungsweife zum Erreger. Um die Zahl der 
auf diefe Art in einer gegebenen Zeit mitzutheilen- 
den Erfchütterungen genau abmeflen zu können, hat 
Spr. mit feiner Säule noch eine Art von Getriebe, 
von Hn. W. fehr um paffend in dem Anhänge Elek- 
trochronnmeter genannt verbunden, wodurch der 
Erreger aöwechslungsweife mit dem Beruhter , den 
der Kranke in deriland hält, in - und aufser Berüh
rung gebracht wird.' Solcher Berührungen kommen 
ungefähr 6o auf eine Minute, und folglich auf die 
vier Minuten, während- welcher das einzelne Ohr je
desmal gMvanifirt wird, 240 bis 250. So elektrifirt 
er jedes" Ohr in Zeit einer Stunde zweymäl, und 
folche zweymalige Elektrifirungen nimmt er an je
dem Tage dreymal vor, fo dafs täglich während 48 
Minuten°die wohlrhätige Einwirkung auf beide Oh
ren zufammen ftatt findet. Um die Stärke- der Wir
kung verfchiedentlich zu modificiren, verändert er 
bey einer, wie es fcheint, immer gleichbleibenden 
Säule von 70 Piattenpaaren biofs die metallifchen 
Beruhter, die dem Kranken bald eine gröfeere, bald 
eiwe kleinere Flüche zu umfpannen darbieten, und 
von demfelben bald mit trockenen bald mit nafsge- 
maebten Händen angefafst werden. Nic liefs Spr. 
die Metallelektricität zumal durch beide Qhreu ftrö- 
men. Bey einigen war nur eine Woche, bey den 
meiften zwey.Wochen, bey wenigen drey Wochen, 
äufserft feiten. 23— 30 Tage fortgefetzee Anwendung 
des Galvanismus zur völligen Wiederherftellung des 
Gehörs nöthig. VIIL Von dem unglücklichen Zuflan- 
de der Taubßummen. Die traurigen müh fameu Taub- 
ftummen - Inftitute, maynt der Vf. , könnten nun
mehr durch die heilfame Gehörgebekunft in angß- 
iiehnae Lehr- und Gehörgebe Anhalten verwandelt 
werden. Ja der Vf. verfpriebt fchon den Staaten ei
nen neuen Flor der Manufacturen und Fabriken 
durch die Taufende von Taubftummen, welche durch 
die neue Wunderkunft Gehörbeglückte werden kön
nen ! IX. Von der durch Erfahrung bewiefenen Ge- 
horgebekunß. Hier werden 38 Beyfpie.le von Anwen
dung der Metallelektricität in Taubheit und Hartha 
ripkeit erzählt, die allerdings , wenn man denen- 
thufiaftifeben Ausrufungen Hm W. blinden Glauben 
beym*ffen wollte, diefes Mittel als ein wahres Zau
bermittel zu- Wiederherftellung des Gehörs bewahr
heiten würden. Bey forgfalnger Prüfung und Ver
gleichung diefer Geichwaten neigen einem aberman- 
nigfaltige Zweifel und Bedenklichk eiten auf. Inden 
meiften Fällen diente die Entfernung r jn welcher die 
Gehörbegläckren die Menfchenftimme, das picken 
der 'Ja^chenuhr, und das Schlagen der Wanduhr 
hörten, zum Maafsftabe ihres Gehörs, und da lefen 
wir dann freylich von den meiften, dafs fiedle 
jnäfsige MerdcheniiiHHne auf einige dreyfsig und

vier



Six A. L. Z. NOVEMBER 1802. 312.

vierzig Fufs, und das Picken der Tafchenuhr auf 
mehrere Zelle hörten. Wie unficher aber diefe Pro
be ift. wie leicht Täuschungen dabey vorwalten, 
wie fehr insbefondere die Taubftuimnen geneigt find, 
lieh und andere zu täufchen, kann Rec. aus eigener 
Erfahrung bezeugen. Die einzige fichere Probe ift 
das Nachfprechen einzelner Buchftaben, E.aute und 
Wörter. Lange Hebung ift dazu keineswegs nöthig, 
wie Rec. aus Erfahrung weifs, und wie aus einem 
von dem Vf- fei b ft angeführten Beyfpiele erhellet, 
wo ein vom fünften Jahre an nach einem Scharlach
fieber ftocktaubes nun 31 jähriges Mädchen fchon am 
dritten Tage der Anwendung des Galvanismus die 
Grundlaute und einige leichte Wörter, die man ihm 
vorfagte , ziemlich gut nachahmen konnte. Warum 
wandte der Vf. diefe nie täufchende Probe in fo we
nigen Fällen an? Mifstrauen in die richtige Beur- 
theilung und Schätzung des Erfolgs der galvanifchen 
Cur mufs ferner der Umftand erregen, dafs bey den 
meiften fich fchon nach ein bis zweymaliger Anwen
dung des Galvanismus die auffallendfte Beöerung 
eingeftellt haben follte , ja dafs bey einem yon Ge
burt an, in hohem Grade Stocktauben nach einem 
Galvanifiren yon 43 Minuten das Gehör nach Hn. W. 
vollkommen wiederhergeftellt zu feyn fchien. Rec. 
fah in den meiften Fällen erft nach Wochen lange 
fortgefetzter Anwendung der Metallelekticität auf
fallende BefTerung. Dafielbe war gewöhnlich auch 
in Grapengiefsers, Hellivags u. a. Verfuchen der Fall. 
Beweifet diefs nicht von neuem die Trüglichkeit der 
zur Beftimmung des Gehörs angewandten Mittel? 
Auch haben alle die vom Vf. zum Theil ziemlich 
weitiäuftig erzählten Beyfpiele den gemeinfchaftli- 
chen Fehler, dafs die phyfiologifchen Erfcheinun- 
gen, die der Galvanismus in den Kranken bewirkte, 
namentlich ihre Empfindungen in den Ohren, Au
gen, der ganzen benachbarten Gegend u. f. w. die 

nach Befchaffenheit der Conftitution, des Alters u. 
dgL gewifs in den verfchiedenen Subjecten fehr ver- 
fchieden feyn mufsten, gar nicht weiter erwähnt 
find. Eben fo vermifst man ungern die nähere Be
ftimmung von der Modification der Starke der Ein
wirkung der Säule bey verfchiedenenSubjecten. Die
fe dem Arzte und Phyfiologen intereffanten Umftän- 
de verdienten eher dem Publicum mitgetheilt zu 
werden, als alle die ausführlich erzählten Empfin
dungen der Entzückung, der Rührung, des Erftau- 
nens des Hn. Wolke, der Aeltern , u. f. w. und fo 
manche Hiftörchen, die füglich zwifchen den vier Stu
benwänden der Sprengerifchen Apotheke hätten blei
ben können.

Uebrigens find allerdings einige der hier erzähl
ten Fälle von WiederherftelluBg des Gehörs fo auf
fallend, und durch mehrere Proben fo bewährt, dafg 
Rec. nicht unterlaufen kann, hiermit die Sprengeri- 
fche Methode zu galvanifiren, zur weiteren Prüfung 
der Aufmerkfamkeit der Aerzte zu empfehlen. Doch 
mufs er bemerken, dafs feine bisherigen Erfahrungen 
der Erfchüttecungsmethode nicht günftig find , fon
dern der Anwendung des ununterbrochenen Stro
mes den Vorzug einräumen. Vermifchte Nachrich
ten, unter denen fich die Befchreibung des Elektro
chronometers und einige Mittheilungen der medici- 
nifchen Verfuche einiger Aerzte mit dem Galvanis
mus befinden, machen den Befchlufs.

IIalle, b. Hendel: 4nweijung in drey Stunden 
ein Maler zu werden, und die Werke der grofs- 
ten Melfter auszumalen, ohne Unterricht im Zeich
nen gehabt zu haben. Aus dem Franzöfifchen 
neu überfetzt. 6te Auflage. 1802. 72S. 8- (4gr.)

KLEINE S
; Geschichte. Bern: Actenftücke und Bericht über die 

Verhandlungen des'erften Landammanfies der Helvetifchen Re
publik ntit dem erften Conful und dem NIinifter der auswärtigen 
.Angelegenheiten der frdnkifcheii Republik in Paris. Im De- 
cember igoi bis auf den ^ten Januar Igoi. iG S. g. DieCe 
äufserft merkwürdige Verhandlung wurde von Aloys Reding 
im Junius igo2 in wenig Exemplaren, und mit der vorange
henden Erklärung, abgedruekt, dafs er für die Aechtheit die
fer Actenftücke und für die Wahrheit des Berichts ftehe, fich 
aber mit Niemand darüber in irgend eine Discuffi0^ noch Fe- 
derftreit einlaffe- Bonaparte verfprach damals Reding’en 14. 
Punkte. Unter diefen find die Anerkennung der Helvetifchen 
Republik nach «inem von ihm übergebenen und nachher im

C H R I F T E N.
Januar vollführten Plane , die Herfteilung «5er alten Schwei
zer Gränzen und des Neutralität* - Syitems , .namentlich die 
Wiedervereinigung mit der Schweiz von L>iel, Neuenftadt, 
Teßenberg, Brguel und MU*fterthal die vorzüglichften. Nur 
einen Punkt verweigerte der erite ConfuI fchon damals; 
nämlich den, dafs Irankreich feine Prätenfionen auf das 
JA^allifer Land > für den Gebrauch einer, auf eigene Iwften 
zu errichtenden und zu erhaltenden, Militär-Strafse über 
den Simplonberg befchränke. — Diefer Sammlung find ei
nige Schreiben von Reding an Bonaparte und Talleyrand, f0 
wie auch von Vernipac, letztere nämlich zum bey-
gedruekt, dafs Frankreich dU RediugfchS M/irh"
lieh anerkannt habe.
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Mittwo chs, den 10. November 1802.

ERDBES C HREIB UNG,

Frankfurt, b. Guilhauman: Meine Wallfahrt zur 
Ruhe und Hoffnung oder Schilderung des fittli- 
chen und bürgerlichen Zußandes Weßphalens am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Von Jußus 
Gauner. Ziveij Theile. 1802. 1 Alph. mit 1 
Kpf, (3 Rthlr.)

Wenn man die aus übertriebener Empfmdeley 
entftandene Wortfülle und Tiraden, die der 

Vf. in diefer fonderbaren Art von Reifebefchreibung 
verfchwendet, fo wie, was fein theures Ich betrifft, 
wegrechnet: fo ift das Buch, (um mit dem Vf. Zure
den) wohl nur Idee einer Reifebefchreibung. Diefe 
jft aber fo ärmlich von ihm aufgefafst, dafs, wenn man 
ihn nicht; feiner unglücklichen Liebe und Dienftfu- 
chung wegen, welche die Reife und mit derfelben 
die oft finftern und fchiefen Aulichten veranlafst 
haben, mit Mitleiden anfähe, er, von mehreren Sei
ten her, Injurien - Klagen entgegen zu fehen haben 
dürfte, da, nach der eignen Erklärung des Vfs., 
wiewohl das Gewand Dichtung ift, doch der Stoff da
zu Wahrheit feyn foll. Daher befürchtet er auch 
felbft, S. 11. der Vorrede, nicht ohne Grund, in 
mancher Ilinficht Widerfprüche und Berichtigungen, 
denen er aber mit Stillfchweigen entgegen fehen 
will. Rec. fchränkt fich blofs auf Oftfriesland ein, 
und übergeht die Läfteruhgen über andere Länder, 
indem fie zum Theil unter aller Kritik lind , und nur 
die'obrigkeitliche Rüge verdienen , wie bereits von 
dem Magiftrat ’n Leißg° gefchehen ift, der den Vf. 
in dem weftphälifchen Anzeiger zu öffentlichem Wie
derruf und Abbitte in Rückficht der Verläumdungen 
diefer Stadt aufgefodert hat.

Die Befchreibung, die der Vf. von Oftfriesland 
macht, ift faft durchaus falfch, ja mitunter hämifch. 
Diefs zeigt fchon die SchilderungfeinerAnkunft in dem 
Gafthof zum fchwarzen Bären in Aurich, in welchem 
fich die aus den erften und angefehenften Einwoh
nern beftehende literarifche Reffource von mehr als 
hundert Mitgliedern, eine für das kleine Aurich fehr 
wichtige Anftalt, verfammelt. Der äufserft unanftän- 
dige Willkommen, der ihm dafelbft von der anwe- 
fenden, gröfstentheils aus alten Univerfitätsbekann- 
ten beftanderien Gefellfchaft widerfahren feyn foll, 
ift ganz von ihmerfonnen. Uebrigens hatderVf. wohl 
daran gethan, dafs er fich über den in Aurich herr- 
febeaden Ton nicht ausgelaffen, da er Abends da
felbft ankarn und des andern Tages mit der Nacbmit-

A. L. Z. igo s, Vierte»- Band* 

tags Trekfchuyte nach Emden fuhr. Dafs es in Au
rich viele wohlhabende Kaufleute geben folle, ift Rec. 
nicht bekannt, wohl aber, dafs dort viele imDurch- 
fchnitt gut beftehende Krämer und Höcker wohnen. 
Das Schlofs ift auch nicht von der Befchaffenheitj 
dafs es durchaus nicht fehenswerth und nur der 
Wohnfitz mehrerer königlichen Beamten wäre; das 
innere Schlofs ift nicht nur der Sitz der beiden Lan- 
descollegien, der landftändifchen Verfammlungen 
und des landfchaftlichen Adminiftrationscollegiums, 
fondern enthält auch das landesherrliche Archiv, ei
nen Theil der vormaligen fürftlichen und die der Re
gierung von dem verftorbenen Regierungspräfiden- 
ten von Derfchau, zum öffentlichen Gebrauch, ver
machte anfehnliche Bibliothek, die mit fehr koftba- 
ren Werken verfehene landfchaftlicheBibliothek, und 
die Gemälde fämmtlicher vormaligen Grafen und Für
ften des Landes. Die äufsern Schlofsgebäude dienen 
theils zu Wohnfitzen der Präsidenten von der Re
gierung und Krieges- und Domainen Kammer, des 
Generalfuperintendenten, und zur Haltung des Amt
gerichts, theils zu Wohnungen für andre Officiatt- 
ten, welche verpachtet werden. Der S. 282 erwähn
te Trekfchuytenfahrtskanal exiftirt bereits feit 1799 
und ift auf Aktien vieler Honoratioren, Bürger und 
Landbewohner angelegt, unter welchen Aktionärs 
grade die Kaufleute, denen der Vf. die Anlage allein 
zufchreibt. die allergeringfte Zahl ausmachen. Nicht 
blofs die Paffagiere fondern auch die Trekfchuyten 
felbft werden auf halbem Wege gewechfelt, damit 
die Poft- und Frachtgüter nicht umgepackt werden 
düifen. Es wird daher die von Aurich kommende 
Schuyte mit Perfonen und Güter bey dem auf hal
ben Wege erbaueten Stationshaufe von dem Em
der Schiffer weiter nach Emden, fo wie die von 
Emden gekommene Schuyte von dem Auricher Schif
fer weiter nach Aurich gefahren, wobey die wech- 
felfeitigen Schiffer fich die von den Speditionscom
ptoirs erhaltenen Perfonen und Frachtzettel und nach 
Anleitung .derfelben die Güter anweifen und über
liefern. Der Bau hat zwar viele Koften, aber nicht, 
wie Hr. G. behauptet, viele Zeit erfodert, indem 
der ganze 3* deutfehe Meilen lange Kanal in zwey 
Sommern gegraben, mit drey mafliven Kaften Schleu- 
fsen verfeben und dergeftalt vollendet worden, dafs 
am pten October 1799 die Trekfchuyte zum erften 
mal zwifchen beiden Städten fahren konnte/ Den 
Betrag der Koften zu erfahren, wäre dem Vf gar 
richt: fchwer geworden, wenn er fich nur bey feinem 

irth im Gafthofe zum fchwarzen Bären, der Mit
director diefer Anftalt war, und durch deffen aus- 

, dau. 
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dauernden patriotifchen Eifer fie hauptfächlich mit 
zu Stande gekommen ift, darnach erkundiget hätte. 
Beylätrfig bemerkt Rec. , dafs fie weit über 170,000 
Rthhc betragen. Das lierbeyführen des entfernten 
Waffers, zur Speifung des Kanals, ift bey weitem 
auch fo koftfpielig nicht, wie Hr. G. meynst, ift 
auch nicht immer, fondern nur dann erfoderlicb, 
wenn eine lang anhaltende Dürre eintritt. — In der 
Befchreibung der Stadt Ersten S. 288 u-E findet man 
viele Uebertreibung. Unter den öffentlichen Gebäu
den will der Vf., aufser dem Zuchthaufe, das er als eh
renvoll fich auszeichnend bemerkt, kein einziges, 
felbft nicht einmal die neue Kirche der Aufmerkfam- 
keit werth gefunden haben. Die Charakteriftik der 
Einwohner, deren Anzahl er nach llochPs oft be
nutzter Reife aufgcQC) anfehlägt, ift feinen übrigen 
Erzählungen völlig entsprechend,. Ein flehendes 
Theater iit freylicli nicht in Emden, doch haben die 
Emder ein eignes Schanfpielhaus, welches der V't. 
übergeht, erbauen laßen, worin die auf die preu- 
fsifch - wefiphälifchen Provinzen prtvilegiite Die- 
trichfche Gefellfchaft durchgehends im W mter fpieit. 
Allerdings hat Emden ein Liebhaber - Concert und 
in den Winter-Monaten Bälle, welche dafelbit nicht 
zu den Seltenheiten gehören, am wenigftens durch 
Bigotterie, Stolz und UngefeUigkeit unterdrückt wer
den. Erfieres wird hier, io wie in Aurich, fehr 
häufig von durchreifenden Tcmküifillern befucht. 
Der Oftfriefe hält zwar nach der uralten Väter Wei
fe auf gutes Eilen und Trinken, aber bedauern mufs 
man doch unfern Mann , wenn er eine wob Ibefetzte 
Tafel als das einzige Vergniigt-n fand, was ein Frem
der in Emden erwarten dürfe, und wenn er fich 
fo unmäfsig überlud , dafs nur ein forcirter Ritt ihn 
von einer fchweren Indigeftkm retten konnte;, dar
um. aber die Gaftfreundfcbaft des Kaufmanns, 
bey dem er zu Gafte geladen war, auf eine 10 un
dankbare Art Preis zu geben, ift unverlchämt. Eben 
fo feicht und oberflächlich räfonnirt der Vf. über 
den Zuftand der Künfte und Wäfi’enfchaften in Em
den. An Lefegefellfehafien unter den Honoratioren 
und andern angefehenen Einwohnern, worin die 
berühmteren und bellen Schriften gehalten werden,, 
fehlt es in Emden gar nicht. Für geringere Einwoh
ner halten die. Buchbinder Leih - und Leihbibliothe
ken, darin auch fclron des Hn. G. Vfalfiahrt zur Be
lüftigung des weiblichen Publikums'a ufgeftel.lt ift, 
deflen Urtbeilskraft er nicht über die Zeitungen hin
aus zu fetzen vermeynet; und eben eine folche Le- 
febibliothek ili der Book - en PapiertviiiM unter dem. 
Rathhaufe, den der Vf. mit Hoche aus Unkunde der 
Sprache, für einen Buchladen gehalten. Der . 
t^er deffelben ift ein Buchbinder, der, fo wie die übri
gen Buchbinder, verfaffungsmäfsig, neben feiner P10- 
feffion, mit Schulbüchern handeln und andre Bü
cher zum Durchlefen verleihen darf,, ohne mit Letz
teren zu handeln oder folche zum Verkauf in Vor
rath fich anzufehaffen» Eine eigentliche Buchhand
lung exiltirt in Emden nicht, wie denn überhaupt 
nur drey privüegirte Buchhandlungen in Qftfries- 

land beftehen, zu Aurich, Leer und Greetfyhl. Der 
elende Settenhieb , weichen der Vf. den Kaufleuten 
in Rückficht ihres Lefegefchmacks giebt, verrät-ii 
wiederum, dafs er diefe edle Claffe der Emdenfchen 
Einwohner wenig kenne. Rec. find einige darun
ter bekannt, bey denen der Vf. die ausgtfuchteftm 
mathemaiifchen, phyfikalifchen und andere Inftru- 
mente und Apparate, Automaten und mehrere kunft- 
und wiflenlehaftlicbe Gegenftäade, auch ganz paffen
de Bibliotheken, hätte vorfinden können. Eben fa 
falfcii ift die Schilderung der fittiichen Bildung und. 
die der Geiftlichkeit.'; Der gröfste Theil der letztem, 
aus den verfchiedenen Conieflionen, befteht ans ge- 
fchickten, aufgeweckten und gelehrten Männern, 
die von Bigotterie und Intoleranz fvhr weit entfernt 
find, und bey welchen wahre Aufklärung im eipent- 
lichen Sinn zu finden ift. Von Intoleranz und°Un
terdrückung, welche die Obrigkeit nicht zugeben 
würde, ift daher in Emden auch nichts bekannt. S. 299 
veranlafst der Vf. zum Lachen, wenn er behauptet, 
dafs die Schleufsen mit vielen Koften um defswillen 
in Emden gehalten werden, um das Fahrwaffer, 
welches in die Ems führt, offen zu halten. Die 
vielen im Lande vorhandenen See • Schleufsen , alfo 
auch die in Emden, haben keinen andern Zweck, 
als. das im Lande vorhandene übeiflüflige Wailer, 
zur Zeit der Ebbe, abzutühren, wo denn freilich 
durch den Strom einiger Schlamm mit wcggcriffen 
und der See wieder zugeführt wird, zur Zeit der 
Fluth aber das Land vor Ueberfchwemnmng ja Si- 
cheiheit zu fetzen, wo auch wieder Schlamm mit 
zurückkommt. Des Abiiecbers, den der Vf. nach 
S. 298 von Emden,, nach AorrfeiJ gemacht, hätte er 
gar nicht erwähnen follen, da die von ihm geliefer
ten Bemerkungen ihn ganz, m feiner jämmerlichen. 
Blöfse darftelien. Das in den M-arfchgegewuen der 
Vvoblftand der Einwohner mit dem reichen Ertrag 
ihres vortu fi’liciien Ackers und der äufserft blühen
den Viehzucht in gleichem Verhältnifs ftehe, har fei
ne Richtigkeit. Dais aber die Gewalt der See die 
Deiche oft durchbrechen und iowohi die Ueber- 
fchwemmungen als die Reparaturen di r Deiche den 
■reichen Erwerb mancher Jame wieder verichlingen 
und dadurch verhindern lullen, cia-ts die Bewohner 
nicht noch wohlhabender werden, davon ift feit 
der letztem füiftlichen und königlich preufsi- 
fchen Regierung , bRy der vortreflnehen Befchafltn- 
heit der Deiche und der genauen Aaflicht darüber, 
nichts bekannt. Irrig ift es auch, wenn der Vf. S. 
200 die Stadt Nordea für eine Landftadt und den 
Ackerbau als den Haapuweig ihrer Nahrung angiebt. 
Der Haupterwerb ift Handlung; und wenn gleich 
diefe nicht fo anfehnlich ift wie in Emden • fo ift .fie 
doch fehr bedeutend, und das Minelland wird mehr 
von Norden als Emden mit W&aren verfehen. Dais 
grade die Gegend bey Norden nebft dem Rheider- 
lande die reichfien Bauen1 zahlen füllte t ift eine 
ganz neue Nachricht. Der lieichthum, und Wohl- 
itand ili in allen Marfcbgegenden des ganzen Landes 
vertheilt, und »ficht auslchjielslich in den hfofs von

dem
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Vf. durchwanderten Gegenden zu Haufe. Diefe 
reichen 'Ortfchaften in den verfchiedenen Aemtern 
der Provinz find der Zufluchtsort der armem weft- 
.phälifchen Landreute und Tagelöhner, welche, da 
es Oftfrieshmd an gnugfamen arbeitenden Händen 
fehlt, begierig von ihnen aufgefucht werden, weil 
fie in ihrer Heymath keine Arbeit und keinen fo 
reichhaltige» Lohn finden, als fie bey den oftfriefi- 
fchen Bauern, zur Zeit der Heu - und Komärnte 
bedingen können, welcher täglich 16 gr. bis 1 Rthlr. 
beträgt- Da die Stadt und das ganze Amt Norden 
nur einen Kirchfprengel aiismachen, folglich die 
Landleute des Sonntags nach Norden, zur Abwar
tung des Gottesdienfies, kommen; fo ift es den Ar
beitern fehr bequem, auf dem Kirchhofe und dem 
daran liegenden Markte alle ihre bekannten Land- 
Wirthe , die fie fonft auf den fehr zerftreut und weit 
auseinander liegenden Bauerhören aufluchen inüls« 
ten , anzutreffen und: lieh bey ihnen zu verdingen. 
Vi ie kann nun der Vf. fo fchaamlos und boshaicfeyn, 
diefs Zufammentreffen der Brodirerrn und Tagelöh
ner mit einem Negermarkte, mit einer Sclaverey, 
mit einer Auswanderung zu einem harten, knechti- 
fchen Brode, oder nach S. zu einem phyfifcheii 
und moralifchen Ruin., den treuen ofifriefiRhen 
Grafs in Darreichung der Hand ,. mit einem verächt
lichen Befehen und Betaften, zu vergleichen? Wie 
kann er te albern feyn, dabey den"edlen Wilber
force zum Mitleid aufzurufen, der gewifs, als ein 
Avahrer Menfchenfreund, den dürftigem weftphäli- 
fchen /Arbeitern Glück wünfehen würde, dafs|He 
hier Brod und reichlichen Verdienft finden können, 
Was ihnen, in ihrem Vaterlande kärglicher zugefchnit- 
ten wird. Hat die Vorfehung es nicht fehr weife 
eingerichtet, dafs die kornreichen Länder denfrucht- 
ärmern Fabrikgegenden zu Hülfe kommen und fo 
Gus dem andern aushelfen muffen 1 Diefe verläum- 
derifehe Schilderung einer. Einrichtung, die für die 
Arbeiter wahre Wobkhat, für die Landwirthe eine 
Avillkommene Hülfe ift, da-einzelne, die einen gro- 
Lem Wirthfchaftshetrieb haben, in den Aernte-Mo- 
haten allein an 70 Arbeiter brauchen,, fchändet Hn. G., 
Und nicht, wie er meynt, die Menfcbheit uwd das 
Vaterland. Aus Lippe Detmold kommen jährlich 
4 bis 5oO Arbeiter, welche in den fechs Sommer- 
Monaten auf den in Ofifriesland vorhandenen 66 
Zicgcleyen die Ziegelaibeit ausfchliefslich verrich
ten, und Lippe Detmold rechnet, dafs durch di» 8. 
bis, QCO auf Hemde Ziegeteyen wandernden Arbei
ter jährlich ge&en 5a, ooo Rthlr.. ins Land gebracht 
Werden, welche Erwerbsart Hr. G. auch wohl mit 
deinStempel• knechtischer Sclaverey bezeichnet!.

Von Norden reifet der Vf. nach Emden zurück, 
hnd fo wie Hoche fich über den Wirth in der gofdnen- 
Kuh beklagt, dafs diefer das Melken verftanden ha
be, fo befchwert lieh der Vf., der eine Nacht im 
VVirthshaufe zur goldnen Sonne zubrachte, dafs die 
Srralen diefer Sonne mehr verzehrend als erwär- 
mend auf ihn (gefallen »vären/ indeffen ift es natür

lich, dafs, da in ^Oftfrie'sf^nd jfile Bed’ürfnift’e theuer 
und während des Krieges ungemein gediegen find-, 
der Preis in den Gafthöfen lieh darnach richtet. \on 
Emden’ gieng die Reife durch das Rheiderland, das 
nicht, wie er fagt, aus vier Aemtern, fondern aus 
fünf Vogteyen beftehr, nämlich Jemgum und Ditzum, 
welche zum Amte Emden, und Bingum, Wehner 
und Bunde, welche zum Amte Leer gehören. Der 
landfchaftliehe Bunder Pohler ift es, bey dem der Vf. 
fich verweilet. Die Befchreibung der an der Seite 
des Dollarts vorgefallenen Eindeichungen ift aber 
höchft unrichtig.. Nicht von dem ahnte, fondern 
der l'ogtey Bunde find nach und nach die Lande ein.- 
gedeicht, nemJich Alt Bunder Neuland , Charlotten 
Polder, ,Neu Bunder Neuland, mit welchem zu
gleich der Norder und Süder Chrifti-an Eberharde 
Polder im Jahre 1707 (nicht 1706,) eingedeicht wor
den. Letztere beiue find auf Koften des Furftm 
Chriftian Eberhard bedeicht und mach diefem-, nicht 
nach einem Hauptintcreffenten, fo genannt worden. 
Die. Etymologie des Worts Polder hat dem Vf. viel 
zu fchaifen gemacht, und auf dem Polder felbft hat 
er keinen Auffcblufs erhalten können. Er vei?iieynt 
folchen bey Hübner in den Wortenr Loews paludo- 
Jus fojfis interjiinctus gefunden zu haben. Er irret 
fich. In den älteften Zeiten und als man betenders 
im roten Jahrhundert anfing, die aus der See atige- 
■wachfenen Lande, mitteift eines-Deichs aderDamms, 
einzufcbliefsen , belegte man folche, ihrer reichen; 
Befchaffenheit wegen, mit dem Namen der Sümpfe 
oder Moore, deferta palus, terra inculka paludoja, lo- 
cus paludojus, Polder kommt von dem altfriefifchen 
Worte Pool, ein ftillftehendes Waffer, Waflerpfuht 
her,, weil das eingedeichte Land, Polder genannt, 
vorhin unter Waffer geftanden, ein Wafferpfuhl war. 
Dafs der landfcbaftliche Bunder Polder unter allen 
oftfriefifchen Eindeichungen die vorzüglichfte fey, 
ift in Anfettung des Flächeninhalts richtig, dafs aber 
die Bewohner an Reichthum alle ihre Landesgenof
fen übertreffen feilten, ift unrichtig. Nicht alles was> 
glänzet ift. Gold. Rec. kennt in dem übrigen Oft- 
Dieslande mehrere Landleute, deren Vermögen das- 
der Bewohner diefes Polders bey weitem übertrifft,- 
wenn fie gleich lange nicht den übertriebenen und 
gar nicht zu billigenden Luxus zeigen, fondern ihre 
Wirthfchaft ganz, nach ihren Verhältniffen einrichten.. 
Höchft lächerlich ift es, dafs der Vf. den landfchaft- 
lichen Bunder Polder zu einer betendem Republik 
in einem monarchifchen Staat erbebt , und (tiefe Ab- 
tendeitng von dem übrigen AL heile des Landes auch, 
darin’mic finden wilL ihr Gebiet^ 1 erritorium,. 
wie er es nennt» zvzey Deichen
eingefchloffen l’eS^ , Diefs ift bey allen Poldern der 
Fall, wöj nach und nach menrere Eindeichungen 
vorgefallen find, indem das neu zu gewinnende 
Land wiederum mit einem Deiche verleben werden 
mufs, um es gegen die Seefluthen zu fchützen. 
Den Bauer - Richter oder Schulzen,, den Jede Dorf- 
fchaft hat, fleht der Vf. für den Vorfteher der Re
publik feut aber übrigens die vermeynte Re- 

uubfik 



319 X. t. Z. NOVEMBER ig©«; 320

publik fälfchlich uftter das Amt Leer, ftatt unter 
das Amt Emden. Diefer Polder hat gegen die 
übrigen Poldern des ganzen Landes, in Hinficht 
feiner Verhältniffe , nichts voraus, den einzigen 
Vortheil abgerechnet, dafs fie Erbpächter find , der
gleichen man aber auf andern Poldern gleichfalls 
hat, die überdem eine ungleich geringere Erbpacht 
bezahlen. Dafs fie aufserdem , ftatt der vormaligen 
Accife, zur landfchaftlichen Cafle das Confumtions- 
„eld bezahlen muffen, verlieht fich von felbft. 
Dafs ein Erbpachter, fo lange er feinen Contract 
erfüllet und die Erbpacht richtig abträgt, nicht 
abgeäufsert Werden könne, gilt nicht allein auf 
dem landfchaftlichen Bunder Polder, fondern bey 
allen Erbpachtsgütern im ganzen Lande. Die Ca- 
ducität findet nur dann, nach vorgängiger Sentenz 

ftatt, wenn in drey-nach einander folgenden Jah
ren die Erbpacht nicht berichtiget worden. Ueber 
die Erbfolge in den Landgütern fabelt der VL, 
dafs darüber nichts gefetzlich beflimmt fey, und die 
Kinder eines verftorbenen Erbpachters unter fich 
accordirten, wer von ihnen den Hof behalten folle. 
Das oftfriefifche Landrecht, (dellen Gültigkeit er S. 
330 felbft anführt,) beftimmt ganz deutlich, dafs 
der ältefte Bruder die Güter taxiren und der jüngfte 
wählen foll, weil diefem und nicht jenem der Be- 
fitz des Heerdes oder Hofes gebühre, Dünkt dem 
jüngften Sohne die Taxe zu hoch , fo kann er dem 
älteften dafür den Heerd überlaßen.

(Der Befchlujs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vk»mischte Schritten, Glogau, b. Günther: Ifi denn 
kein Herein unter den chrifiliehen Ileligionspartheyen möglich ? 
und war's jetzt nicht eben Zeit in der Welt dazu ? Ein Wort 
zum Befien der Menfchheit, denen erhabenen und chrifiliehen 
*Beherrfchern Europens, fo wie dem ehrwürdigen Überhaupt 
der römifchen Kirche gewidmet, und allen denen zur Beherzi
gung vorgelegt, denen diefer Herein am Herzen liegt, von J. 
A. D. Range, Paftor zu Guhrau in Niederfchlehen. 1802, 
XII S. Vorr. u. Dedic. u. 44 S. (4 gr.) Die Hauptideen des 
Vf. find folgende: 1) ein Reiigionsverein fey zu wünfehen, denn 
das Wohl der Staaten beruhe auf gegenteiligem Zutrauen, und 
diefs werde durch den Religionsverein fefter gegründet, fo 
dafs Regenten, zumal, wenn he Krieg führen müfsten, Ob
rigkeiten und Prediger aus manchen Unannehmlichkeiten ka
men und ihre Pflichten defto treulicher erfüllen könnten. 2) 
Es fey’ auch jetzt gerade Zeit dazu, da der ehemalige Reli- 
cionshafs ceffire, und da die verfchiedenen Partheyen ge
zeigt feyn würden, gewiffe Lehrfätze anzunehmen oder fah
ren zu lallen, die fie bisher verwarfen oder behaupteten. Der 
katholifche Lehrer würde gern wieder das Abenamahl unter 
beiderley Gehalten austheilen, und die Priefterehe billigen. 
Die Proteftantvn dagegen würden leicht wieder unter gewißen 
Modalitäten ei» Oberhaupt der Hirche als nützlich und 
noch wendig anerkennen. 3) Die Ausführung aber liege den 
Regenten und dem Oberhaupte der katholifchen Kirche ob, 
da die Religion die Stütze der Thronen und der Slaatswohl- 
fahrt fey. Sie müfsten ein allgemeines Concilium irgendwo 
zufammenberufen; jeder Regent muffe gelehrte, nicht der 
neueren Exegefe ergebene, fondern von der Wahrheit und 
Göttlichkeit der Religion und Bibel , und besonders von den 
im fymbolo apoftolico enthaltenen ausgemachten Sätzen feft 
überzeugte Theologen als Deputate dorthin tenden, die fich 
erft über die Grundlehren, dann über de» Gultus reinigten, 
hierauf eine von allen neueren Lehrmeynungen und den Re- 
fultatert der kritifchen Philqtephie entfernte Confefnon ent- 
würfen, die dann durch die Auctorität der Regenten Euro- 
^ns und durch den Beytritt der erften 
verfchiedenen R.eligionspartheyen öffentlich fanctioinrt wur 
de. Immerhin möge mancher über diefe oder jeuex.enrean

ders denken, als die tehriftmä'fsige Confeffion lehre; fo fey 
doch d’e äufsere Scheidewand niedergeriflen , die die Men- 
fchen bisher trennte, und werde doch mehr gegenteiliges 
Zutrauen befördert, welches die Bafis dermenfehhehen Wohl* 
fahrt fey. Ueberhaupt fey ein folcher Verein hauptfächlich 
nur auf die Holksmafje zu berechnen. Zum Schinne werden 
einige Einwendungen mehr von der Hand gewiefen als wi
derlegt. — Schon diefer Auszug wird unfre Lefer von felbft 
urtheilen laßen, wie einfeitig, unhaltbar, unausführlich und 
mit den Erfahrungen aus älterer und neuerer Gefchichte un
vereinbar die Ideen des Vfs. find. Ift es zu vertheidigen, 
dafs bey der Tendenz der Religion nur der Staatsbürger und 
nicht vielmehr der Menfch ins Auge gefafst wird < Ift di« 
Humanität und Aufklärung fchon bey allen chriftlichen Re- 
ligionsparcheyen aller Orten zu der Reife gediehen, dafs 
fich eine folche Nachgiebigkeit erwarten liefse, als der Vf. 
bey einem allgemeinen Religionsvereine vorausfetzt? Ift die 
Vorausfetzung, dafs das fymbol. apoftol. unertehüttert fte- 
hen bleiben muffe, nicht übereilt, da diefs noch von den 
wenigften , feinen urfprünglichen Localbeziehungen nach, 
recht verftanden wird, und da fchon diefe Vorausfetzung, 
fo wie die blofs beym Kolke beabfichtigte äufsere Einheit 
der Confeffion , der Zunder zu neuem Zwietrachtsfeuer 
werden würde? Läfst die Gefchichte aller Concilien wohl 
gerade von diefem , vom Vf. vorgefchlagenen Concilio, den 
gehofften und nicht vielmehr den entgegen gefetzten Ausgang 
erwarten? Ja qualificirt fich eine Sache der Denk- und Ge- 
wiffensfreyheit überhaupt w°hl zu einer Concilienentlchei- 
düngt etc. So wenig Hec. der Meynung ift, dafs man alles 
bey Toleranz bewenden lallen muffe, als welche an lieh 
fchon einen Fehler vorausfetzt, fondern dafs directer, nicht 
blofs von den Regenten, fondern von allen Individuen , nach 
Mafsgabe ihres vv irxiingskreifes, aut einen allmählig fich 
von ielbft fchheteenden Verein, zunächR nur «rft unter Lu
theranern und R.eformirten hingewirkt werden müfste; fo 
kann er doch die vom Vf. vorgeiehlagene Präcipitanz in Be
wirkung eines plötzlichen und allgemeinen Vereins unmöglich 
gut heilse», da lie mein vom Ziele entfernt als dazu hin*

' führt.
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Mittwochs, den iq. November 1802.

ERDBESCHREIB UNG.

Frankfurt a. M., b. Guilhauman : Meine Wali
fahrt zur Rahe und Hoffnung. Von ^ujtus Gru
ner. Zwey Theile, etc.

(Befchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

I |afs nach S. 315 u. f. die Kramer, Wirthe, Pro- 
fefiioniften und andere geringere Bewohner 

die unterthänigen Klaffen der republikanifchen Acker
bauern ausmachen füllen, wird aufser dem Vh, 
Niemand behaupten. Dafs die Erbpächter diele Ad- 
tererbpächter als Eigenbehörige betrachten können, 
wird ihnen,’ bey den begehenden Contracten und 
Erbpachtverhältniffen , nie beyfallen , und läfst fich 
diefs am wenigften daraus fchliefsen, wenn fie die 
Bauern mit dem Prädikate: Herr anreden. Man ift, 
feitdem der Cultus geftiegen, mit dem Worte Herr 
in Oftfriesland faft eben fo freygebig, als in Münfter- 
land mit dem Worte Excellenz. Die Kleidung der 
Polderbewohner ift S. 320 ziemlich genau befchrie- 
ben, dafs aber manche der Frauen frilirtes Haar tra
gen füllen, ift durchaus falfch. Nur eine fich da- 
felbft aufbaltende Ausländerin trägt fich frifirt. S. 
824 ift die Nachricht von der Eindeichung des Heinitz- 
polders, nicht Heinizzer Polder, durchaus falfch. 
Nicht auf Koften der Regierung, fondern auf Koften 
der zwölf Entrepreneurs , welche das Land von dem 
Könige in Erbpacht genommen, ift diefer Polder 
ein‘Tedeichr. Unter den Entrepreneurs waren nur 
vier, die in königlichen Dienften ftanden; einer ift 
in landfcbaftlichen Dienften, die übrigen acht find 
Bauern. Da der Landesherr diefen Polder in Erb
pacht ausgethan hat: fo fallen natürlich dje 5 Rthlr. 
für jedes Diemat jährlich feiner Caffe anheim, pie- 
fe Erbpächter haben auf die ihnen zugefallenen An- 
theile die zur Betreibung der Wirthfchaft erfoderli- 
chen Höfe erbauen laffen, und verpachten folche an 
Bauern, welche keinesweges ihre Knechte find, 
durch die fie die Ländereyen beftellen laffen, wie 
der Vf. fie fo verächtlich bezeichnet. Der Boden ift 
völlig gleicher Befchaffenheit, und dem Flor diefes 
neuen Polders fteht nichts itn Wege. Zum Beweife 
diefer Behauptung dient der Umftand , dafs die Le
gung des Deichs, die den Entrepreneurs 99111 Rthlr, 
gekoftet hat, diefen | Koftenbttrag aus der Aemte 
des Rapfamens im erßen Jahre wieder gelöfet ha
ben, indem fie 50a Laften geärntet, wovon .jede 
Laft zu 40 Louisd’or verkaufe wordem Bey der

Zf- I*. Z. l§02. Vierter Band.

Zeitpacht gewinnen fie, aufser der IJausmiet&e*e 
bey einigen befonders i5o; Rthlr. jährlich befr'i^ ♦ 
2ia bis 290 pro Cent, indem fie das Diemat zu 4^$ 
Quadrat - Ruthen theils zu 15 > Rthlr. theils zu l/M 
Rthlr. und noch darüber verpachtet haben, wogege.a 
fie an Erbpacht 5 Rthlr. für jedes Diemat wieder ab
geben. Ein folcher ßauerhof bringt alfo, nach der* 
Verfchiedenheit der Gröfse, jährlich 1000, 1500 bis 
2000 Rthlr. Zeitpacht, welche von einem Knechte 
nicht erwartet werden können, giebt aber zugleich 
den fprechendften Beweis von der Vortrefflichkeit 
und Fruchtbarkeit des Bodens diefes neuen Polders. 
S. 326 u. f. find , ohne es zu erwähnen, Fifchbachs 
hiftorifch-politifche Beyträge die königlich preufsi- 
fchen Staaten betreffend ftark genutzt, S. 329 zählt 
der Vf. mit Hoche 41 allodificirte Lehngüter, deren 
doch nur 3 vorhanden find. Die noch jetzt beftehen- 
den Herrlichkeiten find von jeher der landesherrli
chen Botmäfsigkeit unterworfen gewefen, und nicht 
erft während der königlichen Regierung darunter 
gerathen. In den Händen der Landfchaft befindet 
fich die Erhebung der Steuern oder der Schatzungen 
und des Surrogats der vormaligen Accife, alle übri
gen Gefälle und Abgaben aber fliefsen unmittelbar 
in die landesherrlichen Caffen, wohin die Zeitpach
ten, das Schutzgeld u. f. w, geboren, deren Em
pfang der Vf. auch der Landfchaft beylegt, fo dafs 
er das landfchaftliche Admipift-ations • Collegium 
fich mit der königlichen Kammer über die Einkünfte 
des Monarchen berechnen läfst. Welche Neuigkei
ten doch Hr. G. feinen Lefern aufbindet! Dabin 
gehört auch die Erzählung S, 330 > dafs die ehemali
gen Amtshauptleute oder Droften in erftrr Civil-In- 
ftanz,' die Landrichter aber in erfter peinlicher und 
Polizey lnftanz nach dem oftfriefifchen Land - Deich- 
und Syhl-Recht entfeheiden füllen. Die Drofteyen find 
jetzt blofse Penfionen, welche der Landesherr durch- 
p-ehends um den Staat verdienten angefebenen Ci- 
vB und Militärperfonen verleiht die dafür nicht 
die eeringfte Function haben, noch haben können, 
da fie ofChundert Meilen weit von der Provinz ent- 
fernt wohnen und i» Garmfon Gehen ; und die Land- 
richter, zu deren Reffort ehemals die Cenngen Ver
brechen, die nieht “?d Le^en Stengen, und
alle Real- und Verbal-Injurien gehörten, exiftiren 
feit 1751 «’ebt mehr’ jndem dama^ die Landgerich
te aufgehoben und die fiskalifchen Sachen den Be- 
amteA jedes Orts beygelegt Wurden. Dafs der Vf. 
von dem Reffort der Krieges- und Domainenkam- 
jner in Aurich nicht den geringften Begriff habe, be- 
weifet er S. 331., da er ihr blofs die Aufficht über

Ss die



TERATUR - ZEITUNG3« LI

die Landespolizey und die Verwaltung des Forftvve- 
fens beylegt, dafs fie die Induftrie belebe und eine 
Menge weifer Anfialten zur zweckmäfsigcn Cultur 
des Landes treffe. Sie ift vielmehr das hauptfäch- 
lichfte Finanz Collegium des Landes, beforgt ^alle 
Polizey - Finanz - Domainen Commercien Bau- 
Furft und lagd Salz-Debits und andere Landes- 
Sachen, und alle dabey angeftellten Bediente find 
ihr untergeordnet. ’ Die ihr untergeordnete Haupt
oder königliche combinirte Domainen und Krieges- 
Caffe erhebt aus der Provinz alle landesherrlichen 
Gefälle , bellreitet davon die vorgefchriebenen Aus
gaben , und berechnet fich wegen der Ueberfchüffe 
mit den General Cafien in Herlin. Von gleichem Ge
halt, wie die Befchreibung des bürgerlichen Zullan
des Oftfrieslands, ift auch die des fittlichen. Wie 
.kann ein fo flüchtiger Fufsgänger, wie der Vf., fich 
vermeßen, darüber fo abfprechend als S. 333 und 
f. zu urtheilen? Wie konnte er das alles lo in ein 
paar Stunden überleben und auffaffen, und fich an 
eine allgemeine Charakteriftik wagen, da die Le
bensart der Oftfriefen von fo mannichlaltigen Rich
tungen und Abftufungen ift, dafs fall jeder Ort, 
jedes Dorf feine befondere Einrichtung, Lebens
weife und anderen Verhältniffe hat, die eine mindere 
oder mehrere Abweichung von andern bezeichnen. 
Grobe Verläumdung ift es, dafs in Oftlriesland ein 
gänzlicher Mangel an Aufklärung berrfche, title Un- 
wiffenheit in der Religion und allen andern Kennt- 
»ilTen allgemein, der Zuftand der Pädagogik und 
der Schulen traurig, und eine Verbeflerung fchwer- 
lich za erwarten fey, da Lehrer und Prediger felbft 
diefe aus allen Kräften za verhindern ftrebten. Ein 
Teiches Urtheil kann nur ein Mann, wie der Vf., oh
ne Erröthen, niederfchreiben. Unter denfelben mö
gen fich höcbftens 30 bis 40 finden, die mit dem Na
men der Urisperger bezeichnet werden, worunter 
man aber mehrere Ausländer annifft; allein der bey 
Weitem gröfste Theil zählt fehr fcbStzbare, wackere, 
aufgeklärte Kirchen- und Schulmänner, die mit 
Rec&tfchaffenheit Ihrem Amt vorftehen und im Stil
len Gutn» wirken. Wahre Religion und reine Got- 
tesverehrung herrfcht durchgängig überall im Lan
de , und auf den Dorffchaften findet man fehr viele 
Bauern, deren Einficht und Kennmiffe oft Bevzunde
rung erregen; ja Rec. bat mehrmals Gelegenheit 
gehabt, das Geftändnifs felbft von fremden in 
Oftfriesland angeftellten Staatsdienern mit Vergnü
gen zu hören , dnis der Landmann in Uielcr lii.ihcht 
lieh gegen den oberhalb wohnenden grcnsteiitheiis 
gar fuhr auszeichne. Wie viele giebt es darunter, 
die fich fchriftlich fo fchön, beftimmt, deutlich nnd 
correct ausdrücken können, dafs felbft Hr. G. fich. 
■eines folche» Auffatzes nicht fchämen dürfte . 0. 337 
ift wiederum eine derbe Unwahrheit, dais nämlich 
mit dem Eintritt des Herbftes in Oilfrieslawd alle 
Poftordnung aufhöre. Von Oftfriesland nach Lin-

ift noch nie eine fahrende Poft vorhanden gewe- 
feilr fehr man auch preufsifcher Seits fich bemü- 
hethßt> anzulegen, weil Münfterf^her Seits 
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dazu die Hand nie geboten wurde. Bey jetzt verän
derter Regierungsferm iir. Müriftexfchen wird es ge- 
wifs mit zu den erften heilfamen Anordnungen der 
preufsifchen Regierungsverfaflünggehsren. Blofs eine 
reitende Poft hat bis jetzt itatt gefunden. Eben daher 
war auch keine Extrapoft dahin möglich, und der 
Heilerde mufs, wo die Poft fehlet, natürlich mit ei
nem Fuhrmann, io gut er kann, accordiren, wobey 
denn'freylich keine Taxen jn Betracht kommen kön
nen , wie folches ionft bey den Extrapoften in Oft- 
friesiand , der königlichen Poftördnung gemäfs, der 
Fall ift. In den Marfchgegenden fahren die Poften 
io lange, als die Witterung und Wege es erlauben. 
Sind die Wege unfahrbar, fo treten Poftfchifte ein, 
oder die Püftiahrt geht über einen andern mit Sand
wegen verfehenen Ort, fo dafs immer für das Fort- 
kommen der Reifenden geforgt ift. g. hält der 
Vf- lieh über die Sprichwörter der Oftfriefen auf, und. 
theiit eine Probe einer fatyrifchen Sentenz mit, die 
er, in einem Rahmen gefaist, an der Wand gefun
den. Diefe Probe ift aber nicht einhennifcbe Waare, 
fondem wurde von Bilderbändlern zuerft aus Deutfch- 
land vor einigen Jahren dahin gebracht, und ins hol- 
ländifche überfetzt. Indeß’en find Sprichwörter mit 
unter auch in Oftfriesland die Sprache des gemeinen 
Mannes.

Dais Hr. G. fein Mfpt., bevor er es der Preffe 
überliefert, nicht forgfäkig revidirct habe , bewei- 
fen mehrere Widerfprüche , am auffallendftcn aber 
der S. 163 mit dem S. 2^5. Auf der erften Seite 
rühmt er die Cantons-Verfailung der preufsifch weft- 
phälifchen Länder als nützlich und Bildung beför
dernd für diefelbe, lo dafs darin der vorzügliche 
Grund der höhern Cultur der preufsifch-weftphäli- 
fchen Landleute zu finden ley, und auf der letztem 
fagt er von dem Oldenburger: Frey wandelt er un
ter l'reyen; hört keine Klagen des Landmannes, def- 
fen Söhne gewaitfam zum Kriegsditnft entrißen wer
den. Beides ift unverzeihliche Schmeicheley, taus 
eignem Intereffe, um, wie S. 9 der Vorrede fich 
zeigt, eine Bedienung, die er in feinem Vaterlan- 
de, felbft nicht einmal als Kopift erhalten können, 
zu erbafchen, und elftere wohl hauptfächlich nur um 
defswillen angebracht, um 0ftWe&’3iid den Seiten
hieb zu verletzen, dafs die dahin, wanoernden weft- 
phäülchen Arbeiter fich uafelbft phyfifch und mora- 
lifch ruinirten. Die zU den n othv. endigen Uebeln 
gehörende Cantonsverfaffung bleibt immerhin eine 
drückende Maafsregel für den größten Theil der 
Staatseinwohner, und lafst fich wohl nichtfonder
lich vertheidigen, am wenigften als Geiftescultur be
fördernd anpreifen. —- Dafs die Moralität Oftfries- 
lands aut der untern Stufe, wie Hr. ü. will, nicht 
ftehe, darüber kann er einen auffallünften Beweis in 
den Berlinifchen Zeitungen vom siften Auguft 
finden, wo in Rücklicht der gebornen unehelichen 
Kinder bemerkt wird, dafs in OfttrieAand nur das 
66fte Kind unehehc.- geboren worden, wogegen ia 
andern preufsifchen Provinzen das 3ifte, 24fte, 2ifte,

J7te, ja gar das j)te Kind unehlich fey.
Rec,
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Rec. hat die vielen Unrichtigkeiten, Irrthümer 
und orohen Unwahrheiten nicht, um Hn. G> (denn 
diefer n-ehört, nach feinem eigenen Geftändnifie, zu 
den eigentlich unverbefierlieben Schriftftellern), fon
dern um anderer Reifenden willen, etwas ausführlich 
durchgehen müflen, um fie vor ähnlichen gefahiheben 
Klippen zn warnen, damit he keine Pasquille für 
Reifebefchrc’bangen ausgeben, und damit das Publi
kum unverantwortlich hintergeben. — Wie übri
gens Hr. G. es bat wagen dürfen, eine folche Vv ailfahrt 
unter dem heuchelnden Motto: Nwr in der Hahr- 
heit iß Heil! einer Königin zu dediciren, deren all
gemein verehrter Charakter he gegen folche Zu
dringlichkeiten febützen füllte, ift uns unbegreif
lich.

GESCHICHTE,

Altona , b. Hammerich: Weitgefchichte in Tabel
len, iiebft einer iabellavijchen Ceberficht aev Lite- 
rärgefchichte, ven G. G. Bredow. 1801» 
Fol. ohne die Vorrede, (i Rthlr. 4 8V'-)

Nach Hn. Hüblers fehr zweckmäfsig geordneten 
rind brauchbaren Tabellen war es nicht zu vermu- 
then, dafs ein anderer Gelehrter fo fchnell der nam- 
Ichen Arbeit fich unterziehen würde; Hr. B. verfi- 
chert auch felbft, dafs, wenn die Tabellen feines 
Vorgängers bis zu den neueften Zeiten reichten, und 
Um billigem Preis käuflich wären, die {einigen nicht 
erfchientn feyn würden. Unterdefien verdient das 
Unternehmen kernen Tadel; es wird bey feinem et
was veränderten Plane und bey der forgfaltigen Aus
führung deffelben gewifs Kaufer finden. Hr. B.lafst 
die Ereignifle und Namen vor der Süüdfluth völlig 
^eg, um fogleieh bey der Entftehungfdes älteiten 
Reichs zu beginnen, und bandelt nach unferm Ge
fühle ganz recht. In den altern Zeiten hak er lieh, 
mit kleinen Abänderungen, ziemlich nahe an feinen 
Vür^än^cr; in den neuern aber wird er ungleich 
ausführlicher, und behandelt die Gefchichte beyna
he wie in einem Compendium, mit Bemerkung je
des nur einigermafsen für die allgemeine Gelcnichte 
denkwürdigen VcHalls. Das Ganze befteot aus 11 
Tabellen, von denen die meiften äufserft viel faifen, 
ja beynahe überladen icheinen könnten. Grade diefs 
mag für manchen Käufer^ ^rwünfeht feyn ; er findet 
hier beytanimen, was er in mehrern Compendie» 
mühfamer »uffuchen mufs. Recenf. billigt aber 
diele im Ganzen genau ßusgeführte Anordnung 
nicht; er halt fie für widersprechend mit dem ge
wöhnlichen Begriff von takel’arischer Form, welche 
den fchnellen Ueberblick der wichtigften Begeben- 

’heiten, der merkwürujgften Männer/ auf möglichft 
^e’chränkicm Raume gewähren füll. Die Angabe 
des Meinem überlälst fie dem Compendium oder 
Handbuch, oder dem Manne felbft, der durch das 
tabellarische Hülfsmittel mit einem Male fich in fei
nen eignen Begriffen mit möglichfter Gefchwindig- 
keit orientnc» wollte, Diefs känß ex hier nur 

einiger Unbequemlichkeit, wdl er unter dem Vie* 
len mühfam das Allgemein Wichtige eHi hcrausfu- 
chen mufs, weil er überhaupt zu viel zu lefen bat. 
Ein Beyfpiel macht die Sache deutlicher; wir wäh
len hiezu aus der achten Tabelle die KirchetYtefor- 
mation. ,,Luther; (14&3 b; Augnftiner - Möach, 
beftritt auf der 1502 gehüteten Umverhtät Witten- 
ber^deifpäpftlichen Ablalskram Iyl7 » aPP®ftirte 1518 
von der Entfcheidung des Kardinals Kajetan in Augs
burg an den Papft und darauf an ein augemmes 
Coneilium. 3519 verfchaffte ihm ^-n
Schutz des kurfächfifchen Reichsvicanus, Pnedncus 
des Weifen.“ Und fo laufen dann alle einzelne 
Punkte in ziemlich langer Reibe,fort. Auf diefe Art 
nimmt Ludwigs XIV- Regierung; eine tüchtige Co- 
lumne der neunten Tabelle ein; in der Columne 
von DeuUcbland kann es dann nicht an Wiederho- 
Ium>-en fehlen, wie z. B. mit den Reumonskamm^c; 
und "mit unter entwifeben dem Hn. Vf. auch Sätze, 
welche beweifen, dafa er nieht hinlänglich Meifter 
feines Gegenftandes ift. Folgenden Satz z. B. wird 
er 'wohl bey nochmaliger Revifion durchaus fehler
haft finden. Ll^tvicker Friede. Deutfchland
erhielt die am rechten ßikeinv.fer reunirten Orte zu.- 
rück, in denen aber nur hatbütifche Religion herr-
fchen follte. Hr B. führt wohl in der Vorrede
Pütters Reichsgefchichte an, hätte er aber feine hi- 
ftorifche Entwicklung benützt, fie würde ihn hier 
und an mehrern Stellen gegen fehiefe Ausdrücke 
gefiebert haben. Auch in der alten Gefchichte ftöfst 
man, doch nur feiten, auf kleine Uebereilungen ; 
wem er z. B. bey Kkinafien die Teukrer und Pe- 
lasger als Urbewohner anführt, was fie doch wohl 
fchwerlich waren, und dagegen die Kappadocier etc, 
gänzlich übergeht ; oder wenn er bey Athen von 
der Wede*trtt«Un»g der Mauern durch Tbemifto- 
kies erzählt, und erit nachher von oen Ereigniffen 
der Expedition des Xerxes gegen Griechenland 
fpricht; oder wenn er verfichert, Makedonien habe 
anfangs zu Thracien gehört etc. — Die wichtigften 
Schriftfteller des Alterthums hat H,r. B. feinen Tafeln 
der Gefchichte fchon mit einverleibt. Er übernahm 
aber noch befanders die nicht geringe Mühe, indrey 
befondern Tabellen die Literatur der alten Weh, des 
Mittelalters, und der drey letzten Jahrhunderte eth- 
nographifch zu entwerfen. Zur Ausführung benutz
te er vorzüglich H. Meufels Leitfaden, beweiftaber 
in der Anordnung vielen Scharffmn, und in oer 
Auseinanderfetzung anderweitige Be e en ei . ey 
den einzelnen Völkern findet man nicht nur die Na
men aller Schrift^^ die e,ftem Fache
fich auszeiehnetem fondern auch die Bemerkung der 
tichdXn Un^ Wekhs dU Wiffenfchaf-
ten Telbit in einzelnen Perioden erlitten. Die vor
letzte Coh1111116 giebt durchdachte Reehehfchaft von 
dem Steig611 ulld Fallen der Literatur, und in der . 
letzten Reihe findet fich das chronologische Verzeich- 
nifs aller Univerfitäten Europens. — Noch ift eine 
Tabelle, die zur Ueberficht der grofsen Wdtbegeben- 
heiten dienet, hinzugeiug^,

Leipzig,
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Däipzig, b, Crufius: Uißorifches Bilderbuch für 
die fugend, enthaltend Vaterlandsgefchichte.— 
Sschfies Bändchen. —- 1802. 336 S. 8« m. K. 
(1 Rthlr.)

Diefer Band reicht von Karls V. Wahl bis auf die 
Eroberung der Stadt Münfter, umfaßt nur einen Zeit
raum von z6 Jahren, und weicht alfo von den vorher
gehenden Theilen in weiterer Anlegung des Plans fehr 
beträchtlich ab. Wir rechnen diefs dem Vf. nicht 
als Fehler an, da ein grofser Theil der Gefchichte, 
durch des mächtigen Kaifers auswärtige Unterneh
mungen wichtig wird, und die Refonnationsge- 
ichichte einen nicht unbedeutenden Raum einneh
men mufs. Ausführliche Erzählung merkwürdiger 
Ereignifie ift ohnehin ein nothwendiges Erfodernifs 
bey einer für die Jugend beftimmtep. Gefchichte.
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Auffallende Fehler hat diefer Band im Vortrage nicht, 
und kann fie bey Robertfons, Schmids, Planks u. m.a. 
Hülfe, denen der Vf. gröfstentheils folgt, auch nicht 
haben, er zeichnet fich. alfo zu feinem Vortheile unter 
den vorhergehenden aus. Wir tadeln nur den Man
gel richtiger Auswahl; die in einzelnen Punkten zu 
grofse Ausführlichkeit in der allzulutherilch gefchrie- 
beoen Entwicklung derReformationsgefcliichte ; und 
noch mehr gleich anfangs den für Kinder unnöthigen 
Aufwand von Worten über die WaMkapitalation 
Karls V, bey der inan doch erft durch Combination 
errathen mufs, dafs ihre gröfste Merkwürdigkeit da
rin beftehe, dafs fie die erife fcfriftlich verfaßte, war. 
Sehr gut erzählt findet dagegen Rec. die Gefangen- 
nehmung Franz I. in der Schlacht bey Pavia, und. 
das kränkende Benehmen Karls gegen feinen un
glücklichen aber edler denkenden Gefangenen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Griechische Literatur. Ohne Druckort und Jahr
zahl, (Paris, b. Fuchs): Lettre d'Ft. Clavier a D. Coray,- ou 
Obfervations für Paufanias. 14 S. g. Wenige Blätter, die 
aber eine grofse und vielyerfp rech ende Unternehmung ver
kündigen ! Hr. Clavier, .durch Coray’s .Unterricht zu einem 
der trefflichffan Kenner der griechifchen Literatur in Paris 
gebildet, arbeitet, auf Anrathen und mit Üiuerflützung fei
nes fcharffmnigeu Lehrers, an einer; franzöfifchen Ueberfe- 
tzung des Paufanias, wozu er fünf Ilandfchriften der I^atio- 
nalbibliothek uwd ungedruckte Anmerkungen von dem be
rühmten Henry de Valois benutzt. Zu .den eigenen kriti
fchen Noten des Ueberfetzers, nach welchen ■ diele Probe- 
fehrift fehr begierig macht, werden archäologifche Erläute- 
ruagen von dem geiftvollen Antiquar Fifconti kommen , wie 
man fie dem Werke des Taufanias fchon langlt gewunfeht 
hat. Der Geograph Barbier du Bocage aber, derlelbe, wel
cher die Karten zur Foyage du jeune Anacharjis lieferte, 
wird auch hier das geographifche Fach, die Karten , Plane 
u. f. w. bearbeiten. Dafs auch Coray aus der Fülle feiner 
griechifchen Gelehrfamkeit zur Vervollkommnung diefes Wer
kes beytragen wird, haben wir bereits bemerkt. — Voran 
geht in diefem Bogen eine kurze, aber treffende Würdi
gung der vorigen Herausgeber. Von dem neueften urtheilt 
Hr. Clavier : Je ne fais Ji Air. Facius a la meme excufe a don
ner que Jluhnius; mais fo» travail me paroit Jsrt avec beaucoup 
de precipitation d ü n'a pas raßemble avec JJjin les conjectures 
qui avaient etc faites für le texte de Paufanias depuis KuhniHS, 
il n'a pas meme extraii fidellemepA les notes de le dernier. Ce- 
pendant, h en j tiger par quelques ’ de ces conjectures, il 
etoit en etat de bien faire, ce qui me fait crotre qu'il a eta pref- 
fe par les libraires , malheur commun a presque toits les editeurs 
d'Allemagne. Sodann folgen fechs eigene kruifche Bemer
kungen d^s Vfs.» durch deren vollltändige Mictheilurig wir 
vielleicht manche Lefer verbinden. I, 3-Py-V^^
Sy sy^x^s H^ToyB^s- Kxvsiosf ’ÜÄßixois fs KxäAi^ov

ri», "s ’ASwxi'evs & &f^ao7rvÄxs ^yxye, f’1* f ’ *
A^x FxXxrur ’ssßoÄvin. Die letzten Worte bezienn ^b» nach 
der griechifchen Wortfolge, offenbar auf den Oibiades; 
allein die Ausleger ziehen -fie, der Gefchichte gemäfs, zu 
Hall'Pus : um Gefchichte und Wortftellung in Harmonie zu 
bringe«» verbeffert 1fr. C, nach Anleitung der Handfehriften ;

’Ohßixbw KgcAAitfoz, Ss ’t. t. et Qlbiades y 0 peint Calüpuj, 
qui commanda les Athenieps etc.» wobey die geringere Schwie
rigkeit bleibt, dafs der Maler O’b.iades fonft nicht bekannt 
ift. I, JI. 27. fls^yxucs —rf Ta t'S&xs tc

ev rf z-oA«. Um .die Verworrenheit indielen Worten zu he
ben, fchlug fchon Jacobs vor : (fxoXay^ei vuf) xAtuj, sctiv 
^u, X. t. A. Andere anders. Am belley Hr. ,C. tJ xk 
xvtov, o'j xxi ,Ar$tou.xX#s ßzcActDfi yx^ con) xxi rvs eariv
‘sr t£ ttiAsi. — Eine treffliche Unterfuchung über den Bey- 
namen des Callimachus (I , 26- p. 63. xxi fnjex fUro kiixi- 

wofür die Codd, zum Theil xxTXTrffTsxgcs, xxta- 
&tsxJös, Vitrurius hingegen cutatechnos haben), leitet zu 
dem Refultat hin, dafs xxxtyrtxycs mehr Tadel als Lob ent
halten würde, und dafs mithin hier xxt x t c-f c (r^s Aex- 
TaTfircs evexx xxl Xx^itos, wie Dionyfius , oder propter eltgan- 
tiam et fubtilitatem artis , wie Vitruyiws fagt,) die wahre Les
art Iley. — IIJ, Ig. p. 254. Schon Heyne {Antiquar. Auffä- 
tze 1. S. 83.) brachte über diefe Stelle eine unglücklich^ 
Conjeytur vor; eine, etwas beffere Facius. Hr. C. yerbeflert: 
Tovr X^^XliT^OVT, TO'J Tt^is TTcA^UCV äpxTtf
sbxt, und überletzt: On y voit une fiatue (d Ainetus) et des 
trepieds de bronze; les plus anciens avoient etc jaits, a ee qwe 
Pön dit, de la dime du butin jait dans la ^ier^e Cüntre les IVLef- 
feniens. HL 16. p. 24U berichtet 1 auiamas von einem 
Altar, welcher der La’hria und Aeaxandra gewethet war: 
^vyxs^ss ria-xv <^e^a-x>^v 7^ Ayx^biöx, JiwtA^orros pJy 
K.Xssit7<»vxi'<»v, TCTXiTav cs xTsoycrcv &Twi7t7tcv tov Tlga.'cAfovr. 
'Ayxpwtäx (ft. ^yxp-^ifx) bat fchon Jylburg richtig hergeftellt. 
Aber wer waren die Kleejloniier? Durch eute ungemein glück? 
liehe CombinatioM der Stellen b. Apollodor, II, 7. 4« 8- Stra
bo IV. p. 6"7p. und Homer. Jliad. X, 266. trifft Hr. C. das 
Wahre: ßxs-tAsjoTos 'F.Xt u n x ia> v. — X, 17. p. 83?. <A 

xxi, &xiCxAov xxc^x.xi T/jrixxvrx, xxi oixay r»), sxi- 
T’Sy , xxi xtccixixs es r>b tZ

’A^txicv Die beiden Worte xxl cixov geben kei
nen Sinn; tilgt man mit Facius das erfte, io ilt nichts gehol
fen. Eire glückliche und unbezweifelt wahre Emendation 
war auch hier dem Scharffinn des Hn. Clavier aufbehalten : 
KxfxixQv. Vgl, Herodot. V«. Diodor.. Sicul,. iy.
§. 79.
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allgemeine Literatur - zeitunq
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GRIECHISCHE LITERATUR,

l) Zweybrücken, 2. d. Druckerey d. Verlagsge- 
'fellfchaft:  Apz/ÄXewe TarLu ’Ea^rz-1

I ^er doppelte Zweck, den man beym Lefen der 
griechifchen Liebesromane haben kann, führt 

auf eine doppeite ^rt der Bearbeitung hin. Entwe
der will man diefe fonderbaren Producte der entar
teten griec ifchen Mufe überhaupt etwas näher ken
nen lernen, um fich einen Begriff von der feltfamen 
Erfcheinung am literarifchen Horizonte zu bilden, 
Welche, wie ein Icharffinniger Kunftrichter mit Recht 
lagt, nicht durch ihre Grüfse und Schönheit, wohl 
aber durch ihre Eigenthümlichkeit und durch die 
begleitenden Umftände auffällt. Oder man hat ein 
befonderes Intereffe, fich die Eigenheit der Darftel- 
lung und hauptfächlich die Zierlichkeit der Diction 
bekannt zu machen, welche diefen Werken einen 
heryorftechenden, ja ihren einzigen Vorzug gewährt; 
und zwar entweder, uni überhaupt feine Sach- und

A, L, Z. JÖC2« Vierter Band,

ßißklx 7j. Achillis Tatii Alexandvini de CU- 
iophontis et Leucippes Amoribus Libri VIII, Grae- 
ce et Latine. Textum recognovit, felectamque 
lectionis varietatem adjecit Chrifl. Guil. Mitfcher- 
lich, Profeffor Qottingenfis. 1792. XX. u. 363 S. 
gr. 8-

2) Ebenda!.: Aoyyov Hgi,usvm.xv tmv nar/x. Axtyviv v.xi 
XKor- ß:ß)du f. Longi Pafioralium de Daphnide 
et Chloe Libri IV. Graece et Latine. Accedunt 
Xenophontis Ephefiacorum de Amoribus Anthiae 
et Abrocomae Libri V. Textum recognovit, fe
lectamque lectionis varietatem adjecit Chrifi. Guil. 
Hlitfcherlich, Prof. Gotting. 1794. XVI. u. 330 S. 
gr. 8-

3) Parma, a. d. königl. Druckerey b. Bodoni: Ao.- 
yw Hoi^Erntcuv rav nxrx Ax&vrj :'.a' Xkor/u SißKoi 
r^nx^sc. Cum proloquio [Pauli Mariae Paciau- 
dii] de libris eroticis antiqnorum. jygö. 23, 73 
und 164 S. med. 4.

4) Leipzig , in d. Sommerfchen Buchh.: Longi 
Pafioralia. Graece et Latine. Cum proloquio 
P. M. Paciaudii de libris eroticis antiquorum. 
Graeca recenluit, notasque criticas adjecit G. H. 
Schäfer. i8c3* (eigentlich 1802). LII. u. 460 S. 
in Tafchenformat.

5) Leipzig, b. Hecht: Leukippe. Ein Roman aus 
dem Griechifchen des Achilles Tatios. 1802. VIII. 
360 u. 72 S. kl. ß.

Sprachkenntniffe, durch Vergleichung der Kopieen 
mit den Originalen, zu erweitern, oder in der wür
digeren Abficht, den unverdorbenen Gefchmackfrü- 
herer Zeiten von dem fophifiifchen des fpäten Zeit
alters unterfcheiden zu lernen , und fich durch auf
fallende, auch für Producte der neueften Literatur 
folgereiche Beyfpiele zu belehren, wie an die Stelle 
der Natur Uebertreibung und Künftiichkeit, an die 
Stelle einfacher Befcheidenheit Aufwand und Uep- 
pigkeit, und. an die Stell« einer unzweydeutigen. 
Gröfse und Würde die Schminke einer falfchen Be- 
redfamkeit trat. Für den erften Zweck einer flüch
tigen Bekanntfchaft forgt ein Herausgeber hinläng
lich, wenn er einen möglichft berichtigten Text, und 
ein Ueberfetzer, wenn er ein eben fo richtiges als 
treues Nachbild liefert. Selchen Lefern hingegen, 
welche durch diefe Werke ihre Einfichten in den 
griechifchen Sprachfchatz zu bereichern wünfchen, 
müllen Sprachgeiehrte und Erklärer zu Hülfe kom
men , welche die Aechtheit oder Unächtheit einzel
ner Redensarten prüfen, die gelehrten Formen und 
ausgefuchten Idiotifmen aus älteren Schriftftellern 
erläutern, und den ganzen Schmuck rednerifcher 
Zierrathen in Erwägung ziehen. Je mehr fie bey 
diefem Gefchäfte nicht biofs Sammlerfleifs , fondern 
wahren Gefchmack und ein gründliches, unbeftoche- 
nes Urtheil an den Tag legen : defto nützlicher wer
den ihre Erklärungen feyn; felbft für Kenner der 
Sprache und Literatur, denen, bey einer allgemei
nen richtigen Schätzung, doch nicht immer dieBe- 
ftätigung des Einzelnen fogleich während derLectüre 
zu Gebote fteht. —- Wir leugnen nicht, dafs beide 
Rückfichten — der Kritik und einer folchen Exege- 
tik — fich in Einer Ausgabe vereinigen liefsen; ja 
wir behaupten, dafs fie in einer vollkommenen Aus
gabe vereiniget fevn füllten: allein wie fchwer und 
feiten ein folcher Verein fey, erhellet fchon daraus, 
weil diejenigen Erklärer, deren FnBe von Sprach- 
gelehrfamkeit wir bewundern, wieD 0rvl e 
riton und der Baron Locella zu Xenophon Ephe- 
fius, in kritifcher Hinhcht gar vieles zu wunfchen 
übrig gelaffen haben. Mochte von ihnen nur wenig, 
ftens in Anfehung der Exegetik jene höhere Fode- 
run* der Kunft, die wir angaben , vollkommen be
friediget worden feyn!

piefe Bemerkungen fcheinen gefchickt, den 
Werth der vor uns liegenden Bearbeitungen am 
ficherften zu beftimmen. Auf Entwicklung derDar- 
ftellung in einzelnen Stellen, auf Erläuterung und 
Prüfung der Sprache leiften fie fämmlich Verzicht.

Tt Sie 
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Sie rechnen blöfs auf Lefer, welche den Inhalt und 
die Form der griechifchen Romane überhaupt wollen 
kennen lernen , und Hr. Mitfcherlieh namentlich läfst 
lieh in der Vorrede zu Achilles Tatius über den Zweck 
feiner Ausgaben folgendergeftalt vernehmen: Cßaum 
Erotici feriptores Graeci ab iis fere evolvi foleant, qui 
jain accurata Graecae linguae feientia, judicioque, le- 
etione veterum feriptorum fubacto atque polito, praediti, 
hoc jolum agant, ut, quid ab hac parte fequioris aevi 
Jeriptores praeßitevint, qua arte antiquiores imitando 
exprejferint, vel quo modo, a recto tramite devii, fae- 
culifni fordes prodiderint, atque immifeuevint, omni- 
woque orationis, fententiarum, compoßtionisque ratio- 
nem cognofcant: hoc ßbi muneris unice impoßium exi- 
fiimabit is, qui ad edendos eos animum adjicit, ut tex- 
tum , quem vocant, quoad ejus fieri pojjit, emendate 
exprejjiim exhibeat, qui adeo absque ulla gravi ojfenßo- 
ne tractari atque perlegipoßit. Dafs diefes Urtheil nicht 
ohne grofse Einfchrankung wahr fey, fcheint aus 
unferen obigen Bemerkungen hervorzugehen. Wir 
wollen indefs darüber nicht rechten, zufrieden, wenn 
die Bearbeiter nur den Zweck, welchen inan ihren 
Bearbeitungen unterlegen kann, glücklich erreicht 
haben.

hn Allgemeinen läfst fich diefs allerdings be
haupten. Sämmtliche Editoren liefern den Text be
richtigter, als fie ihn bey ihren unmittelbaren oder 
früheren Vorgängern fanden; und die deutfche Ueber
fetzung erfüllt, was fie verfpricht. Sie hat die grie- 
chilche Simplicität, welche beym Achilles öfters in 
Witzeley übergeht, im Ganzen glücklich nachgebil
det, und den Griechen mit feinen Eigenheiten, doch 
nach den Einfchränkungen, welche unfere Sprache 
zu machen berechtiget ift, im Ganzen gut darge- 
ftellt. Ueberdiefs find ihr philologifche Bemerkungen 
beygefügt, welche zur Berichtigung des Textes mit 
Scharffinn und Belefenheit das ihrige beyzutragen 
fachen. Dürfen wir indefs diefes allgemeine Ur
theil fchärfer, durch eine gegenfeitige Parallele, be- 
ftiinmen : fo glauben wir behaupten zu können, dafs 
für denbefchränkten Zweck, den wir oben bezeich
neten, gleichwohl dis Bodonifche Ausgabe das Meifte, 
die Mitfcherlichifchen Ausgaben weniger, aber noch 
immer verhältnifsmafsig genug, die Schäferifehe hin
gegen das Wenigfte vermiffen laffe; dafs endlich die 
deutfche Ueberfetzung bey aller Natürlichkeit und 
Anmuth doch zuweilen richtiger, und die ihr ange
hängten Bemerkungen hie und da weniger mitprun
kenden Citaten erfüllt, und defto tiefer gefchöpft 
feyn könnten. — Ein genaueres Detail diefer Ar
beiten wird hoffentlich unfer Urtheil rechtfertigen.

Die Bodonifche Ausgabe des Longus (Nr. 3.) ift 
ein biofeer Abdruck der Villoifonfchen 1 he erfreuet 
fich alfo derfelben Vorzüge, welche der franzöfifche 
Gelehrte feinem Texte durch Scharffinn und noch 
mehr durch Zuziehung vollftändigerer Handfehriften 
verliehen hat; fie theilt aber auch mit ihr alle Feh
ler, welche der Mangel an grammatifch - gründlicher 
Sra-.hkenntaifs, der ift diefer Arbeit Uilloijon's nicht 

za verkennen ift, in dem Texte zurück gelaffen, 
oder wohl erft in denfelben gebracht hat; fie ift 
überdiefs, was bey einem Prachtwerke der Typo
graphie doppelt unangenehm aiaffällt, nicht einmal 
mit hinlänglicher Sorgfalt von Druckfehlern gerei- 
niget.

Was Hr. Prof. Mitfcherlich in der Vorrede zum Achil
les Tatius verfichert : dafs er den Text häufig von 
den Fehlern der Ablchreiber und Editoren, theils in 
einzelnen Worten, theils und befonders in der In- 
terpunction, befreyet, und hie und da durch Auf
nahme fremder, zuweilen auch eigener Conjecturen 
verbeffert habe; daffelbe gilt auch von feinem Lon
gus und Xenophon, und von beiden um fo mehr, 
da er bey dem erften Uilloifon's Text, und bey dem 
zwevten die Recenfion des Baron Locella (f. A. L. Z. 
1797. Nr. 37.) vor fich hatre. Diefer folgte er ; in- 
deffen gefteht er felbft, daff noch viele Stellen un- 
verbeffert geblieben, welche die Hülfe der Hand- 
fchriften oder feharffinniger Kritiker erwarten. Defs- 
halb hat er auch beym Achilles die lateinifche Ueber
fetzung von Crucejus beygefügt, welche unter den 
Händen einsichtsvoller Kritiker oft noch den Dienft 
guter Handfehriften leiftet. Und nur eine folche 
Rückficht kann , unferes Bedünkens, die Aufnahme 
lateinifcher Verfionen bey Schriftftellern , wie die 
Erotiker find , rechtfertigen: fünft fcheinen uns hier 
Ueberfetzungen eben fo unzweckmäfsig zu feyn, als 
wenn heut zu Tage noch jemand auf den Einfall 
käme, die homerifchen oder heßodifchen Gedichte durch 
beygefügte lateinifche Verfionen zu Verdienern. Hr. 
Mitfcherfich indefs fcheint in dem gegenwärtigen Falle 
von dem Plane der Zweybrücker, und Hr. Schäfer 
von dem Willen des Verlegers abhängig gewefen zu 
feyn. Beym Longus haben daher beide die Ueber
fetzung, welche von Villoifon aus der Jungerman- 
nifchen und Mollifchen zufammengefetzt worden, 
beybehalten; jedoch fo , dafs Hr. IW. fie den von ihm 
zuerft geänderten Stellen des Textes gröfstentheils 
mit Sorgfalt angepafst, Hr. S. hingegen ohne Rück- 
ficht auf feine Textesänderungen wiederholt hat. 
Beym Xenophon endlich hat Hr.Ud- (was uns am melften 
befremdet) die Verfion von Cocchius ausgenommen, 
von welcher Locella, der eine w’eit beffere gab, mit 
allem Recht urtheilt: univerjamß fpectes, bene Lati
num atque elegantem dicere poßis; non item fi ßngula- 
tim examines: de reliquo nec accurata eß, nee 
fidelis. Hn. Mitfcherlich konnte diefes nicht ent
gehen, zumal wenn er die oft züchtigenden Noten 
feines näcbften Vorgängers las: aber er fcheint, eben 
weil er diefs wufste, in der Vorrede diefen Punkt 
ganz mit Stillfchweigen übergangen » und die Lefer 
über feine Wahl der Ueberfetzung ahfichtlich in völ
liger Ungewifsheit gelaffen zu haben.

Wir kommen auf den griechifchen Text und 
die unter ihm hebenden Noten zurück. So willig wir 
hier die Vorzüge anerkennen, welche der Ausgabe 
des Achilles vor der ßodenfehen, und überhaupt 

allen
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allen drey Ausgaben des Hn. Mitfcherlich. vor den 
übrigen Zwey brückern gebührt, welche insgefammt, 
Wenn wir etwa den Ariftoteles ausnehmen, mitPlan- 
Jofigkeit veranftaltet, die Wiederholung Schlechter 
$exte nicht einmal durch eine Sorgfältige Berichti
gung der offenbarsten Druckfehler verzeihlicher ma
chen : fo wenig dürfen wir verhehlen, dafs bey Hn* 
^i’s. Arbeit überhaupt eine gewiffe Flüchtigkeit und 
Ungenauigkeit Sichtbar ift, die man indefs dein 
befchäftigten Manne in der Periode feines horazi- 
fehen Studiums vielleicht noch atn erften verzei
hen tnufs. Sonft würde es auffallender feyn , dafs 
er eine grofseMenge Stellen unverbeffert fortpflanzte, 
zu deren Abänderung nicht etwa, ein glücklicher Au
genblick der kritifchen Divinadon, fondern blofs 
grammatifche Sorgfalt und Sprachkenntnifs nöthig 
war: es würde doppelt befremden, dafs er nicht 
einmal a'le Abweichungen feiner Recognition von 
den altern Texten in den Noten verzeichnet, nicht 
einmal die richtigen Verbefferungen feiner Vorgän
ger . namentlich des fcharffinnigen Salmafius zu 
Achilles Tatius , vollständig angegeben, gefchweige 
für «Sie Berichtigung feines Textes andere philolo- 
gifche Schriften, wo oft gelegentliche Emendatio- 
nen vokommeii , benutzt hat, Selbft iFyttenbach's 
Conjecturen über den Achilles werden erft in der 
Vorrede ;aus der Bibliotheca Crit. Vol. 1. P. II- p. 44.) 
nachgeholt In Anfehung vieler anderer Schriften 
Werden manche, von ergiebigen Bibliotheken ent
fernte Philologen Hn. M. die glückliche Lage benei
den, welche er, wenn er nur wollte, mit leichter 
Mühe für feine Autoren hätte benutzen können. Wir 
heben einige Stellen aus, um unferürtheil nach den 
einzeln angegebenen Punkten zu beftätigen. Achil
les Tat. V. c. XXI. p. $26- CO/, ^cKtxtt,,
Tove irotrpxovQ hw;, fagt der Liebhaber zu feiner Ge
liebten , ukv ich} oevrac ETTEiyoux' vou rqy ctttov’
&jv aus'fxvScci' Der griechifche Sprachgenius erfo- 
derte — II- c. XIV. p. 66. 'A-opzüvrx'v 6k
ccvrwv^ rivt Ksysi ro pixvrsupta. Sinn und Sprache 
erheifchen ri vv Keyoy VI. c. XVII. p- ±69. eve? 6s 
sTicJ , xve^keysc ryv fv%fiy,^ nx) t6o-
gsy ccvtw tote nccKKi'aw yeyovsvxi. Die grammatifche Ge
nauigkeit fodert a v e (pK e y;; ~ II. C. XXIII.
p. 82- STEl de iJHEV TW 'ZüTUpWi ElTK SElTy^XP» 
su.sa.Kbv x-riwai. Die Verbindung der Sätze verlangt 
sTroc 6 k 6eittvojtxc. Der Urfprung diefer Corruptel ift 
klar. — V. c. XVII. p. 217. ’£Kcb;Tw us, fagt eine 
mit Ketten belauere Fremde zu Melitten , qettoi'jx» 
iKevß'i-pxv usv , wz dovA^v llw, wc doics?1 ry ru-
X?* Statt des finnlofen hätte hier unbedenk
lich Berger's und Her ei's (Epiftol. critic. p. 62.) Ver- 
befTerung äs ln den Text aufgenommen werden 
Tollen. Auch der deutfehe Ueberfetzer hat die Stelle 
(S. 215.) gut gefafst: ,,Erbarme dich, Gebieterin, 
j,rieflieuns zu, eines unglücklichen Weibes, das 
„zwar frey geboren ift; jetzt aber — fo wollte es 
„das Schickfal— zur Sklavin wurde 1 ” — Nicht we
niger fehlerhaft ift I. c. V. p. 16. tovto /aov ftxKKov, 
^ff^svm reAoj, ryv fuxqv s^sxotvffsvr wo jed&ch
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wenigftens die Note etwas befferes beut. Desglei
chen I. c. XIV. p. 36. (PxKecpxic a-pyupouc, wo nicht 
einmal bemerkt worden, dafs andere Ausgaben rich
tiger apyupoic lefen. Eben fo wenig ift III.
c. VIII. p/i2o« die richtige Lesart des Codex Angli- 
caaus dyx^eps: 6e Ku t 0 v a e v 0 v TJpxkK^ von Hn. M, 
angeführt, welche Salmafius aus guten Gründen bil
ligte, und die das gewöhnliche xvx^spei 6 k Kwovas- 
vw fchon längft hätte verdrängen follen.
S. Abrefch. Dilucidatt. Thucydid. p. 88* u- 809-- Rich-1 
tig hatte auch fchon Salmafius I. c. I. p. 5. occ 6k rp^ 
ffixl r:w av&w wo rx tetxKx tx-j (purew ff T 6 1%^ 0 v 
ETE\fi-jxETcvj verbeffert. Man hält es der feichten Sprach
kenntnifs eines Boden zu gute, wenn er 
fefthält, ,,quod Salmafianum vocabulum fit 
nusquam locorum reperiundwm.” Aber Hr. M., ^dem 
wohl Dion. Halte. A. R. II, 71. p. ggg. Dio Caffi. 
XL, 2. p. 227. Apollon. Rhod. I, 1004., nebft FL- 
fichius Gloffe , bekannt feyn mufsten , hätte dem 
unkritifchen Vorgänger nicht folgen follen. — I. 
c. XXXI. p. 91. ETEl fie TTUVTEC EXhSev6w , irspl TpU' 
txq vuktoq t^vKanxt; irpoQipiev oc’fiotPyri, A>-w.iT‘’r^v tov 
^xTvpou xeipxywyouyroc, mufs ohne Zweifel verbeffert 
Werden Tr^orusr» •— Bey der Schilderung des Schiff
bruchs I. c. I. p. 106. occtyvioiov d'k pcstxKKxttstxi to 
TTVEVy,» STi .^XTEpx , XXf ptlXpOV ßaTT'^ETXC TO
^>1X^00' TOV pi.EV TEtcp sie KlipCX E'JTOQ , d.Vxd'cpoVTOP 
d^Eia po-infi dccTspov de qtvpeTro nxrxppxypvroc sie rrpy &x- 
KctTTxy, führt Hr. ßl. blofs die Salmafifche Verbeffe- 
rung, ap Exsilo fippErro, jedoch ohne Nennung ihres 
Urhebers an. Auch der deutfehe Ueberfetzer ift ihr 
gefolgt: „der eine Theil des Schiffes, der fich bis
her in die Fluten geneigt hatte, fprang mit einem 
heftigen Stofs in die Hohe, und der andere ftürzte, 
fo wie jener emporfprang, in die Fluten nieder.” Al
lein der volle Gegenfatz fcheint etwas anders zu fo» 
dern. Vielleicht 0 ts^q ^xpeirc- Ein forgfältigerer 
Schriftfteiler wärde vielleicht ein anderes Tempus 
gewählt haben; aber Scribenten diefes Schlages, 
wie unfere Erotiker, vernachläfsigen eher die ge
hörige Folge der t empor um, als eine abgemeffene, 
den Regeln der Concinnität entfprechende Oppofi-

Zu allen diefen Verbefferungen bedurfte es kei- 
nesweges eines befonderen kritifchen Scharfblicks, 
wiewohl auch diefen Hr. 711. in anderen Schrif
ten bewährt hat: eine achtfame Anwendung der 
Sprachkunde und der fchon aus anderen Ausgaben 
bekannten Lesarten war hiezu vollkommen hinrei
chend. In anderen Stellen konnte die Vergleichung 
anderer kritifchen Werke, worin die Erotiker gele
gentlich behandelt werden, für die Bildung des Tex
tes von Nutzen feyn. Wir bleiben auch hier bey 
Achilles Tatius ftehen. V. c. 5 p. j94 hat Hr. M. 
wiederum nicht angemerkt, dafs die Lesart v yxp 

rexvrt c^coffxv bvp^s
ttsttKov ayysKo'j) zuerit von Salmafius hergeftellt 
worden. Andere , felbft der treffliche Codex Angli- 
caniift geben TtsTrKov siKKovt welchesKoe» adAuct.

de
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de Diedect. p. 33£. und Toup Emendatt. iw Suidam 
II. p. 62. ed. Oxon. nach einer wahrfcheinlicheren 
und finnreicheren Conjectur in WrXoy ÄaXov umän- 
dern. Gleich darauf folgt: v.xl rqv ytä'rxu ;?
Xslp- Der deurfche Ueberfetzer hat das fprechende 
JBeywort ganz überfehen: „Philotnelens Kund er
fand eine fchweigende Rede. Sie webt ein Gewand 
u, £ w.*’ — Bey der fchwierigen SteHe, welche 
eine Befchreibung <5er Syrinx enthält (VIIL c. VI. 

“p. 221.)» wo auch dem deutfchen Ueberfetzer weder 
das Uebertragen noch das Conjecturiren gelungen 

33'5

ift , hat Hr. TU. blofs die Safanafifchen Noten wieder 
gegeben, aber wiederum ohne den Verfafler derfel
ben zu nennen, und dabey ohne alle Rückficht auf die 
Bemerkungen L e nn ep's ^nimadv. ad Coluth. p. 73.), 
welcher von jenen das Urtheil fällte: Quae de hoc 
loco notamt Sahnafius , pleraque a mente auctoris alie- 
na funt. c. JGX. p. 222- ö y^p ^ytcruoi; rrept-
7T<xw tt]c Ta °.^trx -trpo; tw err ay y ekl xv twv
ypxwpxrwv y eSshrvs ra opcausvcc dc tydjiEVity hat fchon 
Toup ad Longin. p-373- xirayyeMxv verbeffert.

(Die Fwtjetzuftg folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottescklahwtheit. Kopenhagen, b. Arntzen u. Kerb

tier : Dogmatis de dejcenfu Jefu Chrifii ad Inferos hifioriam bi- 
blicam atque ecclefiafiicam conipofuit, variisque obfervationi- 
bus critico philologicis illufiravit Joannes Claufen, Theol. D. et 
Sacror. apud Stubbecopienfes in Falftria primär. Antiftes. igoi. 
87 S. g. (6 gr») Diefe Abhandlung, welche einen Beweis 
von der Gelehrfamkeit und liberalen Theologie des Vfs. lie
fert, zerfällt in zwey Theile, in den exegetifchen und hifto- 
rifchen. In dem erften werden alle die Stellen der Bibel exe- 
getifch beleuchtet und beurtheilt, welche man fonft für das 
Dogma des Defcenfus anzuführen pflegte. Sie fallen nach 
einer belfern Exegefe fämmtlich weg, und nur die einzige 
1 Petr. 2, iS- 19. ift felbft in der neueften Zeit.,, z. B. von 
Pott noch fo erklärt worden, dafs wenigftens die Seele Jefu 
in den Hades fuhr und fich dort aufhielt, während der Kör
per Jefu im Grabe lag. Allein da diefe Erklärung fo w,ohl 
in Hinfieht des in vita confervatus ihre Schwie
rigkeit hat, da diefer Ausdruck fonft immer in vitam reftitti- 
tus bedeutet., als auch in Hin ficht des Satzes felbft „er ftarb 
dem Leibe nach, allein fein Geiß blieb lebend," welches letzte 
fich bey jedem Menfchen von felbft verlieht und hier nichts 
Befondercs feyn würde: fo verwirft, der Vf. auch diefe Er
klärung, und wählt .die , welche Morus in feinen Vorlefun- 
gen über diefen Brief von Donat herausgegeben , fehr deut
lich auseinder gefetzt hat, nur mit einer etwas andern Mo- 
difieation in Anfehnng des Zufammenhanges des Sinnes. Wir 
wundern uns daher, dafs Morus nicht angeführt ift, da wir 
doch felbft feine Worte wiedergefunden zu haben glauben. 
Hiernach falt der Defcenfus auch in diefer Stelle weg, denn 
fie lautet nach M. io: „Er ftarb als ein niediger hinfälliger 
„Menfcii, aber er wurde wieder zum Leben gebracht als 
„der erhabene Sohn Gottes fc-f. Röm. r, 3.). Daher fd. i, 
„eben fo, wie er jetzt ftarb, um uns zu Gott zu führen v. iS-) 
„fuchte er auch fchon die Menfchen, deren Geifter fich jetzt 
„in der Unterwelt befinden, welche ehemals ungehorfam wa- 
„ren , eines belfern zu belehren (alfo auch wieder zu Gott 
„zu führen) als zu den Zeiten Neahs die Nachficht Gottes 
„weilte u. f. w.’’ Diefe Erklärung ift unftreitig die befte, 
und dem Sprachgebrauche fo wie dem Zufammenhange am 
angemefl’enften. Nur würden wir bey der Frage: wie er 
.denn jene Menfchen zu belehren fuchte? einer andernErklä- 
jung folgen f ^ls Morus und uufet Vf. Chriftus foll fie durch

Andere belehrt haben , durch den Noan u. f. w. Der Sprach
gebrauch des N. T, erlaubt diefs allerdings : allein eine an
dre Erklärung fcheint näher zu liegen. Nach einer fpäteru 
jüdifchen Vorftellungsart thut der ?/leffias das, was im A. T. 
von Gott prädicirt wird. Er erfcheint auf der Erde , belehrt 
die Menfchen u. f. w. Wenn alfo Gott jene Ungehorfameu 
zur l£eit des Noah noch zur Kellerung zu bringen fuchte: 
fo konnte diefs auch vom Meffias verftanden werden. Das 
thut hier Petrus. Defswegen würden wir auch lieber bey e» 
w fupplircn ~>fuaxTi, in welcher erhabenen IMcßiaswürde er auch 
fchon jene Menfcnen eines heilem zu belehren fuchte, und 
diefes dem proinde vorziehen, weiches Morus und unter yf, 
nach dem hebr. « wählen. Dagegen ift unferemVf.
folgende Auseinanderfetzung der Ablicht des Petrus bey die
fer Stelle eigenthümlich S. 39- »&°latium chrifiianis ajßictis 
„dpoft. afferens, ne per mala, qusie ab hominibus feeieratis 
„paterentur innoceniesad deßectendum a rclig. chrift. additce* 
„rent ur, Jatins eße innnocentes pati quam nocentes affirmat. 
„Exemplo Chrijti rem primum ilhffirare findet. Is nimirum cum 
„ex decreto divino, uthomines cum Deo rectnciliaret, fupplicia 

mortis fujlineat [neret], non niß vitam jragilem debilemque 
„vi hofiium oppreßam perdidit, quoad naturam vero eximiam 
„atque excelfam vivus efi confervatus. Simili modo Chrifiianos 
„odio hofiili non omnino eße dedendos [deletum irij etc.” So 
weit läfst lieh alles wohl hören - allein wenn der Vf. nun fer
ner die erwähnte Noachifche Flut mit dem bevorftehenden 
Utnfturz des jüdifchen Staats vergleicht: fo dehnt er den Sinn 
diefes Beyfpiels weiter aus, als ihn Petrus gehabt hat. Soll 
noch eine -weitere Vergleichung ftatt finden : lo kann fie nur 
darin liegen, dafs fich die jetzigen widerlpenftigen Feinde 
der Chriften zn diefen eben fo verhalten , wie die ungehor- 
famen Zeitgenoflen des Noah und feiner Familie, und dafs 
die jetzt leidenden Chriften durch den glorreichen Chnftus 
eben fo zum Glück gelangen werden, als Noah mit feiner 
Familie gerettet wurde. —- In dem zwreyten gefchichtlichen 
Theile findet fich das Bekannte aus Dietelmaier , Semler u. 
f. w., aber auch wieder ohne alle pragmatifche Verarbeitung, 
wie bis jetzt immer. Der lateinifche Stil des Vfs könnte 
beffer feyn. _ Hm und wieder ift er ganz aus der Conftruction 
gefallen, wie z. B. m der Fortfetzung der angeführten Stel
le, die wir deLwejen abbrechen taufsteq.
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1) Zweybrücken , a. d. Druckerey d. Verlagsge- 
fellfchafc: Ackillis Tatii Alexandrini de Clitophon- 
tis et Leucippes Amoribus Libri VIII. etc. Edidit 
Chrifi. Guil. Rlitfcherlich etc.

2) Ebendaf.: Longi Pafioralium de Daphnide et 
Chloe Libri IV. etc. Edidit Chrifi. Guil. Rlit

fcherlich etc.
3) Parma, a. d. königl. Druckerey b.Bodoni: Aoy- 

you TIoipsviHwv twv hxtcc dxpviv hxi . ßißl.Oi 
Tlwxpst;. Cum proloquio de libris eroticis anti- 
quorum etc.

4) Leipzig, in d. Sommerfellen Buchh.: Longi 
Pafioralia. Cum Proloquio P. RI. Paciaudii etc. 
Edidit G. H. Schäfer etc.

5) Leipzig, b. Hecht: Leukippe. Ein Roman aus 
dem Griechifchen des .Achilles Tatios etc.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Jlecenßon.)

Wie viel der von Hn. Rlitfcherlich gelieferte Text 

durch gröfsere Genauigkeit, in grammati- 
fcher und kritifcher Hinficht, und durch fleifsigeBe- 

nuczung anderer Subfidien hätte gewinnen können, 
•liefs erhellet noch deutlicher, wenn man zwifchen 
feiner und der Schäferifchen Bearbeitung des Longus 
(Nr. 4.) eine unpartbeyifche Vergleichung anftellt. 
Zwar ward auch Hr. 51. Schäfer unerwartet von dem 
Verleger zu dem Gefchäfte gezogen; zwarnahmauch 
er diuRecenfion Villoifon’s als Grundlage an: aber 
er wurde mit feinem Autor bald fo vertraut, und 
fand , bey eigener Prüfung, fo oft Gelegenheit, den 
unlieberen Pfad feines Vorgängers zu verlaßen, dafs 
man feinen Text mit Recht als eine neue, nach über
legten Grundfätzen der Kritik gebildete, Recenfion 
betrachten kann. Seine Noten zeugen von kritifcher 
Sprachkunde und. einer fo fleifsig erworbenen als 
glücklich angewandten Belefenheit. Allein fie fetzen 
geübtere Leier voraus, welche die Gründe von dein, 
Was Hr. S. oftmals nur durch leife Winke andeutet, 
felbft zu erforfchen verliehen; fie find ebenfalls blofs 
kritifchen Inhalts und nehmen auf äfthetifche Ur
theile gar keinen Bezug; fie find übrigens, bey rei
chem Inhalte, fo weit von aller Wortfülle und dif- 
fufer Gelehrfamkeit entfernt, dafs man oft wünschen 
mufs , der fcharffinnige Herausgeber wäre , mit bil
liger Rücklicht auf die gewöhnlicheren Bedürfnifle 
der Humaniften, weniger wortkarg und dadurch ver-
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(ländlicher gewefen. Ohne eine beftändrge Zuzie
hung der Villo^onfchen, und felbft der RÜtfcherlick- 
fchen Ausgabe mufs der Sinn vieler Noten auch dem 
Eingeweiheten dunkel bleiben. Diefs wird fich aus 
folgenden Beyfpielen, welche faft eben fo viele Pro
ben von Hn. S. bedachtfamer Kritik find, ergeben. 
Gleich im Anfänge des Romans (denn das Prooemium 
hat Hr. S. zwar abdrucken lallen, aber mit keinen 
Bemerkungen begleitet, deren es freylich mehr be
dürftig, als würdig war) wird Mitylene fo gefchil- 
dert: N opfer aic cv irohiy opxv, xhha. v^aov. Bafur lie
fern die Parifer Codd. was Hr. Villoifon,a\s
das xTriyMTs^ov, hier verzieht: quam tarnen rationem 
(fügt ungewifs Hr. Rlitfcherlich hinzu) in hoc feriptore 
Hirnis uvgeri nolim^ Ganz anders , aber richtiger, ur- 
theilt Hr. Schäfer, der yopfaf-ic mit Recht aufnahm; 
Vera eß lectio: Atticam cur Villoifonus dient, nefeio. 
Atticum foret vcpisüp Vulgo vopirxiq, foloece, Nur 
die letzte Behauptung, fo gegründet fie ift, wird 
manchen, da fie ohne Anführung eines Grundes da 
fleht, nicht einleuchten ; entweder überhaupt nicht, 
oder weil man die Weglaffung der Partikel cL in fol- 
chen Fällen noch immer zu vertheidigen fucht.

ex txvt7iQT~]Q Trohsxc nje t oxov an-oarx'
dixxociwu , dypoc qv avSpoc evSaluovop. Der Zufatz 

erklärte fchon Wyttenbach in der Villoi- 
fonfehen Ausgabe für ein Gloflem. Hr. RI. hat ihn 
eingeklammert; Hr. 5. ganz weggelaflen, und über
diefs die erften beiden Worte «Ma tu getilgt: wo
durch die Diction reiner und gerundeter wird. "AUa 
war aus dem unmittelbar vorhergehenden wieder
holt, und tu fehlt auch in dem. Codex Urfini; was 
Hr. RI. gar nicht beobachtet hat. Nicht weit davon 
ift in Hn. RI. Ausgabe das fehlerhafte opopoc nxl 
Ea%Pß wfrw ßzrew zurückgerufen worden; obgleich 
fchon Villoifqn ßarwv hatte drucken laßen. 
Hr. RI. billigt diefs auch felbft in der Note: aber 
Wozu dann die Herftellung des Fehlers ? Toup's un- 
erwiefene Conjectur uxTxßxroc, was einen locumau- 
mis et fpinis obfitum bezeichnen fall,. konnte doch 
unmöglich in Hn. RI* Augen die Autorität des Codex 
Florent, zweifelhaft oder verdächtig machen. —. 
Noch in detnfelben erften Kap. p.6. ed. Schäfer, (de
ren Seitenzahlen wir nunmehr anführen), las maa 
fonft, wie folgt: LrrxvRx ?;J/oucra ovvEyfic, äpx- 
vf~ eylvem 7rokhxHi<;^ v.xi rev XTroXiTrovcx, tw ßpe- 
(psi rrxpepsve- (puharrsi txq hocfyopou; c AApwv, 
dpshoopsvov vor ua^p.stjyp.ßp'ixt; Hxr

, oget tt]v per, aiyx Tretpuhxypevwc Trepißsß^ 
hvixv, pq raiß ßhxirroi Trxrovtra' to Se, wQirsp sn
pippaou; Tijv sÄkojz tqü yxhanrQQ. Jeder-

u u mann 
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mann fühlt, dafs in dem vorletzten Satze das Sub- 
ject fehlt, dir. M. ift jedoch auch hier leichten Fufses 
vorüber gegangen, wiewohl fchon Larcher in Villoi- 
fon’s Ausgabe r6 ßp^op nach r«% xnhxig einfchaltete. 
Mit gröfserer Wahrfcheinüchkeit fchaltet Ur. N. daf- 
felbe nach dem Worte/TÄ-rwrd: ein: wodurch die Ver- 
anlaffung des Fehlers in die Augen fpringt. — I. 
c. II. p. 7. in der bekannten Befchreibung der Nym
phenbilder, heifst es unter andern: ro
XOQsfx t>v opxovtasvwv* ro^ avrapy , Tq.; usyxk-js
■JJrpxc qv ro 'tsTu'rxroy. Wyttenbach wollte diefeStelle 
fo ändern: oo^ou^gvw:/ kxtx tou etx-poy. Ty; uw tts- 
Tpxg ■7rTlyy] iß ro usijxfrXTwu Ur. Mitjch. hielt L^qiucs- 
ywv für ein Gloflem , und verfetzte die folgenden 
Wörter: q ux Typ gsy-xXq<; Kerpac rav avrpw iß to ^3- 
txltxtqv. Hr. S. hingegen urthcilt: op%ovuwx’v nolirn 
pro glojfemate haberi. Er erweifet aus Ariftoph. Plot» 
761., dafs %ops!x mit ogy'pußwtw richtig verbunden 
werde, nomine aßinis quidem fignificationis, Jed Ul
men diverjae; und fetzt, ohne weitere Aenderung: 

wx, ova, margo (was fonft to kwua heifst) : wodurch 
der Sinn klar wird» Gleich darauf folgt : ’Avshsivto 
äs 7-xi yxvXot, uxl cwkol Trkceyioi, nxi Tupiyysi;, wofür 
lieh in zwey Ausgaben der Druckfehler (wshsito ein- 
gefchlichen hat. Hr. Villoijon fucht den Fehler in 
feinen Addendis p. 306. zu fchützen; und hierauf be
zieht fich Hn. 5. hartes, aber wahres Urtheil: Edi- 
tionum Commel. et Jfungerm. lectio mwus efi evror ty- 
pothetae: quam quijehematis Boeotii auctoritate defen- 
deret, afksv dv ytkx'Tx. — C. II. p. g. ro 6s Txidfov 
dxkayyi Kaßpwp Vis du,(^GTepxc txq AvXx.; usrafyspov 
To ctdux^ Hr. Al. ift auch hierzu dem Gloflem 
orl zurückgekehrt. “ C. III. p.9. wird das Traum- 
gefleht erzählt, das fich dem Dryas und Lamon dar
bot: sTvat tx; Nuatpac siEnovv skewus txp sv tu av- 
Tpqs So lautet die Vulgata, welche, wie man fie 
auch mit Villoijon wenden und deuten mag, immer 
fehr unbeholfen ift. Eiäsvai aber, was Hr. BI. nach 
dem Beyfpitle des erften Parifer Herausgebers auf
genommen, ift nicht einmal griechifch. In dem hier 
erfoderlichen Sinne müfste es Miß heifsen; was iVyt- 
tenbaeh nicht ohne Grund vorfchlug. Leichter in- 
defs und dem Zufammenhange nicht weniger ge- 
mäfs ift Hn. S. Verbefierung: ievxi tx$ Nv^a»- — 
C. III. p. -IO. TTXlilW TTTSp^ Ell W.Ußy tyspoVTl, 
ßeki] Tpcrapx aua TO^ap'cp (fspoVTh er kann das 
dulden, zumal wenn drey Codices das erfte mit s^ovti 
vertaufchen? Dutens, Villoijon und Schäfer nahmen 
diefes mit Recht auf, was auch Jvnyot fchon in fei
ner Ueberfetzung ausdrückte. Jenes düloete Hr. AL, 
und fügte hinzu: fed hoc forte Longi negligentia? 
tribuendum. Auf diefe Art läfst fich Alles vertheidi- 
gen, und keine Arbeit erfcheint überflüfsiger, als 
die, Vergleichung guter Handfehriften. Eben fo^ift 
gleich darauf in den Worten ei stroivro kxi um; wtoi 
ai-rokoi das „inconcinmim et male inculcatnm zerft’s” bey
behalten worden, obgleich die Note noch überdem 
das Urtheil ausfpricht: et abefje poteß, et abeß etiam 
aplurimis Codd. Heifst das den Text berichtigen ? — 
C. IV. p. !£• VfxtlW h Elfe T* Kxl «7 

kom an dkhßtay Mp^piTpiwxQ, q ^koq-j Hai Ax^viv. Die 
Zufammenfteilung der Worte ird-Mx und fy'-Exi in
diefem Context ift tautologifch ; 
mit den Auslegern die unerwi

und wollte man auch

dys'Exi (caprarnm greges) anne 
der Gedanke felbft:

e-iene Bedeutung von 
1: fo ift doch

der Gedanke felbft: Cititts qttis ovinrn ac caprari.m 
greges a Je invicem disjunctos, quam Chicen alqtie 
Daphnim, vidißet, nicht wahr. Denn Heerden tren
nen fich wohl, aber nicht einzelne Thiere in den 
Heerden. Durch die finnreiche Verbefierung yd; 
aiyxi;, welche Hr. S. Recht in den Text erho
ben hat, ift aller Schwierigkeit abgeholfen: ttgAwix 
fteht nunmehr, wie p. I3« k 12. und anderwärts, 
für Trpoßxrx. Nur ift auch hiervon nn, S. weierder 
Grund der Verbefierung angegeben, noch die lacei- 
nifche Verfion darnach abgeändert worden. — C. IX. 
p. IQ- Kßd ol v.vvsc,^ a: tw-j rxy
aiyuiy, s~ogsvoi, ouc 6^ livvajr er piv'ßMTixii 'repispyht 
Kiyov^svov Toy Aopaxya yrpog r^v ßx.'-
^xaayTec, Trccpor ,uxax vkxr.Ti^xyTcQ 1 apf.riTXV ccg e-yi Xo- 
nov. Hr. 5*. hat mit Unrecht, wie uns dünkt, die 
alte Lesart Tspiepyix hergeftellt. Nontinativmm qui 
tuetnr, fagt er, velim mihi conßvuctionem expediat. 
Wenn man mit Villoijon und Miljcherlich cTx beybe
hält: fo ift die Conftruction freylich ein Räthfcl; al
lein der veränderte Accent löTet das Räihfel auf. 
Noch weit räthfelhafter aber ift es, wie-IIr. AL, wenn 
er den Text nur mit einiger Achtfamkcit behandelte,, 
zwey ganze Zeilen tw Aop-A.xvx — -utpov pexka, wel
che ^Villoijon mit Valkenaers Beyftimmung aus dem 
Codex ürfini ergänzt hat, weder in den Text auf- 
nehmen , noch in einer Note erwähnen, und doch 
die lateinifche Ueberfetzung davon beybehalten konn
te. Dafs ohne diefe Ergänzung die Rede lückenhaft 
und der Sinn unvollftändig bleibt, bedarf keiner Er
innerung. — Eine gute Emendation von S. findet 
fich C. XI. init. p. 21. Hpo;; ovr qi-j r s Ä e q q v (ft. tA 
A?/) v.xi >fepov^ dpxq. Desgleichen C. XIV- p- 26. Ms- 
roirwpov de hxi tov ßorpvos :<.nax<Qyro-; (ft- fff' x^ux- 
^oyTOg 7x1 Tov ßoT^oii wo Bernard noch rr.spxfiß.^ 
toq e conjectnra hinzufügte, was auch Dutens und 
Villoijon in den Text gefetzt haben). J~ne '^erlerztmg 
der Worte bringt der Nachahmer, feinem Vorbilde 
dem Thucydides p- n®- k 77' n£Jae- rav
tw titov tx7.fj.xfoyroc- Aber eine uunüche Franspofi- 
tion hätte wohl auch kurz vorher gewagt werden 
füllen: ir&töovreu oi Heo', nxl TCiovri zjfc. rqv opyiv op^uv, 
uwxtx-.jy dc TapHsroy c-ae'y^y, w0 £jr. S. mit feinen 
Vorgängern die ungefchickte Vulgata: uxiTcuovyirny-

rjx o^iv, opsioy a; TtuoHwoy,
ohne Erinnerung beybehielt. — C. XVI. p. 30, von 
Dorkons Beerdigung: fjy Dsx ow TrckX'ß
Die Vorm des letzten Wortes kann nicht ächt feyn, 
obgleich Hr. M. nicht anftiefs. Schon Wyttenbach 
änderte eTsx^Txv. Will man einmal ein anderes 
Wort: fo wirdHn. S’s. d-TiIvn<T uv vorzüglicher feyn* 
welches von den Dichtem in diefem Sinne oft ge
braucht (f. Bentley ad Callimach, To. II. p. Q.), 
die zierliche Profa des Longus wenigftens zuläfst.— 
Jäald darauf fagt Longus von der Chloe: Kxi avTq

TOTE
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Tors irpwrov, £sxtyvi&><; opwuTQt t skovcxro ro crxax , kw 
Xov, r.xi nx&apov vvo ^*AAgü$, Xäz ovos kourp'-'c:' K nxk- 
Ao; 3so>xsvov. IJ1 den Worten offenbart fich, unferes 
Bedünkens, ein froftiges Witzfpiel (kx$x?w in Be
zug auf den gewöhnlichen Zweck des Wafchens), 
Welches gegen die Abficht des Schriftftellers , ver
loren gehet, wenn man mit Hn. S. in
kx^pov verändert. — L. IL c. I. p. 33- werden 
die Befchäftigungen der Landleute im Herbfte ge- 
fchildert: 0 t’.sv, k^jvovc s7^s(jns■^lx<^'sn, 0 os ttiSovc s^s~ 

0 » dpp'%BV<; ereXvyi^v. . So fcheint
'Bernard das gewöhnliche &rskexi<& richtig verbeffert 
zu haben. Pilloifon und Mitfcherlich wiefen derVer- 
befferung eine Stelle im Texte an ; Schafer hingegen 
zog die Lesart des Cod. Urfin. Lnkensv vor, welche 
uns blofs Erklärung von jenem zu feyn, und die 
Verfälfchung erzeugt zu haben fcheint. WennHr. S. 
in der NoteVagt: Ml. eft obumbrare, oe-
miltare: fo verwechfelte er wohl t von
Ätp/ mit (SrSwyif'siv von huyog. Daher Hefych. 
A 0 f: ; / Q r, y.rjfiZ'OC, 7] .lyysTo'J k V y l V 0 V. V gl. S C llO l. G.[l 
Theocr. L 97. Ku ft er ad Saidetm I. p. i3- Auch 
fei:.« int Kuh nk e ui'us ad Tim. p. ug, (den Hr. S. 
anfüm-t) die Wörter keinesweges für gleichbedeu
tend gehalten, fondernnur die richtigen Formen ver- 
fehiedener Wörter deducirtzu haben. In Pi erfon’s 
Note zu Moeris p. 163. herrfcht mehr Verwirrung.— 
Jedoch diefe Proben, welche fämmtlich, bis auf die 
letzte, nur aus dem erften Buche des Longus ausge- 
hoben find, fcheinen uns hinlänglich, die Vorzüge 
der Schäferifchen Kritik ins Licht zu fetzen. Un
gern übergehen wir andere Kritiken über verdorbene 
oder angefochtene Stellen in den übrigen Büchern, 
auch beyläufig angebrachte über andere Autoren, 
Welche unfer obiges Urtheil betätigen, und die Aus
gabe jedem Humaniften, der Scharfe und Gründlich
keit liebt, von felbft empfehlen werden. 1

Wir würden etwas überflüfsiges thun, wenn wir 
nun noch bey der Zweybrücker Ausgabe des Xeno
phon Ephefinsnüt einer gleich umfündlichen Prüfung 
verweilen wollten. Die Verficherung, dafs diefe Aus
gabe ein barmonifches Seitenftück zu den beiden 
früheren ift, wird hinreichend feyn. Man wird auch 
hier manches Gute mit Dank anerkennen; aber man 
wird eben fo häufigen A-lafs zur Erneuerung der 
Klagen finden, dafs der Herausgeber nicht einmal 
feinen machten Vorgänger, den Baron Locella , ge- 
fchweige feinen eigenen Scba'rffinn, geschweige an
dere Subfidien zur VerbefTerung des Textes ange- 
Wendet hat. Wir bemerken daher biofs noch , dafs 
alle drey Ausgaben dc> Hn. Blitfchevlich dem Plane 
der übrigen Zweybrücker Editionen auch durch die 
Vorangefchickte PiOtitia literana treu geblieben find. 
Beym Achilles ift diefelbe aus babricii bi bl. genom
men; beym Longus gröfstenihc-ns aus VilUufons Pro- 
legomenen , beym Xenophon endlich wörtlich, bis 
aut einige Abkürzungen, aus der Vorrede des baron 
Locella entlehnt. Auf tiefer eingehende Umerfu- 
chungen über das Zeitalter jedesdiefer SchiiftfteL

Heller,. wozu in neueren Zeiten manche fchätzbare 
Materialien geliefert wurden , hat Hr. M. fich gar 
nicht eingelaffen. Selbft das Literarifche über die 
Ausgaben läfst noch verfchiedene Berichtigungen 
zu. So ift z. B. der Urheber von der angeblichen Edi- 
tio Parifienfis des Longus (in gratiam Curioforum 
MDCCLIV.), welche Hr.M. S. VÜL IX. anführt, nicht 
mehr unbekannt. Man weifs beftimmt, dafs die 
Ausgabe in Holland gedruckt, und von dem be
rühmten Arzt ^oh. Stephanus Bernetrd veranftaltet 
worden ift. Der Name deffelben mufs daher immer 
bey den unbeftimmten Citaten: Editor Parif. prim. 
in Gedanken fubftituirt werden. Die Entdeckung 
felbft verdanken wir vorzüglich der Grunerifchen 
Ausgabe von BemanTs Reliqiiiae medico - criti- 
cae p. 55.

Die deutfehe Ueberfetzung des Achilles (Nr. 5.) 
kündiget fich in der Vorrede als ein Denkmal aka- 
demifcher Freundfchaft an, von zwey jungen ralent- 
und g'efchmackvollen Männern gemeinfchaftlich er
richtet, von welchen der Eine fich fchon durch frü
here Proben vorzüglicher Kenntniffe dem Publicum 
empfohlen hat, der Andere jetzt zum erftenmale, 
aber unter den günftigften Aufpicien, in die gelehrte 
Welt eintritt. Hr. D. Aft und Hr. Güldenapfel, beide 
Mitglieder der lateinifchen Gefelifchßft zu Jena, find 
Verfaffer diefer Ueberfetzung; von dem erften rüh
ren die angehängten fchätzbaren Noten, der Form 
nach ganz, dem Stoffe nach grofsentheils, her. Nach
dem wir über diefe Ueberfetzung bereits oben ein 
allgemeines Urtheil, unferer Ueberzeugung gemäfs, 
ausgefprochen, auch einzelne Stellen daraus bey- 
läufig erwähnt haben : fo theilen wir jetzt noch eine 
längere Stelle im Zufammenhange mit, theils um 
den Geilt der Uebertragung kenntlicher zu machen, 
theils um zugleich die dazugehörigen philolegifchen 
Anmerkungen mit unferer Prüfung zu begleiten. 
W>r wänlen dazu die Scene, wo Klitophon fich der 
Leukippe vertrauter nahet (L. II. c. VII. p. 54. ed. 
M:ticherl.); „Den Tag darauf gegen Mittag fpieite 
das Mädchen auf der Githarre. Ich war zugegen, 
und auch Kleio fafs neben ihr. Ich ging hin und 
her, und unverfehens kam eine Biene geflogen, und 
ftach Kleio’n in die Hand. Diefe fchrie laut auf: 
Leukippe fprang in die Höhe und legte die Githarre 
hin , um nach der W uncie zu fehen ; fobald fprach 
fie ihr Troft zu: ,,Mache dir keinen Kummer; .mit 
zwey Worten will ich dir den Schmerz ftillen. So
gleich fprach fie die Zauberworte aus (fie hatte fie 
von einer Aegyptierin gelernt gegen die Bienen- 
und Wefpenftiche); und Kleio fagte, fie fpüre et
was Linderung. Nicht lange, fo umfaulte auch 
mich eine Biene und^umfiog mir im Kreife das Ge
fickt. Iclr hatte den isinfall, meine Hände vor das 
Geliebt zu halten, und Hellte mich, als ob ich ge- 
ftochen wäre, und Schmerzen empfände. ■ Das Mäd
chen kam zu mir, zog mir die Hand weg, und fragte 
mich, wo fie mich geftochen hätte. — „Auf die. 
L’ppe,” antwortete ich ihr — „aber vvillft du nicht 

auch 
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auch bey mir deine Zauberformel brauchen?” — 
Darauf nahete fie fich mir , und legte ihren Mund 
auf meine Lippen , als wollte fie die Zauberformel 
fingen; fie flüfterte auch etwas, indem fie die Ober
fläche meiner Lippen berührte; ich küfste fis fiill- 
fchweigend, und unterdrückte heimlich das Geräufch 
der Küffe. Sie öffnete und verfchlofs die Lippen, und 
machte durch das Geflüfter des Zaubergefanges das 
Singen zum Küffen. Darauf küfste ich fie nun fichtbar 
und umfchlang fie; fie wich etwas zurück und fagte: 
,,\Vas «aachft du? fingft auch du einen Zauberge
lang?” — Ich Hüffe deinen Mund, fagte ich, deffen 
Gefang mir die Schmerzen geftillt hat. — Sie ver- 
ftand , was ich wollte, und lächelte; und fo fafste 
ich Muth und fagte: ,,Ach, Qeliebtefte, ich bin von 
neuem verwundet, aber noch heftiger, denn die 
Wunde ift mir ins Herz hinabgefloffen , und begehrt 
deinen Zaubergefang. Trägft du etwa auch eine Biene 
auf deinem Munde? denn du bift voll Honig, und 
deine Küfle verwunden. Aber ich bitte dich, hei
le mich wieder durch einen Gegenfang, und eile 
nicht fo fehr, damit nicht die Wunde wieder fchlimm 
wird.”— Mit diefen Worten warf ich meine Hand et
was ungeftümer um fie herum, und küfste fie freyer. 
Sie fträubte fich zwar etwas, aber verftattete es doch.”

(Der B&fchlnfs felgt.)

VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Halle, im Verl. d. Waifenhaus - Buchh. : Erzäh
lungen aus der alten Welt f ür die fugend. Er- 
fier Theil: Utyffes von Ithaka. Von K. F. Beeker. 
1802. IV. u. 348 S. Zweytev Theil: Achill. II. u. 
410. S. 8- (Mit 2 Kupfern. 2 Rthlr. 4 gr.)

Der durch feine Weltgefchichtefüv Kinder als Jugend- 
fchriftfteller fchon vortheilhaft bekannte Vf. legt ia 
der Vorrede feine Ueberzeugung nieder: dafs er kei
nen Dichter und keinen Gefchichtsfchreiber des Al- 
terthums kenne , der felbft für die Kinderwelt ein 
gröfseres Intereffe haben, und in fo mancher Hinficht 
lehrreicher werden könnte, als Homerus. Diefer 
Ueberzeugunggemäfs , erzählt er, feinen um ihn ver- 
fammelten Jünglingen im erften Bande den Inhalt der 
Odyffee , im zweyten der Ilias; und ein dritter foll 
der Aeneis gewidmet feyn. Wie zweifeln gar nicht, 
dafs junge Leute von 12 bis 15 Jahren hier Nahrung 
für ihren Geift und eine angenehme Unterhaltung fin
den werden; und bewährte Erzieher, welche die 
Probe bereits angeftellt hatten, verficherten uns, dafs 
fie Kinder und Jünglinge mit grofsem Intereffe bey 
der Lectüre gefunden , dafs diefe, wenn man ihnen 
verlas, mit gefpannter Aufmerkfamkeit und Erwar
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tung an dem Munde des Vorlefers hinge«. Und in 
der That wer hat je die homerifchen Gelänge mit 
einigem Eindringen in ihren Geift gelefen , ohne zu 
fühlen, dafs fie recht eigentlich durch den kindli
chen Geift, der in ihnen wehet, dann durch das un
aufhörliche Leben, das mit den ftets wechfelnden 
Geftalten vor uns vorübergeht, das Intereffe der jun
gen Welt eben fo fehr an fich ziehen müßen, als des 
gebildeten Mannes, der fich noch nichrzu weitvon 
dem Pfade der Natur verloren hat. Dafs aber für die 
Jugend mit Gefchmack und Einficht ausgewählt wer
den müße, dafs nicht alle Scenen, welche die Ho- 
meriden fchildem , nicht alle Wörter und Beywörter, 
die fie bey ihren Schilderungen anbringen, dem jun
gen Lefer, der zunächft auf Unterhaltung lieht, ge
fallen können; diefs fcheint fich freylich von felbft 
zu ergeben. Indefs glauben wir, dafs unfer Vf. ge
rade hierin ein Verfehen begangen hat, welches fei
nem fonft empfehlungswerthen Buch einigen Eintrag 
thut. Er hat fich allzu nahe an das Original gehal
ten, und indem er nicht blofs in der Manier der al
ten Barden , fondern meiftentheils auch in den eige
nen Worten zu erzählen fuchte, vielleicht nicht im
mer auf das , was die Jugend interefliren kann, forg- 
fältigen Bedacht genommen. Wollte er fich auch vor, 
allem Modernifiren hüten , und follte auch der treff
liche Sauhirt feine Rolle behalten: fo konnte doch 
wohl Manches abgekürzt, Manches ganz übergan
gen werden, Indefs hat er nicht verfäumt, durch 
die einfallenden Fragen der Kinderden Contraftzwi- 
fchen der alten und neuen Welt bemerkbar zu ma
chen, und es ift ihm im Ganzen wohlgelungen, feine 
jungen Lefer in die alte Welt unvermerkt einzufüh
ren , und glelchfam darin zu orientiren. Er verfteht 
die Ku’nft, ohne Aufwand von Gelehrfamkeit man
che fchone Kenntnifs beyzubringen, und wir fetzen 
einen befonderen Vorzug diefer Schrift darein , dafs 
durch fie Jünglinge, welche in der Folge den Ho
mer lefen follen, mit Vortheil können darauf vor» 
bereitet werden. Vorzüglich aber machen wir noch 
Jugendlehrer auf die glückliche Manier des Vfs. auf- 
merkfam, Moral an Gefchichte zu knüpfen, und 
aus den eigenen Gefühlen der Kinder fittliche Be
griffe zu entwickeln. Befonders zeichnet fich in die
fer Hinficht der erfte Band aus. Wie Wenig Mora
liften für die Jugend ift , bey dem beften Willen, 
die's Talent eigen, ftets auf das Moralifche hinzu
wirken , ohne jemals eigentlich zu moralifiren !

Das Buch verdiente es, dafs die Verlagshand
lung auch für ein äufseres gefälliges Gewand forgte, 
und es durch zwey fchöne Titelkupf®* von Bolt, Däh- 
ling und Henne zierte.
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«SEZia

GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Zweybrücken , a. d. Druckerey d. Veflagsge- 
fellfchaft: Achillis Tatii Alexandrinide Clitephon- 
tis et Leucippes Amoribus Libri VIII, etc. Edidit 
Chriß. Guil. lYIitfcherlich etc.

2) Ebendaf. : Longi Paßovalium de Daphnide et 
Chloe Libri IV. etc. Edidit Chriß. Guil. Mit- 
fcherlish etc.

3; Parma, a.d. königl. Druckerey b.Bodoni: Ao'y 
ycy Hmpii'r>tKV tkv Axtpviv nxi XÄ05;y ßlßkot 

Cuih proloquio de libris eroticis anti- 
quorum etc.

$) Leipzig, in d. Sommerfellen Buchh.: Longi 
Paßoralia. Cum Proloquio P. Bi. Pdciaudii etc. 
Edidit G. II. Schizf er etc.

$) Leipzig, b. Hecht: Leukippe. Ein Roman aus 
dem Griechifchen des Achilles Tatios etc.

(Befcklwfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 

%/%/ brauchen kaum zu erinnern, dafs in dersus-
* ’ gehobenen Stelle der Ueberfetzung das ganze 

Gemälde an Leben, Natürlichkeit und einnehmen
der Gefchwätzigkeit feinem Urbilde gleicht. Nur 
einige Nebenzüge find verloren gegangen; nur hie 
Und da wird der des Griechifchen kundige Lefer et
was zu beffern finden. Gleich der Anfang derüeber- 
fetzun0, beruhet auf der falfchen Vorausfetzung, dafs 
Ulan ftatt ry ravrvc ^'aspa. leiten muffe
v -r^A.Hr. Afi weifs lieh den Zufammenhang und die 
Folge äer Scenen nach der Vulgata nicht zu erklären, 
und verbreitet fich darüber S. 15. in einer langen,

. unrichtigen Anmerkung. Das Ganze hängt fehr 
natürlich fo zufammen: Kleitophoa, da er die Leu- 
Eippe erblickt (Cap. 6.), wird bleich , erröthet, geräth 
in Verlegenheit und weifs nicht recht, was er reden 
foll. Nachdem er endlich das Gefpräch einmal an- 
geknüpfc hat, kommt ihm die Erinnerung an einen 
glücklichen Zu a Zl* Hülfe f-0 oturouxrov p.01 wfia- 
y^Ge). Des Tugw vorher war er Augenzeuge gewe
sen, wie fchnell LeuLippe die Freundin V0n den 
Schmerzen eines Wefpenftiches heilte: jetzt veran- 
lafst er die fchöne Zauberin, diefelbe^Cur an fei
nem — Munde zu verflachen. — Tors ouv, heifst es 
dav»n im Griechifchen , xarx rvxW fttkirrK

-'spißou-ßvijxGx. Die Ungewissheit des Ausdrucks 
kleidet die natürliche Converfationsfprache des ferg- 
lofen Erzählers. Der Ueberf. hätte daher keines der 

jd. L. Z. i3c2» Vierter Band» 

beiden Wörter weglaffen feilen. Dafür ift in 
folgenden eine Ueberladung des deutfehen us 
drucks: ich küfste fie flillfchweigend, und unterdrückte 
heimlich das Geräufch .der Küße. K^yw kxt&^'Aov.-, triw' 

r.k<-irrkv tkv CpAypdrwv tw Vc^ov* Man füllte 
aneynen, Hr. Aß habe zvveymal gelefen. Dafs 
das Wort aber zu dem Folgenden, nicht dem Vor
hergehenden , gehöre, erhellet auch fchon daraus, 
weil Achilles hier wahrfcheinnch einen Jambus ei- 
aes Komikers in feine Profa verpflanzte:

tkv Vgl. Athenaeus XL p.
487- D. Allein auf folcheüebertragungen, nicht blois 
von Dichteffloskeln, fondern von ganzen pichter- 
verfen , find überhaupt die Ausleger der Erotiker zur 
Zeit noch gar nicht aufmerkfam genug gewefen. ■ 
Bald darauf fcheint uns im Original: riß firafyv QAx, 
orz uov rqv oiv'JTjv ixgk ein Wortfpiel zu liegen, we 
ches der Ueberf weder ausgedrückt, noch 111 ®’uer 
Note anerkannt hat. Was machft du? fagt das Mäd
chen. „Ich liebe Aw), verletzt jener fchalkhaft, 
den woblthätigen Zaubergefang”; zugleich mit dem 
geheimeren Sinn, den Hr. Aß in den Worten allem 
gefunden zu haben fcheint: „Ich küffe deinen Wlun , 
deffen Gefang mir die Schmerzen geftiHt hat 
Die IVunde ift ins Herz hinabgeßoßen, di har^ 
dar griechifche, deüen uneigen jchebe-
deutang weit häufiger und von ganz verfehl denen 
Gegenftänden vorkommt. — „Heile mich wieder 
durch deinen Gegengefang, und eile nicht fo fehr”, 
giebt durch die Aufiöfimg einen .ganz andern Sinn, 
als das griechifche: pfi Ta%y t^v sitk^v
Eine auf ähnliche Art verfehlte Conftruction war fchon 
oben, wo Hr. Afi das Mädchen erfi. küffen, dann 
.umfchlingen läfst. Natürlicher im Original: rore^ 
TrspißxkKV v.ar&(^lkQVV*

Unter den philologifchen Bemerkungen, 
SSSKÖSSSg

VeHhXun^^^

kann Viele Conjecturen aber fchwmden als un- 
ftatthaft dahin, wenn man entweder den Zufam- 
menhang, oder den Sprachgebrauch genauer beleuch
tet. Der Zufammenhang z. B. verfchmähet, aufser 
der bereits angeführten Conjectur, auch die Aende~ 
rung Lib. V. c. 21. P- 227. ed. Mitfcherl. opxoic 
erspoic eviGTOop^v in wiewohldiefs durc
Pindar’s Autorität(Pyth. IV, 296.) einigen

X x
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winnt. ‘Erepo/s Bezieht fich auf das vorhergehende 
^Opvvpd w , (p/Är^r;;, t:ü.; Der Sprach-
gebrauch erlaubt nicht Lib. V. c. 12. p. 207. >1^ vßpi- 
ffä 1 rw zu iefen: denn das Verbum wird anders 
conftruirt. Die Vulgate zwar m Zdpvcrjfz rwJewgiebt, 
felbft nach Berger's gezwungener Erklärung, wie 
Hr. Afi richtig urtheilt, keinen guten Sinn; und die 
Vorfchläge des Hn. Alitfcherlich , entweder 
©der zu verbeffern, führen eben fo wenig
zum Ziele- Vielleicht aber fchrieb Achilles: ndi&px- 
cai tu ^c?> operare Deo fc. Amori (vgl. Valkenaer
ad Ammen, p. 73. Inttpp. ad Tho. M. p. 469-;, mit 
einer ähnlichen Metapher, als in ywsiäßai (Al- 
ciphron. Epift. I, 4. p. so.), pv(mcya?ys7v (vom Amor 
Alciphr. Ep. I, 19.}, 7/A7 (von ehelicher Verbindung 
Aefch. Eumen. 839.) u. f. w. obwaltet. Achilles 
felbft (Lib. V. c. XV.) fagt: juv^cvasv avv rx ry;’A&pc- 
cAiy; potrr^ix und Lib. I. c. XIII. p. 35. nennt er 
einen Bräutigam, der noch vor der Weihe des Amor 
ftarb , vvpfy'w xrshv, welches auch in derMirfcher- 
lichifchen Ausgabe fehr unbequem durch fponfus im- 
perfectus, und von Hn. D. Afi (S. 34.) nicht belfer 
durch ein halber Bräutigam übertragen worden ift.— 
Eine finnreiche Emendation von Hn. Güldenapfel 
finden wir noch zu Lib. VIII. c. V. p. SW» wo in 
der Erzählung von KÜtophon’s Avantüren die leeren 
"Werte r^v i/avv äi^yr^xary , deren Sinn vollkom
men in dem folgenden enthalten ift, glücklich ver
ändert werden in rav vaev äiiyyiycoipijv , mit Bezug 
auf den Ifistempel; f. V, 14.

Es fey erlaubt, diefe Kritik der Ueberfetzung 
anit zwey allgemeinen Bemerkungen zu fchliefsen, 
welche fich zugleich auf den Text und die Noten 
der erft genannten Ausgaben erftrecken. Die erße 
Bemerkung betrifft die fchon oben erwähnten Wort- 
and W’itzfpiele. Zwar ift es bekannt genug, was 
auch Hr. D. Afi (S. 2©. f. Noten) fehr gut erinnert, 
dafs folche witzige Anspielungen felbft da , wo man 
den Witz nicht erwartete, diefen Erotikern um fo 
mehr eigen find , je weiter fie fich von der reinen, 
-tmverfälfchten Natur und dem wahren Gefchmacke 
fchon entfernt hatten : nichts defto weniger find Ueber- 
fetzer und Ausleger oft diefer Eigentümlichkeit ent
weder gar nicht, oder am unrechten Ort eingedenk 
gewefen. Nicht olfne Glück hat Hr. Güldenapfel Lib. 
VIII. c. 9. eine Rede voll fatyriicherZweydeutigkei- 
ten auch im Deutfchen nachzubilden verfocht; al
lein der Doppelfinn in den Worten p. 33ö. ttm; ttä f z- 
t p ov zrepAßxivsv , fcheint ihm ebsn fo wenig, als Hn. 
Mitfcherlich t klar worden zu feyn: ja er fcheint hier 
nicht einmal Doppelfinn geahndet zu haben. Man 
mufs lefen iru; kt po v Tspiäßxivsv in dem Sin
ne, welchen Toup Emendatt. in Suid. II. P- 223- 
entwickelt. —. Satyrus (fo erzählt Achilles Lib. II. 
c. 23. P- 8i-) wufste, dafs fich Konops gern gütlich 
ibat: er kaufte fich daher einen ftark wirkenden Schlaf
trunk , und lud ihn zum Elfen ein, Konops arg
wöhnte eine Lift us-j r^x p-ryfß y und
woLke anfangs nicht; W % ßekrivtu yxTT^

riyjxyx^e, Trsföera!. Diefs giebt Hr. AJl: ,,Doch fein 
leckerer Magen bewegte ihn, und er folgte.” Wo 
heifst das ßehrGCrucejus Ueberfetzung , pofiea- 
quamfuafor optimus venter pellexit, worein geffit, deu
tet auf eine Lücke des Textes hin, die auch Hr. Mit. 
fcherlichwahrnahm, aber nicht ausfüllte. Es fcheint, 
man müße * Wenigftens in Gedanken , ergän
zen; wieder eine Sprachfpielerey , wo Ein Wort in 
zwey verbundenen Sätzen einen zwiefachen Sinn 
annimmt. — Wenn aber Leukippe (Lib. II. c. 25. 
p. 85-) zu ihrer Mutter, die fie in Kleitophons Um
armung überrafchte, fagt; o7äz rovrov ottii; rp>, 
efrs äxßw.'v, si're l^iäCy £‘r£ , fo mufs man un
bedenklich mit Hn. Mitfcherdch, auf Crucejus Auto
rität, etrs yp&c ändern, und darf nicht mit Hn. Afi 
in dem WortvEpx eine liüige, witzelnde Hindeu
tung auf den wahren Urheber des Vorfalls, auf den 
Kleitophon, vermuthen , noch Dpac als ein Glofiem 
von Waa? betrachten. Denn jenes giebt keine An- 
fpielung; diefes läfst den Sinn und Ausdruck up- 
vollftändig.

Ueberhaupt gehört bey der Beurtheilung der 
Erotiker befonders — und diefs ift die zweyte Be
merkung — nicht blofs Seharffinn, fondern eine 
vertraute Bekanntfchaft mit ihrer Manier dazu, um 
wahre Gloffeme von vorgeblichen zu unterfcheiden, 
und lieh da des Obelus zu enthalten , wo blofs die 
Spielerey des Witzes oder die Ueppigkeit des Aus
drucks in Anfpruch genommen zu werden verdient. 
Wenn z. B. LongusL c. ig. p. 30. ed. Schaf, erzählt: 
Kgvsi rov 7 XÄoy -rpot ^yxyovrx, sh; ro
avrpQV si;xyxywrx : fo hat Hr. AUtfeher lieh die letzten 
Worte mit Unrecht in Klammern eingefchloflen. Tref
fender urtheilt der Leipziger Herausgeber: Agnofco 
colorem fophifiicwn : glojfematici nihil. Aehnliche Stel
len diefer Art hat Villoifon S. 71. gefammelt. An- 
derwärtsaber find wirklich Gloffeme vorhanden, wel
che noch kein Ausleger wahrnahm. Z. B. Achillesl, 
12. p. 32. von einem rafch eilenden Pferde: T^v jj 

el fZEV iß.XovrW 01 Je tovq
tr&sv srsiyoasvoi (p^xa-xi, reu äpipov &r&7ir&väw 
rav ZtttovJ. C) äs liriroc, k» t. ä. ~ Desgleichen II, 37. 
p. 100. tq äs KxWo; Tav yuvotnAw aurov rw &fx 
yxysv avpxvoy’ ä«x yvvxixx tots Zsu; äix
yuvxixcc ttots Sxrvpu; wpxyrxro, xcti ^putroy irsjroAitsv 
SXVTG'J yuvxiM]- In der letzten Stelle konnte
fchon Cracejus Ueberfetzung gegründeten Argwohn 
erregen. Aber es giebt mehrere Stellen, wo weder 
Crucejus noch Codices, fondern blofs die Manier 
diefer Schriftfteller, die zwar üppig im Ausdruck/ 
aber zugleich concinn, die voll rhetorifcher Wen
dungen, aber ohne grammatifche Tautologieen find, 
das Urtheil beftimmt.

So werden wir von felbft zu der obigen Bemer
kung znrückgeführt, dafs auch in folchen Ausgaben 
und Ueberfetzungen, welche uns blofs mit dem In
halt und der Form der erotilchen Dichter bekannt 
machen follen , eine Würdigung der Manier nichts 
Weniger als ubcrflüfsig ift, Jtt der That hat in der

italiä-
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italiä'nifchen Ausgabe des Longus und in der deat- 
fchen Uebsrfetzung des ßchilles für diefen Zweck 
der Lefer geforgt werden füllen. In jener nämlich 
ift auf 73 Seiten ein Proloquium über die erotifchen 
Schriften der Alten vorgefetzt; und Hr. Jß hat Ideen 
Zur Kritik des Achilles Tatios, zugleich auch der übri
gen Erotiker, angehängt. Bey Hn. Mitfcherlich^s 
Ausgaben findet lieh nichts diefer Art: denn das gut 
gefchriebene Argumentum fabulae, welches er vor 
dem Achilles aus der Bibl. Critica hat abdrucken laf- 
fen, können wir dahin nicht rechnen. Hr. Schäfer 
hingegen hat das Proloquium der Bodonifchen Aus
gabe wiederholt: welches wir im Ganzen keineswe- 
ges mifsbilligen, ob wrir gleich überzeugt find , dafs 
ein deutscher Gelehrter'leicht etwas Gründlicheres 
und Belehrenderes über diefen Gegenftand hätte 
fchreiben können.

Jenes Proloquium de libris eroticis ßntiqu&nwi, 
Welches die Bodonifche Ausgabe eröffnet, rührt 
von Pa ei au di her, der als Bibliothekar zu Parma 
über merkwürdige Bücher gewiße literarifche Noti- 
Zen entwarf. Unter den Handfehriften fiel ihm ein 
Roman, Philoger.es, von Rubillus von Parma, aus 
den Zeiten des Odoardo (Farnefe) in die Hände: diefs 
veranlasste ihn, jenen Auffatz zu fchreiben, dem 
in der italiänifchen Ausgabe noch eine andere Vor- 
rede, unter Bod&ni'sNamen, als Ergänzung voraus- 
geht. In beiden kommt Manches für die Literatur- 
gefchichte intereffante vor, und wir wünfehten da
her , dafs Hr. Schäfer auch diefe Vorrede hätte wie
der abdrucken lallen. So bemerkt z. B. der Vorred
ner , dafs man in einem Codex zu Callino die Ueber- 
R'hrift Acyov (nicht Aoyyou) Troigsviuß finde :w©durch 
Rdbft der Name des Romandichters zweifelhaft wird. 
Ebendafelbft heilst der Roman KsvßiMtüJV epeorrAtev 
Aoyo/ ß. Heliodor , meynt der Vorredner, fey der 
Theodor, Bifchof zu Tricca , b. Socrates H. Eccl. 
^*22- Aach vom Roman Sendebar bringt er meh
reres, befonders aber über Jamblichus einefinnreiche 
Muthmafsung vor. Er behauptet nämlich, dafs der 
Verfaffer der babylonifcben Gefchichten, wie das 
Ganze, fo auch die ihn betreffende Stelle erdichtet, 
ünd theils um feinen magifchen , aus Chaldäa ge
wöhnlich hergeleiteten Geheimniffen mehr Eingang 
und Anfehen zu verfchaffen , die Perfon eines baby- 
Jonifcben Magus und den Namen des, durch fein 
Buch über die ägyptifchen Myfterien berühmten, 
Platbnifchen JambHchus angenommen habe. We- 
higftens könne er darum nicht in die Zeiten Mark 
Aurels gefetzt Werden, weil er des Vologäfus, Lu- 
Gus Verus und Soämus, von dellen Senatur und 
Eonfulate kein Römer etwas weif® f als Zeitgenoffe 
Von fich erwähne. — Bezug auf diefe fcharffin- 
’dge Hypothefe hat neulich Hr Manfo (Vermifchte 
Schriften II. S. 294.; eben fo fcharffinnig geurtheilt, 
üafs wenigftens der Erotiker, deffen Roman fchon 

das J. 370 gelefen wurde, feinen Betrug unmit- 
j^lbar nach dem Tode oder noch bey Lebzeiten des 
*hilofophen Jamblichus , deffen Blüthe in das J. 3IQ

fällt, gefpielt haben müfste. — Von ähnlicher Art 
ift PaciaudPs mit Leichtigkeit des Vortrags, aber 
auch des Inhalts, verfafstes Prooemium. Erfchränkt 
fich ebenfalls blofs auf das Literarifche von den Ro
mandichtern ein; verweilt nicht blofs, wie der Ti-. 
tel vermuthen läfst, bey den älteren, fondern gebt 
bis auf die neueren Zeiten fort, und bleibt übrigens» 
bey den erften flüchtigen Umriffen ftehen: an eine 
fcharfe, aus höheren Principien abgeleitete Würdi
gung der eizelnen Romanfchriftfteller ift gar nicht 
zu denken.

Auf eine folche Würdigung hat es Hr. Di Afi 
angelegt. Leider aber betrat er auch jetzt einen Ab
weg, auf welchem man einen durch die Alten ge
nährten Philologen am wenigften fachen füllte. Ab- 
fichtliche Verleugnung einer natürlichen und hellen 
Ideenentwickelung, unabläfsiges Hafchen nach Spitz
findigkeiten und myftifcher Terminologie, daher 
entftandene Verfchrobenheit des Urtheils und Ver- 
künftelung des Ausdrucks ift überall Achtbar; und 
kläglich ifts wahrzunehmen, wie fehr fich die fre
ventlich verfchmahte Klarheit an einem mit fo treffli
chen Anlagen und Kenntniffen ausgeftatteten Kopfe 
rächt. Hier nur Einiges zur Probe: ,,Die Duplicität der 
Objectivität und Subjektivität kehrt in allen Erfchei. 
nungen des höheren und niedern Lebens zurück : ihre 
Identität aber erfcheint allein in der höheren Kunft 
und Wiflenfchaftfymbolifch. — In der Philofophie. 
herrfcht d*er eine Factor, das Objective, im Mate
rialismus, deffen Princip Seyn , Materie ift, und 
der andere, ihm entgegengefetzte, im tranfeenden- 
talen Idealismus, welcher vom Wiffen und Handeln 
ausgeht. Auch in der Kunft findet man diefen ße- 
genfatz des Sabjectiven und Objectiven. —- Im 
Epos ift das Subjective gleichfam gebunden, in der 
Lyra des Objectiven; im Drama aber treten beide 
objectiv hervor, und zwar in der Komödie, dem 
potenfirten Drama, tritt das iubjectiv - Objective wie
der fubjectiv hervor; denn der Dichter ftellt fich 
hier felbft Achtbar dar, und erhebt fich oft über Ach 
felbft und fein Werk. Eine neuere Dichtungsart, 
welche ich die Univerfalpoefie nennen möchte, und 
die mit der alten Komödie viel Aehnlichkeit hat, ift 
die romantifche. Sie ftelltBegebenheiten und Gefin- 
nungen dar; und defshalb liegt fie gewiffermafsen 
im indifferentismus des Sabjectiven und Objecti
ven. — Der Roman ift die vollendete Darftellung 
des Univerfums, der Gottheit: feine Form ift ©b- 
jectiv, und der Stoff fubjectiv ; in ihm durchdrin
gen fich die Pole der Religion. •— Die bubjectivi« 
tat (die Liebe), der eine Pol der Religion, war mit 
der chriftlichen Religion gegeben , und mit ihr die 
Sentimentalität, der Grunylftem der romantifchen 
Kunft. Vermöge der Religion der Griechen, die 
fchlechthin objectiv war, konnte nur ein Epos ent
liehen. Beide Pole der Religion verbindet der Ro
man u. f- w. u. f. w.” Denn wir find des Abfchrei- 
bens, und wahrfcheinlich auch die Lefer fchon der 
flüchtigen Befchauung diefer Verworrenheiten , herz
lich müde, Veber die einzelnen Erotiker fagt Hr.

Aß>
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Aß^ wenn «Ian feine fnyftifch - überfpannte Sprache 
in eine verftändliche überfetzt, manches Treffende, 
doch alles .nur durch kurze Andeutungen. Weit lehr 
reicher ift die oben angeführte Abhandlung des Hn. 
lAanfe, welche mit der Aßifchen den merkwürdigen 
Contraft bildet , dafs diefe unter dem Schleier tief 
Verborgener Weisheit manches Triviale , vieles Un
richtige offenbart; jene hingegen, bey einer freyen, 
lichtvollen und natürlichen Darftellung, glücklicher 
.eindringt und den Gegenftand erfchöpft. Hr. Aß hat 
diefe Abhandlung nirgends genannt..; doch fcheint 
er fie gekannt,, und einmal wenigltens ausdrückli
che Rückficht darauf genommen zu haben. Hr. 
FJanfo nämlich geht von der Behauptung aus , dafs 
Heliodorus,, dem, wo nicht der Zeit, doch dem 
Werthe nach, die oberfte Stelle unter den Erotikern 
gebühre, Repräfentant der ganzen Gattung fey, und 
dafs inan für den Maafsftah alter, in diefe Ordnung 
gehörenden, Dichtungen die feinige annehmen muffe. 
Hr. Aß hingegen endiget feine Parallele zwifchen 
Achilles und Heliodorus mit folgendem -Urtheil: 
„Man beurtheilt beide falfch , wenn man den einen 
zum Maasftabe der Beurtheilung des andern macht, 
da beide fich entgegengefetzt find : Achilles ift mi- 
Viifch; Heliodorus tragifch.”

Schliefslich verdient noch, das Aeufsere diefer 
dammtlichen Ausgaben eine ehrenvolle Erwähnung. 
Befonders zeichnet fich der Bodonifche Abdruck des 
Tongas durch die von diefem Meifter der Kunft fchon 
gewohnte Pracht fehr vortheilhaft ^aus ; fo wie die 
Leipziger Ausgabe deffelben Erotikers durch ge- 
fchmackvolle Nettigkeit des Drucks und Formats 
angenehm ins Auge fällt. Schade übrigens, dafs 
Hr. Mitfcherlich beym Xenophon,und Hr. Schäfer 
beym Longus., die Bequemlichkeit des Nachfchla- 
gens durch Kapitelzahlen zu befördern verabfau- 
inet haben !

E R B A U U M G SS C H RIF TE N.

> in Commiffion b. Fleifcher: Sonntet gs- 
JbuCk. Zur Beförderung wahr er Erbauung zu 
Haufe. Von. C. R Sinterns* Confiftcri.alrath und 
Paftor zu St. Trinit. zu Zerbft. Evßer Theil. 
i§oi. 256 S. Zweiter TheiL >1802. 250 S. g. 
(l Rthr. 16 gr.)

Der Vf. nennt fein Andachtsbuch ein Sonntags- 
buch, weil er nichts fehnlicher wünfcht, als — dafs 
der chrißliche Herrntag doch wieder fo verlebt wer
den möchte, wie ihn die Vorwelt verlebte, und be
klagt es mit Recht, dafs ein grofser Theil derChri- 
i&en den Sonntag zu einem gewöhnlichen Arbeits
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tag‘e, ein vielleicht noch größerer Theil zum vor- 
nehmften Schmaufe und Sp eltage macht. Mit Wär
me empfiehlt er chrifiiichen Hausvätern die Wieder- 
einferzung der Hauscindacht neben der öffentlichen., 
und fein Sonntagsbach, welches als ein Pendant 
zu feiner Poftille betrachtet werden kann, foll ihnen 
Stoff zur Erbauung geben. Das Ganze beftehet aus 
36 Betrachtungen. Im erften Theil find Betrachtun
gen über die Natur und Benimmung des Menfchen, 
über die Exiftenz Gottes, über mannichfaltige Of- 
feubarung des grofsem Unfichtbaren, über Jefunb 
feine Lehre, feine fittliche Gröfse, über Glauben 
und Chriftenthum etc. enthalten ; der zweyte TheR 
enthält moralifche Betrachtungen Man kennt den 
Vf. fchon aus andern Schriften als einen felbftden- 
kenden , freymüthigen , und beredten Schriftfteller; 
und diefen Charakter wird man auch in gegenwär
tigem Andachtsbuche finden. Durch Lectüre geibil- 
.deta, und im Nachdenken geübte Perfonen werden 
dafielbe mit Vergnügen und Nutzen und zu ihrer 
.wahren Erbauung lefea; aber mancher altgläubige 
Chrift dürfte vielleicht über die Aeufserungen von 
Jefu, von dem Unterfchied zwifchen einstweiligen 
und immerwährenden Beweifen für Jc-fum, von. 
dem Zweck des Todes Tefu etc. den Kopf fchüt- 
teln, und das Buch unwillig aus der Hand legen.— 
Der Stil ift fehr ungleich , und bisweilen zu rchwer 
für gemeine Lefer. Se heifst es z. B. Th. I. S. 29. 
,,Es fey unter dem Weifen und Edlen, heifsts, fich 
iinnliche Freudengenüffe zu erlauben. . . Wie? fo 
wäre auch wohl feine finnliche Natur feibft unter 
ihm ? — Ja, wenn er finnliche Genüffe für fein 
hechftes Gut erklärte, diefs wäre unter ihm; denn 
fo erklärte er dadurch feine niedere Natur für feine 
höhere.” Diefes unter ihm, welches oft vorkommt, 
wird der gemeine Lefer fchwerlich verftehen. Auch 
kommen bisweilen neue, weuigftens ungewöhnli
che Wörter vor, z. B. der gewöhnliche Geniefser- 
kaufe, Unwachfamkeit, wagehalßg, gleichbald, gleich
endlich, freudefüchtig etc. Der Vf. fchreibt immer 
Sehäpfer ftatt Schöpfer, vermuthlich weil diefes Wort 
von. fchaffen herkommt. Diefer und ähnlicher Eigen
heiten ungeachtet kann diefes Sonntagsbuch den
kenden Chriften mit Recht empfohlen werden; für 
die gemeine Voik.s<laffe fcheiut es nicht gefchrieben 
zu feyn.

*
Tübingen, b. Heerbrandt: R&fs-Arzt, oder Un

terricht die Krankheiten der Pferde zu erkennen 
und zu curiven. Udit angehängtem Receptbuck ; 
von W. G. Ploucquet. 3te verbeflr. Ausgabe, 
I8©3« 352 S. 8- (l$ <s' d’ * A* L. Z.
1793- Nr. 17^)
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PHILOLOGIE.

Kopenhagen, b. Proft: Dänifche Sprachlehre für 
Deutfche von Nicolai Bendix Lange, Conrector 
in Kiel. Zweifle ganz neu umgearbeitete Huflage 
von Werner Hans Friedrich Abrahamfon, Kapi- 
tain, Lehrer bey den königl. dan. Artillerie - und 
Landkadetten - Akademien , ord. Mitgl. d. k. 
norweg. Gefellfch. d. Will. u. der k. Gefellfch. 
zur Aufnahme d. fchön. Will. u. dän. Sprache, 
fo wie auch der fkandinavifcben Literaturgefell- 
fchaft. iSai. XLIIS. Dedic. Vorr. u.Inhaltsverz. 
u. 705 S. 8-

Hr. Abrahamfon ift zu befcheiden , dafs er diefe 
Sprachlehre blofs eine zweyte , umgearbeitete 

der Langifchen nennt; denn fie ift unftreitig eine 
ganz neue und empfehlungswerthe Frucht eigener 
vieljähriger Forfchungen und Beobachtungen. Von 
der Langifchen ift nichts mehr übrig als die Haupt- 
rubriken, die noch überdiefs durchfo zahlreicheZwi- 
fchenrubriken erweitert lind, dafs, da die Längliche 
nur 164 Seiten ftark war, die gegenwärtige auf 705 
fich beläuft. Zwar kann man nicht leugnen, dafs 
die eigentlich Langifche Sprachlehre immer noch 
daneben eine brauchbare Anleitung für Anfänger 
bleibt, und dafs diefe vielleicht gar die Langifehe 
wegen ihrer Kürze , und der angefügten, für An
fänger fehr brauchbaren Chreftomathie und des da- 
zemehörigen Talcbenwörterbuchs vorziehen; allein 
Hr” A. erklärt auch in feiner Vorrede S. X. ausdrück
lich dafs feine Sprachlehre kein Compendium für 
Kinder und Schüler, fondern ein hinlänglich brauch- 
bares'Werk für Gebildete und für Lehrer feyn foll. 
Und das ift he in der That.

Sie unterfcheidet lieh von der Tode’fchen we- 
fentlich dadurch , dafs jene aus Beobachtungen im 
Leben abgezogene Regeln und Cantelen, diefe aus 
langen Forfchungen und aufgezeichneten Bemerkun
gen im Lehren durch möglich!! vollftändigeInductio- 
nen fiebere Grundfätze der Sprache aufzuftellen fucht. 
Natürlich mufste fie dadurch zu einer gröfsern Bo
genzahl anwachfen. Schor, die Lehre von der Aus
fprache, die Hr. lode bereits fehr befriedigend ab
gehandelt hatte । erhält hier gleichwohl noch man
che neue Beftinunungen und Anfichten, fo wie auch 
die fchon ehemals verfechte Einführung der in den 
Isländifchen Druckereyen längft gebräuchlichen ei
genen Figur qx für den Dänifchen Laut des aa, wel
cher gewöhnlich das Mittel zwifchen a und o hält, 
aufs neue empfohlen, und von der Figur felbft durch-

A. L. Z. 1802. Vierter Band.

Hvo der vil have Kjermen, 
b&r bryde Skallen.

Een Fit gl i Haanden er be- 
dre end tre i Skoven.

Den Gjerrige taenker altid 
paa at vinde , og aldrig paa 
felv at forhverve. Andres IVloie 
betjener han fig af, og An
dres Navn ; endog fin Sjener 
tilgender han Penge, far at 
tage dem felv.

aus Gebrauch gemacht ift. Was diefen Lehren eine 
befondere Anfchaulichkeit giebt, ift ein Anhang von 
S. 46. bis 73. in welchem neben Stellen aus Däni
fchen Schriftftellern die Dänifche Ausfprache zur 
Seite mit deutfeher Rechtfehreibung, und auf der 
Gegenfeite eine deutfche Ueberfetzung gegeben ift» 
zur Probe mögen einige Stellen hier flehen:

Ausfprache.
Wo der will bawe Kjar- 

uen , börr brüde Skallen.
EhnFuhl i Honnden är ba- 

dre enn tree i Skau'en,
Denn Gjirrige tännker all- 

tihd’ pCU, at winnde, ogg’ 
alld’rih pdX fahl att forwär- 
we. Andres Meue betjäner 
hann fihg’ aw, ogg’ Andres 
Naun ; ennogg’ fin Tjäner till- 
wennder hann Pennge, f®r 
att tage dem fahl,

W.

Diefer erfte Theil der Sprachlehre, der hier 73 Seiten 
fafst, war in Lange’s mit 7 Seiten abgethan. Auch 
der zweyte Theil , der die Wortforfchung begreift, 
hat eine fo gänzliche Umarbeitung, und fo viele Be
richtigungen, Zufätze und neuen Anwachs vonBey- 
fpielen erhalten, dafs er ftatt 93 S. wie vorher in 
Lange, nun 141 S. ftark ift. Vorzüglich aber hat 
Hr. A. in dem dritten Theile, der die Wortfügung 
begreift, die reichhaltige Ausbeute feines vieljäh- 
rig^n Studiums und Unterrichts dargelegt. Es 
macht daher diefer Theil auch allein ein Buch aus, 
und verdient befonders von denen durchftudiert zu 
werden, die fich mit der charakterifcben Verfchie- 
denheit des Genius der nordifchen und deutfehen 
ftamms verwandten Sprachen auf eine gründliche Art 
bekannt machen wollen. In 24 Kapiteln (S. 221. bis 
705.) handelt er durch Artikel, Subftantiv, Adjectiv, 
Verbum , und alle andern Redetheile, die Eigenhei
ten der dänifchen Sprache in der verfchiedenen Bil
dung und vielartigen Zufammenfetzung, mit fteter 
Hinficht auf die Abweichungen der deutfehen Spra
che und mit fo vielen zweckmässigen und ein
leuchtenden Beyfpielen fo vollftändig ab , dafs Rec. 
nichts mehr bedauert, als dafs es dem würdigen Vf. 
nicht gefallen hat, dem Gelehrten , dem Sprachfor- 
fcher, und felbft dem blofsen Liebhaber dänifcher 
Schriften, die Brauchbarkeit diefes Schatzes von 
nützlichen Bemerkungen durch ein zweckmäfsiges 
Regifter zu erleichtern. Denn wenn gleich alle Thei
le der Sprachlehre und Rede in hinlänglicher Ord-

Yy nung 
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nun”' folgen , und jedem, der davon Gebrauch ma
chen will , f° viele Vorkenntniffe zuzutrauen find : 
fo ift doch auf der andern Seite nicht zu leugnen, 
dafs auch viele Bemerkungen über ein und diefelbe 
Partikel z. B. je nachdem fie als Adverb oder Prä- 
pofition u. f. w. oder je nachdem ihr Verhältnifs in 
die Lehre von der Wortforfchung oder Wortfügung 
gehört, zerftreut vorkommen, und zur Erfparnifs der 
Zeit gewifs von manchem gewünfcht würde, dafs 
man auf a’Ie Bemerkungen über ein und daffelbe zu
gleich fich hingewiefen fände. Rec. wünfcht daher, 
dafs der gelehrte Vf. diefem Bedürfnils noch durch 
ein eigenes grammatifches Wörterbuch derdänifchen 
Sprache mit beftändiger Beziehung auf diefe feine 
Sprachlehre abhelfen möchte, um fo mehr, da die 
gewöhnlichen Wörterbücher gerade den grammati- 
fchen, diefen für den Deutfchen unftreitig fchwer- 
ften, Theil am meiften vernachläfiigen. Aufser der 
Lehre von den Partikeln , die ungemein reich an 
Beyfpielen und Unterfchieden ausgefallen ift , zeich
net fich noch befonders die Lehre von der eigenli- 
chen Conjlruction der Sätze und von den Inverfionen 
aus, von denen auch Hr. v/. bekennt, dafs fie ihm 
einen aufserordentlichen Aufwand an Zeit und Mü
he gekoftet hätten , da er fich hierbey faft ganz al- 
lein überlaffen gewefen fey. DenBefchlufs macht ei
ne nützliche Sammlung von deutfchen Idiotismen 
oder fprüchwörtlichen Redensarten mit dem ihnen ent- 
fprechendem dänifchen Ausdruck zur Seite, da, wie 
Hr. .4. ganz richtig bemerkt, nichts fo fehr ins Lächer
liche fällt, als wörtliche Uebertragung eines, zumal 
bildlichen Idiotismus, und man bey der übrigen 
o-rofsen Aehnlichkeit der deutfchen und dänifchen 
Denk- und Spreebart um fo leichter ein Verfehen 
diefer Art begehen könnte. Sie ift theils aus den 
Sammlungen von Lange und Tode, theils aus den 
deutfchen Sprachlehren für Dänen von Reisler und 
Zwilchmeyer zufammengefetzt, und mit noch mehr 
als hundert neuen vermehrt, und unter fyftematifche 
Rubriken gebracht, die hier aufzuzählen und abzu- 
fchreiben weder Ort noch Raum ift. Uebrigens hat der 
Vf. diefes Werk dem Hn. Prof. Friedrich David Grä
fer in Schwäbifchhall, als dem eifrigen Liebhaber 
und gründlichen Kenner nördlicher Alterthümer und 
Sprachen, zugeeignet.

vermischte schritten.
Berlin, b. Matzdorf: Natur - IVunihr und Län- 

der - Merkwürdigkeiten. Ein Beytrag zur Verdrän
gung unnützer und fchädlicher Romane. Von 
5; C. Wagner. Erfier Theil. i§02- 4*^ S. Zwei
ter Theil. 376 S. 8- (2 Rthlr. 16 grj

Die Abficht des Vfs. ift , dem lefeluftigen Publi
cum ein Werk zu liefern, wodurch es fowohl unter
halten als beiehrt wird. Er hofft, manche Lefer von 
den Romanen, womit fo viel Zeit verfchwendet 
wird, abzuziehen, und fie an Werke zu gewöhnen, 
die alles Wunderbare, Seltfame und Auffallende ei

nes Romans haben , und doch dabey auf Wirklich
keit gegründet find. Dabey fpricht er fehr befchei- 
den von feiner Arbeit, und gefteht willig ein, dafs 
weder grofse Fähigkeiten, noch viele Arbeit erfo- 
dert werden, um ein folches Buch zu liefern. Al
lein eben in diefem letzten Umftande liegt der Grund, 
warum der Vf. Weniger feinen Zweck erreichen wird, 
als er erreicht werden könnte, wenn man fich an
ders dabey benähme. \yer den B imanenlefer von 
feiner Lieblingslectüre abziehen will, hat nichts fo 
fehr zu vermeiden, als ihm Langeweile zü machen. 
In dem vorliegenden Werke aberfinden fich mehrere 
Artikel, die theils durch ihre Länge, theils durch 
die Behandlungsart, nicht nur dem an Romane ge
wöhnten Publicum, fondern auch vielen Lefern, die 
Belehrung fuchen, Langeweile machen dürften. Rec. 
rechnet hierher vorzüglich das Kapitel von den Win
den, das noch überdiefs das Unglück hat, gleich 
voran zuftehen, und alfo den Lefer gleich beym 
Anfänge abzufchrecken. Der Vf. hätte überlegen fül
len, dafs er weder eine Naturgefchichte der Winde, 
noch für Seefahrer fchrieb, welche die. verfchiede- 
nen Meere der Welt befchiffen wollen, und dafs den 
allerwenigften Lefern daran liegen kann, zu wiffen, 
in welcher Richtung die Winde nicht nur in aden 
Theilen des Meeres, fondern auch in der Nähe von 
50 verfchiedenen Häfen wehen. Eben fo find die 
Fälle von Erdbränden, von Luft, <Jie fich in 
werken entzündet har, und andere Erfcheinungen 
diefer Art viel zu fehr gehäuft, fo dafs der Lefer, 
der Mannigfaltigkeit fucht, nur gar zu ©ft auf Ge- 
gegenftände ftöfst, die der Unachtiame oft fchon ei
nige Bogen früher gelefen zu haben glauben wird, 
weil fie jenen fogar ähnlich feben. — Die Länder- 
merkwürdigkeitea find vielleicht unterhaltender; 
aber auch hier hatte häufig eine belfere Auswahl ge
troffen werden können; befonders glaubt Rec. , dafs 
gewiffe gar zu bekannte und in zwanzig andern Bü
chern behandelte Artikel entweder wegg^lafien, 
oder kürzer hätten abgefertigt werden füllen. Wer 
z. B. hat nicht eine oder mehrere Reifen durch die 
Schweiz gelefen? Rec. wunderte fich daher, eine 
Befchreibung der Stadt Bern, des Staubbaches, des 
Rheinfalles, der Gletzfcher, des Grin lelwaldes und 
anderer eben fo bekannter Gegenftände hier zu fin
den. Die Nachrichten über China aber möenten man
cher und wichtiger Berichtigungen bedürfen.

Da der Vf. feine Nachrichten aus verfchiedenen 
Schrifrftellern zieht: fo find die Meilen, von denen 
geredet wird , nicht die nämlichen. Er hätte alfo 
jedesmal anzeigen füllen , was für Meilen er meynt 
(welches nur feiten gefchehen ift) oder die verfchie
denen Arten derfelben auf eine einzig® reduciren, 
und durch das ganze Wrerk bey behalten füllen. Wenn 
z. B. (S. 131. Th. I.) gefagt wird» der Aetna fey 60 
Meilen von Malta entfernt, kann weder von Ita- 
liänifchen, noch von Deutfchen, oder fogenannten 
geographifchen Meilen die Rede feyn. Hierher ge
hört auch S. 151. Th*„leP nfel Antiparos ift ein 
Felfen von 16 Meilen utt Umfange. — 5.47. Th. I.

heifst 
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heilst es: „Die ftärkfte Fluth, fo viel man weifs, 
Wird in einer von den Mündungen des Stromes In
dus wahrgenommen; denn dasWaffer pflegt dafelbft 
So Fufs hoch aufzufchwellen.“— Ohne nach Allen, 
zu gehen, können wir weit höhere Finthen fehen. 
Bey Chcpftow, unweit Briftol, fteigt fie bisweilen 
auf 60 Fufs und drüber.— S. 134. Th. I. Salfatara, 
Zweymal, 1. Suliatara, und Purugia 1. Perugia, S. 184. 
Verrottete Pflanzentheile etc. für verfaulte ift Nieder- 
fächfifch. S. cog. der Käfter von den Dominicanern, 
I. der Dominicaner. S. 223. der Park von Derbifchi- 
Te, 1. Peak, von Derbyfhire. Der Vf. fchreibt eine 
Menge Oerter mit R, die gewöhnlich mit C. gefchrie- 
ben werden, felbft dann , wenn die Ausfprache da
durch verändert wird, wie Arky in Bourgogne, 
für Arcy.

Marburg, b. Krüger: Magazin für das Kirchen- 
und Sckulwifen befonders 'in ließen und dßi an- 
gränzenden Ländern, herausgegeben vonD. W il
helm Münfcher, N. I. Schulwefen. 1802. 120S. 
8- (8 gr-)

Plan und Zweck diefes Magazins lind aus den 
öffentlichen Blättern bekannt. Um der [ efer willen, 
die etwa biefs die das Schulwefen betreffenden Auf- 
fätze intereffant und lehrreich linden, ift die Einrich
tung getroffen worden , dafs diefe in eigenen Hef
ten abgefondert .zufammengeftellt werden, und un
ter dem eigenen Titel: Magazin für das Schulwefen 
befonders gekauft werden können. Diefs erfte Heft 
enthält fechs folcher Auffatze. I. lieber den Verbeffe- 
vungseifer in Kirchen - und Schulfachen, als Einlei
tung zum Magazin vom Herausgeber. So gegründet 
die Rügen find , womit Hr. M.den falfchen Verbeffe- 
rungseifer züchtigt, und fo richtig die ßeftimmungen, 
mit denen er den wahren bezeichnet, fo halten fie 
fich doch fehr im Allgemeinen, und in grofser Ferne 
Vc-m Schuh- und Kirchenwefen. Der Auffatz könnte 
daher füglich jedem Magazin, dis mit Verbefferun- 
gen zum Beyfpiel im Polizey- oder Finanzwcfcn, im 
Landbau u. dgl. zu fchaffen hat, ohne Anftofs als Ein
leitung vorgedruckt feyn oder werden. II. Ueber 
die Einrichtung befonderer IFitwencaßen für Schulleh
rer in ließen, von 5. Reffen hat vor vielen andern 
Ländern den Vorzug folid eingerichteter Caffen zur 
Unterftützung der Witwen von Predigern , Civilbe- 
amten, und neuerdings auch von Oflicieren. Nur 
für die VVitwen und Waifen der Schullehrer, fagt 
der Vf. S. 26., ’ft bis jetzt fchlechterdings nichts ge- 
than, weder vom Staate nocjj von Gemeinden. 
Auch bey der gr®fstcp Dürftigkeit nicht die gering- 
fte Unterftützung» Kein Sterb kein Gnadenquartal! 
kein Witwenhaus! etc\ D*e Vorfchläge , die er fo- 
dann thut, find, obgleich in der Hauprfache nur auf 
die Schullehrer felbft berechnet, deren Einnahme ge
ring ift, dennoch wohl ausführbar, und mau darf 
hoffen , dafs fie in einem Lande , wie Heffen , über 
kurz oder lang im Wefentlichen zur Ausführung 
kommen. III. Vorfchlag zur Einführung eines offent- 
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liehen Schule tarnens ih der Kirche und zur Anlegung 
einer Bibliothek für Schullehrer, von Hn. Rector Zeis 
in Spangenberg. Zweckmäfsig, was das Schulexa
menbetrifft, und auch wohl ohne allen Wiederftand 
von Seiten der Gemeinden auszuführen. Nur für 
das Anlegen von dergleichen Bibliotheken würde Rec. 
aus mehr als einem Grunde nicht ftimmen. IV. Mach
vicht von einer Lefegefellfchaft für Schullehrer in Ober- 
heß'en, von Hn. Pfarrer Sallman, zu Kaldern. Die 
Gefcllfchaft beabfichtigte immer gröfsere Tüchtigkeit 
ihrer Glieder für ihr Amt, und diefs weniger wohl 
durch Leferey, als durch eigene Arbeiten derfelben, 
durch Beförderung des Intereffes am Schulunterricht 
u. dgl. Diefe Nachricht von ihr ift ein Beleg mehr 
für die Erfahrung, wie viel Widerftand das Gute in 
Unterrichtsanftalten aller Art, und oft von Seiten 
her findet, WO man gar keinen erwarten füllte. V. 
Fragment eines Plans zur IMrbefferung der Erziehungs- 
anßalten in ließen. Von Hn. Geh. Juftizrath Curtius. 
Den Plan legte der Vf., wie ein Zufatz des Herausge
bers befagt, fchon 1774 der damals in Marburg be- 
ftehenden Literatur Gefcllfchaft vor. Aus ihm ift 
dermalen etwa nur noch der Vorlchlag von Werth 
und Intereffe, dafs die lutherifeben mit den refor- 
mirten Schulen verbunden würden, da ja doch, wie 
der fei. Mann fagt, beide Religionsverwandten ei- 
nerley Grammatik haben. VI. Ueber die in einem zum 
Unterricht der fugend beflimmten Katechismus der Re- 
ligions- und Sittenlehre zu treffende Ordnung der Ma
terien. Unbefriedigend, weil cs an der rechten Ein
ficht fowohl in das Materielle als Formelle diefesUn
terrichts fehlt. — Wenn das Magazin künftig Auf- 
fätze , wie Nr. II. und III. zu liefern fortfährt, fo wird 
es feinen Zweck kaum verfehlen können, nämlich 
hauptfächlich dadurch , dafs es wahrhaft nützliche 
und ausführbare VtrbelTerungsvorfchläge thut, An- 
lafs zu geben, dafs fie wirklich ausgeführt werden. 
Möge es im Sollen fortwirken, wie in dem Lande, 
worüber es fich insbefondere erftreckt, fchon man
ches Gute ohne Geräufch begonnen, und manches 
auch bereits eben fo ohne Glanz und Gepränge zur 
Ausführung gebracht ift!

ERB AU UN GS SC II RIFTEN.

Halle, in d. Renger. Bqchh.: Ich bin unßerblich. 
Zehn philofophifch-chrißliche Reden für und an 
Hoffende in den gebildeten Ständen von Auguß 
Große, Prediger zu Rathmannsdorf und Hohen- 
erxleben. igoi. XVI. u. 247 $• 8«

„Nichts ift gefchickter, fagt der Vf., den Menfchen 
zur Moralität zu leiten, als ein auf Gründen der Ver
nunft, Sittlichkeit und Religion ruhender Glaube an 
Fortdauer nach dem Tode, und eben fo überzeugt 
bin ich davon, dafs , wer diefem Glauben gemäfs 
handelt, rein moralifch handle. Ich weifs fehr gut, 
dafs man diefs zu bezweifeln angefangen, feitdein 
man verfocht hat, den Meirichen blofs zu einem un
bedingten Gehorfam gegen das im Innern gebietende

Ge-
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Gefetz zu verweifefl. — Ich würde diefer Meynung 
beytreten, wenn zu hoffen wäre, dafs die blofse Slim 
me der Pflicht, ohne Rückficht auf künftiges Seyn, 
jemals einen fo mächtigen Einflufs auf das menfch- 
liche Herz erhalten werde, als eine geläuterte mora- 
lifche Ueberzeugung von einem belferen Leben in 
Verbindung mit dem Pflichtgefühl unftreirig zu be
wirken vermag.“ Den Glauben an Unfterblichkeit zu 
beleben und zu ftärken , die damit in Verbindung fle
henden Wahrheiten aufzuklären, lind diefe Reden 
beftimmt, die zwar die äufsereForm von Canzelvor- 
trä°-en haben, und einen biblifchen Text zum Grun
de legen, übrigens aber ihrem Inhalte nach mehr po
puläre philofophifche Vorträge find. Die Form ift 
fehr einfach , und weicht nicht von der gewöhnli
chen der Predigten ab, obgleich die Beftimmung 
für Gebildete mehr Kunft erlaubt hätte. Der Inhalt ift 
dagegen lehrreich, und die Ausführung zeugt von 
richtigem Sinn für das Praktifche. Der Vf. legte es 
mehr auf Belehrung des Verftandes als auf Rührung 
an, weil er überzeugt war, dafs die Entfchliefsun- 
gen von Aufklärung des Verftandes ausgehen muffen. 
Daher ift der Charakter des Vortrags mehr Deutlich

keit als Lebhaftigkeit; feiten erhebt er fich zu ei
niger Wärme, und bey diefer wird mehr an das Herz 
als an die Phantafie gefprochen. Der Ausdruck ift 
deutlich und edel, nur zu weilen etwas zu matt. Uebri- 
gens würden diefe Reden, welche durch die prakti
fche Behandlung intereffanter Materien, durch die 
befcheidene Zurückhaltung aller eitlen fchwärmeri- 
fchen Vorfpiegelungen von Einficbten in den uns ewig 
verborgenen Zuftand nach dem Tode, durch dieFeft- 
haltung an die Beftitninung des Menfchen, und die 
daraus fiiefsenden vernünftigen Erwartungen, für ge
bildete Le^er lehrreich und intereffant find, noch mehr 
gewonnen haben, wenn der 7f. feinen Ueberzeugun- 
genvon dem letzten Zweck des Menfchen, von dem 
Verhältnifs zwifchenTugend undGlückfeligkeit,noch 
mehr Deutlichkeit , Bündigkeit und Confequenz ge
geben, (deren Mangel fchon zum Theil aus den eben 
angeführten Worten der Vorrede erhellet; denn wenn 
der Glaube an Unfterblichkeit moralifch ift, das heifst, 
aus dem Bewufstfeyn der Moralität hervorgehet, fo 
kann er nicht erft Moralität, die er vorausfetzt, be
fördern,) und einige Materien der Fafslichkeit un- 
befchadet, etwas gründlicher abgehandelt hätte.

KLEINE SCHRIFTEN.

Römische Literatur. Als Fortfetzung der unlangft 
(Nr. Ilg.) von uns beurtheilten Mifcellanea muximam partem 
literaria des Hn. Prof. FlAolf in Halle, zeigen wir hier die 
Prologen an, welche derfelbe berühmte Kritiker den akade- 
mifchen LectionsvevzmchnilTen für das Sommer- und Win
ter - Semefter c iefös Jahres vorangefckickt hat. Sie enthal
ten kritifche ‘h-merkungen über Suetonius, und muffen da
her für die;e’,i -en , welche die Wolfifche Bearbeitung derEr- 
neftifchen Ämw.abe von diefem Schrifcfteller feither erwarte- 
teten, em zwiefaches InterelTe haben. Ohne ermüdende Um
fehweife , irey von befchönigender Doppdfmnigkeit, ent
fernt von der bequemen Auslegungsmethode , den nicht ver- 
ftandeneR ! n in der Luft fchwebend zu erhalten, dringt Hr.

mich ;* er mit Pr.ic’fion und Gründlichkeit, auf gcra- 
dem V''ege, zum Ziele der Entfcheidung vor. Wir wollen 
die v züglichften Bemerkungen ausheben ; die einfache Dar
legung wird 'lern Kundigen jedes Urtheil des Referenten enc- 
b- rlich machen. Jui CaeJ. c. 24. L. Domitius— Graßum 
1 » .eoejumque —1 computii, ut. detrudendi Domitii cauß'a , con- 
ftilaium aiterum peterent, et ut in quinquennium^ fibi Imperium 
prorep-aretifr-. perfecitque utrumque. VA eder eine Verletzung 
ift hier nöthig, noch ift in der Conftruction des Wortes com- 
pulit eine Härte. Man fupplire nur in dem zweyten Satze 
die in jenem Worte begriffene Nfcbeinaee : operam dedit, oh- 
tinuit; und ftreiche das Gloffem perjecit utrumepe weg C. 
2g. Die richtige Lesart iil; qua-ndo e.pvbl~. 
[cito Pompejus pofiea obrogaßet. Ur. 77 • erklärt es.iri- 
vilegio, quod e. 26. Caefari datum erat, obrogavera Pom- 
pejus, quum vel per oblivionem vel dedita opera legejua om- 
nes abfentes ab honorum petitione remavißet. C. 40, veriheidl- 
get Hr. ppr. ut neque meßium feriae aeftati, neque vtnde- 
miarum auctHmno competerent. Das Ferbum fleht zwat abfo- 
lute Äug. c. 3j. aber in einer andern Bedeutung, und fo, dafs 
fich die Ergänzung des Dativs facerdotio dem Lefer von felbft 
darbietet. — C.43. Auch hier verwirft Hr. die vorge- 
fchlagene Verfetzung der Worte. Palis ratio ft valerct, fagt 
er, multo plura transponenda eß'ent, etiam majori fpecie, in 
ijiis brevibus et cumnlatis fententiis de moribug Impcratorum.

Agitur h. I. de poenis eoritm , qui repetundarum convicti eßentt 
id ad feveritatern jurisdictionis pertinere, qualem Caefar exer- 
cebat, nemo dubitabit. — C. 54- Wird die Lesart in Hifpa- 
nia ex Proconfule et a fociis vorgezogen, ,,ut a Caefare, Jive 
Quaeftore, five quam ipji ex praetura ullerier Hifpania obti- 
gißet, extorta Proconfuli fuo feu deeeßori dicatur peettnia.“ 
Ueber die Jo c i a s civitates p o p u l i R o m. vßl. Plin. III, l. — 
Anguß, c. ig. ad extremum Telephi, mulieris fervi uomen- 
culatovis. Mulieris war den Auslegern verdächtig: Hr. 

fucht den Verdacht zu heben, indem er -mulieris nomen- 
culator für eine verächtlichere Art Sklaven nimmt, und we^ 
gen des unangenehmen ConcurJ'us genitivorum an das Zeital
ter des. Schriftftellers erinnert. Das erfte gewinnt Ifeft.iti' 
gung durch Gramm. C. 23. mulieris verna , und bald darauf 
C. 25. fervos, viris f e m in isq u e indictos. C. 35- wird aus 
den Handfehriften hergeftellt: Quosdam ad excufandi fe vere- 
cundiarn compulit, fervavitque etiam excufatis (ft, excufunti- 
bus) injigne veftis etc. So Tacit. XI, 2,5. fenatu motat et ex- 
cufatos. Bey excufantibus (was aus einer fehlerhaften Cor- 
rection von excufantis entftand) tupplirt man gewöhnlich fe. 
Allein mit Recht fagt Hr. • Jux jervari non poteft alicu'b 
dum excufat, fed q u um ex c uj a v it. — Eine feine Be* 
merkung zu den Worten Cap. 24. conceßit— ut fui cujus- 
que meiijis acciperet, theilen wir wörtlich mit: Intell. teß'e- 
ras frumentarias. Cj. Cacf. C. ^9. Cave corrigas Juum c u- 
j usque menjis. IN am quaternorum menjium teßerae oppo- 
Ku-ntur cujusque menßs teßeris; ut potius intelligendum fit f u a m 
feu fuas cujusque m. Sed genitivus cujusque in tali 
ftructura pendet a prowomine fui, quemadmodu n noftrates lo- 
qiiuntur, eines jeden fein Monat. ,n C0'icurfu geni
tivorum r.os oßer.derit.— Die Lesart muhebrem Jexum omnem, 
welches lieh in den meiften Codd, fin et, ift, iVje i£r> 
fagt, ex ufu pofterioris et barbarae aetahs.^ Die Alten faß
ten: omnes muliebre f e x u s , l.e. uxrot fexus, fo wie 
der Accufativ in omne genus unA aanlichen gewöhnli-h ift. 
Vergl. Gronau, ad XXr I, Gudendorp, ad Fron
ten, I, 2. 6,



35z Num. 523-

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 16. November igO2«

PÄDAGOGIK.

Ohne Druckort: bey dem Herausg. und in Comm. 
auf allen Poftämtern: Aurora. Ein franzöfifch- 
deutfches Wochenblatt für die Jugend, zur Ver
vollkommnung in beiden Sprachen, — heraus
gegeben von M. Johannes Lang, Diaconus in 
Blaubeuren und Pfarrer zu Weiler, Drittes und 
viertes Heft. 1801. (18 gr-)

Za uch in diefen Heften findet fich diefelbe Mannig- 
faltigkeit der Gegenftände, diefelbe Quelle an

genehmer und nützlicher Kenntniffe , daffelbe Stre
ben beide fo nöthige Sprachen der Jugend einzu- 
flöfsen, weshalb wir, bey Erfcheinung der erften Hef
te , diefe Wochenfchrift als zweckmäfsig und brauch
bar empfohlen haben. Billig füllte man daher erwar
ten, dafs die Aurora in vielen deutfchenErziehungs- 
onftalten eingeführt werde, wenigftens in folchen, 
wo die Jugend-Bildung nicht blofs auf todte Spra
chen eingefchränkt ift. Um diefe Einführung fo viel 
als möglich zu erleichtern, will der Herausgeber den 
Subfcribenten das einzelne Exemplar des Jahrgangs 
I802. für 2 Gul. 24 kr., und denen, welche nicht 
unter vier Exemplare zufammen beftellen, jedes Ex
emplar für 2 Gul. erlaffen. Wir können unfere An
zeige nicht fchliefsen, ohne , ftatt aller weitern Em
pfehlung, folgende liebliche Dichtung aus Nr. XXX, 
glitzutheilen:

Hymne i’i l'Efperance.
Salut! 0 dir ixe Efperance !
Toi, dotit le charme fedueteur 
Donne une aile ä la jouiffance, 
Ote une epine a la douleurl 
Sur ton fein, quand 1'hemme repofe, 
Ahl qu'il goute un doux abandonl 
Si le Plaijlr- efi une rofe, 
JSEfperance en cft le bauten.

'■Ion ancre fcutieut la nacelle 
Du malheureux battu des vents\ 
Toi foule iHi reßes fidelle, 
Quand fes amis foMt inconßan^ 
Malgre les verroux effi-ot/ables, 
Dans un cachot tu Juls nos pas ; 
6h' les Lr-fers font redoutables, 
C'eft que ty n'y pcnetres pas.

Dans l'arc-en-DeL c'eft ton image
Qui rajftire le laboureur 5
C efi toi qiti t Jur un bord fauvage, 
llends des forcef au voyagcur.

A. L. Z. 1802. Vierter Band.

Au temple meme de la gloire 
Iroit-on par d'dpres chemins, 
Si les palmes de la victoire 
N'etoient offertes par tes mains.

Je te vois yepoußer dans l'ombrts
Et les eralntes et les regrets. 
Et für l'avenir le plus fombre 
Jeter un voile plein d'attraits, 
Dar les maux, quand l'äme epuifec 
Touche a l'heure oii tont neft plus vien, 
Au loin tu montres l'Elyfee, 
Et la mort nous paroit un bien.

Wir geben aber dem Herausgeber den Rath, die 
Voltärefche Schreibart, ai fütoi, zu verlaffen, da 
die Academie Frangoife und überhaupt der gelehrte 
Franzofe fich ihrer nicht bedient. Auch wünfchen 
wir , dafs künftig weniger Druckfehler erfcheinen 
mögen, welche für ein folches Sehulblatt nicht an
ders als fchädlich feyn können. Zum Beyfpiel wol
len wir nur S. 170. und 171. anführen, wo es heifst: 
que l'elite des vins petilla dans des coubes d'or , ftatt 
petiila, coupes; tinnocence ftatt l'innocence ; les de eher- 
eher, ftatt las de ehercher; dißribuees fagement maL 
heureux, ftatt aux malheureux. —-

Im vierten Hefte verfpricht Hr. Lang die fehr be
liebte pädagogifche Schrift von ^auffret, Les Voya- 
eres de Rolando et de fes compagnons de fortune , au- 
tour du monde, welche im Original drey Bändchen 
ausmacht, in zwey Octavbändchen (jedes zu zwölf 
Bogen) nebft einer deutfehen Erklärung der fehwer- 
ften Wörter und Sachen, für 2 Gul. auf Subfcription 
herauszugeben. Da diefes lehrreiche Werk durch ei
ne folche Behandlung ein vorzüglich brauchbares 
Buch für den öffentlichen und häuslichen Unterricht 
feyn würde: fo ermangeln wir nicht, das Publicum 
aufmerkfam darauf zu machen.

Gera u. Leipzig, b. Illgen i ßefprache über die 
wichtigßen Fehler (der Aeltern) in, der (bey) Er
ziehung der Kinder. Ein
ger und Landmann, von Chußoph Gottlieb Stern* 
beck. 1801. 172 S. 8-

Schon im J. 17^ St' d?n er?en Theil ei*
jies Volkserziehungsbuchs heraus. Da aber daffelbe, 
laut der Vorrede, zwar Beyfall, nur keinen Abgang 
fand: fo glaubte der Verleger, es unter diefeinneuen 
Titel dem Publicum anbieten zu müllen. Wir zwei
feln, dafs es auch nach diefer TitelveränderungMen

Z» er- 
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erwünfchten Abgang finden werde; denn es iftnicht 
durchgängig in dem leichten und anziehenden To
ne gefchrieben, der in Schriften diefer Art hcrrfchen 
mufs, wenn fie vom Volke gern gelefen werden fül
len. Die in diefen 16 üefprächen redend eingeführ- 
ten Perfonen, der Prediger und der Richter, fpre- 
chen nicht feiten zu trocken und zu gelehrt. Der er- 
fie fpricht fogar S. 8- und 9. in einer, 22 Zeilen lan
gen Periode. Der zweyte zeigt an manchen Orten, 
befonders S.145. in feinen Ausdrücken fo viele Bil
dung, dafs man den Prediger, welcher ihn mit Er 
anredet, für einen unhöflichen und pedantifchen 
Herrn halten mufs. Aufserdem aber macht es kei
nen guten Eindruck, dafs der Richter die groben 
Fehler feiner eigenen Aelten oft mit mehr als kind
lichem Unwillen erzählt. Kurz in diefer ganzen 
Schrift vermifst man, bey manchem Wahren und 
Guten, was fie enthält, dieMenfchenkenntnifs, wel
che ein Volksfchriftfteller befirzen mufs, wenn er 
nicht mehr fchaden als nützen will.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner : Sce- 
men aus dem Heiß erreiche, von Heinrich Stilling. 
Erfler Band, zweyte vermehrte und verbeß'erte 
Auflage. igco. XIV. u. 326 S. Zweyter Band. 
1801. X. u. 293 S. 8* (sRthlr. 16 gr.)

Heinrich Stilling oder Hr. Hofr. '^ung in Marburg 
ift fchon aus mehrern Schriften als ein frommer 
Schwärmer bekannt; in diefen Scenen oder apoka- 
lyptifchen Vifionen beurkundet er diefen Charakter 
von neuem. Der erße Band erfchien zuerft im Jahre 
jV'97 und wurde kurz darauf ins Holländifche über
fetzt. Da er unter religiöfen Myftikern , und befon
ders , wie es fcheint, unter den Herrenhuthifchen 
Brüdergemeinden, die das Ueberfinnliche fo gern an- 
fchauen, Beyfall fand: fo fah fich der Vf. genöthi- 
get, eine zweyte Auflage davon zu veranftalten, und 
einen zweyten verfprochenen Band hinzuzufügen. 
Diefe Scenen enthalten nun eine phantaftifche linn- 
liche Darftellung von dem Geifterreiche, feinen ver- 
fchiedenen Abtheilungen, von demZuftande der fe
ligen Geifter und der Verworfenen, den Befchäfti- 
gungen der erftern, und den Leiden d letztem. 
Man bekommt hier alles mit eigenen Augen zu fe- 
hen, das Schattenreich, oder den Hades, das Kin
derreich, oder das Reich des Unterrichts , das Reich 
der Herrlichkeit und das Reich des Lichts, die Stadt 
Güttes mit dem Berge Zion und dem Tempel der 
Ewigkeit, jene Stadt mit durehfichtigen goldnen 
Gaß'en und Perlenthoren, mit Palläften, die wie ein 
Topas glänzen, wenn er fchön gefchliften auf polir- 
tesGoId gelegt wird. In einem grofsen Saale glanzt 
die Herrlichkeit des Herrn und Jefus Chriftus, der 
König des Himmels und der Erde, fteht leibhaftig 
da. Unter den feligen Geißern fpielen Herrmann 
Tranke, Spangenberg und Lavater gröfse Rollen; 
die Aufklärer, die der Apokalyptiker inzwifchea 

doch nicht namentlich aufzuführen fich getrauet, 
kommen defto fchlimmer weg. DJ.- : bgefchiedenen 
Seelen, Engel und VerwoMtmen von allen Graden, 
denken, wollen, empfinden, bergen fich und fpre- 
chen, als ob fie noch einen or;? au. Achen Körper hät
ten, undzhaben heb.aflebe Na.upti Im erften Ban
de verfetzt der Vf. nch und feii-t Leier unmittelbar 
felbft in feine Geifterreiche ; ma \ lieht die Geifter felbft 
handeln, und nimmt [ heil an ihren Unterredungen. 
Im zweyten Bande theilt der Vf. den Unterricht mit, 
den er in Offenbarungen feines ihn leitenden Genius, 
Siona, erhalten hat., Diefe Offenbarungen find allo 
nur mittelbare. Auch hier werden die Geifter redend 
eingeführt, und mit den Dialogen derfelben wech- 
feln Erzählungen und Schilderungen ab. In beiden 
legt der Vf. fein ganzes hyperorthodoxes Glaubens- 
bekenntnifs ab, ein Glaubensbekennmifs, das er nicht 
blofs als fein eigenes fubjectives, fondern als das al
ler feligen Geifter und Auserwahiten, das allein vanz 
zuverläflig zum Urthron der Seligkeit, zum'An
fehauen Gottes, zum Umgang mit Chriftus und der 
gebenedeyten Jungfrau führe , darftedt. Es wundert 
uns jedoch an diefem mehr als orthodoxen Mamie, 
dafs des heiligen Geifles nirgend mit einer Sylbe ge
dacht wird. Der eigentliche Sitz der theologifcbcn 
Weisheit des Vfs. ift im zweyten Bande, wo nicht 
allein die theologifchen und* philofophifchcn Auf
klärer als Spitzköpfe und Ilimmelsiliirrner , neben 
den unthätigen, nur mit dem Munde rectngläubigen 
Dickköpfen und Dickbäuchen, in ihrer Blöfse dar- 
geftellt, fondern auch cafudtifche tneologifche Fra
gen durch die höhern Offenbarungen Siona’s ganz 
aufs Reine gebracht werden. In der Vorrede zum 
erften Bande der erften Auflage erklärt der Vf. , dafs 
diefe Scenen wefentliche und ewige Wahrheiten zum 
Grunde hätten, dafs die darin vorgeftellten Hand
lungen in fich Vernunft- und bibelmäßig , und die 
Verzierungen zwar bloise, aber doch für ihn gegrün
dete Vermuthungen, das ift eben fo viel als wahrund 
reell, wären. Dafs der Vf. feine Vorftellungen von 
den Vorgängen im überirdifchea Leben für wahr halt, 
hat er auch an mehrern Stellen nicht undeutlich zu 
erkennen gegeben. So fteht z. B. S. 197. des erften 
Bandes ein Lied, welches Kinder fingen und mit 
Harfen begleiten , andere felige Geifter ftimmen mit 
ein, und flehen auch zu Gort um Gnade für den 
fchwächlichen Waller im Staube. Diefem fetzt der Vf. 
in einer Anmerkung hinzu: es fey doch wichtig und 
tröftlich, dafs die hiimnlifchen Triumphgefänge im
mer auch ein flehen für uns arme Pilger hienieden 
enthielten; wir füllten uns doch an diefen Jubel mit 
anfchliefsen. Der Beweis , dafs dem wirklich fo ift, 
kann kein anderer feyn als der: ihr, die ihr mich 
lefet und meine Geliebte mit anfebauet, ihr fehet 
und höret ja das alles felbft. Um die Lefer noch ei
nen deutlichem Blick in denGeift diefes Buchs thun 
zu lai'i’en, wollen wir einige Stellen ausheben; fie 
find aus dem zweyten Bande. S. 116. Siona verletz
te unfern Seher in die Gefilde des Reichs der Herr
lichkeit. Daftand Lavßtcr, der hier Ifrael heifst, auf 

der 
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der Zinne des hohen Sions, fein Geift fchwamm im 
Meer der Seligkeit; «ie Umarmung des Königs aller 
Welten, an dem er fich zu Tode geliebt hatte , erhob 
ihn zur Gröfse des Seraphs. — Indem er fo da Hand 
und feine Augen, dem Morgenfiern'ähnlich, im An- 
febauen der grofsen goldnen Stadt mit ihren Peilen- 
thoren weidete, fchwebte ein majeftätifch glänzen
der Engel mit offenen /Innen herzu , es war fein 
Freund ^efanjah, ehemals Heinrich Hefs. Ewiger 
Bruder, redet ibn diefer unter andern an, ich habe 
einen Auftrag'an dsch : Maria, die Mutter der Menfch- 
heit des Herrn, dieKönigin des Kindeireichs, wünfeht 
dich zu fehen und zu fprechen. Natürlich nimmt 
Ifrael Lävater die Einladung mit dem gröfsten Ver
gnügen au, er bebt vor Freuden, fie zu fehen. Er 
fchwebt mit feinem Freunde hinüber, zum weiten 
und breiten Paradies um die /überglänzende Burg, 
wo fie wohnt, und findet die hohe Maria und ihre 
Freundinnen Maria Magdalena, Salome, Ma^ia und 
Martha von Bethanien, nebk ihrem Bruder Eazarus; 
auch fah er hier Abraham , David und mehrere wich
tige Perfunen des Altertümm. Alle umarmen ibn 
und fetzen fich im weilen Ku-ife; Ifrael Lavaier und 
fein Freund ^'efanja Hefs fetzen üch auch zvvifchen 
fie. ,,Wie wird cs-uns,“ ruft der Vf., entzückt 
aus, ,,in einer fokhen Gefvllfchaft feyn ? Lad uns 
kämpfen bis aufs Blut, damit wir eine folche Selig
keit nicht verfäumen.“ Jfrael Lavater birtet Marien, 
ibn in der grofsen Wiifenfchaft des Charakters un- 
fers Herrn zu unterrichten, wie fein Leben und Be
tragen als Menfch befebanen, worin er von andern 
Menfchen unterfchieden, ob er auch körperlich Ichön 
gewefen fey. Maria erfüllt feinen Wunfch. Jfrael 
Lavater f^agt Marien unter andern , ob fie Jefu auch 
Wohl etwas von feiner geheimnifsvollen Geburt ge- 
fagthabe? Maria befriediget ihn mit folgender in 
der That fehr naiven Antwort: ,,Icli fagte ihm, ^0- 
Jeph fey fein Pflegevater, der Ruach ^ehovah fey 
aber fein wahrer rechter Vater, der ihm den ^ofeph 
zum irdifchen Führer und Verforger angewiesen ha
be. Dabev bliebs auch immer. . Bey reiferm Alter 
aber verband er das Gehebnnifs feiner Geburt belfer 
als ich; es wurde aber nie deutlich davon gefprochen.“ 
Ueber Jefu Allwiffenheit und wunderthärige Kraft 
giebt fie ihm diefen Befcheid : ,,Jefus war als Menfch 
eben fo wenig allwifiend als andere Menfchen; die 
in ihm wohnende Gottheit hielt fich immer in fei
nem Innerhen verborgen; nur dann, wenn er Wun
der wirken, oder zukünftige Dinge vorher wißen 
füllte, aann Jirahlts die Gottheit in feinen Verftand 
und Imaghyhion, und fo wufste und konnte er dann, 
was er ivißffu und können mufste.“ Noch ein Stück 
aus einer Scene im Kinderreich , Bd. II. S. 165. Ein 
Vater, Abibob, unterre« et fich mit feinem Sohn, Eli- 
dad. Nachdem der Vater feinem Sohne gefagt hat, 
dafs die Menfchen auf der Erde darum keinen fo 
fchönen Leib, wie im Himmel, bekämen, weil fie 
ihn fchrecklich mifsbrauchen würden, fetzen beide 
das Gdpräch fo fort: „Elidad. Sind denn nun die 
Menfchen belfer geworden, dafs fie fie (den fchönen

Himmel und den fchönen Leib) nun nicht mifsbrau
chen? Abitob. Sie können nun befler werden , wenn 
fie nur wollen; und deswegen eben wurde der liebe 
Gott ein Menfch. E. Ach nun hab’ ich den lieben 
Gott, der nun auch Menfch ift, n^ch einmal fo lieb. 
Aber wie hiefs denn der Gottmenfch, als er auf der 
Erde war? A. Er hiefs ^efits Chrijlus. E. Ach ja! 
Der Herr ßfefus, oder auch der Herr Chriflus! Von 
ihm hat mir meine Mutter fo viel erzählt —^dafs er 
das Chriftkindchen wäre, dafs er auf der Ltde ge
lebt habe.— Jetzt weifs ich alles; ach Gott! der lie
be, liebe Herr jßefits!“ u. f. w.— Bd. I. S- 4T und 
4$. erzählt Adriel den Urfprung der höllijehen StaatS' 
verfaßhtng nach einer Hypotbeie, die der Vf. fjacob 
Böhmen abgeborgt hat, und die ihm den Urfprung 
des Satans und feines Reichs, feinen JIafs gegen das 
menfchliche Gefchlecbt und feine Begierde , Beherr- 
fcher der Menfchen zu feyn , vortreßlich erklärt. S. 
191. glaubt der Vf. nicht, dafs es einen gröfsern und 
herzangreifendern Augenblick in der ganzen Exijhnz 
des Menfchen gebe, als das erfte Erwachen aus dem 
Todesfchlummer. S. 210. fagt Abdiel, er habe er
fahren, dafs verfchiedene unter den Sterblichen hel
le Bliche in das Geheimnifs der Verföhnung getban 
hätten; nun werde auch bald das Licht dieFmfter-x 
nifs völlig befiegen. Zu diefem Texte bemerkt der 
Vf., dafs die Brüdergemeine in diefem brücke vor al
len andern den Vorfprung habe, und fie werde des
wegen auch ewig die Stammgemeine im Reiche Got
tes bleiben. S. 222. wenn der Engel Sehtniel fagt: 
der Stammvater der Menfchen fey vollkommen frey 
und ohne Hang zum Böfen gefchaffen , aber durch 
ein höheres bofes Wefen verführet worden : fo kann 
es der Vf. in einer beygefügten Anmerkung nicht 
begreifen, wie es möglich fey, dafs man nach die- 
fen Gründen, welche Vernunft und Offenbarung feft- 
fetzten, noch immer an dem Fall Adams zweifeln 
könne. 5 S. 303. ift e* eine herzerhebende Idee, dafs 
fich die Landjchaft um einen feligcn Geift her, mit 
allen ihren Gegenftanden, nach dem Schöngefühl 
und Gefchmack dcfmlben bilde, und der felige Geift 
allo glsichfam der Schöpfer feiner Gegend fey. Die
fe Hypothefe laffe fich, meynt er, bis zum hoben 
■Grad der VVahrfcheinlichkeit bringen.— In der Vor
rede zur zweyten Auflage des erften Bandes beken
net der Vf. felbft, dafs feine Vorftellungen vom Ha
des und von Geiftererfcheinungen Anftofs gefunden, 
dafs man fogar dagegen geprediget und davor ge- 
wamet habe; er fey dadurch bewogen worden, im 
neunten Hefte feines grauen Mannes zu erklären, dafs 
er diefer Sache nicht mehr gedenken wolle. Da er aber 
genöthiget fey, die S eenen aus dem Geijiem'cichs 
demungeachtet fortzufetzen: fo bnte er ade diejeni
gen Lefer, denen feine Vorftellungen zuwider , un
glaublich oder garfümlhch wären, diefes Werk blofs 
als eine nützliche Dichtung und finnbildliche Vor- 
ftellung der Schickfale der Menfchen nach dem To
de auzufehen. Diefe Erklärung kann ihn aber nicht 
aus der Verlegenheit zierten , in welche ihn jenes 
Verfprechen, dießr Sache nicht mehr zu gedenken, ge

fetzt 
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fetzt bat. Er hat fein Verfprechen durch die erneuer
te Herausgabe des erften, und durch die Beyfügung 
des zweytenBandes der Scenen gebrochen; und fei
ne Zumuthung, dafs die Lefer, welche feine Vor
ftellungen anftöfsig finden, das Werk als nützliche 
Dichtung lefen möchten, kann nichts fruchten , da 
man weifs und aus dem Buche felbft erhellt, dafs 
der Vf. feine Vorftellungen für wahr hält. Es hängt 
nicht von einem Verfaffer ab , fein Werk dem einen 
als Dichtung, dem andern als Wahrheit anzubieten; 
ein Buch ift kein Chamälion, das die Farben wech- 
felt; fein Inhalt, feinGeift, feine Tendenz bleiben 
fich immer gleich, und für jeden daffelbe. Es giebt 
kein Drittes; der Vf. hätte entweder fein Verfpre- 
chen halten, oder es nicht geben füllen. Mit die
fer in jener Erklärung liegenden Gleichgültigkeit des 
Vfs. gegen fein Werk, von dem es ihm einerley ift, 
ob man es als Wahrheit oder als Dichtung nehmen 
will, contraftirt feine am Schlafs der gedachten Vor
rede geäufserte Denkungsart, feine Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit eines folchen Werks als 
chriftlichen Kampfmittels in der jetzigen letzten 
Zeit, und feine märtyrergleiche Refignation, fehr 
auffallend. Die Stelle ift ftark und charakteriftifch, 
und füll unfere Anzeige befchlielsen : ,,Jetzt, da es 
mit der gelammten Chriftenheit zur letzten grofsen 
Entfcbeidung gekommen ift, und der grofse Haus
vater die Wurffchaufel in der Hand hat, jetzt gilts 
des Kämpfens um eine Krone. Ob man uns für Nar
ren und Obfcuranten erklärt, oder für verrückte 
Schwärmer hält, das ift ganz einerley ; dafür wurde 
unfer Herr und Meifter felber gehalten; Laßt uns zu 
ihm hinausgehen außer das Lager und feine Schmach 
tragen! Dafür wird einft ewige Ehre unfer Lohn 
feyn.“ Der Erwerb einer Krone im Himmelreich 
wäre demnach ziemlich leicht; man braucht nur re- 

ligiöfe Reverieen zu fchreiben, fie für Wahr und ver- 
dienftlicn zu halten, und die Schmach nachtheiliger 
Urtheile mit chriftiicher Geduld zu ertragen , und die 
Sache wäre gefchehen. Wir wollen fie dem Vf. 
nicht erfchweren.

Oschatz, b. Oldecop: Der Erzähler für den Bür
ger und Landmann; enthält unterhaltende Er
zählungen, nützliche Mittel und Vorfchlägeaus 
der Haus- und Laadwirthfcbaft, eine kurze 
Ueberficht der Welthändel unj pofitifchen Bege
benheiten, viele luftige Anecdoten, witzige Ein
fälle , Räthfel und merkwürdige Begebenheiten, 
Getraidepreife u. f. w. 1803. Monat Januar bis 
Monat September, mit fortlaufenden Seitenzah
len, i—312. 8.

Was diefe Monatsfchrift leiften foll, legt der Titel 
deutlich genug an den Tag. Wir können uns daher 
blofs auf die Verficherung einfehränken, dafs fie feit- 
her ihr Verfprechen treu erfüllt, dafs fie den Zweck, 
zugleich zu nützen und zu unterhalten , nicht aus 
dem Auge verloren, dafs fie den überdachten Plan 
mit Genauigkeit befolgt hat. Ift gleich der erfteregrö- 
fsere Theil des Inhalts aus anderen Schriften ent
lehnt: fo darf doch diefes einem folchen Blatte nicht 
zum Vorwurfe gereichen. Benn es ift für eine Gaffe 
von Lefern beftimmt, die jene gröfseren Schriften 
wenig oder gar nicht lefen ; die Auszüge find über- 
diefs nie wörtlich , und immer mit verftändiger Aus
wahl gemacht worden. Ueberzeugt, dafs durch die
fe Schrift viele nützliche Kenntniffe verbreitet wer
den können, wünfehenwir ihr bey dem ohnehin fehr 
geringen Preife (jedes Monatsftück koftet nur 1 gr.) 
die Unterftützung des vermifchten Publicums und ei
ne recht lange Dauer.

KLEINE S

Natubcesciiichte. Königsberg, b. Göbbels u. Unzer: 
VEhs leitet die Zugvögel bey ihren Ff-^anderungen 2 Von M. G. 
Fuchs, Prof, am Gymnafium zu Elbing. jgoi. 31 S. 8- -Dem 
Vf. genügt die Erklärung des Mangels an Nahrung und die 
Veränderung der Witterung au dem Orte ihres Aufenthalts, 
wobey der Inftinkt feine Wirkung thut, nicht. Er fucht da
her nach einer Urfach, die auf die Organe der Vögel von 
aufsen wirkt, und durch deren continumlicheu Einfiufs fie 
nach den entfernteften Gegenden hingeführt werden, die fie 
weder fehen noch wittern können , und findet darnach in fol
gender Deutung der Angabe Reimarus, dafs üs bey ihrem 
Zuge angenehmem Ausdünftungen nachfliegen, den Grund, 
indem er nämlich darunter den von Kirwan bemerkten Strom 
brennbarer Luft in der obern Atmofphäre verlieht. ~ieier 
bekannte Strom (liefst nämlich vom Frühjahr bis Herblt von 
Norden nach Süden , und von Herbft bis Frühjahr von Sü
den nach Norden. Diefen Strom follen fie auffuchen , und 
demfdben ailezeft entgegenfliegen. ~ Rec, will diefe Erklä-

C H R I F T E N.

rungsart nicht widerlegen; nur bemerkt er, dafs blofs einige 
Zugvögel, wie der Storeh , zur Höhe diefes Stroms kommen, 
ja dafs die meiftet) fogar tief an der Erd« wegureichen, und 
mehrere z, B. Krähen , Dohlen und einige Sumpfvögel fogar 
von Morgen gegen Abend ziehen , und doit ihren Winterauf
enthalt nehmen. Ein barometrifchsc Zeiger wirkt in ihnen, 
das hat feine Richtigkeit, allein welcher? Diefs wiffen wir 
noch nicht. Merkwürdig ilt es, dafs immer die Alten die An
führerfind, und jeder Zug feine eigene Heerltrafse hat. Jun
ge, die wegen verfpäteter Maufer oder aus andern Urfacheu 
nicht mit in den Zug oder davon abkommen, finden gewöhn,. 
Ijch keinen Leiter weder in noch aufser fich . Condern irren 
herum und kommen gewöhnlich um. Es gehört auch keine 
lange Zeit dazu, um in Gegenden zu kommen , wo fie Nah
rung und die für fie paffende Temperatur der Luft finden. 
Dort ftreifen fie denn bald da- bald doruun , und bleiben 
nicht an einer Stelle, wh man an den Zugvögeln gewahr 
wird, die bey uns überwinter0’
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Schleswig, b. Roehfs: Mffoxov "AvriüyA/ou Ai>ro- 

npxrcpoc twv sic ßiBhAc iß'- Marei Antonini 
Impevatoris Comnientariorum, q^os ipfe ßbi fevi- 
pfit9 Hbvi duodecim. Graeca ad Codicum Msto- 
rutn. fidern emendavit , notationem varietatis 
lectionum et interpretationem Latinam caftiga- 
tam adjunxit, Gatakeri aliorumque notas cum 
fuis animadverfionibusindicibusque loculupetifli- 
mis adjecit Joannes Matthias Schultz, VoluiHcn 
Primum, Antonini textum Graecum , interpre- 
taticmem Latinam et lectionum varietatem con- 
tinens. 1802. CXLVI und 457 3. gr. 8- (2 B-thl. 
20 gr.)

■ Ja unfer Zeitalter fich des Vorzuges erfreut, das
Studium der ftoifchen Philofophen, deren 

Schriften dem Untergänge entgangen find, von 
tJeuem geweckt zu fehen: fo war allerdings eine 
^Weckmäftige Bearbeitung der moraJifchen Denk- 
iprüche und Selbftbetrachtungen, welche berühmt 
durch ihren kaiferlichen Urheber, noch berühmter 
durch ihren lehrreichen, ans Herz fprechenden In. 
halt geworden, an fich ein wünfehenswerthes und 
Verdienst volles Unternehmen. Am liebften frey- 
lich und am heften hätten wir diefe Bearbeitung aus 
den Händen des wackern Schweighäufer etr.pfangen, 
der durch eme vertrautere IBekanntfchaft mit den 
griechifchen Stoikern vorzüglich im Stande war, dre
ier merkwürdigen Schrift des Kaifeis Mark Aurel 
die kritifche und exegctifche Aufklärung zu ver- 
Ibhaffen , deren fie, unfercs Bed unkens, noch in ei
nem höheren Grade, als Arrianus und Simplicius, 
bedarf. Während wir jene Hoffnung vergeblich 
jährten, unterzog fich Hr. Schultz, zwar nicht ganz 
unvorbereitet, aber mit fehr ungleichen Kräften der 
Arbeit. Nachdem er, wie die Vorrede verfichert, 
das ftoifche Lehrfyftem der Griechen geraume Zeit 
hindurch mit befonderer Liebe ftudirt, und die Un
terhaltungen des philofophifchen Kaifers in einer 
d.eutfchen Ueberfeczung ans Licht geftellt hatte, wel
che von uns bereits A. L. Z. 1799. N. 295. mit gebüh
rendem Lobe angczeigt wurde: fo läfst er jetzt früher, 
als wir damals erwarten konnten, und offenbar weit 
früher, als der guten Sache halber zu wünfehen war, 
eine vollftändige Ausgabe des griechifchen Textes 
felbft nachfolgen. Die Schwierigkeiten, welche die
fes Unternehmen mit fich führte, waren ihm we- 
nigftens zBiij Theil nicht fremd, Da er diefelben 
beherziget, und das Maafs feiner Kräfte mit Un- 
p.artheylichkeit und redlicher Seibftfchättung i» All;?

A. L, Z, Igo 2. Vjertejr

fchlag gebracht zu haben fcheint (f. Praefat. p.
fo fteigt in der That die Befremdung, wie er fich 
gleichwohl, unter folchen Umftänden, und bey fo 
vielen Bedürfniffen und Mangeln, welche er felbft 
fühlte, an die Herausgabe eines griechifchen Schrift- 
ftellers, zumal eines fo fchwierigen, wagen konnte. 
Der Vorrath an Hülfsmitteln allein kann das Wage- 
ftück Schwerlich entfchuldigen.Denn allerdings gelang 
es Hn. Schultz, dafs unter allen jenen Bedürfniffen, 
die er fich und den Lefern nicht verhehlet, das 
der literarifchen Subfidien noch am erften befriedi
get ward. Die Vorrede giebt davon genaue Nach
richt, und die darauf folgenden Prolegomena enthal
ten eine noch umftändiichere Anzeige der Hand- 
fchriften und Ausgaben, welche' wir von dem An- 
toninifchen Werke befitzen. Die Anzahl beider ift 
nicht fehr bedeutend. Dia erlre von Guil. Xylander 
im J. 1558 beforgte Ausgabe war nach einem pfälzi- 
fchen Codex veranftaltet, dernachher wahrfcheinlich 
mit den übrigen Schätzen der Heidelberger Biblio
thek in den Vatican gekommen, aber in neueren 
Zeiten gänzlich verfchwunden ift. Von den übrigen 
Codd, ift eine andere Handfchrift im Vatican (Hr. S. 
bezeichnet fie Vaticanus A) die einzige, welche das 
ganze WTerk umfafst, da die übrigen blofs einzelne 
Rubriken oder Auszüge einzelner Stellen enthalten, 
welche hier (S. XXIX) in einer Tabelle zum leich- 
teren Ueberblick zufammengeftellt find. Mr. Schultz 
felbft erhielt aus der königlichen Bibliothek zu Ko
penhagen mehrere alte Ausgaben des Werkes zu
gleich mit den handfchriftlichen Anmerkungen von 
Reiske aus der Suhmifchen Bibliothek, die bekannt
lich mit jener vereiniget worden. Die Reiskifchen 
Conjecturen verleugnen ihren Urheber nicht: fie find 
fämmtlich Erzeugniffe einer flüchtigen Lectüre und 
ungeregelten Einbildungskraft, oder vielmehr kriti
fche Ausgeburten, welche man eben fo fchnell ver
wirft, als fie bey dem Verfaffer entstanden feyn mö
gen. Hr. S. erhielt ferner aus Paris den mrfefo- 
lu gefammelten , aber nur noch nachläffig benutzten 
Apparat aus den 5 Handfehriften der Vaticanifchen 
Bibliothek, der glücklicher Weife in die National
bibliothek niedergelegt worden war Auch aus ei- 
nigen Florenzer Codd, und aus einer Handfchrift der 
Wolfenbüttler Bibliothek, (von welcher fchon Lef- 
fing in feinen Beyträgen zur Gefchichte und Litera
tur I. N. 6. S. i85‘ ft- Nachricht gab ,) gewann er, 
durch Unterftützung wackerer Gelehrten, die abwei
chenden Lesarten.

Der Eifer, womit Hr. Schultz diefen be
deutenden Apparat zufammengebracht und benutzt 

Aaa hat,
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hat, verdient allen Dank: aber uneingefchränkter 
würde dief;’ Dank feyn , wenn Hr. S. das Gute fei
ner Sublidien biofs in kurzen unter dem Text Gehen
den Noten dargelegt, und dadurch einerneuen Re 
cenlion, welche vielleicht bald ein geübterer und 
gelehrterer Kritiker unternimmt, wirkläm vorgear 
beit«-t batte. In der That kündiget auch die Vorrede 
(S. XV Ui) nichts weiter als eine Recugnttion des Tex
tes an, mit der Erklärung; in lex tu canftituendo haue 
mihi feripfi regutam, ut folaw E&itionwm antiquiovum 
et Codicum munuferiptorum jedem fequerer, nee nifi 
rariffiw.e, et in iis quidem locis, ubi certa mdebaiuv 
emendatid, conjecturae ope depravata emendarern. Al
lein mit diefer Erklärung darf man es leider nicht 
fehr genau nehmen. Der Herausgeber hat ßch kei- 
nesw’eges innerhalb der Grenzen einer fogenannten 
Recognition gehalten, obgleich der Erfolg nur zu 
deutlich offenbart, dafs et klüger gehandelt hätte, 
fich alle Aenderungen des Textes überhaupt zu ver 
fagen. Dean obwohl es nicht an Stellen fehlt, wo 
die evidente Lesart, welche durch kritifche Zeug- 
niffe betätigt ward, mit allein Recht wiederherge- 
ftellt worden: fo erfoderte doch die kritifche Confe- 
quenz, dafs daffelbe auch, bey andern Stellen ge- 
fchah , welche aus denfelben Haudfchriften mit glei
cher Evidenz verbeffert werden konnten. Und, was 
die Hauptfache ift, wer den Text gar nach, feibitei
genen Correctionen zu verändern unternimmt, der 
mufs wenigftens über die Elemente der Grammatik 
hinweg feyn. Schon fchlimm genug ift es , wenn 
der Herausgeber, ohne mit feinem Autor ganz ver
traut z.u feyn, das Gefchäft der Kritik durch teme- 
räre Einfälle entweihet; aber wenn er wicht einmal 
mit der Sprache überhaupt bekannt ift, mit welcher 
er als Kritikus fchalten will, dann verdient fein Be
ginnen, des verführerifchen Beyfpieles halber, eine 
dello ernfthaftere Rüge, je Schwieriger und wichti
ger der Schriftfceller ift, aa welchem er fich verfün- 
diget hat. Lib. Vil. 16. p. 22^ Iss man ehemals: 
ro ryeaovniov, «vzd eadtm ot/n cibv iS, cu
&Qßsi~E-xiJT() ,eIq ETrißujaixv» et tiq scXhog. zurb Qoßr&xi 
7j kür'^axi bwoiTKi., ttüisitk. Hr. S. hat jetzt drucken 
laffen : tq nrsprjvuiov abro baut# wn qTw he-
•yx t tu ^bßei stxifTO' Sic prunus edidi et difiiuxi, 
fagt Hr. Schultz, und überfetzt die Stelle folgender- 
Miafsen : Principalis animi pars ne fe ipfw perturbet, 
.nec in trijlitiam fe demttat: fi auteln quis hI-Ihs eam 
aut terreve aut ei dolorem sperre poieji, faciat, Alfa 
c-J mit dem Imperativ ftatt und die zweyte Per
fon ihatt der dritten ! ! ev'ö%keittä, P<J $tßtSs>, wä
re weuigftens griechifch, wenigftens grammatilch 
richtig gewefen. Allein was Hr. S. gefetzt hat, giebt 
einen nicht geringeren Unfinn, als wenn man zu 
einem Herausgeber fagen wollte: Bonus, ne per- 
tuvba feinet ipfe, ne compelle fewet ipfe in 
anguftias, und im Griechifchen fpriugt fogai*, wegen 
des beym Subjrct flehenden Artikels, r b ipyepoviHöv, 
der Nonfens noch klarer ins Auge. Ueberdem 
fchliefst Hr. S. die Wo te */- als unächt, in
Juamiueru cÄAs Aber wie füllen diele Worte auf

den Rand, und von diefem fn den Text gekommen 
feyn ? Deutet t-icht vielmehr das i olgende auf eine 
Ausladung, welche auch andere Kritiker bereits hier 
vermutheten: nur dafs diefe unfchicklich eine Fra- 
gu luchten, wo der beltimiate 'Fon der Sclbftbetrach- 
tung fieütbar ilt. Uebrigens erhellt aus dem , was 
unmittelbar folgt, eZ teTtQ u. f. w., dafs vor
ne herein nichts, auch die Imerpunction nicht, geän
dert werden darf. Der Phiiofoph betrachtet hier 
das 7/aulser a<lein EmtLds □ unserer Din^e. 
In diefer Hinßcht kann er von ihm lagen : avre ZL- 
Tp QtM. ---fJ foßäl tLu.-c , £yr.( ti.; XEiTTÜ^’J-
pf-tr. (Denn Io fcheint oas Letzte Ergänzt werd.cn zu 
müllen.) In diefer Hinficht heilst es weiter unten: 
ccirpoyissc ^nvoe'jv tavra, r In
diefer Hinficht wird dem f'spoyutou ar» anderen Stellen

zugefchneben.NacbdergegebenenErklärung 
bedaif der Satz keiner Frage, obgleich Antoninus 
anderwärts feine moraliiche Reflexion wirklich mit 
einer folchen anhebt. Eine Stelle diefer Art finden 
wir Lib. 11. (j. 4. p. 40., wo Hr. S. den Textausdem 
Cod. Vatic. nicht berichtiget, fondern verdorben 
hat. Die Worte lauten jetzt: TEß^Tr^, ri an vx

, el Exvrp t-j'J
^Hr. S. hat im Text und in der Note unrichtig 

drucken laffen) , }C^ ^7x1

Und die Ueberfetzung; Dijtrahuntne te ea, quae ex- 
trinfecus tibi obveniunt, fi otium tibi praejUs, ui boni 
eibiquid addijeas, et kuc ihuc ferri dejina't ? ^uw vero 
et alius ervor cavenaus eft. Allein nach welcher Gram
matik wird in folchen Fällen das fragende 7/ nach- 
gefetzt? nach welcher lieht rjev^x; Haft ßxi 1 
Cafaubonus ftelke dsher das erße Wort gleich zu 
Anfänge des Satzes, was Hr. S. in feinen kritifchen 
Noten anzugeben vergeßen hat. Uns dünkt, mau 
müße, mit einer unbedeutenden xAewderung in Ac- 
centuation und Interpunction, die Vulgata herllellen ;

ri ce tu EpTtßcTOrrx ; nxi
ffSJcvv^ tw xyx-'dor ri, -iravaxi

Nämlich ri, mit verltandenem ujctx , iß als 
encliticum in der Ausfprache mit 'Tr-piJKOi zu ygr- 
fchmelzen, und darf daher nicht accentuirt werden. 
Der Kaifer giebt gegen das 7re(p<r~:<. u. f. w. ein 
zwiefaches, gemeinlcböftlich anzuwender.oes Mittel 
an : Kai tr% 0 A 7} v xp e-/_e uxi 'n xo 7 x 1 —. Das 
letzte ift der Imperativ , fo gut wie und der
Sinn : „Zerftreuen dich die äufseren Dmge etwas ? 
Verfchaffe dir Mulse, deine Kenntniife mit neuen 
nützlichen zu bereichern, und fch,veile nicht langer 
umher (concentrire dich)!“ — 111, 4. p- 64- ift Hr. 
S. bey den Worten : Q roz
TOV vßcvxv , XTpXTQr UTTO TX--T04 r dfHO
xuEirxipou x. 7. A. laicht aogeftofs«11- Ohne Zweifel 
ift zu verbeffern: KTpuvov vTrojcx.vT<j<, ro?cu. Eu- 
fiath. in Hom. Od. A. p. /97» 45* A.poro$ yövoi^ 
^EyEr-Ai, 0^ ~ bvoi öu I, 10. p, ^q, hat
zwar Hr. S. die Gatak**r‘‘cne Verletzung der Worte 
mit allem Recht verworfen, aber die Stelle felbft 
nicht veiftaodeni fonit würde er weder die Schwie

rig-

werd.cn
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rigkeit, welche eigentlich in dem vtjv ^ysfiwac s%siv 
liegt, in den (Pxwqxsvx gefucht, noch bey
den Worten voiouvtxv-, ihrsiiw nksfaxsi

eine Lücke vermuthet haben. Denn um von 
dem letztem anzufangen, fieht hier in der ge
wählteren, aber nicht feltenen Bedeutung von tur- 
pitev aliqaid facere in re vene^ea (wie lonft 
T^-aszsiv > oix’-py.ririsiv, und im Gegentheil 
Weffeling. Obfervar. p. I5l. Wetliein. ad 1. Theffal. 
IV, 6. ‘Triller. Obfervat. Crit. p. 163J. Wer aifo (was 
llr. S. billigt) , oder inM-vum, dafür
fetzen wollte, der .würde offenbar das gewähltere 
Wort durch ein gemeines verdrängen. Der Sian der 
ganzen Stelle aber hängt von der Beobachtung ab, 
dafs hier der Charakter des zyxöo: gezeichnet wer
den foll. Erftens fagt der Philofopb, worin er nicht 
beEehe: nicht in vJc-jyGSGi — nicht in
cpaxTi — aber auchnicht in vov d'ytixffii und die letzten 
fchreibt er den raifonnirten Lafterhaften zu,z. B. dem 
Wollüftlinge, welcher vor Befriedigung feinerLülie die 
Thure verfchliefst u. f. w., im Gegenfatz eines Pha- 
laris und Neste, die durch 'puac wie Mario
netten durch Fäden, zu Laftern gezogen werden. 
Sodann erft zeigt Antonin, worin der Charakter des 

bcftehe; nämlich in dem
tx u. f, w. Diefe Erklärung der Stelle
fcheint jeden Muthwillen der Kritik zu entfernen.

Wir könnten eine viel gröfsere Anzahl von Stel
len anführen, aus deren Behandlung nur zu deut
lich hervorgehet, dafs der Fleifs, den Hr. Sßhultz 
auf das Sammeln der Varianten verwendete, ihm 
nur dann belohnend worden wäre, wenn er lieh 
vorher mit dem Genius der griechifchen Sprache 
überhaupt, und alsdann befonders auch mit der Ma
nier feines Schriftftellers gehörig bekannt gemacht 
hätte. Allein in letzterer Hinficbt verdient ein Um- 
fiand hier eine belondere Erwähnung, weil er, wie 
wir glauben, unterem Herausgeber fowohl, als 
feinen meiften Vorgängern llindernifs ward, die Ma
nier und den Ton diefes Werkes rein sufzufaffen, 
und die verdorbenen Stellen darnach, wo nicht her- 
zuftdlen, doch mit eindringender Kritik zu beur- 
theilen. Die mehrefien Editoren nämlich gierigen, 
wie Hr. S., von der falfchen Vorausfetzung einer 
gewißen Einheit und Vollendung aus, welche, wenn 
auch nicht in dem ganzen Plane des Werkes, und 
in der Anordnung leiner gröfseren Theile, doch in 
der Verbindung und dem Vortrage der einzelnen Pa- 
ragraplien und Perioden herrfche. Ja, felbft über 
den Plan, Oder vielmehr über die gänzliche Plan- 
lofigkeit des Ganzen, fo wie es vor uns liegt, fcheint 
Hr. S. lieh lehr irrige Begriffe gebildet zu haben; 
und was. er über die Integrität der Auffchrift und 
Abtheilung des Werkes in denProlegomen. p. L—LIV. 
fagt, ift fo fchwankend und unbeltimmt, dafs es 
wohl nur diejenigen befriedigen kann, weiche bey 
Umerfuchungen cHefer Art immer gern das Pro und 
Contra verfchmelzen, und dadurch mit Keiner Par

wo möglich, es verderben ixwgew, Dais 

Mark Aurel diefe Jjelbftbetrachtungen blofs für fich, 
nicht für das Publikum, niederfebrieb, davon hätte 
der Herausg. wohl ausgehen feilen: diefs läfst fich 
aus dem ganzen Inhalte des Werkes mit Gewifsheit 
entwickeln; und eben daher folgt als fehv wahr* 
Jcheinlich, dafs der Titel nicht von dem Verfallet 
felbft, fondern von denen herrühre, welche diefe 
Memoiren zur öffentlichen Bekanntmachung brach
ten. Nach jener Vorausfetzung wird fich ferner die 
Frage von der Integrität und der Anordnung des 
Werkes fchärfer beftimmen laffen, als llr. S. gethan 
hat. Man wird nicht fowohl fragen muffen: ob äL 
les t was der für feine moralifche Vervollkommnung 
unermüdlich thätige Kaifer in feine Commentarien 
trug, uns erhalten worden, als vielmehr: ob es /o, 
wie er es fchrieb , erhalten worden. Man begreift 
nunmehr leicht, dafs von einer logifchen und fchul- 
gerechten Anordnung oder Verbindung der Mate
rien (ad artis vegulas p. LI.) nicht weiter die 
Rede feyn könne, wohl aber von einer chvonologi- 
Jchen ; und dafs mithin, wenn Antonin fich im drit
ten Buche als einen Greis auflührt, welcher dem 
Tode nahe fey, und im neunten Buche erft feiner 
fchwangeren Gemahlin gedenkt, diefe Ordnung der 
Materien fchwerlich die urfprüngliche und wahre 
feyn könne: wenn man nicht annehmen will, dafs 
der Verläffer felbft bey Sammlung der zerfireuten 
Blätter, woraus lern Tagebuch behänden, es auf fol- 
che Hyftera Protera angelegt habe. Unter allen Her
ausgebern des Antonia war de der einzige, 
welcher, fo flüchtig er übrigens feinen Autor bear
beitete, in dielet Hinficht einige helle und riefe Bli
cke that. Er wurde vorzüglich durch die oben er
wähnten Handfehriften, welche nur Excerpte oder 
Blumenlefen aus Antonin’s Werk enthalten, auf die 
Muthmafsung geleitet, dafs das Werk urfprünglicb 
aus einer IWenge zerttreueten Äleditationen beiland, 
weichender Kaifer nach und nach in zwölf Perteftüil- 
les eingetragen habe. .Erft aus neueren Zeiten 
Lamme die Ordnung des Ganzen und die Einthei- 
Jung in 12 Buchern ab , welche man nach der An
zahl jener Portefeuilles gefordert habe. De^oly lö- 
fete deshalb das Ganze wieder auf, und Hellte es als 
eine Reihe einzelner Betrachtungen auf. Allein Hr. 
S. ift mit dem Franzofen fo wenig eihverftanden, 
dafs er felbft da, wo fchon andere Editoren belferen 
Einfichten gefolgt waren, zu derälteften, längftver- 
laflenen Abtheilung des Werks zurückkehrte. Denn 
dafs der Anfang dtffelben, d. h. die erften jy hapi. 
tel, von dem folgenden Theile ganz verfchieden 
find; dafs jene fich auf biographische Notizen be- 
fchränken, diefe hingegen moralifche Reflexionen 
und Selbltvorfchriften enthalten; dals mithin das erfte 
Buch nothwendig mit dem ig. Kapitel anheben, und 
alles vorhergehende entweder als ein blefses Prooe- 
mium, oder als ein verlchiedenes WTerk betrachtet 
werden muffe; diefs, glauben wir, Werden fegar 
diejenigen zugeben, welche fich von einer gröfsern 
Unordnung, die in dem Ganzen herrfcht, noch im- 
axer nftht überzogen könne». Hr, deutet auch 

felbft 
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feVbft in der Note darauf hin : gleichwohl läfst er 
das Folgende, als Kapitel, welche zu Einem Buche 
gehören, in ununterbrochener Reihe fortlaufen. 
Schon Gataker gieng hier mit einem belferen Öey- 
fpiele vor. — So wenig wir übrigens rathen möch 
ten, dafs ein Kritiker, nach jener Vorausfetzung ei
ner fpäteren , vielleicht zufälligen, wenigstens fehr 
jiachläffigen Zufammenftellung und Verbindung die
fes Werks , fich durch willkürliche Tmnspofitionen 
und eine neue Anordnung der Materien zu helfen 
verfuche: ro feft find wir überzeugt, dafs viele ein- 
eelne Stellen ohne jene Vorausfetzung nicht einnia.l 
kritifch beiirtheilt werden können. Hr. S. denkt in 
der Vorrede höchftens nur an das, was librario- 
vum incuvict omijfitm aut trajectum fcheine: dafs vie
le Corrnptelen von der urfprünglichen Befchaffen- 
heit und der zufälligen Bekanntmachung diefer Me
moiren felbft herrühren, und defshalb unheilbar 
feyen; dafs man, wahrfcheinlich fchon frühzeitig, 
verfocht habe, Lücken auszufüllen , den rhapfodi- 
fchen Vortrag zu ergänzen; und (wie bey Büchen,1 
diefer Art gewöhnlich war) die Vorgefundenen Sen
tenzen mit anderen zu vermehren — diefs fcheint 
Hn. S. nicht beygefallen zu feya. In diefer Hinficht 
vorzüglich ift der Kritik noch ein weiter Spielraum 
eröffnet, wobey fie freylich die Verworrenheit, wel- 
ehe bald durch Auslafiungen, bald durch Verbindun
gen verfchiedener Sätze entftand, öfter anzeigen, 
als heben kann. Nach (liefen Grundfätzen, dünkt 
uns, mufs über L. VII. 24. p. 23© geurtheilt wer
den : TO tKlKQTW ToZ TTpO^i-JTOU 7J.XV 'TUpx t OTXV
ttqWxkii; tvxTQ'SyrTHsiv 7 tq thX&u~x7ov
^.ifetrßZfT'S'T](oorrs gKxq ävinw&xi. xZtx ys
toZtm Tx,o:i:-'.oko'J^'A'v Tre/sß ori Ttocpa tqv "hoyov, et ya^ v.vf 
V (tüvcAgS^Q tw ClX^STXl, Tl'i W TOU
airix; der fetzte -Satz von den Worten A yx? an, 
mufs , unferer Meynung nach , von dem vorherge
henden abgetrennt, und als ein für fich beftehender, 
oder vielmehr als ein Bruchftück einer andern Re
flexion betrachtet werden. Die Verbefferung des er
ften ergiebt fich dann beynahe von felbft: To fvMO- 
voy tw irpoGMToV' fix? vxpx Qvviv’ 'qtxv iroWxniQ tvx-

TO TTpOTX^lZX TO TsXsVTxTqv , COTTS oKü}; U.
£ W. (xT&iSs<j'fy fchemt wegen des folgenden dßx- 
(pSZvai von einem üloffator zu &x7ro&A]7KSi hinzuge
fetzt zu feyn: das letzte Wort» auch von Erlöfchen 
des Feuers gewöhnlich, giefit denielben Linn.) Zur 
Erläuterung des Satzes dient Seneca de Ira L. II. 
c. gs». — Auf gleiche Weife muffen aus der fehr 
fchwierigen Stelle fJb. IX. (j. 39' P* 336- zwey ver
schiedene Paragraphen gemacht werden, von wel
chen der letzte: reo qyepovntw XsysiQt wiederum nur 
fragwieutarjfch auf ums gekommen ilt. Denn die 

Veränderungen des Textes, Welche Hr. S. theils 
vorfchlägt, theils von anderen annimmt, geben ei
nen fehr froftigen Sinn, und greifen nicht in den 
Zufammenhang ein. — So glauben wir mehrere 
Stellen (z. B. L’b. V. ü. 36.) gefunden zu haben, 
über welche das Urtheil ganz anders ausfällt, wenri 
man einmal von der Entftehung und Befchaffenheit 
des Anton. Werks eine andere Anficht gefaßt hat.

(Der Befohlufs folgt,)

ERBdVUN GS.SCli^IFTE N.

Strasburg, b. Fifcher u. Silbermann: Weites Ge- 
fangbitch zur Befordsvung dr häuslichen, und öf
fentlichen Andacht. 1802. 456 S. ohne Vorr. in- 
haltsanz. u. Reg. u. 26 S. Gebete. 3. (x Rthlr.)

Schon vor dem Ausbruche der Revolution war 
von dem Kirchenconvenrc ein Ausfchufs zur Verfer
tigung eines neuen Gefangbuchs für Strasburg er
nannt worden. Allein die Revolution und andre 
Hinderniffe verzögerten die Vollendung der angefan- 
genen Arbeit. Im J. 1797 kam endlich durch die 
Bemühungen der Hn. D. Bleßg und Prof. Haffner 
diefes neue Gelangbuch zu Stande. Die Herausg. 
benutzten dabey nach ihrer Verficherung in der Vor
rede, die Arbeiten ihrer Vorgänger. Möchten fie auch 
nur die damals neueften Liederfammlungen mehr b-e.- 
nutzt haben, als es gefchehen ift! Wir find zwar über
zeugt, dafs durch diefes Liederbuch die häusliche 
und öffentliche Erbauung weit beffer befördert wer
den wird, als durch das alte, und können es daher 
der Gemeinde, für welche es befiimmt ift , mit gu
tem Gewißen empfehlen; denn es enthält 436 gute 
Lieder von Gellert, Münter, Cramer, Dietrich etc. 
aber unter diefen ift kein einziges, welches nicht 
fchon in den neuen Sammlungen aus dem vorigen 
Jahrzehend ftünde. Nur in Anfehung des 136 Lie
des ; Fora dem Gvab fand ^efus auf etc. ift Rec. un- 
gewifs, ob es nich neu hinzugekomuien fey, weil 
er nicht fogleich alle neue Gefangbücher bey der 
Hand hat, um nachfehen zu können. Mehrere Gel- 
lert’fche u.a. Lieder, diehie und da einerkleinenVerbef? 
ferpng bedurft hätten, lind unverändert beybehalten 
worden. Theils aus diefen Gründen, theils wegerj 
der geringen Liederzahl, können wir diefem Gelang- 
buche nur feine Stelle unter den mittelmäfsigen 
neuen anweifen. Faßlichkeit ift die guteEigenfchaft^ 
die wir an den Gebeten ruhtnen können-
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Mitttvochs, den 17.- N 0 v emb er 1802.

GRIECHIS CHE LITERATUR.

Schleswig, b. Roehfs: Mxpxov ^rrtauivov hfro- 
^paropoc ruy eiq e-xvrov ßißk'x iS’* Marei Antoni
ni Imperatoris Commentariorwn, quos ipfe fibi 
feripfit, libri duodecim. Edidit Joannes Mat
thias Schultz etc.

(ßefchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Weil Hr. Schultz die Anficht, welche wir von 
dein Werke Antonin’s gaben , nicht genom

men : fo begegnete es ihm auch zuweilen,. dafs er 
Gioffeme aus feinen Handfehriften in den Text er
hob. Bey fchriftftellerifchen Compofitionen diefer 
Art ift nicht immer der vollere und deutlichere Aus
druck zugleich der richtige und genuine. Lib. V.$. 
1. p. 130. muntert der Kaifer fich zur Selbftthätig- 
keit und Anftrengung auf. 0-3 ßKsirer, fügt er hin- 
£ll, TX (pUTxptX, TX arpoV^XplXf TOU^ pvppiJXXCt TOUQ 
yyq, txq pe'ktTTac, to-j v.xd' xvrxQ djyxo'Tttx'TXi; ptorpoy^ 
diefs letzte hat ein Gloffator nicht übel fo erklärt: 
to ’ßtw TToiodrxc- Hr. S. trug kein Bedenken, das 
Gloffem. in feinen Text aufzunehmen, wodurch 
nun der ganz fchiefeSian entftand, welchen die üe- 
berfetzung folgendermafsen ausdrückt: videsne ar- 
busculos (vielmehr ar b us c ul a s), pajferculos, formi- 
cas, araneas apesque fuo fungentes munere, quantwn 
inipfis eß, wund am exornare? Dafs hier gar nicht an 
eine Ausfchmückung der Welt zu denken fey, lehrt 
der Zufammenbang nnd der gleich darauf folgende 
Gegenfatz: ov ^eXe^tx äv J p^ rr iv x tToisTv^ qv rpt- 
•YEic TO X»TX T^V ayv (pvaiv, Auch hat fchon 
Gatter die Stelle richtig verftanden. —, Kurz vor
her geht: oÄws ov iwt nuw tj irpoc tVEpyeW, die 
Worte rpoc ? fehlen in Morus Ausgabe; wohl 
nicht operarum evrore, wie Hr. S. wähnt, fondern 
weil Morus auch hier ein Gloffem entdeckte. — Lib. 
VIII. 30. p. 278 lind die Interpreten zweifelhaft, 
ob nicht von den- Worten Z^Äs?7, x«/ kV avynX^rx^ 
-iß ovtivow v.QTpiiiöp, prj TiEpirpxvtüC y vyisi

.. le drey letzten zu dem folgenden
Paragraph gehören. Hr. s. fucht lieh durch Aende- 
rung der Interpunction zu helfen : allein das vvie7 
Uyaj lieht dann zu ifolirt und ohne Kraft.
Vielleiclit ift auch hier Kakeiy blofs Gloflem von Koya 
•yn^a^xit und ein verftäßdiges: um anzuzeigen, dafs 
\oyoc hier nicht, wie fouft, tüt ratis, fondern für 
fermo zu nehmen fey. Die paffendite Parallele zu 
diefer Sentenz finden wir in Euripid. Phoemff. 472. 
Was der Tragiker fagt, 0 pußoe nennt

4. L. Z. 1802. Vierter Bund*

der Philofoph koyov[vyix- Jener: mtXov; 0 —
Hoy voijtiKcov —EppqvEupxTwy, diefer: uovaiuQt pq 
•jreptrpocvwc. — In einer andern Stelle (Lib. V. 16. 
p. 156) haben wir fchon ehemals auf das Gloffem 
irpot; 0 <is uxrstrxsvxTß-xi aufmerkfam gemacht, wo Hr. 
S. noch immer feine der Sprache zuwider laufende 
Erklärung: oi/Tep evexev ft. tivoq evsxev , wiewohl 
nunmehr zweifelnd, wiederholt. Unfere Vermu- 
thung eines Gloffems fehen wir jetzt durch den Co
dex Vatic. A. beftätigt, in welchem die Worte feh
len. Sonft ift gerade diefer Codex an Zufätzen und 
Emblemen ergiebig; und wir wundern uns, dafsHr. 
S. diefes nicht wahrnahm. Auf die oben angeführ
te Stelle (Lib. V. (J. 1. p. 130) folgt: «kW is? d‘ja- 
Tavsrß'xt' des. Statt des letztem Wortes hat gedach- 
ter Codex: (foul nxya>, was glücklicher Weife von 
Hn. S. nicht aufgenommen worden. Aber unmittel
bar darauf hat er aus diefer Handfchrift »ev- 
rot r^-'f Tovrov psrpx q QvTtc gewählt; was allerdings 
gebilliget werden kann, wenn hernach Ifans & (ftatt 
peyroi) xgq tqv ItsSiEV, xpß irfosiVt gelefen wird.

Manches von dem, was wir kurz angedeutet 
haben, wird fich. künftig in dem verfprochenen 
Comraentar nachholen laffen, wenn Hr. S. die Ausar
beitung deffelben nicht übereilt. Er will nämlich 
Gataker’s Commentar, nebft Cafaubonus und Xtjlau- 
ders Noten und feinen eigenen Zufätzen und Berich
tigungen, zufamtnenftellen , jedoch mit Ausfchlufs 
deffen, was in jenen Anmerkungen blofs ad doctri- 
nam oflentaudam beygebracht ift, und zur Erläute
rung des Schriftftellers nichts beyträgt. Wir wün- 
fchen die Erfüllung diefes Verfpiechens blofs unter 
der Bedingung, dafs Hr. S. fich unterdeffen feines 
Gegeaftandes mehr bemächtige, und eine gründli
chere Kenntnifs der Sprache'erwerbe ; und hoffen 
dann, dafs er für die Bequemlichkeit der Lefer auch 
durch genaue Angabe und Vervollftändigung der 
Giraten forgen wird , welche in Gutakers Commentar 
fo häufig, und immer nur hochft unbeftimmt angege
ben find: eine Sorgfalt, die wir in dem hier wie
der abgedruckten praelaquiwn Gatakeri fehr ungern 
vermißen. Ueberhaupt füllte diefer Genauigkeit fich 
kein Herausgeber überheben, wenn er bey Veran- 
ftaltung neuer Abdrücke von alten Commentaren et
was Verdienftliches bezweckt, U!y] den Verdacht zu 
meiden fucht, als habe er, wetteifernd mit dem Se
tzer, blofs mir den Fingern gearbeitet.

Was endlich die.lateinifeke Ueberfetzung anlau^t, 
welche dem griechifchen Texte zur Seite fteht, % 
erklärt fich Hr. S. darüber folgendergeftalt: Inter- 
pretationem Idtinam addendam putavi, quam paranda

B b b effet 
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ejfet editio in tifum tecfovmn omnis fere generis, at- 
que igitur et eorum , qui in graecis Lite vis, non, ui 
itadicam, Habitant, feil peregrin antnv potins , eam- 
que e Xylandvi, Cafauboni et Gatakeri trauslm ioni- 
bus adovnavi. Der Fleifs ift unverkennbar, womit 
Hr. S. aus diefen drey Ueberfetzungen Eine vollen
detere zu verfertigen fuchte : allein wir ftofsen häu
fig auf Stellen , wo entweder das Alte das richtigere, 
oder doch keine Confequenz im Yerbcflern ficbtbar 
ift. Denn , um nur Eine Seite zu prüfen, fo ift 
p. 135. gleich anfangs in den Werren quam fecite 
ejl, vif um quodcumque (Toixjty (p-yra jEi) vtd tur
bulent um vel inconveniens amoliri et abßer- 
gere, das Subject zwar richtig, von den Piüdicaten 
aber das erfte wenigltcns zweydeutig, das
zweyte (Xcmfaci') falfcb. ausgedrückt; wie aus Lib. 
III. (). 16- erhellet, wo nufere Stelle am heften er
klärt wird. Die üeberfetzung des Wortes 
hat Hr. S. auch Lib. V. §. 36- gut verbeffert; allein 
in anderen, vollkommen parallelen Stellen (Lib. VII. 
(j. 29. Lib. VIII. $. 29.) hat er gleichwohl das fchlech- 
rere Wort imaginationes unbedenklich beybehalten. 
Bald darauf (S. 135) heifst es: Omni fermone atque 
actione naturae conveniente dignum te judica; neque 
te feducat, quae fequituv, quorumlibet hominum 
repvehenfio atque fenno. Belfer wäre wohl: quaefe- 
quat uv, oder (wie in Gatakers Ausgabe lieht) quae 
Je q ui poffit. Sodann folgt 0. 4. Per ea, quae 
naturae funt conßntanea , pvoficifcor, donec accum- 
bens tandern conquiescam, eoexfpivaturus, unde 
quotidie fpiritum haurio, eoque tafurns, unde 
et fernen pater mens, et fanguinem water, et lac nu- 
trix colligit. Richtiger auch hier Gataker: eoex- 
('Oiraudo, (cvxro-Tvf.vGccE > unde fpiritum quotidie 

'huurio, eoque v e cid e nd 0, unde etc.
Ueberhaupt wird Hr. S., wenn er die folgenden 

Theile noch zu liefern gedenkt, mehr Sorgfalt auf 
den lateiuifchen Ausdruck zu verwenden haben, um 
ihn wenigftens vor grammatifchen Fehlern za be
wahren. Denn Ausdrücke von der Art; verebar, 
ne (ftatt wf) pavtem editovis rite pojfem tueri (Praef. 
p. XIX.); vereor, ne conßdevate (als Tadel gegen 
Reiske, p- 404)» titulum putat a Xylandro mutua- 
tum ejfe ex Diogene (Praef. p. XLIX ; Vir doctißimus 
fe non indignum habuit, illas Chartas in ujum meum de- 
fevibere. (Praef. p. XIV); cur Ai enagius — p u tare t, non 
intelligo(p. 3.27); orditusfum 0\275-) ^ulla me ma- 
gis capicbatfchola, quam Stoica, c wj u s igitur monu- 
menta—conquirere et tractare cünjlduebam (eine ganz 
unlateinifche Verbindung, welche oft vorkommt, 
wie p. XIX. XXL u. f. wj; folche und ähnliche 
Ausdrücke und Wortftellungen wird kein Humanift, 
dem nicht das eigene Gewißen feblägt, noch erträg
lich genug finden, um Ausgaben, worin fie vorkom
men, als gute Ausgaben der Jugend zu empfehlen.

OEKON OMLE.

Erlangen, b. Palm: Scharlatanerien der neuem 
Dorf wirinfenafts künde nur Berichtigung derfel- 
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ben gefammlet und bearbeitet von einer Gefell- 
fchalt ausübender Forihnanner und hei ausgege
ben von Karl Slevogt. Elftes Htfe. 1302. 16 
und 214 S. ß. (iö g,-.)

Nach! der Vorrede fol! der Zweck diefer Schrift 
feyn „eine grölsere Ausbreitung gründlicher Forft- 
wirthfehaftsmaximen , dauerhafte Beförderung eines 
tüchtigen Waldbeftandes allenthalben, wo man die 
Wälder gehörig Ichätzt, oder zu fchätzen aa/äj gt, 
und Reinigung der Lehrbücher des Forftfacbs von 
allen Schlacken und ongvgen eine immer ftärkereBe- 
feftigung in für die Fonte heilfa.men Gi andfätzen,. 
damit auch die Forftwirtbslchafrs]<un{je endlich zu 
einer Reihe fefter, unwandelbarer Grundfatze gelan
gen möge, woraus mit der Zeit ejn folides Syftem 
aufgebauet werden kö>ne.“ Folgendes ift der In
halt, den wir zum erftenmal genau angeben wollen, 
damit der Lefer fieht, was in diefer Schrift zu fin
den ift: 1) Glaubensbekenntnifs über Ihnwandlung 
der Waldungen abgelegt von einem alten Practicus 
im Forftfach. — Hier wird die unter alten und jun
gen unkundigen Forftmännem gewöhnliche Maxi
me, dafs fleh der Boden für eine Holzart aus trage, 
widerlegt. 2) Erklärung der Kernfäule bey Fich
tenbäumen. — Nach Silbermann füllen folche Fich
ten kernfaul feyn,weiche unten herum dicker find, und 
dafs füll feinen Grund in der Kälte haben, weil die- 
fe Art Holz weniger Froft leide. Ganz richtig wird von 
dem Berichtiger der fette Boden und der zu freche 
Wuchs als die wahre Gefache angegeben. Rec. 
kennt grofse Waldftrecken, die fich aus Rothbuchen 
in Fichten haben umwandehi müßen, wo die Fich
ten bey 40 Jahren drey und vierfpännig find , aber 
nach der Zeit faft alle roth- oder kernfaul werden. 
3) Paradoxe Wahl eines guten Baumfamens. — Der 
Engländer David Day fagt, man fülle keinen Efchen- 
famen von gabligen und krummen Bäumen fäen, 
wogegen behauptet wird , dafs die krummen Stäm
me ihre fehlerhafte Geftalt fo wenig fotipflanzten, 
als die Samenkerne von gipfeldürren Stämmen wie
der gipfeldürre Bäume lieferten. 4) N, ue Methode, 
alten ausgemergelten Waldbodcn Herftclhing ei
nes neuen Waldes tüchtig zu machen. Medicus fagt 
(in feinem Forftjournal); da!» ehemaliger Waldboden 
in Zukunft fo lange zu einer neuenV aldanlagegänz- 
lich ungefcbickt fey, bis man ihn wieder in den ehe
maligen Waldboden umgelchaft’en habe, und hierzu 
gehörte mehr als Baumlamen fäen und Bäume on- 
pflanzen, welches durch Erfahrungen auf eine bei. 
fsende Art widerlegt wird. 5) Wiegenfabrik für 
das junge Holz. —- Hierin wird Medicus allgemeine 
Behauptung, dafs der Schatten di« W’ege des jun- 
gefi Holzes fey, und dafs alfo d<r Grasboden den 
Samen-Pflänzchen nicht allein Ahr dienlich, fon
dern die Wegräumung des^ Grafes denfelben fehr 
nachtheilig fey, durch die Beobachtung in cor Na
tur felbft widerle gt. 6) Neuei e Dellnition von der 
Pflanzung einheimdcher Waldbaume, fabricirt in ei
nem botanifchen Garten. —« LLiedicus fagt, daL er 

alles 
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alles Verfetzen einhehnifcher Waldbäume für einen 
Theaterftreich erkläre. Die Erfahrung zeigt jetzt 
allenthalben den guten Erfolg des Verpflanzens. 7) 
Klagen über das Mifsratben der LerchenbaUmpflan
zungen. — Sie ftanden im unrechten Boden und 
zu weitläufig» daher fie krumm wuchfen und gro- 
fse Kronen machten. 8) Klagen eines Engländers 
über das langfame Waehstbum eines neu angeleg
ten Schlafrholzwaldes. — Der Boden war ausgetra
gen und zo unfruchtbar und die Holzarten nicht 
eben die paffendtten auf denfelben. 9) Paradoxes 
Mittel zur Beförderung des- Forftfciiu-tz.es von Silber- 
m,inn. -— Man füll bey Hauung des'Laubhclzes an 
den Gränzen wegen des Viehs und Feldes eine 
Schutzmacer von Bäumen liehen lallen, wofür zweck- 
mäfsiger Gräben angerathen werden. 10) Ein Ridi- 
cul im neueften Gefchmack von Ebendemfelben. — 
Sind Schläge vom Vieh oder vA ild aogefreffen oder 
ftruppjg : fo fälle man fie gänzlich abräumen, damit 
cler junge Stock wieder frifch lenieben könne. \\ enn 
diefs freylich von Nadelholz gemeynt ift , fo ift der 
Vorfchlag lächerlich genug. Rec. hat einen Ober* 
forftmeifter gekannt, der, als er am Huf feine Stu
dien vollendet hatte , und eine weitläui’cige Forft- 
ineifterey erhielt, bey der erften Anweifung feinen 
Holzbauern gar dringend einfehärfee, dafs fie ja die 
Tannen- und Fichtenftöcke recht, fchonen möchten, 
damit fie recht gut wieder ausfehlügen. 11) Ur- 
thei.1 eines Forftgelehrten über eine in der Natur feft- 
gegründete Beobachtung eines ausübenden Forft- 
inannes. —-■ Fon Brocke radelt Käptern darüber, dafs 
diefer behauptet, auch auf uuumgebrochenen Lande 
gehe der Fichtenfame auf, welches doch der Erfah
rung gemäfs ift. 12) Beobachtung über eines der 
neueften Modevorurtheile im Gebiete der Forltwirth- 
iebaft. — Viele Grofse im Volke füllen glauben,, 
dafs durch die nun in allen Theilen der Forftgelehr- 
famkeit und Forftwirihfchafskun.de wohl unterrich
tete junge Foi’ftmänner dem Holz mang el , oder we- 
in<--ftens der weiter greifenden Holztheurung mit 
einemmal werde abgeholfen werden; allein der Harke 
Wildfiand, das Waidftreufcharren , das Eichel • und 
Eckerfammeln und der Waidgang wären die eigent
lichen Quellen-jener Klagen.. 13) Einige Bemerkun
gen über die Meynung vieler lorftmänner von dem 
Nahrungsfafte der Gewächfe und dem Aasarten der 
Wälder. 14) Neue Holzculturmetho^e nebft ein paar 
Worten über Kltinmeifterey beytn heutigen I'orft- 
vvefen. — ’ Geht gegen Cotta in Ziftbach, und be
leuchtet noch einige Punkte des bekannten Streites 
im Reichs-Anz. Hr. Slevogt lagt felbft: ,,Genug von 
einer Sache., die; der Dinte nicht werth iit, die um 
fie fliefst.“ Ja WtniL S.e war des Drucks noch we
niger werth. 15) l'Orftwirthlchaftbcbe Betrachtun
gen und Beobachtungen über das Laubreehen in den 
Wäldern. — Ein vortreflheher Auffatz. Ein 
kleiner Error calculi bey der Hmzbetriebswirth'Uiaft,. 
welcher daiin befteht, dafs von Wevne&i.im rodb 
Kalender behauptet, man müffe deshalb alle Stöcke 
ausmachen, weil von xoo JUaftenx Sw-AAnhoiz

Stöcken und . Wurzeln 50 Klaftern au&fieTen. 17) 
Noch ein Ridicul im äftern Gefchmack. Von Wer
neck giebt im Forftkalender den Rath, im May auf 
den befäeten Gehauen den Mäufen durch Aufltellen 
von Fallen Abbruch zu thun. iß) Mufterhafrs Be- 
fchrerbung der Blüten unferer Forftbäume. — Gegen 
Werneck, der lie im Forftkalender fo unvollitändig 
und ohne Sachkunde befchrieben hat. 19) Betrach
tungen über die Köhlerey und einige dabey mit un
terlaufende Scharlatanerien. — Der Vf. eifert ge
gen das Selbft - Kohlen der Privatperfonen wegen 
des grofsen Schadens, der vorzüglich dem Wald 
dadurch gefchehe, 20) Bemerkungen ^einiger aus
übenden Forftmänner zu den Beyträgen zur Pflan
zenanatomie, Pflanzenphyfiologie und einer neueu 
CharakteriftiK der Bäume und Sträucher von Medi
cus. —— Medicus Ausmittelung der Charaktere aus 
der Knospenbildung werden als überilüi'iig für den 
eigentlichen Forftmann erklärt. — Diefs ift der voll- 
ftändige Inhalt diefer Schrift. Der anziehende Ver
trag erhöht das Intereftante der Gegenftände noch 
mehr. Vor Durchmuilerung kleinlicher Dinge, fo 
wie vor Anzüglichkeiten, Laben lieh die Vff. zu hü
ten, und nie den Zweck aus dem Auge zu verlie
ren, nämlich die Sachen zu recenliren und zu ver- 
beffern und die Perlenen aus dem Spiel zu lailen.

München, b. Lindauer: Anleilimg zur Forßivif- 
J’enJchaft, von G. M. Däzel , Profelibr der Ma
thematik und Forftwiflenfcbaft zu München. 
Zum Gebrauch’ feiner Vorlefungen. Mit einem 
illuminirten Kpfr. Erjler Band. Agc>2. 412 S- 8- 
(iRthlr. 20 gr.)

Diefs Werk foll fürs erfte die Regeln der niedem 
'ForftwifTeufchaft oder von Erhaltung, Verbeflerung 
lind Nutzung der Waldungen enthalten. In diefem 
erjien Bande findet man -den erften Hauptheil, näm
lich die Erhaltung der Wälder^ Man mufs-dem Vf. 
die Gerechtigkeit widerfahren hflen , dafs die Re- 
geln, welche Jer voraebreibt, nicht nur Uftimmt 
und deutlich, iondeih auch, durch die Erfahrung, 
bewährt, und ausführbar lind. Eefonders ausführ
lich handelt der Vf. vom Schutze des flehenden 
Holzes vor Schaden und Gefahr. Nur feiten ftöfst 
man auf eine Angabe, die fich nicht wohl mit den 
anderweitigen Beobachtungen in der Natur verein
baren lafst. So fagt er z. B. S. 49. der M.angel des- 
Saftes oder die geichwachte Gefundheit, nicht der 
faulige Geruch wäre es, die eine fichte vor der 
andern den fchwarmenden Käfern zum Aufenthal
te und zur Nahrung empföhlen, da doch -die Erfah
rung beWeifst, dafs kein Käfer in das Holz geht, 
welches im Winter gefällt und alfo ohne Saft ilt, da 
fie hingegen am Jiebften und in den ftärkften Schwät- 
men auf das in der Saftzeit gefällte Bauholz, auf 
die gefchnitteuen Brunnenröhren u. d. g. fallen, die 
Schneebrüche fall gar nicht, hingegen die Wind
brüche im Sommer fogleich ang^fe^ So gehören 
S» 92» unter die vorzüglich guten Stangenhölzer 

auch. 
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auch die Ahorr.arten (Acer pUfanoides und pfeudo- 
platanus) und zwar als die vorzüglichften Holzarten, 
die alfo fälfchlich in die zweyte Claffe der Schlag
holzarten geordnet werden. — Rec. findet; weiter 
nichts hinzu zu fetzen nöthig, als dafs diefs Werk 
durch feine Zweckmäfsigkeit und Deutlichkeit, auch, 
den weniger gebildeten praktifchen Forftmännern, zu 
einem lehrreichen Lefebuch werden können.

*

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Maurer: Die junge Stickerinn. Ein 
Tafchenbuch für Frauenzimmer zur Hebung im 
Sticken und Malen auf das Jahr 1802. Mit ei
nem in Seide geflickten Modelblatte, fünfzehn 
ausgemalten und fchwarzen Kupfern und einer 
fortgefetzten ausführlichen Anweifung zur Sti
ckerey, von C. A. Hirfchmann in 12. Die An- 
weifung beträgt 46 S. (2 Rthlr. g gr.)

Von den Muftern, welche diefes Werkchen ent
hält, fällt keines als entfchieden lobenswürdig 
oder tadelhaft in die Augen, und in Betrachtung, 
da es noch manches fchlechtere giebt, wird man 
diefe immerhin als leidlich gelten {laßen muffen. 
Gegen’die Anleitung zur Stickerey, deren erfte Half* 
teindemfA.L.Z. ißoi. N. 312. angezeigten) Tafchen, 
buch für Frauenzimmer fteht, ift, infofern fie blofs 
mit den Handgriffen bekannt macht, ebenfalls 
nicht viel einzuwenden ; allein darin fcheint der 
Vf. zu weit gegangen zu feyn, dafs er geflickte 
Landfchaften den Triumph der Kunß einer Sticke• 
rin nennt. W ir geben ihm zu, es feyen dabey viel 
Schwierigkeiten zu überwinden; aber man follte 
lieber gar nicht unternehmen, Landfchaften zu fli
cken: denn auch die beftgerathenen fehen noch 
immer fehr fchlecht aus, und find verlorne Be
mühungen.

Berlin, in d. Vofsifch. Buchh.: Mufler für An
fängerinnen ün Stricken, Sticken und Zeichnen, 
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in Beziehung auf den zweyten Theil des Lehr
buchs zum Unterricht der Töchter herausge^e- 
ben von C. P, Funke. Erfles Heft. igoi. mit 
6 illuminirten Kupfertafeln, kl. Querfol. (j Rthk 
16 gr.)

Neben ein Paar f» zweckmäfsig als zierlichen 
Strickmuftern trifft man gleich in den erften. zwey 
Kupfertafeln auf eine Vafe, ein Rofenbouquet und 
eine Landfchaft, Gegenftände, die fchlechterdings 
zum Stricken nichtgeeignet find. Unter den Stickmu- 
itern ift N. 17. Tab. III. fehr zierlich; befonders 
wenn es etwas gröfser ausgeführt werden follte; 
eben fo muffen fich auch die Epheu und Weinran
ken lab. IV. N, 7. und ß. gut ausnehmen, defto 
weniger vertragen fich das Bündei Tabakspfeifen 
N. 6. die Urne Dreyfufs und Altar N. 13. 13. u. 14, 
mit dem guten Gefchmak. Die Landfchaft T. VI. 
welche als ein Vorbild für Anfänger iin Zeichnen 
hier fteht, fcheint nach einem leidlichen Original 
mittelmäfsig copirt zu feyn, und ilt überdjefs. feftf 
roh illuminirt.

♦

JErfurt, b. Keyfer: Benjamin Gottfried Reuherd 
Ökonovnifch- praktifche Abhandlung von Zuberei
tung der weifsen Stärke und Anlegung einer fehr 
vortheilhaften Stärkenfabrik, auch von Viehmaß 
und, Dünger., Dritte vetbeff. Aull.

Auch unter dem Titel:

Anweifung über die beßc Bereitung der weifsen Stär
ke und des Puders, fo wie zu Anlegung ei
ner fehr verbefferten Stärkefabrik , auch Aufßel- 
lang eines verhdltnifmäfsigen Viehßandes und ei
ner damit zu verbindenden Landwirthfchaft. 1502. 
§8 S. 8- (5 gr-) '(Die erfte Auflage, erlchien 
1768» die zweyte 1783.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Paedagogik. Breme« , gedr. b. Meiers Erben : 'Kurze 

Anleitung für Schullehrer und Schuilehrerinnen in den nieder« 
Schulen, wie fie zweckmäfsig unterrichten und ihre Schu
len in Ordnung erhalten können. . Unter obrigkeitlicher Au
torität verfafst von D. J. L. Ewald und D- J. C. Hafeli. 
1801. 90 S. g. 1(7 gr.) Neue , der Auszeichnung werthe 
Anßchten und Rathfchläge haben wir in diefer übrigens 
zweckmäfsigen Schullehrerinilruction nicht gefunden. Ine 
angehängten Probeftücke ' von katechetifcher Zerguedryng 

einer Erzählung wifien wir unter keine andre Kategorie, als 
die der verunglückten katechetifchen Pfufcherey zu bringen. 
Ihrem Vf. fcheint es noch an den erllen Elementen der ka
techetifchen Kunft zu fehlen. Wenn in den Schulgesetzen 
manche Vergehungen mit Entziehung des FruhHucks be- 
ftraft werden , fo fcheint dabey auf die Mitwirkung der 
Aeltern gerechnet zu feyn; es müfsce _denn n en Bre- 
men’fchen Schulen den Kindern erlaubt <yn > i r 1 rthmuck 
in der Schule zu verzehre«?
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ALLGEMEINE LITERATUR‘ZEIT UNG
Donnerstags, den iß. November ig02«

PHILOSOPHIE.

Regensburg, b. Montag u. Weifs: Praktifche See- 
lenlehie für Prediger, von Dr. Johann Gottlieb 
Münch, Prof. d. Pbilofophie zu Altdorf etc. Er- 
ßes Bändchen. i3?o. ico S. Zweytes Bändchen. 
l8or. «90 S. Drittes Bändchen. ißQi- 32§ S. ß. 
(2 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. geht von der richtigen Bemerkung- aus, 
dafs der Prediger, wenn er in feinem Amte 

eine nützliche Thätigkeit ausüben will, Menfchen- 
kenntnifs befitzen muffe, und von Liebe zu feinem 
fchönen Berufe geleitet, die fogenannten Zeichen der 
Zeit nie dabey.za fürchten habe. Der Pfycholog, fagt 
er, möchte weinen über die Klage, dafs fo viele Men- 
fchen in religiöfer Hinficht klüger geworden find, 
die ihm deutlich zu erkennen giebt, dafs diejenigen, 
Welche fie führen, als Lehrer führen, offenbar in 
Ungleichen geiftigen Verhältniffen mit jenen Rehe» 
muffen. Durch diefe Schrift will er den Predigern 
diefe Wahrheit einleuchtend machen, ihre Aufmerk
samkeit auf diejenigen Seelenerfcheinungen hinlen
ken , deren Bemerkung oder Vernachläfsigung auf 
die glückliche oder weniger glückliche Führung des 
Chriftlichen Predigtanits Einflufs hat. Gewifs ein 
vortrefflicher Gedanke. Lieber den Plan und die Art 
Und Weife, wie er angeführt werden foll , hat der 
Vf. keine Rechenfchaft gegeben. Der Titel ift unbe- 
ftimmt, und auch in der Einleitung nicht befriedi
gend erkläret. Praktifche Seelenlehre kann heifsen, 
die Anwendung der Seelenlehre für den Prediger, 
oder Anweifung, wie er Menfchen beobachten und 
die erlangte Menfchenkenntnifs zur Führung feines 
Amtes benutzen folle; fie kann aber auch eine Ma- 
terialienfammlung bedeuten, wie fie der Prediger 
in feiner Amtsführung braucht. In diefer letzten, 
nicht in der erften Bedeutung fcheint der Vf. nach 
obiger Erklärung die praktifche Seelenlehre zu neh
men; allein, nach diefen drey Bändchen zu ur- 
theiien, hat er fich diefe Materialien in zu grofser 
Einfchränkung gedacht. Denn in dem ganzen 
Werke handelt er von den Erfcheinungen der reli- 
giöfen Denkart überhaupt, befonders aber der be- 
fonderen Stände und Cla^Ten und in befondern Ver- 
bältniffen. Diefe muffen zwar allerdings vorerft die 
Aufmerkfamkeit des Predigers auffich ziehen; allein 
da fie felbft durch andere Urfachen beftimmt werden, 
und das Refultat von der ganzen Empfindungs Denk 
und Handlungsart des Menfchen find : fo würde der 
Prediger, der fich blofs auf diefe befchräftkte, eine

A, L, Z, igos. Vierter Band,

unvollftändige, einfeitige und felchte Menfchenkennt- 
nifs gewinnen , die zu keiner fiebern Grundlage fei
nes praktifchen Wirkens dienen könnte. Ueberdiefs 
kann auch eine noch fo vollftändige Bearbeitung die
fer pfychologifchen Materialien nur bey dem AUge» 
meinen ftehen bleiben , und mufs, wenn fie in das 
thätige Leben Einflufs äufsern foll, durch eignen 
Beobachtungsgeift bis zu dem Individuellen herab
geführt werden. Daher glauben wir, der Vf. würde 
feinen Zweck durch eine praktifche Pfychologie in 
der erften Bedeutung mit mehr Vortheil erreicht ha
ben. Wenn wir aber auch von dem plane abftrahi- 
ren: fo können wir doch mit der Ausführung der 
Idee des Vfs. nicht ganz zufrieden feyn.

Das erfte Bändchen begreift drey Abfchnitte! i) 
Veber die Gefundheit der Seele überhaupt und insbe- 
fondere die Gefundheit in religiöjer Hinficht; 2) pfy- 
chologifche Erfcheinungen im gefunden religiöfen Zu- 
fiande ; 3) Refultate und nothwendige Klugheitsregeln 
aus diefen Erfcheinungen. Der erfte Abfchnirf hält 
fich zu lange bey der nicht hieher gehörigen Frage 
nach dem Princip des Lebens auf, dringt zu w’enig 
in den Gegenftand ein, und unterfcheidet nicht ge
nug den pfychologifchen und inoralifchen Begiiff 
von der Gefundheit der Seele. Unter Gefundheit 
der Seele begreift der Vf. den guten Willen, er werde 
zum Handeln beftimmt aus Neigung oder aus einem 
hohem Princip, in gehöriger Stärke vorhandene Le- 
bensäufserung, Organe, die gehörig empfänglich 
für die Eindrücke reizender Gegenftände und fo 
befchaffen find, dafs die darin befindlichen orga- 
nifchen Kräfte gehörig frey und ungehindert rea.gi« 
ren können. Die Gefundheit in religiöfer Hinficht 
ift viel zu febwankend und unbeftimmt erklärt, wenn 
er S. 50. fagt: ,,fie fey der Einflufs des Glaubens an 
ein hohes unfichtbares Wefen auf Gefinnungen und. 
Handlungen , es habe ihn (den Einflufs) nun Furcht 
oderLdebe zu diefem Wefen bervorgebracht, es habe 
daffelbe feinen Willen ftrenge gefangen genommen, 
oder nur eine beffere Entfchliefsung befördert, es 
heifse die Religionsurkunde altes oder neues Tefta- 
ment, Zendavefta oder Koran.” Wir getrauen uns 
unter diefen Begriff jede Religionsfchwäruierey, Bi
gotterie und Fanatismus zu bringen. Der Vf. fühlt 
in der Folge das Fehlerhafte feiner Erklärung, und 
fucht es durch den Zufatz zu verbeffern, dafs fich 
religiöfe Gefundheit unabläfsig in Geiftesthätigkeit 
äufsern müffe. Ungeachtet auch diefer noch nicht 
hinlänglich ift: fo kommen doch über die Sache 
felbft gute Bemerkungen vor. Der zweyte Abfchm'tt

C c c ift 
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ift befriedigender ausgefallen ; er enthält meiftentheils 
richtige, obgleich nicht eben tieffinnige Beobachtun
gen über das religiöfe Empfinden, Denken und Han
deln der Bauern, Bürger, der höbern Stände und 
des weiblichen Gefchlechts nach verfchiedenen Stän
den und Altern. Der Vf. verrätb hierBeobachtungs- 
geift, Erfahrung und einen hellen Blick. Nur ift es 
auffallend, dafs er diefe Schilderungen nach der Na
tur, in denen natürlich Licht und Schatten, und des 
letztem faft «och mehr als des erftern vorkommt, 
unter die Rubrik von pfychologifchen Erfcheinun- 
gen im gefunden religiöfen Zuftande gebracht hat, 
und ob er gleich das Sonderbare diefer Claffification 
fühlte, dennoch durch die Bemerkung zu verthei- 
digen fuchte, dafs, ungeachtet fich ein abfoluter Zu- 
ftaad von Gefundheit denken laße, dennoch rela
tive Gefundheitszuftände nach den verfchiedenen 
Menfchenclaffen, der verfchiedenen geiftigen Orga- 
nifation , dem nothwendigen Unterfchiede der Stän
de, und der durch Erziehung, Unterricht und Be- 
fchäftigung überall anders modificirten Denk- und 
Handhmgsweife angenommen werden muffen Wenn 
es auch mit diefer Bemerkung feine Richtigkeit hat: 
fo ift doch ein grofser Theil des erften Abfchnitts 
übeiflüfsig. Unter den Bemerkungen über das re 
ligiöfe Denken und Handeln der verfchiedenenClaf- 
fen und Stände find die die Bauern betreffenden die 
fchätzbarften, weil diefe Claffe von Menfchen noch 
immer eine gewiffe Einförmigkeit behalten hat, die 
fich im Aeufsern bald bemerken und leicht darftellen 
Jäfst; auch konnte hier der Vf. Garve’s treffliche Ab
handlung über den Charakter der Bauern benutzen; 
über den religiöfen Charakter der Weiber macht der 
Vf. ebenfalls gute Bemerkungen. Nicht fo treffend 
Und die Schilderungen des Bürgerftandes , eben weil 
unter diefem Stande zu vielerley von einander ab- 
vreichende Claffen begriffen werden, als dafs eine 
allgemeine Schilderung paffen könnte. Ueberhaupt 
verlieren viele Bemerkungen nur dadurch, dals fie 
zu allgemein ausgedrückt find. S. 95. fagt der Vf.: 
der Bürger denkt blofs an die andrängenden Um- 
ftände, liebt Gott an der Spitze einer Armee hier dem 
Würgengel Befehle geben, dort verheerende Land
plagen abfenden, fchauert zufammcn, uad betet an, 
und bekennet ehrlich, das haben meine Sünden ver
dient! — Der erte frohe Sonnenftrahl, die erfte 
glückliche Aernte , die Entfernung der A_rm.ee von 
den Gränzen, bringt ihn zu feiner alten Handlungs- 
weife zurück, er hat blofs einer Executioa zugefehen, 
fein Gewiffen machte ihm bange , aber der Augen- 
fchein hat gelehrt, dafs es ihn nicht angegangen. 
S. 102. „Der Bürger ift gläubig ohne Geift, und un
gläubig ohne Kritik, fein Glaube, feine Religions- 
Übung ift ein todter Glaube, weil er ihn blofs in der 
Theorie hat, weil er feine Leidenfchaften nicht ab- 
ftumpfr, feine Begierden nicht veredelt, weil Reli
gion noch nicht herrfchen kann übsr feine gewohnte 
Denk- und Handlungsart,” Solche Bemerkungen 
machen dem Br-obachtungsgeifte des Vfs. fchre; fie 
WÜrüVft aper .^ehr Wahrheit enthaften» wenn

er nicht fo gerne generalifirte. Ungeachtet die an
geführte Schilderung auf einen grofsen Theil der 
Bürger pafst: fo finden fich doch in diefem Stande 
auch genug Ausnahmen, an dein einen Orte mehr, 
an dem andern weniger, auch wohl ganz abweichen
de Züge, fo dafs der Prediger, der die Schilderun
gen des Vfs. auf die verfchiedenen Menfchenclaffen 
unbedingt anwenden wollte, in der That fehr zu ta
deln wäre. Beffer wäre es auch hier gewefen , die 
menfchlichen Charaktere in Beziehung auf Religion 
zu claffificiren, ünd^ fie nach ihren verfchiedenen 
Modificationen uad Erfcheinungen treu darzuftellen, 
wie der Vf. zuweilen nur im Vorbeygehen thut, 
wenn er den Bürger als Heuchler oder Bigotten fchil- 
dert. Indelten kann doch diefer noch nicht voll
kommene Verfuch dem Prediger fchon dadurch nütz
lich werden , dafs fein eigner Beobachtungsgeift ge
reizt wird , die Menfchen, welche feinen Wirkungs
kreis ausmachen, fo individuell als möglich kennen 
zu lernen, und aus diefen Beobachtungen allgemeine 
Anfichten von der Denk- und Handlungsart feiner 
Gemeine, ihrer Fehler und Bedürfniffe zu faffen; 
und es ift in diefer Hinficht um fo mehr zu empfeh
len, als man durchgängig geläuterte und aufgeklärte 
Begriffe von Religion und Religiofität, und viele 
Winke für den Prediger findet, wie er wirken mülle, 
um das Reich Gottes auszubreiten. Der diitte Ab- 
fchnitt ift nicht weniger fruchtbar an guten prakti- 
fchen Bemerkungen, ungeachtet der in dem zwey- 
ten Abfchnitt enthaltene Stoff zu noch mehreren Re- 
fultaten und Klugbeitsregeln Verardaffung hätte ge
ben können. Die gebildetfte Vernunft, bemerkt der 
Vf., kann den Geift der chriftlichen Lehre nicht un
vernünftig nennen; er ift ihr als zur Moralität lei
tend , zur freyen vernünftigen Sclbftthätigkeir vor
bereitend, achtbar und ehrwürdig. Allein der all
gemein bemerkte Mangel rtligiöfer Thätigkeit, die 
immer lauter fich erhebenden Klagen über Irreligio
sität und Sitfenverderb , die Buchftabentheologie ei
ner gliedern Claffe , die verderbliche Halbgelehrfam- 
keit einer mittlern und die Ueberverfeinerung einer 
hohem Claffe, ohne praktifche Nützlichkeit, kurz 
der ?dangel an Religion fowobl als Moralität verlei
ten ztider fkeptifchen Frage : Wie, ift vielleicht diefe 
Lehre nicht für unfere Zeiten geeignet, hat fie ih
ren Wirkungskreis geendet, wie fo viele altere Sy- 
ftt-me, war fie blofs gefchaffen für den Ort, für die 
Menfchen, wo fie entftand ? Er beantwortet diefe 
Frage verneinend aus der Schrift Joh. Wilh. Schmid’s 
über den Geift der Sittenlehre Jefu, und ziehet dar
aus das Refultat, dafs die bisherige religiöfe Bildung 
noch keiner totalen Veränderung des Syftems be
dürfe, und dafs diefes für unfere Zeiten noch fo 
allgemeine und nothwendige Wahrheiten predige 
als für die älteren. Die feinere und die mittlere 
Claffe, find von der Geifteshöhe noch zu fehr ent
fernt , in den Aasfprüchen ihrer Vernunft die Gott
heit zu refpectire», und die niedere Claffe ift von der 
Heiligkeit ihres Syftef]ae<’ eingenommen, als dafs 
fie es nicht für Mechyeriath haften follte, Gott wo

an-
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anders als in der Bibel zu fachen. Man darf alfo 
das Gebäude noch nicht umftürzea , bis man einen 
fiebern Grund hat, ein fchöneres an die Stelle des 
erftern zu fetzen. Aber das chriftliche Religionsfy- 
ftem ili noch unendlichen Mifsverftändniffen ausge
fetzt. Die vorzüglichere Kiugheitsregtl ift daher: 
den Grund diefer Mifsverltändniffe erforfchen , und 
ihn zu heben fuchen. Die Anwendung derfelben 
auf den Bauer, in d elfen ganzer Religionsübung fich 
blinder Mechanismus offenbaret, und auf den Bür
ger, deffen Charakter halbe, einteitige Aufklärung 
ift, nimmt Jen übrigen Raum ein , und der Vf. ent
wickelt die Urfachen , die Folgen und Gegenmittel 
diefer Ilinderwiffe wahrer Religiolität kurz, aber auf 
eine für Prediger lehrreiche Weife.

Das zweyte Bändchen befchäftiget fich mit den 
ErfcheinuHgeri in dem kranken religiöten Zuftande 
der Menfchen, und ift noch reichhaltiger an wichtigen 
Bemerkungen, Winken und Klirgheitslehrenfür den 
Prediger. Der Vf. hat vollkommen Recht, wenn 
er behauptet, dafs auf diefemFelde für den Beobach
ter und den geizigen Arzt noch erftaunlich viel zu 
thun fey; befcheiden legt er daher feine Betrachtun
gen und Anfichten mit der Beforgnifs dar, er möchte 
wider Willen zu «liefern und jenem Fehlfchluffe ver
leitet worden feyn. Rec. dünkt auch in diefem Bänd
chen der Fehler nicht genug vermieden zu feyn, 
dafs Beobachtungen des Speciellen zu fehr generali- 
firt werden; da indoffen feinen Anfichten, Schilde
rungen und Lehren die Wahrnehmung des wirkli
chen Lebens zum Grunde liegt: fo kann jener Feh
ler keinen Nachtheil für den Prediger haben, der 
mit Nachdenken und reifer üeberlegung die Beleh
rungen des Vfs. benutzt und anwendet. Der erfte 
Abfchnitt, welcher von der» Krankheiten der Seele 
überhaupt. von den Krankheiten der Seele in morali- 
Jcher Hinficht und von Krankheiten in Bezug auf Re
ligion handelt, ftellt nicht fowohl beftimmte Begriffe 
von Seelenkrankheiten auf, fondern macht auf die 
Mangel der Erfahrungsfeelenlehre in diefem Theile 
aufmerkfam Vorzüglich über die Frage: worin be
gehet das Wefen der Seelenkrankheit, und worin 
ift der Grund derfelben zu fuchen? findet er noch 
keine befriedigende Antwort. „Hinderung der na- 
tüi Heben Toätigkeit ift erft Folge der Krankheit, 
nicht das Wefen der Krankheit , es ift daher la*nge 
fchon erwiefen, dafs die Seele zu ihren Verrichtun
gen gefunder Organe bedürfe, aber nichts weniger 
noch als dargethan , dafs bey geftörtem Lebenspro- 
cefs der Organe lie ebenfalls in krankem Zuftande 
fich befinde. z\us diefem Grunde möchte der Vf. 
Verrücktheit aus Liebe, Lebensüberdrufs, Hypo
chondrie, Nachtwandeln nicht unter die Seelen
krankheiten rechnen. Da aber der Vf. zugefteht, dafs 
der ganze Kö.per als Organ dei Seele zu betrachten 
ift, und die Störungen in der Wirkfamkeit der 
Organe die Tätigkeit der Seele ganz oder zum Theil, 
auf immer oder nur eine Zeit lang hesameil 1 fo fehen 
wir nicht ein, warum diefe Störungen nicht such

Krankheiten der Seele heffsen könnte’-’’, zttma! wenn 
man unmittelbare und mittelbare Kra jkheiten der 
Seele unterfcheidet. Ueberhaupt aber glauben wir, 
dafs der gröfste Theil dieles Abfchnittes hier nicht 
an feiner Stelle fey, da er mehr tbenretifches als 
praktifches Inrereffe hat , mit dem Folgenden in 
keinem Zufammenhange fteht, und daher von dem 
Prediger ganz überfchlagen werden kann Die Be
merkungen über moralifche Seelenkrankheiten kön
nen dazu dienen, die Unfchicklichkcit diefes Aus
drucks und die Unbeftimmtheit des Begriffs ins Licht 
zn fetzen. Nach der Analogie müfste , wie der Vf. 
bemerkt, nur der fich fühlende, fein Unrecht erken
nende Sünder, ein eigentlicher Kranker heifsen. nicht 
der, bey dem Immoralität Charakter worden ift, wie 
die Tugend des Redlichen. Wölke man die kkinfte 
Abweichung von dem Gebote, der Sittlichkeit als 
Krankheit, die höchfte fittliche Güte, und die mög- 
lichfte Verdorbenheit als die beiden Endpunkte be
trachten: fo fände fich in erfterm Verhältnifs kein 
Menfch , der den Charakter einer vollkommen fut- 
lichen Gefundheit behaupten könnte, fondern ee 
gäbe lauter Mittelzuftande, die keinen Namen ha
ben. Der Vf. ift aber felbft fehr fchwankend in dem Ge
brauch diefes Begriffs. Moralifche Krankheiten, fagr er, 
entfpringen aus Schwächen, welche den Einflufs gu
ter Grundfatze auf Gefinnungen und Handlungen 
hindern , und durch die Gewohnheit bleibend wer
den. Das letzte Merkmal ift aber in der S. 31. fol
genden Erklärung nicht mit aufgenommen. Krank
heit, heifst es dafelbft, mufs ein bey vorausgefetzter 
natürlicher Organifation, nach pflichtmäfsiger ver
nünftiger Erziehung felbft geschaffener unterer fittli- 
chen Anlage entgegengefetzter Zuftand feyn. — 
Die Dispofirion dazu liegt theils in dem handelnden 
Wefen felbft, theils in andern. Durch das letzte 
kommen wir wieder mit dem Merkmal der Erklä
rung, dafs die Krankheit ein felbftgefchaffener Zu
ftand feyn Coll, ins Gedränge. Und wie kann der 
Vf. fegen: Der Vater, der feinen Sohn nicht zur mo- 
ralifchen Mündigkeit zu bringen fuchte, nach die
fer Ihn auf das moralifche Getetz aufmerkfam zu ma
chen, ift inoralifch krank, der Sohn nicht, und 
wenn es der ätgfte Bötewicht geworden, wenn diefe 
Fehler der Erziehung können imputirt werden. 
Sonft enthält der ganze Abfchnitt viele gute Bemer
kungen. Seelenkrankheit in religiöter Hinficht nennt 
der Vf. den zweckwidrigen Einflufs der Religion auf 
üefinnungen und Handlungen. Diefer noch nicht 
hinlänglich beftimmte Begriff wird durch das Fol
gende berichtiget t in welchem fich der Vf. durch
gängig als einen aufgeklärten Senker zeigt. Was 
Folge der Organisation ift, nicht von der Selbftthä- 
tigkeit des handelnden Subjects herruhrt, kann nicht 
unter den Begriff von Seelenkraakheit fubfumirt wer
den, auch nicht jede Abweichnung vom Syfteme, wie 
z. B. irrekgiofiiat oder Unglauben, wenn fie nicht 
der Moralität entgegen ift. Der Schwärmer und Bi
gotte ift nicht gerade unter die Kranken zu zählen. 
hZui religiöfea Spelenkrankheit wird nur fchiechte- 
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Handeln gerechnetM»ey befferem Willen.” Der 

xweyte Abfchnitt enthält religiöfe Erfeheinungen im 
kranken Zuftande des Körpers aus den verfchiede- 
nen Menfchenclaffen , worin die Natur fehr treu ge
zeichnet ift, und der dritte zieht daraus Refultate 
und Klugheitsregeln für die geiftiiche Amtsführung. 
Wir muffen Predigern beide Abfchnitte recht fehr 
zur Beherzigung empfehlen; nicht leicht werden fie 
über Krankenbefuche , über die fogenannte Bekeh
rung auf dem Todtenbette, über die Tröftung der 
Trauernden, felbft über Leichenpredigten etwas Ver
nünftigeres und Gründlicheres , und überhaupt bef- 
fere Anleitung zur nützlichen Führung diefes Theils 
ihrer Am.tsverrichtungen finden.

Eben diefs ürtheil gilt auch vom dritten Bänd
chen, welches im erften Abfchnitt von der Sinnes
änderung überhaupt und von der religiöfen Sinnesän
derung insbesondere handelt. Der zwey-te Abfchnitt; 
allgemeine Erfeheinungen im eigentlich religiös kran
ken Zuftande, i. Abth. im religiös krankem und phy- 
fifch gefunden; 2. Abth. im phyfifch kranken und reli
giös kranken; 3. Abth. im gebundenen und freyen Zu
ftande; 4. Abth. Abweichungen im andern Gefchlecht. 
Der dritte Abfchnitt ftellt endlich wieder Refultate 
<nnd Klugheitsregeln aus diefen Erfeheinungen dar. 
Die Bemerkungen über die Sinnesänderung, welche, 
wie der Vf. bemerkt, öfter das Werk eines einzigen 
Augenblicks , einer Rührung, die die Seele füllte, 
eine Folge auffallender trauriger Schickfale, dunkler 
Ahndungen, als das Refultat ruhiger vernünftiger 
Ueberlegung ift, über das Benehmen moralifch bö- 
fer Menfchen in verfchiedjenen Verhältniffen und un
ter verfchiedenen Ständen, über verfchiedene Ver
brechen und Lafter, über Züchtlinge, find um defto 
intereffanter, je weniger Beobachtungen über den 
Menfchen von diefer Seite angeftellt find. Indeffen 
find fie doch am lehrreichften für den Religionslehrer, 
der nicht als Miethling auf dem bequemen Wege des 
Schlendrians fortwandelt; der beffer Gefinnte findet 
hier ein grofses Feld für feine Thätigkeit geöffnet.

OEKON OMIE.

Leipzig, h. Rein ! Die Hinderniffe in der Landwirth- 
fchaft, als Spiegel für die Landwirtke aufgefteilt, 
von Lüd. Herm. Hans von Engel, kurfürftl. fäeh- 
fifchem Rittmeifter. 1802. VIII- u< 365 S. gr. &> 
(l Rthlr. 12 gr.)

Diefs Buch hat feine gute und fchwache Seite, 
und enthält unter vielem Richtigen auch viel Fal
sches. Nachdem der Vf. v®a dem richtigen Haupt- 
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grundfatze ausgegangen: in der ’Landwirthfchaft 
muffe man fich lediglich auf fergfältig anreftellte 
Verfuche und auf eine Reihe von Erfahrungen ver
laßen , ohne fich dem verführerifchen Gedanken 
blofs zu ftellen, man habe in diefem od. r jenem. 
Stück ausgelernt, geht er zu dem gewöhnlichen 
Fehler der meiften Menfchen über, die nicht einfe- 
)ien wollen, dafs Mangel (]er Erkenntnifs ihre Irr
thümer hervor bringe. Sowohl bey jungen als al
ten Land wirthen würden diefe Mängel bemerkt, wel
che entweder die Hitze von jenen, oder die Kälte 
von diefen erzeugten. Käme nun noch bey Man
chen die Mode hinzu, welche jn unfern Zeiten , fo- 
gar die Acker und Viehwirthfchaft defpotifiret fo 
wäre vollends nichts auszurichten, uncj ejn Hinder- 
nifs fuche das andre in den fich darbietenden Hülfs- 
mitteln zu verdrängen. Mängel aller Art vermehr
ten alsdann das Uebel, das durch Mangel an Geduld, 
Beurtheilungskraft , Rechnungskenntniffe, zu vjej 
oder zu weniges Zutrauen zu fich felbft, u. d. gl. 
vergröfsert, oder fogar aus Faulheit und Hang zur 
Bequemlichkeit vermehrt würde, welche vollends 
alle Zuneigung zu dem friedlichen Gewerbe der 
Landwirthfchaft erftickten. Die letztem Uebel wür
den gemeiniglich von der Unwiffenheit der Herren 
oder Gutseigenthümer begleitet, wodurch die Macht 
der Verwalter Nahrung und Zuwachs bekäme , die 
entweder eine blinde Anhänglichkeit am Alten, oder 
eine zu grosse Vorliebe zu Neuerungen unrerftützte. 
Eine andre Quelle des Hinderniffes beftünde entwe
der in einem unzeitigen Geize, oder in einer übel 
angebrachten Sparfamkeit, oder in freygebiger Gut
herzigkeit, die alle eben fo fchädlich wären, als 
das Streben, mit allem gefeit winde fertig zu wer
den , auf alle Fälle Nachtheil und Schaden herbey- 
führe. Die meiften Wirthe handelten ohne alle Vor
bereitung, und fingen zuerft da an, wo fie billig auf« 
hören füllten u. f. w. Alles diefs zeugt freylich von 
genauer Bekanntfchaft mit dem abgehandelten Ge- 
genftande; aber die Methode, wie der Vf. die Hin- 
derniffe den Landwirthen gleichfam in einem Spie
gel vorhält, ift nicht die befte ; er hätte vielmehr, 
wie Thaer, Riem, Meyer, von Podewils • u. m. A., 
die oft zu allgemein dargeftellten Hinderniffe, auf 
diefen oder jenen Boden anwenden, und durch er
probte Vorfchläge meiftem und verbeffern follen ! Da
durch würde fein Buch, das im Ganzen wie in vielen 
einzelnen Theilen recht gute Bemerkungen ent
hält, mehr Gemeinnützigkeit befördert, manchen 
fchiefen, oft falfchen Grundfatz verdrängt, und fich 
überhaupt um denDank des Publicums wahrlichver- 
dient gemacht haben. —
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Verfielt der ein
zig - zweckmäßige 11 Propädevtik zum richtigen, 
gründlichen und fruchtbaren Studio der Vernunft- 
lehre oder Logik. Von D. K. Wezel. i8O2. 
Mit der Vorrede und Inhalts - Anzeige 447 S. 3. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

I las auffallende Phänomen, fagtderVf., dafsman 
fo oft Logik hört, und diefelbe gleichwohl 

fo feiten richtig verliehen lernt, habe ihn veranlafst, 
den Urfachen deffelben jiachzuforfchen, und da ha
be er gefunden, dafs der wahre Grund hiervon kein 
anderer fey., als der unzweckmäfsige Vertrat der 
Logiker. Man habe nämlich nicht bedacht, da% der 
erfte Unterricht m jeder Wiffenfchaft keinesweges 
mit dem Schwerem, mithin dar in der Logik nicht 
U1it ihrem reinen Theile , fondern mit den hierzu 
Röthigen Vorbereitungskenntniffen beginnen muffe. 
Man laffe es, meynt der Vf., noch jetzt gewöhn
lich bey einigen flüchtigen Bemerkungen und für 
den Anfänger hieroglyphjfchen Redensarten bewen
den, ohne zu dem Begriffe, Inhalte, Zwecke, Nutzen 
und Werthe der Logik allmälig hinzuleiten. Diefs 
habe ihn bewogen, auf eine einzig zweckmäfsig® 
Propädevtik zur Logik zu denken, und folche, nach
dem er den Vfeith derfelben durch den Gebrauch 
erprobt habe, dem Publicum mjtzutbeilen. Er glaubt 
after dafs nebft einer Kenntnifs und Bekanntfchaft mit 
der erften natürlichen Veranlaffung.zur Erfindung (?) 
der Logik, mit ihrem Urfprunge und allmäliger Aus
bildung, mit dem Begriffe , Objecte, Inhalte, Er- 
kenntnifsgrunde, Nutzen, Zwecke, Umfange u. f. 
w. Kenntniffe aus der Pfychologie und zum Theil 
auch aus der jdnthropologie überhaupt, welche die 
Elemente einer Propädevtik zum Studio der Logik 
ausmachen.

^e.e ^einäfs enthält nun die vorliegende 
Schritt fo genc es . In der Einleitung giebt er die No
tiz von dem Urfprunge der Wortbedeutung des Aus
drucks , Logik; vom Grunde und von der Veran- 
laffung zu diefer Wiffenfchaft Vüp der 
heit der ariftotelifchen und itoifcben Logik; von der 
Eintheiiung der Logik überhaupt, vom Begriffe der 
reinen allgemeinen Logik, Werth und Wichtigkeit 
derfelben; vom Begriffe und von der Nothwendig
keit eii>er Propädevtik zur Logik. Dann folgt die 
Propädevtik felbft in drey Theilen. Erfter Theil. 
Von dem untern und obern Erkenntnifsvermögen. 
Zweyter Theil. Von dem Gefühlsvermögea, dea

L. Z, i§q^, ,Viertev BaudK 

finnlichen und geiftigen Gefühlen und dem Verhälf- 
niffe derfelben unter einander und gegen die übri
gen Vorftellungen. Dritter Theil. Von dem Begeh* 
rungs vermögen dem finnlichen und vernünftigen, 
nebft einer Ueberficht der pfychologifchen Physiolo
gie und Pathologie, desgleichen der Re.fultate die
fer Propädevtik in Beziehung auf die Logik.

Bey der oben angeführten Veranlagung zu die
fem Werke fcheint der Vf. nur die fchlechten Leh
rer und Lehrbücher der Logik vor Augen gehabt zu 
haben ; denn wir haben doch auch Lehrbücher der 
Logik, desgleichen Lehrer derfelben, denen die 
vom Vf. angeführten Vorwürfe mit grofsem. Unrecht 
gemacht werden würden. Doch diefen Punkt da
hin geftellt, fo ift die Frage: ob der Vf. durch fein 
Werk fowohl der Idee einer wahren Propädevtik zur 
Logik genügt, als auch alle Schwierigkeiten, wel
che fich dein Verftändniffe derfelben bisher entgegen 
ftellten, befeitigt habe ? Rec. ift nicht diefer Mey- 
nung; denn er gefteht zwar gern, dafs das, wTas 
der Vf. in der vorliegenden Schrift giebt, gröfsten- 
theils fehr wohl gedacht und vorgetragen fey, aber 
dafs nun gerade diefs dasjenige ausmache, was zur 
einzig ■ zweckmäßigen Propädevtik einer Logik ge
höre, das hat ihm nicht einleuchten wollen. Dafs 
ein Anfänger eher Anthropologie und befonders Ply- 
chologie ftudiren muffe, als er fich zur Logik be- 
giebt, ift klar, und wird auch auf vielen hohem 
Schulen fo angerathenund befolgt; allein es iftnicht 
abzufehen, warum der Anfänger nicht lieber diefe 
Studia abgefondert, und nach ihrem ganzen Curfus 
betreiben füllte. Auch lieht man nicht ein , warum 
gerade diefe Studia allein zweckmäfsig vorberei
tend feyn feilten. Die reine Mathematik wird eben
falls hierher gerechnet werden können. Wollte man 
aber alles, was den Verftand zum Verftandnifs der 
Logik vorbereiten kann, unter dem Tite| einerPro
pädevtik derfelben zufammentragen : fo würden falt 
alle Wiffenfchafcen zu diefem Behufe epiromirt wer
den können. Der Vf. hat die Idee einer I ropadevtik 
zur Logik gar nicht richtig aufgefafst. Sie ift nichts 
anders als eine Methodenlehre für 
erörtert die Form und Materie, die Stelle und Quel
le, den Umfang, Inhalt und innern Gliederbau die- 
fer Wiffenfchaft. Es widerfpncht larem Begriffe, 
daf§ fie andere Wiflenfchaften, z. B. Anthropologie 
und Pfychologie der Materie nach kurz oder lang ab
handeln follte. Am wenigften foll fie der Logik 
felbft vorgreifen. Es ift daher ganz unzweckmäfsig, 
wenn der Vf. in der Propädevtik von den höhern 
Erkenntnifsvermögen, yon Verftand, Urteilskraft
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und Vernunft handelt. Das find ja Materialien für 
die Wiffenfcbaft felbft, nicht für ihre Propädevtik.— 
Das was der Vf. von der Eintheilung der Logik fagt, 
gehört nun zwar zur Propädevtik derfelben ; aber 
Rec. wundert fich, dafs der Vf. , welcher die einzig- 
zweckmäfsige Propädevtik gefunden haben will, 
hier ganz dem alten Schlendrian gefolgt ift. Er 
theilt die Logik ein, in die natürliche und künftliche, 
die künftliche in die allgemeine und bejondere, die 
allgemeine wiederum in die reine und angewandte. 
Wo find hier ^!e Principien der Eintheilung? Hätte 
der Vf. hierüber nachgedacht: fo würde er alle die
fe Eintbeilungen als unftatthaft befunden haben. Ei
ne natürliche und eine befondere Logik find logi- 
fche Undinge. Die Logik ift ihrem Wefen nach 
Wiffenfchaft, mithin Sache der Kunft, nicht der Na
tur and des Talents. Als Wiffenfcbaft ift fie ratio 
jnal, denn fie hat ihre Quelle im Denkvermögen 
felbft. Die Denkgefetze aber find allgemeingültig. 
Es giebt daher nur eine Logik und nicht mehrere 
Arten derfelben. Diefe eine Logik ift ihrem Wefen 
nach eine rationale Erkenntnifs der allgemeinen Denk
gefetze. — Die Eintheilung einer Wiffenfcbaft ift 
in wiffenfchaftlicher Hinficht ein fehr wichtiges Er- 
fodernifs, aber auch eine fchwere Arbeit, und ein 
Logiker kann durch fie die hefte Probe feiger Kunft 
ablegen. Wie viele Eintbeilungen haben wir nicht, 
die alles feyn mögen , nur keine Eintbeilungen.

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel : Grundriß der ein
zig zweckmäßigen Propädevtik zum gründlichen, 
richtigen und fruchtbaren Studio der Metaphyfik, 
©derder Tranfcendeniatphilofophie, als der Grund
lage, des Kerns und Geiftes aller wahren Pki- 
tefophie. Von D. g. K. Wezel. igo2. 412 S. gr. 
g. (1 Rthlr. 8- gr-)

Unter diefem Titel giebt uns Hr. W., der Vf. der fo 
eben angezeigten Propädevtik zum Studium der Lo
gik, in der Einleitung eine Notiz vom Urfpruuge der 
Wortbedeutung des Ausdrucks, Metaphyfik, vondem 
Grunde und der Veranlaffung zu derfelben, einen Be
griff von ihr, von ihrer Quelle, ihrem Zwecke, Ob
jecte und ihrer Eintheilung. Beyläufig wjrd derün- 
terfchied und wechfelfeitige Zufammenhang zwi
fchen der natürlichen und philofopb’renden Ver
nunft angegeben. Dann folgt der Begriff T0n einer 
Propädevtik zur Metaphyfik ; die Eintheilung der er- 
ftern in zwey Theile macht den Befehl ufs der Ein
leitung. Der erfte Theil liefert eine Darftellung der 
Principien aller metaphyfifchen Hauptfyfteme; j)der 
theoretifchen Principien, a) des Dogmatismus, .) 
des pofitivendes realiftifchen (Pantheismus, Dua
lismus ,. Materialismus) des idealiftifchen (tranfeen- 
dentaler Idealismus,. idealifcher Dogmatismus, me- 
taphyfifcher Egoismus)r ß) des negativen oderSkep- 
ticismus, des allgemeinen, des befondern (Pyrrho- 
nifchen und Humifchen), b) des Kriticismus, des 
Kantifchen» der kantifchen Anhänger mit einer Rück- 
Reht auf Seguer * de» Reinheldilchen * Becki- 
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fchen, Fichtifchen und Schellingifchen. Dann folgt 
ein Anhang über Ba'rdili’s Grundrifs der erften Logik 
und über das Fundament der Gefchmackslehre. Den 
Befehlufs des erften Theils machen die Fundamente 
des reinen Rechts, der reinen Moral und Moraliheo- 
logie. Der zweyte Theil giebt eine kurze Ueberficht 
und Prüfung aller metaphyfifchen Hauptfyfteme.

Eine, fo viel möglich, fyftematifche Ueberficht 
aller altern und neuern Verfuche der Metaphyfik war 
allerdings ein Bedürfnifs unfererZeit, befonders für 
angehende Denker, um fich wenigftens einen vor
läufigen Begrifft von dem zu machen, womit fie es 
zu thun haben werden, wenn fie fielt felbft in die- 
fes weite und fehwierige Feld der Forfchung wagen 
wollen. — Was die hiftorifche Relation .der ver- 
fchiedenen metaphyfifchen Verfuche und Syfteme an- 
betriffr: fo hat Rec. den Vf. in leinen Angaben gröfs- 
tentheils richtig und treu befunden. In einigen Stücken 
möchten wohl die Urheber jener Syfteme mit feinem 
Berichte nicht zufrieden feyn; z. B. wenn der Vf. 
S. 246. fagt: ,,Kant fuche vermitteltft der Zerglie
derung des Begriffs von Erfahrung in diefem Begriffe 
felbft die Bedingungen der Möglichkeit aller Erfah
rung.“ Da indeffen der Vf. nicht ein blofser Be
richtserftatter feyn, fondern felbft den Weg zur Prü
fung der bisherigen Syfteme und Gründung eines 
neueh untrüglichen Syftems, unter den* Titel einer 
Fundamentalphilofophie, bahnen will; diefes Un
ternehmen aber für den Lefer und Denker das wich
tigere Intereffe bat: fo wollen wir das, was vondem 
eigenen Forfchen des Vfs. kommt, etwas näher be
trachten.

Unter Metaphyfik verlieht der Vf. die reine Ver- 
nunft wiffenfchaft von den abfolut letzten Gründen, 
Gefetzen und Zwecken der Natur und der Freyheit 
oder alles Wiffens überhaupt; folgendes giebt der 
Vf. von ihr zu bemerken. „Ihre Quelle ift die rei
ne Vernunft felbft, ihr Object aber das reelle rfbfo
hlte. Die Fragen: W’ie und wodurch hängen meine 
Vorßeilungen mit den durch fie vorgeftellten Din
gen zufammen? WTorauf beruht die eigentliche Be
deutung und Zuverläfiigkeit von der Objectivität mei
ner Vorftellungen 2 W elches ift der Grund des Ur- 
fprungs und die wahre Entftebungsart aller menfeh'- 
lichen reellen Vorftellungen ? Wie ift Erfahrung und 
Bewußtßyn überhaupt möglich? erheben fich hier 
von felbft. Die philofophirende Vernunft mufs zu 
den abfolut letzten Gründen zurückgehen, alfo das 
Abfolute, das Unbedingte, fowohl der Naturnoth
wendigkeit aller Dinge , als der Willensfreyheit ver
nünftiger Wefen , auffuchen und darftellen. Die ab
folut letzten Subftanzen, Urfachen, Gründe etc. alles 
Wiffens und Wollens, der Natur und der Freyheit 
können nicht in der Erfahrung, fondern aufser die
fer Sphäre gefunden werden, nämlich in den Ge
fetzen oder wefeatlichen Handlungsweifen der Ver
nunft und des vorftelienden Subjects , der Intelli
genz felbft, welche allein das Abfolute zu entdecke» 
vermag. Die VW altem Empirifchen reine, allein 
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ächt philofophirende Vernunft, blofs ihren wefent
lich reinen Gefetzen nach, erhält man durch Abfon- 
derung alles Empirifcben, was im gegebenen Be
wufstfeyn verkommt. Die fo erhaltenen reinen Ver- 
nunftgefetze betreffen entweder das Wißen oder das 
Wollen, Natur oder Freyheit.- Daher ift die reine 
Vernunft ihrer urfprünglichen Natur nach legislativ 
für Erkenntnifs - und Willensvermögen. Das Haupt
problem der Metaphyfik ift nun; die Realität des 
Begriffs vom Abfoluten der Subftanzen, Urfachen 
und WechfelWirkung beider Welten (der phyfifchen 
und moralifchen) darzuthun. Der theovetifche Zweck 
der Metaphyfik ift unerfchütterlich fefte Gewifsheit 
aller Erkenntnifs, der praktifche hingegen vollendete 
Sittlichkeit. — Alle übrige Wiffenfchaften fetzen 
die untrügliche Gewifsheit der Ausfagen des natür
lichen , gemeinen, Selbftbewufstfeyns voraus , die 
Metaphyfik aber liefert die letzten Gründe aller an
dern Erkenntniffe, und hebt zu diefem Behufe bey 
dem abfolut letzten Grunde der Möglichkeit alles Be- 
wufsrfeyns an , denn auf diefem beruhen am Ende 
doch alle Vorftellungen, Begriffe und Erkenntniffe.“

Nachdem der Vf. dem Lefer einen folchen Be
griff von der Metaphyfik beygebracht, und deffen Er
wartungen von ihr fo hoch gefpannt bat, ift diefer 
natürlicher Weife fehr begierig, wenigftens einen 
Wink zur AuHöfung jener grofsen Probleme und Be
friedigung feiner Wifsbegierde zu erhalten. Allein 
diefs findet der Vf. nicht für gut. Er bricht nun auf 
einmal ab, und eilt zur hiftorifchen Darftellung der 
fchon bekannten Verfuche in diefer Hinficht, die 
ihm aber auch am Ende alle nicht genügen. Hieran 
thut der Vf. nicht wohl, und diefes Verfahren ift we- 
nigfter.s nicht acht-propädevtifch. Denn da er in 
der Folge nicht blofs die Syfteme epitomirt, fon- 
dern auch beurtheilt: fo hätte er feinen Lefer we
nigftens doch mit einigen Principien der Beurthei- 
Jung und Würdigung im Voraus verfehen feilen. 
Denn ohne diefe weifs ja der Anfänger nicht ein
mal, ob er nicht vom Vf. felbft eben fo vergeblich 
herumgeführt wird , als von den Urhebern der zur 
Schau und Kritik aufgeftellten Verfuche. In diefen Ver
dacht fällt aber der Vf. um fo mehr, je höher er fei
ne Saiten fpannt, und dem Anfänger die grofseVer- 
heifsung giebt, dafs ihn die Metaphyfik über das Ab- 
fotute und deffen Realität Aufklärung und Beweis ge
ben werde. Denn wer da liefst, die Metaphyfik wer
de ihn lehren, worin der Grund unferer Vorftellung 
von abfoluten (materiellen und immateriellen) Sub- 
ßanZCHf von abfoluten (äufsern and Innern) Urfei
chen, und von abfoluter Gemeinfehaft der phyfifchen 
und moralifchen weit liege; der erwartet doch einen 
Fingerzeig, wie er zu einer f© eminenten Kenntnifs 
gelangen könne, befonders da der Vf. in der Folge 
zeigt oder zeigen will, dafs alle feine Vorgänger in 
diefer Abficht einen Mifsgriff gethan haben. —- Da 
indeffen hier alles durch reine Vernunft ausgemittelt 
und ausgemacht werden foll; fo können wir, uns 
auf unfere eigene Vernunft ftütaead, auch felbft weift 

entfeheiden, ob und in wie weit der Begriff und 
Zweck, welchen der Vf. der Metaphyfik leiht, gül
tig fey oder nicht. Denn wir dürfen blofs bemer
ken , dafs es hier nicht genug ift, die Ideen von ab
foluter Subftanz , Urfache u. f. w. aufzuftellen , fon- 
dern den Weg an^uzeigen, wie fie Objectivität und 
Realität für uns gewinnen können. Da nun unfer 
ganzes Bewufstfeyn, wir mögen es noch fo fehr zer
gliedern, hierzu kein Mittel darbietet, dem Kenner 
des Vernunftvermögens auch bekannt feyn mufs, 
dafs die Realifirung jener Ideen mit unferm Erkennt- 
nifsvermögen im geraden Widerfpruche ftehe: fo 
können wir durch uns felbft fchon wiffen, dafs der 
Begriff des Vfs. von der Metaphyfik und ihrem Zwe
cke grundfalfch fey , und alle Erwartungen, die 
Möglichkeit des Bewufstfeyns zu erklären , die ab- 
fülut letzten Gründe deffelben, desgleichen der Sub
ftanzen, Urfachen u. f. w. zu ergrübeln, gänzlich ge- 
täufcht werden müffen. Der Vorfchlag des Vfs. zu 
der von ihm angeregten metaphyfifchen Höhe zu ge
langen, empfiehlt fich nicht fonderlich. Es heifst S. 
371. ff.: „Soll ein allgemeingültiges Syftem der Phi- 
lofophie zu Stande kommen; fo mufs weder vom 
Objecte noch vom Subjecte , weder vom Objectiven 
noch vom Subjectiven, noch von beiden (dem Rea
len und Idealen) zugleich, fondern vielmehr von 
dem abfolut höchften gemeinfchaftlichen Principe 
desSub- und Objectiven, des Idealen und Realen 
ausgegangen werden.“ Aber diefes angebliche ge- 
meinfchaftliche Princip des Sub- und Objectiven ift 
nichts mehr und nichts weniger als eine qualitas oc- 
culta, ein hyperphyfifcher Irrwifch , nach welchem 
in neuern Zeiten fo viel gehafcht wird, weil man. 
den wahren Boden aller reellen Erkenntnifs entwe
der nicht kennt, oder ihn für feine geniahfeben 
Schwünge zu feicht und unfruchtbar findet..

Die Kritiken, welche der Vf. über die von ihm 
aufgezählten Syfteme der Metaphyfik ergehen läfst, 
können nun auch wenig beiriedigen. Sie taugen ihm 
alle aus dem Grunde nichts, w’eil fie nicht von fei
nem angeblichen gemeinfamen Princip des Ob- und 
Subjectiven ausgehen. Nach S. 22.2. foll Kant ge
glaubt haben, eines erften Grundfatzes , ohne wel
chen doch keine eigentliche Wiffenfchaft möglich 
fey, überhoben feyn zu können; und doch führt 
Kant den Satz'der fynthetifch - objectiven Einheit 
des Bewufstfeyns als den erften aller menfchlichen 
Erkenntnifs auf. D«r Vf. hätte diefs doch wiffen» 
und wo möglich die Unhaltbarkeit jenes Satzes dar- 
thun follen. Es ift hier nicht der Ort, und Rec. ift 
überhaupt nicht gewilligt, da-s Kantifche Syftem 
nach allen feinen Gründen und in-aerm Organism zu 
vertheidigen, allein die fonderbaren Begriffe und 
Befchreibungen, welche der Vf. davon giebt» kann 
er nicht ganz unberührt laßen. ,,Kant, fagt er, ge- 
ftehe nur der empirifchen Erkenntnifs eigentliche 
Realität zu , er fuche wider Wiffen und Willen Er
fahrung blofs durch Erfahrung zu erklären» Er fey 
blofser Empiriker* ob er gleich beftändig von apvia-
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vi und Tranfoendental fpreche. Er kenne keinen 
andern Standpunkt als den alten des Dogmatismus 
(den des Denkens) und habe nur diefen widerlegt, 
habe aber keinesweges dasVerdienft, den tranfeen- 
dentalen Standpunkt völlig entdeckt, fich darauf be- 
hauptet und ein Vernunftfyftem felbft aufgeftellt zu 
haben.“ •— Hierin fall nun zugleich die Ueberficht 
und Prüfung des Rantifchen Kriticismus belieben. 
Allein eine fchiefere Anficht upd .Beurtheilung I.äfst 
fich kaum denken. Auch dem flüchtigen Lefer der 
.Kritik mufs es einleuchten, dafs Kant von dem er
bärmlichen Zirkel, die.Erfahrung aus der Erfahrung 
jzu erklären, weit entfernt ift. Er ..zergliedert viel
mehr die Erfahrung (das Erfahren) in ihre Elemente 
und hebt fo die empirifchen und intellectuellen Be- 
Jtandtheile derfelben hervor; kommt dadurch auf 
.die formalen und materiellen Bedingungen derfel
ben u. f. w. Indem er diefs thut, bemächtigt erlich 
allerdings des tranfcendentalen Standpunkts; denn 
diefer ..ift ja kein anderer, als derjenige, da man 
lieh der erften Anfänge alles Erkennens durch Ana- 
lyfis des Erkenntmfsveniiögens felbft bemächtigt. 
Gegen die mangelhafte Keantnifs, welche fich der 
Vf. von der Kritik erworben hat, contraftirt nun 
fehr fein Sprödethun gegen die Anhänger derfelben, 
welche .er in blinde und fehende eintheilt; blind 
werden ihm aber wohl alle diejenigen feyn, wel
che nicht durch die Brille feiner tranfeendenten und 
hyperphyfifchen Fundamentalphilofophie, welche 
die abfoluten Sjibftanzen und Urfachen .erfpähen 
kann , vifiren wollen. — Andere Verfuche eines 
Rejnbold’s, Bardili’s, Becks, Bouterwecks, Krugs, 
,des Vfs. der Archimetrie u. f„ w. werden auch fehr 
kurz von ihm abgefertigt. Da Beck’s Standpunkts- 

,lehre bey dem urfprünglichen Vorftellen flehen blei
be, welches fchon ein Bewufstfeyn-vorä.usfetzt, oh
ne daffelbe erklären zu können: fo könne auch er 
nicht auf abfoluie Gewifsheit feiner Behauptung An- 
fpruch machen. Wenn doch der Vf. Becks Schrift 
fleifsigftudieren wollte; er könnte vieles aus ihr ler
nen , insbefondere aber diefs, dafs das urfprüng- 
Jiche Vorftellen gerade der rechte Stundpunkt fey, 
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welchen ein Philofoph zu nehmen habe, - wenn ermit- 
fprechen will.

N J T UR G E SCH ICH TE,

Leipzig, b. Crufius: Brfchreibitng der Kryflaltifa- 
iionen, fowohl nach ihren Grundgehalten, als 
nämlich der Würfel, Fäulen, .Pirainiden und 
Tafeln, als auch, nach den Veränderungen der 
Grundgeftalten, in Anfehmig der Abflu npfung, 
Zufchänung und Zufpitzurig von Karl Immanuel 
Löfcher, v.ermaiigen Gräflich Thunifchen Rerg- 
meifter in Böhmen, nunmehr anfäfsig in Frey
berg. i8or. 96 S. 4. und 6 Kpft. in Queerfelio. 
(l Rthlr. 4 gr.)

Der Vf., welcher durch, feine aus Holz verfertigten 
fehr nützlichen Modelle der verfchiedenften Kryftal- 
lifationen rühmlichft.bekannt ift, liefert hier die<Be- 
fchreibung, welche er fonft fehriftlich mit feinen 
Modellfammlungen verfchickte, aufs neue durchgear
beitet und verbeftert, durch.Kupfertafeln erläutert. 
Eine folche Modellfammlung der verfchiedenften Kry- 
ftallifgtionen, welche jetzt .aus 223.Stück befteht, 
verkauft der Vf. zu 8 Rthlr., und eine Folge von 
Uebergängen, welche aus 154 Stück hefteht, und 
fehr mühfam zu verfertigen ift, für 7 Rthlr. Bey der 
ßefchreibung find allemal die Foffilien angegeben, 
welche unter der jedesmaligen Geftait verkommen; 
wodurch das Ganze einen unverkennbar gröfseren 
Werth erhält, Es ift fehr zu wünfehen, dafs der.Vf. 
Hauy’e treffliches Werk recht forgfältig ftudiren mö
ge, um daraus neuen Stoß' zur anfehauliehen Bear
beitung zu fchöpfen. Die Abbildungen find nicht 
perfpectivifch, fondern architectonifch.vom Vf. felbft 
gezeichnet und fehr gut gerathen ; demungeaebtet 
aber erfetzen fie die Modelle, felbft noch nicht. Der 
Befchreibung geht eine Einleitung voran, die in ei
nem.fo treuherzigen Tone gefebrieben ift, dafs Rec. 
grofses Vergnügen daran hatte. Man fleht daraus 
fehr deutlich, wie der Vf. gern nützlich feyn möch
te — et v&luijje fat eji.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gekonomte. Leipzig, b. Supprian : Die Kunft ßeh die 

„eur Jagd und zum-Vogelfang nöthigen Netze felbft zu verfer- 
.tigen. Ein Jagdbush zum Nutzen und Vergnügen für Jäger 
und Jagdliebhaber. 1802. 8 8. Vorr. und 95 S..Text. ft. Mit 
^Kupfern, (rogr.) In diefer kleinen Schrift werden die Netze 
■vom Hirfch - bis zum Nachtigallenfang befchrieben. Siefte- 
ken , wie bekannt, fchon in mehrern aber gröfserh Werken.

«.Liebhaber geben kann, welche jepe Werke nicht be- 

fitzen, und einen Unterricht'der Art wünfehen : fo wird einejol- 
che Zufammenftellung nicht überflüfsig feyn. Wenn aber auch 
.der Vf. die Handgriffe nicht angeben wollte, die fich.aller
dings beffer abfehen laffen : fo'.follte er doch die Wferkzea- 

. ge zum Stricken Fefehreiben und verzeichnen. ,Es. fetzt al- 
fo diefe Anleitung eigentlich fchon eine Fertig vCit im Netz« 
iftricken, die luan von eine» Jäger zu lernen hat., voraus.
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KIRCHEN GES CHICHTE.

Halle, b. Hendel: Vorfchritte zur feinem theolo- 
gifchen Literatur durch auf Schulen begonnenes 
Lefen griechifcher Kirchengefchichtfchreiber, von 
HI. S. Aus Eufebius, Sokrates, Sozomenus. 
I8OI- I26 S. gr. 3. (io gr.)

Der Titel ift eben fo feltfam als das ganze Buch..
Er follte heifsen: Chreftomathie aus den grie- 

chifchen Kirchengefehicktfchreibern för Schulen zur 
Forderung des Quellenftudiuwis der K. G. bey angehen
den Theologen. Alsdann hätte fich der Vf. etwas 
deutliches und nützliches gedacht; allein er hätte 
dann einer folchen Chreftomathie auch eine zweck- 
mäfsigere Einrichtung geben muffen, als diefesBuch 
hat, um es für angehende Theologen brauchbar zu 
machen. Im Ganzen wäre aber fein Gefichtspunkt 
doch noch zu eng geblieben, und er hätte den Be
griff einer zweckmäfsigen patriftifchen Chreftomathie 
überhaupt auffaffen und ausführen muffen, wenn er 
als ein Sach verftändiger hätte erfcheinen wollen. 
Eine folche Chreftomathie ift nämlich für katholifche 
Schulen ein wahres Bedürfnifs, und kann auch für 
proteftantifche Schulen ihren guten Nutzen haben, 
Wenn angehende Theologen in dem letzten halben 
Jahre auf Schulen dadurch zur künftigen Lectüre der 
Kirchenväter vorbereitet werden. Ein Kenner der 
Patriftik und Kirchengefchichte müfste zu diefem 
Ende nicht gar zu kurze Stellen aus den beften grie- 
chifchen Kirchenvätern fammeln, theils aus den 
Script, frraecis H. E. von Valois und dengriechifchen 
Concilien - Akten in hiftorifcher Hinficht, theils aus 
dem Origines, Chryfoftomus, Theodoret und Theo- 
phylakt in exegetifcher Hinficht, theils (wenn noch 
dazu'Kaum wäre) aus einigen Apologeten , dem 
Athanaßus, den beiden Gregoren von Nazianz und 
Nyfla und Bafiiius demGrofsen in dogmatifcher Hin- 
ficht. Bey dern letzten Abfchnitte auch einige Frag
mente von den Gegnern der nicänifehen Orthodoxie, 
die fich in den cogmatifehen Schriften der letzten 
Kirchenväter finden, und wo möglich noch einige 
lla.uptftellen , die lieh auf die chalcedonifche Lehre 
beziehen. In zW^Y kleinen Bändchen würde man 
alles diefes fehr gut umfaßen können , wenn ein 
Band nicht hinreichen fehlte , obgleich ein genauer 
Kennner bey der ftrengften Auswahl fchon mit ei
nem Bande fertig werden würde. Aufser den no 
thigften Literarnotizen bey jedem Schriftfteller müfste 
jedes Fragment mit einer zweckmäfsigen, alfo auch 
kurzen Einleitung begleitet werden, worin die Ver-

L, 2. igO2» Vierter Band.

anlaffung und der Inhalt bemerkt wäre; unter dem 
Text aber (verfteht fich immer nach den beften Aus
gaben abgedruckt) müfsten die kritifchen, fo wie die 
nothwendigften hiftorifchen Erläuterungen ftehen, 
und am Ende ein philologifcher Index der fchwerften 
Worte und Redensarten das Ganze befchliefsen. Auf 
diefe Weife würden wir eine brauchbare patriftifche 
Chreftomathie gewinnen, ftatt dafs wir in dem vor
liegenden Buche eine ohne gehörige Auswahl und 
Plan gemachte Zufammenftellung von Fragmenten 
aus den auf dem Titel benannten Kirchenhiftorikern 
haben, die fich mit den Worten: „Aus Eufebius 
K. G. 1, 4.” anfängt, und mit „Einigen Erklärun- 
„gen, welche vielleicht (?) hier gefucht werden, und 
„etlichen erläuternden Bemerkungen" fchliefst. Da 
findet fich nichts über die Schriftfteller felbft , nichts 
über den Zufammenhang, die Veranlaffung und den 
Inhalt der Stellen, und nur wenig was man zweck- 
mäfsige und richtige Erläuterung in philologifcher, 
hiftorifcher und dogmatifcher Hinficht nennen könn
te. Um das letzte Urtfieil zu rechtfertigen , muffen 
wir einiges aus den Erklärungen und erläuternden 
Bemerkungen , die am Ende ftehen, zum Belege an
führen: „A.sriog ein Arzt zu Antiochien; nachheri- 
„ger Diakonus der dafigen Kirche. Er war in feine 
,.Dialektik verliebt, und trieb die arianifchen Be- 
,,griffe weiter [was heifst das?], weil er zu abftrakt 
„über die Gottheit [das kann man eben nicht fagen, 
denn ein Gott als Vater und ein Untergott als Sohn 
nach dem ächten Arianismus verräth keine philofo- 
phifche Abftraction, fondern unphilofophifchen Dua
lismus] „und wohl befonders im Grunde [Welch ein 
„Stil und welche Unbeftimmtheit!] ein Verkenner 
„der Gottheit des Sohns wurde, trug er den Namen 
„xüsQi; davon.” Das heifst alles michts gefagt. Aetius 
war mit feinem Anhang in dem Sprengel von An
tiochien dem reinen Arianismus zugethan , im Ge- 
genfatz gegen Athanafianer und Bafilianer oder Se- 
miarianer. Er war alfo wohl ein Verkenner der Gott
heit des Sohns nach dem Athanafifchen Syfteme, 
aber er ftatuirte doch eine Gottheit des Sohngs nach 
dem Arianismus, fubordinirte alfo auch den Sohn 
dem Vater. Ferner lautet der Artikel
fo : „Apollinaris, Vater und Sohn. Jener aus Alexan- 
„drien gebürtig , und Presby ter zu Laodicea in Sy- 
„rien. Diefer Lector dafelbft, nacn Einigen in der 
„Folge auch Bifchof.” Die Hauptfache aber, dafs 
der Letzte es fey, von dem der Apollinarismus her
rühre , fehlt. Wohnung der Asceten,
„oder folcher, die fich der gemeinen Welt entzo- 
„gen, um in einem Rillen, fich felbft ganz überlaffe-
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„nein Leben, den Betrachtungen und der ganz mit 
„fcharfen Umviffen ausgeprägten Philofophie [diefs 
„verftehe,. wer da kann, und finde in. der Ascefis 
Philefophie, wenn er kann!] und Religionstugen- 
„den nachzuhangen?’ Diefe ßeyfpiele aus dem er- 
ften Buchftaben des Alphabets können fchon hinrei- 
chen, IndelTen wollen wir noch den Artikel 'Saß&k* 
A/o; mitnehmen, damit man nicht glaube, das übrige 
Alphabeth fey befier davon gekommen. „Weil er 
„den Sohn Gottes nur für eine abgeiheilte Kraft der 
„Gottheit hielt [Er hielt eigentlich die Namen V. S. 
und G. blofs für drey verfchiedene Wirkungsarten 
eines und deflelben Gottes] fo machte Arius, in- 
„dem erdiefem Satze widerfprechen und ihn wider« 
„legen wollte, daher auf ein gegenfeitiges Extrem 
„verfiel, filium extitiffe, aus dem Sohne Gottes einen 
„KOVMMt Dewi.” Hierin ift gar kein Sinn weiter, und 
man lieht, dafs felbft 10 gr. für diefes planlofeMach
werk noch viel zu viel Geld ift.

LITERATURGESCHICHTE,

j) Zürich, b. Orell, Füfsli u. C.: Johann Kafpar 
Lavater, der Dichter. Eine Rede, bey der mufi- 
kalifchen Gedächtnifsfeyer am 26. Hornung igoi* 
gehalten von ffoh. Ge.org Schulthefs:, Diakon. 
1801. 8 B. §. (Velinpapier) (8 gr.)

2) Winterthur, b. Steiner: ffohann Kafpar La
vater, der Wakrkeitslekrer (Wahrheits-) und Men- 
fehenfreund. Eine Rede bey Anlafs der Trauer- 
mufik geschrieben, nicht gehalten von G. C. 
Tobler. 1801 • 8 B. 8- (4 gr.)

3) Zürich, b. Orell, F. u. C.: K. Lavater. Eine 
biographische Skizze. Von Heinrich Meißer. 
1802. (Mit einem fehr ähnlichen Bilde I,., das 
ihn fitzend und lefend vorftellt). Aus dem Fran- 
zufifchen. 3 B. 8. (12 gr.)

4) Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Denhmaht der 
Wahrheit auf K. Lavater, von Ravi Ludwig 
von Haller. 8 B. 3. (9 gr.)

5) WEIMAR, b. denselben: Lavater als Menfchen- 
freund. Ein Nachtrag zum Denkmahl der Wahr
heit auf fff K. Lavater, von K. L. von Haller.
I B. 8. (1 gr.)

M Zürich b. Orell, F. u. C.: ff- E. Lavater , als 
Freund der Vernunft dargeftellt von Lelix Nüfche- 
ler, Profeflor der Theologie in Zürich. i|ß. g, 
(3 gr-)

1) Nur der Revolution verdanken Lavater3 Manen 
die in Zürich ungewöhnliche Ehre einer Todtenfeyer, 
welche am 26. Febr, 1801. in der achten Woche nach 
feinem Tode, in dem großen Münßer vor lieh ging; 
ohne eine folche, fo viel Neues herbe} führende, und 
an noch mehr Neues gewöhnende, gänzliche Um
wälzung aller bisherigen Verbaitnifie hätte gewifs 
an eine AufizcicLnung der Art mehr gedacht werden 

dürfen, indem die Eiferfucht der Bürger gegen alle 
vorzüglichen Männer eine fo ausserordentliche Erhe
bung eines Einzelnen über die Gefammtheit nicht 
würde zugegeben haben. Bey diefer Fey erlichkcic 
hielt Hr. Schulthefs, derfelbe , der am 20- Sept. d.J. 
an der Kopfwunde flarb, die er am 13, Sept, bey der 
zweyten BefchiefsungZürichs durch die hei vedfehen 
Truppen erhalten hatte, diefe, wmn auch nicht 
völlig gelungene, doch im Ganzen fchöne Rede. 
Warum er L. nur als Dicht»? gefchildert haben mag? 
Ob er vielleicht, als ein kluger Mann, nichts berüh
ren wollte, was einem erheblichen Widerfpruche 
ausgefetzt gewefen wäre? Ob er vielleicht R- den
ken trug, in einer gemifchten Verfammlung fich über 
dasjenige frey zu erklären, was man denn noch 
hätte erwarten mögen? Diefs mag unentfehieden 
bleiben. Genug es gefiel ihm , nur von dem Dich
ter zu reden, und über manches andre feine Gedan
ken bey fich zu behalten; gvwifs verdienten auch 
fchon die Schweizerlieder, diefe frühere Frucht feU 
nerMufe, einer rühmlichen Erwähnung, und Hr. 
Sch. wufste mit vieler Gefchicklichkeit auch Bod
mern, Salomon Geßnern, Cramer und Klopßock'en 
einige duftende Kränze zu flechten. Ob indeffen 
gleich diefe Arbeit den geübten Gefchmack des Vfs. 
verräth, und die Kunft des Redners manchen nicht 
gemeinen Gedanken in einer würdigen und gehalt
vollen Sprache, nicht feiten mit feinen Wendungen, 
vorzutragen wufste: fo will die Rede doch nicht 
recht recht gefallen, und auch bey der erften Vor- 
lefung foll fie keine grofse Wirkung gemacht haben. 
Rec. erklärt diefs fo: die zerftreuten Sätze derRed# 
ftehen nicht genau unter einer das Ganze umfaßen*- 
den Centralregierung; die Gedanken find nicht ge
nug einem grofsen Hauptgedanken untergeordnet, 
von dem alles hätte ausgehen und zudem alles hätte 
zurückfliefsen muffen,

Der Vf. von Nr. 2., ein Schwager des Hn. Sch., 
hatte mit Rührung die zu L. Andenken veranftaltete 
Trauermufik, und mit Vergnügen die dabey gehal
tene Rede gehört. Der Gedanke flieg ir» ihm auf, 
dafs, obgleich Hr. Sch. gute Gründe gehabt haben 
möge, lieh auf L., den Dichter, einzufchranken und. 
feine Idee fchön ausgeführt habe, doch eine Rede, 
in welcher L. von -mehrer» Seiten , insbefondere als 
Wahrheits und Menfchenfreund, dargeftellt würde,dem 
Zwecke einer folcben Feyerlichkeit auch nicht unan- 
gemelFen wäre, und dafs bey einer fo feiten wieder 
kommenden Gelegenheit, in einer fo grofsen Gefell- 
fchaft ungleichartiger Menfchen manches hierauf fich 
beziehende Wahre und Gute mit mehr als gewöhn
lichem Nachdruck und wohhhätiger Wirkung gefagt 
werden könnte. In djefem Gedanken machte er ei
nen Verfuch, der einigen Frexyiden gefiel, und den 
er hierauf dem Drucke übergab , wobey aber nicht 
zu überfehen ift, dafs der Vf. nicht mehr Jagen woll
te, als was die Fwm,einer Jolchen Rede mit fich brach
te und vertrug, mithin kerne genauere, piyehoiogi- 
fchc Entwicklung des Gemcs und Charakter, L., keine 
fdiärfere Beftflüinunj; und Bcyftueflung (einer Mey-
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nungen, feines Verdientes und feines Einflußes er
wartet werden darf. Aus disfim von dem Vf. genau 
angegebenen GefichtspunXte betrachtet, ilt diefe Rede 
ein wahres Meifterftück, und läfst die Schulthefsifche 
weit hinter fich zurück. Sie ift mit Liebe und mit 
Verftand gefehrieben , fie fchildert mit ungemeiner 
Wahrheit das Gute und Vorzügliche in dem Charak
ter Lavaters , und, was vorzüglich den Vf, als einen 
fehr edeln Menfchen charakterifirt: Es ift kein einzi
ger Mijston in dirfer ganzen Rede, kein Ausfall auf 
Andersdenkende, l einschneidendes IFort, kein bitterer 
Ausdruck; der Le! er wird vom Anfänge bis ans.Ende 
in einer guten, das Gcmüth innig bewegenden 
Stimmung erhalten. Diefs ift um fo fchätzbarer, da 
die Revolution', in welcher auch Hr. T-, als Gegner 
der ariftokratifchen Städte - Parthey, einen thärigen 
Antheil nahm, faft allen Gemüthern in.Helvetien 
eine gewiße Säure mitgetheilt, um^felbft die fonft 
fanfteften Menfchen in eine lemenfehaitliche Stim
mung gefetzt hat. Diefe Schritt ift durchaus mild 
und freundlich gefehrieben, und kann in dem Lefer 
nur fanfte und edle Gefühle erregen. Wer fie noch 
nicht kennt, wird es dem Rec. Dank wiiTen, dafs 
er ihn aufmerkfam darauf machte; fre verdient allge
mein gelefcn zu werden, und möge der Verleger fie 
bald in einer zweyten Ausgabe, zierlich gedruckt, 
erfcheinen laßen, in welchem Falle fie nur von eini
gen wenigen Helvetismen gereinigt werden' müfs- 
te. Noch wird bemerkt, dafs nicht der Vf. derEr- 
batrungsjchriflen und der Anmerkungen zur Ehre der 
Bibel, fondern fein ältefter Sohn, der in jüngern 
Jahren den Sophocles überfetzte, diefe Rede ver- 
fafst hat.

Der Vf. der Skizze Nr. 3. ift mit feinem Vetter, 
Leonhard Meißer., nicht zu verwechfeln ; er mufste 
fich in dem fieb-enten Jahrzehend des vorigen Jahr
hunderts wegen einer atheiftifch geachteten Schrift 
nach Frankreich flächten, und lebte viele Jahre zu 
Paris, wo er bev Diderot un?| feinen Freunden eine 
gute Aufnahme fand , erhielt indefs fpäter die Er- 
laubnifs wieder nach fernem Vaterlande zurück zu 
kehren, "und erneuerte in Zürich die freundfchaftli- 
ehe Verbindung mit Lavatern, feinem Mitbürger, 
der ihn, ungeachtet einer grofsen Verfchiedenheir 
der Denkart, immer gefchätzt und geliebt hatte. 
Hr. M. vergleicht in diefer interefianten Schrift La
vatern vair Eider-ot, und die Parallele, die er zwi- 
fchen diefen- beiden Männern zieht, ift unftreitig der 
anziehendfte Theil derfelben. ,.Beide Männer zeich- 
„neten fich, wie der Vf. fügt, in gleichem Grade 
„durch Enth'uß^nus und-Güte saß; beide waren über 
„ihre Schriften erhaben ; beide befafsen eine origi- 
„nelle und hin reifsende Bered rfamkeit; beide, durch 
„ihre Phantafie beherrfebh wafsten eine mk dem Cha- 
„rakter derfelben übereinfthnmende Sprache zu fchaf- 
„fen; beiden war es Bedürfnis , Saiten. zu ftiften, 
„und beide hatte die Natur mit den Eigenfcbaften 
„ausgeftattet, die dazu erfoderlich fina. Latte Dt- 
„clcrot nicht das Unglück gehabt, ein Afieiii zu 
„feyn, fein Gefühl wäre faufter, die Schöpfungen 

„feines Genies wären weniger dufter und unregel- 
„mäfsig geworden ; Lavaters Phantafie würde man- 
„nichfaltiger und glänzender, der Gang feiner Ideen 
„würde feiler, zufammenhangender und umfaf- 
„fender gewefen feyn, wäre er weniger andächtig, 
,»weniger Theölog gewefen; er würde ohne Zwei- 
,,fel weniger gefehrieben, aber feine Werke würden 
,.einen hohem Grad von Reife erreicht haben ; er 
„hätte fich vielleicht mehr Bewunderung erworben, 
„aber weniger Dankbarkeit verdient. — Beide lieb- 
„ten die fchönen Künfte; aber beide liefsen einen 
„gewißen Syftemgeift und giinftige Vomrtheile in 
„ihre Urtheile über Kunftwerke einwirken. Beide 
„belebte ein unruhiger Trieb, ihre Meynungen aus- 
„zubreiten; aber ftärker war bey beiden das Bedürf- 
„nifs., Dürftige zu unterftützen und Unglückliche zu 
„trollen. Hatte Diderot von Natur ausgezeichnetere 
„Talente; fo befafti Lavater mehr Thatkraft, einen 
„fanftern, feurigem, expanfiven Geift; bey beiden 
„aber fand fich ein fo überfchwenglicher Ueberftafs 
„an Hülfsmitteln, dafs gerade diefer grofse Vorrath 
„der weifen Vertheilung diefer Kräfte im Wegeftehn, 
„die Auswahl weniger gefchickt, den Erfolg weni- 
„ger glücklich machen mufste.” Von diefen weni
gen Stellen mag inan auf den Geift der ganzen Skizze 
fchliefsen, und fich überzeugen, dafs ihr Vf. ein fei
ner Denker und geübter Menfchenkenner ift. Ver
wundern mufs man fich, dafs Hr. M. von verfchie- 
denen Lebensumftänden L. , welche doch bekannt 
genug find, nicht recht berichtet war. Dahin ge
hört, was von feiner Verwundung vorkömmt: man 
vergleiche damit die Nachricht, die L. felbft von 
feiner Verwundung bekannt machte. — Gerne wür
den gewifs Mehrere das Original diefer Schrift le- 
fen ; es ift bekannt , dafs Hr. M. das Franzöfifche 
mit der gröfsten Zierlichkeit fchreibt, und gewifs 
ift von dem Geifte der Urfchrift in der zwar nicht 
gerade übel gerathenen Ueberfetzung manches ver
loren gegangen-,; alfo hier noch die Notiz: das Ori
ginal lieht in dem arnerikanifchen Almanache, der; die 
Verlagshandlung vöranftaltet hat.

Die Schrift Nr. 4. hat dem Ree. wemgergefaRen, 
ob er gleich die ausgezeichneten Talente und die 
fchöne Schreibart des Vfs. nicht verkennt. Sehen, 
der Vorbericht ift beleidigend. Der Nekrolog von L. 
m der Allg. Zeit. (Nr. 34—36.1801.) wird hämifch ge- 
siannt; das i-ft er aber nicht, wie Rec„ der ibn auch 
gelefen hat und Verfchiedenes daran berichtigen 
könnte, um fo unverdächtiger erklären kann., da er 
den'Vf. diefes Nekrologs nicht .einmal vermuthet. 
Möchte Hr. v. H. Lavatern ein Denkmal der Irak; • 
heit, ohne Rückficht auf diefen Nekrolog gefetzt ha
ben. Dadurch , dafs feine Schrift ganz polemijch 
geworden ift, hat fie gewifs nicht gewonnen. Auch 
fällt es auf, dafs er !>• nur als Fremder kennen ge
lernthat, und nicht lange genugmit ihm umgegangen 
ift , um in das Innere feines Charakters tief emge- 
drungen zu feyn. Hr. y. H. Wolle diefs nicht fo ver- 
fteheu, als ob Rec. nicht vieles, was von ihm zu 
L, gtfagt ift, mit Vergnügen beftätigen würde; 
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aber er zweifelt doch, ob diejenigen unter L. Freun
den, welchen er felbft zugeftand, dafs fie ihn beur- 
theilen könnten, durch vieles in feiner Schrift be
friedigt worden feyen, ob fie nicht manches ober
flächlich gefunden haben dürften. In verfchiedene 
Meynungen diefes Mannes legt auch Ur. v. II. in der 
guten Abficht, ihn zu vertheidigen, einen andern 
Sinn, als in welchem L. fie nahm, und die Freunde 
diefer Meynungen werden fchwerlich Hn. v. H. zu 
ihren Mitgläubigen rechnen. Darin pflichtet jedoch 
der Rec. dem Vf. vollkommen bey, dafs in dem 
oben gedrehten Nekrologe L. Unrecht gefchehen 
fey, wenn er des Eigennutzes befchuldigtwird, und 
er'wird fchon darum geneigt, anzunehmen, dafs 
der Vf. des Nekrologs ein entfernter Gelehrter fey, 
der L. nicht perfönlich, wenigftens nicht genau ge
kannt habe; denn es lafst fich kaum denken, wie 
jemand, der in L. Nähe lebte, und mit ihm in eini
ger Bekanntfchaft ftand, diefen Vorwurf ihm machen 
konnte. Wenn er Loitmelooje für Zeichnungen, die 
er zu verkaufen wünfehte, unterzubringen fuchte, 
wenn er Expl, feiner Handbibliothek, feiner franzö- 
fifchen Phyfiognomik und andrer von ihm felbft ver
legten Schriften im Kreife feiner Freunde zu ver
kaufen fich Mühe gab: fo irren Entfernte gewifs fehr, 
wenn fie glauben, er habe grofsen Gewinn dabey 
gehabt; auch wäre er darum noch nicht eigennützig 
gewefen, wenn er von einer erlaubten Induftrie, ge
fetzt auch, dafs es dabey auf Gewinn angefehen wä
re , einige Vortheile gezogen hätte. Ein falfcher 
Schein täufchte hier den Vf. des Nekrologs ; dennL. 
war fehr uneigennützig, und kam eben auch mit fei
ner Uneigennützigkeit wegen , in Anfehung feiner 
Oekonomie, merklich zurück. Die Schrift des Hn. 
von H. lieft fich übrigens, fehr gut, und ift gewifs 
von dem Publicum des deutfehen Merkurs, deffen 
vorigem Jahrgange fie einverleibt ift, mit Theilneh- 
mung gelefen worden.

Bey dem Nachtrage Nr. 5. beziehn wir unsauf 
die Anzeige der vorhergehenden Numer.

6) Lavater wufste mit grofser Gewandtheit je
dem die Seite feiner Individualität zuzuwenden, die 
für ihn die geniefsbarfte war; fo zejgte er dein 
Hn. Prof. Nüfcheler in Zürich als einen freund der 
Vernunft; auf diefen macht defswegen diefer Ge
lehrte in feiner Darftellung Lavaters aufmerkfam; 
er zeigt, dafs L. ein zu guter Kopf gewefen fey, 
als dafs erlich mit dem Alten immer hätte begnügen 
können; dafs er als Prediger feine Vorträge in der 
Regel immer vorher vernünftig geordnet habe, dafs 
man ihm die Berichtigung vieler Begriff6» und die 
Beftreitung und Widerlegung vieler fchädlichen Vor
urtheile verdanke, dafs er oft bedauert habe, dze 

408
Kenntnifs alter Sprachen bintangefetzt zu haben, 
und bemerkt dabey, dafs alfo die jungen Studieren
den fich nicht auf Lavaters Beyfpiel ftützen und die 
wiffenfchaftliche Bildung, deren Mangel dem Ver
ewigten nachtheihg gewefen fey, nicht vernach- 
läfsigen follen. Alles fehr zweckmäfsig und anftändig 
wie es diefes humanen Gelehrten würdig war.

Ueberfieht man nun diefe fechs kleinen Schrif
ten: fo ift es auffallend, dafs Lavatern von einem 

• demokratifchgefinnten fogenannten Neologen, von 
einem Freunde Diderots und von einem gelehrten 
Profeffor noch die fchonften Ehrendenkmahle gefetzt 
worden ift; und diefs beweift zugleich die Vielfäl
tigkeit der Denkart diefes geiftreichen Mannes , weL 
ehe feine einfeirigen Verehrer ihrem Meifter, zur 
Ehre feines Namens, etwas mehr ablernen füllten.

VERMISCHTE S CHRIFTEN.

l) Leipzig, im Induftrie - Comptoir: Modell - Ma
gazin für Gold- und Silberarbeiter, enthält die 
Ichönften und gefchmackvoll^ften Formen aller 
Arten von Gefäfsen , nach Originalzeichnungen. 
Erfte Sammlung. . Mit 7 Kupfertafeln, gr. 4. 
(l Rthlr.)

2) Ebendafelbft: Modell - Magazin für Porzelan 
und Fayanz - Fabriken , wie auch für Zinngiefer 
und Töpfer , enthält die fchönften und ge- 
fchmackvolleften Formen aller Arten von Ge
fäfsen. Erftes Heft. Mit 8 Kupft. quer fol.
(1 Rthlr.)

Die meiftender in Nr. 1. dargeftellten Geräthe find 
weder neue Formen , noch können diefelben den 
erfahrnem Gold-und Silberarbeitern unbekannt feyn. 
Demungeachtet verdienen die Herausgeber keinen 
ladel; denn es ift nützlicher, gute zweckmäfsige 
Sachen allgemeiner zu verbreiten, als Neues von 
mittehnäfsiger Art erfinden, und mit demfelben 
den Gefchmack irre leiten. Aus diefem Gefichts- 
punkt betrachtet, können wir beynahe alles billigen, 
was die vor uns liegende erfte Sammlung enthält; 
nur die häfsliche Theemafchine in Geftalt eines Faf- 
fes lit. A. Tab. 7. wünfchen wir nicht nachgeahmt.

Nr. 2. enthält allerley Gefäfse, deren Urbilder, 
wie es fcheint, von geringerm Stoff waren, und 
auch von Seiten der Form nichts vorzügliches ge
habt haben; die Theekanne Tab. 2. nebft derZucker- 
dofe Tab. 5. find fogar mifsfällig. Perlen als Zier- 
rath am.S.tiele verfchiedeRer Löffel Tab. 6-, fch einen 
uns ganz am unrechten Ort angebracht.
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4 r zn ee Gelehrtheit.
Ludwigsburg , b. Cotta: Vertheidigung der Er- 

regungstheorie gegen einige hauptfachliche Ein
würfe von F. W. von Hoven , WIrtemb.IIofmedi- 
cus und Phyficus in Ludwigsburg. 1802. XXXIV. 
u. 3o3 S. gr. 8.

Hn. von Ws. Uebertritt zurRöfchlaubifchen Fahne 
mufste unfere ganze Aufmerkfamkeit rege ma

chen. Seine Gefchichte eines epidemifchen Fiebers 
des Marktflecken Afperg zeugte von viel Beobach- 
tungsgeift und trefflicher Beurtheilung, und war frey 
von bizarren, paradoxen Theorien, die feine gepriefe- 
ne Abhandlung über das Wechfelfieber Rec. unleidlich 
machten. Ein Schriftfteller, der in wenigen Jahren 
fich fo fehr vervollkommnete, wurde uns fehr werth, 
und gab grofse Hoffnungen. Jetzt erklärt er S.X.: 
,,mein Glaube (an Nervenpathologic, nach der er fei
nen Kranke behandelte und die er mit Wärme in 
Schriften vertheidigte,) war nicht die Frucht wahrer 
L-eberzeugung; er war die IFirknng der Mode, nach 
welcher ich, wie meinen Rock, auch meine medici- 
nifchenBegriffe geändert hatte.“ Allgemein herrfchend 
werdende Vorftellimgsarten und Handlungsweifen, 
haben felbft auf die beiten Köpfe oft einen anftecken- 
denEinfiufs, der fie dunkel ftimmt und leitet. Aber 
das darf in wichtigen Angelegenheiten nicht Ueber- 
zeugung ausfcöüelsen. Wer lieh vorn Geilt feiner 
Zeit zu Irrthümern hinreifsen läfst, der hat auf Ent- 
fchiddimmg Anfpruch; wer aber, wenn es Men- 
fchenwohl gilt, wenn es auf Gefundheit und Leben 
•von Menfchen, die fich uns unbedingt hingeben, 
ankömmt, der Mode wefcntlich und willentlich hul
digt, der Mode, welcher, wie wir Hn. von II. la
gen müßen, ein gefetzter Mann nicht immer feinen 
Rock unterwerfen mag, der tritt doch, milde zu ar- 
theilen, aus der Reihe der Wahrheitsforfcher und 
achtungswürdiger Männer freywillig heraus, Hr. v. 
X. zwingt uns, feiner felbft willen, feinen Worten hier 
nicht zu glauben. Er wollte fein älteres Syftem, das 
fich am ftärkften gegen den Brswnianism hält, nicht 
einmal durch feine frühere Anhänglichkeit und Ver- 
theidigung geehrt Wißen,. oder fieht es jetzt, ver
blendet von Secteneifer, in fo verächtlicher Geftalt, 
dafs er nicht begreift, wie es ihm in Wahrheit einft 
etwas feyn konnte, und fcheuet fichnicht, fich einer 
öffentlichen Lüge fchuldig zu erklären. Die Men
fchen ftehen weniger an, ihre Sittlichkeit verdächtig 
zu machen, als ihre Einfichten und ihr Denkvermö
gen herunterzufetzen. x

J. L. Z. 1802. Vierter Band.

Mehrere Stellen der Zueignung und Vorrede find 
uns in fittlicher Rückficht höchft anftöfsig. Hr. von 
H. redet den ewig zankenden, fchimpfenden, recht« 
haberifchen, die gröfstenUnanftändigkeiten und Un
würdigkeiten fich erlaubenden Hn. Röfchlaub an: 
vortrefflicher Mann!! Er fcheuet, fich nicht ihm das 
Zeugnifs zu geben, dafs nicht Ruhm, fondem die 
Wahrheit fein Intereffe ift, (auf wahren Ruhm legt 
es Röfchlaub nun allerdings nicht an, aber das In- 
tereffe der Wahrheit ift bey ihm minder edlen Lei
denfehalten untergeordnet); die neue Theorie wird 
daftehen, prophezeiter, feft gegründet und uner- 
fchütterlich, und dann— wehe ihren Gegnern ! Aber 
worin befteht diefes Wehs, womit Hr. von H. als 
Strafgericht die Gegner bedroht? Dafs fie grofse 
wiffenfchaftliche Auffchlüffe entbehren müßen, dafs 
fie ihre Kranke nicht von Tod und Krankheit zu ret
ten vermögen, das führt er ihnen nicht zuGemüthe; 
auch fchreckt er nicht mit göttlichen Strafen, etwa 
mit Verluft der ewigen Seligkeit. Das Wehe ift ihm: 
fie werden ihren Credit als Praktiker verlieren, ihre 
Schriften werden ungelefen bleiben. Nun aus die
fer Hölle des Hn. von II., könnte man erwiedern, hat 
derfelbe uns ein untrügliches Erlöfungsmittel ken
nen gelehrt — man ändere feine medicinifchen Be
griffe nach der Mode. — Es ift weder überflüflig, 
noch anmafsende Zudringlichkeit, fondern dringen
des Bedürfnifs, bey gefchätzten Schriftftellern den 
moralifchen Gefichtspunkt nicht unbeachtet zu laßen, 
und ihre beftimmten Aeufserungen, ihr unbezwei
feltes öffentliches Benehmen auch von der Seite zu 
würdigen. Anderweitig darf die öffentliche Beur
theilung den Privatcharakter nicht berühren.

. Was nun den Werth der Schrift felbft betrifft, 
fo ift fie tief unter unferer Erwartung. Zwar hat der 
Vf. ein ausgezeichnetes Talent als Schriftfteller, er 
fchreibt mitgrofser Beftimmtheit, Deutlichkeit, felbft 
mitAnmuth, und widerspricht und widerlegt mit 
Freymüthigkeit, aber ohne anzügliche, beleidigen
de Wendungen. Er hält fich an Röfchlaubs Patho- 
genie, an die frühem Auffätzen im Magazin deffel- 
ben, aber er ift ein zu gut organifirter Kopf, um von 
vermeynter Naturphilosophie fich täufchen zu laßen, 
um der noch nie in einem einzelnen Fall zu Stande 
gebrachten a priorifchen Conftruction der Krankheit 
und ihres Heilplans fich zu vertrauen, und er ift zu 
unterrichtet, und feines Stoffes zu fehr Herr, um 
Spiegelfechterey mit philofophifchen Kunft Worten und 
Formeln treiben zu müßen. Röfchlaubs frühere Vor- 
ftellungsarten gewinnen alfo fehr durch feine Erör
terung, und wir begreifen pur nicht, warum er es

F ff , yer- 
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verfchweigt, dafs er nicht durchaus mit jenem fiber- 
einftimmt, oder dafs er Sätze deffelben beybehält, 
welche von jenem jetzt aufgegeben lind. Diefer von 
Hovenfchen Schrift ift vorzüglich r.aehrheilig, dafs 
fie die neuen Lehren nicht fclbftftändig entwickelt, 
nicht in ihrem Fundament feiler zu begründen fuebt, 
iie nicht vollffändig darftellt, nicht umfaßend zeigt, 
wie fie Einheit und Zufammenhang in alle Erfclei- 
nungen bringen , nicht Iie mit neuen 1 batfachen be
legt und aus ihnen hervorgehen läfst, und ihre Vor
züge am Krankenbette nicht einleuchtender macht. 
Der Vf. ftellt beftimmte Einwürfe der Gegner auf, 
um fie zu widerlegen; eine Manier, die nicht weit 
führt, mit der nicht viel gewonnen wird. Die Ge
läufigkeit der Antwort beweiset nichts , fehlte noch 
nie dem Anhänger irgend eines Syftems wegen der 
Mängel deffelben , läfst fich aus einer Pteihe will 
kürlicher, und im voraus feftgefetzter Lehren leicht 
fchöpfen , wenn man fich und andern es verhehlen 
will, wie fchwach diefe begründet find. Bdonders 
mag unfer Vf., wie andere Brownianer, gern Hn. 
Hufeland fich gegenüberftellen. Warum fällt die 
Wahl nun fo häufig auf diefen Schriftfteller ? weil 
es fchwerer oder leichter ift, feine Einwürfe zu be- 
feitigen? feine eigenthümlichen Vorftellungsarten an 
fich oder nach ihren oft lockern Beweifen als unge
nügend zu entkräften ? Was ift gewonnen, wenn IIu- 
feland wirklich widerlegt ift? Man giebt fich das 
Anfehen, als ftünde er an der Spitze der nicht. 
Brownfchen Parthey, als hätten feine Lehren fo vie
len Eingang unter Aerzten gefunden. Wer Kennt- 
nifs der neuen medieinifchen Literatur oder des jetzi
gen medicinifchen Publicums hat, wird wiffen, wie 
falfch diefe Vorausfctzung üb. Ueber Reils im We- 
fentlichen der Erregungstheorie entgegengefetzte An
fichten beliebt man zu fchweigen. Da diefer grofse 
Schriftfteller mit logifcher Bündigkeit, und mit ei
ner angemeffenen Nüchternheit fchreibt: fo ift die 
Urfache leicht aufzufinden; aber um fo auffallender, 
da die Erregungstheorie fo viel von dem Hallifchen 
Lehrer entlehnte.

Der Vf. ftellt acht Hauptfätze der Erregungstheo
rie auf. I. Die Erregbarkeit ift eine ungetheilte, durch 
den ganzen Organismus gleichartige, in feinen, ver- 
fvhiedenen Theilen nicht verfchiedene Eigenfehuft. 
Vorerft über das, was man fpecififche Erregbar
keit nennt, besonders gut. gründet fich nicht 
auf Reize, die nur auf fi'e wirken;, im Gegentheile 
diefe Reize find, als z. B. das Licht, Reize für den 
ganzen Körper — aber zur Verrichtung des Sehens 
gehört auch eine mechanifche Einwirkung, eine 
Reihe von Thätigkeiten , zu denen wm* das Auge orga- 
nifirt ift. Dann fchreitet der Vf. zur Erörterung aes 
aufgeftellten Satzes. Dafs das, was dem Leben zum 
Grund liegt, mit den Brownianern zu reden , c.ie 
Erregbarkeit, durch den ganzen Organismus zu- 
fammenhängt, dafs die Theile, welche diefen bil
den, als Zellgewebe, Gefäfse, durch denfelbenforc- 
laufen, und fo fchon für eine grofse Uebereinftim- 
mung beweifen; dafs aqf vielfache Weife eine Ein

heit des Ganzen geknüpft ift, und znm Wcfen des 
Organismus gehört, wer bat das je geleugnet 9 pCr 
Vf. hätte allo hierbey nicht verweilen düd’en. Hier
auf befchränkt fich nicht der Sinn des aurgeftelkcn 
Brownfchen Satzes; das ift nicht das, wogegen man 
fich auflehiitc., Hr. von H. hätte den Beweis führen 
füllen, dafs jede Modificatien der Erregbarkeit an 
jeder Stelle nicht nur der Erregbarkeitsfumme, die 
dem ganzen Körper zukömtnt, gemäß feyn muffe, 
fondern auch unmittelbar augenblicklich fiel» 
gleichförmig ’^ber das Ganze verbreite, und zwar 
nicht durch den mechanifchen un j cbemiftht n Zn- 
fammenbang aller Theile, nicht durch ihre ander
weitige Verbindung zu einem Organismus, fondern 
durch die Erregbarkeit felbft, ohne alle andere. Ver
mittelung: weil die Erregbarkeit als ein Conrinuum, 
als eine Einheit durch das Ganze geht. Die Stelle, 
auf welche die äußeren Reize zuerft wirken, oder 
welche von i.mcn heraus befonders ergriffen, und 
zum Schauplatz der Kraakh-eitsejlcheniungen wird», 
hat nur ein. weniges voraus, das einige , aber nicht 
vorzügliche Aufmerkfamkeit in der Behtmdlüng ver
langt. Was wahr an diefer Behauptung ift, hat fo 
wohkhätigen Einfluß auf die Ausübung d.er KuniL 
giebt der theoretifehen B-eurtheilung fo viel Einfach
heit, hängt mit dem wefentlieh Guten des reinen 
Brownianism fo innig zufainmen , dafs wenn man die 
aufgeftellte Theils im Brownifchen Sinn ver’.äfst, und 
fie nach Röfchlaubs Deutung mit dem Vf. annimmt,. die 
grofsen Vorzüge der urfprünglich fcbottifcb.cn Lei re 
vor der deutschen Erregungstheorie giebt, recht fich- 
bar hervortreten. Wielehr diele von jener abweicht, 
wie unfer Vf. überhaupt feine Grundlatze dai thut, und. 
in feinen Räfonnements verfahrt, erhellt am beken 
aus folgenden Stellen. Es giebt außer der mecha- 
nifchen noch eine andere Nebenwirkung bey den 
Reizen, die im gefunden Zuftand auf den Organis
mus ein wirken., diejenige, die ihm i, zukömmt, in 
fo fern fie Materien find, die zum Erßtz der orga- 
nifchen Materie dienen , und dazu eigene Bearbei
tungen nötbig haben, wie z. B. die Speifen und Ge*. 
tränke, die atmofphärifche Luft, du* Blut LO die 
Lymphe (?) u. f. w. Auch diefe zweyte Nebenwir
kung mufs von der reizenden unterfchie-
den werden , wenn wir uns von der W irkung der 
Reize auf den Organism-s überhaupt einen nebli
gen Begriff machen wollen. Wir füllen daher zweycr- 
ley Gattungen von Arzneymittehi unterfcheiden, die 
welche auf die Organisation, und die welche aufd-c 
Erregbarkeit wirken. Die elftem ätifsern entweder 
gar keine reizenden Kräfte; oder wenn fie fie auch 
äußern i fo beliebt doch ihre Hauptwirkung nicht 
darin, fondern in der Veränderung, welche fie ent
weder mechanifch in der Structur (chirurgifcheMit- 
tel) oder chemifch in der Mifchmig der organifchen 
Materie verurfachen, wie z. B. die verfchiedenen 
Salze, die Spiesglanzbertitungen, die Queckfilber- 
präparate, die Cantbariden (was zur Erhaltung und 
Wiedererfetzung der Stoffe, die die Organisation er- 
fodert, nöthig ift* eine Rücklicht, die der Vf. aner-

kann- 

fcbottifcb.cn
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kannte, bildet eine Gattung', die hier vergeßen ift,) 
die andern A rzneymirtel wirken zwar liöchft wahr- 
fcheinlich auch chemifch ailf die organifche Materie, 
und verurfachen ebenfalls eine Zerfetzung derfelben; 
aber diefe Zerfetzung ift nicht fo beträchtlich , dringt 
nicht fo tief in die Mifchung der organifchen Mate
rie ein, dafs, wie es bey jenen der Fall ift, die le
bendige Gegenwirkung des Organs aufgehoben, und 
feine Materie den Gefetzen des todten Chemismus 
unterworfen wird. Das Organ wird vielmehr cTa- 
darch zu einer lebhaftem Gegenwirkung, zu einer 
ftärkcrn Erregung veranlafst, wodurch nicht nur dem 
weitern Fortichreiten der Zerfetzung Schranken ge
fetztwerden, fondern auch die zerfetzte Materie wie
der in ihren vorigen normalen Mifchungszuftand ge
bracht wird. (Ganz ahne allen Beweis wird hier an- 
genommen, dafs die reizenden Mittel auch Zei- 
fetzung der organifchen Materie verurfachen, wel
che aber von der bewirkten Erregung aufgehoben 
oder refutuirt wird. Hr. v®n H. laftt die orgaui- 
fche Materie wieder in ßatu q-no verfetzen, ohne 
Rückficht darauf, ob die Erregung durch die in che- 
iiiifcher Beziehung immer mehr oder weniger zer- 
ftörend einwirkende Inci tarnen re , Gefundheit oder 
Krankheit hervorbringen. Duis das Refuitar, die 
Wiederherfteliung der im Organ vorgeeangenen che- 
mifchen Veränderung, immer auf die erregenden, 
Mittc-1 fich ergeben foll, die Erregung fey von wel- 
cher Art fie wolle, zeigt fchon den Irrthmn).. Die 
Erfahrung, dafs die vorzüglicbften Reizmittel gegen 
gewiße Formen allgemeiner Krankheiten nicht glei
che Hülfe leiden, und daher eine Auswahl, nicht 
allein ihrer Menge nach, erfodern , woraus man 
fchliefst, dafs fie in beftimnaten Organen noch etwas 
befonders leiften , fey es m Rückficht der Erregbar
keit oder der organifchen Materie, eine Erfahrung* 
die unter den Brawnismern vorzüglich der jüngere 
Frank fehr lehrreich verfolgte, mifsverfteht der Vf. 
und fucht ihr mit Sophismen zu entfehlüpfen. Man 
fagt ja nicht, diefes Reizmittel wirkt nur auf diefen 
Theil, fondern diefe Zufälle diefes Theiles weichen 
ftets befonders fchnelf diefem Mittel. — Ein zlrz- 
neymittel reizt, heifst r es verftärkt die Erregung, 
Allein wie verftärkt es die Erregung? Es verändert 
vermöge feines chemifchen Verhaltnifies zu der Ma*- 
tecie des Organs, auf welches es angebracht wird* 
die-Mifchung derfelben, dafs die lebendige Gegen
wirkung des Organs , die wir Erregung nennen, ver- 
inelntwird. Da nun, wie wir oben gefchen (geftgt ?) 
haben, eben durch diefe lebhaftere Gegenwirkung 
nicht nur dem weitern Fonfchreiten der durch die 
Einwirkung fies Arzneykörpers begonnenen Zer- 
fetzung der organifchen Materie Einhalt geth-an, fon
dern auch ihr voriger normaler Mifchungszuftand 
wieder hergeftellt W'irdt fo hört natürlicher Weife in 
eben dem Augenblick, da diefes gefchieht, di^ Wir
kung des Arzneymittöls auf; oder vielmehr, da es 
durch den cbemifchen Procefs, der während der Er
regung des Organs in feiner Materie vorgeht, und 
in den es ebenfalls mit hineingejogeii Wir^ zeifeUX

werden nanfs : Fo hört es fogar auf * zlrzneymittel 
z-u feyn, und feine unmittelbare Wirkung kann fich 
alfo nicht weiter, als auf das Organ erftrecken , auf 
welches es unmittelbar angebracht wird ,---- wenn 
ein reizendes Arzneymittei von dem Organ aus, aaf 
welches es unmittelbar angebracht wird, feine rei
zende Wirkung auch noch auf andere entfernte äu- 
fsert: fo kann diefes nicht anders, als durch die Er
regung gefchehen, die es in dem erkern veranlagt, 
und die fich von diefem aus auf die letztem fort- 
pflanzt (man lieht, Hr. von H. hat fehr neue, an- 
fchauliche, genaue Nachrichten über die verbCTgen- 
ften und verwickelteften Erfcheinungen im fnnerften 
der organifchen Körper; Nachrichten, welche ihn 
zu wichtigen Folgerungen mit der grössten Beftimmt- 
heit und-Zuverläftigkeit führen. Nur Schade, dafs 
er unterlaßen hat, uns zu Tagen, woher er das alles 
hat, worauf es fiel: Kürzt, welchen Grad von Gc- 
wifsheit es hat, was da*ür Spricht ? Wir hl ei be n fo 
garr im Dunkeln, ob er Thatfachen oder Grundfätze 
a priori zum Grunde legt ? oder wohl gar die neue 
Naturphilofophie T Die letztere wohl nicht, feuft 
würde er in einer daraus angeführten Stelle fich nicht 
fo viel vergeben haben, einen Hauptfatz derfelben nur 
als höchft wahrfcheiniich zu bezeichnen. Wir fra
gen ihn und unfere Lefer nun, ob es fich* einem den
kenden Forfcher geziemt, ob es wiilenfchafdich ver
fahren ift, Fundamentalfätzc aufzufteliea, und den 
ausgedehnteften Gebrauch von ihnen zu muehen, oh
ne über ihre Quelle, Demonftration und Gewifsheh 
fich nur auf die entferntefte Weife zu erklären? 
Würde man das einem Infpirrrten geftatten? Hr. von 
H. läfst durch die Reize die organische Materie zer
fetzen, aber auch diefe in jedem Fall fich vollkom
men wieder herfteRen. Das letztere durch den Zau
ber der Erregung , die es auch immer vermag, die 
Reize felbft zu vernichten, fo dafs ne fo aus der Rei
he der Wefen verfehwinden, dafs fie nur auf die 
Stelle wirken kennten, auf die fie zuerft hingebracht 
wurden, und von ihnen nichts übrig bleibt, das im 
Körper aufgenommen und auf einen andern Theil1 
abgefetzt , diefen durch fich Felbft reizen könnte.. 
Bey MohnfaftVergiftungen fand man doch den Mobn- 
faft noch im Magen, und ohne dafs er an Gewicht 
verloren hatte.}

(Der Befchlufj folgt.}

VERMISCHTE SCHRIFTEN-

BeriLin, b. Bittet1: Kauf-m omnifches ^d:reß-B'uch 
der Koni gl- Preuß. Haupt- wt-d Jxefidenz * Städte- 
Berlin und Potsdam für das Gewerbe treibende Pu
blicum auf das Jahr 180J. 210 S. 8. (16 gr.}

Enthält eine, in der That ziemlich vol’lftändige, 
Nachweifung aller Gewerbe treibender Bewohner 
Berlins undTotsdams; desgleichen ein Verzeiehnifs 
der abgebenden und ankommenden Poften, und ver- 
mifchte Nachrichten für Fremde, woraus diefe er
füllen können, was in Berlin fehenswerth fey, und 
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wo man esaufzufuchenhabe. Dafs ein folches Adrefs- 
buch , bey feiner erften Erfcheinung, Mängel enthal
te, ift fehr zu entfchuldigen; fo z. B. ift nicht be
merkt worden, dafs die Franzölifche Colonie ihre 

eigene Auctions - Commiffarien habe, unter den ita- 
liänifchen Kaufleuten S. 148- ift Morino und Thier
mann, unter den Reftaurateurs Roger nicht aufffe- 
führt.

KLEINE SCHRIFTEN.
fiel] ern der Gefchichte der Philofophie , Tennemann ausge
nommen , ganz unbeachtet geblieben find — er würde dann 
weit beftimmter den Sophiften von dem Skeptiker haben un- 
terfcheiden können , und nicht in der oyy^ius- CQxi-

xxl , wie Sextus die Skepfis' definirt, die fo-
phiftifcne Zweifelfucht gefunden haben. Auf diefem noch 
unbeftimmten und unbegrenztem Zweifel folgte der zweyte 
Grad (5. Kap.), in welchem die Skeptiker den Grund anga
ben , warum man für und gegen alles defputiren mülTe. Sie 
läugneren nämlich, dafs es allgemeine oder nothwendige Et- 
kenntnifsprincipien, oder ein allgemeines Kriterium des Wah
ren gebe. Der Vf. zeigt, in wie fern Pyrrho (was von diefem 
getagt wird , beruhet auf keinen fichern hlftorifchen Grün
den ; Diogenes Laert, handelt ja in dem neunten Buche, wor
aus S. 31. eine Stelle angezogen wird , von den Skeptikern 
überhaupt, nicht von Pyrrho allein), Sextus, felblt dieAka- 
demiker und einige neuere hierher zu rechnen find. In dem 
dritten Grade (6. Kap.) wurde der Grund des zweyten ent
wickelt durch die Unterfcheidung des fubjectiv und objectiv 
Wahren. Pofito igitur interfubjective verum et obj ectiveverum — 
difcrimine,-— nunquam negligendo, faci’c Scepiici lurgiebantur, 
quidquid vel ßlathefis vel Logica vel Phyfica de rebus eartimqu 
nexu praeciperet adjecta tantum admonitione, ne quis, quod fitb- 
jective verum eßet (i. e. de quo non perfnafus eße non poßet,) 
fiatim pro objective vero (i. e. pro cognita penititsque perfpcda 
rei natura) haberet. Illud. acceßu non nirr.is difficile eße , ab 
hoc mortales oculos, mortale acumen fernper arceri. Diefe Art 
des Skepticismus war unter den Alten allein dem Sextus be
kannt ; unter den neuern hat fie keiner reiner und beftimna- 
ter entwickelt als Hume, bey deflen Skepticismus fich da
her der Vf. am langfren verweilet. Noch fügt er etwas von 
Plamen, Aencfidemus und Kreuzer hinzu, und zeigt, dafs 
menrere kritifche s^iilolophen nach dem Beyfpiele Kants, be
hauptet haben , dafs die Realität einer aufser uns gegründe
ten Sinnenwelt kein Object des Wißen», fondern nur des 
Glaubens fey. Allem der Vf. fcheint lieh hier nicht ganz be- 
ftimmt auszudrucken, und die empirifche und tranfeendents 
Realität der Aufsenwelt zu verwechfeln; auch fehen wir die 
Folgerung in der Anmerkung S. 59. nicht ein : vo‘° > ex
HantU philofophia critica doceri non poße, cogniiionibus noßris 
a priori, ad objectum neeeßario referendis, ejusmodi objectum 
a priori refpondere. Atque tarnen eo opus eße videtur, poß- 
quam animo humano, feorfim a rebus externis confilerato, quid- 
quam propria vi hieße pojitum eß. Ceterum, (fetzt er hinzu,) 
neutiquam probamus eam pnitpfophiam, quae hodie , omneni 
realitatem ex inielhgentia pura explicando , philofophiam criti- 
eam a fe perjectam eße gloriatur; etenim fic non erat perßeien- 
da Kantii philofophia. Der Vf. befchliefst die Abhandlung 
mit der Unteriuchung . wohin der Skepticismus führe ? (7. 
Hap.) Der Skepticismus hat das negative Gefchäft, den Dog
matismus in Schranken zu halten, und die Philofophie da
durch auf die rechte Bahn zu leiten. Nach femus omnes eim- 
dem perfaujionis legem, quam cum mentem fanam appellamus, 
falvos eo duce nos eße fignijicamus. Hane utqutsque firmiter 
teneat et affidue in dies excolut, humanitati! oßiciam eß, Mtde- 
fendat eam, ejusque caufas invefiiget, philojophiae ■— ein 
Punkt, worauf es immer nochiger wird, die Aufmerkfam- 
keit ?u lenken.

PHirosopwiE- Leipzig, b. Tauchnitz : De Scepticismi 
caufis atque natura. Commentatio philofophica autore Chri- 
ßiano LVeißo , Phil. Doct^ et in Dit. Univ. Lipf. prof. publ. 
extraord. 1801. IV. u. 65 0. 4. Nachdem der Vf. diefer lehr
reichen Abhandlung in aem 1. Kap. die Schwierigkeiten, den 
Bcgriß des Skepticismus fefizufetzen, dargeftellt hat, handelt 
er im 2. Kap. von den zwey Arten der Philofophie, der dog- 
matifchen und fkeptifchen. Der Grund diefer Eintheilung ift 
die Uelierzcugung von der Verbindung der Dinge mit unfern 
Vorftellungen , mit welcher man an das Phiiofophiren geht. 
Die Eintheilung der Philofophie in dogmatifche, akademi- 
fche und ikeptifche wird geprüft und verworfen. ■ Id enim fo- 
lum verum eß, quod iure exißimatur pertinere ad aliquid (ob
jectum dicamus) ab tpfa cogitatione vel perceptione (h. e. a co- 
gitandi percipiendique actu) diverjum, cumq'te eo congruere. 
Cujusmadi verum, qui fe teuere conßdit, in philofophando öiy- 

qui aut defperat de eo , aut dubitat, quin teneri ab ho- 
mine poßit, probabilia tantum fecuins ac cogitationum neeeßtta- 
tem , etß tarnen idem Die neuere Ein-
theilung in dogmatifche und kritifche Philofophie beruhe auf 
einem andern Eintheilungsgrunde, und habe nur die Metho
de, die Klugheit beym Phiiofophiren im Auge. Im dritten 
Kap. handelt der Vf. von dem Princip, Urfprung undPVachs- 
thum des Skepticismus. Das Princip der Skepfis ift die Ueber- 
zeugung: quae vera videantur, etß Hs non aßentire non poßi- 
mns, tarnen non fatis recte haberi pro exprimentibus ipfum re- 
rum cogitatarum naturam. Ilierbey wird die Behauptung der
jenigen beftritten, welche nicht zugeben, dafs die Skepfis, 
wie eine dogmatifche Schule, von einem Princip ausgehe. 
Diefer Punct, über welchen fich viel fagen läfst, ift hier zu 
oberflächlich behandelt. Das was der Vf. als Princip der 
Skepfis ausgiebt, ift nicht Princip , fondern Ptefultat derfel- 
ben Der Skeptiker kann logifeh nichts weiter daraus ablei
ten, und er würde einfeitig Parthey nehmen, wenn er, was 
aus feinen Unterfuchungen hervorgehen foll, an die Spitze 
derfelben ftellte. Und wenn der Skeptiker, wie der Vf- in 
der Folge bemerkt, derjenige ift, welcher die Behauptungen 
der Dogmatiker unabläffig beftreitet : fo kann er felbft nichts 
Degmatifches zum Grunde legen ; er hat keine conftitutiven, 
fondern nur leitende Principien für fein Räfonnement nöthig. 
Befriedigender ift die allgemeine Betrachtung über den Ur- 
fprung und den Fortgang des Skepticismus, welcher immer 
dem Dogmatismus zu gleichen Schritten folgte, und über die 
Grade deffelben , welche der Vf. einzeln auf eine lehrreiche 
Weife unterfucht. Nur wünfehten wir bey dem altern Skep
ticismus zuweilen mehr Beftimmtheit und hi tor 'ehe Kritik, 
Der erfte Grad (4. Kap.) war, nichts für gewifs zu halten, 
pro omnibus-et contra omnes difputare, worin die Skeptiker 
mit den Sophiften übereinzukommen fcheincn, dafs man bei
de nicht unterfcheideu könnte , wenn nicht die letzten par
tim decreta decretis opponentes omnia mifeerent, partim pravo 
conßlio reliquos turbantes, fibi fubtilitatis atquefcientiae lauaem 
parare fiuderent: Pyrrhoniis fatis juit, ab ißa animt ad decer- 
nenditm de rebus proclivitate fibi temperaße. wunich-
ten aber, der Vf. hätte auf den Urfprung und den Charak
ter der Skepfis des Pyrrho , mehr Rückficht genommen» vor
züglich auf die beiden Umftände, dafs Pyrrho ein Sokratiker 
ieyn wollte , und dafs er Tugend für das letzte Ziel des Men
fchen erklärte.— Facta, welche gewöhnlich von den Schrift-
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ARZN EI GELAHRTHEIT.

Ludwigsburg, b. Cotta: Vertheidigung der Er- 
regimgsthearie gegen einige hauptfächliche Ein
wurfe von F. W. von Hoven, etc.

(Befchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfian.)

H. ||ie Erregbarkeit ift keiner andern Verande-
-i—' rung, als allein der Veränderung des Gra

des fähig, und der Grad der Erregbarkeit ftehtim 
umgekehrten Verhältnifs mit der Stärke der Reize, 
die auf fie gewirkt haben. Die Erregung macht in 
eben dem Maafse , als die Gegenwirkung lebhafter ift, 
die Mifchung bis zu einem gewiffen Grad vollkom
mener. [Aber Erregung und Gegenwirkung ift nicht 
denkbar, ohne Verluft und Verzehrung der Stoffe, oh
ne fchnelleresFortftofsen der darin enthaltenen Thei
le. Wird das nicht oft zuin Nachtheil der Mifchung ge- 
fchehen?] Wenn die organifche Materie durch chemi- 
fche Einwirkung ihre Mifchung oder durch mecha- 
nifche ihren Zufammenhang verliert: fo hört fie auf, 
organifche Materie und erregbar zu feyn. [Mufs es 
denn zum gänzlichen Vernichten kommen? finden 
nicht häufiger Annäherungsgrade ftatt, welche ge
rade folche find , die die Hülfe des Arztes erfodern, 
und daher von jeder nützlichen Theorie erörtert 
werden füllen?] Den Beweis, dafs die Erregbarkeit 
[eigentlich wohl die Erregung ?] keiner Verände
rung in modo fähig fey, führt der Vf. nicht, fondern 
er zemt nur, wie die Erfcheinungen, die dafür 
fprechen füllen, auch eine andere Deutung zulaffen. 
lil Alle Krankheiten des Organismus find entwe
der örtliche oder allgemeine, und die letztem ent
weder fthenifche oder afthenifehe. Keine Theorie 
kann uns die örtlichen Fehler heilen lehren, [das 
glaubt RCc. auch, und dehnt die Behauptung noch 
weiter aus. Aber da die Claffe der örtlichen Uebel 
jmBrownfchen Syftem fo viel umfaßend ift: fowird 
der Werth der Theorie fehr heruntergefetzt.] Nur 
durch Erfahrung und Zufall [der durch falfche und 
einfeitige Theorien den mehrften Spielraum erhält] 
kämen wir zur Kenntnifs der Mittel, die wir gegen 
die mancherley Fehler der Organifation anzuwenden 
haben. So hätten wir die Kräfte der Chemie gegen 
die Wechjelfieber, des Queckfilbers in der Luftfeu- 
che u. f. w. kennen gelernt. Die eigenthümlichen 
Erfcheinungen bey den anfteckenden Uebeln, als 
Blattern , Luftfeuche, hatte Hr. Schäffer Unrecht, ge
gen die Brownfchen Begriffe von Erregung aufzu- 
ttellen , aber für die ganze medicinifche Theorie bie-

J. L. Z. 1802. Vierter Band.

ten fie doch grofse Schwierigkeiten dar. Unfer Vf. 
will zu ihrer Aufhellung das nicht gelten laffen, was 
man aus den Lehren von aufserordentlichem Abfon- 
derungsorgan, pathologifcher Secretion, fpecififch 
veränderter Abfonderungsthätigkejt fchöpft, und 
erklärt diefe aufgeftellten Sätze für nichts fagende 
Worte. Ihm wird alles hell, wenn er eine Zer- 
fetzung der organifchen Materie, einen cfiemifchen 
Procefs [uns wieder nichts fagende Worte] annimmt. 
Die Einwirkung thierifcher Gifte oder anderer Schäd
lichkeiten foll die gefunde Form und Mifchung für 
fich allein, und unabhängig von Erregung in eine 
kranke umändern. Genügt nun diefe Erklärung ? 
lagt fie viel? ift fie wahr? Wir widerfprechen ihr. 
Diefe Veränderungen find nur im lebenden Zuftand 
zu bewirken, nur in befondern Verhältniffen deffel- 
ben, und erfodern zum Theil, als z. B. die Blat
tern, zu ihrem Wefen, zu ihrer Erzeugung allge
meine Erfchütterungen des Ganzen unter der Form 
von Fieber. Alles im lebenden Organismus erfolgt 
nach chemifchen Gefetzen, oder diefe geben auch 
hier einen untergeordneten Gefichtspunkt. IV. Nie 
kann in einer allgemeinen Krankheit Sthenie und 
Afthenie beyfammen feyn, fondern der Zuftand des 
Organismus ift immer entweder rein fthenifch, oder 
rein afthenifch. Es ift intereffant, Hn. von H's. 
Aeufserungen über die Vorzüge feines jetzigen, der 
Erregungstheorie gemäfsen Heilverfahrens zu hören, 
und in etwas zu beleuchten. Nie, fagt er, war ich 
in Behandlung des Typhus [immer wird nur diefe 
Krankheit ausgehoben!] fo glücklich, als jetzt [ob 
von Monaten oder Jahren, von vielen oder weni
gen Fällen die Rede ift, wird nicht gefügt,] feit ich 
den Grundfatzen der Erregungstheorie folge. Ich 
habe zwar, als ich nach der gewöhnlichen Methode 
verfuhr, beynahe eben fo viele Kranke gerettet, als 
ich jetzt rette; allein wozu ich fonft Wochen 
brauchte, das bewerkftellige ich jetzt nicht feiten in 
wenigen Tagen, [waren es aber die nämlichen Fälle? 
wird das nicht durch die wenigen Tage gerade zwei
felhaft?] und wenn ich auch, wie es bey dem epi- 
demifchen Typhus [das Epidemifche macht doch 
weiter keinen Unterfchied an fich, gegen die fpora- 
difch eintretenden Fälle, als dafs man mehr Gewifs- 
heit hat, dafs feibft die gelinder verlaufende Krank
heit wirklich ein Typhus ift. Anders ift es mit dem 
Hofpital oder überhaupt anfteckenden Typhus, wie 
^ofeph Frank dargethau hat], öfters der Fall ift die 
Krankheit nicht abzukürzen im Stande bin: fo’fehe 
ich fie doch feiten mehr den hohen Grad erreichen, 
als ich nach der Anwendung der Reizmittel, Brech-

G g g mittel, 
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mittel, eröffnende Salze, kühlende und fchweifs- 
treibende Arzneyen vorausfchickte [es kömmt nun 
freylich auf die Natur der Fülle an, bey denen diefe 
Arzneyen angewendet wurden, und auf das Maas, 
das der Vf. hielt; dafs fie im Allgemeinen fehr ge- 
mifsbraucht wurden, wird von allen eingeftandenij 
als ich noch im eigentlichen Verftand durch Schwä
chung zur Stärkung vorbereitete, [eben diefes fchien 
uns in einigen chronifchen Krankheiten zu Zeiten 
fehr zweckmäfsig,] als ich noch im Verlauf der Krank
heit beyr meinen Verordnungen zu viel [das zu viel 
taugt nie} Rückficht auf die hervorstechenden Sym
ptome nahm, und z. B. bey eintretenden Blutflüffen 
kalte UmfchTäge, [wer tbat das aber bey eintretenden 
Blutflüflen?] bey örtlichen Entzündungen ailgemer- 
ne oder locale BTuta-usl'eerungen, bey Verftopfung 
des Stuhlganges eröffnende Clyliiere, oder wohl gar 
ausleerende Arzneyen , in Verbindung mit den Reiz
mitteln verordnen zu muffen glaubte, kurz: als ich 
noch nicht einfah, dafs alle diefe Zufälle, Wirkun
gen einer einzigen (f) Urfache, der Afthenie find, 
dafs fie nicht anders, als allein durch eine zweck- 
mäfsige Anwendung reizender Mittel befeirigt wer
den können, und dafs der einzige Fall, wo, dem 
reizenden Plan zuwider, der Gebrauch fchwächen- 
der Mittel ftatt findet, die Lebensgefahr des Kranken 
Ift, welche, wie z. B. die Entzündung edler Thei
le, bey heftigen Blutflüflen nicht anders, als durch 
Umänderung der Form der Krankheit, vermittelst 
der Anwendung folcher Mittel auf die aflic*rten Thei
le, welche die Afthenie in andern Theilen vergrö- 
fsern , abgewendet werden kann. [So haben fich al- 
fo die Zeiten verändert, dafs die Indicatio vitalis 
jetzt Schwächen verlangt und entfchuldigt. Man 
lieht, die Erregungsthe'arie mufs in den grofsen Fal
len zu den gewöhnlichen Maasregeln der bisherigen 
Praxis ihre Zuflucht nehmen, freylich mit Sophifte- 
reyen, als z. B. von Lebensgefahr, von Umänderung 
der Form der Krankheit, die nie erfolgt, von Ver- 
gröfserung der Afthenie in andern Theilen, die man 
nie wahrnniunt.] V. Die Diagnofis der allgemeinen 
Krankheit darf nicht auf die Erfcheimmg des Uebel- 
befindens , fondern fie mufs auf die BefchafTenheit 
der Einflüße gegründet werden, wodur ch fie ver- 
anlafst wurde. Den Einwurf dagegen: dafs die 
Diagnofis der Krankheit deswegen nicht auf die Be- 
fchafienheit der Einflüße , wodurch diefel' e veran- 
lafst worden , gegründet werden könne, weil die Er- 
forfchung diefer Einflüße mit zu grofsen Schwierig
keiten verbunden fey, als dafs man auf dielem Wege 
allein zur Kenntnifs einer Krankheit gelangen könn
te, habe niemand gründlicher und ausführlicher vor
getragen, als der Reeenfent der Röfcbla-ubifchen 
Schriften in derA. L.Z. 1799- Nr. 376. ; daher er fich 
auf eine ausführliche Prüfung derfelben einläfst. VI. 
Alle allgemeine Krankheiten, fo wie fie nur durch 
äufsere Einflüße entliehen können , fo können fie 
auch nur durch äufsere Einflüffe gehoben*werden, 
und es giebt keine Heilkraft der Natur in denfelben, 
VII. So wi« es aut zwey Clafen von Krankheiten1, 

fo giebt es auch nur zwey IleHungsmethoden. VIII. 
Alle ArzFieymittel wirken entweder örtlich auf die 
Organifation, oder allgemein auf die Erregbarkeit 
und die Erregung, und im letztem Fall immer rei
zend. In der Ausführung diefer Sätze ift es im.- 
mer vorzüglich Hr. Huf eland , gegen den der Vf. dis- 
putirt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris: Recueil de Lettres de Mile. de Launai (Mm e. 
de Staal) au Chevalier de Menil, au Mavq. de 
Silly, et ä M. dflevicourt, avgc les lettres de Mr. 
de Chaulieu ä Mile, de Launai. o„ Vol. l’an IX. 
3’2 Bog. ß. (j Rthlr. 16 gr-)

Die Demoifelle de Launai gehörte zu dem Hofe 
der Herzogin von Maine, als diefe die VeiTchwörung 
gegen den Regenten von Frankreich, den Herzog von 
Orleans, anftiftete. Sie nahm an diefer Verfchwö- 
rung einen fo bedeutenden Antheil, dafs man fie 
deswegen lange in die Baflille einfperrte. Eine Nc- 
tice, die den Briefen voraus geht, ift ein Auszug 
aus ihren Memoiren. BXIle. Lamrni war von gerin
ger Herkunft. Körperliche und Geiftes - Gaben er
warben ihr vornehme Gönner, die fie an den Hof 
der Herzogin von Maine brachten. Ein Zufall, durch 
welchen ihre KenntniiTe und ihr Geilt bekannt wur
de, entrifs fie den geringen Dienftc-n, die fie anfangs 
verrichten mufste. Es war aber kein reizendes Glück, 
von den Launen diefer ehrfüchtigen und veränder
lichen Frau abzuhängen , befonders bey fo feinen 
Gefühlen, als man bey der Mile, de Launai antrifit. 
Den gröfsten und anziehenden Theil der Briefe , die 
hiervon ihr gefammelt find, machen diejenigen aus, 
die fie an den Chev. de Menil fchrieb. Ihr Urfprung 
ift fehr romanenhaft. • De Menil befand lieh aus glei
chen Gründen mit ihr in der Baftille. Ihre beider- 
feitige Gefangenfchaft war nicht hart. Sic lernten 
fich kennen, verliebten fich in einander, und führ
ten einen geheimen Briefwechftl. Verwickelter wur
de das Abentheuerliche diefer geheimen Verbindung 
dadurch , dafs der Lieutenant du Roi in der Bafttlh» 
der Hr. de Maifonrouge, fich gleichfalls in die de 
Launai verliebte, ihre Liebe zu dem Ritter Mend 
entdeckte , und edel genug dachte , ihr die lernige 
aufzuopfern, ungeachtet feine Leidenfcuaft heftig 
genug war, ihn unglücklich zu machen. Die Briefe 
felblffind vortrefflich. Bey der Fülle der Liebe, die 
in allen herrfcht, reden fie die natürliche Sprache 
des Herzens; man erblickt allenthalben ein Zartge
fühl, dem der kleinftc Beweis von Gegenliebe, fo 
wie die mindere Spur von Kakfinn» nicht entgeht. 
Ixn Ganzen war ihre Verfaßerin zur Scbwermuth ge
neigt, aber dennoch find djy ö’cht ohne
muntern Witz, und launig*« Einfälle. Ihre Verbin
dung fcheint unfchnldig zu feyn; der Rit
ter Menil bot ihr ein« fchmtliche Eheverucherung 
an, fie fchlug fie aber aus, und erklärte ihm, dafs 
fie feine Hand ohne fein Heu nicht begehre. Den

noch 
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noch verlor fie es , fobald der Ritter in Freyheit 
War. Seine Untreue machte ihr heftigen Kummer, 
aber fie verliebte fich dennoch hernach in den Marq. 
von Silin , gleichfalls ohne Erwiederung. Die Brie
fe an ihn haben weniger Werth, da fie gröfstentheils 
nur den Zweck haben, feine Trennung von einer 
vernehmen Perfon, die ihn liebte, zu befördern. 
Dacier wollte fie nach dem Tode feiner erften Frau 
heyrathen. Die Herz. v. Maine verlangte, dafs fie bey 
ihr bleiben füllte, und fie brachte ihr diefes Opfer. 
Als ihre Jugendjahre fchon vorüber waren, dachte 
die Herzogin darauf, fie zu verheyrathen. ,,Sie liefs, 
fo fagt Mile, de Launai felbft, in dem ganzen Corps 
Schweizer, das der Herz., v. Maine commandirte. 
herum fachen, ob fich nicht ein Mann fände, der 
eine Frau ohne vornehme Geburt, ohne Vermögen, 
ohne Gefundheir, und ohne Jugend nehmen woll
te.“ Endlich fand man den Hn. v. Staal,- einen 
"Wittwer , mit zwey Töchtern, und nicht fehr reich, 
der damals nur Lieutenant in einer Compagnie der 
Schweizer- Garde war, nachher aber die Compagnie 
erhielt. Dem. de Launai lobt ihn fehr. Als Madk 
Staat fchrieb fie die Briefe an den Hn. d'Hericourt. 
Sie betreffen gelehrte Sachen und Begebenheiten des 
Tages, und find Beweife von den gründlichen Kennt- 
niflen und dem richtigen Gefchmack ihrer Verfafferin, 
Angehängt find die Liebesbriefe des 80jährigen, faft 
blinden Chaulieu,. an die noch fehr junge Launai. 
Sie lachte darüber, vermuthlioh er auch. Mankennt 
feine witzige, tändelnde Art,

Kiel., in d. akad. Buchh. : Hifiorifche und*litera- 
rifeke Auffätze von D. 11. Hegewifch. 1801. 18 
Bog. ß. (1 Rthlr.)

Diefe (gröfstentheils fonft fchon gedruckten) Auf- 
fatze find fümmtlich I'efenswerth und belehrend, wie 
alles, was wir- von der Hand diefes Schrifrftellers er
halten. Es find folgende: r) Erinnerungen aus einer 
Reife nach Stockholm im 1794. Wir haben von 
Schweden und von der Hauptftadt diefes Landes 
noch.nicht fo viele Nachrichten,, dafs uns nicht al
les-willkommen feyn folltewas ein gut beobach
tender Mann darüber fchreiöt. Der Lirerator wird 
befonders manche ihm brauchbare Bemerkung in die- 
f-n Eiinnerungen finden. Merkwürdig ift Hn. 11. Un
terredung myS Sparmann über die .Swedenborgianer, 
ZU denen diefer fchwedifche Gelehrte felbft gehört. 
Würde fie aber Hr. H auch haben drucken lallen, 
wenn Sf?ar5h‘zJ?nz. fich noch offner herausgelaflen hät
te? Vvir glauben, die individuellen Rellgibns Mey- 
nungen eines-Mannes gehören zu feinen-Pri vat-An
gelegenheiten , und halten es daher der Difcrction 
gemäfs , feine A-eufserungun darüber nichtöffentlich 
bekannt zu machen. 2) L eber den fchriftßellerifchen 
Chewahter des FaoitUS* Der VE ift fehr gu t einged ruu- 
gen in die Urfachen , die den Ichnftftellerifchen Cha
rakter diefes vortrefflichen Gclchichtfchreibers bilden 
ten. 3) Die Aramäer oder Syrer. Eine Gelchjchte 
diefes alten Volks, das Hr. II. v«n den Gefcbicht- 
fchreibern bisher für zu vernachläfflgt häiL Das da

zu gehörende ift fehr ffeifsfg gefammeTt, urref, frey- 
lich nicht ohne viele Hypothefen, vorgelegt. 4) Veber 
die Alexias der Anna Kornnena. Betrachtungen-, fo- 
wohl über die Scbriftftellerin, als über den aus ih
rem Gefchichtsbuche hervorgehenden Charakter der 
Byzantiner.. 5) Welche von den europaifchen Nation 
nen hat das Merkantilfyftem zuerß vollftändig in Aus^ 
Übung gebracht? Nachdem was in der Abhandlung 
gefugt ift, dünktuns, müfste die Frage fo gcftelk 
feyn : Welche europäifche Nation hat zuerft ein., Mer- 
kantiifyftem gehabt? Der VE entfeheidet für krank
reich unter Colbert. Vielleicht hätte’ Venedig im 
I5ten Jahrhundert einige Rückblicke verdient. 6) 
Anmerkungen über Kaifers ^ulifm Schriften und Cho 
rakter, in fo weit der letztere fich in feinen Schriften' 
d’argeßellt hat. Der VE zähle Julians Schriften auf, 
giebt von den vornehmften den Inhalt kurz an, und 
zeivt, dafs der Hauptzug in dem COarazter des ffai- 
fer?Neigung zu geiftigen Vergnügungen und Unter
haltungen war, fie mochten ernllbaft oder witzig, 
fcherzhaft und fpottend feyn. Seine Anhänglichkeit 
an die griechifche Religion erklärt er aus feiner Er
ziehung und dem Unterricht von heidnifchen Leh
rern, feiner Liebe für griechifche- Schriftlicher, und 
den Beleidigungen, die er von Cbriften erlittenhatte;. 
Er hätte hinzufügen können, dafs der Unwerth der 
damals fchon höchlich verderbten ehriftlichen Reli
gion einem vernünftigen Manne nicht einladend feyn 
konnte, einmal von Jugend auf eiagefagene Grund- 
fätze fahren zu laßen. 7) Vergleichung der Uindoßo 
merund Simfen. Wir glauben doch, dafs der VE hier 
von den Sinefen eine zu gute Meynung äufsert.. Auch 
möchte wohl der Charakter eines Volks, das-ein fo 
auserordentlieh grofses Land bewohnt, nicht über
all derfelbe feyn. g) Ueber Adam von Bremen. Nach 
kurzen Nachrichten von dem Schri-lifteHer, Auszü
ge aus feinem Gefchichtsbuche. y) Otto von Frey- 
fingen. Die Lebensgefchichte diefes merkwürdige:* 
Gelehrten. 10) Ueber Macphevfons- (iefchichte von> 
Großbritannien , nebß (der) Uebetßtzung. einer Stella 
daraus: Die Gefchicbte der Periode, die-Macpber- 
fons Werk umfafst, hat demfelben fehr viel Bericts*- 
tigung und Aufklärung zu danken. Dafs man ihn 
aber von aller Partheylichkeit für die Stuarts losfpre- 
chen muffe, und dafs nicht fchon die Unmöglich
keit, feine Anhänglichkeit an fie zu verheelen , Be
weis, feiner Parthey Üchkeit fey, möchten wir nicht 
mit dem VE behaupten-. 11). Rede zum Andenken des 
Grafen van Berußorjf^ den 23. Aug. 1707; Rec. hat 
diefe feböne Rede, die einen der vortreffliebften und 
verftändigften Minifter, welche die neuere europäi- 
fche Gefchichte kennt, ohne Uebertreibung lobt,. mit 
wahrem Vergnügen gelefen^ *

Stewdae, b- Franzen u. Grofse t Neue homiletifche- 
kritifche Blätter. 1799. I. 2« 3« 4* Quartalheft.. 460 
«•373^’ ißco. 1. 2.3.4. Quartalheft. 429u.453 
S. 1801. 1. 2- 8- 4- Quartalheft. 336 u. 33s S- 
1802. 1. Quartalheft. 216 S. «. (jedes Heft 12 gr.) 
(S. d. Rec. Ar L. Z, 1799. Nr.
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Griechische Literatur. Helmflädt, b. Fleckeifen: 
Cantores , Theocriti Idyllium flH • Latino verfu exprejfum. 
Accedit Spicilegium obfervationum imprimis de carmine amoe- 
baeo.— Die Feldfänger, eine Idylle nach der achten des Theo- 
kritus. Auctvre Chr. Gotti. TR^ernsdevfio. igo2. 40 S. gr. g. 
(4 gr.) Die lateinifche Ueberfetzung erregt fchon als eine 
Seltenheit in unferen Tagen Aufmerkfamkeit; und in der 
That, fie gehört nicht unter die fchlechteften, welche von 
begeiferten Freunden des fyrakufifchen Sängers verfuchtwor- 
den find. Diefs lehrt gleich der Anfang:

Daphnidi furmofo, cum tauris alta prementi, 
Dux ovium fertur forte occurfajfe Menalcas.
Flava utriqite coma et primus fios puberis aevi: 
Cannas inflare ambo, ambo cantare periti.
Daphnide confpecto, prior orfws voce Menatcas.

Anlafs zum Tadel indefs bietet fich häufig dar , wenn man 
entweder das Original, oder auch nur andere Ueberfetzun- 
gen ernfthaft vergleicht. Gleich in den erften Verfen ixt die 
Wortftellung des griechifchen Dichters zu weit verladen; 
alta prementi ift zu gefucht für ßinccXiorrt, und das fertur for
te occurfaffe ift wenigftens nicht wohlklingend. Glücklicher 
hat diefe Verfe Lamagna übertragen:

Daphnidi formofo, dum pafcit per .lu.ga tauros,
Upilio, tit perhibettt, occurrit Jurte IVIenalcas,

Im dritten Verfe ift eine nachläffige Verbindung, der Satze, 
welche gegen die Concinnität des criechifehen ray 

acvatßv, fehr abfticht. Eob. Hefs über
fetzte :

dmbo aetate pares tenera , fiorentibus ambo 
Crinibus.

Den vierten Vers, laut gelefen, erträgt kein menfchliches 
Ohr. Am heften hat diefen und den vorhergehenden Vers 
Dan. Heinfitts nachgebildet:

Rufus uterque, et uterque fuit fiorentibus annis, 
Rudere uterque, et uterque fuit cantare peritus.

Auch im letzten Verfe würden wir ftatt prior orfus voce lie
ber das einfachere coepit prior ifla wählen. Noch weit mehr 
aber liefse fich , unfers Bedünkens, gegen Hn. Prof. Werns
dorfs Ueberfetzung einwenden, wenn man die Lesarten und 
Erklärungen des griechifchen Textes, denen er dabey gefolgt 
ift, mit der Fackel der Kritik beleuchten wollte. Einmal ge- 
fteht er felbft mit TreuherzigkeitSequutus fum v u Igarem 
interpretationem verborum v ßx^as vhas iVlv^’on, quia 
commodius in metra lat in a conveniebat; und siebt 
dann in der Note erft die richtige Erklärung an. Da es übri
gens fcheint, _da!s die Ueberfetzung, nicht die Noten, bey 
diefer Arbeit ihm Hauptfache waren : fo würde es unbillig 
feyn, wenn man dem Vf. die getäufchte Hoffnung durch ftren- 
gen Tadel entgelten laffen wtollte. Nur das Bekenntnifs wird 
er uns zu Gute halten, dafs wir yen feiner fonft bewährten 
Gelehrfamkeit etwas weit vorzüglicheres erwarteten, als hier 
geleiftet worden ift. Auch find wir überzeug., dais er die 
Anficht von diefem Gedicht ganz anders genommen , und 
feinen Bemerkungen über den buKolifeben VVechfelgefang 
mehr Schärfe und Wahrheit gegeben haben würde, wenn 
ihm etwas mehr, als Reiskens und falckenaers Vermuthun
gen, das Gedicht durch Tranfpofitionen herzuitellen, be

kannt worden wäre. Weil diefe Gelehrten ihre Vermuthun
gen zum Theil auf fehr feichte Gründe ftützten, und den 
rechten Weg der Emendation zwar ahndeten, aber nicht fan
den : fo glaute Hr. W., dafs mit dar Widerlegung diefer 
Gründe zugleich auch die Feflhaltung und Vertheidigung des 
Alten verbunden fey. Ja felbft diefen Gründen hat er oft et- 
ivas Unftatthaftes entgegen gefetzt: z. B. wenn er eine offen
bare Lücke in dem Wechfelgefang (nach V. do.) aus einem 
befcheidenen Stillfchwetgen des Daphnis ableitet: „quod 
filentium pertinet ad exquifitani elegar,tiam, qua mores 
paftorum , in carminibus arnoebaeis ccrtantium, quatenus ii va- 
lere pojfunt ad favorem judicis in alterutram purlcm inclinan- 
dum , r.otare et infignire folent poetae bucolici.“ Einen ganz 
anderen Gefichtspunkt, aus der Manier der theokritifchen 
Wechfelgefänge, hat Hr. IIP»-. Eichfiädt in der neueften und 
ausführlichften Kritik diefes Gedich s. (Quaefiion. phllolo- 
gic. Spee, p.42.) aufgeftellt, welche nufer Vf. nicht gekannt 
zu haben Iciieint. — Der fchwächfte Theil diefer Arbeit 
ift unftreitig die deutfehe Nachbildung des theokritifchen 
Idylls in gereimten Verfen. Wie weit diefe hinter der latei- 
nifchen Ueberfetzung zurück bleibe, und in welchem Ge- 
fchmack überhaupt Jie verfafst fey, wird fich auch ohne un- 
fer Urtheil, aus ein paar ausgehobenen Proben ergeben. 
Hier der Anfang :

Als im Gebirge einft Menalk, der Schäfer, irrte, 
Trieb Dafnis bey ihm hin, fein Freund, der Rinder

hirte.
Ein holdes Paar, und gut, blond beide, zart und 

fchon,
Voll Anmuth und Talent, die äufsern Reiz erhöhn ;
Halb Knaben noch, befeelt vom Feuer muntrer Ju

gend ;
Geift hob den einen mehr, den andern fanfte Tugend ; 
Muth tönt aus jenem, Witz, der heitern Laune

Scherz,
Aus Dafnis Unfchuld, R.uh’> Natur, Empfindung, 

Herz.
Noch weniger find die lynfchen Strophen gelungen. Me- 
nalk’s Gefang z. B. lautet hier fo :

Verfchon’, o Wolf, die Lämmer mein !
Verfchon die fanften Mütter!

Erbarm dich, wenn fie zitternd fcheun
Dein zornig Ungewitter!

Frifs auch den kleinen Schäfer nicht, 
Der dich in Demuth ehret.

Den Jäger beifs , der Hohn dir fpricht, 
Und deinem Anfehn wehret.

Sieh ftolz die Luchs’ und Füchfe gehn. 
Als ob fie gleich dir wären, 

Als hättft du fie mit Macht verfehn. 
Zu beifsen und zu zehren.

Denk nicht, hier find der Schafe viel, 
Und nur ein kleiner Schäfer!

Auch Hunde giebts rings um fo viel, 
Als bey dir Fliegen , Käigr.

Der fonft achtungswerthe Vf. hat fich offenbar hier auf eip. 
ganz fremdes Feld verirret, von welchem die ernftere Wiffeii- 
ichaft ihn hoffentlich bald zurück rufen wird.

Druckfehler, In Nr. 329. S. 414. Z. 23. ift anftatt: ia einer daraus angeführten Stelle zu lefen ; in einer oben von uns 
angeführten Stelle,
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Mittwochs, den 24. N 0 v e in b er 1302»

EOßfiS CH-REIB UN &

London, b. Cadell u Davies: An Account of a Geo- 
gmphictd and Agronomie al Expedition, to the Nor
thern Parts of Ruffin, performed by Commodore

Billings, in the Ycars 1785 to 1794 tile whole 
narrated front the Original Papers by Martin 
Sauer. 1802. 332 S. nebft 58 S. Anhang. 4 111. 
14 Kapf. und einer .Generalkarte von Arrow- 
fmith.

Aus Leffeps Reife von Kamtfchatka nach Peters
burg ward es zuerft bekannt, dafs die ruflifche 

Regierung das bisher von Wildfchützen betuchte 
öftliche Infelmeer, die Beringsilrafse, und die von 
Cook befahrene nordweßJiche Kulte von Amerika, 
genauer wollte erforfchen laßen, und fchon 1785 
einen von Cooks letzten Reifegefährten den Capirain 
Billings zum Führer einer neuen Entdeckungsreife 
auserfehen hatte. Leffeps fah 1788 die dazu be- 
llimmten Schiffe in Ochotsk .auf dem Stapel liegen, 
erfuhr auch dort einzelne Particularien von der gan
zen Unternehmung, die aber fehr geheim gehalten 
wurde. Seitdem blieb der Erfolg der ganzen Expe- 
idition verborgen und man wulste kaum., ob fie wirk
lich zu Stande gekommen war oder nicht.

Hr. Sauer, der den Capitain Billings als Secre- 
tär und Jeurnalift begleitete, felber ein Tagebuch 
während der ganzen Reife hielt, und von andern 
bey jeder Gelegenheit genaue Erkundigungen ein- 
zo», giebt uns endlich in dem vorliegenden Werke 
von dem ganzen Reifeplan , und wie er ausgefiährt 
ward, hinlängliche Auskunft. Billings füllte zuerft 
die wahre Lage des Kovimafluffes und der nördli
chen Küßen des Tfchuktfchen Landes beftimmen, 
um das Vorgebirge Shelazkoi, in die Beringsftrafse 
zu kommen fuchen, und mit Gewifsheit ausmachen, 
ob nordwärts derfelben Land vorhanden wäre, hier- 
©uf aber nach Ochotzk zurückkehren. Wären bey 
feiner Ankunft die zur weitern Fahrt beftitnnsten 
Schiffe nicht fertig ; fo follte er unterdefs die Kurili- 
fchen Infein, Japan, und die ganze Kulte von Ochotzk 
bis Corea genau erforschen. Nach diefem Gefchäft 
ward ihm ditf Berichtigung der Lage aller öftlichen 
infein,die jetzt unter dem aligemeinenNamen der Aleu
ten begriffen werden, der übrigen Infein, welche längft 
jder amerikanifchen Küße liegen, des feiten Landes, 
und der dort vorhandenen Häfen, Buchten und 
Einfubrten aufgetragen. Er follte auch folche Völ- 
kerfchaften, die fich andern europäifcben Mächten 
nicht unterworfen hatten, mit Güte dahin bringen,

A. L. Z. jS®2. Eierte? Band' 

die rufiifche Herrfchaft anzuerkennen, und über-' 
haupt von den Landesprodukten die beften Nach-- 
richten einzuziehen. Die Ausgcfandten waren zu denu 
Ende mit allen möglichen Hülfsmitteln ausgerü- 
ftet. Man hatte ihnen die Berichte der frühem ruf- 
fifchen Seefahrer nach diefen Weltgegenden in Aus
zügen mitgegeben, fie mit allen aftronomifchen In* 
ftrumenten verfehen, und ihnen einen Naturfor-- 
feber und Maler mit gegeben. Die Schiffsmann- 
fchaft erhielt während der Reife doppelten Sold, und 
nach Vollendung derfüiben ausgezeichnete Beloh
nungen , welche in der am Ende angehängten In- 
ftruction ausführlich zu finden find.

Allein die Abficht der Regierung ward gar nicht* 
oder nur theiiweife erreicht. Billings, der fich. 
auf dem nächften Wege über Ifchigins nach den ruf- 
fifchen Niederlaffungen am Kovima begeben follte, 
mufste dorthin einen weiten Umweg nehmen, weil 
der bisherige Commandant von Ifchigink, der die 
Tfchuktfchen durch fein Betragen völlig mit ihren 
Ueberwindern verföhnt hatte, abgelöfet war, fein 
Nachfolger hingegen diefe Wilden durch harte Be
handlung gereizt hatte, alles Verkehr mit den Ruf
fen aufzugeben, fo dafs die Reife durch-ihr Gebiet, 
äufserft gefährlich war. Wegen Mangel an Laft- 
thieren, (denn blofs zum Transport der nöthigen 
Reifebedürfniffe nach Kovima und Ochozk wurden 
3000 Pferde erfodert) , verzögerten fich die Ausrü- 
Rungen ungemein. Der Kovimaflnfs ward zwar bis 
zu feiner Mündung unterfucht , aber wegen des Ei- 
fes konnte die weitere Fahrt nach Nordoften nicht 
unternommen werden, welche aber wahrfcbeinlich 
geglückt wäre, wenn der Capitain dort hätte bis An
fang AuguRs warten wollen , um welche Zeit, nach 
den Berichten der Eingebornen, das Meer ziem
lich von Eife frey feyn fo!1. Die Kurilifchen In
fein nebft der füdöfrlichen Küfte von Afien wurden 
gar nicht befahren* und nur fehr wenige von den 
öftlichen Infein in der Ferne gefehen. Am längten 
verweilten die Schiffe in Una'afchka und Lodiak 
und auf der amerikanifchen Kälte nur eurige Zeit 
in Prinz - Wilhelmsfunde, fo dafs Schelechof, der 
hier 1788 umherkreuzte, genauere Nachrich?en, 
als das von Sauer geführte Tagebuch enthält. Her
nach ward ein Theil der nördlichem Küße bey Rod- 
neys-Spitze befchifft. Die ganze Fahrt endigte fich 
mit (Unterfuchung der Lorenz Bay füdwärts vom 
Oft-Kap , «md die Schiffe kehrten 1793 nach Kamt
fchatka zurück. Billings hoffte zwar, von der Lo
renz Bay durch das Gebiet der Tfchuktfchen, wehe
re Entdeckungen längft der Küfte zu mache.), allein

Hhh er
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er fand bey den Wilden die erwartete Aufnahme 
nicht, fie-beraubten ihn und feine Begleiter, liefsen 

' fie hungern und frieren, und erlaubten ihnen nicht 
etwas aufzuzeichnen, f© dafs ihr trockenes Tage
buch nur die täglichen Unfälle erzählt, und nicht 
einmal den Weg angiebt, den Billings durch das 
Land der Tfchuktfcheu «ahm.

Da Hr. Sauer den Befehlshaber der Entde
ckungsflottille überall, außer auf feiner letzten Reife 
durch das Land der Tfchuktfchen begleitete: fo hat 
er die wichtigften Vorfälle der gahzCn Unterneh
mung nebft aadera unterweges gefammelten Erfah
rungen, über einzelne roflilche Entdeckungen im 
Eismeer, über die Jakuten und andere Einwohner 
des ruftilchen Abens in E2 Abfcbnitten geordnet, 
Zuerft befchreibt er die Landreife der ganzen Schiffs- 
gefellfchaft von Petersburg nach Ochotsk, und die 
vornehmficn Städte, welche He auf diefer Sirafse 
berührte. Sie veriiefs Petersburg den 25« Oct. 1735. 
und erreichte Ochotsk den 3. Jul. 1786.

Hinter Kafan fuhr Hr. Sauer 34 Werfte durch 
einen herrlichen Eichenwald, bey feiner Rückkehr 
war aber davon keine Spur zu fehen. Tobolsk ent
halt 2500 Käufer und.23 Kirchen. Die Zahl der öf
fentlichen und Privatgebäude wird von mehreren 
Orten angegeben , ihre Bevölkerung aber wagt der 
Vf. ine zu beftimmen. Von Karfchnga, einem Dor
fe hiAter Irkuzk; gieng die Reife zu Waller bis Ja
kutsk. auf dem Lenaflufs. In der Nachbarfchaft die
fer Stadt wuchs wilder Flachs in Menge. Ochotsk 
befteht aus 132 elenden hölzernen Haufern, und 
verfchiedeuen verfallenen Magazinen. Wegen der 
beftändigen Nebel und kalten Winde gedeihen hier 
und fünf Werfte von der Kuße, weder Baume noch 
andere Gewachfe. Die Einwohner leben gröfsten- 
theils von Fifchen, und damit werden auch ihr weniges 
Rindvieh und ihre Hunde gefüttert. Jeder hält we- 
nigftens zwanzig der letztem , des Winters die 
Schlitten zu ziehen. Im Frühling ift grofser Mangel 
an Lebensmitteln , fo düfs die Hunde aus Hunger 
einander verzehren, und die erften ankommenden 
Pferde zerreißen. Wegen einen- Sandbank, die ihre 
Lage häufig verändert, iß derb Hafen fchwer zu be- 
fcbiffen»

Unterdefien hier zwcy Schiffe zur weitem Reife 
erbauet wurden, wozu das Holz 70 Werfte herbey 
gefchafft werden mufsre, LolH« Billigs den Kovi- 
maflufs und die Küßen des Eismeers unterfuchen. 
Da aber der Weg über Ifchiginfk Wege» der Unru
hen unter den Keräkea und Tfchuktichen nicht ge
wählt werden konnte, fo mußte er einen gimsea 
Umweg über Safhwersk am Indigirka nehmen , und 
die Reife gieng zum Theil auf Rennthieren weiter, 
die man als Reitpferde braucht, durch Wüßen, in 
denen Tungufen und Jakuten umherftreifen. ^eil 
es in diefen wilden Gegenden an Lebensmitteln 
fehlte : fo mußten die Reifenden blofs von getrock
neten Fachen leben. Nach vielen Fährlichkciten 
kameji endlich bey Oberk^yiwt a», £5° 28'

25" nördl. Breite, einer von den drey Niederlaffun- 
gen, welche die Ruffen am Fluße diefe* Namens an
gelegt baben. Dort mußten iie den Winter zubrin*- 
gen. Im November war fchon die Kalte fo groß, 
dafs Reaumurs 1 hennometer 40® unter o ftand. Ver- 
liefsen Iie bey diefer Kälte ihr warn* es Zimmer : fo 
konnten fie nur durch ein Schnupftuch Luft fchö- 
pfen. Aufser dem Haufe ward jeder von ihnen we
gen des Athemholens und der Ausdünftung von ei
ner dichten Atmofphäre umgeben, die fich fcbnell 
in feinen Reif verwandelte‘ und bey diefer Kalte 
mußte die mitgebrrchte Mannfchaft Schiffe bauen, 
das Eismeer zu befahren.

In der Nachbarfchaft diefer Niederlaffung woh
nen die Jukagiren, welche diefen Namen nicht ken
nen, fondern fich Andon Domin nennen. Sie find 
durch Kriege mit ihren Nachbaren, durch die Pocken 
und Vermifchmagmif den Tungufen allmählip-fo ver- 
mindert worden, dafs die ganze Nation höchftens 
aus 300 Mannsperfonen ^eftehr. Den 12. März lie
fsen fich die Schueclerchen zuerft fehen, den 15. 
May fieng das Eis an im Fluffe aufzuthauen, und 
den 25- fehlte Billings nebft feiner Mannfchaft von 
Oberkevima den Flufs hinab. Er erreichte endlich 
Niederkövima, 68° 17'14" den nördlichften ruffi- 
fchenPoften. Jetzt füllte,der Inftruction gemäß, die 
nordöltliche Kutte unteifucht und das Vorgebirge 
Schelatskoi unslchifft werden, aber wegen des Eifes 
kam Billings nicht weiter als bis zum MeeybMen 
Tfchaun; er fegelte fchon den 26, Jul. £737 unver
richteter Sache wieder zurück, und begab fich 
nebft feinen Leuten nach Jakutfk. An diefer Küfte 
wird viel Treibholz, auch eine Menge Mammuts
knochen gefunden, und am Vorgebirge Barannoi- 
kaman entdeckte man einen dieferKnochen, der mj. 
englifche Pfund'wog.

Weil Schaburof, ein Kaufmann, fchon 1761. 
die von Billings befahrne Küfte des Tfchuktfchen 
Landes unteifucht hatte, und deffen Winterwoh
nung dort noch gefunden wurde: fo rückt Hr. 
S^uer eine? kurze Nachticht von diefer Privatumer- 
nehmung ein, die wir hier aber nicht wiederholen 
wollen, weil Hr. Pallas fekhe längft im erften Ban
de feiner nordifchen Beyträge befchrieben hat. W äh- 
reni feines zweyten Aufenthalts in Jakutsk erfuhr 
der Vf. auch einiges von der Entdeckung der Lachof- 
fchen Infeln, die 730 N. Br. im Eismeer liegen, und 
fchaltet eine kurze Gefchichte diefer Reifen ein, die 
aber ebenfalls fchon durch? Hn. Pallas Bemühungen 
bekannt fiöü. Sben dafelbft fainmelte er auch uaan- 
cherley Nachrichten über die Jakuten, welche in 
diefer Gegend, mit ihren Herden umherziehen. Ih- 
re Anzahl verininu'jrt fich wegen des harten Drucks, 
den fie von ihren rufiifchen Obern erdulden, und 
wenn fünft ein Jakute Herden von äo» 00a Pferden 
und Rindern befafs: fe haben die reichften gegen
wärtig kaum 2000 Stück.

Von Jakuzk verfügte fich die Gefell chafr aber- 
Bials nach Ochoz^ uä die öÄliche Entueckuugsrei

fe
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fe anzutreten. Die beiden dazu beöimmten Schifte 
lagen auf dem Stapel fertig, allein das zWeyte Schifi* 
fcbeiterte, als es aus dem Hafen gebracht werden 
füllte, und ward nachher verbrannt, um wenigftens 
das Eifenwerk zu benutzen. Wegen diefes Unfalls 
ward befchloffen, nach Kamtfchatka zu gehen, und 
dort ein neues zu bauen. Beides ward auch ausge- 
führr, aber darüber verllofs beynahe wieder ein Jahr, 
in welchem nichts ausgerichter wurde.

In Kamtfchatka erhielt Hr. Billings die-Nach
richt, dafs Schweden während des Krieges mit 
Rufsland ein armirtes Schiff in diefe Gewäiier ge- 
fchickt habe, den ruflifchen Handel zu beunruhigen. 
Dafielbe r4ankerte auch hernach in Unala'chka, aber 
ohne den dortigen Wildfchürzen den geringfien 
Schaden zuzufügen. Billings liefs fich auch nicht 
abfchrecken, mir einem Schiff nach den Aleuten zu 
fegeln, und kam damit nach Unalalchka. Die Klei
dung der Einwohner diefer Infel und ihre Lebens
art Werden genau befchrieben, und fie überhaupt 
wegen ihrer faubern Arbeit gerühmt. Sie verferti
gen aus Seehundfehnen Zwirn von der Feinheit ei
nes Haares bis zur Dicke des Packgarns. Ihre Näh
nadeln belieben aus den Flügelknochen der Möven, 
an dem oberften Ende find fie fistt des Oehrs mit 
einem feinen Einfchnitte verfehen, womit fie die 
künftlichiien Stickereyen zu Stande bringen. Ihre 
Baidartm, oder ledernen Fahrzeuge find zum Theil 
ganz durchficlnig, fo dafs man von aufsen ibre in
nere Conftruction erkennen kann. Die weiter lie
gender» In;eln wurden bis auf Kodiak (Kychtak) nur 
in der Ferne gefehen. Auf diefer letztem hatte ein 
rufiifcher Kaufmann, Namens Schelechof, eine or
dentliche Niederlaffung, welcher ein Grieche vor- 
ftaud. Sechshundert Baidaren, jeder mit zwey oder 
drey Aleuten bemannt, mufsten für die Ruffen 
fifchen, Robben und Seesttern erlegen, oder fich mit 
der Jagd belchäfrigen. Vor Ankunft der Ruffen 
pflegten diefe »niulaner keinen Wintervorrath einzu
legen. fondern behalfen fich in diefer Jahrszeit küm- 
anerlich mit Mufcheln, andern Schaalthieren, und 
was fonfi die See an ihre Küflen warf. Die Ruffen 
haben bey ihren Wohnungen ordentliche Gärten, 
worin fie Kohl, Kartoffel« und andere Gemüfe zie
hen. Sie hatten auch vier Kühe und zwölf Ziegen 
herüber gebracht. Schelechof brauchte zu feinem 
Pelzhandei mehrere grofse Schiffe, und bezahlte 
fein- Matrofen fehr gut, fie erhielten 6go bis 
1000 Silber-Rubel jährlich. Aber fie mufsten bey 
diefem hohen Lohn doch kärglich leben, weil fie 
Kleidung und Artikel des Luxus von dem Unterneh
mer für die unge* euerften Preife- kaufen muffen. 
Ein Glas Brantewem koitete einen Rubel, ein Pfund 
'Tabak 50 Rubel, und ein grobes Heinde 10 Rubel. 
Die Seeottern, denen wegen ihres herrlichen Pelz- 
werks am meifien nacbgcRellt wird , nehmen zu- 
fehends ab. An den Küften von Kamtschatka wer
den fie nicht mehr gefunden, bey aleutifchen 
Inieln find fie jetzt eine Seltenheit, die Schuma- 
sginsinfeln haben fie ehnlängü verlaße#, und in 

fünfzehn Jahren Werden fie zwifchen 450 und 60$ 
nördk Breite völlig ausgerottet feyn. Auf den öiili- 
chen Infeln, welche der amerikanifchen KüIL nä
her liegen, finden fich auch ruffifche Niederlaiiun- 
gen, fö wie auf dem. feiten Lande an Cooks Ein
fahrt.

Von Kodiak wollte Billings diefe Einfahrt befu- 
chen, es gelang ihm aber nicht hinein zu kommen; 
daher fchiffte er nach Prinz-Wilhelms-Sund. Er er
fuhr auch , dafs eine fpanifchc Fregatte, unter Ca- 
pitain Mendoza in jener Einfahrt vor Anker läge, 
und dafs die Spanier* um mit den Ruffen zu han
deln, jährlich diefe Gegend befchiffen, denen fieLe
bensmittel und Seeotterfelle, gegen Eifenwerk, Glas- 
corallen, und Leinwand vertaufchen. In der Nach- 
barfchafc des neuen Ankerplatzes unterredete fich 
Hr. Sauer mit einem alten Amerikaner , und auf die 
Frage, wie lange, es wohl her fey, dafs fremde Schif
fe an diefe Külte gekommen wären, erwiederte der 
Alte: er erinnere fich von feiner Jugend her, dafs 
ein Schiff bey einer infel, die der gegebenen An
zeige nach keine andere, als Kaysinfel feyn kann, 
gelegen habe. Die Einwohner hätten beym An
blick deffelben fämmtlich die Flucht genommen, wä
ren aber nach Abfahrt des Schiffs zurückgekehrt, und 
hätten in einem ihrer unterirdifchen Magazine, Glas- 
Oorallen, Blatter, (Tabak,) und einen eifernen ICeffel 
gefunden. Da nun aus Stellers Tagebuch erhellt, 
(der Vf. hat aus demfelben die Lieber gehörige Stelle 
überfetzt) dafs diefe Dinge dort von deffen Gefähr
ten zurückgelaffen wurden: fo vermuthet er, Billings 
fey zufällig nach derfelben Gegend gekommen, wo 
Steller ans Land gieng; und da diefer das Vorgebir
ge , oder die aufserfte Spitze einer anfehnlichen Infel 
den Eliasberg nannte: 1b glaubt er, diefer Berg, der 
auf allen unfern Karten auf dem feiten Lande liegt, 
habe eine ganz unrichtige Lage erhalten , und man 
muffe künftig die äufserite Spitze der Kaysinfel, 
Eliasberg benennen. Eben die‘er Alte wiederholte 
verfchiedenemale , dafs füdoftwärts von ihrem Lan
dungsplatz 600 18' 48" nördl. Br. und 213°42" 45" 
öfilicber Lange ein grofses falziges Waffer vorhan
den wäre. Hr. S. Ward von diefer Nachricht fo er
griffen, dafs er diefes Meer allein unterfuchen, und 
tiefer Landeinwärts bis Canada oder andern euro- 
päilchen Niederlaflungen vorzudringen befchlofs. 
Diefs ward ihm aber nicht erlaubt. Wir wundern 
uns, dafs er bey Abfaffung feiner Reife noch an 
diefes Meer glaubt, da nach < Vanceuvers Unterfu- 
chongen, und Mackenzies letzter Reife diefs auch 
von andern vermeynte Meer unmöglich voruanden 
feyn kann. Die Amerikaner mit denen fich unfer 
Vf. durch einen Doll metfeher unterredete, hatten 
von dem fremden Seefahrern einzelne europäifche 
Worte erlernt. Waren fie mn dem Taufche nicht 
zufrieden, fo fagren fie wo» wo, Wollte man mehr 
von ihren Waaren haben , fo riefen Ae plenty , auch 
bedienten fie fich des fpanifclien Worts wmigo,

( D er Befthlnf; folgt,)
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ERB AUÜN GS SCHRIFTEN.

Herbst, in Comm. b Füchtel: Communionbuch 
von C F. Sinterns, Confiftorialr. u. Paftor zu 
Sc. Trin. zu Zerbft. i8oi. so© 8- (12 gr.)

Der Vf. liefert hier, wie er in der Vorrede fagt, 
^lofs feine eigenen [Jeberzeugungen vom Abendmah
le, und befchreibt die Art und Weife , wie Er daffel- 
be zu geniefsen pflegt; da fich jedoch fein Herz bey 
diefer Weife fo woM beforgt fühlt: fo wünfcht er, 
dafs Viele, recht Viele , das Abendmahl eben fo ge
niefsen möchten wie Er, und deshalb widmet er die
fes Büchlein der ganzen evangeiifchen Kirche. Er 
betrachtet dgs Abendiuahl aus eitlem ganz eignen Ge- 
fichtspunkt, worüber er feine Gedanken in den drey 
oder vier erften Abhandlungen eröffnet. „Das Wun- 
derbare weg, (Tagt er in der Vorrede), ift mein Wahl- 
fpruch, und den Leuten alles natürlich gemacht, fo 
haben fie theils nichts mehr zu fpotten, theils verlaf
fen fie fich auch nicht mehr auf Wunder, und find 
darüber verlaßen, fondern greifen felbft mir an, und 
geniefsen dadurch den ganzen Segen der Religion — 
auch fogar bey ihren äufserlichen Feyerlichkeiteu.“ 
Damit die Lefer wiflen , was fie in diefem Commu- 
nionbuche zu fachen haben, fo zeigen wir die Rubri
ken kürzlich an. Es find folgende: Richtige Würdi
gung der kirchlichen Feyerlichkeit der Chriften • das 
Abendmahl genannt. Einfetzung des heiligen Abend
mahls. Beantwortung einer hier entftehend^n Frage : 
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(ob das Abendmahl nur eine Feyerlichkeit für die 
Apofttd habe feyn follen?). Nun zur Sache —für 
mich. Heber das Verdienftlichfte des Todes Jefu. Das 
Hauptkapttel in. jedem Communionbuche. Heber die 
Benennung: Sacrarnent des Altars. (Das Sacrament 
fleht nicht auf dem Altar; die Communikanten mäf
fen es erft zum Altäre bringen, das heifst, fie muffen 
fich bey dem Empfange des Brodes und Weins da- 
felbft zu etwas Gewiffen feyer'ich verpflichten. «— 
Die Redensart: Mein Sacrament, die Erinnerung an 
mein Sacrament — wird mir diefs und diefs leiften — 
kommt zu oft vor. S. 160 heifst es: Ach—meinSa- 
crament, mein Sacrament, das ich heute dort ablege 
etc.) Entferntere Zubereitungen zum Genuffe des 
heiligen Abendmahls. Der Morgen des-Communion- 
tags — durch Beyfpiele befchrieben. Scbluf-betrach- 
tung am Communiontage. Erßer Anhang: über die 
Familiencommunion. Der Hausvater im Kreife der 
Seinen vor — nach dem Genuffe des Abendmahls.. 
(Vorzüglich fchon I ) Zweiter. Anhang: für Erftlinge. 
Dritter Anhang: Von den fogenannten Hausberich- 
tungen. Allgemeines Schema zur zweckmäfsigen Ein
richtung einer Krankencommunion. Nacherinnerun
gen. Schlufsanmerkung.— Der Vf. hat, wienichtan- 
ders zu erwarten war, auch in diefem Buche viel 
WTahres und Beherzigungswerthes gefagt; und man 
wird ibn auch da gerne hören, wo man nicht mit ihm 
übereinftimmen kann. Manche feiner befondern Mey- 
nungen verdienen eine genaue Prüfung, die uns aber 
zu weit führen würde.

KLEINE SCHRIFTEN.

TECHKorooiE. Berlin , b. Braun: Ueber die Berrjlein- 
griibereyen in Hinterpommern. Igp2. 34 S. ß, (3 gr.) — 
Diefe kleine Schrift beginnt mit einer Gefchichte des Bern- 
fteins, nach welcher derfeibe fchon bey den Römern im 
Werth geftanden, und von denfelben gegen baares Geld eiu- 
getaufcht worden ift, wovon nicht feiten noch Goldftücke 
mit dera; Gepräge der Cäfarn aus den preuCsifchen Aeckern 
aiisgepflügt werden follen. So lebhaft der Handel mit diefem 
Produkt bis auf den heutigen Tag getrieben worden :i fo ift doch 
noch nicht ganz entschieden , welches der allgemeinöe Ge
brauch deffelben ift- Dean aufser dem kleinen Theil, der 
su Modewaaren verarbeitet, und in Europa abgefetzt wird, 
nehmen griechifche und armenifche Kaufleute den Bernfteih 
in den beträchtlichften Quantitäten ; wohin .hn aber diefe 
JZwifchenhandl.er abfetzen, ift völlig unbekannt. Nur murh- 
mafslich wird angegeben, er käme in der heiligen Kaaba 
zu Mekka zufammen, wo er als Opfer der Pilgrimme zu 
Ehren des Propheten verdampfe. Ueber feiae Entftehung 
und natürliche Gefchichte wird wenig befriedigendes beyge- 
.bracht. Dafs er eben fowohl in der See, als in.den Sand- 
und Thonfchichten des benachbarten feften Landes, m einer 
Entfernung von mehreren Meilen von der Hüfte, und mei- 
Jtens in Verbindung mit bituminöfen Holze gefunden wird, 
ift bekannjt, und lehre wahrfcheinfich, dafs die Hüften von 
yorpommern, ,Rüg$g,] Mecklenburg. Hue - jwd Liefland 

noch reiche Schätze davon enthalten dürften, die der Zufall, 
und die Hand der Betriebfamkeit vielleicht noch ans Licht 
bringen wird. Doch ift der See-Bernftein dem gegrabenen 
allemal weit vorzuziehen. Die Verarbeitung des Jiernfteins 
wird fo lebhaft betrieben, dafs fie zu Stolpe allein an hun
dert Familien befchäftigt, in Königsberg aber noch mehr im 
Gange zu feyn fcheint. Das Graben wird übrigens etwas 
ungefchickt und ohne verftändige Bergleute betrieben. Man 
bedient fich keiner Zimmerung, fondern fucht durch An- 
feuchten völlige Sandfchichten vor zu frühem- Emfturz zu. 
bewahren, daher oft die hoffnungsvoileften Baue verfchüt' 
tet werden, und nicht feiten Arbeiter das Leben verlieren. 

.Gemeiniglich beginnt der Verfuchsbau mit einem Schachte, 
von ungefähr einem Lachter Weite. Trifft man damit auf 
eine Bernftein haltende Schicht; fo erweitert mail diefen 
vorn Tage nieder , oder reifst feine Srofse nach, und diefs 
immer fo fort, .bis endlich die obere Write defl’elbeti bis zu. 
fünfzig ..Fufs, im ©urchmeffer, anwächft, und der ganze 
Bau die Figur eines Beckens-bekommt, das lieh von fünf zu 
fünf Fufsfcw, in halb fo breiten Abfätzen, verengt. Die Aus
förderung des Sandes fowohl, als das Wallers gefemehec 
von Hand zu Hand, wozu man fich mit mehrerem. Vortheil 
des Haspels, der Laufkarren und üer bedie-
nea könnte.

—z.
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ERDBESC HREIB UN G.

London, b. Cadell u. Davies: An Account of a, 
Geogt aphical and Afironomical Expedition, to 
the Northern Parts of Ritfjia, perf. by Commod.

Billings 1735 to 1794 narr- by $ausv etc-

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recengon.)

Weil der mit genommene Vorrath nicht für den 
ganzen Winter hinreichte, und Hr. Billings 

nicht glaubte, in einem Hafen löngft der Kurte hin
längliche Lebensmittel für feine Mannfchaft zu erlan
gen: fo. ward die Rückreife befchloffen; und er fe- 
gelte nach Kamtfchatka, ohne unterwe^es anzuhal
ten, oder eine von den fchon bekannten Infeln zu 
berühren. Da das zweyte Schiff den Winter über 
fertig geworden, und die in Ochozk zurückgelaffe- 
ne Mannfchaft angekomxnen war; fo trat Hr. ß. den 
19. May 1791 feine zweyte Reife nach Olten an. Der 
Nebel verhinderte die Lage mehrerer in der Ferne 
gefehener Infeln zu beftimmen, Doch in der Nähe 
von Unalafcbka wurden einige unterfucht, und blofs 
auf Tanaga Eider Enten gefunden. Aber anftatt die 
nordamerikanifche Kurte näher zu erferfchen, be- 
fchlols Hr. B. den Lorenz - Meerbufen im Tfchukt
fchen Lande zu befahren. Doch vorher landete er 
bey Rodney’sSpitze noch einmal auf der nördlichen 
Kürte von Amerika, ohne jedoch einige Entdeckun
gen von Wichtigkeit zu machen.

In der Lorenz-Bay fanden die Seefahrer bey den 
Tfchuktfchen eine fehr gute Aufnahme. Diefe VöL 
kerfchaft tbeilt lieh in die beiden Stämme der See- 
oder anfäfsigen Tfchuktfchen, und derer die mit ih
ren Rennthieren umherziehen. Die erften wohnen 

^-^Cfbufen Anadir bis zum Oft-Kap langft der 
Kürte, he ziehen auch wohl bis zum Vorgebirge 
Shelazkoi. Mit den Amerikanern treiben fie Handel, 
bekriegen aber auch einander oft, entführen deren 
Weiber als Sklaven und verhandeln diefe Beute wie
der den Rennthi er Tfchuktfchen. Da fie ein fo kaltes 
unfruchtbares Land, bewohnen, fo beliebt ihre gan
ze Anzahl nur aus 30p® Familien. Sie verbrennen 
ihre Todten und bedecken die UeLerrefte hernach 
mit Steinen und Rennthierhörnern. Die Berings- 
ftrafse ift zwifchen der Lorenz-Bay , und dem Kap 
Prinz Wales nur 43 englifche Meilen breit, und zwi
lchen beiden liegen drey Infeln. Da Hr. Billings die 
Kürten, nebft dem inneren Lande, zu Fufs unterfuchen 
sollte, begab er fich nebft zwölf Begleitern auf den

L. Z, i8q2. .Viertfy Bund^

Weg, befahl aber der übrigen Mannfchaft, fich naefi 
Uua’afchka einzufchiffen, und fich hierauf nach Kamt- 
febatka zu verfügen, wo fie einander im künftigen 
Jahre treffen wollten.

Hr. Sauer war mit unter denen, die in Unalafch- 
ka überwinterten, und diefer lange Aufenthalt gab 
ihm Gelegenheit, die Infel und ihre Einwohner zu 
beobachten. Seine Gefährten müfsten zugleich von. 
den letztem und benachbarten Infulanem den Kron- 
Tribut einrreiben. Die Mannfchaft litt gegen Ende 
des Winters gewaltig vom Scharbock, und im Fe
bruar wurden oft drey Perfouen an einem rIage be
graben. Die Bevölkerung von Unalafcbka , und der 
übrigen Aleuten bat fehr abgenommen, weil die ruf- 
fifchen Wildfcbützen die Männer zur Jagd und an
dern Arbeiten zwingen, und Jahre lang- fern von ih
ren Wohnuiageu entführen, ohne ihnen weiter et
was für ihre Mühe, als Glas - Korallen, und kümmer
liche Nahrung zu reichen, fo dafs fie die bitterften 
Befchwerden über ihre Unterdrücker führen. Ui/a- 
Jafchka ift gewöhnlich in dichtem Nebel verhüllt, 
und während der acht Monate und fechszehn Tage, 
die der Vf. dort verlebte, fahe er nur achtzehnmal 
Sonnenblicke , und keinen einzigen klaren Tag. 
Den 17. May 1792 ward die Infel wieder verlaßen 
und die Schiffe langten den 16. Junius wieder in 
Kamtfchatka an.

Auf diefe Art war die ganze Reife beendigt. Hr. 
Sauer fügt hierauf noch einige Abfchnitte hinzu, wo
rin er die natürliche Befchaftenheit und denneueften 
Zuftand der Halbinfel Kamtschatka und die Rückrei
fe, der ganzen Gefellfchaft über Ochozk, Irkuzk «nd. 
weiter befchreibt, auch einige Bruchftücke von Bil
lings gefahrvoller Landreife minheilt. Die Halbin- 
lel ift aufserft geringe bevölkert. Die ganze Volks
menge wird hiernurauf 2740 Menfchen angegeben; da
von i687 Ruften, und die übrigen Kaimfchadalen 
find. Von den fogenahnten Städten har Nieder Kamt- 
fchatka die meiften Einwohner. Ruflifche Waaren 
und fremde rlrtikel find gewaltig’tmmer, ein Pfund 
Thee koftet 12 Rubel, Zucker 3 Rubel, Blätterta
bak 3 Rubel etc.

Der Vf. bat feine Beschreibung noch mit fieben An- 
hän^en verfehen. Darin find Billings und des ihm mit 
gegebenen Naturforfchers Inftructionen auf der ganzen 
Reife wörtlich abgedruckt, ferner Proben der Jakuti- 
fchen, Tungufifchen, Kamtfchada'.ifchen und Aleix» 
tifchen Sprachen. Auch das Verzeichnifs aller Sta
tionen von Petersburg bis Irkuzk ift hier nebft ihrer 
Entfernung von einander und von vielen die An-

I i i zahl
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zähl der Wohnungeft und Kirchen zu finden, inglei- 
chen der Sold aller hoben und niedern fibirifchen. 

■ beytn Seewefen angeftellten Perfonen nach dem Re
glement von I7g2.

Noch dienen vierzehn Kupfer zur Verzierung 
des Werks, welche entweder die Trachtet! der Ein
wohner, ihre Waffen und Gerätbfchaften, Ar fichten 
von einzelnen Städten, wie von Oehozk und Zachi- 
verfk enthalten, oder Kulten und Gebirge vorftellen, 
wie diefe von den Schiffen aufgenommen wurden. 
Alan ehe wie Capitain Clerkes Grab, die Anficht der 
heifsen Quellen in Kamtfchatka, hatten, nebft den Ab 
bildungen einiger Aleuten ohne Gefahr wegbleiben 
können, da die letztem theils zu klein gerathen, 
theils in Cook’s und andern Reifen fchon zu finden 
find. Ein Kupfer, welches eine Familie derjTfchuk 
tfchen darftellt, fcheint uns am heften feinen Zweck 
zu erfüllen.

Hr. Arvoivfmith hat diefen Pteifebericht mit ei- 
Der grofoen Karte verfehen, welche er Abbildung 
der Strafse zwilchen Amerika und Afien betitelt. Es 
find darauf das Meer von Ochozk bis zum Amur- 
fiufs. die Halbinfcl Kamtfchatka, die öftlichen Küften 
derTfchuktfchen, ein Theil der Kulten des Eismeers 
von Nord-Kap bis in die Nachbarfchaft der Mündung 
des Kovima, die Beringsftrafse , die Inft-Ja zwifchen 
Kamtfchatka und Amerika, und die nord weltliche 
Küße diefes Welttbeih vom Eis-Kap bis Kap Suk- 
ling abgebildet. Der Vf. verfichert dabey vorzüg
lich Billings Obfervationen benutzt zu haben , im 
Ganzen cber hat die Erdkunde durch feine Arbeit 
wenig gewonnen, und blofs der Theil der Küßen 
des Eismeers von der Mündung des Kovima bis zum 
Meerbufen Tfchaun ift nach wirklich angefiellten 
Beobachtungen gezeichnet, alles übrige ift fchon auf 
altern Karten, und häufig genauer dargeftcllt. Wir 
haben bey der Beringsftrafse diefe Karre mit Cooks 
Abbildung derfelben verglichen, und überall die 
gröfste Uebereieftimmung gefunden. Nur ift Clerks- 
fnfel, wo Cook eine Durchführt verinuthete,. hier als 
ganz zufammenhängend gezeichnet. Dagegen ift 
Cooks Cap Serdze Kamen weiter gegen Süden nach 
einer ganz andern Stelle verlegt. Hin und wieder 
find zwar die rufinchen Namen mit aufgenommen, 
aber gerade bey Cooks Einfahrt, und Prinz Wil
helms Sunde nicht, WO die neuen Benennungen der 
ruftifchen Karten zuweilen Verwirrungen' veranlaf- 
fen. Obgleich Georgis Karte vom ruftifchen Afien 
nach einem viel kleinern Maafsftahe gezeichnet ift: fo 
find doch auf ihr manche hier gacz übergangene 
Punkte anzutreffen. Selbft Hn. Billings Reife ift hier 
nicht einmal ganz aufgenommen , und nach der Kar 
te ift er weder nach Kodiak,, »och Priflz Wilhelms- 
Sund gekommen auch fehlt beym Arrowßnith der 
ganze VA eg den Billiugs von der Lorenz Bay durch 
das Laud der Tfehukifchen nahm»

London » h; ^3C°n : 'The Iliflory of Mauritius or 
tim Ijlvof and lhe neighbouriirg Is.auds cam-

pofed by Charles Grant Vissount de Vaux. i§oX« 
571 S. in 4.

Bey den Infeln, die in der Nachbarfchaft von Isle 
de France liegen, bat der Vf. fich fehr kurz gefafst. 
Er hat blofs aus Reifebefchreibern einiges über die 
Infel Rodriguez, die Niederlaffungen der Franzo
fen auf Madagascar und fogar nach des alten Spill
bergens Tagebuch , der auf den comorrifchen 
Infeln war, diefe befchrieben, ungeachtet fie beffere 
Beobachter in neuern Zeiten gefunden haben. Defto 
mehr mufs man fich wundern, wie er ein fo aus
führliches Werk über die kleine Infel Frankreich 
und das benachbarte Bourbon zufammentragenkonn
te. Aber er hat auch blofs znfammengetragen, oder 
vielmehr zufammengerafft. Denn die Bemerkungen 
feines Vaters über beide Infeln, der zwanzig Jahrein 
Isle de France lebte, find hier mit den Nachrichten 
aller alten und neuen Seefahrer wörtlich zusammen- 
geftellt, ob fie gleich bisweilen nur eine von die
fen Infeln in der Ferne fahen , und aufser dem eine 
Menge biographifcher, namifcher und hiftorifcher 
Nachrichten aufgenommen, die mit der Gefchichte 
diefer Infel in keiner oder fehr geringer Verbindung fte- 
hen. So kann man hier den Schiffbruch des franzöfi- 
fchen EmigrirtenLeguat auf der Infel Rodrigaez, im 
J. löpi und deffen fernere Scbickfale ausführlich le- 
fen, die aus feiner bekannten Reife wö> dich einge- 
fchaltet find. Ferner die Gefchichte des berühmten 
Seehelden de la Bourdonnais, und feine Thaten auf 
der Küfte Coromandel gegen England. Aus d’Apres 
deManevillette orientalifchem Neptun find eine Men
ge Vorfchriften und Erfahrungen für Seefahrer ein- 
gefchaltet, welche die indifchen Gewäfler befuchen. 
wollen. Da der Aftronom de la CaiIle 1753 auf Be
fehl der Regierung in Isle de France Beobachtun
gen anftellen rnufste: fu find diefe aus den Memoi
ren der Parifer Akademie der Wiffenfchafren mitge- 
theilt, auch das Leben ihres Verfaffers befchrieben. 
Unter andern fremdartigen Einfchiebfeln verliert Hr» 
Grant fich auch in die neuere indifche Gefchichte, 
und befchreibt die Regierung des berühmten Hyder 
Aly, den Krieg der Engländer und Franzofen auf 
der Küfte Coromandel von 1756 bis 1760 , felbft die 
Hinrichtung des unglücklichen Lally, und den letz
ten myforifchen Krieg mit allen Nebes umftänden.

Da Isle de France und Bourbon in naturhiftori- 
fcher, wercantilifcher und ftatiftifcher Rückficht fo 
©ft gefcbd'dert find, und Hr. Grant hier feines Vaters, 
Poivres, S. Pierre, Rochon, le Gentil, Raynal, und 
anderer Nachrichten blofs wieder abdrucken laffen, 
wenn fie gleich zuweilen eben daffelbe wiederholen: 
fo enrl 'dr fein Buch eben nichts neues über die frü
hem SchickfaJe, den alhnäligen .Anbau, und die na
türliche und politifehe Befchaffenbeit beider Infeln, 
und mau mufs feine Arbeit gröl.» tentueils als eine 
Sammlung der vornebmllen über diele franzöfifchen 
Befitzungen vorhandenen Nachrichten anfehen. In- 
tpreffamer find aber die Berichte von den neueften 
Vorfällen und dein g«g€UW3rtigeu Zustande beider

Infeln,
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Infeln, wenn fie gleich mit vielen andern unter- 
mifcht find , die gär nicht in die neuefte Gefchichte 
derfelben gehören.

Seit 1784 oder der Errichtung der neuen oftin- 
difchen Gidellfcbaft hat fich die Lage diefer Infeln 
fehr verbeffert. Vorher |durften fie ihre Produkte 
nicht, ausführen, oder ihre Bedürfniffe mit eigenen 
Fahrzeugen aus Frankreich oder andern Ländern ho
len , fondern ihr ganzer Handel war in den Händen 
jener Gefellfchafr. Damals aber erhielten fie Frey- 
heir, alle indifche Häfen, nur China nich.\ zu befah
ren, und jeder Kaufmann in Frankreich kennte 
Schilfe nach diefen Infeln befrachten; dadurch wur
den fie der Mittelpunkt des indifchen Handels , und 
der allgemeine Wohlftand vermehrte fich zufehends, 
Auch die Stürme der Revolution verbreiteten fich 
über diefe Colonien, die Einwohner bildeten fich in 
Volks verfammlungen , die Befatzung empörte fich 
gegen ihre Befehlshaber» es vereinigte fich ein Jaco- 
biner Club, die Guillotine ward errichtet, und Al
les gerieth in die ärgfie Verwirrung. Allein die 
Nachricht von der im Mutterlande decretirten Frey- 
laffung der Negerfklaven und dem Sturz der Jacobi- 
ner in Frankreich, die 1795 dort anlangte, vermoch
te die begüterten Einwohner, in nähere Verbindung 
zu treten; ihnen gelang es auch, den Jacobiner-Club 
zu zerftören, und die Häupter derfelben, dreyfsig an 
der Zahl, nach Frankreich zu febicken. Zugleich 
ward der Befehlufs gefafst, keinen Franzofen, ohne 
Einwilligung der Coionial-Verfammlung, ans Land 
zu laßen.

Doch auf einmal fchien 1796 die kaum wieder 
hergeftellte Ruhe von neuem geftört zu werden. Das 
Parifer Directorium fchickte zwey Agenten mit ei
nem Truppen - jjorps von goo Mann nach Isle de 
France, und diefe landeten , ohne fich an die früher 
getroffenen Verfügungen zu kehren. Weil die Agen
ten aber ihre Inftruction nicht vorzeigen wollten, 
die alte Garnifon gegen ihre Befehlshaber und die 
Einwohner aufzuwiegeln fuchten, die angefehenften 
Einwohner mit Stolz und Härte behandelten, und 
die Colonial Miliz zahlreicher als die bewaffneten 
Begleiter der Agenten waren , fo wurden diefe Frie- 
deusftörer einige Tage nach ihrer Ankunft wieder 
zurückgefchickt, ohne dafs die alte Garnifon oder 
die aus Fiankreich gekommene Verftarkung an dem 
Schickfal ihrer neuen Führer Theil nahm. Noch 
war die Colonie aber nicht von aller Gefahr befreyet. 
Unruhige Köpfe und Mifsvergnügte hiengen fich an 
die Btfaizung, und fuchten die Freylaffung der Ne* 
gerlclaven zu bewirken. Mm fand indefs auch da
gegen Mittel , und die ganze Begleitung der Agen
ten ward 1797 CxnreIi f ^°twande nach Batavia 
gefchikt, dafs die Engländer diefen Hauptfitz des 
holländifcben Handel* bedroheten. ß:e alte Befat
zung aber, welche hierauf ähnliche Unruhen an- 
fieng, ward gezwungen, fich 1798 nach Frankreich 
einzufchiffe-ir

Im Jahr 1799 ftieg die Bevölkerung beider In
feln auf 121,000 Menfchen^ daruntsy wäre» I03> 009

Neger. Isle de France liefert in guten Jahren 200,000 
Zentner Zu cker und 300,000 Pfund Indigo; Bour
bon hingegen 6o,cOo Ballen CafTee. Die Nelkenbäu
me find auf beiden gut angefchlagen, und man 
fchätzte igöo die Nelkenärnte auf gc.ooo Pfund. 
Eine fehr genaue Specialkarte von Isle de France ift 
diefer Gefchichte beygefügt, aber ftatt des fehr ver
kleinerten Nachftichs vom indifchen .Ocean, aus 
dem orientalifchen Neptun, würde eine, getreuere Dar- 
ftellung von Bourbon dem Inhalt des Werks ange- 
meßen er gewefen feyn.

Schleusingen u. Coburg, b. Hoffmann und in 
Comm. b. Sinner: ^oh. Cafp. Röhrigs von ihm 
felbft befchriebene Schickfale und Reifen durch 
einen Theil von Europa, von Holland nach Lif- 
fahon u. f. vermehrt mit nützlichen Anmerkun
gen und einer Vorrede von*einem Liebhaber von 
Wahrheit und von Reifen. 1801. 298 S. 8* (l 
Rthlr.)

Dafs ein Handwerksburfche, wenn er auf Reifen 
geht, fich ein Journal hält, worin er die Begeben
heiten des Tages und die von ihm gefehenen Merk
würdigkeiten nitderfchreibt, ift fehr löblich. Nur 
mufs es nicht nach feiner Zui’ückkunft fogleieh ge
druckt werden. Nicht leicht ift uns eine fo fade, an 
Beobachtungen fo leere, an Kenntniffen fo arme, 
und an Stjl fo elende Reife vorgekommen, als die 
gegenwärtige. Kaum hat die Kritik die Betrüge- 
rey eines Damberger entlarvt, fo mufs fie nun 
wieder vor der Armfeligkeit eines Röhrig warnen; 
damit fein Beyfpiel nicht mehr wandernde Gefel- 
len reize. Der Bäckergefeil Röhrig, geboren zu 
Birkenfeld (wo diefes Birkenfeld liege, denn es 
giebt deren mehrere in Deutschland , wird nicht ge- 
fagt) reifet nach Holland im J. 1768, und da er hier 
keine Arbeit bekommen kann, kehrt er nach Deutfch- 
Jawd zurück, und befucht mehrere Städte am Rhein 
bis nach Strafsburg. Von diefen Städten werden 
blofs die Namen angeführt, ohne der mmdeftea 
Merkwürdigkeit darin zu gedenken. Der Herausge
ber will die Lücken ausfüllen, und hat in den An
merkungen, die über das ganze Bueb gehen, aus. 
alten und verjährten Befchreibung*en verfchiedencs 
über diefe Städte beygebracht, das gemeiniglich mit 
der Bemerkung befchlofi’en wird, dafs durch den 
Revolutioaskrieg die Verfaffung und der Zuftand 
fehr geändert fey. R- begab lieh aufs neue nach 
Holland, diente zwey Jahr bey einem Beckerm elfter 
in Amfterdam, und bekam nun Luft zur See zu ge
hen. Was er von den Bäc^ereyen in Holland , und 
vorher von denen in Mannheim fagt, ift vielleicht 
die einzige Stelle im Buche die noch einer Claffe 
von Lefern, nämlich den Bäckern, nützlich feyn 
kann. Das Uebrige ift ein Gewebe von alltäglichen 
Bemerkungen oder haaren Unrichtigkeiten. Nach
dem R. Liffabon und eift.hiedene Häfen im mit- 
tellanduchrn Meere befucht harte, (welchem auf dem 
Titel; Reifen von HoUand nach Lijfabon, Gibraltar,

Spa-
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Spanien, Mallaga, Italien genannt wird) tritt er wie
der in die Dienfte feines vorigen Herrn, verläfst fia 
aber bald , um 1773 als Matrofe nach Oftindien zu 
gehen. Den Bäckergefellen erkennet man an der 
umftändlichen Beschreibung, wie es bey einem 
Leichenbrgängniffe und den Betftunden auf dem 
Schiffe .hergegangen ift, und an der Uebergehung 
von taufend andern viel wichtigerem Gegenwänden. 
Von Batavia aus machte er Excurßonen nach Malac- 
ca und Bengalen , und kam 1776 wieder nach Eu- 
ropa. Die Schickfale, die R. erlebt hat, find fo, 
•wie fie bey einem herumfehweifenden Handwerks- 
burfchen zu feyn pflegen. Zu Lande in Europa 
war er mehrmalen in Gefahr, von den Seelenver
käufern, wie er fie nennet, und den Preufsifcben 
Werbern genommen zu werden. Als Matrpfcn woll
te man ihn zuweilen auf Schiffe bringen, wo er 
nicht gern dienen, oder zu Dienften zwingen, die 
er nicht gern übernehmen machte, oder länger im 
Dienfte behalten , als er zu bleiben Luft batte. Was 
liefet .aber dem Publikum daran, diefe Schickfale ei
nes fehr unbedeutenden Mitgliedes zu willen ? Von 
der Unwiffenheit des Reifenden nur einige Pröb
chen. S. 314. paflirte R. auf dem Vf ege von Bata
via nach Malacca die Mitternachtshnie, wo die Hitze 
nicht fo ftark als unter der Mittagslinie ift. Was 
mag jene Linie für eine feyn? — S. 26 t- Die Moh
ren beten den Mond an, und doch fagt R. felbft S. 
287, dafs fie den Mahomedanifchen Glauben ha
ben. — Gegen die deutfehe Grammatik wird faft 
auf allen Seiten gefündiget. — S. 26%. Die ^enti- 
ves (fo nennet R., der eine Zeitlang in Heliand ge- 
wefen ift, und hoiländifche Wörter unter deutfehe 
menget, mit den Holländern die Eingebornen von 
indoftan, welche wir mit den Engländern gewöhn
lich Hindus oder Hinduer nennen) tkeilen fich in 
zwey Parthey en, davon die eine, wenn der Mann 
ßivbt, die Frau lebendig mit verbrannt wird. Der
gleichen könnten wir noch vieles andere anführen, 
wenn wir nicht des Raums fchonen wollten. Da- 

nehme man die feltfamen und die nach dem 

44«
Gehör falfch gefchriebenen Wörter als S. up. Ge- 
fundmacher ftatt Vifitatores der aus verpefteten «4er 
der Peft wegen verdächtigen Gegenden angekom
menen Schiffe. —. S. 271. Befachhaber — S. 209. 
Paßer ftatt Baza, im Oriente der Markt —■ S. 274. 
Pienangsbaurn — S. 251. Binangsbaum vielleicht 
ftatt PiJ'&ngbaum — S. 233. Strupf — S. 265 Cauer 
ftatt Cauris. Da Röhrigs Reife durch eines andern 
Hände in die Druckerey gegeben wurde: fo hätte 
diefer für die Säuberung des Manufcripts forgen fei
len. Allem der Herausgeber fcheint nicht viel bef- 
fer unterrichtet zu feyn, als der Autor felbft. S. 260. 
fagt er von den Hindus, üe fallen, ihrer dunkelbrau
nen Farbe ungeachtet, dennoch wohl geftaitet feyn. 
Hat man nicht Schriften genug über Indoftan, dafs 
man hierüber etwas gewißes fagen kann ? — Ebend. 
wird Stavorinu-s angeführt, der die Gefchicklichkeit 
der Handwerker in Bengalen rühmt. Was alle Rei
fenden einftimmig behaupten, mufs nicht durch das 
Zeugnifs eines Einzigen bewiefen werden; man 
möchte fonit glauben, es wäre nur diefes eine Zeug- 
nifs da. —- S. 250. Woher weifs der Herausgeber, 
dafs die Engländer Batavia 1799 den Holländern 
weggenommen haben? Ift es nicht vielmehr welt
kundig, dafs die Holländer während des ganzen 
Kriegs im ruhigen Belitz von Batavia geblieben 
find ? — Jedoch wir mögen uns nicht länger bey 
diefem über die Mafsen fchleehten Buche aufhal
ten, können aber nicht die Bemerkung unterdrü
cken, dafs wir es, als die Frucht der unter den 
niedern Ständen immer mehr um fich greifenden 
Lefewuth, und der diefer Wuth fröhnenden Popula- 
rifirung aller Zweige der Gelehrfamkeit anfehen. 
Denn diefe Lefewuth und diefe Popularifirung er
zeugen eine folche Fluth von elenden Büchern, 
dafs die guten, welche immer der Zahl nach weni
ger werden, von ihnen ganz erdrückt zu werden, 
Gefahr laufen, nicht zu gedenken, dafs dadurch 
viele, die w®hl fonft erfcheinen würden,; gar nicht 
zur Exi^enz gelangen können.

KLEINE SCHRIFTEN*

S-TAAiswrssEWscöAT'TEW. Ohne Druckort: Das Ein- 
fiandsrecht in Bayern nach ftaatswirthfehaftüchen Grundfä- 
tzen betrachtet. 1802. .48 S. g. (5 gr.) De* Hauptzweck 
diefer Schrift ift, das Einftandsrecht als fehädheh und un- 
aweckmäfsig darzuftellen, weil es den Verkäufer in der 
freyen Wahl, fein Eigenthum zu veräufsern, hindert, und 
für den Käufer drückend ift, da er die zwey Jahre über, 
wo Ps ausgeubj wgrd?« darf» fich nicht .als ruhigen Bg- 

fitzer des Guts betrachten kann, auch in Rückficht der 
verwandten Höften nicht hinlänglich von den Gefetzen ge
fiebert wird. Aufserdem bringt der Vf. >;egen das Ein. 
ftandsrecht der Anverwandten, Grund- und Le «herrn 
und des Adels noch befendere Gründe vor, "e c^e aber- 
dings richtig und wahr find; nur w^re überhaupt zu wH- 
fchen gewefen, dafs der Vf. feinen GögenxiaRU grundlM 

jjher und ausführlicher behandelt hätte.
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Donnerstagst den 25. November 1802.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

l) Wien, b, Wappler u. Beck: Arabifche Chvefto- 
mathie, herausgegeben von Johann $ahn, Dr. 
derPhilof. und Theologie, K. K. Prof- der orien- 
talifchen Sprachen., der Einleit, ins A. T. der 
bibl. Archäol. und der Dogm. auf der Univerfi- 
tät zu Wien. 1802. 280 S. 8«

2) Ebenda!.: Lexicon avabico - latinum Chvefioma- 
thiae arabicae' accommodatum a Johanne ahn. — 
490 S. 8- (4 Rthir. 16 gr.)

Die Chreftomathie hat nicht allein den Titel und 
die Auffchriften einzelner Stücke, fondern 

auch die lefenswertbe Vorrede von XVI. S. in deut- 
Icher Sprache: das Lexicon ift durchaus lateinifclu 
Diefe fonderbare Verfchiedenheit wird in der Vorre
de damit gerechtfertigt, weil «in „Herr Anton Ary- 
da, ein gelehrter Archipresbyter von Tripolis“ — 
Verlieht lieh, Tripolis in Syrien — der fich feit -ei
niger Zeit zu Wien befindet, und Hn. Prof. freund- 
fchaftlichen Beyfiand leiftete, das Lexicon durchfe- 
henfoHte, und doch die deutfche Sprache noch nicht 
Vollkommen verlieht. Hätte aber nicht, .auch nur 
diefem gefälligen Mann wieder zu Gefallen, auch die 
Vorrede teteinifch gefchrieben, und dann auch das 
Üebrige gleichförmig gemacht werden füllen? Der 
Inhalt der Chreftomathie ift diefer: I. ,.Aus dem Ko
ran.“ S. 1—45. Vorzüglich folche Stücke, welche 
die vorzüHichften Wahrheiten und die gröbften Irr
thümer, welche in dem Buch enthalten find , neben 
einander aufftellen. Nicht aus einer Ausgabe , fon
dern aus einer Handfchrift; doch mit Vergleichung 
der Hinkehnannifchen Ausgabe: wo diefe abweicht, 
ift ihre Lesart beygefügt, aber in Klammern einge- 
fchlofien. Und diefs ift allerdings zu billigen. Gleich
wohl lind die Varianten weder zahlreich noch be
deutend. II. „Aus der Naturgefchichte.“ S.46—79* 
Einzelne arabifche Stellen, wie lie Bochart im Hiero- 
toicon gegeben hat, meift, nicht immer, auch mit 
Anführung der neuen Rofemnüllerifchen Ausgabe, 
III. „Aus Abulfeda s Lefchreibung von Aegypten. 
Ausg. Michaelis.“ S- 8° 106. Mit Zuziehung der
Varianten in Eichhorn’^ allgemeiner Bibliothek. V. B. 
4. St. S. 569, ff. Am Rande lind, fehr natürlich, die 
Seitenzahlen ven Michaelis Ausgabe beygezeichnet. 
Allerdings ift, was in der Vorrede behauptet wird, 
Aegypten ein lehr merkwürdiges Land- Mufste aber 
deswegen eine Ausgabe beynahe ganz wieder ge
druckt werden , deren Exemplare noch nicht pusg£-

A. L. Z. 1802. Vierter Band.

gangen feyn mögen? IV. ,,Aus Abdellatifs Denk
würdigkeiten Aegyptens.“ S. 107—184- Hier hat 
man 5 Kapitel des erften Buchs, und die 3 Kapitel 
des Andern. Frevlich mit Austeilungen. Nur das 
erfte Kapitel ift ganz vollftändig, und nur das fechfte 
ift ganz übergangen. In denUebrigen ift bald mehr, 
bald weniger ausgelaffen. So ift z. B. Kap. IV. was 
von Amud Affawäri vorkommt, übergangen. Der 
Abdruck ift, ganz zuverläffig, aus der Octavausga- 
be gemacht, die neuere Quartausgabe mufs nicht 
nach Wien gekommen feyn. Beweis: S. 137. Z. 9. 
■lieht AaÖlC , die Quartausgabehat (S. 106. Z. 7.) rich

tig Lacl. S. 166. unten fteht die

Quartausgabe hat Die Vorrede
lagt, S. XI. „den Text des Abdollatif, von welchem 
ich fall die Hälfte aufgenominen habe, hat Hr. Ary- 
da durchgefehen, und dis offenbaren Fehler der Ab
fehreiber oder des Druckers, die ich überleben, oder 
nicht geradezu ändern wollte, verbeffert, fonft aber 
hat er üch keine andere Freyheit genommen, sls 
nur in einer Stelle, wo er, weil eben ein Stück des 
Textes aasgelaffen worden, ein paar Worte, in 
Klammern eingefchloffen, hinzugefetzt hat, damit 
der Anfang der Stelle nicht fo abgebrochen da Hän
de. Ich kann diefe Stelle, weil der Druck nicht un
ter meiner Aufficht gefc-hieht, jetzt nicht nach der 
Seitenzahl angeben, man wird fie aber bald bemer
ken.“ (Man findet fie S. 147.) Die Vexbefferungea

Q

find nicht erheblich, S. 124. Z. 13. üJä,

ftatt S. 136. Z. ß. Vgl

feyn) ftatt S. 137- Z. 12.

( füllte
• x

C-Aj! S. 142* Z. 4. ftatt

S. 160. z. 9. öijSc. ül» ftatt de$-

richtigen Solche wahre, oder unwahre,
Befterungen mussten entweder in Klammern gefetzt 
werden — was nur ein Mal gefchehen ift, g. 163.

Z. 3- < 1JI) •—^oder, noch

beffer, fie mufsten auf den untern Rand geftellt wer
den. Eine andere, nicht unbefcheidene, Forderung 

KKk ift,
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ift, dafs bey diefem Nachdruck die Seitenzahlen des 
1 erften-Drucks nicht weniger bemerkt nären, als es 

bey dem nächft voran gehenden Artikel gefebeben 
ift. Wer nun beide Texte vergleichen will, wäre es 
nur , die Druckfehler des andern Drucks aus dem 

- Erftern zu berichtigen, wird es äufserft mühfam fin
den. S. 136. Ift eine ganze Zeile überfehen, weil 
in der Octavausgabe S. 53. die fiebente Zeile mit 
dem "Wort und die Achte wieder mit dem
felben Wort lieh endigt. S. uß. ift das Abbrechen 

des Texts nicht glücklich getroffen ; des Wort cÄ-'L* 

mit einem mufs den folgenden Abfatz anfangen. 
V. „Aus der Hamafa des Abi Temmain“ (Temmam). 
S. i85—200. Aus der bekannten, von A. Schultens 
zuerft edirten, Anthologie 3 Gedichte. VI. Zwey 
bisher noch ungedruckte Makamäth, Confeffus, von 
Hariri, VII. und XI. mit kurzen Scholien, S. 201. 
bis 22c. aus einer Handfchrift der K. K. Bibliothek. 
Die Vorrede fagt S.XIL ,,Hr. Aryda hatte die Güte, 
meine Abfchrift zu durchfehen, welches hier um fo 
viel wichtiger ift, da die Handfchrift, aus der ich 
abgefchrieben hatte, hier und da, befonders in den 
Scholien, fchwer zu lefenwar, und ich bisweilen 
wirklich falfch gelefen und gefchrieben hatte. Die
fes ift aber noch bey weitem nicht alles, fondern 
noch weit wichtiger ift, dafs Hr. Aryda die Verbeff'e- 
rungen meiner Abfchrift nach feineni eigenen Exem
plar gemacht hat, welches er fich aus einer Hand
fchrift der K. K. Bibliothek abgefchrieben, die in ei
ner Verfammlung von gelehrten Arabern nach der 
Urfchrift (Autograph) des Vfs. felbft war durch gefe- 
hen und verbeffert worden, wie am Ende der Hand
fchrift ausdrücklich angemerkt ift, wo auch die Ge
lehrten, die in diefer Verfammlung zugegen waren, 
namentlich angeführt find.“ VII. Vier Unterhaltun- 
gen, S. 221—28c. Sie find von Hn. Aryda in der 
Mundart, die heut zu Tage in Syrien üblich ift, auf
gefetzt; von Hn. Prof, ^ahn ift nur der Stoff dazu 
geliefert worden. 1) Von der jetzt üblichen arabi
fchen Sprache. Sie fey von der Alten nicht verfchie
den; es feyen auch nicht neue Wörter aufgekommen, 
nur wenige aus dem Griechifchen und Perfifchen. 
Es wird S. 230- eine Stelle angeführt aus einer Schrift

von Michaelis S. 139- man denkt da
bey an die Beurtheilung der Mittel — vs will aber 
nicht zutreffen. — Von der Ausfprache der Voca- 
len. Von dem Unterfchied der Volksfprache und der 
Bücherfprache; eine Probe von der Letztem, S. 
134. ff. • Dafs allerdings die Ausfprache nach derVer- 
fchiedenheit der Länder etwas verfchieden fey. Was 
Alexander R.uffel vorgebe, dafs eine zu Ende ge
brachte Abfchrift einer Verfammlung von Gelehrten, 
deren jeder fein Exemplar vor fich habe, vorgele- 
fen, auf diefe Weife berichtigt, und fodann von die
fen Gelehrten mit Unterfchrift ihrer Namen beur
kundet werde , fey ein feltener Fall; auf der Kaiferl. 
Bibliothek zu Wien befinde fich ein auf diefe Weife 

beurkundetes Exemplar des Hariri (nicht aber das 
Antographon des Vfs.). 2) Von den verfdbied&ricn 
Formeln der Begrüfsung. Die Syrifche Sprache fey 
nun auf dem Gebirge Libanon panz von der Arabi- 
fchen verdrängt und. ausgeftorben ; in der Gegend von 
Damask feyen zwey Dörfer, und
deren Einwohner, Melchiten,"noch ein verdorbenes 
Syrifches fprechen; es fey unrichtig, dafs in der Ge
gend von Tripolis ein Dorf Kadifch fey, wo noch 
vor 40 Jahren Syrifch gefprochen worden: aber bey 
Maufel und Mardin foll neben dem Arabifchen auch 
das Syrifche fich noch erhalten haben. Etwas von 
den Liturgien der morgenläu'difchen Chriften. 3) 
Von den Drufen. Nicht feiten befuchen fie denGot- 
tesdienft der Chriften, feiten werde einer von ih
nen wirklich ein Chrift. Sie feyen eigentlich ohne 
Religion; ihr Katechismus fey nichts , ,.ls eine Nach
äffung des Chriftlichen, werde aber nicht als Lehr
buch gebraucht; ihre Verfammlung werde nicht am 
fünften Wochentage, fondern am fechften gehalten, 
habe aber nichts Gottesdienfiliches; fie behebe in ei
ner frohen Unterhaltung, die mit einer Collatiop. von 
Trauben, Feigen, Nüffen, befchlofien werde. Die 
Okkäl haben eine äufsere und eine innere Kammer; 
in die Innere wird einer erft zugelaffen, wann er in 
der Aeufsern gleichfam fein Noviciat gemacht hat; 
was in derfelben vorgeht, darf nicht bekannt ge
macht werden. Die Dfchohäl bleiben in vollkom-

Staatsveränderungen aufmener Unwiffenheit.
dem Gebirge Libanon feit 1783 bis zum J. 1799. Die
fe Nachrichten wurden niedergefchrieben, als der 
Ausgang des Kampfs der Türken mit den Franzofen 
noch ungevvifs war. Denn es heifst 8.278-: „Wird 
der Grofs - Vefir die Franzofen befiegen, und Meifier 
im Lande feyn: fo mag es demDfchefär, J, übel 
gehen.“ Diefer Dfchefär Bafcha erfcheint auch hier 

, als ein Ungeheuer. — Hr. Aryda fcheint ein gut 
unterrichteter, verftändiger Mann zu feyn ; man könn
te wünfehen, von ihm ausführlichere Nachrichten 
über die Befchaffenheit und Gefchichte feines Vater
lands zu erhalten. Er ift (S. 250.) zu Tripolis ge
boren , nach S. 267. hat er lieh eine Zeitlang in 

dem Wohnfitz des Grofs - Vefirs und der 
Regierung , aufgehalten. Diefe vier Unterhaltungen 
find für den Rec. bey weitem das Schätzbarste der 
ganzen Sammlung

Das Lexicon ift nach der Ordnung des hebräi- 
fchen und aramäifchen Alphabets eingerichtet. Diels 
war ein unglücklicher Gedanke; man kann es nicht 
glauben , wie beichwerlich nun der Gebrauch deffel- 
ben ift, Wohl heifst es , Vorr. S. V- »»Weil meine 
Zuhörer, wenn fie zu dem Arabischen kommen, das 
Hebräifche und Aramäifche fchon ziemlich verlie
hen : fo habe ich die Ordnung des hebräifchen und 
aramäifchen Alphabets befolgt, an welche fie fchon 
gewöhnt find, und welche felbft bey den alten Ara
bern üblich war.“ Sollen denn diefe Zuhörer auf 
immer an diefes Wörterbuch gebunden bleiben ?

Und
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Und wenn fie irgend ein anderes gebrauchen wollen, 
müßen fie fich nicht von Neuem an eine1 andere al- 
phabetifche Ordnung gewöhnen? Durchaus wird doch 
diefes Lexicon den Lefer der Chreftomathie nicht 
befriedigen, er wird je und je ein Wort vergebens 
fachen. Auch ift es Schade,’ dafs bey den Verbis 
die Conftructions Weife mit den Partikel 1 nicht an
gegeben ift. ■ Der Druck ift keineswegs nachläffig, 
aber doch gar nicht frey von Fehlern; und die An
zeige derfelben wird der Ungeübte ungern ver- 
miffen.

Paris, in d. Nationaldruckerey: Dictionnaire ab
rege Francois Arabe, ä l’ufage deceux qui fede- 
ftinent au commerce du Levant; par ß. p, Ku- 
phy. An X. (1802.) XV. und 227 8. gr. 4.

Wohl eine unerwartete Erscheinung. Ur. R. fagt 
im Vorbericht: bey dem Anfang des Drucks fey an
genommen worden, Frankreich werde im ungeftör- 
ten Belitz von AsgyP^en bleiben; um die Verhält- 
niffe des Mutterlandes und der neuen Colonie zu er
leichtern , fey diefes Wörterbuch verfafst worden: 
habe nun gleich die Regierung wieder abgetreten, 
was mit fo viel Ruhm erworben worden : fo ley doch 
immer noch zu hoffen, dafs Frankreich bald das
Uebergewicht im Levantifchen Handel wieder haben 
werde, zu welchem feine Lage es berechtige. Die
fer Handel könne nicht mit dem ganzen Vortheil ge
führt werden , wenn nicht derjenige , der ihn trei
ben wolle, fich der arabifchen Sprache zu feinem 
Gebrauche bemächtige. — Ob zu diefer Abficht die- 
fes Dictionnaire hinreichend erfunden werde, möch
te fich wohl bezweifeln lallen. Indeffen für Liebha
ber deY arabifchen Literatur mag Einiges aus der 
Sprache des gemeinen-Lebens ausgehoben werden. 
In derfelben hat das Wort eine thätige Rolle, 
befonders in Fragen und Verneinen. Vo,
ich will nicht— , ich weifs nicht —

qA j ivir wißen nicht was gefchehen

iß__ (jk/t wie ift dein Befinden? —

Was Neues?— Warum?—

Warum ha ft du mich ivarten laßen? — r »A\.3

mit diefem Reiche gefchloßenen Büudniße; über, die 
Wirkung, welche ihre Macht- und ihre Begierde, fich 
in Schwedens Angelegenheiten zumifchen, aufdeßen 
Schickfal gehabt, und wann ungefähr diefe Wirkung 
ganz aufgehört hat; eine Preisichrift von Dav. 
Flintenberg, M. d. Phil, zu Upfala, aus.dem iw der 
A.L. Z. 1792. Nr. 32. angezeigten zweyten Theile 
der Rongl. Wittei(hetSj Pliftorie och jintiquitets Acade- 
miens Handlingar überfetzt, dl- Leber Göttingen, 
befonders über, die dortigen Bibliotheken und Prajeßo- 
•ven um das ß. *1755 eine I’ertfetzung der im hik. lit. 
bibliogr. Mag. angefangenen Nachrichten von eini
gen PrivätbibliQlheken und iijren Befitzern. ^Wey je
ne mit Vergnügen gelefen hat, wird auch in diefer 

rx ■ . • \ eben fe launig gefchriebenen Fortfetzung bey denim Orient, jUcsC, m der Barbarey, Bemerka»^., über diefe be-
4; Das Wort wird vor den Genitiv ge- rühmte Unirerfität und den chuakredltUcben Anek-

damit 3 Q_y—Äv ßJk—Wieviel? —

«uVl F°viel ich vermag. — Ein Brandfchiff
* w . . t ...

Schaluppe , Paketbot

Wechfelbnef Mufle}jn . Piafter

(jU Rauchtabak » Schnupftabak ' 

Tabaksdofe , Kanone *3JU> » Flinte

fetzt, di« Küften von Africa,
das Haus des Jofephu. f. w. Der 

Druck iftf^lendid, irnpütme par les foins de P. I). 
Duboy - Laverne , directeur de ITmprimerie de la Re- 
publique. Die arabifche Schrift ift die bekannte Schrift 
der Parifer Polyglotte. Bey einer etwas wirthfehaft- 
lichern Einrichtung hätte der Quartband einTafchen- 
buch werden können. Der Vorbericht enthält die 
merkwürdige Stelle, S. VII. Le Cett. SHveftre de 
Sacy, profeßeur actucl d Pecole fpeciale des -liingues 
orientales, et Vun des Hommes les plus favans de l’Eu- 
rope, a compofe en francois une grammaire arabe qui 
eft un modele de clarte et d'erudition. Mardochee 
el Najar, Tunißen, dont les talens egalent la mo- 
deßie, travaille en ee Moment, fous les aufpices du 
Gouvernement, d la compoßtionA'un dictionnaire com- 
plet frangois arabe qui fein epoque dans les annales 
de la litterature. Mardochee el - Najar, ein Jude aus 
Tunis, der nach einem Aufenthalt von mehreren Jah
ren in Cairo fich nun in Paris befindet, ift mit feiner 
Arbeit noch nicht weit vorgerückt. . Aber der wür
dige de Sacy hat feine arabifche Grammatik längft 
fertig. Wie fehr ift es zu wünfehen, dafs fie bald 
erfcheinen könne!

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Zürich, b. Gefsner: Hiftorifch-literarifsh-ftatifti- 
fches Magazin, angelegt von ßoh. Georg Meu- 
fei. — Er/ler Theil. ißec. XIV. u. 33öS. ß.

Diefes neue Magazin des für die hiftorifchen Wiffen- 
fchaften raftlos arbeitenden Herausg. fchliefst fich an 
die während der J. 1775 bis 1794 °bne grofse Unter
brechung gedruckten Sammlungen , zunachir aber 
an das hift. lit. bibliograph. Magazin an , und würde 
fich der Zeit nach noch näher angefchloffen haben, 
wenn nicht der unfclige Krieg in der Schweiz den 
•bereits 1795 angefangenen Druck gehört hätte. Der 
in diefem erften Theile gelieferten fehr verfchieden- 
artigen Auffätze find dreyzehn. I. Abhandlung über 
den Handel der Hanfeeftädte mit Schweden; über ihre 

doten
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doten von Gefsnern . Mosheim, Gebauer, (der eine 
•beträchtliche Menge tbeölogifcher Bücher, und eine 
über anderthalb taufend ftarke Sammlung von Ge- 
fangbüchern befafs), Heumann, Hollmann u. a. fei
ne Rechnung finden, zum Theil freylich auf Koften 
derer, die hier auftreten. Als einen kleinen Bey
trag zur Gefctfichte d-er leidigen Rangftreitigkeiten 
zeichnet Rec. aus , dafs bey einem Anwiverfario der 
Univerfitat, welchem der Vf. beywohnte, der Kanz
ler (Mosheim) fehlte, weil es ein noch unausge
machter Rangftreit war, ob er den Grafen (es waren 
dort damals drey derfelben) vorgehe; dafs defshalb 
auch keine Procefiion ftatt fand , und des Kanzlers 
in den Anreden gar nicht gedarbt wurde. III. HeJJi- 
feli.es Grofehen- Kabinet oder Befchreibung dergrofehen* 
förmigen Münzen des hochfürfilichen Haufes Heffen, 
(begreift 166 Stücke). IV. Ueber des Abbe CI. Quil
lst Callrpaedia Jive de pulchrae prolis habeudae ratione 
Po£ma didacticon; eine launige Analyfe diefes Ge
dichts, die gerade jetzt zu rechter Zeit kommt, da 
befonders in Deutfchland und Frankreich, wo eben 
diefes Gedicht vor wenigen Jahren von dem Arzte 
C.aiilau zu Bordeaux neu überfetzt mit Anmerkun
gen herausgegeben wurde, diefer Gegenwand an der 
Tagsordnung ift. Nicht unbemerkt hat der Vf. die
fer Analyfe gelaßen, -dafs in Rückficht der beliebi
gen Erzeugung von Kindern männlichen oder weib
lichen Gefchlechts der erfahrne Abbe längft alles 
beffer gewütet habe, als alle unfere neuern Quack- 
falber.; die ausgezogenen Stellen, die wir zum Nach- 
lefen empfehlen, bewerten diefs zur Genüge. V. 
Ein kurzer Auszug aus Urolfgang Fabricius Capito's 
Lebensgefehichte , aus einem feitenen gleichzeitigen 
Büchlein , und VI. N achrichten von dem IFärzburgi- 
fehen Urkundenfctmmler und Gefehichtsforfcher Ignaz 
Groyp , liefern bedeutende Ergänzungen zu Jöcher 
u. a. Erfterer ift zugleich e»n Beytrag zur Gefchich- 
te der Reformation, deren Geift auch durch einige 
unter Nr. VIL mitgetheilte feltene eigenhändige Brie
fe aus dem fechszehnten Jahrhunderte, aus der Kir
chenbibliothek zu Neuftadt an der Aifch erläutert 
wird. Die zwey erften derfelben aus Worms, voa 
dem Markgräflichen geheimen Secretair und nach
maligen Kanzler Georg Vogler, der mit feinen Herren 
dem Reichstage zu Viorms beywohnte, enthalten 
vorzüglich, wie der Vorbericht lieh ausdrückt, d.as 
ftattlichfte Zeugnifs von dem Heroismus Luthers vor 
Kaifer und Reich; drey andere Briefe find von Lu
ther felbft, zwey in Ehefachen, und fein vorletzter 
Brief von Eisleben aus, an Melanchthon, worin er 
fich über den fehl echten Fortgang des Vereimgungs- 
gefchäfts der Grafen von Mansfeld beklagt und fei
ne Abberufung wünfeht; der letzte, von einem Stu
dierenden zu Wittenberg, befchreibt die durcti Lu
thers Tod erregte Senfation. Von Nr. VIIL Noch 
mehr Fifehartiana gilt daffelbe, was von Nr. II. be-
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merkt wurde; diefer Anffatz fchliefst fich an die frü
her von demfelben Vf. (Hn. Ring zu Karlsruhe) mic- 
getheilten Fifchartiana an, und liefert die Hälfte des 
feitenen Gedichts: das glückhafte Schiff von Zürich, 
in welchem derfelbe Gegenftand befangen wird, den 
Hr. R. in feiner Gefchichte des Zürcher Breytopfs be
arbeitete. IX. Einige Bemerkungen über die Benen
nung der Tage und Fe.fie im Mittelalter, nebft einigen 
andern diplomatifchen Zweifeln und Fragen, Diplo- 
matikern zur Prüfung und Beantwortung vorgelegt. 
X- Ein bibliographifeher Beytrag zu Supplementen und 
Ergänzungen des gelehrten Deutfehlands. Auszug ei
nes Briefs; betrifft den Kanzler und geheimen Rath 
von Springer zu Rinteln, und enthält aufser den bi- 
bliographifchen auch einige biographifche Nachrich
ten von diefem 1793 verftorbenen höchlhhätiven Ge- 
fehäfesmann und Schriftfteller, der unter andern auch 
eine eigene Biagraphie hinterlaßen hat. XL Etwas 
über die Ungnadifehe Druckerey, mit einigen Beyla
gen (aus dem KaufbeurifchenKichenarchiv) von dem 
1799 verft. Stadtpfarrer um Ende zu Kaufbeuern, ver. 
dient mit Schnurrens literarifchcm Bericht über den 
Slavifehen Bückerdruck ia IVirtenberg während des 19. 
Jahrhunderts, (Tübingen 1799. 8') verglichen 7^ 
werden. XIL Anekdoten von dem Kardinal Quirini 
(und Schelhom'). XIII. Haupttabelle Mier Getrauten. 
Gehörnen, Geftorbenen und Communikanten in den Für- 
ßenthümern Ansbach und Bayreuth, vom 1. Nov. i/pjr 
bis zum 31. Oct. 1798. Der Gebornen waren im Fiir- 
ftenthum Ansbach 8429. der Geftorbenen 7011.; im 
Fürftenthum Bayreuth waren der erften 8882/ der 
letztem 6220.

Paris u. Leipzig , im Induftrie - Comptoir: Neues 
Modeilbuch eleganter IV äfchzeichen zu Tafeltü
chern , Servietien und Tafchentüchem in fechs 
und zwanzig Medaillons, als Einfaffungen zu 
Buchftabenund Nuinern; fchmale Bordüren und 
Käntchen, zu Brufttücher, Kragen, Hemde- 
bindchen und Schnupftücher. Nebft zwey Al
phabet verfchiedener fchöner Schrift gezeichnet 
von Emilie Berrin. kl. 4. m. 6 Kpft. (16 gr.)

Dem Titel, welcher die ganze Inhaltsanzeige die
fes Werks ausmacht, hat Rec. nichts beyzufügen, 
als dafs meift alles ziemlich einfach, niedlich, und 
daher empfehlenswerth ift.

Ltfdenstadx, (Erfurt), b. Keyfer: Der junge 
Antihypochondriakus, oder Etwas zur Erfchütte- 
rung des Zwergfells und zur Beförderung der 
Verdauung. i4tes Porziönchen. 64^ I5tes Porz. 
Ö4S. idtes Porz,. 64 S. I8o3« 8* (* 4Sr-) (S. d. 
-Rec. 4. L, Z, J8ot. Nr. 3&5Q

feli.es
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A RZN EEGELAHRTI1EIT.

Hannover, in d. Hel wing’fchen Hofbuchh.: Ideen 
zur Diagnoftik , beobachtenden Aerzten mitge- 
theik von ^oh. Ernfi Wichmann. Zweyter Band. 
Zweyteverbeff.Aufl. i§oi. 22§S. Dritter Band. 
1802. 222 S. g. (20 gr.)

Nicht ©hne ein lebhaftes Gefühl der dankbaren 
Rührung, nicht ohne die wehmüthigfte Erin

nerung'an den trefflichen, uns nun entrifsnen Vf. 
diefes clafflfchen Werkes können wir uns der An
zeige feiner Fortfetz«ng anterziehn. Wie viel hat 
die Arzney - Wiffenfchaft an dem verewigten Wich
mann, diefem durch Wiffenfcbaft, Erfahrung, Beo- 
bschtungsgeift und Gabe des Vortrags grofsen 
Schriftfteller verloren ! Aber wie vielen hat er als 
Arzt, Freund und Rathgeber fein Andenken theuer 
gemacht! Multis Ule bonis flebilis occidit! Und nicht 
wenige werden mit dem Rec. hinzufetzen: Mulli 
fiebilior quam mihi!

Das gröfste Verdienst, was fleh W. als Schrift
fteller in unfern Zeiten erwerben konnte, erwarb er 
fich durch diefes Werk. Es mufste nämlich dem 
Strome der modigen latrofophie, die das leere Grü
beln dem ruhigen Beobachten, das abfprcchende 
Setzen von luftigen Principien dem befcheidenen 
Forfchcn vorziehn lehrt, diefem hinreiflenden Stro
me mufste fich ein Mann von Geift, Erfahrung und 
Anfehn widerfetzen, und der weifern Nachwelt ei
nen Beweis liefern, dafs von der fcholaflifchen So- 
phiftik unferer Tage nicht alle deutfehe zVerzte an- 
gefleckt feyn, dafs es Männer unter uns gegeben 
habe, die kühnlich den Nydeuham s an die Seite ge
lteilt werden können. Zum Ruhm unlerer Nation 
und unfers Zeitalters mufs man geftehn, dafs Wich
manns Beyfpiel mehrere Nachahmer gefunden, dafs 
feine eifrige Empfehlung der Diagnoftik als deswich- 
tigften Theils der Pathologie, Manche von Irrwegen 
abgezogen und zum Studium diefer Wiflenfchaft an
gefeuert habe. Der würdige Wichmann freute ßch 
dellen und änfserte öffentlich feine Zufriedenheit 
über den glücklichen Erfolg feiner Bemühungen.

Das meifte Auffehn erregte unftreitig der zweyte 
Band wegen desAuffatzes über dasfehwere Zahnen. 
Es ift bekannt, welche Menge Federn diefer Auf- 
fatz in Bewegung gefetzt bat; aber es war auch ab- 
zufehn, -dafs der würdige w.t deffen Charakter fich 
durch R.uhe und Unbefangenheit am geilten auszeich
nete , wenig Rücklicht auf alles Gefchrey feinerer»

A. L. Z. Vierter Band.

hitzten Gegner nehmen wurde. In diefer zweyten 
Auflage erfcheint nun auch feine Ueberzeugung von 
der Schuldlofigkeit des Zahnens bey den|bnancher- 
ley daffelbe begleitenden Zufällen, als unerfchütter- 
lich, ungeachtet er nicht gänzlich überfieht, was 
weniger partheyliche Widerfacher dagegen gefagt 
haben. Die Unempfindlichkeit, die fchwammige, 
lockere Befchaffenheit des Zahnfleifches, welches 
beym allmäligen Wachsthume der Zähne leicht nach- 
giebt; der Mangel an eigener Beinhaut bey den durch
brechenden Zähnen; dieUnwahrfcheinlicbkeit, dafs 
die Zahn-Nerven durch den Druck des Zahns nach 
unten gereizt werden können, find ihm vorzügliche 
Beweife gegen den pathologifchen Zuftand beym 
Zahnen. Alle , fonft durch Mitleidenfchaft erklärte 
Zufälle, des Speichelfluffes, des Fiebers, der Ruhr etc. 
leitet er, durch triftige Erfahrungsgründe bewogen, 
VGA andern Urfachen ab. Das Durchfehneiden des 
Zahnfleifches fieht er als eine unnütze Operation an : 
die Zufälle, welche das Hervorkommen'der foge- 
nannten Weisheits-Zähnebey Erwachfenen erzeugt, 
entftehn, nach-ihm, zwar von eben diefemDurch
bruche;. aber er findet auch hier ganz andere Hin- 
derniffe, als bey Kindern, und hält diefen Durch
bruch für eine Abweichung von dem Normal-Zu
ftand. Die übrigen Auffätze über das Millar’fche 
Aflhma und die polypöfe Bräune , fo wie über die 
Bruftbraune und die Herzpolypen, haben faft gar 
keine Veränderungen erlitten.

Aber gerade als ob der Vf. noch zuletzt feinen 
Verdienten die Krone hätte auffetzen wollen , wählte 
er für den dritten Theil die fchwierigften Krankhei
ten; Harn - Verhaltung, befchwerliches Schlucken, 
Kopfwafferfuchtletc. und man mufs geftehn,dafs derVf. 
die diagnoäifchen Merkmale verfchiedener Arten der- 
felben unübertrefflich richtig und fchon auseinander 
gefetzt hat. Zu vörderft lehrt er diellarnverhaltung von 
einer oft verkannten Urfache, nämlich der Verdickung 
der Häute der Harnblafe, herleiten. In diefem Falle ift 
die Verhaltung des Harns mit unwillkürlichem Abtrö
pfeln des Urins verbunden. Sie entlieht und wächft 
nur allmälig; plötzlich aber entlieht die Harn - Ver
haltung, wenn fie Folge der Verhärtung der Vorfte- 
her-Drüfe ift: dann ift fie auch feumerzbaft, und. 
man kann die verhärtete Drüfe durch den Maftdarm 
fühlen. Die Verdickung der Blafenhäute ift unheil
bar, und nach der Ausleerung des Urins lafst fich 
die verdickte Biafe immer noch fühlen. Ift dieVor- 
fteherdrüfe verhärtet: fo kann der Kranke faft nicht 
anders Urin laffen, als mit vorwärts gebogenem

LH Kör-
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Körper: er kann nicht reiten, und fein Urin wird 
ift der Folge gevzöhnlich blutig, jauchig und {lin
kend. Wenn aber der Vf. von diefer Verhärtung 
meiftens einen fchnellen weltlichen Ausgang fürchtet: 
fc findet Rec. diefe Furcht ungegründet, da in der 
Afhat oft genug diefs Uebel Jahre lang ertragen , und 
endlich durch Schiel in g^gElectrcität und Queckfil- 
ber geheilt worden ift-

Ungemein lehrreich findet Rec. auch die folgende 
Abhandlung über die Unterfcheidüng des Waffer- 
kopfes, dellen Exiftenz der VE gegen Weikard 
gründlich vertheidigt. Ift die Krankheit hitzig: fo 
kündigt fie fich durch Straucheln, und Stolpern beyin 
Gehen auf ebener Erde an, worauf dann der fieber
hafte Zuftand mit Kopffchmerzen, Schlummer und 
ähnlichen Zufällen folgt. Als Weltliches Zeichen 
fleht der Vf. einen friefelartigefc Ausfchlag an. Dann 
kommt er auf einen dem Wüilerkopfe fehr ähnlichen 
Zultand, das fogenannte Wp-rmfieber, wo er fehr 
richtig, aus Gründen, die R.ufh, Musgrave und an
dere fchon angeführt haben, die-Würmer als Urfa
che diefer Fieber verdächtig m-echt. Nicht alleinAind 
oft bey allen Zufalle.i der Würmer nach dem Tode 
keine gefunden worden, fondern der Vf. führtauch, 
wie Rufh, mehre ßeyfpiele an, wo bey einer un- 
gemeinen Menge von Bandwürmern dennoch volU 
kommene Gefundheit ftatt fand. Dem ungeachtet 
leugnet der Vf. nicht, dafs die Würmer in hitzigen, 
Krankheiten einen Reiz mehr veranlaßen , und man- 
cherley nachtheilige Zufälle, die den 3ympt?i...,n 
der Kopfwafferfacht ähnlich find, LerVor bringen 
können. Es unierfcherden fich diefe fälfchlich fege- 
nannte Wurmfieber voil der KopfwafferfucLt durch 
die Veränderlichkeit ihrer Zufälle. Rec. würde noch 
mehr auf das von Camper angegebene Zeichen der 
niedergedrückten Auge# - Zwiebel P ückficht neh
men , welches in der Kopfwafier'fucht beftändig und 
wefentlich ift. Dafs Convulfionen gleich Anfangs 
bey Wurmkrankheiten vorhanden Ikynfolku, wie 
der Vf. fagt, beftätigt lieh auch nicht dun'u die Beo
bachtung. Aber fehr wichtig ift die Diagnofe Jes 
fchlaffü'chtigen Wechfelfiebers , wovon fHöft Kin
der befallen werden, und das ^mit der Kopfwaßer- 
fucht äufserft leicht zu vervechfeln ift. Der Vf. lieht 
bey der Unterfuchi ng hauptfäcblich Qui dte periodi
sche Befchafienheit der Anfälle. xiflein die fehlt 
bey veriarvtenWechftliiebem fehr eft, und dann mufs 
man doch nothwendig auf andere Merkmale des 
Wechfelfiebers, auf den Metahgefchmack it# Munde, 
auf den fauren Geruch des Scbv/eiiseo etc. Rückficht 
nehmen. Die erfte Periode der Kopftväfferfucbt will 
der Vf. nicht für entzündlich gelten laffen, weil der 
Puls offenbar langfamer werde, weil auch nicht 
gleich Anfangs Phrenefieen d°bey feyn , weil die 
Krankheit länger daure als eine Entzündung des Ge
hirns dauern würde. Ungeachtet Rec. diefe und noch 
mehrere Zweifel fchon längft gegen die entzündli
che Natur diefer Krankheit in ihrer erften Periode ge
hegt hat: fo juufs doch ein der Entzündung ähnü- 
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eher Zuftand , eine Congeftion vorausgehn, ehe der 
Ergufs wällerichter Feuchtigkeiten erfolgen kann. 
Diefs giebt der vrf. auch in der FoLe zu. Al« eine 
der häufigften Urfachen befchuidigt er einen Fall auf 
den Kopf. Das Queckfilber fand auch er fehr wirkfam.

Auf die Ausfchlagskrankheiten, über die der Vf. 
fchon fo viel Licht verbreitet hat, kommt er hier 
noch einmal zurück. Er wählt die Neifelfucht, von 
der er bemerkt, dafs fie oft eine fo grorse Verftim- 
inung in der Haut hervor ringe, dafs na h jedem 
ftarken Druck mit dem Finger, zugleich ein? Ruthe 
an der gedrückten Stelle entliehe : eine Bemerkung, 

-die Rec. ebenfalls beftätigen kann. Auch ift merk
würdig, dafs der Ausfchlag verfchwindet, wtnn 
ma lan die kalte Luft kommt. Dann vergleicht der 
Vf. diefen Ausfchlag mit der Krätze und den Mafern, 
und zeigt die Verfchiedenheken. Den Schlafs ma-.ht 
die Diagnoftik des befchwerlichen Schluckens, von 
Krämpfen und von Lähmung der Scblundmufkein. 
Jft der Schlund , wegen des Druckes der gefchwol- 
lenen benachbarten Rückendrüfen des Velalius ver
engert: fo foll, nach des Vfs. Bemerkung, der Kranke 
belfer fchlucken können, wenn er auf dem Kücken 
liegt. Auch bemerkt man allezeit ein Wiederkäuen, 
welches in.andern Arten des verhinderten Schluckens 
nicht wahrgenommen wird. Das Quecklilber that 
hier fehr gute Dienfte. Sehr intereffant ift, was der 
VE von der Erfchlaffung der Speiferöhre, als Urfa- 
ehe des befchwerlichen Schlingens, fagt. Bisweilen 
bildet fich, vermöge diefer Erfchlaffung ein blinder 
Sack in den Hauten der Speiferöhre, i'n den die 
Speifen hinab fallen , und nun, ohne Wiederkäuen, 
mit vielem Schleime vennifcht, wieder ausgebro
chen werden. llöchft merkwürdig war, dafs bey 
einem diefer Kranken, die der Vf. felbft beobachtet, 
diefs Uebel nicht nur wirklich mit Hüften entftanden, 
fondern diefer auch mitdemfelben forrgedauertha.te.

Möge doch der letzte Wunfch des verewigten 
Vfs. in Erfüllung gehn, dafs mehrere Aerzte auf die
fem nun einmal gebahnten Wege fortwandeln und 
durch reife Erfahrung entweder feine Beobachtungen 
immer mehr berichtigen, oder über andere Krank
heiten, die er nicht unterfuchte, die ihrigen eben 
fo rein, offenherzig und ohne Aufwand von prah
lender Gelehrfamkeit mittheilen!

Leyden, b. d. Gebr. Luchtmans: Gerardi Sandi, 
fort Tabulaeanatomicae. Fascic.Ietil. iSoi- Mit 
der Vorr. 24 S. Text u. 4 Kupfertafeln, gr. fol. 
(8 Fl. holl.) - *

Der VE, ein Sohn des hinlänglich bekannten Arz
tes und Zergliederers, des Greifes Eduard Sandifort, 
den die Curatoren der Univerfitat Leiden im J. 1799 
als Profector auf dem dafigen Zerghederungsfaale 
und als Gehofen feines Paters in diefem Fache an- 
Hellten, und in* 1801* nachdem er bereits ange- 
fangen hatte, die vor uns liegenden Tafeln heraus
zugeben/ zu.m aujseroyßeiitldcheii Profeßor der Anata- 

miß 
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»nie ernannten/tritt durch die Bekanntmachung die
fer Tafeln, die er auf feine Köften heraus giebt, in 
die Fufstapfen feines würdigen Vaters. Ihr Gegen- 
ftand ift in den beiden erften Tafel« die Zergliede- 
rungshiindcdes kranken, in der dritten und vierten die 
des gefunden menfchlichen Körpers. Hr. S. hat fich 
befonders vorgenommen, wichtige Krankheitsfälle, 
deren Natur beym Leben dunkel blieb, oder deren 
Wichtigkeit Überhauptes verdiente, in diefen Hef
ten zu befchreiben , jene Dunkelheiten durch den 
Befund der Leichenöffnungen, wo möglich, aufzuklä
ren, und durch Abbildungen zu erläutern. Das aka- 
demifche Hofpital, welches im J. 1799 gemeinnützi
ger gemacht wurde, verfchafft iht» zu dergleichen 
Leichenöffnungen gute Gelegenheit. Mit Citaten 
will er den Text nicht überladen, und nicht auf fol- 
che Art das Werk unnötbiger Weile vergrößern und 
vertheuern. Die Kupfer find gut gearbeitet; die 
Zeichnung ift von dem Vf. felbft, der Stich vonR, 
Muys. Nur lind manche Buchftaben fehr undeutlich.

Der Inhalt von Fase. I u. II, ift folgender. 1) 
Ein Krankheitsfall, mit beygefügter Leichenöffnung, 
und Taf. I. II. Eine Gefchwuljl der innern liüftavtevie- 
(Aneurysma arteviae iliacae internae), als eine feite- 
neve Urfache der Ifchias nervofa. Die Kranke , eine 
Frauensperfon von 32 Jahren, zwar „admodwm libi- 
.dinofa,” war jedoch, ihrer Auslage nach, niemals 
fchwanger gewefen. Ihre Krankheit wurde als Ifchias 
new. behandelt, hatte aber, natürlich, wegen der 
angeführt n Urfache, einen unglücklichen Ausgang. 
Unter die belchwerlichften und gefährlichften Zufäd
le, woran die Kranke litt, gehörte ein fürchterlicher 
Schmerz, der fich auf keine Weife heben üefs. Der 
Brand half ihren Leiden ein Ende machen. Vom 
Pulfe heißt es: „erat debilis, aequalis, parum febri- 
9,lis, et fic per totwn morbi decwfwn permanfit.” Auf 
die Befchreibung der Leichenöffnung, mit Hinwei- 
fun0" auf die Abbildungen , folgt; Symptomatum exa- 
Mien und eine Erklärung der Kupfertafeln macht den 
Befchlufs/ Ueber die Urfache diefer Schlagaderge- 
fchwulft getraiaet fich der Vf. nicht zu entfeheiden, 
indem lieh, aufser dem angeführten Hange zur Wol- 
luft, und aufser einem Verdachte, dafs die Pcrfon 
ehemals venerifch gewefen fey , aus ihren Schickfa- 
len nichts darüber habe ausmitteln laßen. Der ve- 
nerifchen Scharfem er auch geneigt , i« diefern Falle 
die Zerftörungen in den Knochen zuzufchreiben, 
welche das, aus der Schlagadergefchwulft ausgetre
tene, und mit diefer Schärfe gefehwängerte Biuran
gerichtet hatte. 2) age der Eingeweide der Bvuß- 
und Bauchhöle auf der linken Seite. Taf. III u. IV. 
Ludwig (Icones cavovum thoracis et abdominis) und 
Loder (ö^fte Taf.) hätten den Fodtrungen der Ken
ner, die Eingeweide des menfchlichen Körpers in 
ihrer Lage darzuftellen, nicht Genüge gethan. Mit 
rühmlicher Befcheidenheit fetzt Hr. S. hinz.u , er 
gebe feine Verfuche diefer Art, wovon Taf. tll und 
IV. eine Probe feyn folle, und worauf er aus feinem 
Vorrathe von Zeichnungen, die er bey Gelegenheit 

der, für feines Vaters anatomifche Demonftrationen 
gemachten Präparate, verfertiget habe, andere wolle 
folgen laßen, nur für einen jugendlichen Verfuch 
aus. Wir, für unfern Theil , halten fie aber für et
was mehr. Was der Vf. durch Taf. III u. iy. zu lei- 
ften unternahm, glauben wir am beften mit feinen 
eigenen Worten S. 14. ausdrücken zu können: „Ei 
,,hac ergo fectione (es war ein männlicher Leichnam) 
„apparet, qualis fit cordis, pericavdio inclufi, fitus, 
„quaenam vifeera abdominalia venera intva thoracis fee- 
„leti cavum inveniantur ; quantopere thoracis capacitas 
„adfeendente diaphragmate imminuatur, abdominis 
„vero adaugeatur; qua ratione hie mufculus fefe con- 
,,trahens in vifeeraabdominalia agere poffit, et contra, 
„quomodo refpiratio impediatur a dißento nimis. ventri- 
„culo; Citjusmodi porrofit inteßini craßi decurfus a la- 
„teve Jinißro, aequo pacto tandem in inteßinumre- 
,,cum mutetur.” Sein Verfahren ßey diefer Art von 
Zergliederung hat der Vf. umftandiick befchriebeü. 
In dem Körper, der zur Zergliederung diente, hat
ten die Därme, befonders die dicken, diejenige La
ge, welche von den Schriftftellern als die regel- 
mäfsige angegeben wird ; bey welcher Gelegenheit 
Hr. S. die widerr arürliche Lage der Därme befchreibt, 
die er einft in einem männlichen Leichnam fand. 
Bey der Erklärung, fowohl der Ulten als IVren Ku
pfertafel , macht er auf den Nutzen aufmerklam, den 
der ausübende Art und Wundarzt bey der Heilung 
der Krankheiten aus einer folchen Kenntnifs der in 
der Bruft und Bauchhöle liegenden Eingeweide, und 
überhaupt der Theile des menfchlichen Körpers, zie
hen können; eine Materie, die er in feiner Antritts
rede de accuratioris et jubtilioris Anatomes ßudio, Me
dicis et Chiviirgis maxime commendando, weiter aus
geführt hat.

Wir fehen der Fortfetzung diefer nützlichen 
Sammlung mit Verlangen entgegen.

MATUKGESCIIICH TE. -
Stütttgap.d, a. K. d. Heransg. u.'Strasburg, gedr. 

b. Levrault: Andr. Michaux Gefehichte der america- 
nijehen Eichen, oder Befchreibungen u. Abbildun
gen aller Arten u. Abartender Eichen des.nördli- 
chen America , nach ihren Kennzeichen , ihrem 
Anbau und Nutzen. Erfles Heft. Ueberfetzt und 
mit illumin. Abbildungen begleiter von Hofr. 
und Prof. S. Kerner. (ig©2.) 16S. gr. 4. mit 
fchöuen Didotfchen Schriften auf Velinpapier und 
5 Kpft. (ilL sRthlr. 12 gr. fchw. 1 Rthlr. 20 gr.) / 

Ein fehr verdienftüches Unternehmen des Heraus
gebers war es, das vortreffliche ^Verk von Flichaux, 
welches Rec. im Jahre 1801- Nr. 303. umftärdlich 
beurtheilt hat, dergeftalt zu bearbeiten, dafs die in 
jener Rec. bemerkten Nachläfsigkeiten und Fehler 
des Originals vermieden und befonders eine gute Il
lumination hinzugefügt wurde. Hr. Hofr. K. erhielt 
auf fein Verlangen von einem bekannten Botaniker 
die allermeiften in diefern Werke befchriebenen Ar
ten und Abarten getrocknet. Auf fclche Art wird das 
Original von diefer Ueberfetzung weit übertroffen,

zu
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zumal da Ilr. K. für einen fehr guten Stich in Aqua 
tinta, und für fehr richtige Illumination geforgt hat, 
wo man befonders die filzigen, grauen oder haarigen 
Ueberzüge der Blätter deutlich bemerken kann. Rec. 
freut fich, das deutfche Publicum auf diefes äufserft 
nützliche Werk aufmerkfam machen zu lipnnen, und 

verfichert, dafs durch daflelbe die fo fehr fcbwierige 
Kenntnifs der Eichen - Arten ungemein erleichtert 
werden wird. Aeufserft wünfchenswerrh ift es, dafs 
Hr. K. feinen Vorfatz, auch die Eiche des füdlichea 
Europa aaf ähnliche Art zu bearbeiten, nicht aufge
ben möge.

KLEINE S
Gottesoelahutheit, Weißenfels u. Leipzig, ;n der 

Böfefchen Buchh. : Der fchriftftellerifche Charakter und Werth 
des Petrus, Judas und Jacobus zum Behuf der Specialherme
neutik ihrer Schriften , unterfucht und beßimmt von M. Joh. 
Dan. Schutze zu Leipzig, igo2. 98 S. gr. g. (9 gr.) Wir 
würden den Titel „Specialhermeneutik der Schriften des Pe
trus u. f. w. ’ vorziehen, weil uns diefer der Sache und den! 
Inhalte an gern elfen er zu feyn fcheint, als der, den der VF. 
vorangehen läfst. Seine Abficht geht nämlich dahin, dieEi- 
genthümlichkeiten jedes Schriftftdlers des N_. T., fowoblwas 
den Inhalt, als die Darftellung und Einkleidung betrifft, fo 
treffend und fo vollftändig als möglich heraus zu heben, mit 
Ausfchliefeung aller fremdartigen Zwecke., welche fich mit 
einer folchen Arbeit zur Noth wohl vereinigen liefsen, de
ren Vereinigung, aber nur zum Nachtbeil des eigentlichen 
nachften Z.wecks ausfchlagsn kann, wie die bisherigen Ver- 
fuche diefer Art zeigen. Wir ftimmen hierin mit dem Vf. 
völlig überein, und billigen es fehr, dafs er die Idee einer 
Specialhermeneutik fo auifafsre, wie fie Eichhorn , Beck und 
Andere angegeben haben, denn wir find der Meynung, dafs 
die Gegenstände, welche in diefes Fach einfchlagen, zuvor 
abfichtlich befonders behandelt werden müffen , ehe das Re- 
fultat. davon in die Einleitungen des N. T. befonders aufge
nommen werden kann. In einzelnen Punkten ift freylich 
fchon genug vorgearbeitet, und die Einleitungen ins N. T. 
haben auch nicht verfehlt, die Befultate davon aufzuneh
men: allein fo vollftändig und mit Vorbeylafiung alles Ne
benzwecks, wie hier , ift diefes, fo viel wir wißen, bis jetzt 
noch nicht gefchehen. Auch ift die Methode, die der Vf. 
befolgt bat, recht gut, feine Behauptungen über die Spra
che, Manier und den Charakter der Schriftfteiler, fo viel 
möglich, mit den eigenen Worten derfelben nach dem grie
chifchen Texte zu belegen ; denn nur dadurch kann der Ls- 
fer in den Stand gefetzt werden, dem Vf. auf demFufse r.ach- 
zugehen , mit eigenen Augen zu fehen , und alles felbft zu. 
prüfen. Es kann nämlich gar nicht fehlen , dafs bey einer 
folchen'Analyfe Vermuthungen , Wahrfcheinlichkeiten und 
Behauptungen entliehen , die der Vf. fchon für Wahrheit 
hält, wenn gleich die Sache auch noch von einer andern 
Seite angefehen werden kann, und Zweifel leidet. Werden 
nun in folchen lallen bloise Citate ohne T’ext angeführt: 
fo nimmt der eine Theil der Leier auf gutes Glück alles an, 
der andre ungläubige T heil aber cleipt bey feinen Zweifeln, 
weil es zu unbequem ift, alle Stellen nachzufchlagen , und 
fo bleibt die Sache nach wie vör in ihrer alten, ungewißen 
und fchwebenden Geftalt. So unangenehm alfo auch ein 
folches Regifter von griechifchen Steilen neben und un
ter einander dem Auge auffällt: fo nothwendig und nützlich 
dünkt es uns doch-, befonders da ein iolches Werk, wie 
das vorliegende, nicht zur angenehmen Lecture, fondern 
zum Unterricht und zur Prüfung gefchrieben ift. — Um 
eine Idee von der Einrichtung zu geben > f© werden zuerft 
die Quellen des Schriftftellers angegeben , und darauf wird 
die Schreibart deffelben in allen ihren Modifikationen und 
Eigenheiten charakterifirt, bis auf ein Regifter der ihm ci- 
genthömlichen Worte. Natürlich ilt alfo die letzte Rubrik 
die weitläuftigHe, welche in eine Menge Unterabtheilungen 
zerfallt. So heilst es z. B. von den Quellen des Petrus in 
feinen beiden Briefen : ..Sie find theils Stellen des Ä. T., die 
„er bald voMtandiger bald kürzer und im Auszug, bald nur

C H R I F T E N.
,,ftatt feiner eignen Worte anführt, theils UeberlieferuHgen, 
„theils die ältere Gefchichte der Juden, theils endlich Aus- 
/,fpriiche Jefu und die Gefchichte deffelben.” Diefes vor
läufige Piefultatwird darauf in aden feinen Theilen mit Stellen 
beider Briefe belegt und erwielen. In Hinficht der Schreib
art des Petrus heifst es : 1) Er lagt oft daffelbe poßtiv und ne- 

’gativ, 2) er liebt die Gegenfatze, 31 aus jener Gewohnheit 
in Gegenfätzen zu reden , ift auch das Parallelifirende in 
feiner Schreibart'herzuleiten. [Hier wurden wir lieber von 
dem hebrälfchen Parallelismus ausgegangen feyn , der dem 
Petrus als Hebräer eigenthülich war, und die übrigen bei
den Punkte davon abgeleitet haben]. 4^..^ häuft gern Epi
theta und Synonyma , weil er feiner naturaciien Lebhaftig
keit gemäfs, fich die Dinge immer von mehreren Seiten denkt, 
und den Mangel philofophifcher Genauigkeit weder fühlend 
noch achtend, durch gehäufte Worte, wiederholte Schilde
rungen, und veränderte Anfichten,.gerade wie es noch jetzt 
der gemeine Mann thut, feinen Lefern deutlich zu werden be- 
ftrebt ift. [Diefs ift einefehr gute Bemerkung. Unftreitig fand 
der Mangel an philofophifcher Beftimmtheit der Ideen, aber 
auch an beflimmter Kenntnifs der Sprache, und dann Leb
haftigkeit die Haupturfachen von der Häufung der Synony
men , wie man es im gemeinen Leben häufig genug wahr
nehmen kann]. 5) Daher kommt es auch, dafs er immer 
auf allgemeine Sätze und Ausdrücke befondere und detaillir- 
tere folgen läfst, und feine Hauptgedanken durch Beyfpiele 
erläutert. — Doch genug zur Probe. Wir bemerken nur 
noch hiebey, dafs nicht alle unterrichtete Lefer mit allen 
folchen Sätzen völlig übereinftimmen werden, wie es die Na
tur der Sache mit fich bringt: allein in fofern jede Behaup
tung mit Stellen und Beyfpielen belegt ift,‘wird man um fs 
fchneller überleben können, was man davon zu unterfchrei- 
ben und was man daran zu begrenzen oder zu erweitern 
hat. Die Reden der Schriftfteiler in der Apofte;gefchichte 
find zugleich mitgenommen und verglichen. Es ergiebt lieh 
daraus, dafs zwar Lucas ihnen die Sprache zu leihen fcheint; 
aber die Gedanken find in ihrer Manier, alfo ächt. Derglei
chen unerwartete Refultate werden mehrmals gezogen, und 
das ift eben der Gewinn im Grofsen von einer folchen Spe- 
cialherm.eneutik. Bisweilen fcheinen üe freylich noch zwei
felhaft. So nimmt der Vf. nicht nur an , dal# auf
beide Briefe des Petrus Rücklicht nimmt, und fticht diefs 
durch eine Inductiön von Vergleichung einzelner Stellen zu 
beweifen S. §9. fg. ; fondern er behauptet auch geradezu, 
dafs fich Jacobus 4, 6. auf 1 BQ-1] oj 5* berufe, wovon wir uns 
nicht überzeugen können. _ Leberhaupt .ift die Sache mir 
dem Rücklichtnehmen des einen Apoltels auf die Briefe des 
andern noch grofseai Zweifeln unterworfen , wie Ziegler nn^. 
Andere gezeigt haben, Welches dem Vf. nicht unb?kan»t feyn 
kann. Wir hätten alfo gewünfeht, dai’s er lieh in folchen 
Fällen nicht gar zubeftimmt, fondern lieber noch etwas zwei
felhaft ausgedrückt hätte. Der Brief des Judas, welcher of
fenbar vom zweyten Briefe des Petrus a bhängig ift, kann 
liier nicht in Betracht kommen.; denn mehr als ^vahr- 
Fcheinlith, dafs er nicht vom ylpajtel ^uuas herruhrt. Lebri« 
gens muntern wir den Vf. zur Fortietzuug aut, undwunfehen 
nur, dafs manche Stellen zu« Belege, cie nicht genug be
weifen, in Zukunft wegbleiben mögen, damit Raum erfpart, 
das Voluiaen der ganzen Arbeit nicht zu fehr vergröfsert, 
und eben dadurch minder gWQlUUUtzig werde»
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S 0 n n abends, den 27, November 1 8 0 2.

«amnMiHaKS3ea%taBsnBi

PHILOSOPHIE. '

Fürth, im Bäreau für Literatur: Verbefferte Lo
gik, oder Wahrheitswifcenfchaft auf den einzig- 
gükigen Begriff der Wahrheit erbaut. Vong1. 
1L Hbicht. 1802. 475 S. gr. 8- (l Rthlr. 16 gr.)

Der Titel dieferSchrift macht uns fchon aufzwey 
Punkte aufmerkfam, entlieh füllen wir hier 

eine verbeffcrte Logik erhalten; und zweytens folldie 
Logik nichts anders als eine WahrheitswiJJ’enfchaft 
feyn. In diefer Abficht handelt der Vf. in der Ein* 
leitung von der Philofophie und ihren Theilen, und 
von der Logik überhaupt; dann folgt die Wahrheits
lehre felbft in vier Ilauptftücken. Nachdem der Vf. 
fich über Wahrheit überhaupt erklärt, einen Auszug 
aus der phychologifchen Naturlehre geliefert, und 
von den erweislichen Kenntnifsarten und den Ge- 
fetzen ihrer Wahrheit gehandelt hat, redet erimer- 
flen Hauptftück von der Wahrheit der Sinneskennt- 
niffe oder Kunde, im zweyten Hauptftück von der 
Wahrheit der Verftändniffe, im dritten Hauptftück 
von der Wahrheit der Verhältnifsbegriffe , und im 
vierten Hauptftück von der Wahrheit der Vernunft- 
kenntniffe.

Die Manier des Vfs., feinen eigenen Gang nach 
einer eigenen Terminologie eigenfinnig zu gehen, ift 
fchon aus deffen andern Schriften bekannt; auf alle 
ihm daueren gemachte fehr gegründete Einwendun
gen achtet er nicht, vielmehr legt er auf feine beliebi
ge Art der Forfchung und des Ausdrucks ein grofses 
Gewicht. Als etwas Eigenes mufs Rec. hier gleich 
anführen, dafs der Vf. in feiner Logik vieles als Be
ilandtheil derfelben abhandelt, was man fonft fehr 
förgfältig von ihr gefchieden, oder allenfalls nur 
als Vorkcnntnifs und zum Behuf der Erläuterung vor- 
pngefehickt oder untergeordnet hat. So findet man 
hier einen Abrifs der Pfychologie , vieles aus der 
Ontolö?ie und andern, fonft nicht zur Logik gehö
rigen, Lehren und Wiffenfchaften. Eine folche Ver- 
mifchuhg widerftreitet zwar dem Charakter der 
Wiffenfchaftlichkert, und follte ohne die trifiigfteti 
Gründe nicht wieder vorgenommen werden, allein 
wir wollen diefs nicht weiter rügen , fondern uns 
lieber mit der hier verheißenen Verbefierung der Lo
gik etwas näher bekannt machen.

Der Vf. theilt die Philofophie l) in die tkeoreti- 
fche, als die allgemeine Wiffenfchaft von dem Kenn
baren; 2) in die äfthematifche, als AHgemeinwiffen- 
fchaft vom Fühlbaren, und 3) in die praktifche, als 
Allgemeir.wiffenfchaft von dem Wollbarßn* Diefe

L. Z. 1802. Vierter Band,

Eintheilung hat zum Grunde, wie er fich ausdrückt, 
die Trinität der Seelenkraft, welche in der Vorftel- 
lungskraft, oder im Geifte. in der Gefühlkraft, oder 
im Herzen, und in der Willenskraft, oder im Ge- 
müthe gegeben ift. Die Gegenftände diefer Philofo- 
phien aber find entweder logifche oder unlogifche, 
Logifche find folche, die in der Befeelung (W/w) be
griffen find, demnach Bewufstfeyn, Vorftellungen 
und Gefühle. Unlogifche find folche, welche nicht 
zur Befeelung gehören. Die logifchen Wiffenfchaf- 
ten theilt der Vf. wiederum 1) in pfychoiogifche Na- 
turwiffenfehaft, des Geiftes , des Herzens und der 
Willenskraft; 2) in die Objectivitäts- oder Reali- 
täts-Wiffenfchaft; 3) in die Bedeutungswiffenfchaft, 
d. h. Wiffenfchaft von dem Verhältniffe unferer Er- 
kenntniffe, als Kopien, zu ihren Objecten, als den 
Originalen ; 4) in die Wahrheitswiffenfchaft (Logik, 
Alethologie) und zwar der theoretifchen Kenntniffe 
des blofs Betrachtbaren, der äfthematifchen, herz- 
rührenden Kenntniffe des Fühlbaren, und der prak- 
tifchen, den Willen lenkender Kenntniffe des Gu
ten und Bofen. Diefe drey Logiken füllen fich aber 
ja nicht in eine einzige aufiöfen laßen. Sie fetzen 
fich wohl einander voraus, aber erfetzen fich nicht. 
Die Logik ift alfo dem Vf. nicht eine Verftandes- 
oder Vernunftlehre. Wenn he auch mit dem Ver- 
ftande bekannt macht: fo thut fie diefs doch ledig
lich in der Abficht, um zur Wahrheit zu führen. 
Sie ift ihm die Wifccnfchaft von der Wahrheit; Wißen- 
febafe derKunft, Kenntniffe (Vjyou$, oder Befeelung 
überhaupt, Zoyov) z.u bilden und zu erprüfen. Wir 
bedürfen einer Wiffenfchaft, die uns Anleitung ge
be, wie wir die Wahrheit dem Zufalle entreißen, 
und zu einem Werke der Freybeit erheben können. 
Die Logik ift alfo die Wiffenfchaft von der Kunft zu 
philofophiren; oder von den Kunftregeln, durch 
deren Befolgung wir uns vernünftiger (wiffenfchafc- 
licher, fyftematifcher, philofophifcher) Kenntniffe 
verfichern. Logifche Regeln lind* Kenntniffe, Urthei
le vonden Rückfichten und Verfahrungsarten, mit 
deren Hülfe wir wahre Kenntniffe bilden, und uns 
der Einficht ihrer Wahrheit verfichern können. Da 
diefe Regeln unferm Willen, folglich auch unferer 
Willkür, d. i. unferer praktischen Befinnungskr^ft 
gegeben find: fo gehören fie in die Claffe der prak- 
tifchen Regeln. Darum ift die Logik ein Theil der 
praktifchen Philofophic. Die logifchen G -fetze thei- 
len fich, in Rückficht ihres Urfprungs, in reine und 
empirifche. Die reinen fiiefsen thefls aus der Natur 
der Kenntniffe, theils aus der Seelen - Natur; die 
euipirifchen aber folgen aus den. durch Erfahrung

M m in pr- 
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erkenntlichen Umftänden , unter welchen wahre 
Kenntnifle geformt und erprüft werden follen.

Eine zweckmäßige Logik, heißt es weiter, mufs 
uns vor allen Dingen einen richtigen Begriff von der 
Wahrheit geben. Aber, was Wahrheit fey, diefs 
hat vor dem Vf. laut feiner Verficherung noch kein 
Philofoph gewußt. Alle bisher davon gegebene Er
klärungen müßen nun eine fcharfe Kritik aushalten. 
Wir wollen doch fehen, was der Vf. hier zu Tage 
fördert. Wahrheit füll nicht feyn Uebereinßimmung 
der Kenntnifs mit ßch felbß. Nun fucht der Vf. um- 
ftändlichft darzuthun, dafs die innere logifche Wahr
heit nichts anders fey, als die innerliche Denkbar
keit eines Begriffs, und er zuckt mitleidig dieAchfeln 
über alle diejenigen, welche mit jener Erklärung 
weiter reichen wollen. Diefs ift nun fehr unnöthig; 
denn alle vernünftige Denker haben dadurch nie et
was mehr, als die innere Denkbarkeit vorhanden 
wißen wollen. Eben fo verhält es lieh auch mit der 
äufsern Denkbarkeit, und der Triumpf, welchen lieh 
der Vf. über diejenigen bereitet, welche unter die
fer äufsern Denkbarkeit mehr verliehen wollen, ift 
ein Triumpf über feinen eigenen Schatten. Wahr
heit foll nicht feyn: Uebereinßimmung der Kenntnifs 
mit ihrem Objecte; weil wir uns einer folchen Zu- 
fammenftimmung durch nichts verlichern können. 
Was man objective Wahrheit nennt, foll, wrenn 
man nichts ungereimtes fagen wäll, Bedeutung der 
Kenntnifle feyn. Rec. verweifst denLefer, welche 
das weitläuftige Gefpinnfte d^s Vf. hierüber kennen 
lernen will, auf die Schrift felbft, und bemerkt blofs, 
dafs die Quelle aller materiellen Wahrheit in der Ur- 
theilskraft felbft, als dem Vermögen, das Object zum 
Begriffe zu verknüpfen, liege; und aller Irrthum ent- 
fprmgt daraus , dafs wir das fubjective für objectiv 
halten, mithin zu urtheilen vermeynen, indem uns 
doch der urtheilende Act, d. h. die Verknüpfung 
des Objects zum Begriffe, abgeht. Alles was der Vf. 
hiergegen vorbringt, beruht auf Unkenntnifs mit 
dem Erkenntnifsvermögen, auf Wortverdrehung und 
Philodoxie. Die ächte Wahrheit ift ihm die Unwan7 
delbarkeit einer Kenntnifs. Weil die Kenntnifs A fo 
befchaffen ift, und zu ihr die Kenntnifs B fo und fo 
fich verhält: fo mufs auch diefe B Kenntnifs nur ein 
folches und, kein anderes Bild von einem Gepen- 
ftande feyn. Diefs ift ihm.das ewige Schema der 
Begründung, worin der Geift feinen natürlichen lau
tern Wahrheitsbegriff beftimmt ausfpricht. Nach 
dem Vf. giebt es Kenntnifle, die weder wahr noch 
falfch find, dahin gehören ihm die einfachen, alle 
beliebige, imaginäre, Kenntnifle.

Man lieht leicht, dafs der Wiffenfchaft durch 
folche angebliche Verbefferungen, die fich gar als 
Reform der Philofophie ankündigen wollen, im 
Grunde aber nichts als beliebige Einfälle und Sinn
verkehrungen der Worte find , nicht viel geholfen 
werden kann. Der Vf. hat fich nun einmal in den 
Kopf gefetzt, das grau zu nennen, was andere blau 
nennen; das unter einander zu werfen, was andere 
mit vieler Mühe geordnet »nd gefchieden haben. So
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ift ihm das wahr, was wir unveränderlich nennen» 
Wenn wir alfo z. B. zu einem Menfchen fagen: fage 
uns die Wahrheit; fo wird Hr. Abicht fagen: fage 
mir die Unveranoerlichkeit (Unwandelbarkeit)! — 
Hier hätten wir alfo abermals eine neue Logik, als 
Gegenftück zu Hn. Bavdili's erfter Logik. Die Re
formatoren find in unfern Zeiten häufig; wird 
die Natur noch fernerhin fo fruchtbar den Genien 
bleiben: fo werden wir bald einen neuen Himmel 
und eine neue Erde haben. Denn was läfst fich nicht 
alles erwarten , wenn man nur fetzen darf, um pro- 
ducirt zu haben ?

0 E K 0 N 0 M 1 E.

Kopenhagen, b. Arntzen u. Hartier: Zeitschrift 
für die Forßwijfenfckaft. Herausgegeben, in Ge- 
fellfchaft mehrerer Forftmänner von Anguß H -rt- 
mann in Stuttgart und C. P. Lmtrop zu Kopen
hagen. ' Erßen Bandes, erftes Heft- 1802. 14 S. 
Vorr. 210 S. Text. 8- (16 gr.)

Ungeachtet fchon mehrere Journale nach ähnli
chem Plane exiftiren : fo kann doch für die gewiß 
höchft nöthige Cultur einer Wiffenfchaft, die uns al
le interefiirt , noch bis jetzt nicht zuviel gefchehen, 
und es ift nur zu wünfehen, dafs diefe Zekfchrifc 
das wirken möge, was fie ihrem Zwecke nach wir
ken foll. Es ift freylich eine ganz eigene Erfahrung, 
die unfers Willens im keinem Fache fo auffallend ift, 
dafs es der Forftfchriften fo viel, und der Lefer cier- 
felben fo wenige , der Anwender aber noch weni
ger giebt. Der Plan b-efteht aus folgenden Rubriken: 
1) Ungedruckte Auffätze über die Forftökonomie. 2) 
Beyträge zur Forftnaturgefchichte, Forftchemie, Forft- 
technologie, und Mathematik. g) Wichtige Ent- 
fcheid ungen und Auffätze über forlirechtliche Gegen- 
ftände. 4) Forffgeographie. 5) Ueberfetzungen und 
Auszüge aus gröfsern von dem Forftmann weniger 
gelefenen Schriften. 6) Aeltere und neuere Holz- 
preife verfchiedener Gegenden. 7) Forftgefctze und 
Verordnungen verfchiedener Länder nebft Recemion 
über die wichtigem, g) Jährliche Fortfchritte der 
öffentlichen und Privat- Forftmftitute. 9) Witterungs- 
beobachtungen in Beziehung auf die Forftwirtlifchait. 
1©) Recenfionen aller neuen Forftfchriften. u) Ver- 
mifchte Nachrichten, Neuigkeiten und Anekdoten. 
12) Ein Intelligenzblatt.

Unter den ^ungednickten Auffätzen werden hier 
1) Beyträge/, zur Gefchichte des Forftwefen^n Wir- 
temberg geliefert. — Sie find intereffant, und man 
lieht aus denfelben , dafs fchon in den früheften Zei
ten im Wirtembergifchen fehr zweckmäfsige Forft- 
anftalten find gemacht worden. 2) Gutachten des 
Landjägermeifters von dVedell an das König]. Preufsi- 
fche Forftdepartement , die damals projectirte Revi- 
fion der Kurmärkifchen Forftordnung betreffend. —— 
Nicht fowohl wegen des vorgelegten Plans zu einer 
neuen Forftordnung, der wegen der vielen Schwie
rigkeiten nicht äüsz;ufüli|en war, fondern wegen

Auf-
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Aufzählung der Fehler In der Kurmärkifchen Forft- 
ökonomie und der geläuterten und anwendbaren 
forUwirthfchaftlichen Grundfätze wird diefer Auffatz 
wichtig.— in den Beiträgen für Forßnattirgefchich- 
te liefert D. Hartmann eine Kritik über den Blüten- 
bau der Nadelhölzer, worin er die Gattungskennzei
chen von Pinns, Thuja und Cuprefjüs (die Fortfetzung 
folgt), wie fie Linne, Gärtner T Mönch, Borkhau
fen, Batfeh undJmTieu, meift unvollkommen oder 
gar unrichtig angeben, durchgeht, und leine eige
ne Meynung über die Charaktere derfelben mit- 
theilr. — Unter der Rubrik Forßgeog.aphie wird 
der Zudand der Waldungen und, deren Benutzung 
im Ruflifchen Reiche aus Storchs, Friebes und Geor- 
gis Schrdten ausgezogen und zufammengeftellt. — 
So angenehm diefer Auffatz Rec. war: fo hätte er 
doch gewünfebt, dafs der Vr. mit Deutfchland an- 
gefangen hätte, und wenn er auch nur eine unvoll
kommene Skizze hätte liefern können. Sie hatte 
zum Muller und zur Nachahmung dienen können, 
um dadurch nach und nach eine genauere Ueberficht 
zu erhalten. — Unter den Auszügen aus gröfsern 
Werken, findet fich hier 1) aus Riems neuer Samm
lung ökcuomifcher Schriften, die fucctfiive Abnah
me der Höhe und Stärke uuferer Waldbäume, wel
che daraus bewiefen wird , dafs unfere Wälder jetzt 
nicht mehr das Clima und die Nahrungsmittel wie 
fonft haben. 2) Aus den’ökonomifchen Heften eine 
Vergleichung der Hitze von Holzkohlen und ge
brannten Torf, worin durch die Erfahrung hervor- 
g^ht, dafs die letztem zweymal ftärker als die er- 
ftern hitzen. — Unter den vermifchten Nachrichten 
findet man eine Anzeige von der neuen Fcriilehran- 
ftalt zu Stuttgart, und von der Gefellfcbaft der Aerz- 
te und Naturforfcher Schwabens. — Die Recenßd- 
nen und das Intelligenzblatt übergehen wir.

Rec. hofft durch diefe vollftändige Angabe des 
Inhalts einer neuen^ Zeitfchrift den Lefer in den 
Stand gefetzt zu haben, über den Gehalt derfelben 
urtheilen zu können. Es ergiebt fich, dafs fie nicht 
fowohl für den gemeinen Förfter (er müfste denn in 
einer Forftanftalt gehörig gebildet feyn), fondern für 
den eigentlichen gelehrten Forftmann, wenigftens 
nach diefem erften Hefte zu urtheilen, beftimmt ift, 
diefer aber wird gewifs, bey der Vorausfetzung, dafs 
fie fich immer gleich bleibt, und immer blofs das 
Jntereffante im Forftfach liefert, mit Verlangen der 
Fortfetzung entgegen fehen.

Göttingen, b. Schröder: Reytrag zur Bewirth- 
fchaftuwg buchener Hochtvaldimgen von G. Sa- 
rad. Joi- I3Ö S- 8- (8 gr.)

Der Vf. befchreibt hier die Bewirthfchaftung der 
buchenen Hochwaldungen in der Hanno verleben 
Landfchaft Calenberg, und zwar in dem 26000 Mor
gen haltenden Forfte des Amtes Lauenftein, und ver
gleicht fie dann mit den andern bekannten aber ab- 
weichendenMethoden. Sie ift diefe: Man haut den 
ausgewachfenen Ort nicht eher an, als bis ein §aa- 

menjahr einfällt, alsdann treibt man 6 — 8 Ja^r in 
demfelben ab; und tritt unterdeffen wieder ein Saa- 
menjahr ein: fo haut man auch wohl einen andern 
Forftort an , um diefe Gelegenheit nicht zu verfäu- 
men. Vorher läfst man aber durch das Vieh, und 
vorzüglich durch die Schweine, den Ort reinigen und 
wund machen. Zwischen dem 20 und -jOten Jahre wer
den die weichen Holzer, als Sahlweiden und Afpen, 
fo wie die geringen und krüpplichen Buchenltyngen, 
weggenommen. Eichen, Ulmen, Ahorn, Elchen, 
und auch gut gewaebfehe Afpen läfst man ftehen, 
welche letztere bey der zweyten Darchforftung zu 
Balken und Sparren, Und zürn Bau im Trocknen 
weggenommen werden, wreil es am Nadelholz fehlt. 
Die reinen ungemifchten Buchenörter werden im 
25ten Jahre durchforftet, aber leider gewöhnlich nicht 
regelmäßig genug, wegen der maucherley Bedürf- 
niffe, die mit diefem Holzebeftritten werden muffen. 
Nach 10—£2 Jahren haut man wieder eine Menge 
unterdrückter und überwip&lter Stangen heraus, 
und fo lichtet man dann von Zeit zu Zeit bis zum 
70 oder ßoten Jahre aus. Alsdann läfst man den 
Wald bis zur Hauptbenutzung jn Ruhe ftehen. Man 
hat zum Turnus 100 Jahre beftimmt, welches bey 
dem fruchtbarem Holzboden , wo es in^so Jahren 
Stämme von 9—1® Zoll im Durclimeffer giebt, hin
länglich fcheint. — Bey der Vergleichung mit an
dern Methoden verrheidigt der Vf. die Calenberg!- 
fche gegen die Burgsdorlifche , Hartigfche , Witzle* 
bifche u. a. Er glaubt nämlich, dafs man rätbli- 
cher im 6ten und 7ten Jahre den Schlag reinigen 
muffe, anftatt erft bey 1 Fufs Höhe des ganzen Wuch- 
fes den Lichtfchlag, und bey 2—4 Fufs Höhe den 
Abtriebsfchlag zu machen, wreil zu viel junges Holz 
dadurch ruinirt würde. Dann nimmt er das Hütnen 
in jungen Schlägen mit dem Hornvieh zur Vertil
gung u.'.d Zu"ückhaltung des Grafes in Schutz, w’O- 
bey aber daifelbe nach dem Verholzen des jungen 
Auffchlages blofs weitläufig und langfam durchge
hen dürfte. Weiter hält er auch das Auspfianzen 
der Blößen mit jungen 15—20 jährigen, 12 Fufs 
weit von einander gefetzten ^Stämmchen, die noch 
obendrein geköpft werden, nicht für zweckwidrig 
find unilatthafr, ob er gleich gefteht, dafs es wohl 
beffer fey, es gleich mit 3 — 4 füfsigen jungen Bu
chen, die man 8 Fufs weit von einander fetzen füll, 
bey gänzlicher Räumung der Schläge zu thun. Ge
gen die verfchiedenen Angaben, wenn die erde 
Durchforftung ftatt finden foll, findet er die imgoten 

-Jahre caetevis paribus am fchicklichften, wiederholt 
fie dann von 20 zu 20 Jahren , und die letztere fallt 
zwifchen das 20te und gotejahr vor den Abtrieb des 
Orts, und wird etwas lichter gehauen als die vor
hergehenden.

Es ift diefs die erfte Schrift des Vf. , die er mit 
Befcheidenheit dem Publicum übergiebt. Rec. hat 
fie mit Vergnügen gelefen, und es werden fie ge
wifs, befonders angehende, Forftmännernicht ohne 
Nutzen aus der Hand legen, da hier blofs Erfahrun
gen aufgeiäiilt und Regeln aufgeftellt werden , die

man 
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man in den meiften Forften, deren Bewirthfcbaftung 
(ich nicht nach den Bücherregeln richten kann, fon
dern nach dem Locale richten mufs t angewendet 
werden können.

Tübingen, in d. Cotta. Buchh.: Ideal einer voll
kommenen Forßverfajjiing und Forßwwthfchaftj 
entworfen von C. P. Laurop, der Forttvviffen- 
fchaft Candidaten, der Ilerzogl. Gothaifchen So- 
cictät der Fortt - und Jagdkunde zu Waltershau- 
fen Mitglied-e. Erfler Theil. 1302. 254 S.
(20 gr.)

Diefe Schrift itt dem Herzoge von Meiningen de- 
dicirt, wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil er un
ter diejenigen'Fürßen gehört, welche ihr vorzüg
liches Augenmerk darauf richten, eine auf neuere 
und belfere Grundfärze gebaute Bewirthfchaftung in 
ihren Waldungen einzuführen , und weil er der er- 
fte deutfehe Fürft itt, der eine zweckmäfsige öffent
liche Forftfchule für fein Land eingerichtet bat. Hr. 
Lauvop itt fchon aus mehrern Schriften auf eine vor- 
theiihafte Art bekannt, und auch diefs Ideal, das 
nicht, wie fo manches andere, blofs für die Studier
ttube gehört, fondern wirklich ausführbar itt , zeugt 
von den fchönen und geläuterten Fcrftkenntniffen 
deffelben. Die Schrift ift an fich zu gedrängt abge- 
fafst, als dafs fie eines Auszugs fähig wäre, und es 
genügt aifo Rec. blofs die Haiiptrubriken anzudeu
ten. Der erße Abfchnitt handelt von einer möglich!! 
vollkommenen Forftverfaffung, wozu 1) die Bildung 
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tüchtiger und gefchickter Forftmänner, 2) eine 
zweckmäfsige Aufteilung des Forfiperfonale, 3) die 
Sorge, dafs fammthches Forftperfonale auch im Stan
de fey, feine Pflichten treu und mit Eifer zu erfül
len, 4) die Entwerfung guter und dauerhafter Fortt- 
Ordnungen und Inftructionen, und 5) genaue Be- 
ftimmung der verfchiedenen Forttrechte gehören. Im 
zweiten Abfchnitte, welcher fich mir der Einrichtung 
einer möglich!! vollkommenen Forftwirthfchaft be- 
fchäftigt, wird 1) darauf überhaupt bey der äufsern 
Einrichtung der Forftwirthfchaft ßes ganzen Staats, 
und 2) insbefandere bey der innern Revierwirthfchaft 
Rückficht genommen.

Da diefs alles in kurzen Sätzen angegeben itt : fo 
ift zu wüafchen, dafs ein zweiter Theil die Erläute
rungen in Tabellen, Karten und Beyfpielen mehr 
ins Detail und in Anwendung bringen möge.

Nürnberg , in d. Stein. Buchh.: Monatliche^agd- 
uud f&rßbefchäftigungen für Forfler und ^äger, 
Nebft einer kurzen Jagd - und Forftterminoiogie 
in alphabetifcher Ordnung. Von L. G. K. igO2- 
176 S. 8, (12 gr.).

Wenn ein folches Buch ohne Namen des Vf. und 
ohne Vorrede zum Vorfchein kommt: fo ift diefs 
das gewöhnliche Kennzeichen, dafs man nichts neues 
oder wenigftens etwas entbehrliches zum Kauf er
hält. Zu Verfertigung folcher Schriften gehört wei
ter nichts als etwas Fleifs, Feder und Dinte.

KLEINE SCHRIFTEN.

KmEGswrgsETcscnAi'Tr'N. jldünchen, b. Leutner: Die 
Ihitirftik, oder .Anwendung der Parabellehre auf das Bomben- 
werjen. Von Joh. G-eorg Priirr.del, öffentl. Lehrer der Phyfik 
und Mathematik auf dem Hurfürftl. .Schulhaufe zu Amberg, 
igel. ggS. und 2 Kupfert.^ (9 gr.) Obgleich die neuern 
Auflöfungen des ballißifchen froblems mit hinreichender Evi
denz erwiefen haben: dafs bey uer Fluglinie der Projectilen 
der Widcrftand der Luft keine^yeges aus dem Auge gefetzt 
werden dürfe: fobedient man Ccp doch bey dem prakdfehen 
Bombenwerfen zu Berechnung der Wurfe noch häufig der 
parabolifchen Theorie wach Be'idors Grundlat en. In der 
That zeigt die Erfahrung : dafs die auf letztere, und den rnit 
gleicher Ladung gefchehenen Probewurf gegründeten Berech
nungen, fich nicht auf eine fehr merkliche Wede von den 
wirklichen Würfen entfernen, gelbft bey der moghehften 
Genauigkeit , obgleich der Widcrftand der Lu.t und alle 
übrigen Nt.bcnumfiiir.de jnit in Anfchlag -gebracht worden 
find , werden durch die verfc’niedene Befchaftenheit des 1 ul- 
vers, des Blockes oder der Laffete, und der Bomben deu- 
rioch fehr bedeutende Abweichungen von der Theorie ent
liehen , und man wird bald mehr, bald weniger Grade neh
men muflen , als die Berechnung ergiebt, wenn man das Ob-, 
ject erreichen will.

Auch Hr. Pr. nimmt auf den Widerßand der Luft keine 
Rücklicht, fondern nimmt die Bahn der Bombe für eine pa- 
rabolifche Linie an, deren Ei genfeua freu er nach einigen 
geometrifchen und mechanifchen Prämifien zergliedert, und 
hierauf die verfchiedenen Aufgaben des Bombardement? auf 
eine fafslieheArt vorträgt. Es ift jedoch nicht prakrifch rich
tig, S.25, dafs mau allezeit den Winkel von 45zum Probe
wurf anwenden mufs; vielmehr laffen fich die über das Ob
ject hiuausgehen.den Würfe nicht beurt.ieiieti, w;e diezukurz 
fallenden. Es mufs daher der Probewurf immer unter einer 
Elevation gefchehen. bey welcher die Wurfweiten durch 
einige hinzugefeezte -Grade yergrölsert werden können , und 
man das Object durch aftmdlig.es Steigen um fo ficber.er er
reicht. Mau mufs zugleich die Ladung dergeftalt einrich
ten, iafs man fich jmic den folgenden Würfen nicht zu weit 
von dem Irobewurf -entfernen darf, weil mau aufserdem ei
ne zu grofse Verfchiedenheit der Würfe erhalten würde.

Der Winkel von giebt keineswegs .die halbe Wurf
weite von 450, fondern allezeit etwas weniger , weil hier jje 
Portee durch den Rückftofs des Mbrlers verringert wird; 
bey 85° hingegen, wo der Mörifc’r me r Widerftand auf di« 
Bettung findet, gemerkt maj» da$ Gegent^eü,

Nt.bcnumfiiir.de
aftmdlig.es
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A R'Z N E r GE L J TIR THE l T.

AßF.BDEEN» gedr. b. Rettie: Medical refearckes and 
obfervations: being a ferles cf effays, on the 
practice cf Phylic. Effay I. Ou the nature, caufe 
and eure of Fever: wirb forms for exteiapora- 
neous prefeription. By Dr. Andrew Fergufon^ 
Ißoi» 375 S. 8- (2 Rrhlr. 8 gr.)

Diefe neue Fieberlehre ift aus Brown’fcben und 
cheiniatrifchen Ideen zufammengefetzt, an in- 

CGnfequenzen und Widerfpröchen eben fo reich, als 
an Thatfachen arm. Der fpielt mit den Aus
drücken vital principle, vitalment, witttlity, vital 
Jowers, ohne nur die gewöhnliche Klarheit feinen 
Begriffen zu geben. Aut Vidrine und Ssuerftoff, als 
die beiden mächtigen Erhalter der Lebenskraft, wird 
beftändig Rücklicht genommen. Die Fieberhitze fey 
Toige der angehäuften Vitalität , oder ein krankhaf
tes Pit atm ent, Wirkung der Schwäche, Der Grund 
aller Fieber liege in dem Mangel an Wärme und 
Sauerftoff: alfo alle Fieber kommen von directer 
Schwäche her. Der Vf. müfste einfehn, wie höchft 
einfeitig und falfch diefs Urtheil war; daher giebt 
er nicht allein zu, dafs die indirecte Schwäche oft 
in Fiebern obwalte, fondern er gefteht fogar, dafs 
es ein acht entzündliches Fieber gebe, von dem er 
aber dennoch keine weitere Notiz nimmt. Die Un
fähigkeit der Urftoffe, die Wärme zur Säuerung des 
Syftems zu benutzen, veranlaße, fanamt der Anhäu
fung der Vitalität, eine verftärkte Thätigkeit des 
Herzens. Der Wärmeftoff häufe lieh nun in der Haut 
an. Sind die Säfte hinlänglich gefäuert: fo verbinde 
lieh der Wänneftoff leichter mit ihnen und gehe als 
Gas durch die Ausdämpfung fort. Daher alle Reiz
mittel, die die Atjsdünftung verftärken,-auch inder 
Fieberhitze nützlich lind« t— Alle entfernte Urfa
chen der Fieber wirken negativ, durch Entziehung 
der Warme, und Verminderung des Sauerftoffs : 
AJitc/nWj» Hypothefe vom Septon, als Krankheitsur
fache, gefällt dem Vf. nicht, "weil, wegen des Säuer
gehalts diefes beptons, Alkalien und Kalch fonft die 
beften Gegengifte diefer Miafmea feyn müfsten (was 
Mitchill auch nicht ohne Gründe behauptet). Die 
Kälte wirke blofs fchwächend; alle Thatfachen , die 
andere Erklärungen zulaffen . werden ignorirt. Un
terdrückte Ausdünftung ley keine, andere Urfache 
der Fieber, fondern es liege allezeit Schwäche zum 
Grunde. Die Wechfelfieber halten den beftimmten 
Typus mehr wegen der Einwirkung beftimmter Ur
lauben (was heifst das ?}, als wegen giner täglichen

A-. L. 2, zßoa. Vierter Band}

Revolution. Tn Aberdeen giebt äs keine Wechiel- 
fteber, und die dort herrfchendeß anhaltenden zerj 
gen nichts von Remiffion. — Bey der ProgUbuS be
merkt der Vf., die Gefahr beruhe hauptiächlichau 
der Anhäufung und Verminderung der Vitalität. 
(Wie dunkel und fchwankend !). Doch öellt er die 
gefährlichen Zufälle fehr gut und in einer gewißen 
Ordnung zufammen. Die kritifchen Tage verwirft 
er Anfangs, aus dem Grunde, weil er fie nicht be
merkt habe. Dann aber giebt er nicht allein wieder 
ihre Exiftenz zu, fondern verfichert auch, dafs di® 
meißen Fieber inSchottland ata titen, oderam r^ten, 
lyten und sollen Tage fich entfeheiden. Sehr fchleche 
unterfcheidet der Vf. die kritifchen von den fympto- 
matifchen Zeichen. Den Schweifs will er nicht als 
entfcheidend.es Zeichen gelten laffen, und dennoch 
fucht er ihn durch Reizmittel zu befördern. Auf den. 
Urin hält er nicht viel, weil er ihn nicht gehörig 
unterfucht hat. .— Ein neues Wort: alphoric dia- 
tkeßs wird für den Zuffand gebraucht, den Celfus* 
Terrentia worbi nannte, w® die Opportunität merk
lich und doch noch nicht in die Krankheit felbft über
gegangen ift.

Die Cur richtet der Vf. ganz nach dem Verhält- 
nifs der directen und indirecten Schwäche ein. Die 
Diät foll durchaus reizend feyn. Wärme und Licht, 
felbft Geräufch bekomme den Fieber Patienten bef- 
fer, als kühle Temperatur, Dämmerung und Ruhe. 
(Wie verkehrt I). Fleifchnahrung wird ftatt der Hip- 
pokratifchen Diät empfohlen, und die Schwäche der 
Verdauung, welche Einige als Gegenanzeige der 
Fleifchnahrung anfehen, fodere diefelbe im Gegen
theil. Alles, was der Kranke, durch Inftinkt ge
trieben, fodere, müße gereicht werden. Wein mit 
einer Abkochung von Erbfen und Linfen fey das 
hefte Getränk für Fieberkranke. — Alle Mittel wir
ken reizend, befonders die Schweifs treibenden, 
welche fo früh als möglich im Fieber gereicht wer
den muffen. Es fey verderblich von der Einwir
kung der Arzneyen auf einzelne Syfteme zu reden. 
Ueber das Aderlaffen und die Abführungen urrheilt der 
Vf. ziemlich richtig. Brechmittel empfiehlt er al} 
wichtige Reizmittel , befonders das James • Pulver 
und den Brecbweinfteia. Dawn die übrigen Reiz
mittel : Opium, Kampfer, Aether,W ein , Fieber
rinde, Mofchus, Blafenpflafter. Die I'ieberrinde 
lehrt er in fchicklichen Formen anwenden. Die Ab
arten des Synochus (aus Synocha und Typhus zu- 
fammengefetzt) der Synocha und des Typhus 
aus den bekannten Nofologieen entlehnt,
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Die angehängten Ärzneyformeln haben fehrviel 
Eigenes. Nicht allein die neuefte chemifche Nomen 
clatur findet inan hier, fonlern eine Mense neuer 
Salze, die der Vf vielleicht blofs aus CuHofitnr oder 
Paradoxie verordnet: fo aus den brenzlichen
Holz-und Schleimfäuren (die fchon wieder eingegan
gen find) und Alkalien ein Salz bereiten, das er 
D~achineuweife mit Wein und Fieberrinde nehmen 
läfst. So giebt es hier Saecholat, Sebat, Borat of 
potafh, magnefia , foda etc.

London, gedr. b. Rider: inquiry into fome of
the effects of the venereal poifon on the human bo- 
dy; with an ©ccafional explication ofphyfiology, 
«bfervations on Lome of the opinions of Mr. 
John Hunter and Mr. Ben jamin Bell, andpracti- 
cal remarks. By .5. Sawrey, Surgeon. 1302. 
201 S. 8- (r Rthlr. 16 gr.)

Neue, der Beherzigung werthe, Erfahrungen über 
den Zufamlnenhangder Vorläufer der Luftfeuche und 
diefer Krankheit felbft. Der Vf. beobachtete Schan
ker und Luftfeuche, als Folge des einfachen Trip
pers: er erzählt die Falle genau, gefleht aber, dafs 
fie für den Lefer weniger überzeugende Kraft als für 
den Beobachter haben, indem der Zweifel nicht gänz
lich gehoben wird: es könnte in dem Falle, wo ein 
einfacher Tripper zugegen zu feynfchien, dach Schan
ker ihn begleitet, haben. Hunters Einwürfe löfst 
der Vf. febr gut durch, anatomifche Gründe, indem 
er mit Recht annimmt, die von Schanker angegrif
fenen Theile feyn andere und anders geftimmt, als 
die vom Tripper befallene; Daher rühre der Unter- 
fchied. Auch gegen Bell bemerkt er mit Recht, dafs 
diefer felbft Krankengefchichten erzähle, wo die 
Entftehung des Schankers und der Luftfeuche aus 
dem einfachen Tripper wfflirfch ein lieh war. Um 
ftändlich und faft^u weitläufig wird Hunter wider
legt, der auf die fpecififche Verähnlichung , welche 
das venerifebe Gift in den Säften bewirke , Rück
ficht genommen: es wird gezeigt, dafs alles auf den 
beftimmteu und eigenthümlichen Eindruck ankonl
ine, welchen die äufsern Urfachen in den erregba
ren Organen hervorbringen,. und, dafs, nach der 
verfchiedenen Stimmung der Erregbarkeit in diefen . 
Organen, fich auch eine verlchiedene Wirkung zeii- 
gen könne. Daraus zieht der Vf. einige nützliche' 
Regeln bey der Behandlung, dafs man nämlich vor 
allen Dingen auf Reinlichkeit bedacht fey. Dann* 
geht er zu den Wirkungen des venerifchen Giftes 
auf die Blutmafie über: er nimmt ohne hinlänglichen 
Beweis an, dafs-das Blut wirklich von diefem Gifte 
angefteckt werde;. Statt deffen vzäre es folgerechter 
und der Erfahrung gemäfser gewefen , auf die Fort
pflanzung des Eindrucks des Giftes von den urfprüng- 
lich angegriffenen Organen zu andern mit ihnen in 
Mitleidenfchaft flehenden Rücklicht zu nehmen, und 
in jedem diefer Organe eine neue Erzeugung diefes 
G ftes, wegen Identität des Eindrucks, za ftatuiren. 
Penu ausgemacht ift. wohlf dafs das Blut auf keine

468

Weife an der venerifchen Anfteckung Theil nimmt. 
Damit hängt sie- Frage zufamme» : ob das Kind im 
Mutterleibe von der Mutter angefteckt werde? Diefe 
Frage bejahet Hr S , ohne fich um .entgegengefetzte 
Erfahrungen zu bekümmern.

Edinburgh) gedr. b. Mundell: EJfays en the disefr 
fes of Children, with cafes and dillections. Eflayv 
I. Of Synanche trachealis or Croup. By 
Chayne, M. D. 1801. 72 S. kl. fol. (5 Rthlr.
8 £r.)

Mit grofser Pracht gedruckt, und' wegen der lehr
reichen, von Charles Bell gezeichneten, Kupfer merk
würdig , aber ohne befonaers wichtigen praktifchen 
Gehalt. Die Gefchichte der polypöfen Bräune wird 
oberflächlich vorgetragen: dem Ree. fiel blofs die 
Bemerk ung .auf, dafs der Tod der Kranken meiftens 
nach einem fcheinbaren Nachlafs der Zufälle und 
einer wunderbaren Erleichterung folge, welches der 
Vf. daraus erklärt, dafs, nach dem leichten Aufhu
ften eines Theils der verftopfenden Haut, ein ande
rer Theil zurück bleibe, der nun, gleich einer Klap
pe, die Luftröhre verfchliefst und dergeftalt Erftickung 
hervor bringe. Die Curmethode des Vfs. zeichnet 
fich durch nichts aus: Aderläßen, Brechmittel, war
me Bäder und Spiefsglanzmittel in kleinen Gaben ; 
darauf fchränkt fich fein Verfahren ein. Der Bron- 
chotomie ift er gar nicht gewogen. Zehn angehängte 
Fälle haben an lieh nicht viel Interefle: die vier er
ften oeftätigen den Nutzen des Aderlaffes in der ent
zündlichen Periode der Krankheit; der fünfte und 
zehnte Fall find aus Michaelis bekannter Abhandlung 
entlehnt. Die vier übrigen Fälle, welche tödlich 
abliefen, find vielleicht die lehrreidhflen , weil die 
pathologifche Zergliederung über die Bildung der 
polypöfen Concretion Auffchlufs gab, und diefe fo
wohl als die heftige Entzündung in einem andern' 
Falle durch die vortrefflichen Kupfer erläutert find. 
So wenig das Buch an fich der Ueberfetzung werth 
ift: fo fehr verdienten die Kupfer, zur Belehrung 
der Anfänger, in irgend einem de.utfchen Journale co- 
pirt zu werden.

Bresslau, Hirschberg u. Lissa, b. Korn d. Aelt. 2 
Annalen der neueßen brittifchen Arzneykunde und 
Wundarzne^kunft. Herausgegeben von D. Frie
drich Gotthelf Briefe, ausübend rin Arzte zu Breft- 

,lau. Er/ter Band, erfies Stück., ißoi. 11J Bog, 
gr. 8- 1 ,Kpf. (jg

Gegenwärtige , die fchon fo ftarke Anzahl medici- 
nifcher Journale vermehrende, Zeitfthrift ift nach , 
eben dem Plane angelegt, der bvy den HuRland- 
fchen Annalen fier neueften franzöfifchen Heilkunde 
zum Grunde liegt.. Die HülL wfiTenlchaften der Me- 
dicin und theoretifchen Zweige derieiben, als Ana
tomie und Botanik , gehören nicht zu den Gegen- 
ftänden diefer Sammlung, die zunächlt fürdeuprak- 
tifchen Arzt beitimmt ift» Sie IqU in unbeftimmter

Zeit-
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Zeitfolge Heftweife erfeheinen, und drey Hefte ma
chen jedesmal einen Band aus. Jedes Heft zerfällt 
in drey Abtheilungen, wovon die erfte ausführliche», 
in extenfo überfetzte, Abhandlungen und Beobach
tungen, die zweyte kurzgefafste Nachrichten, und' 
die dritte literarifche Notizen enthalten foll.

Die in diefem erften Stücke gelieferten ausführ- 
liehen Abhandlungen find folgende. 1) Ueberdie-Ana
tomie des kranken Körpers, von dem Wundarzte Spnj 
in* London (aus dem rnediv. and phyße. Journal. 
Enthält nichts Neues, bis auf zwey Krankheitsfälle,, 
von einer doppelten Intusfufception bey einem Kinde 
von fechs Monaten, zu welchem daS Kupfer gehört,- 
und von Verftopfung der Drüfen des- Mefenterium 
mit nachfolgender Abzehrung und Hautwafferfucht, 
unter welchen nur der erfte merkwürdig ift). 2y 
Drey Fälle ven Hirnfchaalbrüchen', von Dr. Skrimfhire 
zu Wisbrach. (Eben daher. Zum Beweife, dafs 
die Anwendung des Trepzns nicht fo oft nöthig fey, 
als man vordem allgemein geglaubt hat und noch 
jetzt zum Theil' glaubt. Der Vf. dringt befonders 
aufftrengeantiphlogiftifehe Behandlung). 3) Einige 
Fälle von Kopfverletzungen, nebft Bemerkungen dar
über, von dem Wundarzte Gapman zu Amprhill.- 
(Eben daher und von derfelben Tendenz , als der 
vorhergehende Auffatz.. Der Vf, warnt gegen die 
Edinburgher Methode, bey Hirnerfchütterungen dig 
Kranken mit Herzftärkungen, Wein,- und ftimuli» 
renden Mitteln zu behandeln). 4) Beobachtungen 
über den Carbunkel. von dem Wundarzte Eonge zu 
S'chiinal (aus Beddoes's contributions. S. A. L. Z. 1800. 
St. 317. f. War denn ab-r diefer Auffatz der einzige 
merkwürdige in jenem Werke ?). 5) Gefchichte einer 
mit mancherley ungewöhnlichen Ereignijßen begleiteten 
Harnverhaltung, von dem Wundarzte Chevalier. (Aus 
dem London medical Review and Magazine. Ein' 
etliche Jahre vorher entftandener Abfcefs hatte fich 
zwifchen der Haut und dem fchwammichten Körper 
gebildet und endlich mit dem Ganale der Harnröhre, 
fowohl oberhalb, als unterhalb,, communicirtj fo, 
dafs der Harn durch diefe Oeffnungen einen neuen 
Weg gefunden hatte, den er offen erhielt. Das an 
diefer Stelle fehr dick gewordene corpus fpongiofüm 
hatte den Penis ftark nach vorwärts gekrümmt, wo
durch der, urfprünglich wahrfcheinlich bloß aus ei
gner irregulären fiftulöfen Sinus hefteher.de, neue Ca
nal der geräderte Weg für den Urin wurde. Diefer' 
verdickte Theil des fchwammichten Körpers befand' 
fich zwifchen der untj p0 zn fagen falfchen
Urgthra und bildete eine, ungefähr einen Zoll fange' 
Verengerung, die auf jeden Canaleine Art von Vak 
▼el bildete; beide waren durch diefelbe gekrümmt. 
Die fehr dicke,- hmft durchaus gefuade, Biale bil
dete da , wo die ProJtata befindlich feyn follte, eine 
Höhlung, in die fich die Gänge der letzteren öffne
ten, und welche wenigftens eine Unze fallen mochte. 
Die Saamenbläschen und die Vorfteherdrüfe fchienen, 
als Geburtstheile betrachtet, eher zur Subflanz der 
Blafezu gehören ■ eritere waren faftganz veifchwun- 
den^. 6) Einige Betdbachtungen übe? jlrzwymißchU'Hr 

gen, vom Dr. Ge. Fordyce. (Aus den Medical Trans- 
actions. Betrifft die Frage, ob es beffer fey, eine 
einfache Subftanz für fich anzuwenden , oder ob und 
in welchen Fällen Arzneymifchungen den Vorzug 
verdienen? und enthält im Grunde nichts Neues’.- 
Der Vf. zieht die Anwendung mehrerer Subftanzen,. 
die faft von gleicher Wirkung find, dem einzelnen 
Gebrauche derfelben vor, Das S. 102- fo gerühmte 
Purgans aus 5 Theilen Aloe, 3Theilen Sagapenum, 
2 Theilen Gummigurt, 1 Theile deftillirten Cbainil- 
lenöls , und 2 Theilen arabifchen Gummi’s , mit fyr. 
e fpina cerv. zu Pillen, 6—10 Grane pro Doli, ge
macht, findet hoffentlich unter uns keine allgemeine- 
Nachahmung). 7) Zwey Fälle von glücklich geheilten 
Verwundungen,. die. man bisher für tödtlich gehalten 
hat, nebji einigen Bemerkungen darüber, vom Wund
ärzte Simmons zu Manchefter. (Aus den Medical 
Facts and Objervations. Der erfle betrifft eine Tren
nung der innern Droffelblutader, wobey man jetjoch 
die beltimmte Art der Blutftillung nicht genau er
fährt, und der zweyte eine Verletzung des (fchwan- 
geren) Uterus. Eine feit acht Jahren Ba^chwaffer- 
füchtige wurde,, zum erftenmale, im dritten Monate 
der Schwangerfchaft glücklich, zum zweytenmale 
aber, als fie fünf Monate fchwanger war, nicht fo 
glücklich, durch den Bauchftich in der Mitte zwi
fchen dem Nabel und der Schaamgegend operirt: 
es kam nämlich diefs letztemal, ftatt des Waffers, 
Blut aus dem verletzten Uterus. Die Kranke genas, 
gebar zur rechten Zeit ein gefundes Kind, wurde 
10 Monate darauf zum drittenmale operirt, und ift 
feit diefer Zeit völlig geheilt. Wir ftreiten beiden 
Fällen den Werth der Merkwürdigkeit keinesweges 
ab, allein in legaler Hinficht werden fiehoffentlich 
Niemanden in feinen Grundfätzen irre führen kön
nen-. Den erftten Fall möchten wir gleichfam laefio- 
nem per accidens fanatam nennen ; eine vielleicht nicht 
ganz zu verwerfende Untergattung der per fe letha- 
len Verletzungen).. II. Kurzgefafste N achrichten. 1) 
Mitchilfs zu Neu-York Behandlung venerifcher Ge- 
fchwüre mittelft des äufseren Gebrauches der Pon- 
afche oder des Weinfteinfalzes.- 2) Ueber die (beffer 
einzurichtende) Vermifchung^erfchiedener Arzney-' 
mittel mit fperma ceti., 3) Thermometer zum medi- 
cinVchen Gebrauche. 4) Aqua ammoniae pu-rae, ein 
Gegengift wider den Bilb der Schlangen. 5) Perki- 
nismus. 6) Olivenöl gegen den Bifs der amerikani- 
fchen Klapperfchlange.- III. Literarifche Nachrichten. 
i») Wehlthälige Anhalten. Tnftitut zur (für die) Ein
impfung der Kuhpocken in London, Kohpockenein- 
impfung im Hofpital zu Manchefter, Afyl für Kin
der vermietheter Ammen in London, Inftittit für 
Perfonen , die mit Bruchfchäden behaftet find , zu 
London , Londoner Rettungsan^alt für Verunglück
te. (Seit der Enthebung der Royal human Society find 
durch diefelbe über23000 Verunglückte gerettet).. 2) 
Preisfragen (deren Bekanntmachung hier zu fpät er
folgt).- 3) Erhebung der Corporation der Wund
ärzte in London zu einem königlichen Collegium- 
4) luitifche Debet ficht »euelten und vorzügli

chem’

hefteher.de


47i X L. Z. NOVEMBER 1Ö ©

thern Schriften brittifcher Aerzte. (Dein Plane nach 
gehört doch das anatomifche Vade-mecum S 15.9. 
nicht hieher). 5) Nekrolog. — Ob der Ausdruck: 
M gelb er Wachszeug,” (S. io-) ein Provinzialism oder 
ein blofser Druckfehler iß, muffen wir dahin geftellt 
feyn laffen.

Haarlem , b. Kampman.; Commentatio , exhibens 
Anatomiara fyßematis, refpiraiioni inferyientis, 
pathologieam. Auctore Cornelio Jacobo van den 
ßofch, Med. et Art. obftetr. Doer, (zu Haarlem) 
18OI. VI. U. 2©2.s. gr.4. m. iKpf. (3 Fl. hoil.)

Der Vf. , ein Holländer von Geburt, hielt fich, 
der Studien wegen , eine Zeit lang in Göttingen 
auf, von wo aus auch die Vorrede im T. 1800 da- 
tirt ift, und lieferte, fo viel wir wißen, diefe Schrift 
ft alt einer Ineruguraldiffertatio.n. Das Ganze, und 
befonders auch die Literatur, ift mit vielem Fleifse 
und nicht ohne Beurtheilung zufammengetragen, und 
die literarifchen Notizen find, wie man es erwarten 
kann, vorzüglich in Anfehung der hplländifchen 
Schriftfteller vollftändiger, als in Ploucquets Reper
torium, welches er bey feiner Arbeit zum Grunde 
legte. Die göttingifche Bibliothek leiftete ihm dßbey 
grofse Dienfte. Das Kupfer ftellt eine Lordoßs fierni 
vor, welche Hr. BLumenbach dem Vf. aus feiner.Samm
lung abzeichnen zu laffen erlaubte.

Der I. Abfehn. diefer Abhandlung liefert die Ana
tomie. L Cap. Von der Britßhöhle überhaupt. Von 
den Knochen, woraus die Brufthöle zufammenge- 
fetzt ift; von der Brufthöle felbft; von den weichen 
•Theilen der Brufthöle; von den Mufkeln; von den 
Blut- und Lymphgefäfsen; von den Nerven. 2. Cap. 
Von der Lage der Theile im Hälfe und in der Brufi- 
luile. Von der. Lage der Theile im Hälfe; von der 
Pleura; von der Lage der Lungen; von der Lage 
der Theile im vordem, und der im hintern Media- 
ftinum ; von der Lage der übrigen Theile. 3. Cap. 
Von den Werkzeugen des Athemholeus insbefondere. 
Vom Luftröhrenkopfe; von der Luftröhre; vonden 
Jjungen ; von den Blut- und Lymphgefäfsen diefer 
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Theile; von ihren Nerven. — TT. Abfehn. Patholo
gie. Der Vf. hielt lieh , im ftrengeren Sinne des 
Wortes, mit üebergehung des femiologifchen und 
aetiologifchen Theiles , blols an das Patholo^ifche. 
I. Cap. Organifche Fehler der Werkzeuge des Athem-' 
holens. Von den Fehlern des Rückgrathes, der Rib- 
ben, des ßruftbeines; von der fehlerhaften Bruft- 
höle ; von den Fehlern der weichen Theile derßruft, 
befonders der Mufkeln; von den Fehlern der Blut- 
und Lymphgefafse ; von der krankhaften Pleura; 
von fremden Körpern in der Brufthöle; von den 
Fehlern des Luftröhrenkopfes , der Luftröhre, der 
Lungen ; etwas über die Vereiterung der Lungen; 
andere Ausgänge der Entzündung; von Waffer, 
Luft etc. in den Lungen; von den übrigen Fehlern 
derfelben. 3. Kap. Von der krankhaften Lebenskraft 
der Werkzeuge des Athemholens. Theils von der Le
benskraft überhaupt, theils von der Lebenskraft im 
kranken Zuftande. S. 169. Irritabilität (die, nach 
dem Vf., „a wuperorum incitabilitate fere non. 
,,.difcrepat"). und Senfibilität feyen verfchieden. S- 
170. ftellt .er den Lehrfatz auf: „Totum organon, re- 
„fpirationi dicatum, veva vacitabilttate ornatum eß, 
„i. e. qualitate, fiimulo admoto., fefe contrahendi et 
„eonftringendi.” Bald darauf Reifst es : ,,Organa, 
„refpiratiani inferuientia , etiam fenfib i litate in- 
,,ßructa eße, nullo paato indubium vocari poteß, fiimr 
t,lacfententiaßtvera; Partes, magna nerv ortim 
„vi armatas, fenfiles efje.” Das Dafeyn die- 
fer Nerven wird aus den Schriften der Zergliederer, 
befonders auch aus Scarpae Tabul.neurolog,, erwie- 
fen, und der Beweis durch die Darlegung der krank
haften Erfcheinungen verftärkt. 3) Kap. Von den 
krankhaften Verrichtungen diefer Theile. Einige .all
gemeine Bemerkungen. (Der Vf. wollt}, mit Ueber- 
gehung aller chemifchen Erklärungen des Athemho* 
lens , bey der reinen Erfahrung ftehen bleibenj. Von 
der Ab und Ausfonderung des Schleimes, und den 
Fehlern diefer Verrichtungen. Derkrankhafte Schleim 
wird in Anfehung der Quantität und Qualität betrach
tet. Endlich von dem fehlerhaften Athemhelejj. 
Anhang vom Confenfus partium.

kleine s
ARzKE¥CRLAMR<rnEi^. Bath, gedr. b. Meyler: An effay 

oii the Plague; alfo a fketch . of a plan of internal polioe, 
propofed as a mean of preventing the fpreading of the pla
gue, fhpuld it be introduced inta the country. By fVill. 
Falconer, igoi. 72 S. 8. (iS gr.) Die Befchreibung der Peft 
hdt nichts Eigenchümliches, da der Vf. mehrentheils Ruffeln 
folgt. In Rücklicht der Curmethode verwirft er das heifse 
Verhalten, die reizenden und fchweißfreibendsH Mittel, und

C H R I F T E N.
empfiehlt nach Currie , die Kälie und felbft Eis. Sehr unzu
länglich ift, was er über die Verhütung der Anfteckung, auf 
Haygarth'^ Unterfuchun^en geftützt, Tagt. Reinlichkeit ift 
freylich die Hatiptfache, wodurch man die Ausbreitung der 
Krankheit verhüten kann ; aber fie ift gewifs nicht al.ein 
hinlänglich. Alle übrigen Vorfchläge findet >ran Manget, 
Chenot, Samoilowltx und ähnlichen S.chrift* e riel peffyr 
und beltim»ter,

WPWS«
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN.

London, b. Wright: Eigth Leiters on the Peace 
and on the Coimnerce and ßlanufactures of Great- 
brittain. By Sir Frederick Norton Eden. igO2. 
132 s. 8' (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefe acht Briefe Randen vorher in einer engli- 
fchen Zeitfchrift the Porcupine betitelt. Der, 

durch andere politifche Bemerkungen über den Zu- 
ftand der Arinen, und zuletzt durch eine von uns 
angezeigte Schrift über die Bevölkerung von Grofs- 
britannien bekannte. Vf. hat fie von neuem überleben 
und im Anfänge diefes Jahrs zufammendrucken laf
fen. Sie behandeln den Frieden mit Frankreich, die 
gegenwärtige Lage von St. Domingo, das europäi- 
fche Gleichgewicht, die Eroberung von Aegypten, 
vorzüglich die Befchaffenheit und den Wachsthum 
des brittifchen Handels während des Krieges bis 
zum Jahre tgor. Mit dem letzten GegenRande be- 
fchäfiigen fich die vier letzten Briefe, und fie ent
halten die mannichfaltigften, treffiichften Auffchlüffe 
fowohl über das Ganze, als einzelne Tbeile defftl- 
ben ; und was wir bisher darüber in englifchenBlät
tern gelefen haben, ift weder aus fo glaubwürdigen 
Quellen gezogen, noch fo meifteihaft belehrend dar- 
geftellt.

Eigentlich befreitet Sir Morton Eden einen un
genannten Schriftfieller in der angeführten Zeitfchrift, 
der die Fortfetzung des Krieges anrieth , die Abtre
tungen an England durch den Frieden für höchft 
unbedeutend erklärte, und dabey behauptete, dafs 
dadurch das europäifche Gleichgewicht verletzt wor
den , und nach Rückgabe der meiften oft- und weft- 
indifchen Eroberungen der brittifche Handel eine 
beträchtlichen Verluft leiden werde.

Hierauf wird geantwortet, dafs Grofsbrittannien 
bey längeren Kriege. feine Nationalfehuld jährlich 
mir wenigftens 30”Mill. Ff. vermehren mufste, ohne 
durch Eroberungen einigen Erfatz dafür zu erlangen, 
und gegen Frankreich keine andern Unternehmun
gen ftattfinden könnten, als deffen Häfen einzu- 
fchliefsen und zu bombardiren. Grofsbrittannien 
hat den Krieg zu feiner eigenen Vertheidigung und 
Befchütz.ung feiner AHiirten unternommen, und wenn 
gleich Ceylon und Trimdad die Kriegskoften noch lan
ge nicht erfetzen : fo muffen noch die myforifchen Er
oberungen, und die Vertreibung der Franzofen aus 
Aegypten zu den erlangten Vorthcilen gerechnet wer
de®. Der Zuftand von St. Domingo wird fo gefchil-

A. L. Z. i§02. Vierter Band.

dert, als man ihn nach den wiederholten Verheerun
gen durch die Neger erwarten kann. Der Verluftan 
Negern, blofs in dem weiland franzöfifchen Antheil, 
wird auf 300,000 Köpfe gefchätzt, deren Ergänzung 
ein Capital von 10 Mill. Pf. erfodert. Bey der Dar- 
ftellung des europäifchen Gleichgewichts zeigt der 
Vf. die Abwechselungen in den vornehmften Reichen 
feit dem w.eftphälifchen Frieden. Unterdeffen meh
rere Mächte beträchtlichen Länderverliaft erlitten, 
oder ihre Staaten anfehnlich vergröfserten, ift Eng
land geblieben was es war , und deffen Eroberun
gen auf dem feilen Lande beftehen blos in Gibraltar ; 
es hat feiner Lage nach jetzt von den Verbindungen 
des Continents nichts zu fürchten, und fein Ein- 
flufs auf Europens Schickfal kann nur durch Kräfte 
und Hülfsmittel, die es aus fich felbft zieht , gelei
tet werden. UeberhaupJ gehört der Vf. zu denen, 
welche der Meynung find , dafs die Ruhe von Eu
ropa keinesweges von diefem vermeyaten Gleich
gewichte abhängt.

Bey der Schilderung des brittifchen Handels, fo 
wie diefer zu Ende des Revolutionskrieges befchaf- 
fen war, zeigt der Vf. nach Angaben der Zollregi- 
fter, und der Zählung der Kauffartheyfchiffe, wie 
fehr der Handel feit 1793 emporftieg, dahingegen 
er fich während aller Kriege des vorigen Jahrhun
derts beträchtlich verminderte. (Er hat dabey aber 
zu wenig auf die faft gänzliche Vernichtung des fran
zöfifchen und holiändißchen Handels gerechnet). Nicht 
nur vermehrte fich die Zahl der jährlich erbauten 
Schifte, fondern man baute gegen Ende des Krieges 
auch viel gröfsere, als zu Anfänge deffelben. Zu 
Anfänge des Krieges befchäfrigte der Handel 16,079 
brittifcheFahrzeuge von 1,540,145 und igoo — 18,877 
Fahrzeuge von 1,905,438 Tonnen. Zwey Drirtheile 
vom letzten Jahre gehörten in England zu Haufe, 186^ 
Schiffe in Schottland , 1016 in Irrland, 221 in Jerfei 
und Mann , und den brittifchen Kolonien 3009. Im 
Jahre 1799 war die weftindifche Einfuhr fowohl von 
den brittifchen als fremden Befitzungen am höchften 
und flieg auf 7,376,310 Pf., da fie 1793 nur 4,647,980 
Pf. betrug; (allein füllte der unterdefs gediegene Preis 
aller weftindifchen Producte auf dieles beträchtücne 
Plus keinen Einflufs gehabt haben ?) — Der Handel 
mit Rufsland hat fich durch den Krieg fehr erwei
tert. Die damit befchäfrigten Fahrzeuge hielten zu 
Anfänge deffelben 41,637 Tonnen, und Igo© —163,756. 
Sie brachten aus Rufsland 1793 nach dem bisherigen 
Zolltarif berechnet, der 1797 feftgefetzt wurde,“für 
1,804,025 FL und führten dahin 'an brittifchen und 
fremden Waaren für 320,827 Pf. Diefe letztem Ex-
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porten haben während des Krieges ftufenweifezu ge
nommen, und betrugen igoo fchon auf 1,025,335 Pf« 
dagegen die gefammte ruflifche Einfuhr fich nur bis 
auf 2,382,098 Pf« vermehrt hatte. — Der Handel 
mit Dännemark war ebenfalls beträchtlicher wie vor 
dem Kriege, und die Schifffahrt zwifchen beiden 
Reichen von 69,828 Tonnen bis 215,3,33 Tonnenan- 
gewachfen. Die dänifchen Staaten hatten zwar, beide 
Perioden mit einander verglichen, am Ende nicht 
viel mehr, als im Anfänge nach Grofsbrirtannien aus
geführt, denn ihre Exporten wurden 1793 auf 295,8.22 
und igoo auf 241,562 Pf. berechnet. Allein die eng- 
lifche Zufuhr vorzüglich an fremden Artikeln war 
geftiegent, und ward 1793 auf 291,265, und 1800 
auf 540,698 Pf. angegeben. Dagegen ward der Han
del zwifchen beiden Reichen von 1795 an gröfsten- 
theils mit fremden oder dänifchen Schiffen betrieben.

Auf gleiche Art detaillirt der Vf. den brittifchen 
Handel, mit allen in und aufser europäifchen Reichen, 
nach einer Reihe von zehn und mehreren Jahren. 
Er verbreitet (ich zugleich über die brittifchen Fifche- 
reyen , Manufacturen, den Kohlen- und Salzhandel, 
und ertheilt überall die wichtigften Auffchlüffe. Oft 
ift er, um zuverläfsige Refsltate zu liefern, tief in 
diefen fehr verwickelten üegenftand eingedrungeri, 
und bat einzelne Waaren der Ein- und Ausfuhr nicht 
nach dem alten Werth der Zollhaus Regifter (pfficiat 
Value') , fondern nach ihren gegenwärtigen Preiten 
(real Value) berechnet, weil zwifchen beiden eine 
Differenz von 71 pro Cent ftatt findet. Wir haben 
aus diefen fchätzbaren Angaben nur einzelne Bruch- 
ftücke mittheilen können, weil der Zweck unterer 
Blätter es nicht verltattet, auf gleiche Art bey an
dern Ländern zu verweilen.

Doch jetzt muffen wir noch etwas über den Han
del zwifchen Deutfchland und Grofsbrittannien aus
zeichnen, und uns begnügen , Politiker und Stati- 
ftiker auf eine Schrift aufmerkfam gemacht zu ha
ben , welche den brittifchen Handel mir der ganzen 
Welt während der zehn letzten Jahre unterfucht, und 
fo reichen Stoff zum weitern Nachdenken darbietet. 
Bey dem Handel mit Deutfchland, find zwar die 
Städte Hamburg und Bremen von den übrigen ab- 
gefondert, aber es werden nur die Schiffe nach der 
Tonnenzahl bemerkt, die während der angeführten 
Periode zur Ein- und Ausfuhr gebraucht wurden. 
Im Jahr 1793 exportirte ganz Deutfchland für 794,095 
und igoo für 2,352,197Pf« nach dem Zollwerth. Da
gegen ward von Grofsbrittannien 1793 2,482.695,
und 1800 für 12,664,591 Pf« eingeführt. Bey dieter 
Einfuhr hat fich freylich die der englifchen Fabricate 
während des Krieges verdoppelt, und diefe ftiegen 
1800 nach dem Zollwerth am hochften, nämlich auf 
4,364,120 Pf.; allein dasmeifte, welches Deutfch
land erhielt, waren fremde oder vorzüglich weltin- 
difche Artikel. Von 1795 an wurden jährlich nie 
unter 61 Mill. Pf. eingefuhrt, und zweymal über 8 
Millionen.
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N AT URGESCHICHTE.

Paris u. Strasburg, b. Levrault: Annales du Mu- 
Jeit;n nationale d'hiftoire naturelle pe.r les Profe {Jenes 
de ceb etabidjfement; ouvrage orne de gravures. 
I. Cahier an XL (ig02.) S. 4.

Mit diefem erften Hefte beginnt ein für die Natur- 
gefchichte überaus wichtiges Werk, welches fchon 
durch den Titel die Aiifmer^faj.^gjt aller Naturfor- 
fcher auf fich ziehen wird. Die Pr-feftoren des M’.t- 
feum’s fangen dadurch an, die Schätze zu öffnen und 
gemeinnütziger zu machen, welche diefe berülmte 
Anftalt verfchliefst. Diefes Heft enthält fechs ’K'pfer- 
tafeln und folgende fehr intereffame Abhandlungen. 
Notice hiftorique fnr le Ulufewm d'hiftoire naturelle pur 
A. L. ^uftiea; mit einem Kupfer, welches die erfte 
Gröfse des Gartens in der Perfpective dailteik; ei;.e 
Copie von Gui de laBrojfe's Darftellung, welche 1636 
erfchien. Diefe Notiz enthält nur einen kleinen 
Zeitraum der Gefchichte diefer Anftalt, von ihrer 
Gründung nämlich bis 1643. Wer anders konnte 
diefe Schilderung mit glücklichem! Erfülle unter
nehmen , als der Mann, welcher im Gärten gteich- 
fam erzogen, fchon vor feiner Zeit, wenn man fo 
fagen darf, in feinem berühmten Onkel Bernard 
^ujjieit dort lebte , dellen Talente er erbte, ddTen 
Beobachtungen er faiumelte, dellen Bibliothek und. 
Herbarien in feine Hände kamen. Unter Ludwig XIII. 
fafste Guy la Br&Jfe, fein Arzt, im Jahre 1626 den 
erften Gedanken der Anlage eines Pfianzen-Gaitens zu 
Paris; mehrere Umftünde verhinderten feine Ausfüh
rung bis 1635, in welchem Jahre er durch ein be- 
fondres Edict begründet wurde , welches man hier 
im Originale lieft. Gui de la Brojfe wandte alles an, 
um diefe neue Anftalt empor zu bringen. Sein Ei
fer erkaltete nur mit feinem Tode, bis zu welchem 
diefe Notiz gehr. Die Fortfetzung davon wird künf
tig folgen. — Nemoire für le Traf an Tujfa vol- 
canique des environs d' Andernach par Faujas Saint- 
Fond. Der Vi. dieter Abhandlung liefert hier einen 
nicht ganz unintereffanten Beytrag zur Naturge- 
fchichte diefer merkwürdigen Gegend. Er fcbildert 
befonders die Schichtung der Gebirgsarten des I uff- 
fteinbruchs zu Piept, und giebt fünf verfchiedene 
Arten oder Abweichungen diefes vulcanifchen Pro
ducts an. Merkwürdig ift es, dafs man in dem Trafs 
eine Subftanz findet, welche auch fchon Cordier, 
Ingenieur des mines, vorher beobachtet hatte, Steine 
nämlich, welche an Farbe dem Saphir gleichen, 
aber durch die Cryftallifation und Härte von ihm 
verfchieden find. Hauy hält fie für einen pleonafte, 
eine Steinart, welche er in feiner Mineralogie Tom. 3. 
p. 17« befchrieben hat. Faujas beltäiigt Haufs Beo
bachtungen durch eigens Unterfuchungen. Diefe 
Abhandlung begleitet eine Kupterplatte, welche die 
Anficht von demTufffteinbruch zupieyt darftellt. — 
Obfervations für le cuiure arfeniate par Hauy. Klap- 
roth analyfirte zuerft diefs Metal], welches man nur 
in Cornwallis findet. Seit diefer Zeit kannte und

be- 
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befchrieb man nur einerley CryflalHfationen. Der Vf. 
hat deren mehrere Verfcbiedenheiten beobachtet, 
Welche er zu Gattungen des Arfenik-fauren Kupfers 
erhebt. Die erfte hat frumpfe Octaeder, die zweyte 
lamellenförmige Cryftalle, die dritte fpitzige Octae 
der. Von diefer kommen zwey Varietäten vor, ei 
ne mit Haar -Cryftallen, und eine andere zitzen- 
förinige. Die vierte Gattung endlich hat dreyeckige 
Prismen zur Norm ihrer Cryftallifation. Diefe For
menwerden durch eine linearifche Platte erläutert.— 
Mnalyfe de l'Alumine de Hall en Saxe par M. E. Four- 
cvoy. Man hielt die hallifche Alaunerde immer für 
reinen Alami, wie Schreber's und Gren's Verfuche 
lehrten, fo dafs IPidenmann ihn fogar für ein phar- 
maceutifches Product hielt; ferner nahm dcnfelben 
als reinen Alaun in fein Syftem auf. Fourcroy er
zählt, nach der genauen Schilderung feiner äufsern 
Kennzeichen , die chemifchen Verfuche , welche er 
damit angeftellt hat; feine Analjfe diefer Erde lie
ferte ihm 45 Theile Alaun, 24 icnwefelfauren Kalk, 
27 Waffer, und 4 Theile Kalk- Kiefel- und kochfalz- 
faure Erde. Er w H aber diefe Analyfe felbft nicht 
als bestätigend angefehen wißen, weil er zu wenig 
von diefer Erde unterfuchen konnte, um diefe Ver-, 
hultniffe richtig beftimmen zu können. — Defcri- 
ption du genre lithonia par Desfontaines, mit einer 
vortrefflichen Abbildung, welche Sellier nach van 
Spaendonck’s Meiftergemälde durch feinen künftli- 
c Grabluchel vervielfältigte. Die Befchreibung 
dief. H Gefchlechts wurde fchon im J. 1780 vom Ver- 
faffer tier Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen. 
Die Gefchlechtsbeftimmung ift folgende: Calix cy- 
lindricus, gemino online multipartitus, laciniis ovato- 
oblongis, conniventibus, flrictis, fubaequalibus. Flo
res radiati, ligulis neutvis. Covollulae hermaphrodi- 
tae, tubulofae , fuprabaftm injl.itae, quinquedentatae. 
Semina elongata . paleis quatuor aut quinque corona- 
ta. Receptaculuin paleaceuvn. Folio alterna. Der 
Vf. nannte fie lithonia, weil ihn ihre purpurfarbe
nen Blütben an die' Morgenröthe erinnerten. Sie 
hat Aehnlichkeit mit Fougevoux's Gaillardia, oder 
L’HevitieFs Firgilia. Sie unterfcheidet fich aber von 
derfelben durch ihre cylinderförmige Gefchlechts- 
hülle u. f. w. Ihr Vaterland ift Vera Crux; man 
baute fie einige Jahre im Pflanzengarten zu Paris , al
lein fie brachte 1A wenige Samen hervor, dafs fie 
nachher eingieng. — Memoirefür la plante nommee 
par les botanißes Erica daboecia et für la neceffite 
de la rflpporter d un aiJjre genre et d une autre famille 
par ^'ajjieu. Die Erica daboecia gehört nach des Vfs. 
Beobachtungen zu dem von Smith neu errichteten 
Gelchlecbt Menziezia. Er glaubt ihr den Gattungs 
tarnen polyfolia beylegen zu müllen, indem ihre 
Blätter dem Teiicriwn polium und der Andromeda 
polyfolia fehr gleichen. Die Gattungsbeftimmung ift 
folgende : M. p. folÜS alterms, oyatas, revolulis, fu- 
pra viridibus, glabris, paßlin piloßs, fubtus t owen- 
tojis incanis; fioribus racemoßs, terminalibus.
bezeichnet dann noch die M. ferruginea Smith ge
nauer, und glaubt auch, dafs die Azalee. pilofa ML 
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chaux, welche) Lawiarck in feinen Illußtations p. 404. 
als eine ungewiße Gattung befchreibt, hieher gehö
re. — Hijiaire naturelle et defeription anatomique 
d'un nouveau genrede poiffon du Nil, nomme palyptere 
par Geoffroy; mit einer Abbildung. So feiten die 
Formen find unter den Fifchen mit feiten Branchien 
und knorplichen Skelette: fo übertrifft beynahe das 
Aufserordentliche die Form des von dem Vf. be- 
fchriebenen neuen Fifches , unter den Baucnflofsern. 
Diefer Fif-'h , welcher in Aegypten Bichir genannt 
wird . hat mit der Ordnung, in welcher er fteht, 
nichts gemein, als die Stellung der Flolsen. Er y 
lieht den Schlangen ähnlicher als einem Fifche; ift 
mit kleinen Schuppen bedeckt, und fein Kopf mit 
breiten Knochenftücken überkleidet. Der Vf. be
fchreibt mit Genauigkeit feine Bewegungsorgane. 
Sein innerer Bau kömmt mit dem der Roche über
ein. Man findet zwey Lufrfäcke in dem Bichir, wel
che von ungleicher Grofse find, und mit dem Magen 
und der Leber in Verbindung ftehen. An der falti- 
gen Oeffnung des Schlundes fitzt ein wahrer Sphink
ter. Diefer Fifch fcheint fich, feinen natürlichen 
Verhälcniffea nach, dem Hechtgefchlechte am mei- 
ften zu nähern. Ein einziger Branchienbogen, zwey 
Luftröhren, und eine grofse Anzahl von Rücken- 
fiofsen find feine Gefchlechtskennzeichen. — Me
moire für l'anlmal de la Lingule (Lingula anatina) 
par G. Cuvier. Unter den Weichthieren ift vielleicht 
kein Gefchopf, welches von feinem Gehäufe oder 
der Conchylie felbft fo fehr verfchieden ift als die
fes, und welches alfo mehr vielleicht als irgend ein 
andres nothwendig macht, das Thier felbft zu ken-- 
nen, ehe man der Conchylie die Stelle im Syfteme 
anweifst. Man findet diefelbe bey Linne unter den 
einfchaligen , unter den Patellen , weil diefer Natur- 
forfcher nur die Hälfte der Mufchel fah, die nächft- 
dem noch zahnlos ift, und alfo gar nicht errathen 
läfst, dafs fie doppelt feyn könne. Brugv.iere und 
Lamarck machten zuerft ein neues Gefchlecht daraus. 
Schon Seba kannte die wahre Geftalt diefes Thicres, 
und es ift zu bewundern, dafs die Naturforfcher fo 
wenig auf diefe feine Beobachtung aufmerkfam waren. 
Der Vf. beftimmt hier nicht nur ihre Geftalt fehr ge
nau, fondern liefert davon auch eine fehr intefef- 
fante Zergliederung. Die beiden Schalen find we
der durch Einzähnung, noch durch ein elaftifches 
Band, wie die gewöhnlichen einfchaligen Conchy- 
lien, verbunden,fondern fitzen beide an einem gemein- 
fchaftlichen Stiele feit, welcher der Form und Stru- 
ctur nach denen in den Entenmufcheln gleicht.^ Die
fer Stiel ifthalbweich, und mit einer mit Zirkelfibern 
verfehenen Haut, cylinderförmig umgeben. Nun 
folgt die genaue Zergliederung, die eine vortreffli
che Abbildung begleitet, welche Cloquet nach Cu- 
vier's eigener Zeichnung geftochen hat. Auch in 
dem innern Baue herrfchen grofse Verfchiedenheiten 
zwifchen diefer und den doppeltfchaligen Conchy- 
lien. Die Branchien hängen hier am Mantel felbft 
feft. oder machen fogar einen Theil davon aus. Die 
Linguist hat zwey Herzen, und, nach weggehobe«

nen 
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nein Mantel eine Menge Mufkeln, welche fich in ein
ander and mit den Ilaupteingeweiden verfchiingen. 
In den zweyfchaligen Conchyiien find die Mufkeln 
gewöhnlich perpendiculär von einer Schale zur an
dern. Die Eingeweide bilden einen gleichen Canal 
ohne Anlchwellung, folglich ohne Magen. Der 
Mund enthält weder Zunge noch Zahn, fondern 
einen blofsen Anfang von Schlund, wie bey den 
Acephalen. Die au [gefundenen Verfchiedenheiten 
in diefem Thiere zufammengenommen, beftimmen 
den Vf- , eine vierte Familie in der Ordnung der 
Weichthiere anzunehmen, welche durch die Abwe- 
fenheit des Kopfs und des Fufses, durch die bei
den fleifchigten und haarformigen Arme, welche den 
Mund umgeben, durch die Lage und Geltalt der 

Brauchten unterfchieden wird. — Hierauf folgen 
Correfpondenznach-ichten von Martin, weicher mir 
der Direction der Gärten und Baumfchulen in der 
franzöfifchen Guyane beauftragt ift; (Sie betreffen 
das Wachsthum und die Verpflanzung von Gewürz
bäumen) ; — ferner über einen folTil gefundenen Ele- 
phanten Zahn im Nieder - Maasdepsrrement. Zu
letzt ein Catalog der feltenen Pflanzen , welche im 
Jahre io aus dem botanifchen Garten bey Charles- 
Town in Süd-Carolina an das Mufeum gefchickfc 
worden find.

Alle Monate wird von diefen Annalen ein Stück 
erfcheinen, fo dafs jährlich zwey Bände daraus ge
macht werden können. Der Preis ift järlich 43 Fr. 
oder zwey Louisd’or.

KLEINE SCHRIFTEN.
NatüRGesciiichte. Strasburg u. Paris, b. König: Dif- 

fertation far un ver inteßinal noiivellenient decouvert et decrit 
fozts lenom de bicorne rüde, par Charles Sältzer, Profecteur 
ä l’ecole fpeciale de Medecine et membre de la Societe li- 
bre etc. igoi- 52 S. 4. m. 3 Kupf.

Ebendaf., b. Ebendenif. : Befchrcibusig eines neu entdeck
ten "Eingeweidewurms im mcnfchlicheit Körper von Karl Sultzer, 
Profector u. f. w. I§O2. 38 S. g. mit 3 Kpft. (10 gr.)

Diefe Abhandlung, welche fier die Naturgsfchichte der 
Eingeweid-ewürmer eine intereffante Entdeckung liefert, und 
einen talentvollen Schüler des verstorbenen Herrmann zum 
Vf. hat, zerfallt in vier Haupttheile. In dem erften befchäf- 
tigt lieh der Vf. mit einer genauen Erzählung der Krankenge- 
fchichte, bey welcher diefer Wurm in Menge ausgeworfen 
wurde; \ind fchii.dert im. zweyten den äufsern und Innern 
Bau de fiel bem Der driue enthält einige Vermuthungen über 
den wahrfchein’iehen Eutzen feiner Hauptorgane; und der 
vierte den Grund feiner Benennung. Ohne von den pleuri- 
tifchen Umftänden der Kranken hier .etwas zu erwähnen, 
hatte Ile vorzüglich Öftere Ohnmächten, Mangel an Efsluft, 
heftige Coliken, und einen behändigen Schmerz in dern lin
ken ilypochondrium. Eine Menge Mittel von Afterärzten 
fruchtete nichts. Ara achten Tage ihrer zweyten Krankheit 
nahm die Patientin ein Abfunrungsmittel vonßlauberfalz und 
Manna’, welches zwey Tage laug abführte und eine erftau- 
nende Menge folcher Würmer abtrieb. Der Wurm, wel
cher feiner 'natürlichen Gröfse nach Awcy und'eine halbe 
Linie lauf ift, beliebt aus einem eiförmigen Körper und 
zwey Hörnern , welche die Hälfte der Lange des ganzen 
Wurms ausmachen, aber nicht dicker als em Pterdbaar find. 
Der Körner felbft ift in eine Blafe eingefchlofien. Hat man 
diefe wergcnomnien : fo Geht man feine oyaie ^«ftalt befier, 
und findet feine Flachen convex und mit einer Menge ipha- 
rifeher oder ovaler Erhabenheiten befetzt» die zuweilen 
felbft eine eckige Geftalt annehmen. Diefe Erhabenheiten 
üeht man auch nach innen, in der ovalen Home ues Kör

pers., jedoch fchwächer. An der Gegend, wo die Horn er An
fängen, ift eine kleine Erhabenheit, welche fich in einen all— 
malig dünner werdenden Cylinder verlängert. Die Horner 
find’cylindrifch und mit Schleim, durch welchen kleineLa- 
niellen Wie Flocken dringen , überzogen. Ihr innerer Baä 
ift zellig. Wir übergehen die Abfchnitte über die Verrich- 
tun<ren der einzelnen Organe diefes Wurmes ganz ; wir find 
in der Phyfiologie der Würmer noch zu weit zurück, als 
dafs wir bey, oft noch nicht ganz deutlich erkannten, Or
ganen, ihre Verrichtungen ahnden könnten. Der vierte und 
letzte Abfchnitt diefer Schrift entwickelt die naturhiftori- 
fchen Verhältniffe diefes Wurms. Das rauhe Doppelhorn, 
wie ihn der Vf- mit Herrmann nennt, Diirachyceros ; bicorne 
rüde-, gehört unter die Biafenwiirmer» und hat folgende 
Gefchlechtsbeftimmung erhalten : Corpusculo ovato , utrinque 
compreffo, convexe, poßiee , fub - acuTii'naio, renittcntcl ve- 
ßca membranacea inclujo’, cerr.u bifurcc'.ü , ditro, afpero, fur 
perius e veßca emergewte.

Die deutfche Bearbeitung ift nicht "eine blofse Ueber
fetzung, fondern wirklich eine eigene abgekürzte Arbeit- 
So fehlt z.B. in’ diefer die kurze Üeberßcht der Bemühun
gen der Helniinthologen und andere Bemerkungen. Einige 
Schilderungen haben aber dadurch nicht gewonnen. Wir 
finden die franzöfifche Abhandlung deutlicher, lichtvoller, 
wenigftens an mehrern Stellen. Beide Ausgaben find übri
gens fehr fplendid gedruckt, und die Kupfer, ntyh den 
eigenen Zeichnungen des Vfs. mit v’e^er, ^önheit gefto- 
chen. Das Titelkupfer ftellc in mancherJey Verfchlingun- 
gen alle bisher belvamitxMi a-eiuevvurincr des Alen*
fchen dar. Die erfte Tafel enthält den Wurm in natürli
cher und vermehrter Grofse, und mehrere feiner einzelnen 
Theile. Die zweyte bildet die vergröfserten Hörner , und 
ein abgefchmtten-es Stuck von dem obern und vordem 
Theile des Körpers ab, welches die verfchiedenen Subftat.i- 
zen der äufseren Hüllen des Körpers und den Docker 
Innern u. m, dgfi fehr deutlich zeigt.
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GESCHICHTE.

j) Berten , in d. akad. Buchh.: Denkfchrift auf 
Friedrich II. mit befanderer Hinficht auf feine Ein- 
wirkung in die Cultur und Aufklärung des i^ten 
Jahrhunderts. Von D. Jenifch. iS®i. 11 Bug. 
8- (16 gn)

2) Berlin, b. Maurer: Ueber den Einflufs Frie
drichs II. auf die Aufklärung und Ausbildung fei
nes Jahrhunderts. Eine gekrönte Preisfehrif t, von 
j. G. Gebhard. 1801. loBog. g. (14 gr.)

Nr. 1. Mit völligem Rechte Tagt Ur. J. in der Vor
rede, dafs er ein grofses Thema zu bearbeiten 

gewählt habe, und auch darin irrt er nicht, dafs er 
picht wohl gethan haben würde, wenn er über die
fen erhabenen Gegenftand in einer kleinlichen Manier 
gefchrieben hätte. Beffer hätte er aber gethan, wenn 
er die Schrift in eine Lobrede auf den Köuig ver
wandelt hätte , als dafs er, wie er fagt, in der Be
handlung feines Themas fich zwifchen der Trocken
heit einer akademifchen Abhandlung, und dem ge
wöhnlichen Pomp eines franzöfifchen Eloge, habe 
in der Mitte halten wollen. Dergleichen Mitteldin
gen giebt man gewöhnlicher Weife Eigenfchaften, die 
auf keine Art zufammen paffen. Das Lob Friedrichs 
II. würde die Schrift gepriefen haben, die Bearbei
tung möchte feyn, von welcher Art fie wollte. Nach 
dem, was der Vf. in der Vorrede fagte, rnufste man 
jetzt die Refuhate einer ruhigen Unterfuchung er
warten , wie Friedrich auf fein Zeitalter gewirkt ha
be zwar wohl in einer blühenden, gefchmückten 
Schreibart, aber ohne übertriebenen Redner Pomp. 
Statt dellen finden wir durch die ganze Schrift nicht 
blofs Redner-Pomp , fondern die gefuchtefte affec- 
tirtefte Schreibart, ein Hafchen nach ungewöhnlichen 
Wendungen, und einen Gebrauch von felbft gemach
ten Wörtern, z. B. entwildern, wuchtvoller (ge
wichtvoller) Voliwucht, u. dgl. fo dafs Hr. J. da
rin alle franzöfifche Elogen hinter fich läfst. Eben 
fo übertrifft er weit in dem Schwalle von Wor
ten , in welchen er die wenigen Thatfachen einhüllt, 
^ie feine Denkfchrift entnält. Rec., deffen Jahre zum 
Theil mit den Jahren des Königs Friedrich II. hin- 
liefen , ift von jeher ein eifriger \ erehrer des gro- 
fsen Manhes gewefen, und hat in mehrern feiner 
Schriften lieh als folcher erklärt. Aber er mufs ge
liehen, dafs ihm die ewigenLobpreifungen des Vfs., 
nicht durch Analyfirung feiner herrlichen Thaten, 
fondern, mit Worten, höchft ekelhaft geworden lind,

A. L. Z, Igas. Vierter Band.

Dazu kommt noch, dafs manches Lob völlig falfch, 
manches fehr fehlerhaft ausgedrückt ilt. So ift es 
fehr irrig, wenn Hr. J. fagt, dafs das Publicum 
fchon in dem Könige als Kronprinzen einen grofsen 
Regenten erwartet hätte. Man glaubte vielmehr, er 
würde ein mittehnäfsiger, den Krieg fcheuender, 
und das Militär vernachläfligender Fürft feyn. Eben 
fo falfch ift es , wenn er. S. 36. rühmt, er fey nach 
dem fiebenjährigen Kriege, „die Hoffnung Germa
niens gewefen, welches in ihm feinen fchützendeu 
Genius erkannte.“ Das Gegentheil war vielmehr der 
Fall, bey der damals noch fortdauernden blinden 
Anhänglichkeit der deutfehen Fürften an Oefterreich, 
bey der Züchtigung, die manche von ihm in dem fie
benjährigen Kriege gelitten , den ftrengen Maafsre- 
geln, die er zur Aufhellung feiner Fabriken und Ma- 
nufacturen nahm, und dem heiligen Haffe der Geift- 
lichkeit gegen ihn. Erft bey Jofephs IL Vergröfse- 
rungs - Planen wandten fich die deutfehen Fürften an 
ihn. Manches Lob ift fo ausgedrückt, dafs Hr. J. 
fich hätte bedenken follen, ehe er es hinfehrieb. Da
hin gehört das unedle Bild S. 11. wo er die Befchaf- 
fqnheit des zahllofen Parterres zu befchreiben ver- 
fpricht, vor welchem Friedrich auf die Bühne trat; 
und S. 15. wo er ihn einen genialifchen Rofcius 
nennt. Die Note, dafs die Römer ein jedes treffli
che Genie in jeder Gattung derKunft, einen Rofcius 
genannt hätten, macht nichts gut, und Hr. J. kann 
fich darauf verlaffen, dafs kein römifcher Kaifer, 
aufser vielleicht Nero, und die kein anders Verdienft 
hatten, als. er, .fich würde geehrt gehalten haben, 
wenn man ihn einenRofci-:s genannt hätte. Höchft 
auffallend ift die Stelle S. 117. „Seit diefer (Friedrichs) 
Zeit glich Europa nicht wie fonft, nur im Kriege, 
fondern auch im Frieden, einem unermeßlichen La
ger voll immer gerüfteter Streiter. Die Fürften wa
ren weniger die erften Bürger ihres Staates, als die er
ften Feldherrn ihres Heers.“ Fühlte Hr. J. nicht, 
wie fchrecklich er hier feinen Helden anklagt? Fiel 
es ihm nicht ein, oder gehört er auch zu denjeni
gen, die nie durch die Gefchichte beiehrt werden, 
welche durch alle Zeiten bewiefen hat, da-fs ein krie- 
gerifcher König die Geifsel feines Landes ift? Aber,. 
Gottlob! dafs das was Hr. g. hier fagt, theils aufs 
ä/o-fte übertrieben, theils falfch ift. Nicht Friedrich, 
fondern Ludwig XIV. war derjenige, der die grö- 
fsern Staaten zwang, auch in Friedenszeiten eine 
ftarke Armee auf den bemen zu halten. Friedrichs 
Armee war größer, als andere Staaten von gleichem 
Umfange und Menfchenzahl fie unterhielten, eben 
weil er fich gezwungen fah, es diefen Staaten

Ppp gleich 
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gleich zu thun, wenn er nicht von ihnen überwäl
tigt werden wollte. Dafs aber fein Land keinem 
Kriegslager glich , und dafs Friedrich mehr erfter 
Bürger feines Staats als Feldherr war, beweifet der 
Wohlftand, und die vermehrte Menfchenzahl in 
demfelben, während feiner Regierung. Ein bedeu
tender Theil feiner Soldaten trug felbft zu der Be- 
triebfamkeit und dem Kunftfleifse bey, durchwei
che diefer Wohlftand erhalten wurde. Ift jetzt ein 
Fürft, der mehr Feldherr als erfter Bürger feines Staats 
ift: fo mögen feine Unterthanen ja die Vorfehung 
anrufen, dafs fie ihm andere Gelinnungen gebe. Aber 
Ur. übertreibtalles. So ftürzte, feinem Ausdrucke 
S. 30. nach, die Schlacht bey Collin Friedrichen, 
,,von dem Gipfel des Glücks in Abgründe hofi'nungs- 
lofen Mifsgefchicks hinunter.“ Schießen ift S. 63- 
ein kleines wenig beachtetes Bruchftück eines mäch
tigen Nachbaren - Staats, deffen fich ,,der Stifter des 
neuen Rangftaates, bemächtigte, der kein Reicht« 
Trümmern fchlug, um das feinige daraus zufammen 
zu bauen.“ Weltpreufsen vergifst Hr. wohlbedächt- 
licb. S. 128* erfahren wir , dafs die Pamphlets , die 
Zeitungen, die Gedichte, welche Friedrich II. betrafen 
oder verherrlichten , zuerft den deutfehen Lefegeift 
geweckt hätten. Eben fo übertrieben und eben des
wegen entweder Lächeln oder Ueberdrufs erregend 
als Friedrichs Lob, lautet auch das, was er S. 99. 
von einigen grolsen Gelehrten unter feiner Regie
rung fagt. „Spalding, der unbefungenjte Deift un
ter allen proteftantifchen Theologen und Lehrern; 
Teller , der Mann mit der alles zermalmenden Bibel- 
Exegefe ; Eberhard, der Seligfpvecher der Heiden; 
Kant, der Titanifche Zertrümmerer des philofophi- 
fchen Dogmatismus.“ So gar bis zu einzelnen Wor
ten fteigt diefe Uebertreibuiigsfucht. Ruinen oder 
Trümmern, ift ihm allein nicht genug, fondern S. 
63. läfst er die neuen politifchen Prachtgebäude in 
eine fchauderhafte Trümmer - Ruine zufammen fallen. 
Diefe übermäfsige Sorge, das Kind feines Fleifses her
auszuputzen, hat denn den Vf. abgehalten, es mit 
Eigeiifchaften auszuftatten , die ihm einen wahren 
Werth hätten geben können. Ein paar Anekdoten 
ausgenommen, lefen wir nur das allgemein Bekann
te in mehrern Büchern Erzählte. Die Ordnung, die 
der Vf. dabey beobachtet hat, ift-folgende: 1) Ge
fchichte und verfchiedene Epochen von Friedrichs 
Einflufs auf fein Jahrhundert. 2) Schöner Zufam- 
menklang trefflicher Eigenfchaften und lugenden in 
Friedrichs Charakter und in feiner Thaten - Gefchich
te, als eben fo vieler grofsen Urfachen, zur Hervor
bringung grofser Wirkungen. 3) Friedrichs Wir
kungen auf das ißte Jahrb. felbft; und zwar A. auf 
die Regenten und Grofsen, die der Vf. politifche 
■Welt nennt. Er machte fie aufmerkfam auf die Ver- 
beflerung der Staatsgebrechen; lehrte fie eine belfere 
Regierungskunft , durch Anerkennung der Fürften- 
pflichten, der Selbftregierung, einer genauem Staats
ökonomie, und Verftattung der Denk- und Schreib- 
freyheit; bildete drey berühmte Regenten • Charak
tere , Catharine II, Jofephjl, und Guftay UI, un£ 

führte ein ganz neues Kwegsfyftem ein. B. Auf die 
intellectuelle und moralifche Welt wirkte er, indem 
er dem eben erwachten Denk.riJft einen ..mächtigen 
Anfchwung“ gab, die religiöse und allgemeine Auf
klärung beförderte, und die Fünfte und Wifienfchaf- 
ten aufmunterte. Am Ende wird bewiefen, dafs er 
mehr als Alexander , Julins Cafar, Karl der Grofse, 
Guftav Adolph , Heinrich IV., und Peter I. auf fein 
Jahrhundert gewirkt hab«. — Wir zweifeln nicht, 
wenn Hr. feinem falfchen Gefchmacke, feiner 
Gewohnheit, Bombaft für Erhabenheit zu nehmen, 
entfagen wollte, dafs er Kraft hätte, fich, mit befierm 
Glücke als hier, in der Lobrede zu verfuchen.

Nr. £. Hr. G. hat nicht den Fehler, dafs er in den 
Wolken daher führe, dafs er alles in einer Kraftfpra- 
che und in ungewöhnlichen Ausdrücken fagen woll
te, oder dafs er in dem Lobe felbft übertriebe. Viel
mehr mufs man das Gegentheil an ihm tadeln. Sein 
Stil ift fchwach, des Gegenftandes nicht würdig, an 
vielen Orten vemachläfligt, an andern fchleppend. 
Sein Gegenftaad fcheint nicht lebhaft genug auf ihn 
zu wirken, und nur am Ende feiner Schrift lieht man 
ihn etwas erwärmt. Aeufserft fchwachend für die 
Darftellung ift die häufige Einkleidung der Perioden 
in Fragen. Er wiederholt fich nicht feiten, reifst dcu 
Faden feiner Gedanken plötzlich ab, und geht zu et
was andenn über, nimmt manches Triviale auf, und 
den tiefen Denker vermifst man überall. Allein un
geachtet diefer Unvollkommenheiten müßen wir fei
ne Schrift der erften weit vorziehen. Sein Lob des 
Königs ift gerecht, wenn wir eine Stelle S. 43. aus
nehmen, nirgends übertrieben, und aus richtig an- 
gefehenen und beurtheilten Thatfachen hergenom
men. Freylich fucht er häufig die Schwächen deffel- 
ben zu entfchuldigen , und da, wo der König weit 
weniger that, als er hätte thun füllen und können, z. 
B. für die Schulen, wird dem Etwas das gefchah, 
wohl zu vieler Werth beygelegt. Aber diefs ift einem 
Lobredner fchon zu verzeihen. Auch mancher ein
zelne Satz fcheint Rec. tadelhaft. So würden wir 
z. B. nicht wie der Vf. S. 70. wenn wir Friedrich als 
ein aufserordentliches Genie, dem das ein Sporn ift, 
was andere abfchreckt, loben wollten, gefagt haben: 
„Weil fein Vater die WiRenlchaften hafste, fo lieb
te er fie.“ Das ift eine Eigenfchalt fehr vielerfchlech- 
tenMenfchen, die nichts weniger als Genies find. 
Auch glauben wir wohl nicht, dafs Friedrich in (lie
fern individuellen Falle fich von diefer Motive habe 
leiten laßen, wenn fie gleich in manche andere von 
feinen Handlungen Einflufs hatte. Die Ordnung, der 
Hr. G. folgt, ift weniger künftlich , »ls die Hr. 
wählte. Nach einer allgemeinen Einleitung, Unter. 
fucht er: 1) die Befchaffenheir der Aufklärung und 
Ausbildung des igten Jahrh. b1^ zum J. 1740, und 
fragt 2) was hätte man nach der fehlerhaften Be- 
fchaflenheit defielben, davon in der zweyten Hälfte 
erwarten füllen, und wie ift hingegen fein Zuftand? 
3) Hat Friedrich der Grofse auf die Veränderung Ein- 
ilufs gehabt ? Diefer Abschnitt ift der allerfchwächfte 

und 



485 No. 338- DECEMBER 180a.’ 486

und man könnte ihn beynahe ganz wegftreichen. 4) 
Welchen Einflufs hat er darauf gehabt? Sein Ein
flufs war A. ein allgemeiner a) auf die Denkart aller 
Stände, in Rücklicht auf Staatswiffenfchaft, Tole
ranz, Preßfreyheit, Menlchenwerth, Menfchenrech- 
te, und Annäherung der mancherley Stände; b) er 
wirkte auf die Wiffenfchaften und die Gelehrfam- 
keit; c) auf eine befiere Rechtspflege und Gefetzge- 
bung ; d) auf die Landwirthfchaft, den Handel, die 
Fabriken und Manufacturen. (So geneigt man ift, 
Friedrichs Verfahren in Hinfleht des Handels zu ta
deln: fo ftimmen wir doch dem völlig bey, was der 
Vf. fagt.) e) auf die öffentlichen Erziehungs- und 
Unterrichtsanftalten. Davon füllte man lieber fchwei- 
gen. Was gefchah , gefchah nicht durch ihn ; die 
Ausrufungen S. 117. liehen daher nicht am rech
ten Orte. Er hatte aber auch einen befondern , und 
vorzüglichen Einflufs a) auf die KriegswiiTenfchait; 
b) auf die fchönen Künfte; c) auf die fchönen Wiffen- 
fchaften. (Er möchte hier wohl zu grefs vorgeftellt 
feyn;) d) auf den kirchlichen Zuftand, die Religion, 
Moral, und Moralität. Dieter Abfchnitt ift der vor- 
züglichfte in der ganzen Schrift, und man fleht wohl, 
dafs Hr. G. hier in feiner Sphäre ift. Was er inHin- 
fiebt der Meynungen und des Verfahrens des Kö
nigs in Kirchlichen- und Religions - Angelegenhei
ten , lobt, tadelt, entfchuldigt, ift der Wahrheit, 
der Vernunft und dem gereinigten Chriftenthume 
gexnäfs, und erregt für Hn. G. viele Hochachtung.

Wolfenbüttel, b. Albrecht: Grundrifs einer Ge
fchichte des Privatlebens der deutfehen Fiirßen. — 
Aus der Handfchrift eines Veteranen herausge
geben van TZ. ißoi. 108 S. §. (8gr.)

Es ift ein guter Gedanke, durch Gegeneinander- 
ftellung der altern und neuern Zeiten den grofsen 
Abftand in Hinficht auf den Begriff' eines Fürften 
zeigen, und durch ein lebhaftes Gemälde darlegen 
zu wollen, wie er feine Zeit ehemals verlebte, und 
wie er fie jetzt verlebt. Das erftere hat keine Schwie
rigkeiten; niemand findet etwas gegen den Schrift- 
fteller einzuwenden, der die Bruchftücke von der 
Lebensart der alten Vorfteher des Volks fammelt: 
wer aber in unfern Tagen mit der näheren Ent
wicklung diefes Gegenftandes fleh befallen wollte, 
dürfte wohl von mehrern Seiten her nicht ohne An
fechtung bleiben. Der Vf. wagt fleh daher mit Wohl
bedacht nicht an die Zeiten nach dem hubertsbur- 
ger frieden, und bleibt auch in der nächft vo;her- 
gehenden nur bey fehr allgemeinen Schilderungen 
Rehen. Dafür er uns aber zugleich zum Be- 
ften, was der litei des Buebs nicht erwarten läfst: 
das Entftehen und alimälige Emporwachfen der Für
ften, bis zur Bildung des erhabenen Begriffs, den 
wir jetzt von ihnen haben. Recht hat der Vf. , der 
nach mehrern Aeufserungen im Anfänge der Ausein- 
anderfetzung ein Adlicher ift, wenn er verficherr, 
dafs im Karolingifchen Zeitalter die verfchiedenen’ 
Claffen der Stände fich noch lange nicht fö , wie in 

fpätern Perioden abgefondert hatten; dafs der Her
zog blofs ein Amt bekleidete, welches feiner Fami
lie keinen weitern Vorzug vor andern gab; aber er 
irrt fehr in der Behauptung , dafs „zwilchen dem 
gemeinen Edelmann^ der auf feinem Hofe fafs, Nie
manden unter fich hatte, als ein paar hundert Bauern, 
die ihm das Land bauen mufsten, und dem Herzo
ge der Provinz kein Unterfchied des Standes war.“ 
Zu der Zeit, wo der Herzog als blofser Gouverneur 
des Königs die Provinz dirigirte, gabs keinen Edel
mann, noch weniger einen, dem etliche hundert 
Bauern das Feld bearbeiteten. Und wo möchte wobl 
der Vf. den Beleg zu Stellen herholen, von denen 
wir eine ausheben wollen, S. 9. „Der Sohn des Her
zogs lernte Stallmeiftersdienfte, dem Vater die Wallen 
tragen, fchlug fich täglich mit feinen Kameraden 
herum; und wäre fein Vater auch Kaifer gewefen, 
fo hätte der Junge fich nicht unterftehen dürfen, ei
nem alten Ritter zu pochen ; er wäre geftraft wor
den, wie der geringfte Buhe des Edelmanns.“ Aus 
folchen Aeufserungen fcheint ungeläuterter Adels- 
ftolz hervorzuleuchten; denn wenn wir bey diefen 
älteften Zeiten, welche der Vf. darftellen will, auch 
bis auf Wilhelm von Holland herunter gehen, der 
fich erft zum Ritter fchlagen liefs, als er Kaifer wur
de: fo beweift diefs nur, dafs der Ritterftand ge
ehrt war, .dafs er felbft Ritter feyn wollte, um felbft 
Ritter fchlagen zu können, und dafs er diefs bey 
feinem bisherigen Stande als Regent einer Graffchaft 
für unnöthig gehalten hatte. Von einer Gleichftel- 
lung der Kaifersföhne mit dem Adelichen fchweigt 
aber, foviel Rec. weifs , die ganze Gefchichte. S. 
12 „Der junge Fürft war nur als Edelmann, nicht 
einmal als Ritter geboren. Fürft mufste er erft wer
den, erft ein Fürftenthum erlangen, wie der Can- 
didatus Theologiae ein Paftorat erhält.“ Beynah« 
foviel Verftöffe gegen die Gefchichte als hingewor
fene Werre. Der Fürft war nur als Edelmann ge
boren. Ja wohl; und nur er allein; das was man 
jetzt Edelmann nennt, exiftirte damals noch nicht. 
Er war nicht einmal als Rätter geboren. Natürlich, 
weil es zu derZeit, als der Herzog in des Königs 
Namen die Provinz nur verwaltete , noch keinen 
Ritter gab. Er mufste erft Fürft werden. Nein; 
Herzog konnte er werden, Fürftenthümer waren 
nicht vorhanden ; und der Name Princeps zeigte an, 
dafs fein Gefcblecht unter die erften der Nation ge
hörte. S. 15. „Wenn auch der Kaifer eines gemei
nen Edelmanns Tochter heyrathete , fo war fie im
mer noch feines Gleichen. Denn Aemter machen 
noch keine befonderen Stände.“ Welche Arroganz! 
und fo ganz aus der Luft gegriffen. Vom Adel hat 
der Vf. gar fürchterliche Begriffe. S. 6. „Im Anfän
ge diefer Periode war nicht einmal die Gränze zwi- 
fchen dem blofsen Ingenuo und dem von Adel recht 
beftunmt. Der reichere Ingenuus verlor fich unter 
dem Adel, wie vielleicht oft der arm gewordene 
Adeliche zum Ingenuo herabfank, wenn er kein Pferd 
halten, und durch Heers ■ Bann aufgerufen, nicht 
mehr ritterlich gewaffnet erfcheinen konnte.“ Alfo

will 



487 A. L. Z. DECEMBER 1802: r45'3
will Wenigfiens der Vf. nicht wißen, dafs der» ur- 
fprünglich allen Franken gemeinfchaftliche Titel In- 
genuus nach den Karolingern zur Seltenheit wurde, 
dafs fall nur ausfchliefsend Männer aus Familien 
vom eigentlichen, das heifst höhern Adel ihn führ
ten, und bey der Unterfchrift in Diplomen deswe
gen forgfäkig das gleichbedeutende Wort Uber bey
fügten; dafs hingegen das, was wir Adel nennen, 
erii vom elften und zwölften Jahrhunderte an, gröfs- 
tenthcils aus Minifterialen, die der Regel nach nichts 
weniger als Ingenui waren , erwuchs; dafs eher der 
Bergbauer in den Gegenden , wohin die Unter
drückung weniger gereicht batte, lieh Ingenuus nen
nen konnte, als bey weitem der gröfste Theil der 
Claffe, die wir jetzt Edelleute nennen? — Setzt 
man lieh aber über diefe Ausbrüche des Adelgefühls 
hinweg: fo wird man den Vf. als belefenen unjl 
denkenden Mann finden , der über die ältere Haud- 
lungsweife der Fürften das Bemerkenswerthe mit 
forgfältiger Auswahl vorträgt. Vielleicht gefallen 
mehrern unferer Lefer einzelne hierausgehobene Zü
ge. S.63- „Kurfürft FriedrichII. von der Pfalz fpiel- 
te mit dem Bifchof von Eichftädt Karten, und fetz
te auf jedes Blatt 1. Kreuzer. Der Bifchof mach
te ihm aber eine Gewiffensfache aus diefem hohen 
Spiel: das fey zuviel, fagte er; man könne auf fol- 
che Art wohl einen Gulden verlieren.“ Die Fürften- 
töchter hiefsen vor dem dreyfsigjährigen Kriege noch 
nicht Prinzeßlnnen, fondern Jungfern und Fräulein; 
und mit natürlichen Töchtern machte man gar kei
ne Umftände. S. 77. ,,Der Jude Lippold in feiner 
Rechnung für den Kurfürften Joachim II. von Bran
denburg, wenn er etwas für deffen natürliche Toch
ter zu berechnen hatte, fetzte gerade hin: für das 
Hurkind Magdalenchen.“ Kein Fürft durfte es wa
gen, feine Makreffe bey Hofe öffentlich zu produci- 
ren. S. 84- „Heinrich der Jüngere Herzog von Braun- 
fchweig, wollte fich die bekannte Eva von Trot

ta als Maitreffe öffentlich halten; aber alle Fürfte» 
fchrieen gegen ihn. Er liefs fie daher zu Ganders
heim Herben, (foll heifsen: er gab vor fie fey ge- 
ftorben) öffentlich begraben , in d-er Stille aber auf 
eines feiner Schlößer bringen, wo er lieben Kin
der von ihr zeugte, bis die Sache von neuem zur 
Sprache kam.“ Alle diefe edle, wenn auch öfters 
etwas fteifc und bigotte Einfalt änderte fich mit dem 
dreyfsigjährigen Krieg. S.95. „Ludwig XIV. fetzte 
unfern Fürften in den Kopf, dafs jeder derfelben, 
feiner Art nach, einen Souverain fpielen könnte, — 
da fie das Recht Bündmffe zu fcbliefsen und Krieg 
zu führen gewannen. — Der ganze alte häusliche 
Ton hat fich daher völlig geändert“ etc. Wenn aber 
der Vf. fagt, der Titel Durchleucht fey jetzt erll auf
gekommen: fo irrt er; fchon unter Kaifer Karl V. 
war er gewöhnlich. S. 98- „Wehe den Landeskun
den, wenn fie fich nicht bey fo aufgeklärter Ver- 
faffung freywiilig zu frohen Werkzeugen aller fürft- 
lichen Launen machen liefsen! Vergeblich wird der 
Fürlt feine Soldaten nicht halten. Die Stände müllen 
nothwendig mehr bezahlen als vorher, weil derFürlt 
fo grofse Anftalten zu ihrer Vertheidigung machte 
die defto lobenswürdiger find, da kein Feind in der 
Ferne und in der Nähe ift“ etc. — S. ioi^ „Im J. 
IÖ8Ö hatte es in Wirtemberg grofse Unterhandlun
gen gekoftet, bis fich Prälaten und Landschaft ent- 
fchloilen, 200 Mann zur Landesdefenfion werben zu 
laffen; aber fünfzig Jahre nachher, 1736, war es 
fchon fo weit gekommen, dafs Kraft einer Bewilli
gung der Stände 12000 Mann aufgeftellt werden füll
ten,“ — Am Ende zieht er den Schlafs: „wenn 
Deutfchjand noch lange hin nicht einen Herrn be
kommt, und die Verfaffung in den deutfcbeil Für- 
ftenhäufern in eben dem Verhältnifs fortfehreitet, als 
man bey den meiften feit dem Hubertsburger Frie
den wahrnimmt: fo wird Deutfchland das glücklich- 
fte Reich in Europa werden.“

KLEINE S
Statistik. Halle, b.Hendel: BeyträgezurStatißik des 

Saalkreifes und der Graffchaft A'lansJeldaus neuen und zuver- 
läfugen Quellen geknöpft von Friedr. P/Iayntiiis.y^oi. 33 S. g. 
(2 gr.) Mit Einfehlufs von Halle find in die ter Flugschrift 
neun Städte, der auf dem Titel erwähnten DiLncte, befchrie- 
b.en, wie folche nach der. Kammertabeilen , vom Jahre 1797 
in Anleitung ihrer Volksmenge, ihres Viehftannes, und ih
rer Gewerbe beichaffen waren. Maa erfährt aber von einer 
jeden nicht viel mehr, als fchon aus dem topographiicn - ita- 

’tiftifchen Wörterbuch für die preufsifchen Staaten begannt

C H R I F T E N.
ift, und wenn hin und wieder einzelne Thatfachen angege
ben find, die bey andern fehlen: fo find diefs entweder Ver
änderungen, welche die Zeit hervorbringt, oder Einrich
tungen , die man in den mellten kleinen Städten findet. Au- 
fser Halle hat der Vf. blcts die unbedeutenden Ortfchaüen, 
Alsleben, Cönnern, Geroftädt, Mansfeld, Leimbach, Lö
bejün , Schraplau, und Wettin befchrieben. Warum er 
das Bergamt in VVettm, und die Steinkohlengruben in Lö
bejün ganz übergangen hat, wifleu wir uns nicht zu er
klären.
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RECI1TSGEUBRTHEIT.

Landshut, b. Krüll: Prüfung einzelner Theile des 
bürgerlichen Rechts. von K X. Brüll, Prof* des 
Rechts in Landshut, igos- H9 S« 8« (10 gr.)

Man würde fich fehr getäufcht finden, wenn 
man hier eine Prüfung des bürgerlichen 

Rechts nach den bis jetzt allgemein anerkannten 
Quellen der pofitivrechtlichen Wahrheit erwartete. 
Der Vf. wählt fich einen weit höhern Standpunkt;, 
er vergleicht bisher beftrittene und nicht beftrittene 
Rechtsfatze mit den allgemeinen Federungen der 
Vernunft, und bekennt fich, felbft in Anfehung 
der Grundideen des pofitiven Rechts und feiner ver
bindenden Kraft, zu ei»em eigenen Glauben. Je
nes ift ihm (S. 91) ein zunächft durch Willkür ge
fetztes, in irgend einer Zeit in einer bürgerlichen 
Gefellfchaft wirklich aber bedingt beliebendes, allge
meines und nothwendiges Recht, zu dellen Conftitu- 
tion die äufserlich gefetzgebende Gewalt durch Er- 
emnifs und Umftände beftimmt wird , welche die 
Bedintruiw des pofitiven Rechts ausmochen. Das 
Nichtdafeyn -oder Aufhören diefer Bedingung be
nimmt, nach S. 98., dem pofitiven Rechte feine 
Wirkfamkeit von felbft, und eine ausdrückliche Er
klärung der äufsern Gefetzgebung ift nicht be/lim- 
wend, fondern nur declaratorifch (alfo wäre fie blofs 
Form, nicht wesentlicher Grund des pofi:iven bür
gerlichen Rechts?), weil es nur ausfpricht, was 
$ ßrh fchon wirklich ift. Durch Obfervanz und 
Gewohnheit kann ferner, nach des Vfs. Begriffen, 
kein Recht begründet werden, und Privilegien über- 
bäunt find ihm keine rechunäfsigen Titel. Ueber 
das Auffallende diefer Theorie wollen w.r keine 
Worte verlieren; denn wer wird fich wohl heut zu 
Tage über l’onderbare Meynungen wundern? Dafs 
aber Hr. K. diefen eigenthümlichen Charakter fei
nes JMtffsftabs zur Prüfung bürgerlicher Rechtsma- 
terieB Bur beyläufig in der zweyten Abhandlung 
berührt, und fich nicht über die Richtigkeit deffel- 
ben durch eine gründliche Deduction der zum Grun
de liegenden Begriffe und Sätze mit' feinen Lefern 
zu vereinigen gelocht hat, verdient doch mit allein 
Rechte getadelt zu werden. Sollte nicht bey diefer 
eigenen Anficht des pofitiven Rechts dem Vf. der 
Gedanke lieh auf°-edrungen haben, dafsider (Verth 
feines ganzen Unternehmens, felbft als theoreiifche 
Unterfuchung, betrachtet, von der Wahrheit jener 
Vorderfätze abhängt? Und bleibt bey allen dem 
nicht immer noch der wichtige Zweifel übrig, <pb.

L. Z, 1805. Vierter Band* 

folche Vergleichungen des geltenden d. i. pofitiven 
Rechts mit dem gültigen d. i. natürlichen, (wie Hr. 
K. diefen Unterfchied bezeichnet) auch auf richter
liche Anwendung Einflufs haben kann?

Die erfte Abhandlung enthält die Prüfung der 
fogenannten willkürlichen Gerichtsbarkeit aus dem 
richtigen Begriffe der Gerichtsbarkeit. Der Vf. zeigt, 
fowohl durch Darftellung der richterlichen Gewalt 
und der Gerichtsbarkeit überhaupt, als durch Ana- 
lyfirung der einzelnen Gegenftände, welche gewöhn
lich zur willkürlichen Gerichtsbarkeit gerechnet wer
den, dafs letztere zur ausübenden Polizey - Gewalt 
gehört. In einem Rechtsfyfteme, oder bey einer 
neuen Abtheilung der Gefchäfte mag immerhin ein 
richtigerer Begriff der willkürlichen Gerichtsbarkeit, 
auf den auch andere Rechtsgelehrte fchon auftnerk- 
fam gemacht haben , zum Grunde gelegt werden ; 
aber nach diefem allgemeinen oder auf irgend eine 
Art geläuterten Begriff, können doch wohl die Rech
te derjenigen, welche einmal Gerichtsbarkeit über
haupt rechtmäfsig erworben haben, nicht gemeffen 
werden. Wenn man freylich Hn. K’s Theorie an- 
nimmt: fojiit das Loos folcher Erwerbungen, fchon 
im Voraus entfehieden. — In der zweyten Abhand
lung Prüfung des innern Nachfteuer - oder Abfchofs- 
rechts fchickt der Vf. die Entftehung und den Fort
gang diefes Rechtsinftituts, nach der gewöhnlichen 
Vorftellung, jedoch ohne Hinweifung auf urkundli
che Belege voraus, und fucht fodann die Behaup
tung auszuführen , dafs das ehemalige Recht mittel
barer Städte und Herrfchaften, Nachfteuer zu be
ziehen, erlofchen fey, da fein Grund , die vor der 
Landeshoheit beftandene Privatautonomie, und alle 
darauf fich beziehende Anftalten fich verloren ha
ben; die, Ausübung diefes Rechts fey alfo unrecht- 
mäfsig, und es hätte weder durch Privilegien, noch 
durch unvordenkliche Gewohnheiten, welche der Vf. 
in diefem Falle fogar unter die in Nov. i34- C- I. 
verworfenen jura male excogitata zählt, erhalten wer
den können. Was aus dem hiftorifchen Grunde die
fes Rechtsinftituts (mit dem aber der Vf wieder fei
ne metaphyfifchen Vorausfetzungen vermifcht,) zum 
Nachtheil des Nachfteuerrechts der Mittelbaren ge
folgert werden kann , befchränkt fich blofs darauf, 
dafs nach entftandener Landeshoheit eigentlich ein 
doppeltes Nachfteuerrecht exiftirt, das landesherrliche 
und das mittelbare, nals oas erftere die Regel aus
macht, und für folches die Vermuthung fteht, das 
letztere aber unter die Ausnahmen gehört, und er- 
wiefen werden mufs: beide können neben einander 
bßftehen; dem Landesherrn mag auch unter gewiffen

Qqq Um-
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Vmßänden die Befugnifs zukomrnen, das Nachfteuer- 
recht der Mittelbaren zu befchränken oder aufzuhe- 
ben : damit fleht aber die Frage übe^r die Rechtma- 
fsigkeit diefes Nacbfteuerrechtes keineswegs in Ver
bindung. — Der Vf. verfpricht die baldige Foitfe- 
tzung diefer Verfuche, wenn fie einer guten Auf
nahme gewürdiget werden.

Leipzig, b. Tauchnitz: Ueber die NaturderStraf- 
rechtswij]enfehaft, von D. Karl Anguß Tittmann, 
kurpürftk iächßichem Ober - Contiitorial - Kathe 
in Dresden. 71 S. 8. (6 gr.)

Mit diefer Abhandlung macht Hr. T. den Anfang, 
die Beiträge zur Strafrechtswiff'enfchaftund deutfehen 
Strafgefetzkunde zu liefern, welche derfelbe in fei
nen Grundlinien der Strajrechtstvißenfehaft verfpro- 
chen bat. Da der Vf. diefer Abhandlung noch 
mehrere andere über einzelne, nach der Ordnung 
des Syfteins gewählte Materien folgen laßen will, 
fo dafs am Ende aus denfelben ein Commentar über 
das Ganze entheben werdet fo ift es ohne Wider
rede zweckmäfsig, dafs er mit einer Abhandlung 
über den Begriff und die• Granzen der Wiffenfchaft, 
deren Bearbeitung er fich unterzieht, den Anfang 
macht. Ob aber der Gegenfiand diefer Abhandlun
gen nicht blofs in Beziehung auf die nachfolgenden 
Arbeiten glücklich gewählt,, fondern auch glück
lich bearbeitet worden fey, — ®b in diefer Abhand
lung, der Begriff und die Grenzen der Wiffenfchaft 
wirklich richtiger und beffer , als es bisher gefche- 
hen, beftimmt worden feyen ? — diefs ift eine an
dre Frage, deren Beantwortung hier dem Ree. ob
liegt, welche diefer aber, nach feiner innigften 
Ueberzeugung, keineswegs bejahend beantworten 
kann.

Dafs das fogenannte peinliche Recht ohne die 
wiffenfcbaftliche Bearbeitung einer Straf rechts theorie 
überhaupt nicht wiffenfcbaftlieh bearbeitet werden 
könne, ift aufser Zweifel. Von diefer Ucberzeu- 
gung find alle neuere Bearbeiter des Criminalsecbts, 
wie dief Verfuche derfelb-en beweifen , a.usgegangen, 
and Rec. Hl daher ganz mir Hn. T. ein vorhanden, 
wenn dielte S. 26. behauptet, dafs an die Stelle der 
peinlichen IGwhtswißenfchajt eine Str aj rechts wißen- 
fchaft treten müße, ob gleich Ree. zu der weiteren 
Behauptung des Vf., dafs unter den °inzelnen Be- 
Aimmungen des Zwangsrechtes das Strafrecht als 
das höchße und weitumfaffendfte erscheine, keinen 
hinreichenden Grund einfiehs. Die Strafrechcswiffen- 
fchaft ift Hn. T. der fijßematifche Inbegriff gewißer, 
bey der Ausübung des Rechts zu ßrajen, gültiger 
Grundfätze. Das Wort: gewißer ift hier offenbar 
fehr unglücklich gewählt, und in diefer unglückli
chen Wahl, liegt wohl der Grund zu dem ganzen 
folgenden Rälonnement des Vf. ,,Hierdurch,“ fährt 
er nämlich lurt, ,„ift die Strafrecbtswiß’enfcbaft nur 
im AHSexlie?nen beschrieben,, der Gegenftand derfel- 
ben bleibt immer nur Ichwach angedeutet und die 
Gränzen find noch nicht fcharf genug gezeichnet.“

49*

Diefs veranlafst ihn dent>, eine genauere Verzeich
nung zu verlachen. Aber warum , fragt Rec, , find 
denn diele Grenzen nicht febarf genug gezeichnet, 
warum iß hierdurch jener Gegenftand nur fchwach 
angedeutet? Gewifs doch nur darum, weil es dem 
Vf. gefallen hat, ohne allen Grund das, freylich 
höchß fehwankende Wortt gewißer in feine Defini
tion aufzunehmen, denn fonft müfste der Gegen* 
ßand der StratrechtswiiTenfchaft und ihre Gränzen 
fo gewifs fcharf beftimmt feyn, als der Begriff' des 
Strafrechts ein fcharf zu befiimmender Begriff iß. 
Wir wollen indeflen fehen , wohin den Vf. fein Be- 
fireben zu einer fetteren Beftimmung geführt habe.

Unmittelbar , fagt der Vf., und ohne dafs es 
hierzu einer Einwilligung des mit ihm in Gemein' 
fchafc gefetzten Menfchen bedürfte, hat der Menfch 
nur ein Strafrecht zum Schutz, gegen die Entfetzung 
aus feinem Freyheitsgebiete , d. h. gegen die, abfo- 
lute oder partielle Vernichtung folcher Kräfte, wel
che die Bedingung feiner Exi/ienz als Menfch ent
halten, (Leben, Gefundheit, Freyheit, Eigenthum). 
Allein der Menfch will nicht blofs feine Exißenz. 
fiebern, nicht blofs in dein Bejitze des Freyhtirs- 
gebietes fich erhalten, auch wohl befinden will er fich 
in demfelben. Der Zultand des Wohlbefindens lafst 
fich aber nicht denken, ohne das Freyheitsgebiet 
felbft als erweitert zu denken— Da nun jede Erwei
terung des Freyheitsgebietes nicht ohne ßefchrän- 
kung des Freyheitsgebietes Andrer gefebehen kann, 
diele aber nicht gefchehen darf und fall: fo muis 
für den Zweck des Wohlbefindens in dem Freyheitsge- 
bieteeine vorausgegangene Vereinigung der Menfchen 
für diefen Zweck als nmhwendig gedacht werden, 
und dann kann aus diefer Vereinigung auch das 
Recht, den' Zuftand des Wohlbeßndens durch Strafe 
gegen den Störer zu fiebern, entliehen. — Da der 
Menfch zuerß, um feine Exiftenz zu fiebern ,? dann 
aber auch , um feinen Zuftand des Wohlbefindens 
zu befördern, in den Staat tritt; fo ift bey dem 
Strafrechte des Staats daifelbe Verhältnifs vorhan
den, wie bey dem Strafrechte des Menfchen aufser 
dem Staate. Da nun aber in liinficht des Grundes 
des Strafrechts und in Hinficht der ftrafbaren Hand
lungen ein fo grofser Unterfchied zwilchen dcnEnt- 
fetzungen aus dem l'reyheitsgebiete und den bährdun' 
gen des Wohlbefindens iß: io können beide nicht 
Gegenftand einer Wiflenlchaft feyn — und daher, 
fchliefsc denn der Vf., ift es am heften, jene Hand
lungen. als oie Grundlage der Strafrechtswißenjehaft, 
diele hingegen als die Grundlage der Polizeyrechts» 
wißenfehaft zu betrachten.

Rec. will hier nichts gegen die Art und Weife, 
wie Hr. T. die polizeilichen ßefugniffe des Staats 
begründet, erinnern, ob er gleich überzeugt ift, dafs 
diefe Begründung keineswegs genüge, fondern al
les Pohzeyrecht des Staates aus der Begründung des 
mnuwendigen Zweckes deßelben: die juridifche 
Wehordnung, auf alle Zeiten bin begründet, prak- 

tifch 
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tifch darzufteli'en, unmittelbar fliefse; — er will 
mithin vor der Hand die Ableitung des Vfs. felbft 
als ganz richtig zürn Grundelegen; allein dennoch 
kann er nicht einfehen, wie Hr. T. glauben kann, 
hierdurch zwey reell verfchiedene Wiffenfchaften 
abgeleitet zu haben. Mag immerhin der Entfte- 
hungsgrund der polizeilichen Rechte von dem der 
unmittelbar aus der Menfchen-Natur abzuleitenden 
Rechte verschieden feyn, mögen immerhin die Po- 
lizeyvergehen von andern Verbrechen heb dadurch 
unterscheiden, dafs jene den Zuffand des Wohlbefin
dens in dem Rechtsgebiete ftören, diefe das Rechts
gebiet felbft verletzen; — infoferne beide ßrafbarg 
Handlungen find,haben fie doch einen gemeinfehaft- 
lichen Charakter, und durch diefen gemeinfchaftli- 
chen Charakter werden fie beide Gegenftand der 
die Principien der Strafbarkeit menfchlicher Hand
lungen beftimmenden VViflenfchaft— der Strafrechts- 
wiffenfehafr. Es find diefelben Grundfätze, welche 
die Gröfse der Strafbarkeit, diefelben Grundfätze, 
welche die Anwendung des Strafgefetzes beftim- 
jnen, und mithin folgt, dafs fie in der Wiffenfchaft 
nicht getrennt werden dürfen , fördern dafs viel
mehr ein vo-Hftändiges Syftem der Straftechtswiflen- 
fchaft alle bürgerlich ftrafbaren Handlungen umfaf- 
fen müfle. Es folgt, dafs, wenn man von den zu
fälligen. und aufserwefentlicben Verfchiedenheiten, 
welche pofitive Gefetze in Anfehung der Art des 
Verfahrens zwifchen Polizey vergehen und Verbre
chen begründen, abfieht, gar kein andrer Grund 
vorhanden fey, m der Strafrechtsiriß'enfchaft zwr- 
fchen Polizeyvergehen und Verbrechen zu unter- 
fcheiden, als welcher auch vorhanden ift, um in 
diefen zwey Hauptclafien ftrafbarer Handlungen wei
ter zu unterfcheiden und z. B. die Lehre von dem 
Morde von der Lehre von dem Diebßahie abzufoa- 
dern,

Paris-, b- Hacquart u. Rondonneai&r Nouveau 
Style des Notaires de Paris etc. Ouvrage uti
le ä un grand nombre de Perfonnes; aux No
taires , Hommes de Loi, Avoues, Gens d’Affai- 
res etc. Tome premiev. 1802. XX u. 392 S, 
Tome j’econd, igQ2» $♦ ßft 8* (2 Rtlslr. 
8 £r-)

Schon längft war es der Wunfch aller Franzofen, 
einen Maafsftab zu befitzen, nach welchen Jeder den 
Schutz des Eigenthumsgefetzlich realifirt fehen 
möchte, ohne der feit vieien Jahren eingeriffenen Chi- 
kaue einer , über allen Begriff entarteten, Juftizver- 
waltung länger mehr ausgefetzt zu feyn. Diefer 
gerechte Wunfch ift nunmehr durch das vorliegende 
Werk erfüllt, indem daffelbe. ohne jedoch es gera
dezu öffentlich zu bemerken, unter der Aufficht und 
mit Vorwiflen der Regierung die Preffe verlaffen 
hat, auch jedem, nach den bisher noch beheben
den Gefetzen aus der Revol'utions Periode nützlich 
werden kann, bis man diefe in einem Civii-Codex 
umgefchalfeii haben wird. Wer es w«ife>wi« Ich wie* 
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rigidie franzöfifche Rechtspflege, und mit wie vielen 
Chikanen und Koften fie bisher verbunden war, der 
wird fich mit Taufenden der Einwohner Frankreichs 
freuen, dafs wenigftens der gefetzliche Gang zur 
Sicherung des Eigenthums, durch diefen Parijer 
neuen N otariatßyl, gegen die früheren republikani- 
feben Gefetze. merklich abgekürzt und gegen die A n
fälle verfchmitzter Advokaten (Hommes de Loi) und 
beftochener Gefchwornen (teures) confohdiret wor
den. Das Werk zerfällt in drey Bücher. In idem^erßen 
Buche des 1. Bandes S. 1—88 findet man eine, in 181 i- 
teln abgdfafste Erklärung von dem Zweck und Nu
tzen der notariellen Verträge im Allgemeinen, und 
dem in Paris und in ganz Frankreich insbefonders, 
wobey die Regeln und Vorfchriften angewandt wer
den, die bey einem Vertrage der Art zu beobach
ten find, um fo wo hl den Notar felbft, als die han
delnden Partheyen in einem folchen Act gegen, die 
fo leicht mögliche Gefahr einer Nullität zu fchü- 
tzen. Ueberhaupt wird gezeigt, (wie auch in der 
That wahr ift) dafs nur ein notarieller Act, es mag 
eine fchriftliche Verbindlichkeit zweycr oder meh
rerer Perfonen feyn, welche fie wolle, in dem je
tzigen Umfange der franzöfifchen Republik, die 
einzige Gefetzkrafc von Haufe aus enthält, und gar 
nicht von irgend einer Juftitzbehörde augvfoch- 
ten werden kann, wenn die darin vorgefchriebenen 
Formalien,. Pflichten und Verbindlichkeiten des No
tars, gehörig beobachtet worden. Von diefen han
delt dann vorzüglich das zweyts Bush, das noch m 
den zweiten Band S. 1 —199 übergeht. In die
fem wird eine einfache und leichte Anleitung gege
ben , nach welchen Regeln und Grundfarzen man 
dergleichen Irrungen in allen möglichen Fällen zu 
vermeiden , und den Gefahren der Ungültigkeit aus
zuweichen habe. Allenthalben ift dabey auf die be- 
ftehenden Gefetze Rückficht genommen worden. 
Damit nun unerfahrne Perfonen, die das Amt eines 
Nvtarius verwalten wollen, eine erläuternde Ue- 
berficht deffen bekommen, was fie für umerhan- 
d'elnde Partheyen^ gefetzmäfsig vollziehen follen, 
lind im dritten fauche S. —— $03 eine Menge
Beyfpiele und Formulare angehängt, fo wie fie 
fich zu den verfchiedenea Acten und Verhand
lungen eines N@tars paffen, und nunmehr üblich 
gemacht werden. Das- dem iften Bande fowohl als 
dem 2ten beygefügte Materien - Regifter, erleich
tert den Gebrauch merklich, und giebt eine deutli
che Ueberficht aller vorkommenden Hauptgegenftän- 
de, die in diefem Werke für den Gefchühsgang des 
Notars anzutreffen find. Zu einem dritten Bande, 
der für die Notavien in den. neuen Departements 
beftimmt feyn foll, wird noch. Hoffnung ge
macht. Wir wünfehen nur, daß diefer zum Wohl 
unferer ehemaligen deutfehen Brüder, wie die 
Sammlung der Verordnungen und Gefetze, in bei
den Sprachen herausgegeben werden möge, in
dem die franzöfifche Sprache, trotz allen kühnen 
Behauptungen einiger unwiffenden Journaliften, viel
leicht nie —- wejjigftsns in den erften zehn Jah

ren,
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ren nicht die allgemeine Sprache der Welt werden zen bey gerichtlichen Verhandlungen, nicht einmal 
kann noch wird; die gegenwärtigen Inconvenien- dabey in Anfchlag gebracht.

KLEINE SCHRIFTEN.
Staatswissenschaetew. Stvafshurg, b. Levrault: De 

la Navigation du Rhin, memoire imprime par Ordre uu co- 
mite confukitif du commerce de Strasbourg. Germinal. AnX. 
66 S. (i Fr. 50 C.)

2) (Ohne Druckort, wahrfcheinlieh: Coblenz^: Betrach
tungen über den gegenwärtigen Zufiand der Rhein- und Mo- 
fel-Sehiffakrt, und über die Mittel, wie diefelbe zu ihrem ehe
maligen Flor zurückzubringen feyen. Von einem Freunde der 
Handung. Jahr 10. IgO2. 56 S. §. Schreibp. (5 gr.)

Beide Schriften find einem und dem nämlichen Gegen- 
fland-e gewidmet; aber in der Ausführung ganz von einan
der verschieden. Jene ift im ächten Geilte der Eigennützig
keit, diefe nach den Grundfätzen des europäifchen Völker
rechts abgefaf-t, wobey Gerechtigkeit als das erfte Princip 
der Staats-Moral vorangefchickt wird. Um davon richtig 
zu uriheilen , wollen wir in der Kürze die wefentlichften Ge- 
genftande von beiden ausheben.

No. 1. zerfällt in zwey Abfchnitte. Im erften wird zu- 
forderft der Zuftänd der jetzigen Rheinfchifffahrt gefchildert, 
und im zweyten die Mittel vorgefchlagen, wie in der Folge 
die Verbefferung und Einrichtung derieiben , zu treffen feyn 
möchte. Die Angaben im I. Abfchn. wegen der Waaren- 
Ausfuhr in Frankreich, die über den Rhein ins Ausland ver
führt werden ; — die Zahl der bisherigen Zollftädte von 
Diersfort bis an die holländifche Grenze an beiden Rhein
ufern ; ■— die Erhebung und Vertheilong diefer Zölle in den 
vier Departements, nach der Confular-Verordnung vom 14. 
Therm. VUL J- (l Aug. igoo), und mehr andre Dinge der 
Art, find nicht ganz richtig. (Befonders ift das Vergeben ir
rig, als wenn das, in gedachtem Befchluffe feftgefepte, Drit
tel der Zölle nach dem alten Tarif, zur Verbefferung der 
Dämme, der Deiche, des Ufer- und Strombaues ange
wandt würde. Noch zur Zeit gefchieht diefes nicht, un
geachtet die Deich - und Wafferwerke zu Grunde gehen, die 
Krippen und Ufer vom Strome eingeriffen und wegge- 
fchwemmt, auch die Sinkftücke, wie die Pflanzungen auf 
den Warten am Niederrheine, theils verwahrlofet, theils 
verkauft, und theils zu Wiefenland ausgerottet werden. E,ec. 
bürgt für die Richtigkeit diefer Thatfachen , die er alle Au
genblicke zu beweiien lieh erbietet..)-— Gegen das bisher von 
Mainz undKÖlln unter Genehmigung des franzöfifchen Gouver
nements ausgeübte Stapelrecht, ift der v t. diefes Auffatzes mit 
vollem Fiechte eingenommen; die Art aber, wie er dagegen 
die Schifffahrt durch Stationsfahrten emichrinken will, ift 
nicht lobenswürdig. Den beftehenden Douanen-Einrichtun- 
gen wird, wie natürlich, nirgends Weihrauch geftreuet, 
doch werden die Bewohner der vier Departements auf heile
re Zeiten und auf die Weisheit des Gouvernements yertrö- 
fter. Der Thalweg (Fahrwaller für eigentliche Handelstchif- 
fej’fey zwar tractatenmäfsig die Granze zWifchyn Frank
reich und Deutfchland ; es muffe aber jedem Theile frey 
flehen , über diefe Scheidewand ur gehindert hinausfahren 

Vu düifen. (Das füllte billig foTeyn, und das allgemeine 
Völkerrecht erlaubt diefes um fo mehr, da Umflände ein- 
treten können, welche diefe Grenze zu überfchreiten nöthig 
machen, z. B. bey Stürmen, hohen und feichten Waffer, 
Piückwinü-en und andern Vorfällen mehr./ Demungeachtet 

hat aber feit zwey Jahren die Erfahrung befta. igt, dafs die 
franzöfifchen Mauthbeamten dergleichen Schiffe, die der Ge
fahr der Elemente entgiengen, arretirten und für gute Prifen 
erklärten. Anderer tractatwidriger Beyfpiele n ich-zu geden
ken. - Der 2te Abfchnitt zergliedert die Vorl'chläge und 
Wünfche , wie die Schifffahrt auf dem Rheine in der Fol
ge einzurichten fey. Der Eingang deflülben fteht mit der 
Fortfetzung, in Äbfichc der Zolle, in Widerfpruche. Zuerft 
follen diefelben zum Bellen des Wallet bau - Regals abge- 
fchafft, weiterhin aber S. 55 ff- unter gewiden Modificatio- 
nen beybehalten, und der Deich - und Uferbau durch Auf- 
geboth der Landbewohner befördert werden. (Man fieht 
alfo klar, dafs der Vf. diefes Auflatzes keinen richtigen Be
griff, weder von den Wafferwerken überhaupt, noch von 
der Maxime, diefelben zu erhalten, hat. In der Gegend 
von Strafsburg und am Oberrheine mag diefs Verfahren an
wendbar ieyn ; aber im nördlichen Theil des Rhur-Departe- 
ments, wo der preufsifche Staat, blofs zur Erhaltung des 
Strom - und Urei baues im Clevifchen, jährlich 100,oco Rthl. 
Berl. Cour. Etatstnälsig zu verwenden erlaubte, [aufseror- 
dentliche Fälle von Ueberfchwemmungen, wie die in den 
Jahren 1784 und 1^99 » nicht einmal dazu gerechnet), kann 
diele Mafsregel nicht ftatt linden , wie die Präfectur-Berich- 
te des ArrondilTemeRts von Crefeld und Cleve, an den Mi- 
nifter des Innern vom J. IX und X. hinlänglich beftätigen, 
wovon Rec. aus ächten Quellen unterrichtet ift.) — Ferner: 
In Köln, Koblenz, Mainz und Strafsburg müfsten wieder Schif
fer - Innungen , die man gleich zu Anfänge der Revolution 
einftimmig abfehaffte, errichtet werden , damit kein Schilfer 
wer er auch fey, über feine Station hinausfahren dürfe u. 
f. w. Diefs alles und viele andre Dinge mehr, die den Ilan- 
del und die Schifffahrt beiderfeitiger Üferoewohner gänzlich 
eiazulchränken bellimmt find, werden unter dem Vorwande 
der Sicherheit des Handels vorgefchlagen. Wie kann aber 
dabey die tractatenmäfsige freye Schifffahrt für beide Völker 
ftatt finden ? —

No. 2-. theilt die Beobachtungen über diefe Gegenftände 
in 5 Paragraphen ein. Im iften unterfucht der Vf. den Thal- 
weg des Rheins; im 2ten die Rheinzölie; im 3ten die Mo- 
felzöile; im 4te» die Mauthen , und im 5ten das Stapelrecht 
und fügt allenthalben richtige Bemerkungen bey. Auch be- 
weifet er feine Grundiat.ee, wo es ertoderlich ift, mit Stel
len aus dem allgemeinen Staats- und Völkerrechte, und 
wird da am gründ.ichften, wo es auf die gegenfeitige Wohl
fahrt der Völker ankommt; nur in Ablicht der Gränze Frank
reichs und Deutschlands, hätten Wir gewünfeht, lehrreichere 
Bemerkungen auzutrenen. Denn fchon Montesquieu lagt 
deutlich Ql Lsprit aes Loix P. VII. Liv. 26, : Du Jallft nicht 
wuler meine Erhaltung handeln-, deine Grenzen nicht uber- 
ffftreiten, und meine Gluckfeiigheit, durch Anwendung deiner 
ID afte zerjtoren. Und haben nicht Grutius (de jure belli et 
pac. L. II. e. 3. p. 133-43.) Mofer (F erfuch etc. 5r Th. S 
229, 284» 288. So?! Beyträge etc. 5r Th. S. 237 und Nachbar
lich. Staatsrecht , S. 4.0.); Günther (Barop. Fölkerr. jr Th 
8. 20 ff. und S. 55 ffj und mehr andre Mehrer des Staats- 
und Völkerrechts dielen Gegeniiand nacu richtigen Princi- 
pien gewürdigt? und wie kann die Stelle S. 12/gerechtfer- 
tiget werden, da die Erfahrung und das Princip in JolUvets 
Schrift: Du Thulweg etc. derletocn geradezu widerfpricht ?_

Grundiat.ee
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London, b. Mawman: Travels through Siveden, 
Finland and Lappland to the North Cap jn the 
vears 1798 and 1799. BT Acevbi- In
two Volumes. Illuftrated wirb leventeen ele
gant Engravings. 1802. Vol. L 396 S. Voi. 
1L 38o S. gr. 4.

Der Vf., ein geborner Italiener, machte die Rei
fe durch Finnland und Lappland in Gefellfchaft 

mit dem fcbwedifchen Oberften SkjÖldebrand, dellen 
prächtige Kupfer und nette Befchreibungen das Pu
blikum bereits unter dem Titel: Voyage pittoresque 
au Cap Nord. Gr. Fol. Stockb. igoi. (S. A. L. Z. 
1802- N. ui.) mit Beyfall aufgenommen hat. At\ 
diefer Arbeit, welche überall den fiebern Stempel 
der ungekünftelten Wahrheit trägt, hofft man nach 
ihrer Vollendung einen Leitfaden zur Beurtheilung 
der Nachrichten von Finnland und Lappland, fowohl 
früherer Schriftfteller als auch Acerbi’s zu erhalten. 
Das Werk diefes letztem, das Rec. hier nur vor
züglich in Rücklicht auf das, was Schweden an
gehr, prüfen wird, da er diefes Land bey einem 
längern Aufenthalte darin ziemlich kennt, bedarf ei- 
nes°fülchen kritifchen Hülfsmittels. Gleich feinen 
meiften Vorgängern, welche als reifende Fremde 
Anmerkungen über diefs Reich gemacht'haben , ift 
Hr. A. nicht genau genug in feinen Angaben ; und 
ob er fie gleich gewiffermafsen in diefer Hinficht 
übertrifft: f° kann fich doch Rec, nicht der Betner- 
kur^ enthalten, dafs es in der That fonderbar ift, 
dafs°die Reifenden fo feiten die nördlichem Länder 
und Einwohner Europens, die im allgemeinen noch 
ziemlich unbekannt find , in dem wahren und ver
dienten Gesichtspunkte beobachtet haben. Liegt die 
Urfache in der Begierde des Vf., das, was er erfuhr, 
als etwas ungeheures und unerwartetes darzuftel- 
len; oder will er feiner Arbeit durch das Wunder
bare einen gröfsern Werth verfchaffen; oder rühren 
diefe NliLgriße von dem Mangel zuverläfiiger Auf- 
klärungen her; oder auch von des Vf. Leichtfinne oder 
Unkunde? Das entfebeidet Rec. nicht; aber aus Hn. 
A. eigenen im Anlange beygebrachten Bemerkungen 
über dasjenige, was ein Reifebefchreiber in acht 
nehmen f UJlci über die Gefahren, denen er auswei- 
chen muffe, fcheir.tes, als ob fein eignes Bewufst- 
feyn beforgte, bey feinen Leiern eine ihm unange
nehme Entdeckung zu veranlaßen, der er zuvorkom- 
men zu müßen glaubte. Es gehört gewifs ein ho
her Grad von anhaltendem Fleifse, Geduld und

L, Z. jga 2, Vierter Band,

Wahrheitsliebe dazu, um nicht auf eine oder die an
dere Seite mifsgeleitet zu werden, wenn man feine 
Nachrichten öfters aus wenigen oder nicht bekann
ten Quellen fchöpfen, und bisweilen eine Sprache 
gebrauchen mms, die auf einer oder vielleicht auf 
beiden Seiten nicht zur Hälfte verftanden wird. Aber 
eben deswegen mufs man nicht alles dasjenige fchrei- 
ben oder berichten , was man hört oder zu hören 
glaubt, ohne völlige Ueberzeugung von deren 
Wahrheit. Wir werden bald Gelegenheit haben , zu 
zeigen, warum diefe Anmerkungen hier eine Stelle 
fanden. Vorher wollen wir aber ein paar Worte 
über die fogleich auf dem erften Blick in die Augen 
fallenden Kupferftiche fagen. Sie find im allo-e- 
meinen wohl geftochen, obgleich die Zeichnung 
bisweilen minder glücklich zu feyn fcheint. Voran 
fteht des Vf. Bildnifs mit dem hochtrabenden Sinn- 
fpruche: Siflimus hic tandem nobis ubi defuit orbis. 
Die; Karte in Royal-Folio über den nördlichen Theil 
Schwedens von Skara und Wennersborg an bis zmn 
Eismeere, ganz Finnland miteinbegriffen, ift eine 
unvollkommene Copie der Hermelinfchen, und ent
hält nicht einmal die Namen aller von dem Vf. be- 
reifeten Oerter. Das erfte Kupfer ftellt eine übel ja 
falfch gewählte Winter Scene zu Stockholm dar; z. B. 
eine Waffer-Tonne auf einem Karren gehört nicht 
für den Winter, fondern für den Sommer. Bey 
dem zweyten, der Reife über Alandshof, mören 
Kenner beurtheilen, ob Hr. A. den SkjÖldebrand 
oder diefer jenen abgezeichnet habe. Bey dem drit
ten , einer ungewöhnlichen Weife zu fingen , hat wohl 
das Ohr, aber nicht das Auge etwas zu thun. Das 
vierte ftellt den Anfall eines Bären von einem Finnen mit 
einem Spieße dar. Von dem fünften: Gefährliche Reife 
über das Eis, gilt das bey dem zweyten Gefagte. 
Bey dem fechften, wie die Finnen die Eichhörner 
fchiefsen, ift das Milsverhältnifs der Figuren fehr 
auffallend ; eben fo auf dem fiebenten : einem finni- 
fchen Baade Im zweyten Bande kommen aufser der 
Karte vor auf dem achten; zwo», lappländifche Fi- 
fcher; auf dem neunten eine lappländifche Familie, 
welche Fifche bratet; auf dem zehnten ein Berg und 
ein lapplandifches Aelt, nebJi Rennthieren ; auf dem 
eilften eine Eule, Strix lapponica, illuminirt; auf 
dem zwölften Corvus lapponicus, auch illuminirt • 
auf dem dreyzehnten neue Infecten: Sirex nigricor- 
nis. Apis alpina. Ap. lapponica. Bombyx alpina. 
Fioctua alpicola. Apis a. ctica; auf dem, vierzehnten 
Papilio Emilia. Leptura fpadicea. Lept. thoracica. 
Bombyx lapponica ; auf dem fünfzehnten Papilio So, 
phia. linea leucomela. Dyticus alpinus. Silpha to- 

Rrr men- 
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wentofa. 'Coccinelld lapponica. f Coccin. hyperborea. 
Dafytes linearis. Lymexylon paradoxiun. Curculio arc- 
ticus. Lcptura jmaragdula. Carabas alp i aus. Hypu- 
hts qusdriguttatus. Cantharis alpina. Rhagium fen- 
nicum. Cerambyx fennicus. Scarites arctici. Elater 
coflalis. Alle Infecten find zwar illutninirt; die 
Zeichnungen aber fcheinen von einer ungeübten 
Hand zu kommen, und fehn Holzfchnitten oder nach
gemachten chinefifchen oder japanischen Figuren 
ähnlich. Wir vermißen die Gewäcbfe, ob fich 
gleich der Vf. durch die eingerückten Bilanzen Ver- 
zeichniffe das Anfehen eines Botanikers geben will. 
In einem Anhänge folgen Noten über die National- 
Mufik; auch derReifevveg von Stockholm nach Finn
land, Lappland u. f. w. mit der Entfernung derPoft- 
häufer von einander, der Ausgaben u. f. w.

Aus der Reifebefchreibung felbft foll nun eins 
und das andere angemerket werden, ohne dafs fich 
die Kritik in Kleinigkeiten einläfst. Der erße Band 
ftellt in 30-Kapiteln den hiftorifchen, politifchen, 
moralifchen, ftatiftifchen und ökonomifchen Zu- 
ftand Schwedens und Finnlands dar. Der Stil, er 
rühre nun von dem Vf. oder von einem englilchen 
Bearbeiter her, ift gröfstentheils gut. Diefs Verdienft 
verliert aber durch eine zu oft bewiefene Flüchtig
keit in Beurtheihmg und eine zu nachläffige Prüfung 
der für die Pfeife gefammelten Materialien. Bereits 
S. 4. wird Wermeland (nicht ICarmerland, wie Hr. 
A. fchreibt) ein unangenehmer Landes - Strich mit 
nackten Klippen und häßlichen Bergen genannt. 
Wenn man aber bedenkt, dafs diefe Provinz wohl 
bewohnet und bebauet ift, viele Eifenbergwerke und 
Rittergüter hat, und durch Ströme und Seen fehr 
durchfchnitten ift: fo findet man bald, dafs Hr. A. 
das Land entweder gar nicht oder nicht recht gefe- 
hen hat. Nach feiner eigenen Anmerkung fand es 
Coxe angenehm. Da der Vf. die fchwedifchen Land
wege, die überhaupt vortrefflich und viel belfer, als 
in Deutfchland find , mit den engüfehen vergleicht: 
fo hat er recht; aber in der Angabe der Urfachen, 
wefswegen es keine Frachtwagen und Diligencen 
giebt, ift er gleich andern Reifenden, und noch neu
lich Hn. Lenz, übel unterrichtet worden. Rec. erin
nert fich, dafs während feines Aufenthalts in Schwe
den dergleichen angelegt wurden, aber aus Mangel 
an Reifenden und Frachtwaaren keinen Beftand hat-* 
ten. Man mufs den Vf. beklagen, wenn man ihm 
glaubt, dafs zwifchen Helfingborg und Stockholm 
(beynahe eine S/recke von 400 englifchen Meilen) 
nichts was einem Wirthshaufe ähnlich war, ange
troffen werde. Co^efand es auch ganz anders (Lravels 
Tom. IV. S. 33o—335-) Ganz falfch ift es, dafs man 
beym Eintritte in Schweden genöthiget werde, fein 
eigenes Fuhrwerk zurück zu laßen, und ein anderes un
bequemes dafür anzunehmen. Bey den ganz ebenen 
Landwegen kann man mit breiten und iebtna- 
len Wagen fahren, da man in andern Ländern 
bey dem breiten oder fchmalen Gleife oft in grofse 
Verlegenheit geräth. Der Vf. widerfpricht fich auch 
felbft, indem er fichjbeklagt, dafs er vor feinem

Wagen, der in Deutfchland von drey Pferden ge
zogen worden leyn füll, bis heben habe vorfpannen 
müffen. Eme fchwedifche Meile, (das ift andert
halb deutfehe und beynahe lieben englifche Meilen) 
in einer Stunde zu machen, welches gewöhnlich in 
Schweden ift, heifst doch wohl nicht langfam fah
ren; und für das Pferd acht Schillinge in Reichs- 
fchuldzetteln, oder drey bis vier Grofchen Conven
tions-Münze wird kein Verftändiger theuer finden; 
da man noch ohnehin von dem prellen der Poilillio- 
ne, des Wege - und Brückengeldes u. dgl. gänz
lich frey ift. Ueberdiefs reifet man unbewaffnet und 
doch ganz lieber unter einem ftillen Volke. In ei
ner Anmerkung S. n. heilst es ; Gripsholm fey ein 
gänzlich unbewohnbares Scblofs. Gleichwohl wohn- 
te Guftav 111. öfters dafelbft, und der jetzige Kö
nig und die Königin hielten fich mit den Badenfchei» 
Ilerrfchafren dafelbft im Herbfte igot auf. Außer 
der anderweitigen Pracht findet fich dafelbft ein 
Theater, deffen Wände mit SpiegelgLfe bekleidet 
find. — Von Helfingborg reifete der Vf. über War
berg nach Gothenburg, befah die Schleufsen zu 
Trollhätta, und kam im Herbfte 1798 nach Stock
holm. . Gothenburg hat feinen Beyfall, und das 
Frauenzimmer dafelbft vom belfern Stande erhält 
großes Lob. Es fey liebenswürdig und mit frem
den Sprachen bekannt. Die, Volks • Menge wird zu 
15,000 angegeben, Welches der Wahrheit ziemlich 
nahe kömmt. Das oftindifche Haus und das Sahl- 
grenfehe Hofpital für 30 Kranke werden befchrie- 
ben. Der Handel fey blühend , und werde mit 250 
Fahrzeugen betrieben; außerdem werde der Hafen 
noch jährlich von etwa 500 fchwedifi ben und &oo 
ausländifchen Schiffen befuebr. Der Heringsfang, 
der im October anfange und bis zum Schlaffe des 
Februars , ja auch wohl des Märzes getrieben werde, 
trage hauptfächlich zum Flore der Stadt bey. Ein 
zu Mittage eingeladener Fremde effe auch ohne iuue 
Einladung des Abends auf derfelbigvn Stelle. Vor 
und nach der Mahlzeit wurde in der Stille kurz ge
betet, und indem die Gälte dem Wirthe dankten, 
fo verfichere ihnen diefer, dafs fie herzlich will
kommen wären. Hier verwechfelt der Vf. die W ör
ter: Willkommen! und woblbekomme es! mit ein
ander. Letzteres braucht der Wirth bey diefer Ge
legenheit, jenes bey der Ankunit der Gäfte. Diefe 
Sitte, welche Rec. nicht allgemein in Schweden fand, 
foll nach des Vf. Berichte an einigen Oertern in Eng
land gebräuchlich feyn. — Mit Vergnügen liefst 
man die Anmerkungen über Trollhatta. Die zu 
einem grofsen Theile durch die Felfen gefprengten 
Schleufen und den CanaJ nebft dem fechszig fufs 
hohen Wafferfalle lieht er mit Recht für höchftmerk- 
Würdig an. Diefe bewundernswürdige Arbeit, ift 
durch den Zufammenfchufs und auf die Veranftal- 
tung von Privatperfonen ausgeiühret Worden, nach
dem es die Regierung ei’1 Jahrhundert hindurch 
fruchtlos verfuche hatte , zum Beweife, was das In- 
tereffe von Privatleuten bewirken kann. Der Kanal 
ift beynahe drey englifche Meilen lang, 3öFufs breit, 

hie 
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hie und da über 50 Fufs tief, und hat neun Schleu- 
fen. Wenner, da er die Schiffahrt zum Wenner off- 
net, ndt dem See Hjehnar vereiniget wird, und 
'diefer wiederum mi*- dem Mäkr; fo können die 
Wasren auf denfelbigen Sch von Gothenburg 
nach Stockholm verführt, und es kann der Oere- 
funds-Zoll erfpart werden. Der Vf. merkt hierbey 
an: dafs diefer Kanal, als die fcbwedifche Nation 
charakteriürend, angefehen werden könne; fie zeig
te lieh hier zu grofsen Unternehmungen geeignet, 
und ausgezeichnet für mechanilche Erfindungen. 
Er fieht diefe Scbleufen- Eim ichtung für die erfte in 
der Welt an, und erhebt fie über alle Kanäle in Eng
land , fo wie über den berühmten Languedokfchen 
Kanal in Frankreich. Unter den Getraide Arten 
Schwedens hat der Vf. nur in Schonen und bey Up- 
fala Waizen gefedert, da er doch keinesweges in 
Schweden und Finnland feiten i;t; es müfste denn 
eine Ausnahme in den nördlichem Provinzen ftatt 
finden. Unrichtig iü die Anmerkung, dafs das Aus
hauen-der Wälder die Urfache zu der Unfruchtbar
keit des Feldes fey. Die Kalte hält fich länger in 
Waldern und Schatten, Sumpfen und Morälten u. 
f. w. Diefe vermehren die Härte des waldichten 
Erdltriches. Eben fo unrichtig ift des Vf. Bemerkung, 
dafs die Vornehmen und Reichen den Sommer über 
in Schonen, dem Paradiefe Schwedens, zubringen; 
die Meißen wohnen viel näher bey Stockholm.

Die I.age der Stadt Stockholm rühmt er. Unter 
den acht Infeln, worauf fie feiner Angabe nach ge- 
baaet feyn foll, brauchte 1,‘mgholmen nicht ange- 
führet zu werden. Darauf fteht blofs das Zoll Ge
bäude , das Spinn- und Zuchthaus und der kleine 
Werft zu jagd Schiffen. Da der Vf. Blasjeholmen 
(S. 37) nennt: fo begeht er in der Zeitrechnung ei
nen häfslichen Irrtbum von faß vierrhalb Jahrhun
derten. Die zur Regierungszeit des Königs Albrecht 
fo berüchtigten Hüttenbrüder verwechfelt er mit den 
feit dem Reichstage aufgekommenen fogenannten 
Hütöen und Mür.t, und fagt von jenen, was von 
diefen gilt; fo wie er an mehrern Stellen Perfemen, 
den Bifchof Munk mit dem Prof. Munthe, und die 
Grafen Bunge und Bonde und andere mit einander 
verwechfelt. Dafs das Rathhaus und Guftavs^I. Bild- 
faule auf Ritterhohnen ftehen, iß unrichtig; man 
findet fie auf dem Ritterhaus - Markte ; allein für un- 
iern Vf. waren Ridderholwen und Riddüihdistavget 
daflelbige. — Die Ausficht von der Norderbrücke 
wird mit Recht als fehr angenehm befchriebmi. — 
Der Vf. fall eine Zuckerfiederey in der gröfsten Kal
te brennen; das Waßer, womit das Haus befpritzt 
ward, fror fogieichzu Eis, nnd das Haus blieb meh
rere Tage hinterher damit übe zogen. Gleich an
dern Reifebefchreibern bemerkt der vf., dafs das Kar. 
tempiel,. befonders Boffcm» ein fehr gewöhnlicher 
.Zeitvertreib in Schweden find. — Dvuttninghohn 
wird als ein angenehmes, wohlgebauetes königl. 
Luftfchlofs angegeben. Viele im dreissigjährigen 
Kriege von Prag Weggefährte mythologifche Figu

ren von Metall find in dem Garten aufgeftellt. Im 
Schlöffe finden fich eine gute Bibliothek, filtene 
Handfchriften, hetrurifche Gefäfse von grofsemW7er- 
the u. dgl. Ueber das Karuffell auf Drottningholm, 
macht er verfchiedene vernünftige und freye Bemer
kungen; nur ift es faifch, dafs es jährlich angeftellt 
würde. Er gedenkt der Spatzierfahrt nach dem 
Thiergarten bey der Stadt am erften May, yvelche 
bey gutem Wetter von den königl. Perfonen im 
gröfsten Staate und von den Vornehmen und Rei
chen angeftellt wird. Dafs aber jene diefe Fahrt 
wieder den 24ßen Jun. anftellen , dafs fie dann bis 
zum Schluffe des Monats unter Zelten wohnen, 
und einer aus der Stadt-Befatzung gebildeten Cam- 
pirung beywohnen, ift abermals eine Zufammen- 
fchmelzung mehrerer nicht zufammengehörigen und 
gröfstentheils falfchen Umftände. — Den Septem
ber und October, nebft dem May und Junius, wo 
die Zerbrechung des Eifes gefchehen foll, liebt der 
Vf. als befonders befchwerlich für Stockholm an; 
allein da ift das Eis und das Thauwetter längft vor- 
bey. Vermuthlich war diefs in feinem Tagebuche 
für Tornea aufgezeichnet, dahin möchte es paffen, 
aber keinesweges für Stockholm. Der Vf. litt min
der an der Kälte zu Stockholm (gegen 250 des Cel- 
fiußifchen Thermomt* ers; warum nahm er nicht 
den damaligen höcbften Grad der Kälte, welcher bis 
zu 30 ging?), als bey der weit geringem Kalte Ita
liens. — Die fChwedifchen Wohnzimmer und die 
Art fie zu erwärmen, werden gerühmt. — Zu Stock
holm gab es damals drey Theater: die königl. Oper 
und das dramatifche, auch ein komifches Privat- 
Theater; aufserdem Börfcn - Affembleen, Vauxhall 
und private Tanz - Einrichtungen. — Munk und 
Gefang, Oper und Concerte u. dgl. follen nach Hn. 
A’s Meynung in fchlechrem Zuftande feyn. Mit al
ler Atmung gegen des Vf. mulikalifches Beurthei- 
lungs- Recht glaubt doch Rec. , dafs fein Urtheil ei
nige Emfchränkimg leide. Hr. Häffner (nicht Haff
ner) ift als ein fehr guter Theoretiker bekannt; au
fserdem giebt es viele gefchickte Liebhaber. Die 
kamen der übrigen Müfiker find Rec. ganz «unbe
kannt, vielleicht auch nur unrichtig gefchrieben 
und alfo unkenntlich. — Das fcbwedifche Frauen
zimmer findet der Vf. im Allgemeinen genommen 
fchon bey ausgezeichneter Stille und Gemüthsrube 
im Angeiichte, aber ohne das Feuer und die Lei- 
denfehaften, welche bey den Schönheiten Italiens 
und Frankreichs fiebtbar feyen. Er gefleht, dafs 
es eine gute Erziehung geniefse, iprichc ihm 
aber das Jntereffante in den Gefellfehaften ab, wel
ches man bey dem weiblichen Gefchlechte in Ita
lien antreffe; und giebt als eine Urfache davon Mn, 
dafs das männliche ihm fo wenige Höflichkeit be- 
weife. Uns fcheint es aber mehr in der Art häus
licher Bildung, in dem Clima und der allge
meinen Ernfthaftigkeit der Nation zri liegen. — 
Ein lUubb, unter dem Namen: Societär, ift für Rei
fende der angenehmlte On; da findet man allezeit 
gute GefellRhaft, alierley Zeitungen und gutes Ef- 

fen. 
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fen. Derjenige, Welcher des Vf. Leichtgläubigkeit 
mit der Nachricht von der Zubereitungsart des 
fchwarzen und dabey füfsen Brodes verfuchte, hat 
feine Abficht gegen feine Verrnuthung erreicht. Wie 
follte wohl das Spülwafter von den Zuckerfiedereyen 
zu allem dem füfsen, oder fogenannten Limpe- 
brod, welches zu Stockholm und in ganz Schwe
den gebacken wird, zureichen? Dergleichen zu glau
ben ift ungereimt. — Die fchwedifche Kleidertracht 
ift minder koftbar, als die in andern Ländern, weil 
Farbe und Form ziemlich beftimmt find. Der Vf. 
fieht den Hof zu Stockholm für den ceremonielle- 
ften unter allen Höfen an, und feiner Meynung nach 
ift Guftav III. der Urheber davon. Die Mahlzeiten 
und der Umgang diefes Königs waren ftets heiter, 
finnreich und lebhaft; jetzt verhalte es fich ganz an
ders. (S.76.) Er ftellt eine Vergleichung zwifchen 
Guftav III. und Karl XII. an, und wirft einen for- 
fchenden Blick auf die Bewegurfachen der Tharen 
des erftern. Die im 5ten Kapitel vorkommenden 
Anmerkungen verdienen im Zufammenbange gele- 
fen zu werden. Wir wollen fie nur aufzählen; Gu- 
ftavs III. Charakter — Wiftenfchaften und Künfte 
unter feiner Regierung — der Herzog von Süd er- 
mannland, dellen Charakter und Regierung — eben 
fo des jetzigen Königs — R-’.igions - Zuftand — je
tzige Verfaflung der Denkfreyheit, der Künfte und 
Wiftenfchaften. — Ueber diefe letzten erklärt fich 
der Vf. auf folgende Art: „fie bedürfen weder des 
,,Glanzes eines Thrones, noch des Schutzes eines

Fülften. — Sie glichen gewißen empfindlichen 
Gewächfen, die bey dem. Berühren der leichterten 
und reinften Hand lieh zufammenziehen, die aber 

wachfen und blühen, wenn man fie frey und fich 
felbft überläfst.“ Zum Beweife des Zuftandes der 
Theologie führet er an; dals ein gewißer Bifchof 
M*** eine Differtation herawsgegeben : de potentia 
diizboli in corpus humanum, worinn er die Teufel in 
mehrere Arten vertheile und Mittel zu ihrer Ver
treibung angebe. Die unter dem Herzoge von Sü- 
dennanland hergeftellte Druckfreyheit finde nun 
nicht mehr ftatt. Zum Beweife davon wird ange- 
führet: dafs eia Buch, ungeachtet es cenfirt war, 
gleichwohl hernach auf hohen Befehl confiscirt 
und verbeten worden. Unter den Herausgebern des 
Tournals: Läfning i blandade amnen , wird Herfparre 
genannt* vermutlich füll es: Merfparre heifsen. 
Nachdem der Vf. fich über die.Akademie der fchö- 
nen Wiftenfchaften, und über die fchwedifche geäu- 
fsert hat, kommt er auf die Wiftenlcuafts-Akademie 
und auf die Univerfitäten: Upfal, Lund und Abo. 
Unter den Poeten, die nicht Akademiker find, wer- 
denmit Ruhme Lidner Vf. des Gedichtes Spafi^sDod, 
und Thorild Vf. des Gedichtes: Paffionerwa, ge
nannt. Das letzte füll doch nach des Vfs. Urtbeile 
nicht mit dem von dem englifchen Dichter Collin

verglichen werden können. Off an foll Thorilds
Mufter gewefen feyn.

(Die Fortfetzung folgt.)

HANDLUN GS WISSENSCHAFT.

Köln (am Rhein) in d. Exped. d. Anzeig., u. bey 
Haas u. Sohn: Literarifch . merkantilifcher Anzei
ger für dasjinke Rheinufer, die Niederlande und 
Holland. Elftes Heft^ 32 g. Zweijt. H. 33—68 S. 
Dritt. H. 1 ■,32$. Viertes (und letztes) Hft. 1—■ 
28 S. gr. 4. Ohne Jahrzahl. (Sept, bis Dec. ißoi-) 
in einem farbigen Umfchlage. r^ne 4 Hefte 2 
Rthlr.) _

So grofs auch das Bedürfnifs ift, in den vier Rhein- 
dep^rtements ein Blatt für Kaufleute, Fabrikanten, 
Manufaccuriften, Schißfahrer u. dgl. wöchentlich oder 
in monatlichen Heften heraaszugeben, um darin 
Alles, was den Handel und das Commerzwefen die
fer ehemals fehr blühenden Gegenden Deutfchlands 
betrifft, aufzunehmen und anzuzeigen, was dem Be
rt ürfails der Zeiten und der Lokalität der merkantili- 
fchenVerhältniffe einzelnerlndividuen angemeffen fey; 
eben fo lehr ift das vor uns liegende Blatt in aller Ab ficht 
mifsglückt. Es herrfcht darin weder Plan noch Ord
nung; alles ift durcheinander geworfen, und man 
fieht nirgend einen beftimmten Zweck, es fey denn, 
dafs es der fey: Buchhändler-Anzeigen aus allen Ge
genden Deutfchlands aufzunehmen , und damit diefe 
Hefte anzufüllen. W ir wollen diefes durch Thatfa
chen beweifen.

I. Heft S. 1—8 enthält fechs unbedeutende, dem 
auswärtigen Handel gewidmete! Auffätze; vonS.9—• 
32 findet man blofs Bücher-Anzeigen, weiter aber 
nichts. — II. Heft S. 33 — 36. Büfetts Entwurf einer 
Gefchichte des Hanfebundes — wovon hier der An
fang geliefert, und diel Fortfetzung |versprochen 
wird. Diefs ift ein wörtlicher Abdruck aus dem be
kannten Hanfeat. Blagaz. 1. St. und aus Büfetts bis^ 
her noch nie gefummelten vermifcht. Schriften. 1. Tb. S. 
324 ff. — ohne der Quellen zu s ■'denken. S. 45 — 
68- Bücher - Anzeigen. — Im 111. Hefte findet man 
eine fchlechte Ueberfetzung von dem berühmten 
Memoire für les quatre Departetn. etc. par le Cit. ff, 
ff. Eichhoff, a Paris An. X. 72 S. gr. 4), die in Frank
reich und am linken Rheinufer viele Senfation ge
macht, nur nicht den beabfichtigten Zweck erreicht 
hat. Die Veranlaffung diefer Ueberfetzung, und dafs 
es wirkliche Ueberfetzung fey, wird mit keiner Sylbe 
erwähnt. Der IE. Heft enthält weiter nichts als 
Bücher-Anzeigen. Weiter läfst fich nichts von einem 
Unternehmen lagen, das fo zwecklos angefangen, 
und in feiner Geburt, aus Mangel des Beyfalls, erftickt 
wurde ! Dafs aber auch das befte Hcerarifch merkanti- 
lifche Product am linken Rheinufer gedeihen würde, 
läfst fich aus mehreren Gründen bezweifeln.
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ERDBESCHREIBUNG»

London, b. Mawman: Travels through Sweden, 
Finl<nd and Lappland io the North - Cap. — By 

Acerbi. etc.

{Fort/c^zungder im vorigen Stücke abgebrochenem Resenfion.)

i ]be 17.^9 geftiftete Wiffenfchafts Akademie be- 
ftebt aus 100 inländischen und vielen auslän

dischen Mitgliedern; ihre beiden Sekretäre End be- 
ftändig. Die Einnahme von den Kalendern Soll im 
J. 180p zwey taufend Reichsthaler gewcfen feyn; 
aber diefs macht nicht, wie Hr. A. meynt, den ein
zigen I1 ond der Akademie aus. Sie befitzt ein eige
nes Haus, worin (und nicht auf der Sternwarte, wie 
Hr. A. irrig berichtet) fie ihre Zufinnmenkünfte hält, 
ihre Bücherfammlung, Naturalien u. f. w. aufbe
wahrt; und aufserdem noch die Sternwarte. Die 
Eintheilung ihrer Mitglieder in lieben Ciaffen hat ih 
re Unbequemlichkeiten, und die Anzahl von 100 
wirklich verdienten Männern ift zu grofs für die ge
ringen Fortfehritte in Kenntniffen , und für ein an 
Volk armes Land. Die Claffen find : 1) für die all
gemeine Haushaltung; 2) den Handel und die Me
chanik; 3) die äufsere Naturkunde und die Natur- 
gefcbichte; 4) die innere Naturkunde und die na- 
lürliche Philosophie; 5) die Mathematik; 6) die Me- 
• dicin; 7) die Schönen ■ Wiflenfchaften , die Weltge
schichte und die Sprachkunde. Hier wirft der VC 
einige l'ragen auf, welche der Rec. zur Ehre der 
Akademie zu beantworten lieh nicht getrauet. Auch 
iäfst er es dahingeftellt: ob Hr. A. recht hat, wenn 
er fagt: ,,Diefe Eintheilung fcheint gemacht zu feyn, 
„um allen denjenigen den Eintritt in die Akademie 
»»zu eröffnen, die irgend mit ihrem Range, oder Gel- 
»>de, oder durch andere Auswege das Anfehen der 
,,Akademie vermehren können;“ und dann hinzu- 
fügt: „fo kann ein jeder Haushalter in die erfte 
,,Clane kommen; ein jeder Kaufmann in die zwey- 
„te; em jeder Fliegenfammler in die dritte oder 
„vierte; ein jeder kalendeifchreiber und Rechen 
„meifter m die fünfte; ein Feldfcheer in die fechite; 
„und in die hebente kann ein BaUadenfchreiber und 
».em Wörterbuchs - fabrikantmit allem Rechte aufue- 
»nommen werden.“ Zugleich werden Beyfpide 
von der Wahl der Mitgkeder und den Bewegungs- 
urfachen dazu angeführt, die , wofern fie wahr find, 
nicht zur Ebre der Akademie gereichen. Jedoch hat 
Hr. A. keine grofse Anfprüche auf Glaubwürdig
keit; und das ift ein glücklicher Umftand für diePer-

A, L* Z. 1802. Vierter Bund» 

fonen, welche er in feinem Werke oft unbedacht' 
fam tadelt.; ein anderer Vortbeil kommt denen zu 
Ratten , deren Namen fo entftellt find, dafs he nicht 
erkannt werden können. Es gehört gleichwohl ein 
grofser Grad von Übeln Willen dazu, ohne dr.,n" 
gende Nothwen-ligkeit und bey nicht voller Uebes. - 
Zeugung, ein Vergnügen in perfönlichen Angriffen 
und Rügen zu finden. Der Vf. führt claffenwei* 
fe die Mitglieder der wiffenfchafdichen Akademie 
auf, und füge hey eines jeden Namen, fo weit fei
ne wahren oder falfchen Nachforfchungen fich er
ftrecken konnten, einen gewiffen Zug von deffen 
Charakter bey; allein in Ermangelung eines andern 
hat er oft Anekdoten aufgezeichnet, die auf keiner- 
Jey Weife ihr lirerarifches Anfehen betreffen. Wir 
enthalten uns, unfern Lefern eine befondere Rechen- 
fchaft von des Vfs. Art und Weife in der Mitthei- 
lung diefer Gegenftände abzulegen. Ohne Zwei
fel wird irgend ein Schwede, der feine Landsleute 
beffer kennt, die Verteidigung derer übernehmen, 
die hier unrecht leiden. Derfelben rächenden Hand 
überladen wir, was Hr. A, von den Lehrern auf 
den Univerfitäten und von den gelehrten Gefell- 
fchaften berichtet, deren er für Künfte und Wifien
fchaften neun an der Zahl aufzählt. — Der mo- 
dell Saal zu Stockholm ift der gröfste , den der Vf. 
irgend je gefehen, o ler wovon er gehört hat; oie 
Modelle werden in einem grofsen Saale und in gu
ter Ordnung aufbewahrt. Er rechnet einige davon 
her, und macht dabey die Anmerkung: dafs viele 
Erfindungen in England, als neu aus Deutfchland 
gekommen, angefehen wurden , nachdem He doch 
zuvor in Schweden gemacht worden. „Vielleicht, 
„fagt er, ift kein Land in Europa , wo Unterwei- 
„fung und Kenntniffe mehr ausgebreitet find, als in 
„Schweden , Island , Schottland und Genua ausge- 
„nommen. Die Schweden, ich meyne die niedere 
„Volksclaffe, find ein offenherziges, gutes, 
„res, gaftfreves , abgehärtetes und mutbiges Volk. 
„Es würde fchwer feyn , eine Nation zu nennen, 
„die fich mehr durch Vereinigung des Wirzes , der

Bravheit und der natürlichen Befcheidenheit aus- 
"zeichne.“ - Hierauf ertheilr. er feine» Lefern 
Nachricht von demZuftande der Erziehungsanftalten 
in Hinficht auf die erften Gründe. Er reuet vonden 
Kirchfpiel Schulen auf dem Lande, den Gymna- 
fien und den Univerfitäten; von der letztem Ge- 
fehiebte, Profefforen und andern Lehrern; liefert 
Auszüge aus ihren Lections - Verzeichniffen, fagt ei- 
niges von eines jeden Lehrers Arbeiten und Ver- 
dienften, ertheilt Nachrichten v(?n den Stipendien

S35 für 
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für bedürftige Studirende, und von der Ordnung 
bey Prüfungen und Promotionen in den Facultäten. 
Dafs diefe ohne Ceremonien gefchähen, ift falfch; 
man hat zwar um ihre Abfchaffung gehörigen Or
tes angefucht, aber, wie Rec. vermuthet, immer 
abfchlägliche Antwort erhalten. — Der Vf. kommt 
nun auf die freyen Künfte, und befchreibt eineAus- 
ftellung von Malereyen, welche jährlich im Februar 
ftatt findet , und wozu jedermann freyen Zutritt hat. 
Zur Maler- und Bildhauer-Akademie gehören neun 
Profeflbren, und ungefähr 400 Lehrlinge. DieAus- 
ftellung des Jahres, welche der Vf. fah, enthielt 129 
verfchiedene Gemälde und dahin gehörige Arbeiten. 
Aus dem gedruckten Verzeichnifle darüber führt er 
vier Clafien an, nämlich: die Arbeiten von 1) fchwe- 
difchen Mitgliedern; 2) auswärtigen; 3) aflbciirten 
und 4) Zugabe; hier ift eine Mifsrechnung; denn 
die letzte kann keine Numer abgeben; fie enthält 
blofs Zufätze zu den vorhergehenden.

Unter den fchwedifchen Mitgliedern der Akade
mie , welche hier aufgezählt werden, erhalten Ser
gei, Breda, Beianger und Deprez grofses Lob. Von 
dem letzten bemerkt der Vf., dafs er, wofern Gu- 
ftav III. beym Leben geblieben wäre, muthmafs- 
lich Schweden viele Millionen Reichsthaler gekoftet 
haben würde. Er meynt alfo: dafs deflen ausge
dehnte und fruchtbare Einbildungskraft nie würde 
aufgehört haben , dem genannten Könige Vorfchläge 
zu thun, die diefer denn ausgeführt hätte. In Ver
gleichung mit andern Nationen unter ähnlichen Um- 
ftänden von Schwierigkeiten, Lage und Himmels- 
ftrich , des Kampfes mit innerlichen Unruhen, aus
wärtigen Anfällen u. f. w. nicht zu gedenken, glaubt 
der Vf., dafs keine Nation fo grofse Fortfehritte in 
Wifienfchaften und Künften, als die fchwedifche, 
gemacht hätte. Handel und Gewerbe blühen; der 
Volksfinn, oder die Geiftesftimmung, bleibe unver
ändert, unerachtet vieler dieFreyheitniederdrücken- 
den Umftände. Die Regierung müfste doch noch 
zum Theile auf die allgemeine Denkungsart Rück
licht nehmen. Die Gerechtigkeit ift mir Milde ver- 
mifcht, und die hülflofen Armen finden überall Troft 
und Unterftützung. Inzwifchen tadelt der Vf., oder, 
Wie er fich ausdrückt, beklagt: dafs fich durch 
den Einflufs des Hofes , Intriguen und Kabalen bey 
einer muntern und lebhaften Nation, faft agen 
Zweigen der Verbindungen eingedrungen hätten.

Nun berichtet er feine Abreife von Stockholm 
nach Finnland im März 1799 auf einem Schlitten. Un
terweges fah er oft Füchfe , die bey dem ihnen un
gewöhnlichen Laute des Pfeifens ftille ftanden, und 
die pfeifenden Menfchen anftaunten. Er nahm den 
Weg nach Grislehamen und über Älandshof auf dem 
Eife. Die Gefchichte und der Fang der Seehunde 
werden kürzlich berührt, und einige den König Gu- 
ftav III. und die Seefchlacht bey Ilogland unter dem. 
Herzoge Karl angehende Anekdoten beygebracht. 
Jjand, eine Sammlung von Infeln im bothnifchen 
Me ♦ .ufen wird nachClima, Naturgefchichte, Volks- 
fitUJl U. fi W« befchrieb^n.

Die Reife durch Finnland macht gleichfam ei
nen befondern Theil des erften Bandes aus, und 
fängt mit dem Aufenthalte zu Abo und deflen Be- 
fchreibung, Bibliothek, Handel u. f. w. an. Di® 
Fortfetzung der Reife gefchah nordwärts. Hier 
kömmt verfchiedenes Merkwürdiges vor von der 
Schwierigkeit zu reifen, wenn es am Schnee fehlt, 
von des Volkes Sitten, Kleidung, Fertigkeit im 
Schiefsen u. dgl. Er fah Ueberrefte von den Wald
bränden, und beantwortet, nach des Rec. Meynung 
fehr überfl,üllig, die Frage: ob fulche von der Wir
kung der Sonnenftralen Herkommen könnten. Hier
auf kam er mit feinen Mitreifenden jßellotti und dem 
OberftenSkjöldebrand nach lPafa, deflenLage, Han
del und Einwohner befchrieben werden.

Durch GamlaCarleby und Braheftad ging die Rei
fe nach Uleabovg. Diefe Stadt ward durch Karl IX. 
im J. 1605. angelegt. Nach S. 237* foll fie von den 
Ruffen in den Jahren 1498« I5t7\*589. und 1592., 
folglich ehe fie erbauet war, angegriffen worden feyn. 
Das konnte nun freylich nicht ftatt finden; fie dran
gen nur bis zu jener Gegend vor. Bey den minera- 
lifchen Quellen in der Nähe diefer Stadt und in der 
Anführung ihrer Steinarten will fich der Vf. dasAn- 
feben eines Chemikers und Mineralogen gebdn ; er 
thut es aber auf eine Art, die gegen feine Kenntnifle 
in diefem Fache grofses Mifstrauen erweckt, da er 
von einem Jdle digeßivo redet , und fich auf Retzii 
Mineralogie beruft. Der Winter währt hier zwey 
Monate länger, als zu Stockholm. Die Winde vom 
bothnifchen Meerbufen find im Herbfte warm, aber 
im Winter kalt und unangenehm. Die Oft und 
Nordoftwinde find im Frühjahre warm, aber im Win
ter kalt. Der Vf. findet die Urfache in den Wäldern 
und Ländereyen , die im Frühjahre von der Son- 
nenwärme und der Wachsthumskraft erwärmt wer
den, zur Winterszeit aber die über die gefrornen 
Moräfte und Landfeen ^reichenden Winde kalt ma
chen. Gegen den Schlafs des Augufts ftellt fich der 
Froft ein; der Winter fängt erft im Öctober an, und 
reicht bis zum Ende des Aprils. Die Vegetation 
geht hier fehr fchnell. Innerhalb fechs Wochen iaet 
und ärntet man. Der Vf. hielt fich länger, als er 
fichs vorgefetzt hatte, zuUleaborg auf; theils fand er 
die Gefellfcbaft angenehm, theils wollte er un.er 
Anweifung des Hn. ^Julin, (Apothekers dafelbft, und 
Mitglieds der Stockholmer Akademie der Wiflenfchaf- 
ten, von dem hier auch eine metereologifche Tabelle 
mitgetheilt wird,) fich mit der Naturgefchichte be
kanntmachen. DerFreyherr Silfwerhjelm, in deflen 
Gefellfcbaft er reifete , ein Zögling Mesmers , heil
te Verfuche mit dem Magnetismus an , und zeigte 
von deflen Wirkung ein Beyfpiel an des Vfs- Lands
mann. Die Gaftfreyheit wird fowohl von Uleaborg, 
als von dem ganzen nördlichen Schwede» ge
rühmt. Mufikalifche Kenntnifle und Fertigkeit fin
den dort grofse Bewunderung. Man tanzt und fingt 
nach einem finnifchen Inftrunient mit fünf M-nall- 
Saiten, eine für jeden Fyiger, Harpu genannt. Man 
wundert fich, einen National- Gefang von | Tact zu 

fin? 
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finden, welcher der gelehrten Mufik zugehört, ver- 
ttufst aber den Rhythmus , welcher gewöhnlich in 
den Gefangen von minder verfeinerten Nationen an-- 
getroften wird. -— Die Fifcherey unter dem Eife 
zur Winterszeit gefchieht mit Netzen, welche durch 
mehrere abgefonderte Ocffnungen im Eife durch lan
ge Stangen und Stricke unter dem Eife von’ einei^' 
OefFnung zur andern gezogen werden. Der Bericht 
von der Robben-Jagd auf dem Eife im Frühjahre 
Und der damit verbundenen Gefahr ift lefenswür-’ 
dig. — Die Verehlicliung bey den Finnen hat ihre 
Eigenheiten. Der Freyer meldet feine Sache durch 
eine alte Frau an, die dem Mädchen eine kleine Ga
be überliefert. Wird folche angenommen , fo ift es 
ein Ja. Den Tag nach der Hochzeit erklärt der 
Bräutigam vor allen Gäften, ob er feine Braut als 
Jungfer befunden hat oder nicht. Schlägt diefe Er
klärung zum Vortheile der Braut aus: fö wird zur 
Ehre derfelben von einem gegenwärtigen Redner, 
die Glückfeligkeit des Ehepaars in der yerwichenen 
Nacht gepriefea, und di-e Gefelifchaft trinkt ihre Ge- 
fundheit aus einer rein gefcheuerten Schale; im Ge
gentheile gefchieht es aus einem fchmutzigen Ge- 
fäfse, und die Braut erhält ernfthafte Vorftellungen. 
In jedem Falle nimmt der Redner ein paar foge- 
nannter Bräutigams Hofen hervor, fchlägt damit 
der Braut an den Unterleib , u-ndfagt: Werde frucht
bar und gieb deinem Manne Erben (S. 295.). —4 
Im Kemi - Rirchfpiele fclilafen die Verlobten un- 
angekleidet die Woche vor dem Hochzeitstage zu- 
fammen. — Das durch einen Kupferftich erläu
terte Baden gefchieht in einem eigenen Haufe, 
Worin die Steine ftark erhitzt werden, fo dafs das 
darauf ausgegoffene Waffer q.ualmicfit wird. Beide 
Gefchlechter baden fich auf einmal im Dunkeln oh
ne Kleidung oder eine andere Hülle. Der Vf. fand', 
dafs das Volk in diefem Bade eine halbe Stunde ei
ne Hitze von 70 Graden nach Celfius Thermome
ter aushielt, er felbft konnte nicht Äthern darin 
fchöpfen; ob er gleich zu Kemi bey einer allmähg 
gefchebenen Erwärmung anfänglich 50, und her
nach bis 65 Grade aushielt. Die Badenden reiben 
fich mit Birkenreifern den Leib ; die Mannsperfonen 
feberdn fich den Bart' ih den Badftüben. Zur Win
terszeit gehen fie oft heraus, und wälzen fich nackend 
bey einer Kälte von 20—30 Graden im Schnee her
um. Sie behaupten: dafs ihre Stärke und Gesund
heit durch das Baden eben fo viel, als durch den 
Schlaf und die Ruhe gewinne. Der Vf. bringt eine 
Sammlung von finnifchen Sprichwörtern und Ver- 
fen , als Beyfpiele der Nationalpoefie, bey; welche 
im Zufammenhange gelefen werden muffen , um ei
nen vollständigen. Begriff von ihrer Befchaffenhert 
Zu erlangen. Einige ihrer Verfe lind zur Heilung 
gewiffer Krankheiten erfunden worden; davon ha
ben fie auch den Namen, fie werden aber meiften- 
theils geheim gehalten.

Die Abreife von Uleabovg, WO unfere Reifende 
viele Freunde hatten , gefchah nicht ohne Mifsver- 
gnügen von beiden Seiten, Der Vorfatz, zur Soia« 
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merszeit nach Nordcap zu kommen, ward von v. 
Landes Einwohnern als ein Luftfchlofs angefehen. 
Inzwifchen traf man die gehörigen Anhalten. Die 
Gefelifchaft vermehrte fich bis zu zehn Perfonen, 
nachdem noch ein Paar andere dazu gekommen wa
ren; allein diefe wandten bald mit Hn, As. Lands- 
manne und Reife - Gefellfchafter um. Tabak und 
Branntwein nahm man zu Gefchenken für die Lapp
länder mit. Den gtenjun. 1799 uni 10 Uhr Abends, 
da noch die Sonne über dem Horizonte war, ge
fchah die Abreife nördlich durch Kemi', die Stadt 
Tornea bis zu den Dörfern Kengis, Kautokeino, Al
ten , und endlich bis Nordcap. Bey Tornea, (de* 
nördlichften Sfädt Schwedens,) berichtet er: dafs 
man zur Zeit der Sonnenwende mitternächtlich die 
Sonne von einem Kirchthurme fieht; prüft Mauper- 
tuis’s fchauderhsfte Befchreibung von Tornea zur 
Winterszeit, und liefert denn eine andere ganz vor
theilhafte Schilderung der Stadt, wie er fie im Som
mer fand. Die Volkszahl wird- auf 60® angegeben. 
Sie ward unter Karl IX. im J. 1602. angelegt. Noch 
wird ein Buch verwahrt, worin die Reifenden ihren 
Namen anzeigen. Hr. A. liefert einen Auszug über 
diejenigen, welche er für die inerkwürdigften a$- 
fah. Der erfte Franzofe war F. Regnavd,. Ver
faßet von dramatifchen Arbeiten. Er war dafelbft 
im J. 1681. und gab hinterher feine Reifebefchrei- 
bung heraus, die aber voll Unrichtigkeiten ift. — 
Der Lachsfang im Fluffe Tornea wird befchrieben. 
Den igten Jun, kam unfere Reifegefellfchaft zu Ober- 
Tornea, einem ungefähr 42 englifelie Meilen von 
der Stadt entlegenen Dorfe an. Hier endigte fich 
der Landweg, und die Reife ward den Strom hin
auf fortgefetzt. Unter den wenigen Gewächien, 
die dort nun in Blüte angetroffen wurden, waren 
vornämlich:: BetuU nana, Rubus chämuemorus und. 
avcticus und Gorwus Juecica. Auf dem von Ma-uper- 
tuis erwähnten Berg Avafea fand'man vonGewäch- 
fen und Infecten, z. B. Bartfia alpina, Trollvus euva- 
paetts u. f. w. und Chriifow. Fpponica , Lepiura intev- 
vogationis u. f. w. Der Vf. giebt hier und da kleine 
Verzeichniffe von Gewächfen, oft von eben denfel- 
bigen, jedoch onne irgend einige Bemerkungen. 
Als einen Bjeweis von- der Länge des Winters er
zählt der Vf., dafs er einen guten Braten von ei
nem acht Monate zuvor gefchlachteten Renuthiere 
gegeffen habe. — Die Ruhe und Kälte der Finnen 
in den Gefahren bemerkt man in den Fahrten mit 
Böten durchdie Wafferfälle, deren es fo viele und 
oft recht heftige in den läppländifchen Strömen 
giebt. Die Reifenden taufchen nun Böte und Rude
rer ftatt der Pferde auf den Stationen. — Die Aka
demie der VViffenfcbEtfren hatte zwey ihrer Mitglie
der dorthin gefandt, um Maupertuis’s Gradmeffung 
bey Tornea zu unterfuchen; einer davon, Hr. Swan- 
berg, hatte über feine Reife einen Bericht von dein 
Umerfchiede der von jenem Gelehrten und ihm felbft 
angeftellten Bemerkungen eihgefandt; diefen zuvor 
in den Abhandlungen der Akademie abgedruckten 
Bericht findet inan hier wörtlich, auf u Seiten über

fetzt 
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v^etzt eingerückt. —* Der Vf. fäh hier den Seevo 
gel: Mergus merganßr, der feine Eyer gewöhnlich 
in hohle Baume am Ufer legt. Die Einwohner hän 
gen zu ihrem Dienfte kleine Laden an den Bäumen 
auf. In jene legen nun die Vögel die Eyer. Wenn 
der Bauer lieht, dafs einige darin gelegt find : fo 
nimmt er fie bis auf eins oder zwey heraus. Diefs 
geichieht vier bis fünfmal, fo dafs man wohl ein 
"Schock von einem einzigen Vogel bekömmt; die 
letzten läfst. man zum Aushecken liegen. Kengis ift 
<fine Eife<i - Sohmiede etwa 140 englifche Meilen 
TOnTorne^ wo fich die Gefellfchaft trennte. Hr.

neVft dem Oberften Skjöldebrand und einem Be 
dienten fetzten die Reife fort; die Andern Wandten 
wieder um nach Tornea und Uleaborg.

(Der Befchlitfs folgt.)

Leipzig, im Induftrie Comptoir: Abbildung und 
Befchreibung der füdwefi - und öftlichen Wenden, 
Illyrer und Slaven, deren geographifche Ausbrei
tung von dem adriatifchen Meere bis an den Pon
to ; deren Sitten, Gebräuche, Handtbierung, 
Gewerbe, Religion u. f. w. nach einer zehnjäh
rigen Reife und vierzigjährigen Aufenthalte in 
jenen Gegenden, dargeftellt von B. Hacquet, der 
Weltweish. und Arzneygelahrth. Doctor, K. K. 
Bergrath, ordenti Lehrer der Naturkunde an der 
Jofephinifchen Schale in Oftgallicien, und fehr 
vieler gelehrten Gefellfchaften Mitglied.— Er- 
fter Theil , erfies Heft, ißoi- 48 S. 4. Mit 7 fau- 
ber illuminirten Kupfern. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der verdienftvolle und unermüdete Vf., dem wirf© 
viele in die Gebirgskunde und andere phyfikalifche 
Gegenftände eingreifende Werke zu verdanken ha
ben, dellen Erfahrungen fich über faß alle Theile 
der öfterreichifchen Monarchie und der zunächft an- 
gränzenden Länder erftrecken, hat fich nun ent- 
fchloffen, die verfchiedenen Zweige der grofsen 
Slavifchen Nation, durch Darftellung ihrer Hand
lungsweife, Kleidertracht etc. dein Deutfchen näher 
bekannt zu machen. Mit Dank erkennen wir feine 
Arbeit, und wünfehen nur, dafs es ihm belieben mö
ge, etwas nähere Rückficht auf geographifche Haupt
punkte zu nehmen, bey Ländern, wo es uns noch 
fo fehr an Belehrung fehlt. Was kann es ihm für 
Mühe machen, die wichtigsten Orte, nach ihrer Grö- 
fse, Bevölkerung und Erwerbszweigen auszuzeich
nen, und mit der allgemeinen Darftellung der Lage, 
.welche hier fchon gegeben wird, zu vereinigen. Es 
.müfste z. B. ein intereffantes obgleich trauriges Ge
mälde aus der gewiffenhaften Befchreibung einzel- 
•ner Gegenden in der Moldau und Befsarabiens ent- 
üehen, welche durch die rufiifchen Kriege fo fehr 
gelitten, und den gröfsern Theil ihrer Bewohner 
verloren haben. — Diefes erfte Heft fchränkt fich 
auf die Schilderungen einiger Wenden im Kärnthner 
^ieiltbale, und der Slaven in Krain up.d Iftrien ein.

gl«
Die Befchreibung ihres Wuchfes, ihrer Kleidung* 
erhält durch die beygefügten charakteriftifchen Zeich
nungen noch mehreres Leben ; und der Darftellung 
ihrer Sitten kann es unmöglich an auffallenden Ver' 
fchiedeuheiten von den unfern fehlen , z. B, S. i5- 
,,Die Geilthalerinenin Kärnthen bereiten fich am Abend 
vor der Hochzeit zum Tanze mit Wafchen und Reini
gung des ganzen Körpers vor; wobey die Mädchen 
fich den Unterleib fo mit Stroh und groben Tüchern 
fcheuern, dafs alles den andern Tag noch ganz rotb 
vor aller Zufchauer Augen erfcheint. Wenn ich fa- 
ge, vor allerZufchauer Augen: fo gründet fich diefe 
Wahrheit auf ihreäufserft kurze Tracht, da bey den* 
gewaltigen Tanzen und Bockfprin^en der ganze un
tere Stock vollkommen aller Schau ausgefetzt ift» 
woraus fich eine Wendin nicht das geringfte macht. 
Es fcheint vielmehr aus der angeführten Vorberei
tung, dafs es ihr Wunfch ift, da gefehen zu wer
den, wo man es bey jeder civihßrten Nation äufserft 
unanftändig finden würde.“ S. 28- ,,Heyrathet bey 
«len Krainerifchen Slaven eine Witwe: fo wird ihr, 
wenn fie zur Kirche geht, eine unausftehl'iche Schimpf- 
mufik von dem gemeinen Volke gemacht. Diefe be- 
fteht, wo das Brautpaar vorbeygeht, aus eifernen 
.Pfannen, Zangen, Ofengabeln, undanderm Klemper- 
werke, womit ein unleidliches Getöfe gemacht wird.‘‘ 
Die nämliche Sitte erhält fich durch ganz Iftrien.; 
nur dafs man dort den Schimpf durch kleine Ge- 
fchenke abkaufen kann. — In der allgemeinen kur
zen Einleitung über die grofse Nation der Slaven 
giebt der Vf. den Kaukafus als Urfitz derfelben an5 
diefs würde wohl fchwerlich gefchehen feyn, wenn 
er gewufst hätte, wie viele Völker man fchon aus 
diefer fruchtbaren Wiege geführt hat. Mehrere Auf- 
inerkfainkeit verdient vielleicht die Behauptung, dafs 
der Ruffe und Böhme, als im Ganzen genommen 
kurzftämmiges Volk mit feftem Knochenbau, mehr 
zum Mongolifchen als Slavifchen Stamme gehöre, 
der in feinen verfchiedenen Zweigen gröfstentheils 
fchlanke gutgewachfene Leute mit offener Bildung 
hervorbringt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Düsseldorf, b. Dänzer: Jahrbuch der Armenver- 

forgungsanfialt und Addrefsbuch von Düjfeldorf, 
zum Beften der Armen herausgegeben von def 
Hauptverwaltung. 1801. 172 S. g. (lögr.)

Die mufterhaften Armenanftalten im Herzogthum 
Berg verdienten wohl diefe Zufammenftellung mit 
dem Perfunale der fämmtlichen Kurfürftlichen Die
ner - und Kaufmannfchaft. Erftere find feitdem un
verändert geblieben, letztere aber durch die neue 
Organifation im October 1802 ziemlich umgefchmol- 
zen. S. 59, ff. findet man die Akademie der Wiffen- 
fchaften und das Gymnafium, und nach diefen dey 
zahlreichen Handluagsvorftand mit Inbegriff der jü- 
djfchen Kaufmannfchaft.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 4. I) ec emb er 18055.

E RD BESCH REIB UN G.

London , b. Mawman: Travels throngh Sweden, 
Fhtland and Lappland to the North-Cap. —- ßy 

ülcerbi etc,

(Befchlufr der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiott.)

| Jer zweyte Band fafst die eigentliche Reife durch 
-*■ Lappland wach Nord-Cap in eilf Kapiteln, die 
allgemeinen Anmerkungen über Lappland in 47 Ab- 
fchnitten nebft einem Anhang über die National -Mu- 
Hk. und einem Tagebuch über des Vfs. Hin und Her- 
reife zwifchen Stockholm, Uleaborg und Nord Cap.

Von der Eifen - Schmiede Kengis ging die Reife 
suf einem Boote den Strom hinauf 22 Meilen, mner- 
iialb 12 Stunden, wovon doch fünf zur Ruhe ange
wandt wurden. Ein fchree-klicher Regen, von ei
nem Gewitter begleitet, welches das einzige war, 
Welches unlere Reifende auf dem ganzen V/ege hor
ten , überfiel fie. Sie fuhren nun durch fchauder- 
Jaafte Waflerfälle, und blieben einmal mit Lebens
gefahr in einem derfelben an einem Steine hängen, 
■Bald zog man das Boot über Land folche Fälle vor- 
l)ey, die nicht befahren werden konnten; bald ging 
das Volk ans Land , und zog das Boot mit Seilen 
durch diefelbe. Hier fing der Muth nuferer Rei
fenden zum erftenmah- an , zu wanken. -Das 
Land ift jedoch angenehm, der Strand ift mit Birken 
bewachfen, und hohe Berge find blofs von ferne 
fichtbar. — Die Schilderung des Muths und der 
Ausharrung in Gefahren, die fchreckliche Stärke und 
Gefthwindigkeit des Mucmio • Waflerfalles und die 
Bvfchwerden der Reifenden auf der Fahrt zwifchen 
Cvlare und Mueuionifka verdienen im Zufammen- 
hange gelefcn zu weiden. Die Heftigkeit des Waf- 
feifalles war fo ftark , dafs man eine englifche Meile 
innerhalb 3 4 Minuten zwifchen Klippen und fpitzi-
gen Felten zurück legte. — Der Vf. fah hier eine 
kleine Air»anzung von Finnländern; die Lage wird 
als ein.ieh.nend befchrieben. Mnonionifka ilt ein 
K.rchfp.el, wo ein Pred.ger wohnt Der Vf. Hebe 
w erkennen, dafs diefer Prediger ihm viele bedeu
tende Dienfte gelelftet, guten Verband gezeigt hätte 
¥• L w-s nimmt lieb aber doch.die Freyhe.t heraus, 
r v 1 ^e‘ne politifche Denkungsart, als auch yer- 
Kniedenes minder anftändige von feinem Charakter 
,V«d ieiner Lebensart anzuführen. Kann diefs wohl mit 
der puichtmäfsigen Difcretion eines Reifenden befte- 
*en ’Z“ ^u^®ynahe 2cq Quadratmeilenrechnet. der

r' L, Z. IgoVierter Band,

Vf. 400 Seelen in diefem Kirchfpiel. Es find nicht Lapp-, 
fondern Finnländer, die fich in diefen Bezirk Lapp- 
landes niedergelallen haben. Die Jugend beiderley 
ßefchlechts fchläft, ohne irgend einige Folge einer 
fo nahen Bekanntschaft, zufammen. Raub undMord. 
find unbekannt; vorn Selbftmorde hat man jedoch 
Beyfpiele. Man ifst am meiften Fifche, die an der 
Sonne getrocknet find. Ackerbau ift bey ihnen noch 
wenig bekannt, dürfte auch wohl in jenem Erdftri- 
che nicht gedeihen. Wenn im Herbfte die Vögel 
ihre Federn wechfeln. und nicht fliegen können: fo 
werden fie mit Stöcken erfchlagen, und dienen zur 
Speife. Das Volk ift fehr nüchtern. Man gab ihnen 
Wein , den fie für ein Arzneymittel hielten. Krank
heiten find ungewöhnlich; manche Leute haben hier 
ein Alter von 110 Jahren erreicht. — Der Vf. be- 
fuchte einen Berg öftlich von Muoniomfka, der den 
Namen Pallas und Keiniö Tunduri führt. Für ihn 
war die Gegend überaus einnehmend. Auf dem Berge 
fah er Schnee am Ende des Junius. Er erhielt hier 
Alotctcilla Svecica, Larus glättens ; fuebte, aber verge
bens, Perlfchnecken, die im Strome gefunden wer
den füllten, und fand Mya pictora. — Den 5. Jul. 
ftand der Celfiufiifche Thermometer Mittags auf; + 290 
und des Nachts auf: + 190. Unfere Reifende fuhren 
deffelb.en Tages von Muonionifka nördlich. Das 
Stromwafter war klar und rein ; Niemand aber wagte 
es, der Mücken halber, üch darin zu baden. Der 
Vf. berichtet, dafs man auf dem Wege nordwärts, 
innerhalb den Gränzen Lapplands, nicht weiter als 
bis nördlich von Muenionifka, und am weiteften 
nördlich von Tornea kommt. Das .Südliche gehört 
ZU Weftbothnien. Maupertuis mM mehrere haben 
fich hierin geirrt. Noch ein Stückweges folgte der 
Vf. dem Muonio - Fluffe, den er dann links liefs; 
auf einem andern reifte er hernach bis Lappajerfwi 
und Kautokei.no ; von wo die Reife bis Alten und 
Nord ■ Cap fortgefetzt werden mufste. Der Dürre 
halber war zu wenig Waffer im Strome, fo dafsnun 
neue Schwierigkeiten zu überwinden waren. Das 
Land bekam hier ein ganz verändertes Ausfehen. 
Rennthierfiechfe (Lichen vnngiferinus) war hier über- 
flüfsig. Bey der Ankunft zu Lappajerlwi ward der 
Vf. von einetM Rauche zu zwey lapplandifchen Fi- 
fchern geleitet, die ihr Angeficht mit Theer beftri- 
chen , und die Hände und Schultern mit Zeuge wi
der die Mücken bedeckt hatten, die bey ihrer my- 
riadifeben Menge und Stichen viele Plagen ver- 
urfachen. Der Strom ward leichter , und unfere 
Reifenden wurden oft genöthiger, ihre Sachen zu 
tragen, um das Boot za erleichtern. Die Meer-

T 11 fchwaL

Kautokei.no
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fchwalbe (Sterna hivundo) war hier fo zalim , dafs 
Iran fie mit Stöcken erfehlagen konnte. Die Gefell 
fchaft verweilte hier auf eiher Infel in Rallajerfwi, 
wo Fifcher waren drey Tage. Man fchickce Boten 
umher, Lappländer aufzufuchea unR zu beftelien, 
um unfere Reifende an einem gewißen Orte und zur 
gewißen Zeit aufzunehmen , und nach Kautokejno 
zu führen. Der Vf. traf fie auch richtig an, und 
macht die Anmerkung, dafs die fchwarze Farbe ih- 
ne* im Allgemeinen hier eigen fey, und einen Un- 
terfchied zwifchen ihnen und den Finnen ansmacbe^ 
die er hier nicht fo gefärbt fah. Ais diefe zurück- 
gereift waren, und fich die Gefellfchaft unter den. 
Lappländern befand , fahen fie fich als ganz abge- 
fchieden von der übrigen Welt an. Diefe heben 
füllten ihre Reife Gepäcke tragen, und dieKaravane 
beftand nun aus eilf Perfonen, nämlich aufser den 
Lappländern, dem-Vf.', dem Oherften Skjöldebrand, 
einem Bedienten und einem Dolhnetfcher. Die Hitze 
war 290 im Schatten und 45 im Sonnenfcheine. Die 
Reife gefchah zu Fufse einer hinter dem andern, 
und nach einem Wege von 6 Meilen erreichte man 
die norwegifche Grunze und einen Landfee , wo 
man zwey elende Böte fand , die hier über Winter 
und Sommer liegen. Man kam glücklich auf der 
anderen Seite an, und die Reife ward, wie zu
vor, zu Fufse fortgesetzt. Angelica, (Engciwur- 
zel) fand man hier;, ein gutes Mittel, dem der Vf. 
feine unveränderliche Gefundheit auf der Reife zu- 
fchreibt. Die Lappländer gränzen,. feiner Befchrei- 
bung nach, nahe an die Thiere. Sie lieben ftark 
Tabak und Brannte wein. Der Vf. erzählt, dafs die 
Sonne um Mitternacht zwey Diameter über dem Ho
rizonte war , und der Vernich fey geglückt,, mit ei
nem ßrennglafe eine Pfeife anzuzünden. Diefs hätte 
ihm nicht unerwartet feyn füllen; da die Sonne, 
wenn fie fichtbar ift, und heil’ fcheint, ditfelbige 
Wirkung Tag und Nacht hat. — Seit dem letzten- 
finnifchen Kriege haben die Wölfe grofsen Schaden 
unter den Renathier Heerden der Lappländer an- 
gerichtet. Der Vf. kann fich diefs nicht erklären; 
fo begreiflich es'zu feyn fcheint , dafs diefe Thiere 
durch die Kriegsunruhen, auch durch den Donner 
des Schiefsgewehrs, aus_ clen finnifchen Gegenden 
forrgefcheucht worden. Wenn die Hyänen den Kriegs
heeren der Wilden in AFrica folgen , wo man kei
nen Schufs Jiört, fondern Bogen und Spiefs ge
braucht: fo folgt daraus nicht, wie (S. 53.) Hr. A. 
wähnt,, dafs die Wölfe bey einem Kriege ausSchiefs 
gewehren dafielbe thun füllten. — Endlich traf 
man einen Strom an; die Reife ging nun in 2 Böten 
bis Kautokejno., Auf dem Wege traf man : Anas nigra,. 
Anas albiframts und" Scolopaz arquata. — Der Vf. be
hauptet, dafs der Lappländer keinen Begaff von 
$inem. harmonifchen Laute härte, Gleichwohl ver
weilet er die Lefer auf den zuvor gemeldeten An 
bang» wo einiger Beweis darüber gefunden werden 
füll; diefer befteht aber in einer fortgesetzten Wietler- 
holung derfelbigen Noten (S. 70.) — Bis bieher hatte 
^311 als einen im Sommer unzugängli-

clien Ort angefehen , welcher innerhalb Dänetnarks 
oder eigentlich Norwegens Glänze liegt. Im Febf. 
wird dort jährlich ein Markt gtha’ten. Pferde fin
det man dort nicht; hie und da Kühe und Schafe» 
Den» 9. JuL ging die weitere Reife vor fich auf dem 
Strome Alten, der in das Eismeer fällt. Sie befuch- 
ten einen Hof, mit Namen Alten, wo ein Kaufmann 
yvohnte. Dreyzehn norwegifche oder beynahe 100 
englifche Meilen weiter liegt Nord Cap; der einzige 
mögliche Weg dahin war zur See Den 15. Jul. ging 
dt-r Vf. zur See in einem offenen Boote, und kam 
den 19. zum Cap. Auf dem Wege fah man fonder- 
bare ireil fich herabkürzende Waßerfälie von dem 
auf den Gebirgen gelchmolzenen Schnee. Hier giebt 
es keine giftige Thiere. Der Vf. fah bey einem Lapp
länder an 300 Rennthiere. Im Wallfifch _ Sund, wo 
falt ftets Wallfifche angetroffen werden, fand er kei
ne. Drey Monate im Jahr fcheint hier keine Son
ne. Der Nordfchein ift die einzige Lichtquelle. Je 
mehr man fich dem Nord Cap nähert, defto fchaii- 
deriiafter wird alles ; die Gewäcbfe erfterben , und 
nur nackte Klippen werden angetroffen. Man hört 
keinen Vogel, und nichts lebendiges. Das Nord- 
Cap felbft ift ein unförmlicher nackter Felfenr der 
■weit hinaus in das Eismeer reicht Der Vf. traf hier 
auLer einer Motacilla einige Lari und Alca arctica ; 
die Angelica- Wurzel wächft auch hier herum. Der 
Vf. kehrte nun auf dem Strome xAlten durch dellen 
viele Waßerfälie zurück.. Er befchreibt die Ufer 
bald als lieblich, bald als häfslicb, Er fah einen 
Bär, der herabkam zu faufen, aber fchnell zurück
floh. Nach der Rückkehr zu Kautokejno reifte er 
innerhalb drittebalb Tagen meift zu Fufse weftwärts 
nach Enontekis, wo kurz zuvor 2 Engländer eine 
Lufrkugel hatten auffteigen laßen, um bey dem Volke 
dafelbft das Aiideijken ihres Aufenthalts zu erhalten. 
An dem benannten Orte wohnt ein Prediger, wel
cher feiner Gaftfreyheit und Kenntniße wegen ge
rühmt wird. Er harte in feiner Gemeine gegen iooo 
Seclen, und thei’te ein Verzeichnifs der dort befind-: 
liehen Vögel mit, worunter Strix fiundiaci Nyctear 
Twdus rofeus, Motacilla fveeica, Tringa lapponica, 
Tringa lobata, Platalea leucorodia, Anas nigra, Anas, 
erythropus find. Er fammeft allerley Naturalien, und 
wird dafür von der Ak. der Wißenfdu zu Stockholm,, 
die fie empfängt, bezahlt. — V in Enontekis reifte 
die Gefellfchaft Kengis vorbey über Turneä nach Uleä- 
borg und fo nach Stockholm zurück. Der Vf. führlJ 
am. Ende gefammelte Schlalsfätze über die Reifen in? 
Lappland hinzu, und lieht fie als die merkwürdige 
ftenan, weiche befchwerlich zu machen, aber ar^. 
genehm und belehrend für die Erinnerung wären- 
Er gefteht in. einer Note (S 131.)»- dafs- er keine* 
Gründe zu der Bejahung der Frage von der Central
hitze gefunden hätte. Dafs er Jaut b. 114.) auf der 
weltlichen Seite eines VorgebirSes zwifchen den Fel- 
£en von Nord Cap den Schnee- ungrfehmolzen blofs- 
zwey Klafter über die Meeresfläcue liegen fah,. 
fcheint ihm zum Theil das franzöibche Syftem, be- 
ü-effeud. denSchnee. bey einer gewiffea Höhe in der
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Atmofphäre, und das ganze Syftem von der Gentral- 
hitze wankend zu machen.

Die allgemeinen Anmerkungen über Lappland find 
von andern Schriftftellern entlehne, infonderheit von 
dem zehn Jahre hindurch als MiÜionar in Lappland 
gewefenen Carl Lee",ns; diefer febrieb zuerft dünifch; 
1767 erfchien fein Werk in einer lateinifeben Ueber- 
fetzung zu Kopenhagen. Hr. JL zog aus den genann
ten Quellen blofs das aus, was er für nützlich hielt, 
und fügt an den gehörigen Orten leine eigenen Ge
danken bey. Am Schluffe diefer Anmerkungen theilt 
er weitläuitige Verzeichnifle über die Natur-Ge
fchichte Lapplands mit, nennt aber die, die ihm 
hierin Hülfe geleiftet hatten. Der Dr. Quenzel zu 
Stockholm gab ihm die zoolog’(chen Verzeichnifle. 
Paykui zu Stockholm und Thnnberg zu Upfal er
laubten ihm freyen Zutritt zu ihren Sammlungen, 
fo dafs er verfchiedene artige Gegenftände durch den. 
Lieutenant G. Brandei zeichnen lallen konnte. Das 
Verzeichnifs der einheimifchen Gewächfe Lapp
lands verdankt er dem Prof. Swartz, und das Ver
zeichnifs der Mineralien dem Hm Hjelm zu Stock
holm. — Den ürfprung der Lappländer leitet der 
Vf. von den alten Finni beym Ptolemäus und Ta- 
eitus ab, und diefe flammen von den Scyten oder 
Tataren, und von den Zweigen unter ihnen her, 
welche Samojeden genannt wurden. Diefe drey 
Völker follen die erften Einwohner Schwedens und 
Norwegens gewefen feyn, welche hernach von her
zudringenden Völkern nach den Gebirgen hin
gedrängt worden. Ihre Sprache foll zwar eigen- 
thümlich feyn, jedoch mit der Finnifchen einige 
Aehnlichkeit haben. Einige Redensarten werden 
angeführt. — Schnee und Rauch follen ihre Augen 
fchwächen. Sie find dunkelfarbig, haben ein fchwar- 
zes kurzes Haar, einen grofsen Mund u. f. w.; find
klein itn Wuclife, haben fehrgefchmeidige und’ bieg- 
farne Glieder. Ehemals brauchten fie nur Pteil und 
Bogen, nun auch Schiefsgewehr. Der König Frie
drich IV., welcher 1619 den Händchen Thron be
flieg, führte zuerft die chriftliche Religion unter ih- 
nen eim — Beide Gefchlechter find beynahe gleich 
gekleidet mit psntalons ohne Strümpfe. Die Hütt« 
oder das Gezeit ift könifch, mit dem Feuerheerde in 
der Mitte, und der Ausgang für den Rauch- ilt 
mitten in der konifchen Spitze. Oft wohnen mehr 
als eine Familie in derfelben Hütte', und zwar fehr 
einträchtig. Rennthier ■ Felle auf Birkenreifem 
geben ihre Betten ab. — Durch den Rauch und 
vermittelt der Vorhänge über jenen befreyen fie 
fleh von den Mücken ( Culex pipiens) , worunter 
nur die Weibchen ftechen und Blut fangen. Die 
Nahrung der Lappen ift meiftentheils die xM-ilch vor» 
Rennthieren, die zu Eife gefroren im Winter auf
bewahret wird ; im Sonnnsr wird da von Kafe ge
macht. Einige machen auch Butter daraus, dieaber 
nicht wohlfchmeckend feyn foll- Das Fleifch, haupr 
fächlnh frifch gekocht, dient ihnen zur täglichen. 
Speife;. bald wird es geräuchert „ bald getrockpek

(Ree. hat es, nachdem' es etwas im Effig gelegen- 
hatte, gebraten, von gutem Geichmacke, dem Rinder
und Hirfchbraten ähnlich gefunden; fie elfen auch Fi- 
fche , aber feiten oder niemals Brod und Früchte find 
ihnen unbekannt. Einiges wenige Gefchirr von Ku
pfer, Zinn und Holz nebft Löffeln von Horn; macht 
ihr ganzes Hausgeräthe aus. Rec. fügt noch hinzu* 
dafs man den Lappländern Schuld giebt, dafs fie das 
haare Geld an fich zu ziehen, es zu verheimlichen und 
wohl zu vergraben wiffen-. Die Rennthiere werden zur 
Sommerzeit von einer grofsen Fliege (Oejirus nafalis), 
geplagt, welche, nach des Vfs. Meynung,. ihre Eyer 
in die Nafelöcher derfelben legt. Im Winter ftöfst 
das Rennthier den Schnee fort, fpürt unter demiel- 
bem dem Moofe nach , und zehrt davon; ift aber 
derSchnee zu hart, oder zu Eife gefroren: fo kömmt 
es um. Aufser den zahmen Heerden findet man auch 
wilde Rennthiere. Manche werden gezähmt; fie 
ziehen eine Art leichter Schlitten vermittelft eines 
Strickes, der am Nackeh befeftigt wird, und zwi- 
fchen den Vorder und Hinterbeinen zum Schlitten 
geht. Mit einem- einzigen, am Kopfs befeftigten 
Zaume werden fie gesenkt. Ein Abfchnitt liefert 
die Gefchichte der vierfüfsigen Thiere und der Vögel 
Lapplands. Hier fcheint eine und die andere merk
würdige Beobachtung vorzukommen. Z B. die Zug
vögel , welche Lappland im Sommer befuchen, flie
gen über unbewohnte Länder, und wohnen den 
Winter über in Süd-Afien oder der chinefifchenTa- 
tarey. Motaeilla fvecica wird ihres Gefangs wegen 
Nordens Nachtigall oder nach dem finnifchen Na
men: der Vogel mit hundert Stimmen-, genannt. In 
dem den Fifchen gewidmeten Abfchnitte wird (S, 
238-) der Schwerdtfifch ganz anders als bisher be- 
fchrieben. Der Vf. mufs hier eine oder mehrere an* 
dre Arten verliehen , oder es beweifet blofs ,, dafs er 
felbft nicht gewufst hat, wie diefer Fifch ausfieht. 
In dem Abfchnitte von den Bifecten bringt er ver
fchiedene gute Bemerkungen über das entomologi.- 
fche Studium bey. — Sonderbar ift es, was er aus 
einer von dem D. Quenzel über den Nachtfalter (Pha,- 
tena) in Lappland ihm mitgetheihen Anmerkung 
anführt, dafs folcher ganz wider feine Natur in 
Schweden am Tage herumfliegt, und des Nachts,, 
oder da die Sonne dem Horizonte näher , als am 
Tage ift , ruht. Die lat'emifchen Befchreibungen der 
neuen und in Kupfer geftochenen Infecten find von 
dem erftbenannten D. Quenzel;: die der lappländi- 
fchen Gewächfe aber vermuthlich vom Prof. Swartz 
verfafst worden; unter letztem finden fich keine- 
neue ; auch find keine in Kupfer geftochen^ Rw- 
buT arcticas (die nordländifche Himbeere) wird ihre» 
Gefchmackes und Geruches wegen fehr gerühmt.- 
Der Vf. berichtet es als ein bewundernswürdige» 
Beyfpiel der Gefchwindigkeit der Wachsthumskraft^, 
dafs alles innerhalb zwey Monaten reif ift Ein Ta- 
backsblatt bey Enontekis wuchs in 24 Stunden mehl* 
als einen Zoll im Umkreife. Noch wunderbarer fcheint 
es, dafs diefs die Kalte fo Wenig ertragende Gewächs 
fo hoch im Norden fortkonimsn. kann,. — Eine Be-

" fchreL 
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fchreibung der lappländifehen Mineralien, foll bey 
dem Freyherm Hermelin., dem berühmten Heraus
geber der Karten von Schweden, Finnland und 
Lappland, unter Arbeit feyn. Hr. H. theilt indefien 
ein weitläufiges Verzeichnifs aller Mineralien mit, 
welche in Lappland und den umherliegenden Land
schaften, folglich im nördlichen Theile von Schwe
den und Finnland, gefunden werden. Diefs kömmt 
VomHn. Hjelm her, welcher Wardein bey der Münze 
und Auffeher der Mineralien Sammlung des Berg- 
werkscoliegii ift. Tn belondern Abtheilungen re
det der Vf. von den Handarbeiten der Lappländer; 
verfchiedenen ihnen eigenthümliehen Gebräuchen 
(wo auch Priimfiave, welches doch Runfeft heifsen 
füll, verkommt, welches gleichwohl kaum bey 
den alten Lappländern, fondern jmr bey den alten 
Schweden bekannt war); ihrer Freyerey und.ihrem 
Eheftande; ihrenVergnügungen undZeitvertreiben; 
Krankheiten, Arzneymitteta und Begräbniffen; ih
ren Göttern vor dem Chriftenthume, die in vierCIaf- 
fen vertheilt waren; den Opfern für die Götter (diefe 
waren doch nicht bey allen Lappländern dieselben); 
ihrer Zauberey; ihrer cigenlinnigen„„Liebe für ihr 
Vaterland, und der Abneigung, es z.u übergeben; 
endlich.theilt er noch Anmerkungen über,das Klima 
und die Naturgefchichte Lapplands mit. Am Schluffe 
flehen: eine meteorologifche Tabelle , ein Cc^enda- 
riwn Faunae et Flßvae, welche zu Utijocki voinSam. 
Caftrein gehalten worden, .Noten zpr Muftk, und 
das oben gemeldete Reife -.Tagebuch.

Diefs ift nun eine getreue Darftellung des Acer- 
tifchen Werkes über Schweden, Finnland und Lapp
land. Zufälligerweife kam ein und das andere Exem
plar fehr frühzeitig nach Stockholm, und „ machte 
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ein grofses , ja vielleicht grosseres Auffehen als es 
verdiente. Viele an dem dafigen literarifchen Hori
zonte leuchtende Sterne fcheinen zu fürchten, da
durch verdunkelt zu werden. Auch ift das Werk 
von höherer Behörde verboten worden; und man 
macht, wo man kann, Jagd auf die Exemplare. Auch 
fäfst fich nicht leugnen , dafs der VE, der fo vieles 
wahr und richtig fah, offenbar doch hie und da, 
theils aus Mifsverftand unrichtig , theils bitter fich 
Üufsert. Die Folge diefes Betragens Hn. A's. und der 
vielen Reifenden vor ihm, die einen fo freyen Zu
tritt zu allem genoffen, und eben fo bereitwillig als 
uneigennützig mit nicht unerheblichen Bey trägen 
verfehen wurden, .wird vielleicht den künftigen Rei
fenden die Zugänge erfchweren, und die Einheimi- 
fcheu gegen die.Fremden mifstrauifch machen. In- 
deffe.n kann man dem Vf- kcinesweges <ias Lob ent<» 
ziehn, fich durch die, trotz den wahrlich grofsenBe- 
fchwerlichke.iten der Reife, gefammelten Nachrich
ten ein bedeutendes Verdient! erworben zu haben. 
Zu arg ift es jedoch, dafs fchon davon drey fich 
die Zeit und den Rang ablaufenffe Ueberfetzungen 
in Deutfchland angekündiget worden. Es iß: zu be
folgen, dafs die verhältuilsinäfsig nur welligen ia 
diefer Recenfion gerügten Fehler durch uochgröfsere 
in den Ueberfetzungen werden vermehrt werden; wo
fern nicht ein in und mit Schweden fehr. bekannter 
Ueberfetzer die Hand ans Werk legt. Zum wenig- 
ften mufs der Ueberfetzer A'^., um fich vor grofsen 
Fehlern zu hüten, die neue Ausgabe der fchwedL 
fchen Geographie von Tuneld, und des (mit dem 
Vf. zugleich gereifeten .Obersten) Skj Öldebrand 
ge pittorefque. aif Cap Nord etc. (wovon der letzte 
Heft noch erwartet wird) bey der Hand haben.

K L E I NE S C H E I F T E N.
München, b. Len.ner; Xerfuch 

.einer Gefchichte der bdierifchen Gefetzgebung vom Entfliehen 
ides baierifchen Staats bis zUm Ende des .XVI Jahrhunderts. 
Zur Erlangung der junltifchen Lizentiatenwürde — vorge- 
Jegt vom Vf. Franz Xaver Klemm d. R. Kandidaten, igoi. 
61S. 8. (5 gr.) Der Vf. verdient dp^
■Beyfall, welchen ihm der Präfes Ilr. HR. und Prof. Fefsmaier 
In der Vorrede giebt. Erfteilt in kurzem denGeift derbaier- 
Jchen Gefetze mit Rückficht auf Culturynd.Gefchichte dar, 
jbelegt feine Satze mit Stellen aus den alte»-i Gefetzen und 
"Schriftftellern, und zeigt dadurch eine'nicht gemeine Bel'e- 
fenheit. Das erfte Gefetz der Baiern war die Lex Bajuvario- 
yum vom Frankenkönige Dagobert. I. zwifchen 628 und 630, 
jwozu unter Karl I. vier Capitularjen kamen.. Uster den Her- 
xogen von 91,1—1180 blieben die ehemaligen Gefetze unver
ändert, bis unter den Herzogen aus dem eftenfifch-welfifchen 
'Stamme der örtliche Theil Baierhs fich vom Mutterlaride ab- 
^ifs, die Eifchöfe fich. der Subordination unter die Herzoge 

entzogen und während der allgemeinen Unruhen Deutfch.lands 
die Gefetze faft ganz verftummten. Nach und nach wurde 
das römifche Recht,., fo wie in Deutfchland überhaupt, fo 
auch in Baiern eingeführt. Doch ward unter den Wittelsba
chern das einheiraifche Recht nicht verdrängt, ver öchwa- 
benfoiegel fand auch in den baierifchen fehlen Eingang, 
Ira entftaud dasKaifersbuch tind bald uarauf das Münch
ner Stadtrecht, welches pach und nach verfchisdne Städte 
in Baier« erhielten. In Niederbaiern gaben Georg derReiche 
und fein Sohn Ludwig Gerichtsordnungen , welche aberwe- 
nig Glück machten. Im J. 1516 erlchien das Buch der gemeßen 
Landbot, Landsordnung, Satzung und Gebrauch -desTürrten- 
thums in-Ober- und Niederbaiern, 1518 eine Reformation des 
baierfchen Landrechts, 1520 eine Gerichtsordnung*urfteri- 
thuip Ober- uiid Niederbaiern, und 1553 die baieyfhe Lands- 
Ordnung, von welchen allen der Vf« eine l®hr
Ueberficht liefert,
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Hinrichs : Bonaparte als Menfsh, Held, 
und Staatsmann. Ein hijiorifch - politifches Ge- 
mabde, vom Bürger Chas de Nismes. Aus dem 
Franzöfifchen. 1302. 1 Alph. 1 Bog. 8» (l Rthlr. 
12 gr.)

er B. Chas verfichert feine Lefer gleich auf 
dem erften Blatte feines Buches, dafs er das 

nicht fey, was er auf allen Seiten ift, nämlicn ein 
hochtönender Lobredner Bonapartes. Er behaup
tet, er fey fich feines Berufs und feiner Obliegen
heit bewufst, als fchlichter Gefchichtfchreiber die 
Wahrheit weltkundiger Thatfachen in ihrer maje- 
ftätifchen Einfalt darzuftellen, und doch ift er fo 
fehr um Putz bemüht, dafs die Schmeicheley fehr 
oft der Gelegenheit wahrnahm, fich an die Stelle 
der Wahrheit zu ftellen. Aufser dafs diefes einem 
warmen Lobredner überall leicht begegnet, hat der 
Vf. fein Buch dem franzöfifchen Geilte (gemäis ge- 
fchrieben, der wie er S. 251 fagt, ,,an rafche und 
glänzende Gedanken - Reihen gewöhnt, alles mit Ge
ringachtung zurückftöl'st, was einen Charakter der 
Trockenheit und Dunkelheit trägt.“ Wenn die 
Wahrheit auch nicht dunkel ift: fo könnte fie, fchlicht 
vorgetragen, doch wohl trocken feyn. Der B. Ch. 
hat lieh davor fo forgfältig gehütet, dafs es ihm 
überhaupt auf Genauigkeit in Erzählen, und auf 
Richtigkeit feiner Angaben, und dergleichen Pedan- 
tereyen gar nicht ankommt. So lälst er Bonaparte 
bev feiner erften Anführung der franzöfifchen Ar
mee in Italien, vor dem frieden zu Campio 1*or- 
mio, feine Soldaten aufmuntern, gegen diejenigen 
zu inarfchiren , welche die franzöfifchen Gefandten 
feig ermordet hätten. S. so- Oer König von Neapel 
bittet S. 24» nachdem die Oefterreicher hinter die 
Etfch gedrängt waren, Frankreich um Friede, und 
flehet feinen Schutz an. Das hatte Neapel wahrlich 
damals nicht nöthig, fondern Bonaparte freute fich 
vielmehr, dafs er mit diefem Staate, einen für den- 
felben wenig befchwerlichenFrieden fchliefsen konn
te. Nach S. 49 haben Cyrus, Selim und Mahomet 
Aegypten erobert; nach S. 78 landen nach Bonapar
tes Zurückkunft von dem fyrifchen Feldzuge, Eng
länder in Aegypten, und Engländer nehmen Abu- 
kir weg; man erfährt nicht, wo fie geblieben find, 
denn auf der folgenden Seite fchlägt Bonaparte die 
Türken, und ninmt ihnen Atukir wieder weg, S. 
176 erobert Moreau Böhmen, und fchliefst mit dem 
Erzherzog Karl den zwiefachen wieder gebrochenen

L. Z. igos« Vieris

Waffenftillftand. Alle diefe hiftorifchen Unrichtig
keiten find Folgen; der rafchen und glänzenden Ge- 
danken-Reihe des Vfs. Wir wiffen nicht, ob wir 
auch manche Uebertreibungen deffelben dahin rech
nen müflen , die er fich, um den Gegenftand, den 
er lobt, noch ftärker heraus zu heben, bey dem Ge- 
gencheil zu Schulden kommen läfst, z. ß. was von 
Cromwel S. 96. in Vergleichung mit Bonaparte ge- 
fagt wird, S. 221 von der Berliner Bank, S 245 von 
dem armfeligen Zuftande, in welchem fich die nach
herigen vereinigten Niederlande vor ihrer Losrei
fsung von Spanien befunden hätten. Lächerlich 
und ekelhaft find die Pralereyen von den Thaten, 
durch welche die franzöfifche Seemacht Europa in 
Furcht und Zittern gefetzt habe. S. 240, 245. Diefe 
und manche andre kleinere Irrthümer und Fehler ab
gerechnet, enthält das Buch doch auch viel Gutes 
und Brauchbares. Was von Bonapartes Kriegszü
gen gefagt wird, ift jedoch weiter nichts, als eine Wie
derholung des Bekannten in einer hochtönenden 
Lobrede. Die Conftitution, welche Bonaparte Frank
reich gegeben hat, wird? weitläufig gepriefen , und 
jeder Theil derfelben vertheidigt. Der B. Ch. ift be- 
fonders der Meynung, dafs eine jede Conftitution, 
die zum Glück eines Volks gereichen foll, die Hand 
der gefetzvollftreckenden Gewalt fehr ftärken, und 
ihr nothwendig einen Antheil an der gefetzgeben- 
den Gewalt einräumen müffe. Man findet hier fchon 
Anfpielungen auf manches, -was nachher gefchah, 
als Bonaparceif feine Gewalt auf Lebzeiten ertheilt 
wurde. Der befte Theil des Buchs ift der letztere, 
in welchem genau und Materienweife durchge^an- 
gen ift, welche Vorkehrungen Bonaparte für^das 
innere Wohl von Frankreich getroffen hat, wie viel 
dadurch ausgerichtet worden, und was noch zu thun 
übrig ift.. Geber einige, z. B. bey den kirchlichen 
und; Religions - Vorkehrungen verbreitet fich der Vf. 
fehr ausführlich. Am Schluffe wird bey einer Ueber- 
ficht des politifehen Verhäkniffes der europäifchen 
Nationen Pitts Charakter nicht übel gezeichnet, und 
überall widerfährt dem Werthe der englifchen Na
tion Gerechtigkeit. Auf dem in Kupfer geftochnen 
Titel des Buchs werden zwey Theile angegeben. 
Es ift aber nur ein Theil. Die Ueberfetzung ift gut 
und ohne bedeutende Fehler. S. 9. rnufste nicht: 
Vertheidigungsfyftem, liehen; ,,diefe fchonen Ge
genden pumpten die Rciclnhümer der W eit an fich,“ 
S.247 ift nicnt nur unedel, wndern auch ohne Sinn; 
denn man kann nichts an fich pumpen. Bonapartes 
Bild, von JVIaffard gut gezeichnet, ift von Mallard, 
dem Sohne, etwas ichwach, in Punzen - Arbeit ge-

U u u ’
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ftochen. Sein Blick iß: ernft , faß drohend, nicht fo 
ruhig als man ihn auf andern Abbildungen findet«

London : Univerfal Uißory, ancient and modern 
from the earließ records of time to the general 
peace of 1801. By Wil. Mavor. igo2* Voß 1—7‘ 
12. (12 Rthlr.)

Wir haben von diefem Werke, Welches aus 25 
Bänden beftehen foll, 7 Bände vor uns liegen, von 
denen jeder mehr als 30 Bogen enthält. Da zu
gleich Karten, und vor jedem ein ziemlich gut ge
zeichnetes und geftochenes Kupfer ift, das eine Sce
ne aus der in jedem Theile enthaltenen Gefchichte 
darftellt, fo ift der Preis von 2 Pf. Sterl, für diefe 
7 Theile nicht zu verwundern. Es könnte aber weit 
weniger koften, und der Lefer würde es feinem 
Werthe nach immer zu theuer bezahlen. Denn es 
zeichnet fich durch nichts aus von der Reihe Bü
cher, die Engländer und Franzofen gefchrieben ha
ben, um denjenigen zum Unterricht oder zur Unter
haltung zu dienen, welche die Gefchichte nicht zu 
einem gelehrten Studium gemacht haben. Wenn 
man in dergleichen Büchern eine Zahl kleiner und 
unbedeuten der Fehler findet: fo ift diefes von keinem 
grofsen Belang; fie können doch immer Zweck und 
Abficbt recht gut erfüllen. Wenn fie aber durch 
Beibehaltung wichtiger, religiöfer und politifcher 
Irthümer, einem der Hauptzwecke der Gefchichte, 
unfern Verftand aufzuklären, und ihn zur richtigen 
Beurtheilung desjenigen, was um uns gefchieht, 
fähig zu machen , gerade entgegenarbeiten : fo ift 
es billig, dafs man das Publikum davor warnet. 
Hn. M. Buch ift voll von dergleichen groben Irrthii- 
mern. Der erfte Theil enthält zuerft eine kurze Ue* 
berficht der allgemeinen Gefchichte, die nicht übel 
gerathen ift , und bey der man befonders die Unpar- 
theylichkeit loben mufs, mit welcher der Vf. von 
der franzöfifchen Revolution redet. Allein die fol
genden Erzählungen von der Schöpfung der Welt 
bis zur Sprachen - Verwirrung, folgen ganz der alten 
orthodoxen Erklärung der erften Kapitel derGenefis. 
Man findet alfo hier die Gefchichte des Sündenfalls 
bis auf den Cherub mit dem feurigenSchwerte; doch 
ift der Teufel aus der Schlange weggeblieben; alle 
Tbiere kommen gehörig in Noahs Arche, die, in all 
probability, recht gut mit Licht und frifcher Luft 
verfehen war; genau am 23- ®ct' 2^47 der Welt 
gieng Noah aus der Arche. Gott hindert durch 
die Sprachen-Verwirrung den babyloniftaen Thurm
bau. Die Sprache, die er den erften Menfchen ge
geben hat, war vermuthlich die hebräifche; ift fie 
es nicht, fo ift diefe erfte Sprache bey der babylo- 
nifeben Verwirrung verloren gegangen. So weit 
die ägyptifche Gefchichte in dem folgenden Kapitel 
aus mofaifchen Nachrichten genommen ift. hat fie 
ganz denfelben Charakter. „Die Wiffenfchaft , wo
rin die Aegypter befonders berühmt waren,“ fagt Hr. 
M. S.192* ”wat die Zauberkunft. Ihre Lehier da
rin waren die Priefter und die heiligen Schreiber,

von denen zwey, Jannes und Jambres, um MofeS 
Widerftand zu thun, einige aufserotdentliche Be- 
Weife von ihrer Zauberkunft gaben, bis fie endlich 
in den Wunderwerken ihres Gegners Gottes Finger 
erkennen mufsten.“ Wer füllte glauben, dafs ein 
Capellan des Graten von Dumfries, der einige zwan
zig Bände Reifen herausgegeben hat, 1802 derglei
chen fchreiben könnte ? Dafs ein folcher Mann die 
über Aegypten fo fchwer zu verliebenden grieebi- 
fchsn Schriftfteller nicht gehörig erklärt, braucht 
wohl keinen Beweis. Der folgende Theil enthält 
die jüdifche, afiyrifebe und babylonifcbe Gefchichte, 
in demfelben Geilte gefchrieben. Um die Ebre des 
Priefters Samuel unangetaftet zu laßen, hat er Sauls 
Gefchichte völlig verftümmelt, and die fcheufsliche 
Ermordung des Königs der Amalekiten ganz ausge
laffen , obgleich David auf Gottes Befehl zum Köni
ge gefalbet wird. Etwas mehr Werth bat die grie
chifche Gefchichte im gten Theile, doch auch r.ur 
was die Erzählung der Begebenheiten betrifft. Denn 
in allem demjenigen, was ftaatsbürgerliche Verfaf- 
fung angeht, ift er unvollkommen und fehlerhaft. 
Völlig unbrauchbar ift dasjenige, was von Lycurgs 
Staatsverfaffung gefagt wird. ° Der 4te Theil fetzt 
die Gefchichte von Griechenland von dem Pelopon- 
nefifchen Kriege, bis zur Verwandlung des Landes 
in eine römifche Provinz fort. Der 5te, fite und 
7te enthalt die römifche und byzantinifche Gefchich
te bis zur Eroberung Roms von den Türken.

London : The hißory of the Rebellion in the year 
1745• ^okn thme. igo2. 2 Alpb. 5 ßog. 
gr. 4. (6 Rthlr.)

Diefe fehr „ausführliche Erzählung der Rebellion 
der Hochfchotten in dem J. 1745, unl den Prätenden
ten auf den Thron zu fetzen, ift aus fehr guten 
Quellen gefchöpft; der Vf. hat fie zum Theil in ei
nem Anhänge abdrucken laßen , der ein Dritrheil 
des Buchs aiifüllt. Rec. kennt Hn. J. H. nicht, als ei
nen hiftorifchen Schriftfteller, wohl aber als einen 
Dichter, der mehrere Trauerfpiele gefchrieben hat, 
unter welchen einige gute find. Hier ift Hr. H. nicht 
Dichter. In einer dem Gegenftande angemeffenen 
natürlichen, von keinem, poetifchen Schmucke glän
zenden Schreibart, findet man einen abermaligen Be
weis, dafs unfre Nachbaren bey der Meynung be
harren , dafs wir von den Griechen und Römern 
unfren hiftorifchen Stil lernen füllten. Wenn es doch 
manche deatfehe Schriftfteller glauben wollten! Das 
Buch eignet fich im Ganzen nur zum Gebrauch für 
diejenigen, welche fich von diefer Begebenheit ge
nau unterrichten wollen, aber es hat einzelne /ehr 
unterhaltende Kapitel, und Rec. hat es ohne Ue- 
berdrufs ganz durchgelefen. Der Vf. ift nicht par- 
theyilch. Er lobt den Prinzen Karl Eduard nicht 
gerade zu, aber er erzählt feine Handlungen fo, dafs 
man Hochachtung für den muthvcllen, ftandhaften, 
dem härteften Elende nicht unterliegenden jungen 
Mann erhält. Sein Angriff mit einer Handvoll un
geübter und fchlecht bewaffneter Leute auf einen der 
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mächtigften Staaten, hatte einen fo bewunderns
würdigen Fortgang, dafs gefährliche Folgen daraus 
zu fürchten gewefen wären, wenn nicht fchon bey 
der Einnahme von Carlisle Uneinigkeit unter den 
Häuptern der Hochfchotten entftandeji und "aus 
Schottland ein HüFfscorps zu dem Prinzen geftofsen 
Wäre, welches ebenfalls die Einigkeit verhinderte. 
Als er dem Herzog von Cumberland das Treffen bey 
Cullßden lieferte, war feine Sache fchon fo weit ver
dorben, dafs man vorher fehen konnte, dafs eine 
Niederlage , das Auseinanderlaufen feiner unbezahl
ten , fogar Hunger leidenden Armee zur Folge ha
ben würde. Seine Flucht, und kümmerliche Er
rettung aus den Händen feiner, ihn allenthalben um
gebenden , Verfolger wird auch hier ausführlich er
zählt, mit verfchiednen Abweichungen von frühem 
Berichten, in dem Anhänge ift eine Erzählung von 
Mifs Flora Macdonald, die den Prinzen, als ihre 
Magd verkleidet, aus einer gefährlichen Gegend 
wegführte. Das Buch ift mit Aufwand gedruckt. 
Eine beygefügte Karte von Schottland bezeichnet 
die Gränzen von Hochfchottland , von Dumbarton 
bis Duninftra. Sie hätte leicht nützlicher gemacht 
Werden können, wenn man den Marfch der Ar
meen, und den Weg bezeichnet hätte, den der Prinz 
auf feiner Flucht nahm , gefetzt, man hätte fie auch 
etwas gröfser entwerfen muffen. Aufserdem findet 
man Plane von den Treffen bey Prefton, bey Fal
kirk , und bey Cuiloden, und ein von Smirke vor
trefflich gezeichnetetes, und von James Tittler ge- 
ftochenes Bruftbild des Prinzen, nach einer Büfte 
von le Meine. (Le Meine war ein Maler; aber die 
Zeichnung fcheintnach einer fteinernen Büfte gemacht 
zu feyn.)

Paris, b. Lerouge : Corvefpondance fecrette de plu- 
fieurs grands perfonnages illujlres, d la fm du 
XVIII Siede, ou mernoires importans pour fer- 
vir ä l’Hiftoire du Temps. ig@2. 279 .8-
(1 Rthlr.)

So einverftanden wir mit dem Herausgeber darü
ber find, dafs man, vorzüglich von einzelnen Bey
trägen zur Gefchichte der franzöfifchen Revolution, 
Aufklärungen über diefe noch fo räthfelhafte Kette 
erftaunenswürdiger Begebenheiten erwarten mufs: 
fo wenig dürfen wir eine reiche Ausbeute aus der 
vor!iegenden Schrift verfprechen. Sie enthält ver- 
fchiedene Briefe der Königin und derer, die zu ih
rer Parthey gehören, auch des Herzogs von Or
leans, über die Lage des Königs in den Jahren 
I789 bis ’ wel£he der Herausg. durchaus mit 
hinein Commentar begleitet, der Jie gewiffermafsen 
2u einem Ganzen verbindet.* Die Brieffchreiber tre
ten aber mehr unter ihrem eigenen Namen auf, fon
dern der Herausgeb. fubftituirt jenen willkürliche 
Namen, Woiu jefto weniger den Grund ein- 
ficht, da diefe Briefe niemand irgend einer Gefahr 
ausfetzen könne.1. Der Herausg. fcheint alfo nur 
diefe Form gewählt zuahabeu, um feinem angebli-

chen Funde einen neuen Anftrich von Wichtigkeit 
zu geben, den er ihm überhaupt mit fichtbarer Af- 
fectation beylegt. Auch für die Aechtheit der Briefe 
haben wir kein anderes Zeugnifs; man kann fie in- 
defs gerne auf fein Wort annahmen, weil die Briefe 
dem Charakter ihrerUrheber völlig entfprechen, und 
auch mit anderen Reden und Handlungen, die von 
ihnen bekannt genug find, übereinftimmen. in wie 
weit fie daher überall einen hiftorifeben Werth ha
ben möchten, würden wir dielen, ihre Aechtheit 
vorausgefetzt, eher darin fachen, dafs bekannte 
Züge eine neue Beftätigung dadurch erhalten, als 
dafs fie uns, wie der Herausg. meynt, wichtige neue 
Auffchlüffe geben.

Die Urfachen der Revolution fleht der Vf. mit 
Recht in den Fehlern LudwigXVl, und die näch- 
ften Triebfedern in den Breitenden Lcidcnfchaften 
der Königin und des Herzogs von Orleans. Seit 
der Berufung der Reichsftäade habe jene ihren Plan 
des Widerftandes mit der grofsten Hartnäckigkeit 
verfolgt; diefer eben fo heftig feinen Entfchluls, die 
Dynaftie zu ftürzen und fich auf den Thron zu fe
tzen. Orleans fpann die Empörung vom 14. Julius 
an, durch Ausftreuung des Gerüchts, die National- 
verfammlung folle mit Gewalt aufgehoben werden. 
Camille Desmoulins , ein feuriger Schwärmer, reiz
te das Volk durch feine Rede im Palais royal zur 
Einnahme der Baftille. Damals gieng die Erbitterung 
des Volks nur gegen die Königin. Nachher deckte 
Orleans feibft feine Abfichten auf durch fein fchiefes 
Benehmen am 5. und 6- Octob., worüber die Köni
gin einen Prozefs verhängte, der niemand einigen 
Zweifel an feiner Strafbarkeit übrig liefs. Die Folge 
davon war feine Yerweifung nach England. Er war 
neun Monate abwefend; aber die Königin liefs diefe 
günftige Zeit verftreichen, ohne im Innern für fich 
zu arbeiten, wahrfcheinlich, weil fie fich fo fehr auf 
auswärtige Hülfe verliefs. Das war die Abiicht bey 
der Reife nach Varennes, über deren Vereitelung 
noch ein undurchdringliches Dunkel fchwebt. Viel
leicht liefs la layette fie nur zu, um fich auf den 
höchften Gipfel des Anlehens zu fchwingen, wenn 
er den König zurück brächte. In diefer Rücklicht 
fodert der Vf. ihn mit auf, feine Memoiren zu fchrei- 
ben, die ungemein viel Licht über diefen Theil der 
Revolutionsgelchichte verbreiten müfsten. Nach der 
Zurückkuntt des Königs hatte Orleans wieder bald 
gewonnenes Spiel. Er wufste fehr gut, dafs die An
nahme der Conftirmion nur eia Blendwerk war. Die 
Königin befchäftigte lieh fehem in demfelben Augen
blick mit den Mitteln fie umzuftürzen. Aber Or
leans, der alle ihre Schritte ausfpähete, und fie fo
gar mit leinen Spionen als mit treuen Bedienten, 
umgab, brachte das Volk auf das äulserfte, ehe die 
Plane der Königin reiften. Robespierre unterftützte 
ibn anfangs, um ihn nachher zu vernichten. Briffot 
hingegen war aut des Königs Seite, in der Hoffnung 
ihn ganz zu regieren. Diefe beiden Partheyhäup
ter find* Schuld an allem Blutvergiefsen in Frank
reich. Nach dem Sturz der Monarchie in der bishe
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rigen Form ftritten fie mit einander um die Herr- 
fchaft, und ihre Anhänger verlängerten und ver- 
ftärkten den Kampf. Der König zog fich felbft fei
nen Tod zu durch Inconfequenz; Orleans durch 
Feigheit. Zu diefem von dem Vf., theils in der Ein
leitung , theils in feinen Commentarien aufgeftell- 
ten Hauptzügen liefern die Briefe hie und da Be
lege.

Angehängt ift das in mehr als einer Rückficht 
merkwürdige Schreiben von Crequi- Montmorency an 
den König vom 30 May 1792, worin er ihm, als feinem 
Verwandten , gewiflermafsen republikanifche Rath- 
fchläge aufdringt, vermuthlich aus Rache, weil der 
König ihn lange im Gefängnifs hatte fitzen laffen. 
Das Memoire, welches diefer Brief begleitete , liefs 
der Vf. nicht mit abdrucken, weil es ihm zu un
glaubliche Dinge zu enthalten fchien. Gleichwohl 
ward diefer 60jährige Greis den yten Thermidor {des 
zweyten Jahres hingerichtet als Mitverfchworner in 
den Gefängniffen von St. Lazare. — Noch findet 
man am Schluffe eine ziemlich umftändliche Recht
fertigung des Generals Biron , die eigentlich nicht 
hieher gehört. Sie blieb auch ohne Erfolg; der 
General ftarb unter der Guillotine.

ERB4UUN GS SCHRIFTEM.

Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Betrachtungen über 
die vorneh/mjlen Wahrheiten der Religion auf 
alle Tage des Jahres. Von D. Johann Georg 
Rofenmüller, Superintendent zu Leipzig. Er- 
fies Vierteljahr. Januar, Februar, Marz. 1802. 
390 S. gr. 8.

Zweytes Vierteljahr, dpril, May, Junius. 37öS, 
(2 Rthlr. 15 gr.)

Diefes fehr empfehlungswerthe Haus - und Hand
buch enthält kurze Betrachtungen von vier oder 
fünf Seiten, deren jeder ein biblifcher Spruch vor
angefetzt ift, und jede mit einer Strophe, gröfs- 
tentheils aus verbefl’erten oder neuen Kirchenlie
dern, befchloffen wird. Einmal auf den 25ften Ja
nuar ift anftatt der Abhandlung das fchöne Lied 
von Uz: „Zu Gote, zu Gott flieg auf “ abgedruckt. 
Der Vf. hat die natürliche Ordnung zu einem po
pulären Unterricht in der ganzen chrifiliehen Reli
gion und Tugendlehre beobachtet, dafs er zuerft 

von der Beftimmung des Menfchen, über die Fra
gen: Was bin ich? woher bin ich? zu Betrachtun
gen über die Erkenntnifs Gottes aus feinen Wer
ken , über den Menfchen und die Natur über
haupt, den Zweck unfers Lebens unfrer Kraft, den 
Endzweck des menfcblichen Gefchlechtes, überSpi' 
ritualität, Unftetblichkeit, Schickfal nach dem To
de (wobey einige unhaltbare Vermuthungen lieber 
übergangen feyn möchten) zu der Frage: wie 
kann ich werden, was ich feyn und werden foll ? 
übergeht. Dann folgen Abhandlungen über die fo- 
genannte (?) natürliche Religion , wobey er eine 
kurze Gefchichte der Religionen der Aegypter, Sy
rer, Babylonier, der alten Deutfchen, Griechen, 
Römer, Samojeden, Taheiter (welche doch alle 
nicht reine natürliche, fondern pofitive Religio
nen find) liefert. Dann handelt er von der geof
fenbarten Religion des Alten und Neuen Teftaments; 
von den Verfälfchungen der chrifiliehen Religion: 
Reformation; Lefung der Bibel und Regeln dabey» 
mit weifer Unterfcheidung des wefentlichen Re
ligionsinhaltes vom temporellen; vom Sprachge
brauch der biblifchen Schriftfteller , mit Auszeich
nung des intereffanten Inhaltes felbft der hiftori- 
fchen Schriften , mit einer (immer noch für die 
unaufgeklärten Chriften nöthigen.) Weifung in Ab
ficht der Davidifchen Bufspfalmen, des Hohenlie* 
des. Es folgen die Ueberzeugungs^ründe von der 
Wahrheit und Göttlichkeit der chrifiliehen Reli
gion aus der Gefchichte und dem Charakter Jefu ; 
Betrachtungen über Gottes Eigenfchaften, Einheit» 
Dreyeinigkeit (mit Abfonderung aller- patriftifchen» 
fynodifchen und fcholaftifchen Spitzfindigkeiten) 
und der göttlichen Vorfehung, womit der erfte 
Band fchliefst.

Im zweyten Vierteljahr werden auf gleiche Wei
fe mehrere hiftorifch - theologifche d hemata interel' 
fant behandelt. — Von der chrifiliehen Pflichten
lehre geht diefer Theil nur die Pflichten (oder 
pflichtmäfsigen Gefinnungen) gegen Gott durch» 
womit der Monat Junius fchliefst. Obgleich ge
lehrte Lefer hier eben keine neuen Auffchlüffe fin
den werden : fo ift doch diefes Buch um feiner Rei' 
nigkeit von allem ftreitigen unbiblifchen Schulwuft» 
und um feiner geläuterten praktifchen Anwendung 
willen allen denen fehr zu empfehlen, die mit de1' 
chrifiliehen Religion als folcher lieh zu ihrer Beleh
rung und Erbauung bekannt machen wollen.

Druckfehler. In No. 330., S. 423. L- uach ift cinzufchalten xxt u^sx — E. 22. ft,
1. Zamagna. — L. 27. ft. h
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Dienstags, den 7. D ecemb er 180 2.

S TM MTS IV IS SEM SCHÄFTEN.

inDeutschland : Staatswirthfchaftlicke Muffat', 
firenger Beziehung auf Zeitumßände, und befan
derer Rackficht auf Böhmen, igoi. Erfter Theil. 
221 S. Zweiter Theil. 220 S. -Dritter Theil. 308 
S. ß. nebft einigen Tabellen. (3 Rthlr. 2 gr.)

|W| it vieler Befcheidenheit Tagt der Vf. in der Vor- 
rede: ,,dafs diefe Schrift blofs flüchtige Dar- 

,»Heilungen einiger ftaatswirthfchaftlichen Verände- 
,,Hingen und Einrichtungen, die er, in gewißer 
,,Rückficht, als Bedingung der Wohlfahrt Böhmens 
,,betrachtet, enthalte.“ Indeften verrathen feine Vor- 
fchläge zu fehr die vorangegangene genaue Prüfung 
der Umftände, den partheylofen Geift, und die in- 
nige Bekanntfchaft mit dem abgehandelten Gegen- 
ftande, um die Schrift eine blofs flüchtige Daritel- 
lung nennen zu können. Die erfte Abhandlung: 
Ueber das heutige Verhältnifs der Bauern zu dem Guts
herrn in Böhmen, und die Möglichkeit diefes Verhält- 
nifs zum Vortheil beider abzuändern, enthält vortreff
liche Bemerkungen. Zuerft zeigt der Vf. den Nutzen, 
den die Abfchaffung der Leibeigenfchäft geftiftethat; 
dann geht er zu den Zwangdienften über , beweift, 
wie irrig diefelben häufig als Folge der Leibeigen- 
fchaft ängefehen würden, da fie doch im Grunde 
nichts weiter find , als Zinfen, die mit Arbeit abge
tragen werden. Er gefleht ein , dafs die Aufhebung 
der Hofdienfte wünfehenswerth fey, dafs diefes aber, 
■ohne völlige Entfchädigung der Gutsbefitzer, eine 
fchreckliche Ungerechtigkeit wäre. Da aber in'Böh
men der Bauer zu arm ift, um ftatt der Dienfte, 
Geldzinfen zu geben: fo thut der Vf. einen Vor- 
fchlag, der wohl Beherzigung zu verdienen fcheint; 
er will nämlich, dafs man alle geiftliche Güter auf
hebe, und diefe , nach Verhältnifs, unter die Guts- 
befitzer als Entfchädigung der Hofdienfte vertheile, 
und dafs dagegen die Bauern, denen die Hofdienfte 
dadurch erlaßen werden, das unter fich in Gelde 
oder Producten aufbringen, was die Geiftlichkeit 
bisher von ihren Gütern gezogen hat. Dicfs fcheint 
zwar bey dem erften Anblick ejn blofser Cyclus zu 
feyn; ift es aber keinesweges; denn bekanntlich 
zieht die Geiftlichkeit bey weitem nicht fo viel aus 
ihren Gütern, als diefe tragen follten, und als man 
fie dem Gutsherrn zu Entichädigung der Hofdienfte 
anfchlagen kann; und zweytens ift die La ft desHof- 
dienftes für den Bauer weit grölser, als der Vortheil 
für den Herrn. Bey diefer Compenfation würden al- 
fö die Geiftlichkeit und der Gutsherr nichts VCliie-

dl, L. Z, X803» Vierter Bandt.

ren, und die Unterthanen offenbar gewinnen; za 
gefchweigen , dafs die Landescultur überhaupt da
durch zunehmen müfste. — Ueber die ^udenfehaft 
in Böhmen mit Rückficht auf die Mittel, ihre den bür
gerlichen Vevhältnijfew bisher nachtheilige IVirkfamkeit 
unfchadlich zu machen. Eben fo weit entfernt von 
dem Partheyhaffe gegen die Juden, als von der blofs 
theoretifchen Behauptung, dafs , wenn der Jude al
le Freyheiten desChriften genöffe, er unbedingt auf
hören würde, fchädlich zu feyn, prüft der Vf. den 
Gegenftand mit eben fo viel Einficht als Ivläfsigung. 
Er läfst den menfchenfreundlichen Gesinnungen des 
Hn. v. Dohm alle Gerechtigkeit widerfahren; bemerkt 
aber, dafs diefer Schriftfteller viel zu einfeitig ge- 
urtheilt, und die Schwierigkeiten nicht hinlänglich 
gekannt habe. Wie unpartheyifch der Vf. übrigens 
fey, ergiebt fich fchon daraus, dafs er die Neigung 
zum Wucher und die Verfagung der Militärdienfte, 
nicht einmal als gegründete Befchwerden gegen die 
Juden gelten laffen will. Dagegen aber widerfpricht 
er dem Satze, dafs, wenn man die Juden den Chri- 
ften gleich ftellen wollte, fie eben dadurch auch 
thätiger feyn würden, durch das Beyfpiel von 
Böhmen, wo den Juden ausgezeichnete Vorrechte 
zugeftanden find, wo viele Pachtungen haben, kei
ner aber feibft den Acker beftellt, fondern diefes 
durch Chriften beforgen läfst, und lieber einen Ne- 
benverdienft durch Wucher erwirbt. Er behauptet, 
dafs in den Gegenden des platten Landes, in Böh
men fowohl als in Gallizien, wo Juden fich aufhal
ten, die Landleute ungleich elender wären, als in 
denen , wo keine find, und fchildert den namenlo- 
fen Schaden, den die jüdifchen Branntweinbrenner 
dem einfältigen Landmanne zufügen. Eben fo we
nig findet man in den Manufacturen, die Juden ge
hören, jüdifche Arbeiter. Die Vorschläge des Vf., 
um die Juden unfchadlich zu machen, find zum 
Theil fehr gut; fie gehen hauptfächlich dahin, fie 
vom Wucher abzubringen, und fie thätiger zu ma
chen; daher foll ihnen der Ankauf kleiner Lände- 
reyen , jede Art von Handwerk etc. jedoch nur un
ter der Bedingung, dafs fie felbft, oder unter ihnen 
luden arbeiten, geftattet werden; Lieferungen und. 
Handel mit r®hen Producten, die fie nicht erzeugt 
haben , fey ihnen aber ganz z“ verbieten. Diefe 
Vorfch’läge verftatten keinen Auszug , indem fie fo
wohl, als die dafür angeführten Grunde, ganz ge- 
lefen werden müffen , um nicht mifsverftänden zu 
werden. — Ueber das Öffentliche Geld und Credit- 
wefen der ößerreichifchen Staaten. Der Zeitpunkt 
der Zerrüttung des üeldwefens in den öfterreichi-
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fchen Staaten , war das J. 1786, und die Veran 
taflung dazu lag in einer fokhen Erhöhung des Zahl’ 
werths der Goldmünzen, dafs die Proportion des 
Goldes zum Silber von 1—14. r5- zu 1—15» 28- 311 
genommen wurde, welches die natürliche Folge 
hatte, dafs das Silber aus dem Lande ging. Der 
franzöfifche Krieg liefs vollends das baare Geld ver- 
fch winden- Indeffen bemerkt der Vf. dafs demun- 
geachtet die Handlungsbilanz an fich nicht fo nach
theilig gewefen , als man gewöhnlich geglaubt bat, 
und beweift es fehr richtig dadurch , dafs als die Re
gierung die zweyte fchlechte Scheidemünze prägen 
liefs, die Differenz des Wechfelcourfes vom Pari 
nicht fo grofs war, als der Unterfchied des innern 
Gehalts der Scheidemünze zu ihrem Zahlwerthe. Die
fen höchft lehrreichen Auffatz befchliefst der Vf. mit 
-der Warnung vor allen Palliativen und Künfteleyen, 
um den Geldverlegenheiten abzuhelfen, als die Aus
fuhrverbote der edeln Metalle, Vorfchriften zur Be- 
ftimmung des Verhältniffes des Goldes zum Silber, 
Reduction der Münzen u. dergr. und empfiehlt dage
gen die Beförderung der Induftrie und des Handels, 
und eine weife Oekonomie, als die einzigen Mittel,, 
einen dauerhaft vortheilhaften Cours zu erlangen, 
and dem Credit - Wefen aufzuhelfen. Uebcr das Be
dürf nijs und die Mittel dem Privat- Credit in Böhmen 
zu Hülfe zu kommen. Der Vf. fchlägt zu dem Ende 
ein Credit-Syftem, in der Art wie es in Schießen ift,. 
vor. Es ift aber die Frage: ob genug baares Geld 
in Böhmen vorhanden fey; denn, nach des Vfs. ei
gener Bemerkung, kann ein Credit Syftem in einem 
Lande Credit erzeugen, nie aber Geld. Die übrigen 
Vorfchläge zu berühren, würde zu weidäuftig feyn;; 
nur kann Rec. fich nicht enthalten, vor dem Vor- 
fchlage zu warnen (2. Th. S.. 160.) zur Unrerftützuug 
der dürftigen Fabrikanten, Handwerker undKünftler, 
Jhnen von Seiten des Staats, ihre Fabrikate zu ei
nem billigen Preife, mit einem Rabatte von einigem 
pro; Cent abzunehmen, und demnächft zu verhan
deln. Diefe Verlegenheit um Abfatz, von Seifender 
veredelnden Claffe, beweift fchon , daß mehr "Waste 
vorhanden fey, als die Nachfrage erheifcht; und fängt 
der Staat einmal an , feinen Vorrath zu verkaufen: 
fo überfetzt er vollends den Markt, thut den übrigen 
Verkäufern Schaden , und verliert felbft fehr anfehn- 
fich , ohne feinen Endzweck zu erreichen. Im J. 
1787 wurde der nämliche Vorfchlag in Anfehung der 
Baumwollen - Arbeiter in Berlin realifirt, aber nach 
einigen Jahren-müfste der Staat die grnze Einrich
tung aufheben , und mit großem Verlufte die anfehn 
liehen Vorräthe in das Ausland verkaufen.— Heber 
die Nothivendigfceit, dem Wöhlftande in Böhmen durch. 
Verficheritngs- Anftalten zu- Hülfe zu kommen, mit 
Rück ficht auf die Art und' IFeife es- zu thun. Enthält 
einen ausführlichen Plan zu einer Versicherungs An- 
ftalt wegen Ueberfchwemmung, Hagelfchaden und 
Feuersbrünfte. — Mangel des Dafeyns wirkfamer 
Maafsregeln in Böhmen zur Verftopfung der Quellen 
der Armuth; Unzulänglichkeit der Hinrichtungen in 
Abfmht und Vorfchläge, dem-

einen wie dem andern abzuhelfen, Gute und wohl-
meynende Vorfchläge, nebit einem vohftändigen Pla
ne das Uebel auszurotten. Nur die Gefundbeitsaffe- 
curanz würde wahrfcheinlich in der Ausführung nicht 
Stich halten ; fie würde ein zu grofses Detail erfo- 
dern , und den Mifsbräuchen zu freyes Spiel' laßen.

So vorzüglich diefe Abhandlungen find .• fokann 
man fich doch des Wunfches nicht enthalten, dafs 
der Vf. mehr Rückficht auf die Einkleidung genom
men hätte. Die Perioden find oft unausftehlich lang, 
und voller Einfchaltungen, wodurch der Stil dun
kel wird. Der Vf. wiederholt oft das bereits Gefag- 
te, und erläutert zuweilen mit einer Art von Aengft- 
lichkeit, Behauptungen, die fchon an fich einleuch
ten , und keiner Erklärung bedürfen. Diefs macht 
das Lefen des Buchs unangenehm, und könnte man
chen davon abhalten, dem übrigens der fo lehrrei
che Inhalt von grofsem Nutzen wäre. Wenn der 
Vf. auch diefen Punkt in der Folge berückfichtigt: 
fo wird er dem Lefer keinen Wunfch mehr, als den 
nach einer Fortfetzung übrig lallen.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Meifsner: Alphabetifches Verzeichnifs- 
aller alten Berge und Raubf chlöf)er, verfallener, 
Öder, wii/l-erundgänzlichzerjiövten Burgen, Berg»- 
und IFajfer Peffen des Mittelalters; lürßl. Gräf
licher, und anderer Schlaffer und Häufer in Süd'- 
Oberfackfen, in der Laufitz, im Sualkveife, den 
Fürjlenthümern Halberßadt und Blankenburg, auf 
und an dem Harze, auf und an dem Eichsfelde, 

Erfurtifchen, Mühihaufenfehen und Goslarv- 
fchen Gebiete. in der Graffchaft Henneberg , in 
der Herrfchaff Afch und in einem Theil von Mag
deburg, iVolfenbüttel, Hildesheim, Calenberge 
Heßen und Fulda. Ein Beytrag zur Erläuterung, 
der altern Deutschen, befonders Sächfifchen, Thü- 
ringifchen und Meifsnifchen Gefchichte. Mit ei
ner Landkarte. 1302- 110S. 4. (1 Rthlr.)

Der ungenannte Vf. liefert hier nur ein bloßes Na- 
mensverzeichnifs der alten Bergfchlöffer mir der An
gabe des Landes und des Amtes, worin fie liegen. Die
fe Arbeit ift alfo wohl mehr für einen Beytrag zur 
mittlern Geographie, als zur Erläuterung der altern 
Sächfifchen Gefchichte anzufehen,. welche nur dann 
etwas gewonnen haben würde, wenn es dem Vf. ge
fällig gewefen wäre, fich über die Gefchichte der 
genannten Schlöffet zu verbreiten,. und von ihren 
Befitzein und Schicüfalep diplomatifche Nachrich
ter. zu erthedea. —- Zur Erweiterung der Geogra
phie des mittlern Zeitalters hingegen, möchte ge
genwärtiges Verzeichnifs nicht ganz ohne Nutzen 
feyn, wiewohl zur völligen Erreichung diefes Zwecks 
nöthig gewefen wäre, daß der Vf. entweder die al
ten meift verfallenen Bergfeften von den neuen Fürft- 
liehen und Adelichen Schlößern getrennt, und nicht» 
wie hier gefchehen ilt, unter einander verzeichnet» 
oder,, weiches wohl amfchickiichften gewefen wäre, 

die 
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die bekannten Refidenzen und Anfitze ganz wegge
laffen hätte. Auch ift die geographische Lage der al
ten und neuen Burgen nicht überall richtig angege
ben. So werden z. B- Adelhaufen, Harras, Seiden- 
ftadt, Strauchhain und Steinfeld als Zubehöre des 
Fürftenthums Coburg ausgegeben, da fie doch, wie 
alle geographifche Werke lehren, in den Sachfen- 
Hildburghäufifchen Landen gelegen find. Selbftdas 
Refidenzfchlofs Hildburghaufen fetzt der Vf. in das 
Coburgifche Land, und manfollte faft glauben, dafs 
ihm die Exiitenz jenes Fürftenthums ganz unbe
kannt feyn muffe, wenn er nicht S. 47, das Scblofs 
Schwickershaufen, als ein im Färftenthum Hildburg
haufen (aber richtiger in der Graffchaft Henneberg) 
gelegenes Schlofs bemerkt hätte. Ferner liegen Al- 
tenftein , Sauerberg und Rauenftein nicht im Cobur- 
gifchen, fondern in S. Meiningifchen, — Marisfeld, 
Oeftershaufen und Schnepfenburg nicht im Coburgi- 
fchen, — fondernim Hennebergifchen; — das Schlofs 
Hermannftein, dellen Lage nicht angegeben wird, 
ift im S. Weimarifchen Amte Illmenau anzutreffen f 
Hutsberg gehört nicht zum S. Eifenachifchen Amte 
Lichtenberg, fondern zu Meiningen; Wallenburg, 
nicht zu Broderoda, fondern zu Schmalkalden; an
derer geographifchen Unrichtigkeiten nicht zu ge
denken.

Uebrigens glauben wir dem Vf. fehr gern, dafs 
ihm, wie er in der Vorrede äufsert, diefe Arbeit vie
le Mühe gekoftet habe, und dafs er dabey mitängft- 
lieber Gewiffenhaftigkeit zu Werke gegangen fey.- 
Diefs beftätigt der, in der Vorrede befindliche, Nach
trag von vielen Schlöffern, die feiner Aufmerksamkeit" 
entgangen waren. Auf das Verzeichnifs der Schlöffer, 
950 an der Zahl, folgen noch zwey hiftorifche Ab
handlungen, welche für die Liebhaberder altern 
und mittlere Gefchichte nicht ganz ohne Intereffe 
find. Die eine vertritt die Stelle einer Einleitung, 
zur Gefchichte der Entftehung und des Verfalls der 
Schlößer in Süd Oberfachfen bis zu Ende des Mit
telalters. Der Vf- liefert zuförderft von dem ältelten 
Zuftande Deutfchlands überhaupt, und Süd Ober- 
fachfens insbefondere eine kurze Schilderungwel
che fich über Boden, Clima’, Naturproducte, Woh
nungen , Viehzucht, Ackerbau, Staatsverfaffung, 
Lehenwefen, Nationaigeift, Waffen, Kriegsfyfacem u. 
dgl. m. verbreitet, und die Wohnfitze einiger alten- 
Völkerftämme bemerkt» — Bey der darauf folgen
den Veiaulafl'ung zu Erbauung der erften Schlöffet 
in Süd - Oberfachfen bis zur Errichtung der Burgwar
ten im Meifsnifchen, geht der Vf. bis in das zwey
te Jahrhundert zurück , und erzählt die unaufhörli
chen Kriege und Fehden der deutfehen Völker, und 
befonders der Sachfen und Franken, wobey er aber 
<ien eigentlichen Zweck feiner Abhandlung ganz aus 
den Augen verliert und fich auf fremdartige Gegen- 
ftände einlafst. Nur hin und wieder wird der Exi- 
ftenz einiger Bergfchljffer erwähnt, und zuletzt wer
den einige Burgwarten und Schlöffer namhaft ge
macht. wovon jene feit dem Jahre 961 gegen die 
Sorben„ letztere aber in fpätern Jahrhunderten^ be- 

fonders zu Zeiten des Fauftrecfits, von dem Böhen- 
und niedern Adel angelegt wurden.

Durch die Erfindung des Schiefspulvers, und 
durch die Einführung des groben Gefchützes, wur
de der Untergang der vielen Bergfeften vorbereitet, 
und durch den Hufiiten- und Bauernkrieg gröfsten- 
theils vollendet.

Die zweyte Abhandlung S. 105—HO- handelt von- 
der Lage und Bauart der alten Schlöffer. Eine g*t 
gerathene Befchreibung, welche von den verfchie- 
denen Lagen der Berg- und Wafferfeften, von ih
rer äufsern und innern Bauart, von den Baumate
rialien und von der Fettigkeit des alten Mauerwerks, 
brauchbare Nachrichten enthält. Die dem Werke 
beygefügte Landkarte empfiehlt fich durch die Rein
lichkeit des Stichs, und durch die Genauigkeit, mit 
welcherdie verzeichneten Schlöffer eingetragen find. 
Doch würde eine hervorftechende, und nach Ver- 
fchiedenheit der Landesdiftriekte gewählte IlluminL 
rung derfelben, ihren Werth noch erhöhet haben.

L ITERATURGE SCHICHTE.

Nürnberg, in Comm. b. Lechner: Befchreibung: 
typographifcher Seltenheiten und merkwürdiger 
Handfchriften, nebft Beyträgen zur Erfindungs- 
gefchichte der Buchdruckerkunft. Zweyte Liefe
rung ; von Gotthelf Fifcher, Prof, und Biblio
thekar zu Maynz etc. Mit Fufi’s Bildniffe und 
einer Schriftplatte. igQI. 131 S. gr. 8- (rögr.)

Wir fetzen voraus, dafs der Gehalt diefer Schrift 
fchon durch das öffentliche Urtheil, auch unferer 
Blätter (A. L Z. 1801. Nr. 164.), vom erften Hefte 
hinlänglich bekannt ift, und begnügen uns, den In
halt des zweyten anzugeben. Voran gehen einige' 
intereffante Bemerkungen über Johann Fufl's Bild- 
nifs. Dann folgt ein Verfuch über die Verfchiedenheit 
der erften Maynzer Typen' Johann Fujis und Peter 
Schofer's-, bündige Refultate einer forgfältigen Nach- 
forfchung. Hr. F. unterfcheidet Miffaltypen , Bibel
typen, Roratypen, Paulustypen und kleineMiffalty- 
pen, und führt bey jeden die Bücher an, wobey fie 
gebraucht worden: woher fich die Benennung derfel- 
»ben dann von felbft ergiebt. Alphabete zählt er acht
zehn. —- Unter den Druckfeltenheiten befchreibt er 
mit vielem Fleifse eine Reihe unbekannter Drucke 
von Arnold von ther Hoernen.-^ Die dritte Rubrik: 
Nachricht von felterwn Handfehrif ten, enthält diefsmah 
eine Nachricht von einer feltenen und koftbarenHand- 
fchrift, (Codex aureus qwatuw evangHiorum ex recen* 
fione Hieronymi Presbyteri cum ejusdem praefatioi.e et 
epiftola ad Tamafum papam faeculi PHI. fol.} aus’ 
welcher kurze Bemerkungen über die Kennzeichen, 
des Alters der Handfehriften überhaupt beygefügf. 
find. Um diefes Alter gehörig zu beftimmen, willl 
Hr. F. nicht blofs auf das Alphabet, welches maw 
für jedes Jahrhundert feftgefetzt hat, — Rücklicht 
genommen wißen, fondern er macht vorzüglich auch: 
auf Beobachtung der Interpunctionverbunden- mit
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Orthographie, als auf ein ficheres Kennzeichen auf- über den Einband in Gold , Silber, Elfenbein , Sei- 
merkfam. Manche gelegentlich beygebrachten anti- de, oder Holz, und andere, welche auch zur Er- 
$uarifchen Bemerkungen, über das Alter der auf ei- läuterung der Alten dienen, werden lieh dem Altecr 
iier , und der auf.zwey Seiten befchriebenen Rollen, thumsforfcher von felbft empfehlen.

KLEINE SCHRIFTEN.
ÄRz^EYGKrAMRTMEiT. , b. Camefina : Remerkun-

gen über die Krankheiten, tvelche unter der Garnifon zu Man
tua während der Rlokade vom Sofien PKiy bis zutn 3ten 
Februar 1797 geherrfcht haben. Von Dr. Ferdinand ' Steeg- 
meyer, K. K. Feldftabsarzte, und correfpondirendem Mit- 
gliede dar K. K. med. chir. Jofephs-Academie etc. i§oi. 51 
S. ,4. (8 gr.) Wer einen Theil des Kriegselendes in feiner 
fürchterlichen Geftalt will kennen lernen , der lefe diefe Blät
ter. Wir theile» Folgendes daraus »nie. Der-Charakter der 
hier befchriebenen Krankheiten, worunter das fogenannte 
bösqrtige PNechfeifieber (Febris interrn. perniciofa) und das 
anhaltende Fieber die herrfchenden waren , die Ruhr aber nur 
zwifchendurch, bey Gelegenheit der fie begünftigenden IJr- 
fachen, fich zeigte, war rein nervös. Zwey Urfachgn waren 
es hauptfachlich, die dem Nervenfyfteme des Kriegers feine 
Energie raubten, und daffelbe für folche Nervenfieber empfäng
lich machten : in deajieifsen Monaten die , wie ein Pefthaüch 
aus den vielen, die Stadt und Feftung Mantua umgebenden 
flehenden Gewäffern fich verbreitende Sitmpfluft (eine Luft
art, woraus Rec. in andern Gegenden der ehemaligen Lom- 
bardey auch in Friedenszeiten 'Nervenfieber entfpringen fah), 
und fodann die fehr feuchten Nüehte, die der Soldat im 
Freyen, bey dem Dienfte, zubringen .muffte, und wovon 
feine Kleidungsftücke ganz flurchnäfst wurden. In der Fol
ge /linkende Nebel. Zu diefen Urfachen gefeilte fich fpäter- 
hin Mangel , nickt nur an Lebensrnitteln und Kleidung, ,fön- 
dern auch;an Bettzeuge, ap Holz, an Arzeneyen, ja an al
len möglichen Bedurfniffen. Mit der Vermehrung diefes Man
gels vermehrte fich natürlich die Schwierigkeit, zu helfen, 
Krankheiten zu verhüten oder zu .heilen; und zuletzt über
flieg das Elend alle Vorftellung. Dabey.ein imfserft be- 
fchwerlicher Dieifft. Kauni war der Soldat halb genefen, fo 
jnufste er fich aufs Neue .den nämlichen;Krankbeitsurfachen 
preisgeben. Taufende von Kranken hatten , wir Jage» nicht, 
keine Strohfäcke, weder reine, noch halb verwefete, nein, 
auch nicht eine Handvoll Stroh, worauf ihre matt.en Glieder 
fiätten Ruhe finden können ; der kalte fteinerne Fufsboden 
war ihr.Lager. An Pferdefleifch und Pferdefett, foviel Ab- 
fcheu auch viele eine Zeitlang dagegen bezeigten, gewöhnte 
man fich doch-mit der Zieit, und man hätte fich glücklich 
gefchätzt, wena man es bis ans Ende der Belagerung hätte 
haben können. Als der Vorrath, der Fiebeicrinde faft ganz ver
braucht, und .Zimmet oder Zimmetnelken durchaus nicht 
mehr zu haben waren, wurden, auf des Vfs. Vorfchlag, aus 
den in der Stadt noch vorräthigen Gewürznelken und dem 
Ingber Aufgüffe mit.dem, ebenfalls .fehr feiten gewordenen 
Branteweine gemacht, und, mit VVaffer verdünnt, als Ge
tränk gegeben. Selbft. das half am Ende nichts mehr, wenn 
Hr. St. eine Anzahl Kranker befonders übernahm, fie mit 
allem, mit Arzenay, Nahrung etc. gehörig verforgte, und ih
nen die nöthige Pflege verfehlfte: auch .diefe wurden eine 
Beute des Todes. Wie fehr es aber den übrigen an diefer 
Pflege fehlte, davon entwirft er ein fchauderhaftes Gemälde. 
Bewunderung und Erftaunen muff es.erregen , dafs am.23.N0- 
j-smber $09» theil# kranke, theils ausgehungerte, Leichen 

ähnliche Soldaten einen Ausfall wagten, den ganzen Tag im 
Feuer waren, und des Abends mit 700 Verwundeten zurück-, 
kamen. Das Lager der unglücklichen Verwundeten war dann, 
der kalte Fufsboden von Stein, und ihre eigenen Kleidungs
ftücke, fo gut oder fchlecht fie waren, ikr Bettgeräthe. Aus 
Mangel ;iii Holz war keine Möglichkeit, die Schufswunden mit 
Bähungen zu behandeln; der Kälte ausgefetZCj unj f a fk aller 
Pflege beraubt, griff der Brand bald Ichrecklich um fieh, und 
wurde ihr-Erlöfer.

Der.Vf. erfcheist bey allen diefen Erzählungen in einem 
menfchenfreundlichen Lichte. Sein Heilverfahren mufs man 
höchlich billigen. Aber, was hilft Einficht, was hilft der 
befte Wille, wenn es an allen Mitteln gebricht, die zur Volk 
fphrpng guter Afafichtea erfodert werden! Den FVein, wo
von Rec. in den lombardifchen Hofpitälern die herrlichftea 
Wirkungen fah, würde er, fp lange diefes Mittel zu bekom
men war, noch reichlicher verordnet haben , als es , dem Än- 
fehen nach, Hr. St. that. — Wenn die Fieberrinde etwas 
leiften follte, und der Kranke entweder vorher nicht war 
vernachläffiget worden, fo dafs die Lebenskräfte zu fehr ge- 
funken waren, als dafs irgend ein Mittel fie hätte wieder 
aüfrichten können : fo muffte mau fie aufs nachdrücklichfte, 
und zwar in Pulvergeftalt, anwenden; in keiner andern Form 
war fie fo hülfreich. Der Vf. gab, nach der kürzern oder 
längern Apyrexie, in kurzem oder langem Zwifchenräumen, 
in dringendem Fällen anderthalb Unzen Chinapulver mit ei
nem Gran Opium, in acht Theile getheilt , in minder drin
genden eine Unze mit meinem Gran Opium, auf fechs Mal. 
Das .Opium mufste der, aufser-dem von der China zu befürch
tenden Durchfälle wegen, zugefetzt werden.— Zu dem Ge» 
fU.ndheitszuftan.de (ßanitlitszufiunde, wie es der Vf. nennt), 
den er von Monat zu Monat angeführt hat, gehört auch die 
Angabe der Zahl der Kranken und Todten, die man, vom 
Sept, an, in jedem Monate hatte. Im Sept. 1^96 ftarben 
von 85oo Kranken, 1309; imDct. von 9000, 2560; im Nov, 
von 9500 Kranken und Verwundeten, gegen 2400; im Dec. 
von 7354 Krajiken , 2021; und im Jan. 1797 .von .6523, 1968« 

- Im Dec. und Jan- wüthete der Scorbut unter jeder Art 
von Truppen auf die gräfslichfte Weife. — Der Tetanus, 
der fich, -bey der grofsen, nothgedrungenep Verwahrlofung 
der Pflege der armen Verwundeten, fchon im Sept. zu den 
leicht^ften, blois die Muskeln betreffenden Schufswunden 
gefeilte, und der den kraftigften Mitteln widerftand, wurde 
vön Hn. St. bey einem Offioer durch animalifche Diät, und 
durch eine Unze.China, mit zwey Gran Opium und einer 
Unze Zimmettinctur dergeftalt geheilt, dafs in 12 Stunden 
alle Symptome gelinder, und, nachdem diefe Mifchung in 
zwey Tagen dreymal war wiederholt worden, ganz gehoben 
waren. -- In der Schreibart muff man dem Vf., als einem 
Oefterreicher, wohl etwas nachfehen, und es mit Ausdrucken, 
wie: gut gefärbte Menfchen; Arjiopfung der Jiingcweide (an 
einem andern Orte Lerftopfung) ; vorrucken; -MitSRulatur } 
■Aujsenwerker 1 JfiukMML »I
lahmen.

fU.ndheitszuftan.de
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Mittwochs, den 3. Desember iß 02»

NATURGESCHICHTE.

Berlin, b. Haude u. Spener: Geognoftifche Beob
achtungen auf Reifen durch Deutfchland und Ita
lien angeftellt von Leopold von Buch. 1802. 
320 S. ß. (2 Rthlr.)

Ein fehr wichtiger Beytrag zur Geognofie von ei
nem aufmerksamen genauen Beobachter, gewifs 

allen Freunden diefer VViffenfchaft äufserft willkom
men. Zuerft Entwurf einer. geognoflifehen Befchvei- 
bung von Schlefien. Die Gebirge, welche diefes Land 
umgeben, werden mit |Tnrecht von einigen Schrift- 
ftellern das Riefengebirge genannt. Die ganze Berg
reihe bildet eine Gebirgsebene, auf welcher fich hö
here aber fchmalere Gebirge gleich Dämmen erhe
ben, die fich von einander beftimmt unterfcheiden. Ei
ner diefer Dämme ift das Riefengebirge, und in ihm 
die Schneekoppe der höchfte Berg; ein anderer ift 
das Gebirge nordwärts von Hirfchberg gleichlaufend 
mit dem vorigen, ferner das Eulengebirge u. f. w. 
Das Rjefengebirge ift gröfstentheils eine Kette von 
Granitbergen. In den Steilen Granitfelfen fieht man 
oft völlig gerundete Kugeln hervorragen, die aus klein
körnigem Granit beftehen , auf der Oberfläche mit 
Glimmer bedeckt, die aber in ihrem Innern weni
ger Glimmer zu enthalten fcheinen. Alle kleine aus 
der Auflöfung getretene Mafien verfammeln fich um 
einen Punkt, und diefes Beftreben bildet bekannt
lich Kugeln. Es ift wahrfcheinlich, dafs hiebey 
noch Verwandtfchaft der Stoffe wirkt, der Feldfpat 
und Quarz fich im Mittelpunkte verbinden , der zu-' 
fammengefetztere Glimmer die Oberfläche einnimmt. 
(Ob bey der Verwandtfchaft, der Kryftallifation, der 

'Zufammenftellung der Kryftalle, die allgemeine An
ziehungskraft allein oder nur befonders wirke, ift 
noch eine grofse Frage. Wir können jene Erfcheir 
nungen auf keine Weife erklären, Dafs die Urge
birge durch Kryftallifation entftanden find, ift eine 
Hypothefe, welche mit der eigentlichen Geognofie 
nichts zu thun hat. Diefe lehrt blofs die Folge der 
Gebirgsarten auf und neben einander. Warum will 
man diefe Wiflenfchaft, einen Zweig der Naturbe- 
fchreibung, durch Hypothefen an. dje am wenigften 
ausgemachten Theile der Phyfifc und Chemie knü
pfen ?). Ueberall zeigt das Gebirge Spuren von Zer- 
fiörung in den zerriffenen Felfen. In der Ebene ge
gen Schweidnitz, Jauer, Striegau und Liegnitz trifft 
man wieder kleinkörnigen Granit an. Er ift unftrei- 
tig die ältefte Gebirgsart. Man verfolgt einenUeber- 
gang aus den faft reinen Kiefelgefteinarcen, aus Gra-

A. L. Z. ißos. Vierter Band, 

nit mit vielem Feldfpat und Quarz und wenigem 
Glimmer, durch glimmerreichern Gneufs durch Glim- 
merfchiefer felbft, in dem fchon der, im Verhältnifs 
anderer Erden leicht auflöfsliche, daher lange in der 
Auflöfung zurückbleibende, Kalkftein fich abfetzte, 
bis in völlig tbonige Gebirgsarten, Thonfchiefer, 
Hornblend- Alaunfchiefer. Vielleicht enthält der Gra
nit, je älter er ift, defto weniger Glimmer , viel
leicht war die erfte Gebirgsart, welche fich bildete, 
blofs Quarz. (Eine fehr wahrfcheinliche Hypothefe). 
Zwifchen Reichenftein und Wrartha ein kleinkörni
ger fehr glimmerreicher Granit neuern Urfprungs auf 
dem Glimmerfchiefer. Der Gneufs erhebt fich am 
Riefengebirge nur wenig; er unterfcheidet fich vom 
Glimmerfchiefer hier durch den Glimmer, welcher 
faft nie eine zufammenhängende Maffe macht. Un
weit Burkersdorf umfchliefst er ein Lager von klein
körnigem Syenit. Am Eulengebirge erhebt er fich 
fehr und wird ungeheuer mächtig. Kalklager findet 
man nicht in ihm; hin und wieder Erze. Der Glim
merfchiefer ift eine der ausgebreitetften Gebirgsarten 
in Schlefien, befonders auf der füdüchen Seite des 
Riefengebirges. Sichtbar ift der Andrang der For- 
mations Fluth, die Abfetzung diefer Gebirgsmaflen 
von Süden aus; man bemerkt, wie höhere Granit
gebirge ihre Verbreitung nach Norden hinderten. 
Der Glimmerfchiefer geht in Thonfchiefer, Horn- 
blendfchiefer und andere Steinarten über; es finden 
fich in ihm häufige Lager von körnigem Kalkftein. 
Zuweilen trifft man in diefen letztem Serpentin, als 
die ältefte Erfcheinung der Talkerde. Der Glimmer
fchiefer enthält im füdlichen Schlefien häufig Grana
ten; nicht fo der Gneufs, Bey Friedeberg am Queis, 
bey Giehren und Querbach Erzlagen im Glimmer
fchiefer; auch ein Granatenlager und dazwifchen 
Glanzkobald; Zinnflein bey Giehren in der Gebirgs
art verftreut, Zwifchen Rudelftadt und Janowitz 
ein Lager von derbem Granat in Hornblendfchiefer, 
mit Strahlftein und Kalkfpat. Die Einigkeit bey Ku
pferberg bauet auf einem L^ger , welches gröfsten
theils aus asbßftartigem Strahlftein befteht, mit Schwe
felkies , Eifenglanz, Kupferkies u. f. w, Die Erz
lager bey Rudelftadt haben ein fo anfehnliches Fal
len , dafs man fie oft nicht für Lager gehalten hat. 
Auf der Friederike Juliane Silbererze, befonders 
gediegenes Silber. Der Porphyr ruht auf Glimmer
fchiefer, und auf ihm fcheint Thonfchiefer zu ruhen. 
Faft nur allein imFürftenthum Schweidnitz flehen die 
Porphyrkegel abgefondert von einander aus demFlötz- 
gebirge hervor. Unfern Liebau gegen Landeshuth 
bildet er das fteile Rabengebirge, Eine zweyte faft

Yyy noch 
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noch ausgedehntere Porphyrmafle umgiebt>FriedIand 
von der Nord- und Oftfeite. Unweit des tiefen 
Flötzgrundes in Schmiedsdorf wird er blalig, und 
in den Blafen ift er mit Quarzkryftallen überzogen, 
auch ftehcn in ihnen kleine Tafeln von Schwerfpat. 
Zuweilen deckt ihn Sandftein. Der Wildenberg 
ahn weit Schönau im Fürftenthum Jauer ift in dünne 
fenkrechte Säulen zerfpalten. Aufser dem altern 
Serpenrinftein im Gtimmerfchiefer hat Schießen noch 
eine Serpentinformation, die mit dem Thonfchiefer 
gleichzeitig zu feyn fcheint ; denn man lieht He, wo 
man Thonfchiefer erwarten follte, und vermifst fie, 
wo diefer in grofser Ausdehnung vorkommt. An 
manchen Stellen, z. B. am Zobtenberge ruht auf 
ihm der Urgrünftein. Es ift noch un gewifs, wie 
Opal und Chryfopras bey Kofemütz im Serpentin 
vorkommen. Im Fürftenthum Jauer kommt allein 
Thonfchiefer vor, der in Glimmerfchiefer übergeht, 
und auf der andern Seite bald mit Conglomerat weeh- 
felt. Bey Goldberg und anderwärts deckt ihn älte
rer Sandftein. Das die Steinkohlen einfchliefsende 
Conglomerat, der ältefte gröbere Abfatz zertrüm
merter Gebirgsarten , begleitet im Fürftenthum 
Schweidnitz immer den Fufs der höhern Gebirge, 
Alle Fürftenthümer, welche gegen Wellen durch 
uranfängliches Gebirge gefchützt find, haben keine 
Spur neuer Flötzgebirgsarten. Das Conglomerat be- 
fteht nie aus weit herbeygeführten Gefchieben, man 
findet fie im näcbften Urgebirge angehend, daher 
mangelt es bey den Steinkohlen in Oberfchlefien, 
wo die Urgebirge fehlten, und wird dort nach und 
nach ein feinkörnigerweit herheygeführterSandftein. 
Diefer Umftand ift vortrefflich dargeftellt. Mitten in 
diefen Gefchieben,die aus der Nähe kamen, waren Ab
drücke unbekannter Pflanzen,folglich auch wohl nicht 
aus fernen Gegenden herbeygefchwemmt, fondern 
einft hier einheimifch. (Eia merkwürdiger Umftand. 
Aber neben der Humboldtfchen Hypothefe, welche 
der Vf. hiebey lobt, können noch viele andere be- 
ftehen). Die oberfchlefifchen Steinkohlenberge werden 
oft von Eifenftein gedeckt, und ruhen auf einer im 
Grofsen fchiefrigen auf der Oberfläche tafrigen, fehr 
zerreiblichen Holzkohle. Von den Formationen des 
Flötzkalkfteins enthält Schiefen wahrfchßinlich nur 
eine, die, welche am den Alpen in unglaublicher 
Höhe vorkommt, und in Thüringen Zechftein heifst. 
An verfchiedenen Orten in.Niederfchlefien wechfelt 
er mit kupferhaltigem Schieferthon. Bey Tarno- 
witz deckt ihn das Bleyglanzflötz, auf diefem ruht 
ein andererkieinkörniger, verftcuierungslerer Kalk- 
ftein , worin fich Kalkfpat, Galliney und Kugeln von 
braunem Eifenftein finden, und über diefen bey Tar- 
nowitz felbft blauer Ton, fonft Eifenfiem, unter und 
über welchem Gallmey vorkommt. Eine «eile 
fchmale Bergkette von Albendorf bis Ilabelswerth 
befteht aus Sandftein von fehr einförmiger Bildung, 
dem weiter vonden Urgebirgen entferne das taonige 
Bindungsmittel fehlt. Die Sandmalle am rechten 
Ufer der Oder im Fürftenthum Oppeln fcheint das 
neuere Sandfteinflötz felbft vorzuftdlen; vielleicht 
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ift es derfelbe Fall mit den Sandwüften der baltifchen 
Ebene. Die fehltfifchen Bafaltberge fcheinen nur 
verirrte Glieder der Hauptinalfe in Böhmen. Der 
Buchberg bey Landeshuth mit einer gefchichteten 
Grünfteinmafle ift befenders merkwürdig. Sonder
bar ift die Bafaltmafle faft auf dergrofsten Höhe des 
Rielengebirges, gleichfaai an den Granit angeklebf. 
Bey Krobsdorf Bafalt als Lager im Glimmerfchiefer, 
und doch völlig ähnlich dein gewifs fehr jungen 
Baialt in andern Gegenden. Unter den aufgefchwemm” 
tsn Gebirgsarten verdient das goldführende Cöngio- 
merat zu Goldberg erwähnt zu werden. 3) Qerfg^o- 
ßifche Web erficht des vßewsiehifchen Salzkammergut 
Die Berge belieben aus Zechftein; die oft fehr tie
fen Seen find Einftürze, verurfacht durch die fchnelle 
Erhebung des Gebirgs, welche auch in fchroften 
Bergen eine Unordnung der Schichtung hervor
bringt. Die rothe Farbe des Kalkfteins findet fich 
befonders in den Tiefen ; oben ift er weifs. Die 
Verfteinerungen liegen in einzelnen Lagen. Diefialz- 
berge liegen im Kalkftein , gehören zu einer Forma
tion mit ihm, find neuer als die Sremkohknmaflen 
der flachen Länder, älter als der foolenführende 
Gyps, der zwifchen dem Zechfteine und neuem 
Sandfteine lief. Uebrigens kommt auch mit ihnen 
Gyps vor. Die grölsere Kalkfteinmalfe liegt unter den 
Salzbergen, wodurch diefe dem foolenfährenden 
Gyps ähnlich werden. Eine Gebirgsart, wenn fie 
in grofser Menge irgendwo abgefetzt wird, pflegt 
oft neuere weniger mächtige Gebirgsarten in fich zu 
fchliefsen. Der Salzthon , welcher hier befchrie- 
ben wird, ift charakteriftilch für diefe Salzberge.
3) Reifs durch Berchtükguden und Salzburg. 4) 
Barometrifche Reife über den Brenner von Salzburg 
nach Trento. 5) Vergleichung des Paffes über den 
Mont- Cenis mit dem über dem Brenner. 6) Perginn. 
Um nicht zu weitläuftig zu werden, führt Rec. 
diefe letztem Abhandlungen nur kurz an; auch find 
fie felbft kürzer als die vorigen, und man wird ge- 
täufcht, dafs man über Italien nicht mehr erfährt. 
Aus dem Gefagten wird übrigens der Kenner 
fchon fchiiefsen können, wie wichtig diefes Werk 
für die Geognofie ift. Es verdient ein aufmerkfa- 
mes Studium, und darf nicht blofs flüchtig gele- 
fen werden, befonders da man hier Werners geo- 
gnoftifches Syftem überall angewandt findet. Rec. 
enthält fich aller weitern Anmerkungen, welche 
diefes Syftem betreffen, foferne es fich aus dem, 
was davon angeführt wird , hemxheilen läfst. Die 
Thatfachem welche eine .Hypothede ans Licht bringt, 
verdienen immer unfernDank ; das Uebrige ift doch 
wohl nur willkürlich.

Leipzig, b. Roch u. C.: Magazin für die gejammte 
Mineralogie. Herausgegeben K. JJ, ff. von 
Hoff. Erßen Bandes viertes Helt. I2 Bo
gen 8- m. I Kupf. (20 gr )

Mit diefem Hefte ift der erfte Band gefchloffem 
Es enthält; }) Bey trage Mineralogie von Pom

mern 
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mevn und Weßpreufsen. Von Dr. ü. F. Seetzen. Der 
Vf. führt die verfchiedenen Abänderungen von Torf 
um die Güter Schwartow und Scbwartowke in der 
Herrfchaft Lauenburg an;. redet von den Baumftäin- 
men, welche man unter Torfmooren findet, und 
hält mit Recht die Meynung für unglaublich, -dafs 
he von den ausgehauenen Wäldern zu Karls des 
Grofsen Zeit lierrühren. Die Gefehiebe find , nach 
ihm, nicht durch "Waffer herbey gefpüfilt. Er zählt 
die Arten auf, welche am bäufigften Vorkommen, 
und empfiehlt beylaafig die Infecten im Bernftein ei
ner genauem entomologifchen Unterfischung. Der 
aufmerkfame und fieifsige Vf. würde ohne Zweifel 
das Verzeichnifs der verfchiedenen Arten von Ge- 
fchieben in diefen Gegenden um die Hälfte vermehrt 
haben, wenn er fich dort länger aufgehalten hätte. 
Der mineralogifche Reichthum der grofsen Ebene 
zwifchen dem Ausflüße der Elbe und Weichfei be- 
fteht in Gefchieben , worunter zuweilen fehr merk
würdige Steinarten Vorkommen: fo hat man vor kur
zem den Salit im Meklenburg^Strelitzifchen gefun
den. Aber es ift ein blofser Zufall dergleichen zu 
finden, da nichts bey der Aulfuchung leiten kann. 
2) Die Hohle bey Glücksbrunn. Vom Berg-Infpector 
Köcher. Sie befindet fich bey dem Herzogi. Goth.ai- 
fchen Blaufarbenwerke zwilchen Altenftein und Lie- 
benftein in Rauhkalk, und ift inwendig faft ganz 
trocken. Der Vf. bemerkte, dafs fich der Talg, wel
cher von den Lichtern abtropfte, bald in Schimmel 
verwandelte. Vorzüglich merkwürdig find die fofli- 
len Knochen von einem unbekannten Raubthiere, 
Welche der Vf. hier befchreibt und wovon er den 
Oberkopf nebft der Unterkinnlade abgebildet liefert. 
Der Schedel zeichnet fich befonders dadurch aus, 
dals er oben fchaif zuläuft (kielförmig ift). DasGe- 
bifs gleicht fehr dem Bären - Gebiße. 3) Nachricht 
von foßilen colojfalen Knochen eines Raubthieres in 
Virginien gefunden. Ift Jefierfons Nachricht von fei
nem Megalonyx. J- glaubt, nach einigen Nach
richten von fürchterlich brüllenden Raubthieren, die
fes Thier halte fich noch im innen* Amerika auf. 
Hierin ift J. wohl zu leichtgläubig. 4) lieber die Ar
ten der Säugthiere, von welchen man Knochen im In
nern der Erde findet, von Cuvier. Aus dem Journal 
de Phyfique. 5) Literatur. Die Nachrichten von der 
englischen Literatur werden vielen Lefern fehr an
genehm feyn. 6) Einige Bemerkungen über die Na- 
mengebung. in der Mineralogie, von Prof. Wiedemann» 
Ein Wort zu feiner Zeit geredet; möchten es aber 
auch die Ausländer hören! 7) Beschreibung des dich
ten fchwefelfauren Stvontians von Montmartre, von 
Ebendemß'lben.^ Er findet fich dort in einem Thon
lagex’ neben Gyps, in Platt- Kuchen- oder Nieren- 
förmigen Stücken, inwendig meiftens in fäulenför
mige Stücke gerißen und dort mit Kryftallen befetzt, 
von hellweifser, grauer und gelber Farbe. Die Ee- 
fchreibung ift fehr genau. 8) Correfpondenz- Nach
richten. Oberber^rath Karjien berichtetda sw ür£. 
liehe Olivenerz fev arfenikfaures Eifen, nach den 
Unterfuchungen von Chenevix Uhd VauftuddA. Der

Moroxit ift nach Vauquelins Ünterfuchungen ein Apa
tit. 9) Vorfälle und Veränderungen , welche einzelne' 
Gelehrte perfönlich betreffsn. ^q) Todesfälle. 11) Ml- 
lerley. 12) Nachricht den Mineralien - Handel betref
fend. Rec. und gewifs alle Mineralogen mit ihm 
wünfehen die baldige Fortfetzung diefes lehrreichen 
Journals.

GRIECHISCHE LITERATUR,

Altenburg, b. Rink u. Schnuphafe : ’EvAcy:«/ 
rinal, feu Carmina Graeca felecta. In ufum fcho 
larum collegit et indice verborum inftruxit Aug. 
Matthiae, Philof. D. Gymnaf. Alteburg. Director 
et Bibl. Duc. Cuftos. igos. XVI. und 143 Sv 
kl. 8.

Die Abfieht des würdigen Herausgebers bsy diefer 
Chreftomathie ging dahin , den Schülern ein Buch 
in die Hände zu geben, welches fie auf das Studium 
der homerifchen Gefänge vorbereitete, und zur Le- 
etüre derfelben ihnen gleichfam den Weg bahntä. 
Mit einigen lynfchen Gedichten, befonders Skohen-, 
hebt er an; dann folgt eine Auswahl Epigramme 
und andrer clegifch.cn Bruchftiicke, z. B. Solons, Tyr- 
taus, zuletzt 'EzrN, welche einige Stellen aus He- 
fiod’s didaküfehtm Gedichten und dem homerifchen 
Hymnus auf Demeter enthalten. Rec. bekennt auf
richtig, dafs e: diefe Vorbereitung zu dem Studium 
Homers nicht für nöthig hält; er bekennt, dafs er 
ichon mehrmals, und nie ohne glücklichen Erfolge 
den Homer, wenigftens Theilweife, unmittelbar 
nach dem Gedikifchen Lefebuch mit jungen Anfän
gern gelefen, und dann erft die fpäteren Dichter, 
in chronologifcher Reihe, gewählt hat. Allein wir 
zweifeln nicht, dafs es Schulmänner geben wird, 
welche der Ueberzeugung des Hn. Matthiä beytro 
ten, und diefen wird die gegenwärtige Sammlung 
angenehm feyn. Nur werden auch diele ihrem eige^ 
neu Unheil in der Ordnung folgen muffen , in wel
cher die hier aufgenommenen Gedichte zweckmäfsig 
zu erklären find. Denn dafs die von Hn. M. ge
wählte Ordnung nicht diebefte, dafs vielmehr beym 
Gebrauche des Buches ein vollkommenes Hyfteron 
Proteron zu machen fey, glauben wir behaupten 
au können; und der Herausgeber felbft gefleht es 
wenigftens in Anfehung der lyrifchen Gedichte zu, 
Welche'hier die Reihe eröffnen. Er äufsert fich dar
über folgendermafsen: Prima pof ui carmina tyrica. 
breviora, non qno ab his initium in fcholis faciendnm^ 
vel pojfe iis legendis viam ad fequentia et Homerum 
magis, quam aliis quibuscunque, miiniri exijiimarewif. 
Jed quia digna ea jutlicabam, quae iis, qm fitprafcfea»- 
tarum angujiias evehi vellent, privata letiene tracta- 
rent, vel quae, variandi argumenti caujfa, in iufis: 
fcholis explicarentnr. Ob und 1h wie fern aber die
fer Grund dem eigentlichen Zwecke gegenwärtiger 
Chreftomathie entspreche, laffen wir dahin geftellfc 
feyn. — Ueberhaupt würden wir das ganze Buch 
nicht fowohl au fier Abficht empfehlen, in welcher 
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der Herauso-eher es eigentlich angelegt hat, als viel
mehr daffelbe für Schüler, welche vom Homer den 
Uebergang zu den tragifchen, und fofort zu den 
alexandrlnifchen Dichtern zu machen wünfchen, und 
Köppens Blumenlefe zu diefem Behuf entweder zu 
weidänftig, oder zu theuer finden, vorzüglich brauch
bar achten.

Die Texte find nach den heften Ausgaben abge
druckt. Hie und da hat der Herausg. entweder 
fremde oder auch eigene Conjecturen aufgenommen, 
weil er mit Recht urtheilte: in tali opusculo magis 
id cnrandum ejje, ut, quae apevte vitiofa fiut, nee 
fenfum idoneitm admittant, emendate legantuv, etfi 
ntdlo Codice adflipulante, quam ut omnin ad Criti-, 
cam a:que feveram, ac juftis in editionibas par ejl, 
exigantur. Eine finnreiche Verbeflerung diefer Art, 
welche Hn. M. zugehört, finden wir in dem bekann- 
ten Päan des Ariftoteles am Schluffe : dffxvccrov ra 
piv MvWWVVX; %sv!w

a&ßocQ xfoutreti (ft. , QiXfz; tp yepxc ßaßx'ov-

Das Activum braucht auch Sophocles (Oed. Col. 134.). 
antiquovwm vevbovum amator, wie Musgrave zu die
fer Stelle fagt; was auf den Vf. diefes Gefanges nicht 
minder pafst.

Kurze biographifche Notizen von den Dichtern, 
deren Gedichte hier aufgenommen worden , hat 
Hr. DL nach dem Mufter der Gedikifchen Chrefto- 
mathie, wie es fcheint, vorangefchickt, und ein 
fehr vollftändiges, mit Fleifs gearbeitetes Wortregi- 
fter , welches mehr als die Hälfte des Buches an
füllt, macht den Befchlufs. Den verfprochenen 
Commentar werden gewifs Schullehrer mit Nutzen 
und Dank von dem gelehrten Vf. annehmen. Dafs 
übrigens der Druck correct und deutlich, und über
haupt das Aeufsere fehr anftändig ift, verdient um 
fo mehr eine befondere Empfehlung, je gewöhnli
cher fich Verleger bey Schulbüchern über diefe Sorge 
hinwegzufetzen pflegen.

KLEINE S
ArzNEYCFXAHRtheit. b. Camefina : Ueher die

eindringenden Brtiftwur.den, von D. Gerhard P'ering, k. k. 
dirigirendem Stabsfeldarzt in Oefterreich u. f. w. igoi. 36 S. 
4, (8 gr.J Mit Recht klagt der gründliche Vf. über dis fehr 
problematifche Gewifsheit der von den Schriftftellern. als 
untrüglich aufgeführten Zeichen von dem Eindringen der 
Bruftwunden und von Blutergiefsung in die Brufthöhle, 
Eben diefe Klage läfst fich leider noch bey manchen ande
ren fchwer zu erkennenden Krar-ikheits-Umftänden erheben. 
Der VF. zeigt nun zuerft die Trüglichkeit der gewöhnliches 
Zeichen: die Sonde könne zumal bey Stichwunden gar nichts 
en'ieh-.-iden , und die Stellung der Kämpfenden fey in den 
meiften Fällen gar nicht zu erforfchen. Das Ein- und Aus
ziehen der Luft hey dem Aus- und Einathmen ift bey lan
gen engen Stichwunden gar nicht vorhanden, und felbft da, 
wo der Vf. erweiterte, fo dafs ergo (Ten es Blutausflofs, fehlte 
diefes Zeichen noch. Ungewiffer werden alle Kennzeichen 
von Extravafat, wenn vorher fchofl kränkliche Befchaffen- 
hek der Eingeweide der Brufthöhle, vorzüglich der Lun
gen vorhanden war. Der Vf. führt einen fehr lehrreichen, 
gut dargeftellten Fall an, wo das Extravafat von zwey fenft 
bewährten Mannern verkannt wurde. Der Vf. giebt die 
ficiurften Cßowdhaf teflen. und vevliifslichflen) Zeichen der Blut- 
ergiefsung in die Brufthöhle an, welche Rec. aber hier nicht 
ausheben kann; und dringt darauf, den vor der Verwun
dung vorhandenen Zuftand des Kranken zu befeitigen, auch 
Acht zu haben, ob die Symptome etwa bey allgemeiner Be
handlung verfchwiuden oder nicht. Aus den S. 23 und 24. 
erwähnten Meynungen und Vorfchrftten Her. beruhmteften 
Wundärzte ergiebt fich , dafs man jede einunngende Brult- 
wwr.de vereinigen und heilen muffe, ja einige finden fogar 
in einer kleinen Lungenverwunduag eben keine Gegenan
zeige zu diefer Heilart. Unfer Vf- giebt befriedigend die 
Gründe an, warum diefe Vorfchriften zu verwerfen feyen. 
Er beweift und belegt es durch feine Erfahrung, dafs die 
^reifte Erweiterung der eindringenden Stichwunden gar nicht

C H R I F T E N.
fo viele Gefahr habe, als man gewöhnlich glaubt. Er be
hauptet mit Recht, dafs eindringende Hieb-und Schufswun» 
den an der Brtift, wobey fogar innere Theile verletzt wur
den , in den meiften Fällen viel leichter und glücklicher 
heilen , als enge, nicht künftlich erweiterte Stichwunden. 
Nur in dem Falle räth der Vf. nicht zur Erweiterung der 
Stichwunden, wenn die Richtung derfelben unmittelbar auf 
eine Rippe oder auf einen Bruftwirbel führt, fo dafs die 
Unterfuchung mit der Sonde offenbar einen Knochen als 
Boden der Wunde zu erkennen giebt. Rec. ift nach eini
gen ihm felbft vorgekommenen Erfahrungen völlig der Mey- 
nung des Vfs. und durch deffen gut und bündig dargelegte 
Gründe noch mehr in der eigenen Ideen über denfelben Ge
genftand beftarkt worden. Die Abhandlung verdient von 
jedem Wundarzte gelefen und forgfältig ohne Vorurtheil mit 
der Erfahrung verglichen zu werden.

VrrmischteSchriften. Paris, b. d. W. Panckouke : No~ 
tice hißorique für le Sauvage de TAveyron et für quelques autres 
individus, quon a trouves dans tes forets a differentes epoques. 
Par P. J. Bonnaterre. an VHI. 5oS. g. (6 gr.) Durch die Zei
tungen ift die Gefchichte des kleinen Wilden in Aveyrön auch in 
Deutfchland bekannt geworden. Hier wird fie umftändiich von 
einem gelehrten Augenzeugen erzählt. Ein unglückliches Kind, 
von feinen barbarischen Aeltern, nach verfchiedenen vergeb
lichen Verfuchen.es geradezu aus dem Wege zu räumen, iR 
die Wildnifs ausgefetzt, erhält fich wunderbar von Eicheln. 
Wurzeln und rohen Feldfrüchten ; fein Körper erträgt acht 
Jahre lang die ftärkften Winterfrofte ; endlich wird es ein
gefangen und nur nach und nach an feeffere Kofi gewohnt. 
Seine Verftandeskräfte fch’.enen nicht gelitten zu habe*1» ob
gleich feine Triebe biofs thierifch waren. In Fleche gefetzt, 
ging es auf allen Vieren , funft aber aufrecht : feine Geftalt 
und feine Minen \varen gar nicht entfteHt- E**r Vf. erzählt 
bey diefer Gelegenheit ähnliche, zum Theil rapeliiaite, Gs- 
fthicht.en aus altern Schriftftellern»

wwr.de
Verfuchen.es
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Mittwochs, den ß- D e c emb er I ß o 2.

GOTTES GELAHRTHEIT,

Halle, in d. Waifenhausbuchh.: Zufchrift an 
Theologiefludierende über die ficherfte Povberei- 
tung zum Examen und die zweclitnafsigfle Benu
tzung der 'Candidatenjahve. JSeb/i einem Ab
druck der neueßen Inßruction der Confißorien über 
die thrologifchen Prüfungen in f.zmmtlich«u pyeu- 
fsifcken Landen. Von ü. Anguß Hermann Nie
meyer, Confiftorialrath und Profeffor der Theolo
gie. 1801. 144 $• 8« (8 gr-)

Eine für Studierende und für Candidaten äufserft 
lehrreiche wichtige Schrift, die in ihrer aller 

Händen zu feyn verdient. Sehr richtig ift die Be- 
xnerkung, dafs viele Studierende ihr ganzes Studium 
nur auf das Candidaten - Examen beziehen. Die In- 
ftruction für Confiftorien über die theologifchen Prü
fungen vom 12. Febr. 1799, von der der Hauptin- 
iialt hier abgedmckt ift, follte billig jedem, der um 
Theologie zu ftudierera auf die Univerfität kommt, 
vom Prorector eingehändigt werden, damit er vom 
Anfänge wiße, was man von ihm dereinft fodern 
wird. Ueber diefe Inftruction giebt nun der Vf. 
den jungen Theologen in diefer Zufchrift fehr durch
dachte und heilfame Belehrungen, dafs lie von den 
Confiftoriis gar nicht bloft nach dem kirchlichen dog- 
inatifchen Syftem, londern nach ihren exegetifch 
gründlichen Einfichten in die chriftlichen Lehrwah - 
Seiten , nach dem Interefife, das fie felbft in Abficht 
ihres praktifchen Einfiuffes daran nehmen, nach ih- 
<em Selbftdenken , nach ihrer Bekanntfchaft mit der 
Philofophie und der Dogmengefchichte, und nach 
Gewährten Zeugniffen wegen ihrer eigenen Morali ■ 
tät werden geprüft werden; dafs es alfo nicht'auf 
Nachbeterey auswendig gelernter Terminologien — 
aber auch eben fo wenig auf eine jetzt fehr mifs- 
verftandene Popularität, das blofs Gemeinnützige, em- 
yirifch Ungründliche, als auf die Spekulationen man
cher neuern philofophifchen Schulen, die in ein Laby
rinth von Zweifeln verwickeln, und die jungen 
Studierenden (auch wohl manche ältere überfpann- 
te Männer) mit neuen unverftandenen und unver- 
ftänulichen Kunftwortern zum gelehrten Dünkel und 
zur Verachtung alles bisher gründlich Gedachten und 
ßefagten verleiten, dio dann wohl gar ihre hohe 
•Wortweishe.it auf der Kanzel und in Tatechifationen 
an den Mann bringen wollen, ankommen werde. 
Der Vf. giebt den ‘Studierenden den einzig guten 
Kath „ftudiere planinäfsig und emfig, fo ift jede be- 
fondtre Vorbereitung auf das Confiftorialexamen

A. Z, Vierter Band^ 

überfiüfsig.“ Bey diefer Planmäfsigkeit giebt er 
einen doppelten Gefichtspunkt an : 1) auf die zwey- 
fache Beitimmung der Tbeologieftudierenden zu Er- 
ziehevn und zu Religionslehrern und 2) auf die noth
wendige Verbindung des Theovetifehen mit dem 
Praktifchen fchon in deii Vorbereitungsjahren.. Er 
warnet ja nicht zu vergeßen, dafs das Gefchäfr, wor
auf fich die eigentliche Theologie in ihren mannich- 
faltigen Theilen eigentlich bezieht, vielleicht erft 
nach fünf bis fechs Jahren Berufsgefchäft werden 
wird, und defshalb die Humaniora über den foge- 
nannren Brodcollegiis nicht zu verfäumen. (Den 
Hofmeiftern hat man Urfach, die entgegen gefetzte 
Warn eng z,u geben, damit fie nicht alles zur Theo
logie gehörige Erlernte wieder vergeßen und das 
theologifche Fortftudieren nicht, wie gewöhnlich, 
verfäumen.) Nun giebt der Vf., aufser einem fehr guten 
Plan zur Anordnung der Collegien in einem dreyjäh- 
rigen Curfus, viele fehr nützliche Regeln Nach
dem er es mit Recht getadelt hat, dafs auf Gymna- 
lien über dem Leien rein griechifcher Profaiker und 
Dichter die Lefung des N. T. für künftige Theolo
gen zu fehr auf die Seite gefchoben wird, fo dafs 
mancher, der den Homer fertig überfetzen kann, 
bey den Jeichteften Stellen des N. T. Anftofs findet, 
dm bekannteften Worte ignorirt , und das um fo 
mehr, da das auf Schulen jetzt weit feltnere Leien 
des deutfehen N. T. ihn den Sinn nicht einmal er- 
rathen läfsr; und den Lehrern auf Gymnafien die 
ebenfalls nöthige Erinnerung giebt, wenn fie ihre 
Schüler ja zur Lefung des N. T. anführen , dafs fie 
fie nur in treuer wörtlicher Ueberfetzung üben , die 
Exegefis und Kritik aber dem Univerfitätsftudium 
überlaßen: fo empfiehlt er dem Studierenden mehr 
die Uebung in beftimmten Begriffen, im Definiren, 
Excerpren, in tabellarifchen Entwürfen , im präci- 
fen Vorträge des Erlernten, das Studium der Er- 
fahrungsfeelenkunde und der praktifcl »n Philofo
phie mehr, als der transfcendentalen, und warnt 
vor Sektengeift, Wortftreit und Skepfis, da fie fich 
jetzt erft ein feftl’s Syftem bilden füllen. Zur Bil
dung zum Jugendlehrer und Er ziehet (wonach beym 
Temamen und Examen zum Religionsichrer eigent
lich nicht gefragt wird) empfiehlt er aufser der Na- 
turgefchicbte, Phyfik, Mathematik, Gefehichte und 
Geographie, das Studium der Pädagogik und Didak
tik und die Erwerbung der I ertigkeit, gut franzö- 
fifch zu fprechen, die fie beffer durch Umgang piit 
Emigrirten als von Sprachineiftern erlernen können. 
Infonderheit empfiehlt er den jungen Theologen das 
Selbftdenken, das Nichtbaibwiffen, um hiterefle für

Zzz die 
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die Religionswahrheiten zu erlangen , und mit dem 
Zeitalter künftig fortzufchreiten; eine fyftematifche 
Verbindung der Lehren der kirchlichen Dogmatik, als 
der Philofophie über Religion,mit derMoral; gewißen.* 
haftes Nachdenken darüber nach ihren erften Princi- 
pien,um inCollifionsfällen,fo wie unterdenßewegungs- 
gründen weislich und zweckmäfsig zu wählen. Das 
Studium der Gefchichte des allmählichen Entftehens 
und der Bildung des kirchlichen Lehrbegrifis em
pfiehlt er mit grofsem Recht, felbft mit Auswendig
lernen der Daten derfelben, nach zurückgelegter 
akademifcher Laufbahn, den Candidaten als eine 
der nützlichften Befchäftigungen (wozu es an Hülfs- 
mitteln jetzt gewifs nicht fehlt.) Was theologifche 
Literatur betrifft, räth er mit Recht, fich nicht°blofs 
mit Lefung gelehrter Zeitungen und Journale zu be
gnügen, unter denen er nur die Allg. Lir. Zeitung 
und das Journal für Prediger vorfchlägt. Dello 
ernftlicher empfiehlt er die Verbindung des Theore- 
tifchen mit dem Praktifchen, fowohl in Abficht eig
ner Praxis des erkannten Guten, als in Abficht der 
Methode, das Gemeinverftändiiche der praktifchen 
Wahrheiten andern mitzutheilen; warnt, nicht jede 
neue Schrifterklärung oder theologifche Hypothefe 
ungeübten Zuhörern vorzulegen, oder gelehrte Theo
logie, unfruchtbare Uaterfuchungen und Streitfra
gen in ihre Vorträge zu mifchen, oder trockne lang
weilige Predigten auszuarbeiren und zu halten, wel
ches dadurch verhöret wird , wenn fie ihre gelehrte 
Theologie durch eigenes Studium mit der populä
ren praktifchen Rehgmnslehre verbinden, wodurch 
fie die Vereinigungspunkte der verfchiedenen Tro
pen und Vorftellungsarten , und die allgemein ein- 
geftandenen Begriffe als die Hauptfache, fich geläu
fig machen, wodurch Einfeit’gkeit und Unduldfam- 
keit verhütet wird. Hierauf folgt eine Ueberficht 
der den Studierenden auf drey akademische Jahre 
vorgefchlagenen Vorlefungen über die Hülfstvi/fen- 
fchaften und Hauptwißenfchaften, deren Kenntnifs 
die Inftruc.ion für das Confiftorialexamen voraas
fetzt; und eine Anweifung zur nützlichen Anwen
dung der Candidatenjahre; wobey des Vfs. Briefe 
an chriflliche R^ligionslehvev mit Recht empfohlen 
werden, fonncrhch denen, welchen in Conditionen 
von Aeltern der Religionsunterricht gern ganz erlaf- 
fen wird , ingleichen die fleifsige Lefung des grie- 
chifchen N* T., ein ernfthaftes gefetztes Wefen, 
Menfchen und Weltkenntnifs, die man in keinem 
Collegio lernt, durch Menfchenbeobachtung, und 
vor allen Dingen eigene Angelegenheit des Her
zens an der praktifchen Religion. Wie g’ut würde 
es um die Kirche ftehen, wenn Studenten und Can
didaten diefer Anweifung folgten, und diefe kleine 
Schrift als einen Wegweifer und Erinnere! täglich 
zur Hand hätten!

Marburg, in der Expedition: Neue theologifche 
Annalen. 1801. 63 i B. g- Theologifche Nach- 
richten» löOX* *7 B« 8' Neue tkeol. Ann* len.

1802. Jan.—Oct. 58 B- 8. Theot. Nachv. 1802. 
, Jan.—Oct. 24* B. g. (Prän. Preis des Jahrgangs

3 Rthlr. Ladenpr. 4 Rthlr.)

Mit diefer Zeitfchrift find feit einigen Jahren fo 
viele Veränderungen vorgenomm.en worden, dafs, 
ob es gleich gegen die Gefetze unfers Inftiruts feyn 
würde, den kritifchen Theil derfelben einer Kritik 
zu unterwerfen , von diefen Veränderungen doch ei
ne kurze Nachricht dem Publikum gegeben werden 
mufs. Nach allgemeinen Urtheil waren die Auma- 
len unter dem fei. Hajfenkawp allmahlig beynahe 
zur Fabrikwaare herabgefunken; feitdem aber der 
jetzige Red. die Herausgabe derfelben beforgt, ha
ben fie nach eben fo allgemeinem Urtheil, insbefon- 
dere feit den letzten Jahren, wieder fo fehr gewon
nen, dafs die alten neben den neuen nicht mehr 
genannt werden können. Es ift ein befonderes Ver
dienft diefer Zeitfchrift, dafs fie von dem merkwür
digen Neuen, was in ihrem Fache erfcheint, in der 
Regel ungewöhnlich frühe Nachricht giebt, und fie 
hat diefem Verdienfte ihre Erhaltung neben fo vie
len ähnlichen Inftituten gewifs mit zu danken. Sie 
umfaßt auch fp viele Schriften, dafs nicht leicht ein 
erhebliches Werk in der theologifchen Literatur un
bemerkt bleibt, und fie liefert um einen billigen 
Preis fo Vieles, dafs die Uneigennützigkeit des Her
ausgebers alles Lob verdient. Zwifchen dem Gabler- 
fehen theologifchen Journal, welches für gelehrtere 
Theologen berechnet iit„und den homiletifch kritifchen 
Blättern, welche fich, fo wie noch einige andre ähnliche 
peiiodifche Schriften, mehr nach den Bedürfniflen des 
theologifchen Gefchäftsmanns richten , hält es das 
Mittel, und beüribeilt fowohl gelehrtere als populäre 
theologifche Schriften. Die Aulichtenwelche von 
manchem Werke mirgetheilt werden, find neu, und 
unverkennbar ift der Eifer der Mitarbeiter, zur Be
förderung einer freyen und vernünftigen Denkart in 
Anfehung der Theologie mitzuwirken, und allem 
grobem und feinem Papismus entgegen zu arbei
ten. Die Nachrichten find von den Anzeigen und 
Beurthe Hungen getrennt worden, und jeder Theil 
kann nun einzeln gekauft werden. In den Nach
richten findet man fehr viel Intereflantes, was zum 
Theil keine andre Zeitfchrift liefert; insbefondere 
wird von dem linken Rheinufer, aus der Schweiz, 
aus Schwaben, jaus Ober und Niederfachfen, aus 
dem Holfteinifchen, aus Dänemark und Schweden 
und aus andern Ländern und Gegenden das Neuefte 
und Interefiantefte oft fo fchnell mirgetheilt, dafs man 
auf eine ausgebreitete und gute Correfpondenz des 
Herausgebers fchliefsen mufs. Unter den Nachrichten 
diefes Jahrs zeichnet fich vorzüglich eine merkwür
dige Correfpondenz über den Geber tritt des Gr. zu 
St. zur katholifehen Kirche, und eine Erzählung von 
Peßallozzis neuer Schulanßalt, aus. Dafs feit einem 
Jahre jeder Monat mit einem die..inzeige des Inhalts 
enthaltenden Umfchlage verfehen uni geheftet ver- 
fandt wird , ift bequem. Möge der Herausgeber fer
ner „auf die TervoUkommnung feiner nützlichen und

un
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unterhaltenden Zeitfchrift fo ernftlich als bis dahin 
bedacht feyn,und’immer von tüchtigen Männern unter 
ftürzt werden, welche Freywüthigkeit und Weisheit, 
Ernß und thcologißhe Würde vereinigen! Keinem, 
der blofs Mutkwillen treibt, müiTe es geitattet wer
den, an diefem Inftitute Theil zu nehmen !

Hannover, h. d. Gebr. Hahn, u. Petershagen, 
b. d. Vf-: Religion und ChrißenWum. Ein Lehr
buch für die reifere Jugend der gebildeteren 
Stände, von Georg Chrifioph Friedr. Giefeter, 
zweytem Prediger zu Petershagen imFürftenth. 
Minden. 1302. XVI. u. 18S $• 8*

Diefes Lehrbuch verdankt zunächst fein Dafeyn 
der von dem Preufs. Oberconliftorium an alle Reli- 
gionslehrer diefes Landes ergangenen Auflbderung 
zur Ausarbeitung und Einfendung folcher Bücher. 
Ueberdiels glaubt der Vf. aber auch, einen wirklich 
neuen Beytrag geliefert zu haben. Er findet näm
lich an unferm bisherigen jReligionsvortrage darin 
ein wefentliches Gebrechen , dafs man immer Chri- 
flentkum mit Religion verwechfelte. Ihm ift (S. VII.) 
das Chriftenthum keime Lehre, fondern eine Anftalr, 
ein Reich Gottes auf Erden, welches (nach S. 54.) 
alle diejenigen Mittel in lieh begreife, deren lieh 
Gott bediene, um die Menfchen fittlich zu erzie
hen, oder ihren Wachsthum an Weisheit und Tu
gend zu befördern. Im Chriftenthume müße zwar 
Religion gelehrt werden; aber von einer chriftli- 
Chen Religion zu fprechen, fey eine Art zu reden, 
die lauter Verwirrung in die Begriffe bringe. Hr. 
G. verfichert b. X., dafs diefe, der Bearbeitung fei
nes Buchs zum Grunde liegende Ideen lieh zwar 
fchon in den Schriften der Weifen unfrer Zeit be
finden; nur das einzige Verdienft wünfeht er fich, 
dafs ihm die von der Philofophie unfrer Tage (in 
unfern Tagen giebt es gar inancherley fogenannte 
PhiJofephieen; wir fragen daher billig: weiche 
meynt Hr. ü. ?) gemachte Anwendung belfer ge
lungen feyn möge, als feinen Vorgängern. Dafs 
Hr. G. leinen eigenen Gang gehet, kann man fchon 
aus der kurzen Inhaltsauzeige erfehen. Das xlie 
Kapitel führt die Ueberfchrift: Religion des Ferßan- 
des und enthält § Abfchnitte, welche von Gottes 
Dafeyn, der Schöpfung, Erhaltung, Regierung, 
dem Begriff Gortes, Gefchichte der Religion des 
Verftandes und dem Ende der Welt handeln. Das 
2te Kap. ift überfchrieben: Religion des Herzens. 
Hier kommen folgende Rubriken vor: Grundlage 
•derfelben; allgemeiner Inhalt des Sittengefetzes, 
Heiligkeit und Verbindlichkeit, Uebertretung deffel- 
teh, bünde ; Befferung und Heiligung; Reich Got
tes, welche letzte Rubrik mehrere Unterabtheilun- 
gen enthält. Die Sittenlehre ift in einen Anhang 
gebracht. Dafs der Vf. fich indieff r Schrift als ei
nen lelbftdenkenden Mann gezeigt habe, diefes Lob 
können Wir ihm nicht Verlagen; aber um vor man
chen Mißgriffen bewahrt zu bleiben, mufste er ein 

fcharffinnigerer Philofoph und gründlicherer Exeget 
feyn , als er es wirklich ift. Nach unfrer Meynung 
ift durchaus nichts verloren, wenn man Chrißen- 
thum und chriftliche Religion, oder vielmehr chrift- 
liche Religionslehre für gleich viel bedeutende d»s- 
drücke nimmt; ja wenn felbft das erfte diefer Wör
ter ganz aufser Gebrauch kömmt; aber inan verwech- 
fele nur nicht die Begriffe: Zweck, und Mittel. Mo- 
ralifch - religiöfe Kenntniffe — man faffe diefe nun 
unter dem ehedem in den Trivial -Schulen gewöhn
lichen Namen |des Chriftenthums , oder unter dem 
der cbriftlichen Religionslehre zufammen — find dag 
Mittel, den ZwecK J.efus , moralifch - religiöfe Gefi»- 
nungen und Handlungen zu befördern, — oder in 
einem ans der Sprache eines Volks, deffen Verfaf- 
fung einft eine fogenannte Theocratie war, entlehn
ten Bilde zu reden, — einen moredifchen Gottesflaat 
zu gründen. Der Ausdruck : Reich Gottes ift nichts 
anders, als ein fchöner bildlicher Ausdruck. Die 
Confequenz, welche Hr. G. diefer Behauptung S. 
61. entgegenfetzt, alfo habe fich ^feftts eines bild
lichen .Ausdrucks wegen hinrichten laßen, zeugt von 
grufser Begriftverwirrung. Ueberbaupt weehfeln in 
diefem Buche lichte und dunkle, halbhelle und halb
dunkle Anfichten mit einander ab. Zu den geläu
terten Anfichten rechnen wir die Ideen des Vfs. über 
Inlpiration S. 70 ; feine Erklärung der Tauf-Formel 
S. 77; feine Aeufserung über die Religionsfeyerlich- 
keit , die man, wie er S. 78 fehr richtig bemerkt, 
durch ein feltnes Kleben am Buchftaben, Abendmahl 
genannt hat. Auch finden fich in diefem Lehrbu
che einige Materien, die nicht in allen Büchern die
fer Art angetroffen werden , ob fie wohl darin ei
nen Platz verdienen, wie S. 03 über Liturgie und 
S. igl über die Pflicht durch Umgang zu vergnü
gen. Es fehlt aber auch nicht an Hypothefen, fon- 
derbaren und unerweislichen Behauptungen, deren, 
einige ziemlich' nahe an Schwärmerey gränzen. In 
ein Lehrbuch der reinen moralifchen Chriftuslehre 
gehört der Artikel: von der Perfon Jefus überhaupt 
nicht; noch weniger aber die fubjective Meynung, 
die einer oder der andre darüber hegt. Nach un
ferm Vf. foll Jefas S. 57. der Seele nach ein höheres 
und reiferes Vernunftwefen, als alle Menfchen und 
(S-58-) fchon vor feiner Exiftenz auf Erden in einem 
höhern Verhältnifs da gewefen feyn ; für Gott wolle 
er aber felbft nicht angefehen feyn. Nach feiner 
Auferftehung foll er fich (S.73) den Seinen mit ei
nem feinem Körper bekleidet, gezeigt haben; hey 
feiner Taufe (S. ioo) habe die Gottheit ihre Abwei
chung von den allgemeinen Naturgefetzcn auf eine 
glaubwürdige Art vorher bekannt gemacht. Ueber 
die fichtbare Wiederkunft Chrifti drückt fich Hr. G. 
zwar S. 75 und m fehr problematifch aus; aber 
wir wundern uns , wie er nur diefe chiliaftifche 
Idee erwähnen konnte. Auch das Kapitel vom 
Weitende, welches nur ein Mythus der Vorwelt, 
und Petrus fubjective Meynung ift, gehörte nicht 
hieher. Der S. 69 befindliche Satz: „Es ift fehr 
begreiflich, dafs ohne Vergebung der Sünden kein

Reich
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Reich Gotte« fhogHch ift , Weil ohne fie keine Ver- 
nunftfreyheit bleibrt“ ift uns durchaus unverftänd- 
lich.

Altona, b. Hammerich: Was fall der Prediger 
wiffen und thun, um vor der Welt und feinem Ge- 
wijfen gut zu beftehen? und wie kann, er dazu ge
langen? Mit freymüthiger Wahrheitsliebe und 
Bcfcheidenheit allen Theologen zur Prüfung und 
Beherzigung gewidmet, von Franz Adolph 
Schrödter, Stadtprediger zu Oldenburg in Ilol- 
ftein. Mit einer Vorrede des Hn. Generalfupe- 
rint. D. Köler. xgoi. 176 S. gr. 3. (16 gr.)

Eine gute Schrift, die für Candidaten und Predi
ger fehr beherzenswürdige Belehrungen giebt. In 
der allgemeinen Einleitung werden über die fchlech- 
te Vorbereitung zum Predigtamte in den Schal- Uni- 
verfitäts- und Candidatenjahren grofse Wahrheiten 
gefagt, ohne deren Beherzigung von Regenten und 
Curatoren der Schulen und Univerfitären und der 
Präfidenten der Confiftorien das Predigtamt immer 
in noch gröfsern Verfall und tiefere Verachtung her
abfinken mufs; indem die meiften Theologie Stu
dierenden bey einem leichtfinnigen Wandel, ohne 
dafs ihnen die Religion Herzensangelegenheit ift, 
nur darauf rechnen, vor dem Confiftorium zu be
gehen und eine Pfründe zu erhalten, bey der fie 
heyrathen können. Billig unterfcheidet er die Auf
gabe: vor der Welt, d. i. vor verftändigen und 
rechtfchaffenen Menfchen — fo wie vor dem grofsen 
Haufen» der nur die Aufseafeite beurtheilt— und 
vor feinem eignen Ge wiffen 1; als praktifcher Volksleh
rer, 2) als Gelehrter, und 3) als moralifch • guter 
Menfch zu beftehen. Die Sachen find den Gelehr
ten bekannt, es wäre aber zu wünfchen, dafs die
jenigen, für die das Buch gefchrieben ift, den In
halt beherzigen möchten, um das zu werden und 
zu feyn, was ein Prediger nach Pflicht und Gewiffen 
feyn mufs, wenn erNutzen ftiften will. Dabey werden 
dann literarifche Notizen der zu jedem Kapitel ge
hörigen gemeinnützigen Schriften gegeben
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Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Elementar
begriffe, oder Entwickelung vieler Begriffe, die 
zur Reftimmtheit im Denken und zum Verftänd- 
nifs vielgebrauchter Wörter dienen. Ein Hand
buch beym öffentlichen und häuslichen Unter
richt und ein Nachtrag zu feinen Vorbereitun
gen, von C. Löhr. ißoi. 14 und 560 8. 
8. (1 Rthlr. 20 gr.)

Was Rr. von Rochow und Schollmeyer durch ih
re Katechismen der Vernunft beabsichtigten, das ift 
hier, nach einem weit um taffen deren Plane und im 
Ganzen recht glücklich ausgeführt, In kurzen Dia
logen zwifchen einem Vater und feinem Sohne wird 
eine grofse Anzahl Wörter, welche im täglichen Le
ben häutig vorkommen, in diefem Buche erklärt. 
Die Nützlichkeit folcher Begriffentwicklungen läfst 
lieh unmöglich bezweifeln. Hn. L’s Erklärungen 
empfehlen fich auch gröfstentheils durch Präcifion 
und Fafslichkeit, und dienen zu einem neuen ach- 
tungswürdigep Zeugniffe für feine Einficht und Gei- 
ftesgewandthein Wer Unbeftimmtheit und-Viel
deutigkeit erwägt, welche die Sprache des gemei
nen Lebens in viele Werter gelegt hat, dem wird es 
auch einleuchten, dafs die richtige Erklärung meh
rerer diefer Wörter mit grofsen Schwierigkeiten ver
bunden war, und er wird daher den ausdauernden 
Fleifs des Vfs. um fo mehr fchätzen muffen. Nur in 
einigen Erklärungen können wir dem Vf. nicht bey- 
ftimmen , wie S. 409 bey der Befcheidenheit, Ilr. 
•L. giebt auch das als ein Merkmal eines befcheide- 
nen Menfchen an, dafs er bey Tifche zufrieden ift, 
wenn er keine theuera und^koftbaren Gerichte fin
det etc. Diefs dünkt uns mehr Genügfamkcit, oder 
•Frugalität, als Befcheidenheit zu feyn. Nach unsrer 
wahren-Ueberzeugung können wir diefes Buch den 
Jugendlehrern empfehlen. Es enthält durchdachte 
Materialien zu einer praktifchen Logik, welche in 
keinem Gefchäftsftande ganz entbehrt werden ka^n.

KLEINES

Vermischte Schrieten. Regensburg: Ueber Deutfch- 
dands Kerlu.fi und das dabey eintretende Entfchädjgungsfyfiem, 
in Bezug auf das Intereffe des gefammten Reichs und der 
übrigen Mächte Europens. Der hohen Reichsverfammlung 
in Regensburg gewidmet. Zweyte Hark vermehrte Auflage. 
Igor. «3 S. g. (7 gr.) Die Nomenclatur und die tlaüfti- 
dchsii Rundzahlen lind aus andern bekannten Druckfchriften

CH RIFTEN.

entlehnt; -die.Urtheile und Anwendungen des ungenaus
ten Vfs. aber nicht einmal bis auf die Zeit der Heraus
gabe fortgeführt, mithin jetzt von geringe»“ praktifchen 
Werthe. Die auf dem Titelblatte angeführte Itarke Ver
mehrung diefer neuen Auflage betragt etwa 20 Seiten , oh
ne dafs fich dadurch d«r innere Gew vgrb^i-
fert hätte.

Kerlu.fi
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GESCHICHTE.

Strasburg u. Paris, b. Treuttel u. Würz: Letfre 
für l’infcription Egypti'enne de Rofette, adreffee 
au Ccn. Silveßre de" Sacy, profefleur de langue 
Aralie ä l’ecole fpecialeodes langues orientales 
vivantes, etc. par^. D. Akerblad, Ancien Secre- 
taire des Commandemens de S. M. le Roi de 
S^ede; de la^Societe royale des £ iences de Goet- 
tingue etc. Ä Paris de rimprimerie de la Re- 
publique. AnX-— l8$2. v.St. 70S. gr. g. m. 
2 Kpft. (4 Franken.)

Unter diefem Titel find nun endlich Hn. dker- 
blads vorläufige Unterfuchungen über den ägyp

tifchen Theil der Infchrift von Rofette erfchienen, 
in welchem er einftweilen das Alphabeth diefer In
fchrift entziffert, alfo das wichtige Gefchäfte über
nommen hat, den Weg zur Erklärung derfelben zu 
bahnen. Ueber diefe letzte hat er eine weitläufigere 
Arbeit bereit, die er wahrfcheinlich einft in Druck 
geben wird, wenn erft die ganzeInfchrift einmal be
kannt gemacht feyn wird , was zwar das National- 
Inftitut und die franzöfifche Regierung fchon feitlan- 
gerZeit verfprochen, aber noch nicht gethan haben; 
ungeachtet nichts natürlicher fchien , als die Infchrift 
ohne allen Commentar blofs bekannt zu machen, um 
dadurch jeden Gelehrten, dem diefs Fach geläufig 
ift , in Stand zu fetzen, fich mit der Erklärung der
felben zu befchäftigen.

Dieerfte von den zwey Kupfertafeln, welche Hn. 
Jkerblads Differtation begleiten , enthält mehrere von 
ihm entzifferte Worte ; die zweyte feilt die einzel
nen Buchffaben des ägyptifchen Alphabeths vor, fo 
weit und in fo fern es Hn. Akerblad gelungen iff, es 
zu entziffern; diefe Buchftaben find nach dem copti- 
fchen Alphabeth geordnet, defien Charaktere jedem 
ägyptifchen zur Seite flehen.

Die Gruppen von Buchftaben der erften Kupfer
täfel , fo wie die einzelnen Buchftaben der zweyten, 
find fehr getreu dem Abdruck nachgebildet, wel
chen Marcel mit aus Aegypten gebracht, und Hn. Sil- 
veßve de Sacy mitgetheilt hatte. Hr. Akerblad be
merkt, dafs die Buchftaben in dein von Hn. Silveßre 
de Sacy bekannt gemachten Stück der Infchrift von 
dem Kupferftecher mit Viel zu ftarken Ungleichhei
ten abgebildet Worden, dafs man diefe nicht in dem 
Abdruck deslln. Martel finde, und dafs die von ihm * 
bekannt gemachten Schriftzüge weit treuerfeyen. 
„Um fich hiervon zu überzeugen, fetzt Hr. Akerblad 
„hinzu, darf man nur die verfchiedenen Abfchjif-

L, Z. i^Q2. Vierter Bqnd,

„ten oder Abdrücke der Infchrift, welche zu Paris 
„befindlich find, undbefonders den trefflichen Sch we- 
„felabgufs, welcher dem Hn. Raffeneau de Lille ge- 
„hört, vergleichen; diefer wird wahrfcheinlich zum 
„Mufter dienen, wenn endlich diefes Monument, 
„wie man uns Hoffnung macht, in Kupfer geftochen 
„werden füllte.“

Auch Hr. Akerblad fieng feine Unterfuchungen 
damit an, die Nomina propria ausfindig zu machen; 
er fand eben fo , wie Hr. S. de Sacy die drey Na
men Ptolemäus, Alexander und Arfinoe , in eben 
den Buchftaben - Gruppen, in welchen diefer gelehrte 
Orientalin fie gefunden hatte; allein er ift von ihm 
in der Auslegung der einzelnen Buchftaben fehr weit 
verfchieden.

Unter Nr. 1. der erften Kupfertafel liefs Hr. A. 
die Buchftaben - Gruppe abbilden, welche Hr. 5. 
de Sacy und er für Ptolemäus anfehen, fodann liefs 
er denfelben Namen mit geringen Veränderungen, 
wie er ihn mehrmals in der Infchrift antraf, abbil
den. In dem Jehr grofsen Aleph des Hn. 5. de Sa
cy findet Hr. A. drey Buchftaben. Vor diefem Zug 
geht eine kleine krumme Linie her, von der Hr. S. 
de Sacy gar nicht fpricht, und welche Hr. A. für ein 
M, und hier für ein Präfixum hält, wie diefs im 
Coptifchen faft bey allen Cafibus im Singularis und 
Pluralis ftatt hat.

Der Buchftabe, welcher faft einem Q_ mit einer 
langen Bafis gleicht, ift der erfteBuchftab des Worts, 
alfo^ein P. Bisweilen hat diefe Figur auch die Be- 
deutungeines B , PH , auch fogar OU und EU, Buch
ftaben, die im Coptifchen oft miteinander verwech- 
felt werden.

Der zweyte Buchftabe, das T, befteht aus zwey 
Linien, welche einen fpitzigen Winkel bilden, deffen 
Spitze gegen die linke Hand gekehrt ift.

Die hierauf folgende fchiefe Linie, welche nach 
Hn. S. de Sacy Meynung den Hauptftrich des Aleph 
bildet, ift Hn. A. zufolge ein L. Der kleine Strich 
in der Mitte unterfcheidet diefen Buchftaben von ei
nem andern ähnlichen. Nach diefem L kömmt ein 
perpendiculärer Strich, der gegen das obere Ende 
gebrochen ift. Diefs ift ein 0 oder OU.

Hierauf folgt wieder das M, welches dem oben 
bemerkten Präfixum ähnlich ift. Die folgenden Buch
ftaben find ihrer Form nach in den verfchiedenen 
Worten ziemlich verfchieden, wie man fchon aus 
den drey Vorftellungen fehen kann , welche Hr. A. 
unter Nr. 1. mittheilt. Hr. A. fchliefst der Ana
logie nach, welche ihsn fortgefetztes Studium des 
ägyptifchen Alphabeths angezeigt hat, dafs man hier

Aaaa drey 
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drey Buchftaben erkennen muffe. Der erfte befteht 
aus, drey perpendikulären Strichen; diefs ift ein oft 
vorkommender Vocal; hier hat er den Werth eines 
als einfacher Vocal ausgefprochenen AI. Die krumm- 
Imicbte hierauf folgende Figur ift ein 0. Hr. Ä. ver
gleicht diefen Buchftaben mildem hebräifchen Vav, 
weil es eben fo wie diefes letztere mehrere Tone 
vorftellen kann. Der letzte Buchftab ift ein S , wel
ches aus drey und fogar aus vier kleinen Strichen 
befteht. Die zwey erften werden befonders zu An-, 
fang der Worte, bisweilen ganz ausgefallen. Als 
Endbucbftab hat er die Form eines griechifchen runden 
C (Sigma). Bisweilen endigt lieh der Buchftab mit 
einem perpendiculären Strich, fo dafs der Buchftab 
faft einem K gleicht.

Nimmt man diefe Buchftaben zufammen: fo bil
den fie den Namen Htäouso^ oder ; ein Na
me, welcher von der griechifchen Art zu fchreiben, 
TlTofa,uocw oder , (denn man findet diefen
Namen auf beide Arten gefchrieben) , nicht fehr weit 
entfernt ift. — Hr. Ä- bemerkt hier, dafs die Copten 
bey den aus dem griechifchen entlehnten Namen, 
meiftens die urfprünglicheEndungbeybehalten, dafs 
fie jedoch bisweilen diefelbe auch weglaffen. So Ta
gen fie z. B. 7rroÄo,use^ und TtroKrjits; und diefe letzte 
Form fand Hr. Ä. in der Gefchichte des Märtyrers 
S. Apater, indem jetzt auf der Nationalbibliothek 
befindlichen Codex Nr. 63. Fol. 69. verfo. — Der 
Name Arfinoe, welchen Hr. Ä. unter Nr. 2. abbil
den liefs, kömmt viermal in der Infchrift vor; er 
befindet fich noch eia fünftesmal im Anfang der vier
ten Zeile, wo aber der Stein befchädiget worden, 
fo dafs nur die letzten Buchftaben deffelben noch 
übrig find. Vor dem Namen geht wieder das M her, 
welches hier das Präfixum des Genitivs ift. Der er- 
fte Buchftabe mufs nothwendig ein A feyn, weil al
le Namen, die im Griechifchen mit einem A anfan
gen, im Aegyptifchen diefen Buchftaben zum Anfangs- 
buchftaben haben. — Hierauf folgt ein fchiefer 
Strich, welcher demjenigen, den der Vf. im vori
gen Worte für ein L genommen hat, bis auf den 
kleinen Queerftrich, der dort in der Mitte angebracht 
war, und hier fehlt, ähnlich ift. Er hält diefen 
Buchftaben für ein R, und bemerkt hierbey, dafs die
fe Aehnlichkeit des R und L auch in einer der alten 
perfifchen Schriftarten, demPehlvi angetroffen wird. 
5. de Sacy in feinen Mem. für diverfes Anti^uites de 
la Perfe , S. 243. Diefe zwey Buchftaben fcheinen 
felbft in der Ausfprache oft verwechfelt worden zu 
feyn; gerade diefe Verwechslung in der Ausfprache 
und Schrift, des R und L bemerkt man auch unter 
den Bewohnern von einem Theil Aegyptens, und 
fie macht einen der Hauptcharakter von einem der 
drey coptifchen Dialecte, von dem fogenannten 
Bafchmurifchen aus. S. Fragmentum Evangel. S. 
^oannis von dem P. Georgi, Vorrede S. LV. ff- — 
Der folgende Buchftabe ift der, welcher das Wort 
Ptolemaios endigt. Er befteht hier aus drey klei
nen Strichen, wovon zwey ein wenig gekrümmt 
find. Diefe diefer buchftab in der Mitte 
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der Worte. — Die drey kleinen fenkrechten Stri
che, welche im vorigen Worte ein AI oder E vor- 
ftellten, haben hie- derT jen Werth. Hr. Ä. be
merkt, dafs obgleich die Griechen virfinoc' fchreiben, 
diefer Unterfchied do a zu gering fey, um darin ei
ne Schwierigkeit zu finden. Die Copun, fetzt er 
hinzu , welche diefen Namen fehr gut kennen, weil 
eine ihrer Städte derselben getragen hat, fchreiben 
ibn , und diefer Name findet fich auch noch
in den coptifchen Lexieis als Synonym von Fey- 
youm. (S. das contifche Manufc. der Nat. Bibl. Nr, 
44. fol. 77.) — Die form des N ift in den zwey, 
unter Nr. 2. auf der erften Kupfertafel, abgebilde
ten Worten ein wenig verfchieden. Diefe Form hat 
das N nur in der Mitte der Worte; im Anfänge der
felben hat es eine ganz andere Form. —. Das 0 hat 
diefelbe Form Wie in nroÄEt4Ä/c>7' Die zwey letzten 
Striche, welche das Wort endigen, fcheinen ein 3 
zu feyn. Da diefer Name aber bey den Copten öf
ters vorkommt : fo hat Hr. /i. Mühe fich zu bere
den , dafs fie ihn Arfenos amgefprochen, und alfo 
deffen Orthographie verändert haben füllten. Da der 
halbe Cirkel mit dem darauf folgenden perpendicu
lären Strich in mehrern Stellen der Rofettefchen In
fchrift den Werth eines E hat: fo glaubt Hr. W., dafs 
man ihm auch hier diefen Werth lallen muffe. — 
Dem Gefagten zufolge hätte man alfo hier die Form 
Arfenoe, gerade wie man diefes Wort im Coptifchen 
fchreibt. — Hr. S. de Sacy hat in feinen Probewor
ten auf der zweyten Kupfertafel Nr. 6. diefen Na
men auch abbilden laffen; allein der erfte Strich des 
erften Buchftabens fehlt dort. Diefer kleinen Ver- 
ftümmelung ungeachtet , findet Hr. A. wenig Aehn
lichkeit zwifchen der Figur, welche Hr. S. de Sacy 
in diefem Wert für ein grofses Aleph hält, und der
jenigen, weJche er in dem Worte Alexander für den- 
felben Buchftaben anfieht. — Diefs veranlagst Hn. 
zZ bey der Analyfe des Worts AAs^Wpor» welches 
er zweymal unter Nr. 3. der erften Kupfertafel ab
gebildet hat, zu verweilen. Er lieht hier ganz 
und gar nicht die vier grofsen Buchftaben, welche 
Hr. S.deSacy darin fand, und glaubt, dafs manUr- 
fache fich zu wundern hätte, wenn in einem fo al
ten Monument eine fo neue Erfindung fich vorfän
de; wie diefs auch fchon Hn. S. de Sacy fehr auf
gefallen ift.— Der Name Alexander, Welcher hier 
im Genitiv fleht, hat das Präfixum vor fich. Der 
folgende Buchftabe ift ein A, wie in Arfinoe; der 
zweyte ift ein L, wie es fchon im Worte nroA««*«« 
vor kam; der dritte, welcher über einem andern fleht, 
ift ein K, wie man ihn in dem Worte Berenice wie
der findet. Der darunter befindliche Buchftabe ift ein 
coptifches Sch (ty ) ; mit diefen zwey Buchftaben 
hat der ägyptifche Ueberfetzer der Infchrift das & 
der Griechen, welches in feinem eigenen Alphabeth 
mangelte, anzeigen wollen. Die Copten, welche 
diefen Buchftaben für die griechifchen Worte, in 
welchen er fich befindet, angenommen haben , be
dienen fich deffelben bisweilen, aber feiten, um

die 
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die zwey Buchftaben KC in den Worten ihrer eige
nen Sprache auszudrücken. Hr. a. gefleht indeflen, 
dafs er nie das Griechifche £ im Coptifchen durch 
ein KOJ ausgedrüekt fah, wie man aus diefem Bey
fpiel vermuthen füllte, dafs die Aegyptier es bis
weilen gerhan haben. Gewöhnlich fetzen fie fo wie 
die Copten ein K und ein C an die Stelle diefes grie- 
chifcben Buchftaben. — In dem Worte Alexander 
ift der fünfte Buchftab der nämliche wie der erfte; 
und nach den erft genannten zwey Buchftaben findet 
man einen, der gerade ausfieht, wiä derjenige, mit 
welchem das Wort in dem Aegyptifchen anfängt.— 
Diefer Buchftab fteht über einem andern, welcher 
ein N feyn mufs , ob er fchon in dem Abdruck, defier^ 
fich Hr. A- bediente, fehr fchlecht ausgedruckt ift. 
Die drey folgenden Buchftaben bilden nur eine ein
zige Gruppe ; der oberfte ift ein P von eben der 
Form , wie der zweyte Buchftab in Ptolemäus. Das 
T vertritt hier die Stelle des im Coptifchen fehlen
den A- Etwas ähnliches findet man oft in den cop
tifchen Manufcripten, wo man Tba/3oAo$ ftatt 
und T/os7ro?j«ftatt findet, obgleich die Cop
ten das A annahmen, um es in Worten griechifchen 
Urfprungs zu brauchen. — Die zwey Buchftaben 
unter dem T find ziemlich fchwer zu erkennen: der 
eine mufs ein horizontal liegendes R feyn; die Fi
gur, welche ein 0 vorftellt, findet fich einigemal in 
diefer Infchrift; und der letzte Buchftabe, welcher 
ein S ift» läfst keinen Zweifel über den Werth der 
zwey vorhergehenden Buchftaben.

So hätte man denn das Wort AAESANAPOS 
Buchftabe für Buchftabe mit ägyptifchen Charakteren. 
In Anfehung der übereinander gefchriebenen Buch
ftaben vermuthetHr. A., dafs der Grund davon viel
leicht darin liege, dafs man den Raum habe fparen 
wollen; vielleicht liege auch eine calligraphifche 
Urfache bey diefer Buchftaben - Anordnungzum Grun
de über welche wir uns nun freylich heut zu Tage 
nicht mehr Rechenfchaft geben können. Indeflen 
bemerkt Hr. Ä. doch , dafs man in der Lapidarfchrift 
der Araber, Perfer und Türken oft folche überein
ander gefetzte Buchftaben finde, wodurch das Lefen 
diefer Infchriften oft fehr erfchwert wird. — Hr. Ä. 
bemerkt noch übcrdiefs, dafs die Form des Namens 
Alexander, welchen Hr. 5. de Sacy unter Nr. 3. 
auf feiner zweyten Kupfertafel abbilden liefs , und 
welche er S. 10. und u. feines Briefs analyfirt, durch
aus nicht als geltend angenommen werden kann; 
indem die Stelle, welchen diefer Name einnehmen 
foll, durch die vorhergehenden und folgenden Wor
te vollkommenbeftimmt ift, befonders auf der zwey
ten Zeile, wo diefer Name zum erftenmal ver
kömmt. jßas Wort, welches hier vor demfelbön her
geht, bedeutet Priefter, und kömmt fo oft wieder, 
dafs feine Bedeutung aufser allem Zweitel ift. Das 
Wort, welches unmittelbar nach dem Namen Alexan
der folgt, und welches Hr. S. de Sücij zu diefem 
Namen felbft zieht, ift die Cbnjuncticn und, wel 
ehe mehr als vierzigmal in diefer Infchrift vorköiMat,

und deren Bedeutung dadurch aufser allem Zwei, 
fei ift. Der Strich endlich , welcher auf Hn. 5. de 
Sacy Kupfertafel diefen Namen endigt, ift Hn. A. 
zufolge der Artikel NI oder N , welcher zum fol
genden Worte Götter gehört, ,,wie man fich (fetzt 
Hr. A. hinzu) hiervon überzeugen kann, wenn man 
die griechifche Infchrift vergleicht, welche hier fö 
lautet: Eh lEPEfiE AETOT (diefes Nomen pro
prium fteht in der ägyptifchenPhrafe ganz am Ende) 
TOT AE TOT AAESANAPOT KAI 0ETLN x* r-A.“

(Die Fortfetzung folgt-)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, b. Löflund : Anleitung zur vernünf
tigen Erlernung des amtlichen Rechnungswefens, 
entworfen von K- Neidhart, igoi. 248 S. g. 
Mit 19 Tabellen. (20 gr.)

Der Vf. führt S. iy8- unter den Regeln für die 
Stellung der Rechnungen auch diefe auf: ,,man ver
meide alle kindifche Weitläufigkeit, wo man dein 
Lefer zeigt, dafs man immer den Fufs erft aufhe
ben müfls, wenn man geben wolle.“ Wie fehr wä
re zu wünfehen gewefen, dafs er bey der Verferti
gung feines Buchs diefe Regel felbft vor Augen ge
habt hatte. Aber er holt allenthalben gewaltig weit 
aus, wiederholt fich, lagt mit ermüdender Weit- 
fchweifigkeit eine Menge Dinge, die fich von felbft 
verliehen, die jedem Trivialfchüler bekannt find, 
und zieht andere herbey, die in einem Buche vom 
Rechuungswefen niemand erwartet. Bey allem Zu
rückgehen auf die erften Elemente vermifst man 
aber doch beflimmte und deutliche Begriffe, richti
ge Eintheihmgen , Klarheit, Zusammenhang und 
Ordnung im ganzen und in einzelnen Theilen. Die 
meifte Verwirrung herrfcht da , wo der Vf. fich über 
fein eigentliches Fach hinausvvagt, wo er Sätze und 
Eimheilungen aus der Rechtslehre und aus andern 
Wiifenfcbäften entlehnt. Das Buch foll Anfänger, 
welche Gelegenheit haben, den Gefchäftsgang im 
Rechnuagswefen zu beobachten, in den Stand fetzen, 
fich mit der Theorie diefer Kunft bekannt zu ma
chen. Wir zweifen aber, ob es diefe Beftimmung 
bey irgend einem Anfänger erreichen wird. Schon 
die an der Spitze flehende Erklärung des Hauptge- 
genflandes ift, andere Fehler abgerechnet, offenbar 
zu weit. Die Wijfenfchaft des Rechuungswefens ift 
nämlich nach S. 1. »>derjenige Theil der Haushal- 
„tungs - WifTenfchaft oder Oekonomie , welcher die 
„Grundfätze vorträgt, nach welchen der Herr oder 
„der Verwalter eines Vermögens feine Einricbtun- 
,,gen zu treffen hat, um Unordnung und Untreue, 
„ja felbft den Verdacht derfelben in feiner Haushal
tung zu verhüten.“ Der Haushaltungskunft weifst 
übrigens der Vf. den höchften Rang unter dem menfeh- 
lichen Wißen an. Alle übrigen Künfte und Wiflen- 
fchaften verhalten fich nach S. 12. zu derfelben als 
blofse HülfswiflenfcbafteM, weil fie Pflichten lehrt, 
die jeder Menfch zu beobachten habe. Denn, fagt 

der 
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der Vf. „wie jedes Würmchen und Gräschen einen 
„Theil der grofsen Haushaltung des Schöpfers aus- 
„macht: fo ift auch derMenfch ein Glied diefer Haus- 
„haltung, und wer fein Pfund vergräbt, ift unnütz, 
„und als ein unnützer Knecht verwerflich.“ Möch
te doch lieber der Vf. fein Pfund vergraben , als fo 
unberufen damit gewuchert haben! Nach einer Ein
leitung „vom Rechnungswefen überhaupt, als ei- 
„nem Theile der Haushaltungskunft,“ handelt der 
Vf. im erften Abfchnitt S. 32—69. „von derBefchrei- 
„bung und Eintheilung eines bürgerlichen Vertnö- 
„gens und feiner Artikel; von der Schätzung und 
„dem Anfchlage deffelben, und den möglichen Ver- 
„änderungen.“ Er fängt mit einer Eintheilung des 
Vermögens in bürgerliches und natürliches an. „Je- 
„nes nennt er den Inbegriff aller Dinge , welche 
„fich ein Menfch zueignen und behaupten kann,“ 
über das er nach S. 43. unbedingter Herr ift, weil er 
es ohne Rückficht auf andere wenigftens unbedingt 
behaupten kann. Ein bürgerliches Vermögen hin
gegen ift nach dem Vf. „der Inbegriff derjenigen 
„Dinge, welche einen von der bürgerlichen Gefell- 
„fchaft und folglich von den Gefetzen, welchen fich 
„die Gefellfchaft unterworfen hat, anerkannten Be- 
„fitzer haben.“ Ueber diefes Vermögen findet nach 
S. 43. nur bedingte Herrfchaft ftatt, „weil fich da je- 
„der Menfch, wo nicht nach den Gefetzen, doch 
„nach der Laune feiner Mitmenfchen richten mufs, 
„um fich in dem Befitze zu behaupten.“ Von die
fer bedingten Herrfchaft nimmt der Vf. fieben Gra
de an, die den Werth der Dinge beftimmen, undaus 
der Rechtslehre entlehnt feyn follen. Mit der Auf
zählung diefer feltfamen Stufenreihe wollen wir je
doch unfere Lefer verfchonen. Jene Herrfchaft ift 
aber auch dem Vf. in zweifacher Rückficht bedingt, 

in fo fern man nämlich nach S.45. Vortheile aus den 
Vermögensftücken anderer, oder von der Perfon an
derer zu beziehen, oder wegen eines Vermögensar
tikels, oder feiner eigenen Perfon Befchwerden zil 
tragen Lat. Unter der Auffchrift „allgemeine Eigen- 
„fehaften der Dinge, folgt fodann die Eintheilung 
„derfelben in Rechte, als unkörperliche Vermögens- 
Artikel , welche aber in ein Leben verfetzt, kör- 
„perliche Vortheile oder Befchwerdea ve-rurfachen,“ 
und körperliche Dinge, veränderliche und unverän
derliche, beftändige und zufällige, res fungibiles, 
„verwaltliche ! Vermögensartikel“ u. f. w. Nun folgt 
ein verwirrtes und feichtes Gefchwätz über die mög
lichen Veränderungen eines Vermögens, ihre Urfa
chen und Wirkungen, und über die rechtlichen und 
moraliichen Gefichtspunkte, die dabey eintreten. 
Unfere Lefer würden’s uns aber nicht danken , wenn 
wir fie mit diefem Galimatias näher bekannt* mach
ten. Wir begnügen uns daher, die Auffchriften der 
folgenden Abfchnitte, die übrigens des brauchbaren 
und zur Sache gehörigen verhältnifsmäfsig mehr ent
halten, noch anzuführen. Zweyter Abfchn. „Grund- 
„fätze und Regeln der Rechhungslehre in Rückficht 
„auf einen Haushalter, der fich eine Rechnung über 
„die Verwaltung feines Vermögens, und über fein 
„Vermögen vorlegen läfst. .Caffen und deren Ver- 
„hältnifs. Dritter Abfchn. Grundfätze und Regeln 
„des Rechnungsführers. Vierter Abfchn. Grund- 
„fätze und Regeln für einen Recbnungsfteller. Fünf- 
„ter Abfchn. Grundfätze und Regeln bey Unter- 
„fuchung einer Rechnung für — den Nachrechner, 
„Unterfucher, Revifor und Abhörsrichter oder Jufti,- 
„ficator.“ Die angehängten Tabellen find als For
mulare vielleicht noch das brauchbarfte am ganzen 
Werke,

KLEINE SCHRIFTEN.

J.f’rfiRATtfROESCllTCHTE. jMtavburg, b. Krieger : ÄZeiwo- 
ria Michaelis Conradi Curtii, Ser. Hafiiae Landgravii a Con- 
fij. Juftit. int., Iliftoriar. Elequ. et PoSf. Prof, ordin. etc. —- 
Academiae Marburgenfis juliu fcripht Georg, frider. Gren
zet, Phil. D. Graec. Lit. Prof- extraord. Societ. Lat. Jen. So- 
dal, 1802. gr. 4. Einfach, wie das Leben des Verftorbenen 
war, ift auch diefe Denkschrift; blofs wie es. fcheint, zum 
Unterricht des Lefers beftimmt, und daher nicht gefchickt, 
durch eine lebhaftere Theilnahme das Geniuth zu erheben. 
Curtius, im J. 1724 im Mecklenburgifchen geboren, erlang
te feine Ausbildung zu Hannover in dem Haufe des Geb. 
Raths v. Schwicheldt, wo er eine Hauslehrerftehe bekleide
te, Hier bediente fich feiner der berühmte Muncnhau.en, 
W in Leipzig für die durch Moshehn’s Tod erledig

te Kanzlerftelle ^zu Göttingen zu gewinnen; hier arbeitete 
er feine Ueberfetzung der Ariftotel. Poetik aus. Von hier 
kam er an die R.itterfchule zu Lüneburg im J- , undacht 
Jahre fpäter von dort nach Marburg als Lehrer der Gefchich
te, der Rede - und Dichtkunft. Ais Mitglied der ekonomi- 
fchen Gefellfchaft zu Zelle überfetzte er den Columella. 
Sonft beftehen feine meiften Scnrjften in akademifchen Pro
grammen , Denkfchriften und Gelegenheitsreden. Eine mit 
Auswahl veranftaltete Sammzung diefer Schriften, befon
ders cierer, welche.lieh aufs rönufche Recht und die römi
fche Verfaffung beziehen, würde ’gewifs nicht blofs für diq 
näheren Freunde des. Verdorbenen cm angenehmes Ge- 
fchenk feyn,
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Freytags, den 10. D ecemb er igO£-
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GES CHICHTE.

Strasburg u. Paris, b. Treuttel u. Würz: Lettre 
Jur l'i^fcriirtiGin Egyptieune d.e Rofette, adreflee 
au Ccn. Silvefire de Sacy etc. par D, Aker- 
blad etc.

(Fortfctzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Reeenfion.)

Der Name Berenice kommt in der gten Linie der 
ägyptifchen Infchrift vor. Ur. hat ihn un

ter Nr. 4. der iften Kupfertafel abbilden laffen. 
Vor demfelben geht das Präfixum her , und zeigt' 
den Genitiv an. Das B, mit welchem diefer Name an
fängt , hat eine befondere Form , und Hr. wagt 
es nicht zu beftimmen, ob es eine Variation des im 
Worte n-oAs/iffi/oc vorkommenden H ift , oder ob 
die Aegyptier wirklich für diefe ® Buchftaben auch 
2 Zeichen hatten. Das R ift daffclbe wie in Arfinoe. 
Eben fo das N, eine ganz geringe Abweichung ab
gerechnet.Die 3 perpendiculären Striche kommen hier 
zum 3ten male vor; fie haben Hn. z/. zufolge hier 
den Werth eines I, das K fand fich fchon im Worte 
Alexander. Der folgende mit dem K verbundene 
Strich ift ein oft vorkommender Vocal, der fchon 
in dem Namen Ptolemäus vorkam, wo ihm Hr.A. 
den Werth eines O gab. In dem Alphabet ftellt er 
es als ein Y auf, und er ift fehr geneigt es, unge
fähr wie das bebraifche Vau, für ein Fulerum zu hal
ten. Er nimmt an , dafs es hier ein E ift , „wenn 
,man (fetzt er hinzu) nicht etwa lieber Berenicos 

*’ausfprechen will, denn der letzte Buchftab ift ua- 
J,ftreitig ein S.” — Die angegebenen Buchftaben 
bilden alfo das Wort BPNIKEC oder BPN1KOC, wel
ches etwa die Form hat, weiche diefer Name imKop- 
tifchen haben würde , obgleich Hr. A. fich nicht er
innert, in den Büchern diefer Sprache ihn ange
troffen zu haben. Das S ift in diefem Namen zu 
viel; Hr. a. verinuthet , dafs es auf die Rechnung 
der Unwiffenheit des ägyptifchen Ueberfetzers zu 
fchreiben ift» der im griechifchen Decret diefen Na
men itn Genitivus fahund das Sigma für einen Wur- 
zelbuchftaben nahm. Diefs hält er wenigstens für 
eine a tisgeutachle Sache , dafs diefes Decret zuerft 
griechifch abgefafst worden, und dafs das Argypti- 
fche nu; eine Ueberfetzung des Griechifchen ift.

Die ste Linie der ägyptifchen Infchrift ^enthält 
mehrere Nomina propria, welche Hr. Ä. [unter 
Nr. 5* 6, 7 u. g, der erften Tafel hat abbilden laffen. 
Der erfte Namen , welchen Hr. Ä. unterflicht; iftder 
des Ober - Priefters, welcher zum Dienft Alexanders

L< 2. 1802« Vierter Bund* 

und der Ptolemäer beftimmt war. In der griechi
fchen Infchrift lieft man: s<p ispswQ asrou rov 6s tou 
OLke^xvSpotj kxi Qsüuv trwwjpaiv etc. In der ägyptifchen 
Ueberfetzung fteht der Name Autos nach denen der 
Fürften Aegyptens, wahrfcheinlich that diefs der 
Ueberfetzer aus einem gewiffen Refpectgefühl; in 
den folgenden Perioden, wo blofs die Namen der 
Fürftinnen und der ihrem Dienft vorgefetzten Prie- 
fterinnen vorkommen, hat er diefe Verfetzung nicht 
mehr befolgt. Was die Buchftaben betrifft, aus de
nen diefer Name Aeror, befteht: fo ift der erfte 
der nämliche, mit Welchem die Worte Alexander 
und Arfinoe anfangen. Die drey hierauf folgen- 
denPerpendicular-Striche find das fchon vorgekom
mene E; hierauft folgt der Strich, welcher ganz 
müfsig ift, und welchen Hr.2 daher für ein blofses 
Fulerum hält, welches mit mehrern Vocalen zufam- 
mengeftellt wird. Sodann folgt das fchon aus dem 
vorigen bekannte T; hierauf der bey der Spitze ein- 
gebogene Strich, welcher im Worte Ptolemäus ein 
O bedeutete. Der letzte Bubftab ift ein S , vor wel
chem zwey kleine Striche hergehen, wie in Arfinoe. 
Hier wäre alfo das ganze Wort Aetos. Hr. A. be
merkt hier die Eigenheit, dafs diefes Wort zweymal 
hintereinander wiederholt wird; zwifchen den beiden 
Worten befindet fich ein Strich, der in feinem Ab
druck nicht deutlich wär, den er aber für ein hält, 
und fo erklärt, dafs es heifst: Aetos, Sohn des Aetos, 
Astos Ta Astqv feil. vioQ* Vielleicht, fetzt er hinzu, ift 
es aber auch nur ein Verfehn des Buchftabenbauers • 
wenigftens ift diefer Ausdruck nicht dem Genius der 
coptifchen Sprache angemeffen, und fcheint Hn. a., 
wenn er anders richtig ift, aus dem Griechifchen 
unter den Ptolemäern entlehnt zu feyn. In der drit
ten und vierten Zeile lieft man die Namen der drey 
Priefterinnen, welchen der Dienft der Königinnen 
Aegyptens aufgetragen war. Im Griechifchen heifst 
es: ßspsvix^s suspysri6os Trvppxs 7^ tyksvob-
Die ägyptifche Conftruction diefer Phrafe ift von der 
griechifchen fehr verfchieden ; fie ift der Coptifchen 
und der im Franzöfifchen üblichen fehr ähnlich, als 
wenn man in diefer letzten Sprache fagte: Pyrrha, 
fille de Philene etant athlophore de Berenice Evergete, 
— Der letzte Buchftabe des Wortes Pyrrha fcheint 
ebenfalls ein Vocalfulcrum zu feyn, und bald ein A, 
bald ein E, bisweilen fogar ein I anzuzeigen. Wer 
nur den geringften Begriff von den Orientalifchen 
Sprachen hat, wird fich an diefe Vocal - Verwech- 
felungen nicht ftefsen. Das Wort, welches Tochter 
bedeutet, ift nur durch eine Art von Monogramm 
angezeigt, welches weiterhin noch zweymal vo.r-

Bbbb kömint,
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kömmt, und welches Hr. X. ^lyEpS (Tfcheri) aus- 

fpricht. Er findet auch das .(.y darin , welches er 
fchon im Worte Alexander fand. Nach dem bisher 
Gefaßten ergiebt lieh das Wort oder etwas
ähnliches von feibft. B und 0 fcheinen die alten 
Aegypter übrigens eben fo, wie noch heut zu Tage 
die Copten, oft verwechfelt z_u haben.

Der grieehifche Text fährt fort; ctpsi-
vnrtg ryc Snysvovg^ welches der
ägyptifche Ueberfetzer fo vcrdollmctfcht: als Areia, 
Tochter Diogcns Cawphor war von Arfinoe Pkila- 
delph. Das Wort Areia bietet keine Schwierigkeit 
dar; Poehler ift mir dem Monogramm angezeigt. 
Der Name Diogenes ift noxye; gefchrieben, r und 
fo wie 7 und n werden oft imCoptifcben mit einan
der verwechfelt. Von dem Worte, welches Cane- 
phor bedeutet, find nur noch die drey erften Buch- 
ftaben übrig; fie kommen noch in mehrer« andern 
auf eine ähnliche Art zufammengeferzten Worten 
vor, und bedeuten derjenige oder diejenige, welche 
etwas tragt. Die dritte Priefterin wird Irene ge
nannt, fie ftand dem Dienft der Arfinoe, Gemalin 
von Ptolemäus Philopator vor, welcher die Infchrift 
eben den Beyr.amen giebt, den ihr Gemal trägt. Im 
Grieehifchen Reifst es : upsiac ayrwoyc

; diefs giebt der ägyprifche Ueber- 
fetzerauf eine Art, die mit folgender franzöfifchen 
Ueberfetzung ganz übereinftimmi: Irene fille de Pto- 
temee etantpretrejfie d’Arfinoe Philopator. Die Beyna- 
men Philadelph und Philopator find durch gleichbe
deutende ägyptifche Worte überfetzt. Die Buchfta- 
ben des Wortes Irene bieten nach dem bisher getag
ten keine Schwierigkeiten dar.

Hr. A. bemerkt hier unter andern, dafs die Die
ner des Götterdienfts ihre grieehifchen Namen bey- 
bebielten, welches Hr. S. de Sacy in feinem Brief 
an den Minifter Chaptal S. 44. in Zweifel gezogen 
hatte. — Zu Ende der i4ten Zeile der grieehifchen 
Infchrift liefst inan das Wort vuvroAj&n;, wo von den 
jährlichen Auflagen an Geld und Getreide die Rede 
ift, welche zum Die»tt der Tempel unter Ptolemäus 
Philopator beftitnmt und von Ptolemäus Epiphanes 
beftätigt worden waren. Sonderbar mufs es aller
dings fcheinen, dafs diefes Wort in der ägyptifchen 
Infchrift beybehalten worden ift» wo es fich zu Ende 
der gten Zeile findet. Hr. A- ^3t es unter Nr. 7. 
der erften Kupfertafel abbiiden laßen- AlleBuchfta- 
ben diefes Wortes find fchon im vorig m vorgekom
men. Das 3 ift hier durch ein KC ausgedrückt, ftatt 
mit einem K und ty wie im Worte Alexander. Hr. A. 
bemerkt, dafs diefs nicht das einzige grieehifche 
Wort ift, welches in der ägyptifenen Infchrift bey
behalten worden, und diefs ift wohl mitunter einer 
der trifeigften Beweife für Hn. A's. Mevnung, dafs 
der grieehifche Text das Original, und der ägypti- 
fche die Ueberfetzung ift. Unter andern grieehifchen 
Worten* welche Hr, in der ägyptifchen Infchrift 

zu finden glaubt, nennt er unter andern folgende 
evzpysryc u. dgl. In 

Anleitung des "Wortes &Tr<$xvrg bemerkt Hr. Afi dafs 
er es nicht in der Buchftaben - Gruppe gefunden, ha
be, in welcher Ur. 5. de S. cs fand. In die weitere 
Erklärung und Analyfe diefer Worte läfst er fich 
übrigens nicht ein.

Das Bisherige beträfe befonders die Unterfuchun- 
gen des Hn. A. über diejenigen Buchftaben, welche 
dem ägyptifchen und dem grieehifchen A’phaMth 
gemein lind. Er fügt hierauf noch Bemerkungen 
über einige ganz ägyptifche Worte bey, in welchen 
fich Buchftaben befinden , welche blofs dem ävvoti- 
fchen Alphabeth angehören.

Zuerft hält er fich bey dem Namen auf, wel
chen Aegypten in diefer Infchrift führt. Ur. S. de 
Sncy hatte Anfangs eine Bucaftahen- Gruppe für Mist 
gehalten , allein er macht in feinem Briefe an den 
Minifter Chaptal lieh feibft die Bemerkung, Aegyp
ten werd.e niemals von feinen eigenen Bewohnern 
Misr genannt. Ein anderer Umftand, Welchen Hr.A. 
anführt, wirft diefe übrigens von Hn. S.de S. feibft 
wieder aufgegebene Meynung vollends um; diefer 
Umftand ift, dafs die Buchftaben - Gruppe, welche 
Hr. S. de 5. Blisr lefen wölke, nur 4 oder 5mal in 
der Infchrift vorkömmt; da hingegen der Name 
Aegyptens wenigften? lamal in dergrieehifchen In
fchrift fleht. Das Wert, welches Aegypten be
zeichnet, und welches Hr. A. unter Nr. 10. mit ei
nigen feiner Abänderungen bat abbilden laßen, war 
eines,der erften Worte, welche er errieth, weil es 
in der ägyptifchen Infchrift mehr als somal vor
kommt, alfo häufiger als in der grieehifchen, in
dem der ägyptifche Ueberfetzer einigemal das Wort 
Aegypten einfehahete, wo im grieehifchen Original 
nur ßx<j>A.six lieht und' rrg darunter verwen
den wird ; diefs ift z. B. gleich beym Anfang der 
erften Zeile der Fall. Auch da, wo Aegypten im 
Grieehifchen blofs durch das Wort bezeichnet 
wird, hat die ägyptifche Infchrift geradezu den 
Namen Aegypten: fo liefst man z. B. in der yten 
Zeile des grieehifchen Textes: sc akXoi wwe rrarrei; 
sx. r'jj'j nxrx tp isger , was im Aegyptifchen
mit den Worten überfetzt ift : die übrigen Priejler der 
Tempel Aegyptens. Endlich ift das Wort Aegypten 
auch noch bisweilen eingefchaitet, wo es im Grie
ehifchen für überflüfsig geholten ward. In der pt$n 
Zeile bey den Worten: xvcy-Afirgsr eg aoyv-
puxQnxi ffiTMxcTrpw'jooec etc. ift im Aegyptifchen nach 
dem Worte Tempel der Name Aegypten eingefchai
tet. Man kann afto hier nicht den Einwurf machen, 
dafs, weil diefer Namehäufigerim ägyptifchen Theile 
als im griechilchen vorkommt, es nicht derfelbe 
feyn könne

Diefer Name, welchen Aegypten ‘n der rofetti- 
fchen Infchrift trägt, ift ^ui. Der erfte Buchftabe, 
welcher in den bisher erklärten Worten nicht vor
gekommen ift, ift das afpirirte K der Aegyptier, 
welches zugleich die Stelle der übrigen Afpiratio- 
nen cles coptifchen Alphabeths zu vertreten fchemr.

Die

S.de
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Eie fahfte Afpiration (bemerkt Hr. A. in einer langen 
Note , deren Inhalt wir fogleich mittheilen wollen), 
welche itn Coptifchen durch den Buchftaben hori £ 
angezcigt wird, ift in der Infchrift von Rofette bis
weilen ganz weggelafTen. Der Name Moru-s z. B.,
Welcher im Coptifchen gefchriebenwird, wie

y
man aus den ^o^inibus propviis WCClip
[die Griechen fchreiben diefe NamenMM, II/wp, 5.
Palladios, Nicephorus, Sonias], £UlpC$HC> u. f. w. 
fchliefsen kann, wird ia der Infchrift von Rofette
Ob'P oder G.lp gefchrieben. „Bey diefer Gelegenheit 
„(fahrt er fort; f;-y es narr erlaubt, eine Vermuthung 
„beyzufügen, die ich, fo wahifcheinlich fie mirauch 
„fcheint, nicht in den Text diefes Briefes aufneh- 
„men mochte, weil ich indemteiben forgfältig alles, 
„was blofs Vermurbung war, weglaffen wollte. Lm- 
„ter den langen , pomphaften Titeln, welche in der 
„griechifchen Infchrifrdem Ptolemäus Epiphanesge- 
„geben worden, befindet lieh auch diefer: sr.iay 

rov Jupiters lebendes Bild. Der Name, 
„welcher im Griechifchen Jupiter bedeutet, ift im 
„Aegyptifchen mit einem Worte gegeben, welches 
„nur aus einem einzigen Buchftaben behebt, aus 
„demjenigen nämlich, welcher in den Worten Pto- 
„lemäus, Aetos u. f. w. ein (U oder Ob' vorftellte. 
„Die Schwierigkeit war hier, dafs im Coptifchen fich 
„kein Appellati vutn von diefer Form und einer febiek- 
„lichen Bedeutung findet, und dafs ich keine ägyp- 
„tifche Gottheit diefes Namens kannte. Ich glaube, 
„dafs folgende Vermuthung diefe Schwierigkeit löfst. 
„Die ^upitevsfiadt, oder Diospolis (parva) in der 
„Thebaide, tragt in den coptifchen Wörterbüchern 
„den Namen CaU oder CO’5* In dem jetzt auf der 
„Nationalbibliotbek befindlichen Vatieanifehen RIFpt.
„Nr. 69., wird eines Nomus Ho, IHJGG-; H
,,erwähnt; diefs ift der Novmis Diospolites der Alten. 
„Die meiden arabifchen Schriftftelker und mehrere 
„neue Reifende kennen diefen Namen und d’An vllle 
,,hat ihn, nach der englifchen Befchreibung, How 
„in feine Karte gefchrieben. Nun fcheint es mir aber 
„ziemlich wahrfcheinlich , dafs diefs der Name ei- 
„ner in Ober - Aegypten angebeteten Gottheit war, 
„welche dtefelbe ift, die Inder Infchrift Ob' genannt 
„wird, dafs die Stadt von der

£(£!•’ Stadt des Ho
wir fprechen

» oder nach dbr Ilecht- 
>,fchreibung unterer Infchrnt 5KU, genannt wurde;
„dafs endlich die Griechen, welche fo gern alles auf 
„ihre Mythologie bezogen, den Namen diefes Gottes 
„mit und den Namen der Stadt mit Diospolis 
„überfetzten. Diejenigen, welche Liebhaber von 
„etymologischen Vergleichungen lind , werden viel
leicht diefes Wort indem No - " «<>oder 

„dem Tiamon-no, ms ♦ wieder finden; einen 
„Namen, welcher in den Propheten vorkommt, und 
,,welcher allem Anfchein nach Irgend eine grofse 
„Stadt von Aegypten bezeichnet, obgleich die Aus*- 
„leger in der Beftimmung diefer Stadt ziemlich von 
„einander abweichen. Die LXX. und die coptifche 
„Ueberfetzung geben diefes Wort in der That mit 
„Diospolis (Ezech. XXX, 16.); allein die Befchrei- 
„bung, welche Nahum (111, g.) von No ■ Amon macht, 
„pafst fehr fchlscbt auf das Diospolis der Thebaffte. 
„Daher haben auch die Septuaginta und der copd- 
„fche Ueberfetzer, welcher Iie fklavifch dolltpetfcht, 
„in diefer Stelle etwas ganz anderes , als in deran- 
„geführten Stelle Ezechiels gefunden. Eine andere 
».Stelle im Jeremias (XLVI, 25.)macht vollends die 
„Sache, weni^ftens fehr zweifelhaft. Was die Ety- 
„mo’oeie diefes Namens betrifft: fo fcheint fie fo 
„ziemlich mit der von unferm Ho überein zu ftim- 
„men: No-Amon wäre Ü Ctll dUOb'U» Ju.piter-

,,Ammon; um fo mehr, da das Präfixum H zu die* 
„fein Namen gezogen und mit ihm verbunden wor- 
„den ift; in einem der tbebaifchen Wörterbücher der 
„Nationalbibliotbek, Nr. 44., ift diefer Name fogar 
„AltO fnftt HCtll gefchrieben. Ich weifs Wühl, 
„dafs Herodot, Plutnrch und andere alte Schriitftel- 
„ler fagen, Jupiter fey vonden Aegyptern Ammon 
„genannt wurden; allein es wäre leicht möglich, 
„dafs diefer letzte Namen nur ein Beyname diefer 
„Go-theit gewefen , und dafs derfelbe in der Folge 
„ge-ade die Veranlagung war, dafs man «len Namen 
„ftlbft, welcher vor diefem epitheton hergehen folt- 
„re , wegiisfs. So wurde z. B. Venus in einem Theil 
„Aliens unter dem Namen Mylitta angebetet, ob- 
,,gleich diefs nur ein Attribut diefer Göttin war; 
„eben fo findet man auf den Abraxas bisweilen das 
„Wort Sabaoth als den Namen einer Gottheit, ob 
„es gleich urfarünglich eine ganz verfchiedene Be- 
„deuiunghalte.” Das oben erwähnte K gleicht fo ziem
lich der form, welche eine der drey coptifchen 
Aspirationen das g als grofse? Anfangsbuchftabe in 

den coptifchen Manufcripten des Xtenjahrb. bat, 
und dpeie Aehnlichkeit trug nicht wenig dazu bey, 
Hm Ä. es kenntlich zu machen. Der zweyte Buch- 
ftabe ift wieder das fchon öfters vorgekommene g.; 
der letzte belicht aus einem halben Zirkel, vorwei
chem ein oder zwey kleine etwas fehiefe Striche 
hergehen, denn dieisWort ift auf ziemlich verfchie- 
dene Arten gefchrieben» wie man aus den von Hn.. a» 
mirgetheilren Proben fehen kann.. .Es ift der nämli
che Buchftabe, der indem Namen Irene und In dem 
Monogramm, welches Tochter bedeutet, verkömmt.

> oler tbebaifchen Dialect LH JIVE iftder 
einzige Name, womit Aegypten überhaupt In den 
coptifchen Büchern bezeichnet wird ; und diefs ift 
gerade der Name, den man in der bisher erklärten 
BuchRaben-Gruppe findet. Diefs ift das t=n yiw, ter- 
tö C/jawiR der Hebräer (PJalm CV, 23.27. CVI, 22-X 

das
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das vW« des Plutarchs (De Ißde et und das
Htm, welches nach S. Hieronymus(Quaeflion. in Ge* 
nefin, Op. t. HI. ed. Maffei. „Harn, a quo et Aegyp- 
tus usque hodie Aegyptiorum tingua Ham dicitur”), 
der Name war, den die Einwohner Aegyptens die
fem Lande zu feiner Zeit gaben.

(Der Befehl»/! folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Beri-in, b. Unger: Oekonomifch-juriftifche Grund- 
fatze von der Verwaltung des D omainenw efe ns in 
den preufsifchen Staaten. Mit Bezug auf die Kur- 
mark- und Südpreufsifchen Provinzial-Verfaffung 
dargeftellt von ff. D. Nicolai, königl. Kriegs- 
und Domainen-Rath. i§02. Erßer Theil. 272S. 
Zweyter Th. 236 S. 8- Nebft Tabellen. (2 Rthlr.

Schon län°"ft erwartete man, dafs der Vf. des be
reits vergriffenen Werks : ^urißifch - ökonomifehe 
Grundfätze von Generalverpachtttng der Domainen, 
eine neue Ausgabe liefern würde. Seine Geschäfte 
haben ihm indeffen nicht verftattet, diefer Erwar- 
tun0, zu genügen. Dagegen bat Hr. Nicolai, jetzt 
Cammer - Director zu Kaiilch , die Mime übernom
men. Indeffen kann man gegenwärtiges Buch nicht 
blofs als eine neue Ausgabe des vergriffenen, fon
dern vielmehr als ein ganz neues Werk anfehen, 
das den nämlichen Gegenftand , jedoch viel aus
führlicher, und mit Rücklicht auf die füdpreiifsiiche 
Domainen-Verfaffung behandelt. Nachdem der Vf. 
ganz kurz den Urfprung und die gefetzlichen Vor- 
rpchte der Domainen abgehandelt , liefert er eine 
förmliche' * j Encyclopädie der Landwirthfchaft, die 
allein °i6 Seiten einnimmt. Da der Hauptzweck 
diefes Buchs die Belehrung der angehenden Canur 
ralitten und Cammer - Referendarien feyn füll: fo ift 
nicht zu leugnen, dafs das Anführen der Refcripte 
und Edicte über die verfchiedenen landwirthfchafr- 
lichen Gegenftände zweckmäßig fey, indem cs mit 
den Hauptgrundfätzen derpreufsifchen Cameral-Ver- 
faffung bekannt macht, und das Nachfchlagen der 
Acten erleichtert. Ob aber, übrigens die ganze Be- 
frhreibun0- der landwirthfchaftlichen Verrichtungen, 
und der Viehzucht, an ihrer Stelle fey eine an. 
dere Frage. Wenn man vorausietzen darf, dalsder 
angehende Cameralift fchon praKtixue landwirth- 
fchaftlichc Kenntniffe befftzt: e5 m diefer
Encyclopädie nur das finden, was n-n, fo wie dem 
o-ewöhnlichen Landwirthe, bereits begannt ift; ift 
ihm aber der Gegenstand noch ganz neu: o wiro er 
aus diefer Befchreibung, die jeden
berührt, wenig lernen, Er wird einige Mittel 

zur Heilung der Räude und zur Abwendung des 
Drehens der Schafe finden (S. I25-), was aber 
das Uebel fey, wird er nicht erfahren. Uebrigcns 
ift der Vf. offenbar gegen die KoppeIwirthfchaft ein
genommen , und fcheint von ihren Vorzügen lieh 
nicht haben überzeugen wollen. Den Befchlufs des 
erften Bandes machtdie Abtheilung von der Verwal
tung und von der verfchiedenen Benutzungsart der 
Domainen. — Der zweyte Theil betrifft die Pacht- 
Anfehläge, und die dabey angenommenen Grund
fätze, den Gang des Pachrgefchäfts, und die Form 
der Contracte, die Remifiionen, die Uebergabe der 
Pachtftücke, und endlich die Pflichten und die Ge
rechtfame der Domainen - Beamten. Diefer Theil ift 
für den angehenden Cameraliften in der That lehr
reich, und gewinnt noch an Intereffe durch den- 
Ueberblick, den er über die Verfahrungsart inSüd- 
preufsen gew’ährt, und durch die vielen angehäng
ten Tabellen.

Bey einem zur Belehrung beftimmten Werke, 
hätte der Vf. darauf fehen feilen , Unrichtigkeiten 
zu vermeiden, als z. B. S.9, „eine magdeburgifche 
„Hufe enthält igo Quadratruthen” ftatt zu fagen: 
enthält 3© Morgen, jeder zu igo Quadratruthen (S. 
90.) „dafs die Holzkäufer ohne Holz gekauft zu ha- 
„ben, kein Holz erhalten füllen,” ftatt: ohne Torf.— 
Auch ift der Stil oft fchleppend und dunkel, die Pe
rioden veiler Einfchaltungen und mit fremden Wör
tern überhäuft, die auch im Gefcbüftsftil ohne Affe- 
cration füglich durch deutfehe Worte erfetzt wer
den können, wie z. B. einen Monat accordiren, ftatt 
bewilligen. Folgende Periode mag zum Belege die
fer Behauptungen dienen. (2. Th. S. 13.) „Auf eine 
„oder die andere Art mufs nur jede einzelne Präfta- 
„tion jedes einzelnen Wirths confiiren , weil auf 
„die Informations Protocolle und Präftations- Ta- 
,,bellen in den Gefchäften häufig rccurrirt wird, und 
„wenn man nicht feparirt hätte, Verdunkelungen 
„und MisverlUndniffe zu befurgen ftänden.”

* • 
♦

Dresden, in Comm. b. Gerlach: Merkwürdige Ge- 
ivächfi der Oberfächßfchen Flora, nebß Bemerkun
gen über ihren Nutzen in der Ockonomie, Tech
nologie und Arzneykitude, von C. G. Erdmann 
(blofs gefchriebener’ Text zu aufgetrcckneten 
Pflanzen). XIII — XxII Heft (m jedem Hefr 15- 
Arten. (8 lö gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 
1800. Nr. 3§.)

Beri.in, b. Schöne: Leben und Schwänke rclegirter 
Studenten. Ein Spiegel mcnfchlicher Leiden- 
fchatcen. Sechßes Buch. 1803. 314 S. 8- (1 Rthlr. 
4 (S* d. Rcc. A. L. Z. 1800 335 )
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ALLGEMEINE LITERATÜR - ZEITUNG
Sonnabends, den u. December igo®.

GESCHICHTE.

SfftASBURG U. Paris, b. Treuttel u. Würz: Lettre 
fur Vinfcription Egyptienne de Rofette, adrefföe 
au CeM. Silvefire de Sacy, etc-, par D. Aker- 
blad, etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Hr. Ä. geht hierauf zur Analyfe einer Buchftaben- 
gruppe über, welche bisweilen in der Infchrift 

vor dem Worte Chemi hergeht. Sie ift unter Nr. 
II. der erften Kupfertafel abgebildet. Hr. S. de Sa- 
cy hatte fie unter Nr. ß. feiner zweyten Kupfertafel 
abbilden laßen, und den Namen Ofiris darin zu er
kennen geglaubt. Hr. Ä. bemerkt gegen Hn. Sacy's 
Meynung, dafs der Name Ofiris nur dreymal in der 
griechifchen Infchrift vorkommt; und dafs diefe 
Buchftabengruppe hingegen fich mehr als zwanzig- 
mal im Aegyptifchen findet, und zwar meiftens oh
ne mit den Buchftaben verbunden zu feyn, welche 
Hr. Sacy für den Namen Ifis hält. Diefs würde, wie 
Hr. S. de Sacy auch angenommen hat, eine fehr 
grofse Verfchiedenheit zwifchen den zwey Infchrif- 
ten vorausfetzen. Hr. Ä. verfichert hingegen, dafs 
nach allem dem, was er bisher von diefem Monument 
entziffern konnte, einige unbedeutende Varianten 
abgerechnet, die ägyptifche Ueberfetzung fehr treu 
den griechifchen Text wieder giebt.

Die Analyfe diefer Buchftabengruppe giebt Hn. 
Z das Wort ; diefes Wort, welches
im Coptifchen die Tempel bedeutet, ift der Pluralis 
von ’ welches ebenfalls in diefer Infchrift
vorkömmt. In dem thebaifchen Dialect wird diefes 

Wort KpTIK und pHB gefchrieben; die Araber drü
cken eines diefer Worte durch ihr berbi aus, (indem 
fie den coptifchen Artikel hinzufügen), als mit wel
chem Namen fie dje prächtigen Ruinen der alten 
I empel Aegyptens bezeichnen.

In Anlehung der Buchftabengruppe, welche Hr. 
5. de Sacy für den Namen Ifis hält, ift Hr. Ä. auch 
Verfchiedener Meynung mit ihm. Der Name Ifis 
kommt in der griechifchen Infchrift nur zweymal, 
und die gedachte Buchftabengruppe zwölfmal in der 
agyptifchenInfchrift vor, und immer an Stellen, wo 
iie den im Griechifchen befindlichen Worten

u&tx rroXKoi, oder etwas ähnlichem zu entfpre- 
chen fcheint. Gerade diefs ift die Bedeutung des 
coptifchen Wortes eines Subftantiv’s, wel-

Z. ig$2. Vierten Band, 

ches urfprünglich bedeutete, und in der Fol
ge als Adjectiv genommen wurde. Die Analyfe der 
einzelnen Buchftaben giebt ebenfalls das obige noch 
im Coptifchen exiftirende Wort.

In der Folge des Briefs befchäftigt fich Hr. A. 
«n*t der Beftimmung einiger Buchftaben, die blofs 
dem coptifchen Alphabeth eigen find , uad welche 
er in mehrer» zum Theil noch nicht ganz von ihm 
entzifferten Worten zu finden glaubt, die er einft- 
Weilen unter Nr. 13. u. ff. hat abbilden laffen.

Zu Ende der Infchrift, w’o es im griechifchen 
Decret heifst, es folle in dreyerley Charakteren, in 
heiligen, gewöhnlichen und griechifchen eingegraben 
werden, kommt, für diefen letztem Ausdruck, ei
ne Buchftabengruppe vor, die Hr. A. unter Nr. 16. 
abgebildet hat. Die einzelnen Buchftaben find alle 
fchon in den vorher erklärten Worten vorgekom
men, und bilden ganz genau das coptifche Wort 

ein Adjectivum, welches Griechifch be
deutet, und welches einer Wurzel angehört, die in 
allen orientalifchen Sprachen diefelbe Bedeutung 
hat. Vor diefem Worte geht eine Sylbe her, wel
che Hr. Ä. HEW ausfpricht, und welche mit dem 
obigen Worte verbunden , ein Adverbium daraus 
macht, welches dem griechifchen (in grie-
chifeher Sprache) entfpricht, eine Form, die fich oft 
in den coptifchen Büchern findet.

Aufser den ägytifchen Worten, welche Hr. A. 
in einem der coptifchen Dialecte fand, enthält die
fes Monument noch eine Menge anderer, welche Hr. 
Ä. zwar entziffert hat, für welche er aber kein Ana- 
logum im Coptifchen gefunden hat. „Hierüber wer
den fich diejenigen nicht wundern, (fetzt er hinzu) 
welche es wiffen , wie befchränkt die Gegenftände 
find, von denen die coptifchen Bücher, welche wir 
befitzen, handeln: fie beftehen in lauter Ueberfetzun- 
gen der Bibel, Liturgien, Homilien, Martyrologien, 
Kirchenliedern u. f. w. deren demüthiger und gemei
ner Stil noth wendig von der erhabenen Sprache ei
nes Decrets verfchieden feyn mufs, welches im Na
men der Priefterfchaft von ganz Aegypten abgefafst 
wurde, und bestimmt war, das Andenken an die Hel- 
denthaten und Wohlthaten eines ihrer Könige zu er
halten. Eine Menge griechifcher Ausdrücke übri
gens, welche befonders feit der Einführung desChri- 
ftenthums in die coptifche Sprache aufgenommen 
worden, haben nach und nach die agyptifchen Wor
te, an deren Stelle fie getreten, in Vergeffenheit ge
bracht. Die Copten bedienen fich z. B. griechifcher 
Woite, um die Begriffe Gefeit, Bild u. f, w. auszu-

C c c c drücken, 
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drücken, und die eigentlichen coptifchen Ausdrücke 
find ganz aus diefer Sprache verfchwunden. Diefe 
Ausdrücke und andere, welche in dem neuem Idiom 
ebenfalls unbekannt find, finden fich in der Infchrift 
von Rofette,welche hin und wieder Ausdrücke enthält, 
die von der Hoffprache der Ptolemäer entlehnt find, 
und welche die Copten in der ihrigen nicht beybe
baken zu haben fcheinen, für welche fie aber in ih
rer eigenen Sprache Worte haben, welche diefe Be
griffe fehr gut ausdrücken. Bedenkt man hierbey 
noch, dafs zwifchen der Verfertigung diefer Infchrift 
und den äheften coptifchen Werken, die wir be- 
fitzen, mehrere Jahrhunderte verfioffen find, und 
dafs ii. diefem Zeitraum die Sprache fich nothwen
dig verändert haben mufs, fo wird man fich nicht 
mehr über die Verfchiedenheiten zwifchen der Spra
che der Infchrift und der coptifchen Sprache wuin- 
dem.“

,,Nach diefen durch unfere Infchrift gerechtfer
tigten Bemerkungen darf man fich wundern , dafs 
LaCroze, Jablonsky und andere Gelehrte, welche 
nur einen Theil der coptifchen Werke kannten, die 
wir heut zu Tage befitzen, fich haben einfallen laßen 
können, mit fo fchwachen Hülfsmitteln alle Namen 
der ägyptifchen Gottheiten, aus dem jetzigen Aegyp- 
tifchen abzuleiten ; daher findet fich auch nicht eine 
einzige von den Etymologien , welche fie von den 
Namen der in der Rofettifchen Infchrift erwähnten 
Gottheiten vorgebracht haben , durch diefes Monu
ment beftätigt. Die Parifer National-Bibliothek be
sitzt eine grofse Anzahl copüfcher Manufcripte, wo
von die alten zum fogenannten ancien fond, oder 
dem fchon feit vielen Jahren und vor der Revolu
tion hier befindlichen Vorrath gehören, die andern 
aus Rom hierher gebracht worden find. Diefe letz
tem waren bisher in der fall: unzugänglichen Vatica- 
»ifchen Bibliothek vergraben; daher find auch die 
meiften diefer Manufcripte den Gelehrten bisher un
bekannt geblieben. Zw Paris find die literarijeken 
Schätze für jedermann offen’, und die wirklich be
wundernswürdige Humanität der über diefelhen ge
fetzten Gelehrten, ift für die Literatoren gleichfam 
eine Einladung diefelben zu benutzen. Den vorigen 
Winter habe ich aus den coptifchen Handfehriften al
les dasjenige ausgezogen, was auf die Geographie 
und bürgerliche Gefchichte Aegyptens Bezug hat. 
Ich habe mein Exemplar des La Croze’fchen Wör
terbuchs , mit einer grofsen Anzahl darin fehlender 
Wörter bereichert; ich habe die erfte Anlage zu ei
nem Thebaifchen Lexicon gemacht, welches fchon 
über 2oco Artikel' enthält:.dem ungeachtet finde ich 
fehr oft ägyptifche Worte, deren Bedeutung theils 
durch die Analogie der griechifchen Infchrift, theils 
durch die Conftruction beftimmt wird , und welche 
fich nicht in meinen Sammlungen befinden. Die In
fchrift von Rofette ift indeffen nur um einige Jahr
hunderte älter, als die äkeften in coptifcher Sprache 
gefchriebenen Werke, z. B. als die Pfalmenüber- 
fetzungk man darf fich alfo um defto weniger fchmei- 
cbeln», in unfererkirchlicheu coptifchenSprache, di©

Etymologien diefer Namen der ägyptifchen Gotthei
ten aufzufinden, deren Alter fich in den entfernte- 
ften Zeiten der Mythen - Welt verliert, da der Ur* 
fprung der Namen von den griechifchen und röini- 
fchen Gottheiten uns kaum bekannt ift, ungeach
tet der grofsen Menge der, in Vergleich mit den 
coptifchen, lehr alten Schriftfteller, welche uns in 
beiden Sprachen übrig geblieben find,“

Hr. S. de Sacy hatte S. 43, feines Briefs die Mey
nung geäufsert, der Stil der ägyptifchen Infchrift 
fey weniger hochtrabend, als der in der griechi
fchen Stcinfchrift, weil in jener an mehren: Orten 
zwifchen dem Namen Ptolemäus Epiphanes, und 
dem feiner Aeltern weniger Platz eingenommen 
wird, als in diefer letztem. Hierauf bemerkt Hr. 
ff. , dafs die ägyptifchen W orte oft viel kürzer find» 
als die griechifchen. So werden z. B. in der von 
Hn. S. de Sacy angeführten Stelle die griechifchen 
Worte v~o rov QD., mit einem einzigen
Worte von fechs Buchftaben ausgedrückt, welches 
das nämliche bedeutet,

,,In Anfehung des diefein Briefe a«gehängten 
Alphabeths, (fährt Hr. ff. in der Folge, fort) habe 
ich nur ein Wort zu fagen. Im allgemeinen gleicht 
es keinem mir bekannt gewordenen , ob ich gleich 
nicht läugne, dafs man einzelne Buchftaben darin 
finde, welche mit gewißen Buchftaben des Phönici- 
fchen und Syrifchen, vielleicht fogar mit demZend 
einige Aehnlichkeit haben. Ich überlaße es indeffen 
jedem diefelbe felbit aufzufuchen. — Was die Vo- 
calen betriift, wovon uns die Alten (f. Demetrius, 
Ttefi 71.) berichten, das ägyptifche Al*
phabeth habe deren fieben gehabt: fo glaubte ich 
Anfangs, man könne fie in den neben Claßen der 
ethiopifchen Vocalen finden,.............allein ich fand 
Schwierigkeiten, welche mich von diefer Idee ab
brachten......... Ich gebe diefes Alphabet, befon- 
ders was die Vocalen betrifft, mehr für einen erften 
Verfueh, als für das letzte Refultat meiner Untcr- 
fuchungen, die ich noch bey weitem nicht geendigt 
habe.“

,,Es wäre überflüfiig, hier das wenige anzufülr- 
ren, was die Aken uns über die alphabetische Schrift 
der Aegypter berichten : Hr. Zoega hat in feinem 
Werke de origine et ufu obeliseorum diefe Materie er- 
fchöpft, und Sie felbft haben, fo weit es der Plan ih
res Briefs an den Minifter Chaptal erlaubte, die vor- 
züglichften Stellen der Alten auf eme fehr befriedi
gende Art erläutert. Erlauben Sie mir indeffen noch 
hierüber einige Bemerkungen. Ich bin ganz mit Ih
nen darüber einig, dafs Herodot’s Ausdruck ^ttorr- 
nx ypu,u,iLx,Tx. auf die Charaktere uuferer Infchrift an
zuwenden feyen, welche in diefer letztem durch 
die etwa gleichbedeutenden Worte eyxwix, 
rx bezeichnet werden: allein wir find wefentlich von 
einander verfchieden , in /Infehung der Erklärung 
der berühmten Stelle aus dem Clemens von Alexan
drien (Strom. V, 4.) welcher fchon fo vielerley Mey- 
nungen veranlagt hat. Es fcheint mir aufserft wahr- 
fcheüRich, dafs feine hieratifche Schrift nichts an

ders 



573 No. 349. DECEMBER isoz. 574

ders ift, ah diejenige, in welcher unfere Infchrift ab- 
gefafst ift, weil Clemens ausdrücklich fagt, dafs es 
die Schrift gewefen, deren lieh die Hierogrammaten 
oder heiligen Schreiber bedienten, und eben diefe 
heiligen Schreiber fehr deutlich in unferer Infchrift, 
als zur ägypiifchen Prieftcrfchaft gehörig, welche 
das Decret gab, angegeben werden. Was ift alfo 
natürlicher, als za glauben, fie haben es in denje
nigen Schriftzügen gefertigt , welche die Alten ihr 
nen zufchrieben, und in welchen wenigftens ein 
Theil ihrer heiligen Bücher gefchrieben war? Diefs 
erhellt aus einer andern Steile des nämlichen Cle
mens , wo er unter den hieratifchen Büchern zuerft 
dasjenige nennt, welches die Hymnen zum Lobe 
der Götter enthielt. Diefe Hymnen mufsien noth- 
wendigerweifd mit alphabetifchen Buchfiaben ge
schrieben feyn, weil die Hieroglyphen die Dichter- 
fprache, wo die feinen Wendungen und Bedeutun
gen der Sprache und Worte fo wichtig lind , nur 
auf eine fthr unvollkommene Art hätten ausdrü
cken können. Es febeint daher fehr wahrscheinlich, 
dafs die Hierogrammaten, theils zum Abfehreiben 
ihrer heiligen Bücher, theils zur Ausfertigung der 
■von dem Prieftercollegium (zu welchem diefeSchrei- 
ber gehörten) erlaßenen Decrete, fich desjenigen 
Schriftcbarakters bedienten, welchen Clemens Alexan
drinas den Hieratifchen nennt. Was die Brieffchrift 
anbelangt, von welcher der nämliche Vf. fpricht: 
fo- ift fte wahrfcheinlich eine , mit manchen Abände
rungen von der hieratifchen oder Bäcker - Schritt, 
abgeleitete, Curfi» - Schrift gewefen. Diefs war der 
Gang, welchen die Schreibekunft bey allen Völkern 
befolgt hat. Nimmt man diefe Erklärung von Cle
mens Stelle an, welcher der einzige Schriftfteller ift, 
der, nebft Porphyrius , von einer dreyfachen Schrift 
der Aegyptier fpricht, fo laffen lieh diefe Schrifrftel- 
ler fehr leicht mit Herodotus und Diodorus vereini
gen , welche nur von zweyerley Schrift, der biero- 
gh phifeben und der gewöhnlichen oder alphabtDhi- 
fchen Schrift fprechen. Diefe letztere nennt Cle
mens die hieratifche, weil die Hierogrammate« lieh 
derfeiben bedienten; und die davon abgeleitete Cur- 
fivfehrift, ift der von ihm Brieffchrift genannte Cha
rakter. Ditfe CmTivfchrift dürfte wohl diejenige feyn, 
welche wir auf den Mumien - Bandeletten, und auf 
den. Pi.pyrus Rollen finden, welche offenbar eine 
Abänderung der Scbrift^üg'e unters Monuments-i-ft- 
Ich erkenne in derfeiben mvbrete Buchfiaben, wel
che fich in- unterer Infchrift. finden ;■ un<i wenn ich 
bisher noch kein ganzes Wort habe entdecken kön
nen, wodurch uitfe Uebereinftimmung außer allen 
Zweifel gefetzt würde : fo in die Urfache blofs da
rin zu fachen, weil’ich noch keine Gelegenheit hat
te, hierüber ungeftörte Unterfuchungen aazulhdien. 
Uebrigens- find die Fragmente, welche wir bisher 
gehabt haben, zu klein und-zu übel zugerichtet, als 
dafs man fich von einer folcben Arbeit vielen Erfolg 
verfprechendürfte. Die ä(ryptiRbe Expedition hat 
unfere Sammlungen diefer Art beträchtlich ver
mehrt. Aufser mehxeun Stücken von epiftol-ographi- 

fcher Schrift, welche In B. Denon eben fa fnterefian- 
tem als koftbar ausgeführtem Werke bekannt ge
macht worden find, hat der erfte Conful die gröfste 
und von allen die ich kenne am beften (wenigftens 
in einigen Theilen) erhaltene Papyrusrolle mit fol- 
cher Schrift ganz kürzlich dem Antiken - Cabinet der 
National - Bibliothek verehrt; und ich zweifle nicht, 
der gelehrte und unermüdliche B. Pflillin, dem die 
Alterthumskunde fchon fo viel verdankt, werde uns 
bald diefes intereffante Monument mittheilen , (man 
macht bereits Anftaken, diefe Papyrus • Rolle treu zu 
copiren: Hr. yfkerblad wird fich mit der Erklärung 
derfeiben fodann befchäftigen, und das Refultat fei
ner Unterfucbungen dürfte wohl nebft der in Kupfer 
geftochencn Schrift, [Denon liefs blofs das Gemäl
de in Kupfer liechen] in dem Magazin Encyd. der 
gelehrten Welt mitgetheilt werden) was ohne Zwei
fel viel dazu beytragen wird, die Meynung der Ge
lehrten hierüber zu beftimmen.“

,,Erlauben Sie mir, ehe ich diefen Brief endige, 
zu bemerken, wie wuchtig eine weitere Entzifferung 
der ägvptifcben Infchrift fey, um die Stellen der 
griechifchen Infchrift, welche verftümmelt find, Wie
der herzuftellen. Mehrere diefer Lücken find in der 
Thar leicht auszufüllen; allein bey andern ift diefs 
wohl ohne Hülfe des Aegyprifclien nicht möglich; 
von diefer Art ift z. B. die auf der ^dften Zeile, wo 
ein Datum fehlt, welches man wahrfcheinlich nir
gends anders finden wird. Ich habe die Stelle, wel
che der angezeigten im Aegyptifchenentfpricht, nicht 
entziffern Rönnen , da fie in dem mir anvertrauten 
Abdruck zu fthr verwischt war: wenn es mir in- 
deffen gelingen follte, einen Gipsabguß davon za 
erhalten, fo zweifele ich nicht daran, diefe Lücke 
zu ergänzen. Diefs konnte um fo leichter gefebe- 
hen, da zu Paris ein Moule diefes Monuments exi- 
ftirt. Die letzte Z.eife d.es Griechischen ift in demfel- 
ben Falle , und Rann wohl ohne Hülfe des Aegypti- 
fchen nicht ergänzt werden. Diefe Ergänzung, ha
be ich die Ehre Ihnen hier mitzuiheiien. In der letz
ten Zeile der griechifchen Infchrift liefst man: diefes 
Dccret feg auf einen harten Stein mit heiligen, ge
wöhnlichen und griechifchen Buchfiaben eingegraben 
worden, und man habe denfelben auf gefeilt, in jedem 
aer elften und zwegicn.... . erspsou Kiöou tqi-q ts ispoi? 
hx/ xcq ypx^ax;iv ueq ev sx«“
CT’xi- tw re koj teure p. ••. -. Hier beginnt die
Lücke, welche in der Vorausfetzung, die Linie fey 
ganz ansgcfchrieben gewefen, etwa den Raum von 
50 Buchfiaben beträgt. Diefe Lücke fülle ich der 
ägyptifchen InfchHlt zufolge , auf diefe Art aus : xz? 
tel)rEp W V H X i T p l T Ci V LE p OLG L^pUGSTXL )f

£ 1 x w v r 0 u © £ ö ßetciXswc ot 1cev 0 ß i o v ,■ diefe In.* 
fchrift füll nämlich in jedem Ttnnpel der erften, zweij- 
ten und dritten Drduung auf gefeilt werden, wo man 
die Bildfdnle des Königs aufrichten würde. Rier fin
det fich aber die Schwierigkeit, dafs diefe Phrafe 
um einige Buchfiaben, für den übrigen Raum , zu 
lang ift. Vielleicht ftund in der Infchrift eerer Rate 
Jfyvwreu, obgleich das ägyptifche Wort, welches die

fem 



575 A. L. Z. DECEMBER 1302;

fern letzten Verbum vollkommen enifpricht, fich fehr 
ausdrücklich in der Infchrift befindet. Vielleicht 
ftand auch im griechifchen Decret ein gleichbedeu
tender aber kürzerer Ausdruck; z. B. ®eov eiri- 
(Pavoy?» ftatt der drey letztem im ägyptifchen be
findlichen Worte. Wie dem nun auch feyn mag, fo 
fcheint mir der Sinn derjenige gevvefen zu feyn, wel
chen die von mir vorgefchlagene Ergänzung dar
bietet.“

,,Merkwürdig ift es allerdings, dafs diefe Ergän
zung, was wenigftens die drey Tempelordnungen 
betrifft, durch den hiero^lyphifchen Theil der In
fchrift, den ich bis jetzt blofs fehr oberflächlich ha
be unterfuchen können, beftätigt wird. Am Ende 
der letzten Zeile lieht man hier nämlich drey hori
zontal - liegende hieroglyphifche Figuren, welche 
unterhalb von der Rechten zur Linken mit I, II, III, 
bezeichnet find. Ich überlaffe es übrigens den Ge
lehrten , welche fich mit der Erläuterung des grie
chifchen Theils diefer Infchrift befchäftigen, uns 
über diefe drey Ordnungen der Tempel eines nähern 
zu belehren.“

Die Antwort des Hn. Silvefire de Sacy, welche 
diefem Briefe angehängt ift, enthält fünf Seiten; er 
wünfcht dem Vf. zu feiner fcharffinnigen Erklärung, 
derer in vielen Stücken Beyfall giebt, Glück, ge
fleht aber, dafs ihm noch einige Zweifel in Anfehung 
verfcbiedenerErklärungen des Hn.^Z., und nament
lich die des Wortes Alexander, übrig bleiben. Er 
hofft, dafs es bey fortgefetzter Unterfuchung Hn. Ä. 
gelingen werde , die ganze Infchrift zu entziffern, 
da feine grofse Bekanntfchaft mit der coptifchen 
Sprache ihm diefe Arbeit leichter, als jedem andern 
macht.

OEKONOMIE.
Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Ueber 

Sturmfchäden in Gebivgsfovften, ihre Urfachen, 
und die Mittel zu ihrer Verminderung. Von 

Wilhelm von Wedell, Königl. Preufsifchen Kriegs- 
und Domänen- auch Forftrath bey der .. . Kam
mer zu Plock. 1802. 75 S. 8- Mit einer Karte.
(1 Rthlr.)

In gedrängter Kürze werden in diefer Schrift, die 
eben deshalb blofs für die Chefs des Forftwefens be- 
ftimmt ift, weil man von diefen nur die hier vor
ausgefetzten Lehren der Naturkunde, Geometrie und 
Trigonometrie mit Recht erwarten kann, (ob fie 
gleich gewifs auch zu unfern Zeiten manchen feh
len) , die Sturmverwüftungen und ihre Folgen, die 
Theorie von der Kraft, Bewegung und Richtung des 
Sturms, die Erfahrungsgrundfätze über die Kraft 
und Bewegung des Sturms in deutfcben Gebirgsfor- 
ften, die allgemeinen Mittel zur Abwendung der 
Sturmgefahr, weiter die Mittel zur zweckmäfsigen 
Einrichtung des Gebirgsforfthaushaltes , namentlich 
die Vermeffung, Zeichnung der Karten , Veranfchla- 
gung, Flächeneintheilung und Bewirthfchaftungs- 
plan, fpecielle Darftellung einer nach de» vor-etra- 
genen Lehrfätzen eingetheilten üebirgsforft, und 
dann die Adminiftration derfelben angegeben und? 
gelehrt. Eines Auszugs ift fie wegen ihrer Gedrängt
heit nicht fähig, allein fchon diefe Inhaltsanzeige wird 
den lehrbegierigen Forftmann auf die Wichtigkeit 
derfelben aufmerkfam , und einer weitern Empfeh
lung vonRec. Seite uberflüffig machen__ Die Flä
cheneintheilung eines Gebirgsforftes en gros und en 
detail oder der abzuholzenden Forftörter und der 
jährlichen Schläge ift meift neu, zweckmäfsig und 
daher nachahmungswerth. — Bey der Wurzel wal- 
dung S. 67- ift die Annahme bey 45 jährigem Um
trieb ä 25 Klaft. pro Acker nach Rec. Erfahrung zu 
grofs, und caeteris pavibus hat die Baumwaldung 
vor derfelben in Qualität und Quantität des Holzes 
den Vorzug.

* * ♦

Leipzig , in d. v. Kleefeldfchen Buchh.: Kabale* 
des Sehickfals. 4tes Bändch. 1801- 216S. ß. (1$ 
gr.) (S. d. Rec. A.L. Z. 1800. Nr. 333.)

kleine s
Geschichte. Offenbach, b. Brede: Itef&ltat der Reichs

friedens- Unterhandlungen zu Raftadt in Verbindung mit dem 
neueren Frieden von Lüneville. igoi. 85 ^*l?e Pruck-
fchrifc , welche, felbft bey den jetzigen Entfchädigungsver- 
hand.ungen zu Regensburg, von praktifchsm Werth ift, 
wenn gleich zwey Hauptpunkte derfelben , dia Schulden und 
die Geifilichen - Dependances dafelbft reguliret worden, auch 
die franzöfifcheu Emigrations - Gejetze jetzt nicht mehr fo 
häufig zum Nachtheil von Deutfchland angewendet werden. 
Denn vorzüglich befchäftiget fich der ungenannte Vf. (wel
cher > nach gedruckten Nachrichten, der Reichsritterfchaft-

C H R I F T E N.
liehe Confulent Hr. Itftein zu Afchaffenburg ift,) mit der 
Rheingrünze. Noch immer bleiben dabey, aufser den zu 
fchlielsenden Commerztractaten, noch viele nachbarliche 
Punkte unerledigt, z. B. die gegenfeitigen Rechte und Ver
bindlichkeiten wegen der Brücken , der Feftungswerke, der 
Sch’ffahrt, des Leinpfads und der Zolle. Die Abfchaffung 
der letztem ift*und bleibt ein Gaukelfpiel, fo lange die fran- 
zöLchen Douanen und die Stapelgerechtigkeit der Städte 
Maynz und Cölln, ungea-chtet des Antrags der Deputation, 
noch nicht aufgehoben find.
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Montags, den 13. Dezember 1802.

RE CHTS GELAHRTHEIT.

Lemgo, in d. Meyerfch. Bochh.: ffac. Tob. Wer- 
nevs, ausübenden Rechtsgdebrten, u. f. w. Fejl- 
ßellung der Rechts gvundfatze vom pofliimi- 
nii der deutfehen Auswanderer, befonders in Be
ziehung aut die Erörterung der Trage: „Können, 
„deutfche Ausgewanderte, deren zurückgeiaffe. 
,,nes Vermögen vom Eigner veräufeert wer- 
„den, daffelbe, nach erfolgter Heimkehr von 
„den neuen Ankäufern, ohne dielen ihren aus- 
,,gelegten Kauf'chilling wieder zu erletzen, zu- 
„rückfodern ? “ — Ein Beitrag zur Lehre von 
Ausgleichung der Schäd.en «des gegenwärtigen 
franzöfifchen Kriegs, und zum Gebrauch für 
Rechtslehrer, Richter, Sachwalter und jeden 
nachdenkenden Gefchäftsmann abgefafst, ißoi* 
152 S. 3. (12 gr.)

Der Vf. verfucht es, in einer Materie, wo die 
Grundfärze des natürlichen und des fogenann- 

ten pofitiven Völkerrechts, die des rötnifchen Rechts 
und die Anfprüche der natürlichen Billigkeit einan
der durchkreuzen, allgemeingültige Principien feft- 
zufetzen. Er geftebt den Ausgewanderten die uh- 
eingefchränkte ßefugnifs zu, ihr verlornes Eigen- 
thum nach erfolgter Rückkehr ins Vaterland von den 
neuen Befitzern zurückzufodern, weil nach dem 
bekannten R.’chtsfatze : refoluto jure dantis refolvitur 
ju^ accipicientis, mit der Wiedereroberung oder der 
Friedensfchlufsmäfsigen Zurückgabe des Landes die 
Rechte der letztem aufhören. Hier weicht der Vf. 
von den angenommenen pofitiven Rechtsprincipien 
darin ab , dafs er zwifchen beweglichen und unbe
weglichen Gütern keinen Ünterfcbied macht. In der 
Natur der Sache liegt freylich diefer Unterfchied 
nicht. Diefe dürfte vielleicht auf eine andere Un- 
ferfcheidung hinweifen, und das Zurückfoderungs- 
Recht auf diejenigen der vom Feinde veräufserten 
Güter befchränken, die derfelbe weder mit fich fort
führen, noch zerftören konnte, wiewohl freylich auch 
diefs keinen rechtlichen Unterfchied begründen 
möchte, wenn inan auch dem Eroberer mit dem Vf. 
ein wirkliches, auf alles Vermögen des eroberten Lan
des fich erftreckendes, wenn gleich nur temporäres 
Eigenthuin zufchreibt, ftatt dafs ihm blofs das Recht 
zugeftanden werden kann, fich des Eigenthums auch 
einzelner Bürger im Staate zu bemächtige«, info
fern er es zur Schwächung der feindlichen und zur 
Vermehrung der eigenen Streitkräfte nothwendig 
findet. Ganz übereinftinamend mit dein ürundfatze,

E. L. Z. ig oa. Vierter Band, 

dafs das Eigenthuin, welches während des feinKfd* 
ehe» Belitzes rühre, nach der Wiedereroberung wU * 
der ipjojuve in feine volle Wirkfamkeir eintrete, be
hauptet der Vf. Kap. u., dafs der Eigenthümer nach, 
der Strenge des Rechts nicht fchuldig fey, dem 
neuen Befitzer das Kaufgeld zu vergüten, wenn die
fer gleich zum Ankauf der Güter gezwungen worden 
feyn füllte; wobey übrigens die Erörterung der Fra
ge: ob dem neuen Befitzer nicht die actio quodme- 
tus caufa gegen den Eigenthümer zuftehe , ziemlich 
übesflüliig war. Ob indeflen der Vf. dem gezwun
genen Befitzer auf dem Wege einer fogenannten na
türlichen Billigkeit nicht zuviel einräume , ift eine 
andere Fraga. Es fcheint zwar, dafs man dem Vf. 
ohne Bedenken beyftimmen könne , wenn er dem- 
felben nur dann Anfpruch auf Wiedererftattung des 
Kaufgelds zugefteht, wenn er durch unentgeldliche 
Herausgabe einen wahren und unverdienten Schaden 
leidet, während der ehmalige Eigenthümer dadurch 
bereichert wird. Allein nach S. 61 würde diefer in 
jedem Falle defswegen reicher werden, weil er et
was erhielte, was nach Vökkerrechtsgrundfätzen 
ganz aufgehört hatte, fein Eigenthuin — wähnnd 
der Sufp-enfion deffelben — zu feyn. Wie übrigens 
unter diefer freylich nicht ganz confequeinen Vor- 
ausfetzung nach (j. 49. dem Befitzer noch der Be
weis, dafs der vorige Eigenthümer durch die un- 
ein geldliche Zurücknahme feines Eigenthums be
reichert werde, zugemuthet werden könne, fehen 
wir nicht ein. Bey einer freiwilligen Erwerbung 
erhält der Befitzer nach §. 39—42 das Kaufgeld nur 
dann zurück, wenn er entweder eigentlicher nego* 
tiorum geßovwar, oder wenigftens den Nutzen des 
vorigen Eigenthümers beförderte. Im letztem Falle 
würde wohl keine actio negotiorum geßorum utilis, 
fondern blofs eine actio in factum infofern ftattfin- 
den, als der Eigenthümer reicher geworden ift. Hier
her rechnen wir auch den Fall, wenn die Sache oh
ne den Ankauf des neuen Befirzerä für den Eigen
thümer auf immer verloren gewefen wär«, oder 
wenn ihre Herb-yfchaffung einen dein Kaufgeld 
gleich kommenden Aufwand verurfacht haben wür
de. Bey den Fragen über die Erftatrung der Koften 
und die Abtretung der Nutzungen, die den Ge^en- 
ftand des fünften und fechften Kapitels ausmachen, 
bringt der Vf. die hier einfchlagenden Grundfätze 
des, römifchen Rechts zur Anwendung, wobey wir 
aber beftimmte Kriterien, durch die fich der redli
che von dem unredlichen Befitzer unterfcheiden 
liefse , vermißen. W as diefsfalls S. 79 und 81 be
merkt wird , ift, wie felbft die beygefügten Bey-

D d d d fpieie
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fpiele zu erkennen geben, all zufch wankend, We
gen des Kaufgelds und der übrigen Unkoften tragt 
der Vf Bedenken, dem neuen Befitzer mit Leyfer 
ein ftillfchweigendes Pfandrecht in dem Falle einzu
räumen, wenn eine verßa in rem vorhanden iß, wohl 
aber gefteht er ihm in diefem Falle das Zurückbe
haltungsrecht zu. Im 9ten Kapitel, das „von den 
Klagen zwilchen dem neuen Befitzer und dem vo
rigen Gutseigenthümer in Betreff ihrer wechfelfeiti- 
gen Rechte und Pflichten“ handelt, fcheint der Vf. 
dem Eigenthümer kein poffefforifches Rechtsmittel 
zuzugeliehen. Der Spolien Klage, meynt er, kön
ne fich diefer defswegen nicht bedienen, weil der 
Eroberer als folcher im eroberten Lande kein Spo- 
lium begehen kenne. Unter den petitorifeben Kla
gen führt er neben der Reivindication einefogenann- 
te condictio ex L. 5. (j. 1. und L. 22. 1. D. de capt. et
pofiiim. auf Letztere hält er für vortheilhafter, weil 
die Reivindication fich auf körperliche Sachen em- 
fchränke, univerfitates Juris ausfchliefse, und den 
ftrengften petitorifehen Beweis des Eigentbums vor
ausfetze, während bey der letztem der Eigenthü- 
mer nur zu beweifen brauche, „dafs er die Sache 
„vor der Eroberung ohne Widerfpruch befeffen , ge- 
„nofien, auch Eigentbumsrechte daran ausgeübt, und 
„mithin von jedermann aufs wenigfte für den recht- 
„mäfsigen Befitzer oder gar für den wahren Eigen- 
„thümer anerkannt worden fey, und bey feinem 
„Gefetz oder Eigenthum gefetzlichen Schutz erhal- 
„ten habe.“ Der Publicianifchen Klage, bey der 
ein Theil feiner Inconv enienzen wegfällt, ift nicht 
erwähnt. In dem 10. Kap. „Ueber die Rechtsver- 
„bältniffe des vorigen Eigentbümers und des neuen 
„Befitzers gegen einander im Concurs“ und im eilf- 
ten : „von der Verjährung der gegenfeitigen Rech- 
„te des vorigen Eigenthümers und neuen Erwer- 
„bers“ find die Fragen nach den verfchiedenen Rück
fichten, die dabey eintreten, gut auseinanderge
fetzt, und richtig beantwortet.

ERDBES CH REIB UN G.

Ui bi , Verlag d. Stettin. Fh chh.: Geographi- 
jches, ßati/iifch - topographifches Lexikon von 
Oberfachfen und der Über - und Nüder - Laufitz, 
oder volifländige alphabetifche Befchreibung aller 
jmOberfächfifchen Kreife und der Laufitz befind
lichen Städte, Schlöffet, Dörfer, Flecken, Hö
fe, Berge, Thaler, Flüffe , Seen, t erkwürdiger 
Gegenden u. f. w. mit genauer Anzeige von de
ren Urfprung, ehemaligen und jetzigen Befitzern, 
Lage, Anzahl und Nahrung der Einwohner, Ma- 
nufacturen, Fabriken, Viehftand, merk würdigen 
Gebäuden, neuen Anftalten, vornehmften Merk-
Würdigkeiten etc. Erßer Band, igoo- 774 “• 
Zweiter Band. ißOI. gix S. Dritter Band. 1802. 
752 (6 Rthlr.',)

Diefes geographische Werk hat feine Erfcheinung
dem bey fall 24 yerdankejj, wviftit ähnliche, in eben 

diefer Buchhandlung herausgekommene fchriftf eile' 
rifche Unternehmungen, z. B. über Bayern. Schwa
ben, Franken etc. vom Publikum aaifgenommen wur
den. Wir find zwar weit entfernt, dergleichen geO' 
graphifchen Wörterbüchern, in Hiuficht des Nutzens 
den fie beym Nachfchlagen gewahren , den Wk rth 
abzufprechen; wir follten aber doch glauben, dafs 
ein mit gleicher Ausführlichkeit fxftematifch bear
beitetes geograpbifches Handbuch vom oberfächfi- 
fchen Kreife, wobey die politifche Einrheilung der 
Länder, Aemter und Gerichtsbezirke bet ückficbriget 
würde, einen weit gröfsem Vorzug verdienen dürf
te, als die bisher in alphabetifcher Ordnung beliebte 
Aufzeichnung und topographifche Befchreibung ei
ner fo grofsen Menge von Ottfchaften, welche in 
fo vielen ganz verfchiedenen Gegenden des Landes 
zerftreut umher liegen, und der alphabetifchen Ord
nung wegen von einander getrennet werden müf- 
fen. Diefe Methode gewahrt dem Geographen 
und Statiftiker bey weitem keine Ueberficht von dem 
Zuftande eines jeden, im Kreife befindlichen, Lan
des oder der abgetbeilten Gerichtsbezirke deffel
ben — keine Ueberficht von den Zubehorungen und 
von der pditifchen Verfaffung der einzelnen Provin
zen und Gebiete, und keine Ueberficht von den 
Fortfchmten, welche diefer oder jener Diitrict in 
der Landescultur gemacht hat; nicht zu gedenken,dafs 
durch die beftändigen Wiederholungen, die in einem 
Lexicon , in Anfebung der geograpbiichen Lage und 
der politischen Verfaffung, be> jedem einzelnen Or
te ftatt linden muffen, viel Raum verfchwendec wird, 
dahingegen in einem fyftematifch geordneten geo- 
grapbifchen Handbuche, welches diefen oder jenen 
Bezirk unter einen Gefichtspunkt daritellt, alle Wie
derholungen vermieden werden. Der einzige Vor
theil eines Lexicons fchränkt fich alfo blefs auf die 
gefchwinde Auffindung der Ortfchaften ein; die je
doch durch ein vollftändiges Regifter eines Hand
buchs eben fo gut errangt werden kann. Da ein 
grofser Theil unfers deutfehen Vaterlands, durch die 
Secularifation mehrerer Bisthümer und Stifter ui u 
durch den bekanntenEntfchädigungsplan, eine durch, 
aus veränderte Abtheilung feiner Provinzen erlitten 
hat, und zum Theil erleiden wird, mithin Deutfch- 
lands Geographien einer gänzlichen Umarbeitung 
bedürfen: fo kann Rec. den W unfeh nicht unter
drücken, dafs die topographifchen Wörterbücher, 
woVon die bereits erfchieneaen nunmehr ohnehin 
zum Theil unbrauchbar geworden find, in planmä- 
fsige Länderbefchreibungen umgefchaffen werden 
möchten.

In dem vorliegenden Werk ift übrigens der 
Fleifs des Vfs. nicht zu verkennen, und man lieht, 
dafs er fich bemühet habe, demselben, durch Beim- 
tzung vieler geographifchen Schriften die möglich- 
fte Vollftändigkeit zu verfchaffen. Bey den meiften 
Ortfchaften findet man die Angabe der Einwohner.
der Haufer, des Viehftandes , des Ackerbaues, der 
vorzüglichften Gewerbe und anderer, fowohl ftatifti- 
fcher als hxftonfcher, Nachrichten, je nachdem die 

Quel-
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Quellen, woraus folche gefchöpft werden konnten, 
mehr oder minder ergiebig waren. Am ausführlich- 
ßen find diejenigen Rubriken bearbeitet, welche' 
ganze Kur- und Fürftenthümer, Kreife, grofse Län- 
derdiftricte und merkwürdige Städte bezeichnen. 
Dahin gehören vorzüglich die Kurmark Branden
burg, Kurfaehfen , die Fürftenrhümet Altenburg, 
Anhalt, Eifenach und Gotha, ingleichen die Städte 
Berlin, Budifim, Chemnitz, Brandenburg, Deifau, 
Dresden, Eifenach, Frankfurt an der Oder, Freycn- 
wald, Görlitz, Gotha, Greifswalde u. a, m. Dafs 
die hier mitgetheilten Nachrichten aus vielen Vorar
beiten zufammengetragen worden, vergehet fich 
zwar von felbft; nur Schade, dafs es dem VE nicht 
gefällig gewefen ift, überall die dabey benutzten 
Quellen namhaft zu machen, um den Lefer alle 
Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit der ftatiftifchen 
und topographifchen Angaben zu benehmen. Zum 
Beweis der Voliftändigkeit, mit welcher die wich- 
tigften Artikel abgebandelt worden, wollen wir nur 
einen, nämlich Kuvjtichjen, ausheben. Hier findet 
man zuförderft die Beitandttheile, die Kreiseinthei- 
lung, den Flächeninhalt der fämrntlichen Lande, die 
Volksmenge von 1722—1 1784, die Zahl der Städte, 
Flecken, Rittergüter und Dörfer, nach verfchiede- 
nen Angaben, unter welchen die Kanzlerifche die 
richtigfte ift, die Flüffe mit Bemerkung des Flofs- 
wefens — (die Dielen und die Bauholzflöfse auf der 
Schleufse und Werra in der Graffchaft Henneberg 
ift, wie S. 381 angegeben worden, nicht mehr ver
pachtet, fondern wird jetzt von einer eignen kur- 
fürftlichen Flöfscommifiion adminiltriret;) die Lan
desprodukte, worunter befonders die Nachrichten 
vom Mineralreich, von den wichtigfienManufacturen 
und von den dadurch eingebrachten Geldfummen, 
in ein genaues Detaille gehen. Hierauf wird von den 
ftaatsrechtlichen Verhähniffen des Kurfürften gegen 
Kaifer und Reich , von den Paffiv- und Activleh- 
nen , vom Wappen, vom Hofltaat, von den Land- 
ftänden und fämrntlichen Landescollegien , vom Ge
richts , Polizey , Poft- und Steuerwefen, Militär- 
etat, vonden Einkünften, Abgaben, von der Ver- 
faffung des Bergbaues überhaupt und von den gang
baren Gruben insbelkmdere und von andern zur ftatifti
fchen Kjeimtnifs des Landes gehörenden Gegenftänden 
mit fo vieler A usfühdiehkeit gehandelt, dafs diefer Ar
tikel allein g Bogen cinnimmt. Bey der Angabe oer Rit
terpferdsgelder (ß.Ii.$.5pg)hatte noch bemerkt werden 
können,dais aut dem letztenLandtag 1799 für die nach- 
ften ö Jahre zufammen 250,000 Rtblr. verwiegt wor
den find. Ueorigens hat man nach den angelegten 
Plan diefes Wörterbuchs eine ziemliche Anzahl von 
Bänden zu erwarten; denn die gegenwärtigen drey 
Theile begreifen nur die Buchftaben A bis G inclu- 
five. Es wäre allo doch wohl zu wünfehen, dals 
der Herausgeber fich mehr der Kürze befleifsigen, 
und die Lefer, die vielleicht bey diefem oder jenen 
Artikel ei e gröfsere Ausführlichkeit verlangen, lieber 

' auf die Sei rifu-n verweilen möge, welche dergleichen
Gegenwänden eigne Abhandlungen gewidmet haben.

58^

Frankfurt a. M., b. Behrens: H. S. Hüsgen’s 
getreuer IPegweifer von Frankfurt am Mayn und 
dejfen Gebiete für Einheimifche und Fremde, 
nebft einem genauen Grundrifs der Stadt und 
einer accuraten Karte von deren Gebiete. Ig®2* 
204 S. g. (1 Rthlr.)

Die Fremden , welche feit dem Frieden in fehr 
greiser Menge Frankfurt bereifen, fragten bis jetzt 
vergebens nach einem Handbuche oder Wegweiser, 
dergleichen fie in allen deutfehen Städten von glei
cher Wichtigkeit finden. Die Tradition der Lehn- 
bedienten war der Wanderftab, an welchem fie un
befriedigt die Strafsen durchliefen. Die beffer Un
terrichteten Iahen höehftens die güldene Bulle und 
und die Krönungskirche der deutfehen Kaifer. Die 
Judengalie, der Römer, (das Rathhaus) die Sachfen- 
häufer Vo-rftadt, das Helfen Monument und andere 
Merkwürdigkeiten blieben ihnen oft unbekannt. 
Hr. Rath Hüsgen, der als Schriftfteiler und Samm
ler (S. 55. 96) fich längft rühmliche Verdienite um 
feine Vateritadt erwarb, übezgiebt hier dem Publi
kum einen Erftling, um jenem dringenden Bedürf - 
nilTe abzuhelfen. Atif den prahtifchen Werth be
dacht, wählte er die alp ha b et fc he Form, deren 
maneberley Unbequemlichkeiten freyheh auch hier 
fich zeigen ; (fo 2? B. ftöfst man auf Wiederholun
gen und auf ganz unerwartete Wörterbuchs Rubri
ken als Namen, Urfprung u. L w.); vermied aber ei
ne zu grofse Weitlauftigkeit bey bekannten Sachen 
und Namen. Unter andern beweifen die häufigen 
Beziehungen auf den jährlichen Raths- und Stadt- 
Kalender, s dafs er dielen gar nicht entbehrlich ma
chen wollte. Dagegen aber wird der erfabrenfte 
Lefer durch viele antiquarifche und ftatiftifche Be
merkungen überrafcht; wie diefs Rec. , ungeachtet 
feines neunjährigen Aufenthalts und eifrigen Stu
diums der einheimifchen altern Literatur, an fich 
felbft erfuhr. — Frankfurt zählt (nach Hn. H. An
gabe} 4,500 Schritte im Umfange, 145 Strafsen, 3300 
Häufet und 40,000'Menfchen; hierin ift gewifs nichts 
übertrieben. In- der politifchen Arithmetik kann 
man die Zahlen der (60) Advocaten, der (33) Aerzte, 
der (20) Chirurgen, (n) Notarien, (7) Procuratoren 
und 25 Bankiers abftrahiren; bey letztem ift jedoch 
die Granzlinie der Kauf- und HanCvlsleute fchwer 
zu ziehen. Für. Wiftenfchaften und Künfte find fol
gende Zahlverhältniffe intereftant: 9 Buchdrucke- 
reyen, 39 Buchhandlungen, 31 Privat- Kunft- und 
Natur Kabinette (unter welchen das Gerningifehe S. 54 
allgemein bekannt ift) 7 Kupferftecher, 4 Kunfthand- 
lungen, 5 Lefebibliotheken, aufser der auch auswärts 
bekannten grofsen Lelegefellfchaft, 10 Malerund jq 
Papierhandlungen. —- Dafs Frankfurt die grofse 
Kreuz - Poft Strafte von Europa in der Einleitung 
genannt zu werden verdiene, beweifen die ausführ
lichen Abfchnitte von den vielerley Poften (S 117. 
bis 150) von den Landboten (S.4^—den zahl
reichen und ausgezeichneten Gatthöfen (S. 79 — 81.) 
den 3 MayktRhiffen (S, 103) den Meilen u. i. w. —

Die
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Die zwey neuen Bade - Anwälten S. 2 g, die vielen 
Hofpitäler und Arinen-Anftaken und die Stadt-Biblio
thek S. 31 —40 (welche hoffentlich bald ein heileres 
Locale erhält), find ebenfalls drey für den Frankfur
ter Patrioten erfreuliche Artikel; dagegen mag ihm 
die Rubrik der unvollendeten neuen Hauptkirche S. 
jo.o etwas mifsfällig feyn. — Von.dem gefellfchaft- 
chen Leben finden fich Bruchdücke in den Rubriken 
von den Collegien , (Abendverfctmlungen,) Comödien, 
Concerten, Gartenanlagen, (unter welchen die von 
Holzhuufenfche .auf der Ocde mit Recht gelobt wird) 
und in andern, die nach dem Alphabet vorkommen. 
Hierbey ftöfst man auf mancherley Ergiefsungen und 
.eigene Ar fichten der Dinge im alten Stil der alten Va- 
terftadt, welche, wie Hr. L. R. Gerning in der Vor
rede fagt» wan dem Bäckern und wohlmeyn enden Vf. 
nicht übel nehmen mufs.

Rey einer wünfehenswerthen zweyten Auflage 
werden die Rubriken der katholijehen Stifter, Kir
chen, Klöfter und Gebäude, nach deren Secularifa- 
tion,, in anderer üeltalt erfcheinen. Hr. H. liefert 
fchon hier davon eine, der Umftände wegen fehr 
intereffante, Befchreibung, welche den vielfachen 
Werth diefer Erwerbungen felbft inliterarifcher Hin- 
ficht darfteilt. Der Albaniter Hof S. 19, der Arens- 
bwgsr und der Afchaffenbwger, S. 27, die drey rei
chen Bibliotheken des St. Bartholomäi - Stifts, der 
Friedrichs Herrn (Dominikaner) und Karmeliter S. 40— 
41 , die Kapuziner und Karmeliter-Klöfter S. 55— 59, 
Engelthaler und Erbacher Hof S. 68 und 69. Fried
richs-Herrn S. 71, Frohnhof S. 73., das llmftädter 
Haus S. 03« Domikaner - Nonnen S. 95, (welche nach 
dem Entfchädigungsp'Ian nicht eingezogen werden 
dürfen) Liebfrauenkirche S. 99, St. Bartholomäi-Kir- 
cheS.160, St. Leonhard S. 169, der Trierifche Hof 
S. 195 gehören fäinmtlich in diefe Rubrik. Das Per- 
fonale der Klöfter und insbesondere das des kaiferli- 

chenWahl- und Krönungs-Stifts, kann .eus dem oben 
erwähnten Stadt Kalender ergänzt werden, wo viel
leicht die Rubrik der Fuldaifchen Lehenträger künf
tig auch anders zu faffen ift.

ERBAUU^ GSSCHR1FTEN.

München , b, Lindauer: Erbauungsreden für Stu
dierende in den hohem Clajfen. Erftes Bändchen. 
Von Kaj. IFeiller. 1802. X. u. n6 S. g. (9 gr,)

Schon feit vielen Jahren wurden die fogenannten 
marianifchen Convente vonden Studierenden immer 
fehner bcfucht, weil ihre Einrichtung weit hinter 
dem Zeitgeift zurückgeblieben war. Die jetzige 
Rayerfche Regierung verordnete daher, dafs neben 
jenen Conventen, neuere paffendere Erbauungen für 
die Studierenden von neuerem Geilte und Gefchma- 
cke organifirt würden. Für diefen Zweck wurden 
daher die vor uns liegenden Reden von dem Vf., 
welcher lieh fchon als pädagogischer Schriftlicher 
rühmlich bekannt gemacht hat, ausgearbeitet. In 
diefem Bändchen find fechs Reden enthalten. In der 
erlieft wirdj die Nothwendigkeit öfterer Erbauungen 
vorzüglich für Studierende dargetban ; die folgen
den handeln von der Cultur des Sinnes für das Schö
ne— Erhabene— Wahre — Sittlichgute — und Re- 
ligiöfe. Den Geift, der in diefen Reden weht, muffen 
wir als einen Geift des Lichts und der reinen Sitt
lichkeit ehren. Nur einzelne Aeufserungen dürften 
nicht ganz von einem gewißen Myfticismus freyzu- 
fprechen feyn. Der Vf. bemüht fich oft, innre Ge- 
müthszuftände darzuftellen. Schwerlich werden da
her diejenigen, welche nicht fchon durch öftere 
Selbftbeobachtung mit ihrem Innern vertraut gewor
den find, ihm überall zu folgen im Stande feyn,

KLEINE SCHRIFTEN.
STAATSWiSSEKSCHÄT'rvw. Lipz awi Rheine, in d. Braun. 

Buchh. : Neuefie und ausführliche Abhandlung, die in gegen- 
u artigem beyfpiellofen Kriege ungeheuer gemachten Schulden 
auf die einzig mögliche und ptiüdeft drückende Art tilgen zu 
gönnen. Entwerfen von einem bewährten Staats-und fach
kundigen Manne. Mit IX Tabellen. i8°t; .93 8. 8- C9grD 
Das von dem Vf. in Vorfchlag gebrachte Krtegsfchulden-Til- 
gungsfyftem geht dahin, dafs jedes befondere Am t, jeder Di- 
ftrict und jede ftädtifche oder andere Gemeinheit nur die 
eigenen Schulden in einer gewißes Anzahl von Jahren aus 
eigenen Mitteln abzahle , wobey der Vf. die Landesfchulden, 
fo weit es möglich ift , unter die Gemeinheiten verhältnifs- 
tnäfsig vertheilt, und alle liegenden Gründe, Gebäude, Dienft- 
gehalte, Gewerbe, alle in öffentlicher Verwaltung ftehenden 
•Gefälle und Renten , fo weit fie nicht unmittelbar vorn Ei- 
geifthum liegender Gründe ,h«rühten» ohne Unterschied» ob 

fie fteuerfrey oder fteuerpflichtig find, Einheimifchen oder 
Auswärtigen gehören , nach gewißen Claßen mit der Kriegs- 
fteuer belegt wißen will. Das Geschäft der Umlegung foll, 
fo wie die Vorbereitungen dazu, unter^ der oberlten Leitung 
einer •Ober - Land-Kriegs - Schulden - Gomniiffion, theils von 
den Orts - Vorhänden, theils von eigenen rechnungsverftändi- 
gen und des Landes kundigen Unter-Commiffarien beforgt 
werden. Wo bereits cm ähnliches Steuerfyftem für die or
dentlichen Bedürfiiifte eingefiihrt ift, und nur durch die Ca- 
taftrirung -der von der gewöhnlichen Steuer eximirten Gegen- 
Bände ergänzt werden darf, wo überdiefs gut eingerichtete 
Lagerbücher vorhanden find, da dürften die Hauptfchwierig- 
keiten wegfallen , die der Ausführung des vom Vf. entworfe
nen Plans entgegenftehen ; denn die verhältniGmäfsige Be
legung des fteuerfreyen Eigenthums fol ce doch wohl in ei
nem folchen Falls billiger weife cruutwerc werden.
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OEKO^OM IE,

London-, b. Nichols: A treatife on the culture and 
management of Fruit- trees , in which a new me- 
thod of pruning and training is fully defcribed. 
To which is added a new and improved edi- 
tion of ,,Obfervations on the difeafes, defects 
and injuries in all kinds of fruit - and foreft- 
trees. With an account of a particular method 
of eure, publifhed by order of government.“ 
By Will. Forfyth, Gardener to His Majefty at 
Kenfington. 1S02. 36© S. 4. (loRthlr. 12 gr.)

Der Vf. ift in Deutfchland durch die Erfindung ei
nes Baum - Mörtels bekannt , deffen Nutzen 

bey Wunden und offenen Schäden der Fruchtbäume 
fich fehr bewährt hat. Zuerft wurde diefer in der 
von Georg Forfter überfetzten Abhandlung über die 
Krankheiten und Schäden der Objl- und Forfibäume, 
von Forfyth (Maynz. 179t. 8-) bekannt gemacht, und 
nachher auch in andern Gartenbüchern (z. B. in Blotz 
und Chriji s Gartenkunft, B. II. 8.4g.) gepriefen. In 
dein vor uns liegenden Werke liefert eben diefer er
fahrne Gärtner eine fehr gründliche Abhandlung von 
derBehandlung der Obftbäume, befonders vom rech
ten Baumfchnitt, vom Ziehen der Bäume an Spalie
ren und Wänden, von der beften Art der Vered
lung, und von den Feinden der Fruchtbäume und 
Gartenfträucher. Da es uns noch immer bisher an 
einer vollftändigen Anleitung zum Befchneiden der 
Obftbäume fehlte: fo ift diefes Werk vorzüglich in 
diefer Hinficht fehr intereffant. Der einzige Fehler, 
den Rec. dem Vf. vorzuwerfen weifs,. befteht in 
dem Mangel an Ordnung, worin die einzelnen Ge- 
gegenftände abgehandelt find. Denn , nachdem der 
Vf. erft alle Obftarten einzeln durchgegangen, und 
bey manchen von Dingen, welche die allgemeine 
Behandlung angehen, gefprochen hat, kommt er end
lich auf die Anlegung des Gartens, und auf das Ein- 
fammeln und Aufbewahren der Früchte; ein Man
gel jedoch, den man einem Künftier, der kein Ge
lehrter von Profeflion ift, nicht zu hoch anrechnen 
darf, und dem fich bey einer deutfehen Ueberfetzung 
fehr leicht abhelfen läfst. Dagegen zeigt der Vf. ei
ne bey Künftlern feiner Art fo feltene Belefenheit, 
und eine folche Reife und Unbefangenheit des Ur
theils, dafs man jene Mängel leicht überfehen kann.

Um gute Geländerbäume zu ziehn, ftützt der 
Vf. alle junge Obftbäume, die er aus den Baumfchu- 
len an Treibmauern oder an Geländer verpflanzt, 
auch alle alte Bäume bis auf drey oder vier Augen,

L. Z,, 1&Q2. Vierter

■.»■■iw—»n n ... -■ ■■ ' ........ .. ................. . —

weil fie fonft eine Menge nackter Reifer treiben» und 
nicht den vierten Theil der Früchte bringen. Diefes 
Stutzen mufs zeitig im Frühjahre im Februar und 
März gefchchen : man mufs Vorficht dabey anwen
den, und des Vfs. Baum-Mörtel auf die Wunde 
ftreichen ; dann ift der Ertrag aufserordentlich. — 
Von den Apviküfen. Es werden zehn vorzügliche 
Sorten, und unter diefen die Pfirfich - Aprikofe, als 
die befte und gröfste, befchrieben. Aprikofenbäu- 
nie, an Geländern gezogen , muffen nie im Herbfte, 
fondern immer zeitig im Frühling befchnitten und 
geftutzt werden. Die befte Bedeckung folcher Ge
länder-Bäume gegen den Froft und andere Befchä- 
digungen, find alte Fifchreufen, in deren Mafchen 
man grofse Wedel von trockenem Farrenkraut fte- 
ckenkann, um der Gewalt der Stürme zu wider- 
ftehn. Ift der Baum fchon mit langen vorftehenden 
Zweigen verfehn : fo ftellt man Gabelpfähle unter 
das Netz, damit die Schöffen nicht durch die Ma
fchen wachfen, und von fpäten Fröften leiden. Die 
Bredaer Aprikofe fchickt fich zu Standbäumen am 
beften: doch ift das Pflanzen derAprikofen als Stand
bäume , wenig zu empfehlen, da fie auf diefe Art 
feite» eine reiche Aernte geben. —- Pflaumen. Un
ter 26 vorzüglichen Sorten werden für einen klei
nen Garten die frühe gelbe, die frühe Damafcener, 
die Herren Pflaume (Orleans'), die Weinpflaume (Green 
Gage}, xveifse Kaiserin (Magnum bonum), die rothe 
Eyerpflaume, die Katharinen - Pflaume , Reine-Clau
de und Gros Damas de Tours empfohlen. Sdagnum 
bonum foll zum Backen am beften feyn; an fich hat 
fie einen faden Gefchmack. Beym Verletzen der 
Pflaumenbäume räth der Vf., die Löcher mit feiner 
Lehmerde auszufüllen. Rec. wundert fich, dafs die 
vortreffliche Methode des Einfchlämmens der ver
letzten Fruchtbäume noch nicht in England einge
führt ift. Der Vf. räth auch beym Verfetzen genau 
darauf zu fehn , dafs der Bauman feiner neuen Stel
le wieder eben die Richtung gegen die Himmels- 
Gegenden habe, als vorher. Rec. findet diefe Re
gel nur bey älter» Bäumen nöthig: bey jüngern ift 
diefe Vorlicht ganz überflüflig. Alte Pflaumenbäu- 
me ftutzt der Vf.» zertheilt ihre Wurzeln, und er
hält fo mehrere'junge aus einem alten Baume. Alte 
abgelebte Pflaumenbäume treiben ganz vortreffliche 
Tragereifer, wenn fie nur gehörig geftutzt, und die 
fchadhaften, brandigen Stellen abgefchnitten find. — 
PJirfichen. Unter 39 vorzüglichen Arten werden für 
einen kleinern Garten folgende empfohlen; die 
Frühpfirfiche, die kleine Mignonne , die Annen- 
Pfirfiche, Royal George, Royal Kenfington, die

E e e e fchö- 
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fchöne (the nobleß) die frühe Newington, die fpäte 
N ewington, Galante, Nivette , der Kanzler, die frü
he Purpurpfirfiche, und die-Katbarinc. Bey der An
legung derPfirlich- Geländer lieht der Vf. hauptfäch- 
lich auf Güte und Trockenheit des Bodens: alle fran- 
zöfifche Pfirfichen leiden vom Mehlth.au, wenn ihre 
Wurzeln im Waffer liehen. Der Vf. fucht den feuch
ten Boden mit Kalkfchutt zu verbeßern. Er ftutzt 
die Geländer-Bäume im Frühlinge, doch fo, dafs 
die Richtung des Schnitts fchief gegen die Mauer 
iS, und bellreicht die Wunde mit feinem Baum- 
Mörtel. Im erften und zweyten Jahre läfst er kein 
Reis zu lang wachfen, fondern verfchneidet fie, nach 
der Stärke des Baums, von fechs bis auf zwölf Zoll 
Länge. Aelle, die gerade in die Höhe gehen, dür
fen nicht liehen bleiben, weil fie den Seiten-Aeften 
die Nahrung nehmen. Im Frühlinge verrichtet man 
auch das Äbkneipen oder Abdrücken der Spitzen 
der überflüfiigen Zweige, die befonders nach vor
wärts fchiefsen. Beym Verfchneiden mufs man übri
gens bemerken, dafs niemals das Reis bis auf eine 
einzelne Blüthenknofpe gefchnitten werden mufs, weil 
auch diefe fonft abftirbt. Zweige, an denen einzel
ne Blüthenknofpen vorkommen, mufs man in ihrer 
ganzen Länge feil binden: nur über doppelten Blü
thenknofpen mufs man den Schnitt vornehmen. Auch 
im Sommer mufs man noch die überflüfiigen Zwei
ge der Geländer - Pfirfichen verfchneiden, weil diefe 
fonft zu flark fchiefsen, und den untern Theil der 
Wand kahl laßen. Alte Pfirfichbäume geben nur 
äufserft feiten junge Triebe, und falt alle Kunft ift 
vergebens, fie dazu zu nöthigen. Der Vf. kennt nur 
eine Methode, und die befteht darin, dafs manAus- 
fchnitte aus den altern Zweigen, nicht weit vonden 
Theilungen in Aefte, macht, die einen bis drey 
Zoll lang feyn müßen. (Wie tief die Ausfchnitte 
gehn müllen , fagt der Vf. nicht.) Er macht fie im 
April, aber die alten Aefte fchneidet er nicht eher 
weg, als bis der junge Trieb fich gezeigt hat. Das 
Anheften der Schoflen an die Geländer oder Mauern 
mufs in einer beftimmten Zeit gefcheben; thut man 
es zu früh, fo wirkt die Sonnenhitze zu fehr aufße- 
fchleunigung des Wachsthmns; zu fpät können die 
Reifer leicht durch den Wind befchädigt werden. 
Die geradelten und etwas vorftehenden Reifer biegt 
er unter die andern : fo hat man nicht befonders nö- 
thig, fie feft zu heften. Wenn die Blätter anfangen 
abzufallen, fo kehrt er den Baum mit einem wei
chen Befen von unten nach oben öfters ab; nur 
mufs man nicht von oben nach unten kehren, weil 
man fonft die Knofpen befchädigt. Die Bänder oder 
den Baft, womit man die Geländerbäume angeheftet 
hat, taucht man im Herbfte in heifses Seifenwalfer, 
damit die Infecten - Eyer getödte-t werden. Alte 
Fifchnetze find auch für Pfirfichbäume die befte Be
deckung, nur dafs fie bey regnichtem Wetter abge- 
nommen werden. Bey fehr dürrer Witterung be
deckt der Vf. die Wurzeln mit altem Mift und Laub, 
und begiefst fie; auch befpritzt er die Bäume felbft, 
uaafievorlirfectenzufchützen, jDiexo the Milbe, die 

den Geländerbäumen fo fehr nadJtheiHg ift , rottet 
der Vf. dadurch aus, dafs er die Bäume mit Kalk” 
wafler befprengt. Wenn die Pfirfichen anfangen zu 
reifen: fo mufs das Laub nur behutfam abgenemmen 
werden, damit die Früchte fowohl beschattet wer
den, als auch die noth;ge Reife erlangen. Früher 
als die Früchte die gehörige Grofse haben, darf das 
Laub nicht abgepflückt werden, und auch dann mufs 
es nur nach und nach gefcheben. Die frühen Sor
ten läfst er an die Nord- und ORfeite pflanzen, die 
fpäten aber an die Mittagsfeite. — Nektarinen. Un
ter zehnerley vorzüglichen Sorten empfiehlt der Vf« 
am meiften die Elruge, die rorbe römifebe, die frü
he, die Newington, und Scharlach - Nektarine. —• 
Kirfdien. In England kommt die erfte Meldung von 
Einehen in dem Gedichte des Lydgate, „Lickperny** 
vor, weiches vor 1415 gefchrieben wurde. Unter 
18 vorzüglichen Sorten führt der Vf Frafev^ fejiWar
ze tartarifche Kirfche an, die aus Petersburg 1796 
nach CheTea gekommen ift. Die Geländer - Kirfch- 
bäume dürfen nur fehr fparfam befchnitten werden, 
da fie ihre Fruchtaugen meill an den aufserften En
den tragen. Wird das Meiler unvorfichtig gebraucht, 
fo fliefst der Saft aus ; der Baum wird brandig und 
ftirbr am Krebs. Doch verföchte der Vf. das Stutzen 
alter Kirfchbäume, und fie trieben viel junge Schoßen» 
die reichlich trugen, da er die Wunden mit feinem 
Baum-Mörtel gerieben hatte. Es verlieht fich übri
gens, dafs folche alte Bäume, die geftutzt werden 
füllen, Augen haben müßen. Ift diefs nicht, fo kann 
man fie zum Treiben der xAugen durch Ausfchnitte 
nöthigen, welche man an den Zweigwinkeln gera
de über den Stellen vornimmt, wo die Knofpen zu 
treiben pflegen. Macht man den Ausfchnitt höher 
hinauf: fo llirbt der ganze Zweig, bis zur näch- 
ften Knofpe ab. Die Herzkirfchen, die fich fonft zu 
Geländerbäumen richt gut fchicken, behandelt der 
Vf. eben fo wie die iüfsen runden: er verfchneidet 
die vorwärts flehenden Aefte nicht, fondern biegt 
fie unter die andern, um das Abbrechen durch Win
de zu verhüten. Im Sommer dürfen Kirfchbäume 
gar nicht verfchnitten werden: auch tadelt er die 
Art des Befchneidens, wo man Sporen oder Stutzer 
flehen läfst: diefe ziehen gewöhnlich den Brand 
nach fich. — depfel. Der Vf. rühmt auch hier das 
Stutzen alter, abgelebter Bäume, die dann mit fei
nem Baum - Mörtel gerieben werden. Beym Be- 
fchneiden mufs man die vorjährigen Triebe fcho- 
nen, weil diefe gemeiniglich Fruchtaugen anfetzen. 
Die letzten geraden Triebe fchneidet der Vf. immer 
zuerft: fo trägt der Seiten - Schöfsling, der zunächft 
unter dem Schnitte hervorkommt: wenn auch die
fer nicht mehr trägt, fo fchneidet er weiter, und 
verfichert, dafs diefe regelmäfsige Behandlung gro
fse Vortheile habe. Die belle Zeit zum Befchneiden 
der Aepfelbäume ift im April, nachdem die Pfir
fichen und Kirfchea befchnirten worden Im Gan
zen verwirft der Vf. das Ziehen der Aepfelbäume an 
Spalieren, und rühmt 1 agegen die Zwergbäume, in 
die die Geländerbäume YerwAndeljj kann, wenn

man 
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man die Aefte rtich und nach verkürzt. Die befte 
Erde für Geländerbäuine iil Laub - Erde aus MiRbee- 
ten, die der Vf. umftandlich bereiten lehrt. Den 
Dünger tadelt er gänzlich, er müfste denn durchaus 
verwefet und fchon zu Erde geworden feyn. Beym 
Pfropfen auf alte Acpfelilämme empfiehlt er ebenfalls 
feinen Baurn Mörtel, der den Brand verhindert, 
wenn man die Stelle, wo gepfropft worden, da
mit cinreibt. — Birnen. Zu Geländer - Bäumen em
pfiehlt der Vf. die alten Stämme. Die/e fetzt er an 
die Mauern , indem er fie einfchlämmt und fie bis 
auf wenige Augen Rmzt. Das Stutzen thut bey al
ten , nicht mehr tragbaren Birnbäumen ganz befpn- 
dere Disn'le: der Vf. führt aufserordendiche Bey- 
fpiele davon an. Auch das nachmalige Befchneiden 
ift fehr nützlich , wenn man den Leitzweig immer 
bis auf wenige Fruchtaugen ab'chneidet, damit er 
SeitenfcholTen treibe, die dann das Geländer leicht 
überziehen. In kalten Sommern fpringen einige 
Spalier - Birnen gern auf, befonders die Virgouleufe, 
Kolmar - Birne und Crafanne. Um diefs zu verhin
dern , macht der Vf. einen feinen Schnitt in die 
Frucht, von dem Stiel bis zum Kelche, und fchmiert 
eine Mifchung aus Holzafche und frifchen Kühdün- 
ger hinein. Hat die Frucht noch nicht ihre völlige 
Gröfse erreicht, fowird diefeMaffe durch das Wachs- 
thum herausgetrieben, und die Birne platzt nicht 
auf. Sind die Mauern, woran man Birnen zieht, 
nach Süden oder Wellen : fo kann man im Anfänge 
Pfirlichen, Wein und Aprikofen dazwifchen pflan
zen, bis die Birnbäume ihre nöthige Ausdehnung er
langt haben. — Wein. Unter 53 vorzüglichen Sor
ten zeigt der Vf. diejenigen befonders an, die fich 
zum Treiben und an Spaliere fchicken. Umftänd- 
lich befchreibt er die Erziehung aus Kernen , die in 
Töpfe gefäet werden, welche man ins Miftbeet Rellt, 
und die jungen Pflanzen nach und nach an die freye 
Luft gewöhnt. Will man Weinflöcke aus Reben
hölzern ziehen: fo mufs man Schnittlinge wählen, 
die die kürzeren Gelenke, und ein paar Zoll vor
jähriges Holz haben. Das obere Ende mufs fchief 
nach der Wand zu gefchnitten werden. Wenn aber 
die Rebenbölzer ins Freye gelegt werden: fo mufs 
der Schnitt nordwärts gerichtet ieyn. Um Wein zu 
treiben, Reckt man diefe Schnittlinge einzeln in Tö
pfe und fetzt fie ins warme Haus. Die Ableger wer
den am heften im Februar gemacht; die Töpfe oder 
Körbe werden deuSommer über mit Laub oder ganz 
verwefetem Dünger belegt, damit die Wurzeln feucht 
bleiben. Er empfiehlt beym Geländer - Wein am 
meiften das fchlangenförinige Ziehn deffelben, und 
erzählt merkwürdige Beyfpiele von dem aufseror- 
dentlich guten Erfolge diefer Methode. Das Be
fchneiden des Weins nimmt der Vf. zu Anfänge des 
Februars vor, und tadelt es , dafs man bisweilen im 
Herbfte diefe Operation verrichtet. Wenn das Wein
laub anfängt abzufallen, füii llian einem Befen 
von unten nach oben kehren, damit das Holz defto 
eher verhärte, je gleichmäfsiger das Laub abfällt. 
Beym Befchneidea im Februar muffen die platten

Ranken befonders weggenommen werden, weil die
fe feiten tragen: nur das runde Holz mit guten Au
gen läfst man flehen. Der Vf. zieht die Weinflöcke 
auch an andern Stand- und Spalierbäumen in die 
Höhe: diefs hält man in Deutfchland für nachtbei- 
lig, weil das Laub zu vielen Schatten giebt und die 
Trauben nicht reif werden. — Feigen. Eine vor
zügliche Abhandlung, da wir, aufser inBIofs und 
Chrifi, in keinem deutfehen Gartenbucbe einefo vcil- 
lländige Anleitung zur Cultur der Feigenbäume bä
hen. Es werden 15 verfchiedene Sorten, aufgeführt. 
Das Befchneiden mufs immer nur zu Ende Aprils 
und zu Anfänge Mays gefuhdhen. Alle alten Zweige 
und nackten Aefte., befonders die durch den Frort ge
litten haben, muffen weggefchnitten werden. Die 
Enden des jungen Holzes dürfen gar nicht gefebnit- 
ten werden, weil da die Früchte iich gewöhnlich 
anfetzen. Zur Bedeckung dar Feigenbäume im Win
ter rühmt der Vf. trockenes Farrenkraut, auch Heu, 
mit Stroh bedeckt. Blofses Stroh ilt gar mehr zur 
Deeke zu rächen , weil fich Ratten und Maufe hin
ein finden. R?c. läfst immer mit Laub decken, und 
oben Steine auflegen, und findet diefe Decke eben
falls fehr gut.— "Quitten., DieNcmingbam-
Mifpel wird in England wegen ihres fch&rfen und 
pikanten Gefchmacks vorzüglich geichätzt. — Sta
chelbeeren. Da diefe in Deutfchland ziemlich ver- 
nachläfiigte Frucht in England aufserordenflich viel
fach gebaut und veredelt ift, io ift es intereffant, den 
Vf. über diefen Gegenrtand zu hören. Beym Be
fchneiden gebt man in Deutfchland am wenigften vor- 
iichtig um: man läfst oft die nackten altern Aefte 
ftehen, und dennoch trägt nur das zweyjährige Holz 
des Stacheibeer - Bufches. Der Vf. läfst folche kable 
Büfche bey der Erde wegfehneiden , damit fie wie
der junge Triebe machen, und diefe verfchneidet 
er von Zeit zu Zeit bis an das erfte Holzauge. Diefs 
Befchneiden gefchieht vor Winters. Man hat jetzt 
in England zvifchen 400 und 500 Sorten Stachel
beeren, und alljährlich entliehen neue Spielarten. 
Durchaus tadelnswerth ift die Methode , die Stachel
beer-Büfche obenher mit einer Heckenfcheere zu 
befchneiden. Die Raupen , welche diefem Strauche 
fo lehr nachtheilig find, vertreibt der Vf. mit Kalk- 
wafler. — Johannisbeeren. Aus Saamen gezogen 
erhält man immer neue Spielarten. Ausläufer mufs 
man aber nicht nehmen, weil folche Pflanzen fich 
gar nicht gut ziehen laffen. Schnittlinge dagegen 
gerathen fehr gut. Da die Ohrwürmer den Johan
nisbeeren fo fehr nachftellen, fo fchlägt der Vf. vor, 
Bohnenftengel in Bündeln neben die Büfche ninzu- 
Recken. In diefe verkriechen fich die Ohrwürmer 
zur Regenzeit, und fo kann man fie leicht tödten.— 
Himbeeren. Alles Holz, was im vorigen Jahre ge
tragen hat, mufs zeitig im Frühjahr gefchnitten wer
den, weil cs abftirbt , und nur fünf bis Reben lan
ge Schoflen läfst man zum Tragen Rehen. Die Aus
läufer müflen regeimäfsig weggenommen werden.— 
Berberitzen, Maulbeeren. Sie werden am beften aus 
Schnittlingen vom vorigen Jahiwuchfe gezogen. Al

te 
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te_ Maulbeerbäume müßen genutzt werden, damit 
fie junge Triebe geben. Der Baum-Mörtel des Vfs. 
thut auch hier fehr gute Dienfte. — Spierlingsbaum 
und Eberefche. (Sorbas domefiica und aucuparia. ) 
Mandelbäume. Der Vf. räth fie als ZwerglTäume zu 
ziehen, und fie im Winter mit Farrenkraut zu de
cken. — Hafelnüjfe. Der Vf. empfiehlt vorzüglich 
die fpanifche Art aus Barcelona, die man bequem 
aus Saamen ziehen kann. — Kafianien. Der Baum 
wächfi in England zu einer aufserordentlichen Höhe 
umd Dicke. In Tortworth, Gloucefterfhire, fteht ein 
Kaftanienbaum, der fcfion (vor600 Jahren) zu K. Jo
hanns Zeiten berühmt war, und leicht gegen 1000 
Jahr alt feyn kann. Diefer hat 19 Ellen im Umfan
ge. — Wallnüffe.

Vom Pfropfen und Oeuliren. Rec. hat hier we
nig Eigenes gefunden, und zieht Chriß's Anleitung 
in feiner Gartenkunft bey weitem vor. Das Ablacti- 
ren giebt immer nur fchwache Bäume: aber Wall- 
nufs-Feigen- und Maulbeerbäume laßen fich nur al
lein durch diefe Methode veredeln. Der Vf. oculirt 
auf das fchlafende Auge. Beym Pfropfen oder Im
pfen einer Art auf die andere nimmt der Vf. blofs 
auf natürliche Verwandtfchaft, keinesweges auf Iden
tität der künftlichen Gattung Rücklicht: z. B. behaup
tet er, dafs alle Steinfrüchte, alle Nüße, alle Kern
früchte fich auf einander pfropfen und impfen laßen, 
Auch in Deutfchland hat man Verfuche angeftellt, die 
diefe Behauptung beftatigen.

Ueber die Anlegung eines Gartens , befonders ei
nes Baumgartens, der Melonenbeete u. f. f. Um die 
Rinde derObftbäume vonlnfecten und Flechten rein 
zu halten, empfiehlt der Vf, das WTafchen mit fri- 
fchem Kuhmift, Seifenwaffer und Urin. Von Ein- 
fammeln und Aufbewahrern der fruchte. — Von Scha
den und Krankheiten der Bäume, befonders vom Aus
laufen des Harzes und vom Krebfe. Naße Witte
rung im Sommer, unverftändiges Befchneiden und 
zu feftes Anbinden junger Bäume find fehr häufige 
Urfachen des Brandes und Krebfes. Auch ift wohl 

gewifs , dafs , je mehr trockene Zweige man an ei
nem Baume ftehen läfst, defto eher wird er vom 
Brande ergriffen. Der Boden, fagt der Vf. , ift fo 
fehr nicht an diefer Krankheit Schuld, als man glaubt. 
Zur Cur derfelben empfiehlt er feinen bekannten 
Baum - Mörtel , nachdem man alles Abgeftorbene 
weggefchnitten bat. Den Mchlthau bemerkt der Vf. 
häufiger an der Süd- und Weftfeife der Wände als 
nach Norden und Often hin. Gegen diefe Krank
heit empfiehlt er eine Abkochung von Toback, Schwe
fel, ungelöfchtem Kalch und Hollunder-Knofpen. 
Unter dem Namen Blights fafst der Vf. den Roft, das 
Abfallen derBIüthen und Früchte vor der Reife, das 
Welken der Blätter upd das plötzliche Ausgehn der 
Baume zufammen. Oft, meynt er, werden die 
Blätter und Blüthen verbrannt, weil die Sonnen- 
ftrahlen in einer hohlen Wolke, wie in einem Hohl- 
fpiegel concentrirt werden.

Von Infecten, die den Bäumen fchädlichfind. Blatt
läufe fucht der Vf. mit einer Mifchung von Holz- 
afche und ungelöfchtem Kalch zu vertreiben. Auch 
läfst er die Bäume mit Kalkwaffer befprengen. Die 
rothen Milben, welche befonders den Pfirfichenund 
andern Bäumen, die im Treibhaufe gezogen werden, 
nachtheilig find, vertreibt der Vf. blofs durch häufi
ges Sprengen und Giefsen , bey verfchloffenen Fen- 
ftern. Böfe Gälte find auch die Platt - oder Schild
läufe, die vor mehrern Jahren in England dieAepfel- 
bäume fo fehr verwüfteten. Auch gegen die Rau
pen leiftet das Wafchen mit SeiR/.waffer und Urin 
fehr gute Dienfte. Für die Ratzen fetzt er eineLock- 
fpeife aus Waizenmehl, Theriak, Kümmelöl und 
Brodkrumen.

Die angehängten Beobachtungen über die Krank
heiten der Bäume find fchon aus Forfiers angeführ
ten Ueberfetzung bekannt. Aber zu bemerken ift 
noch, dafs die Kupfer, die den Baumfchnitt vorftel- 
len, fehr vorzüglich find, und dem Werke einen 
befondern Werth geben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schrietetj. l^Türzburg, b. Rienner: 'Ta
bellen über militürifche Einquartierungen nebß ^klarung der
felben , als ein Vorfchlag zum Gebrauche aer Dorffchuith el
fen im Hochftifte Würzburg, nach welchen mit Zufrieden
heit des Militärs fowohl als auch des Landmanns am beiten 
einquartiert werden kann. Aus der Erfahrung bewahrt und 
herausgegeben von Nicolaus Müller, Hochfurftl. y*ur^“Mrq• 
Schultheifen zu Markt Wipfeld, igoi. 32 S. §• iRlt 2 q,a 
len. (8 gr.) Der thätigeVf. behandelt hier einen Gegenftand, 
der im füdllcji«a Dewcfchland« feit langer Zeit leider fehr 

praktifch geworden ift. Die rimpr-dee des Vfs. ift, dafs 
die Einquartierung nach Verhäitaiis der Schatzung, die ein 
jeder Unterthan zu leiften hat, gefchehen muffe. Ueber die 
Anwendung diefes Grundfatzeg giebt nun der Vf- feinen Amts
brüdern verfchiedne Rathfchlage, welci e allen Beyfall ver
dienen. Befondirs beliebt er darauf, dafs jeder Schultheis 
eine genaue Tabelle mit Zuziehung des Gerichtslchretbers 
über die Einquartierungen halte, worüber er zwey Formu
lare mit einer zweckmäfsigen Befchrcibu,ig, Wie man lie zu 
verfaßen habe, liefert,



593 N u m; 552- 594

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Hl ittw anhs., den 15. Deeenber 1802.

PHILOSOPHIE,

Lem©o, in d. Meyer. Buchb.: Gei ft der reinen Sitt
lichkeit in Beziehung auf die Veredlung derinenfch- 
lichen Natur, für dis Aufgeklartem und Gebilde
tem unferer Zeit, dargelteilt von Friedr. Ehren
berg. igO2. 5oq S. 8- (* Rthir- 12 gr.)

In der Vorrede über den Einfiufs der Phil@fophie auf 
den Geiß des Zeitalters, fchickt der Vf. eine Ge

fchichte der moralifchen Bildung in Deutfchhmd vor
aus, die freylich nur nach fehr allgemeinen Anfich
ten ebgefafst ift» um dann auf die Gliickfeligkeit und 
den verderblichen Einflufs derfeiben auf den Geift 
der Zeift überzugehen; wobey denn doch diefer Ein
fiufs in zu Harke Schatten geftellt, das Verdienft der 
auf empirifche» Grandfätzen beruhenden Moralphi- 
lofophie um die Beförderung der Sittlichkeit, ganz 
.verkannt, und diefe Philofophie als der blofs auf ei
nige allgemeine Grundfätze zurückgeführte Geift der 
Zeit, der,;iur hier und da.etwas mehr Confequenz 
erhalten habe, nicht ganz wahr und gerecht gefchil- 
dert wird. Der Vf. fpricht hierauf von der Noth- 
wendigkeit der Einführung einer Philofophie, die 
im Stande fey, das Fundament jener empirifchen 
äu erfchüttern, in dem fie zugleich das Herz 
.ebenfalls, nur .von einer andern Seite, in Anfpruch 
tnähme, jenem empirifchen praktifchen Intereffe ein 
reines und würdigeres entgegen ftelle, das Handeln 
Aus Pflicht zum einzigen wahrhaften Vorzug des 
Menfchen mache u. f. w. Diefes alles gewähre nun 
zwar die kritische Philofophie; der Zeitpunkt fey 
aber bis jetzt noch nicht erfchienen, wo man von 

;ihr einigen Einflufs auf die öffentliche Denkungsart 
.habe erwarten können. (So ganz fruchtlos ift fie denn 
.doch nicht geblieben; viele haben ihre Grundfatze 
fchon in ihre Gefinnung aufgenommen, »nd handeln 
nach ihnen; auch ift es nicht unbekannt, welche 
Anwendungen öffentlich in fo mancherley Geftalten 
yon diefer Philofophie gemacht worden find. Wei
ter läfst fichdoch dabey nichts thun, das Uebrige 
m.ufs dem Willen derer, die von ihren Wahrhei
ten unterrichtet find , überlaffen werden). Um 
diefer Philofophie Einflufs auf das wirkliche Le
ben und die Denkungsart des Volks zu verfchaf- 
fen , müffe man fie Ihrs erfte für die Bedürfniffeder 
Gebildetem bearbeiten, weil diefe es wären, die 
den Gemeinen und Ungebildetem den Ton angäben. 
"Was aber bisher-111 diefer Rückficht gefchehen, fey 
für wenig oder nichts zu achten. Wir befäfsenfrey- 
|icb eine Menge zum Theil vortrefflicher Erlättterun-

A. L. Igo#, Vierter Band» 

gen über die Kantifche Moral; fie wären ater ntif 
auf das wiffenfchaftliche Studium derfelben becech- 
net, und könnten deswegen dem angedeuteten'Zve* 
•cke nicht entfprechen ; das Gepräge der Schule fey Ä’ 
nen noch zu merklich aufgedrückt; es fehle ihnen noch 
diejenige Klarheit und Popularitätdie durch einfa
che und das eine aus dem andern entwickelnde Zu- 
fammenftellung der Gedanken bewirkt würde u. f. w- 
Eine folche Schrift foll nun die gegenwärtige feyn; 
fie foll den Gebildetem, die jedoch von eigentlicher 
Gelehrfamkeit keine.Profeffion machen, nicht blofs 
das Studium der kritifchen Moralphilofophie erleich
tern , fondern diefe auch durch einen lesbaren, van 
.Kunftwörtern und fchulgerechten Beftimmungen ge
reinigten, von. Seichtigkeit und unnützen Subtilitä
ten gleich weit entfernten Vortrag angenehm und 
intereffant machen u. f. w. Ob es nun wohl an föl- 
chen Verfuchen nicht fo ganz gebricht , wie der Vf. 
behauptet, unter welchen wir nur Snells Menon und 
Grub er's Beftimmung des Menfchen nennen: fo hal
ten wir jedoch jede wiederholte gelungene Bemü
hung in diefer Art für fehr verdienftlich, ungeach
tet wir nicht glauben, dafs die moralifchen Schriften 
Kants die Faffungskraft gebildeter Lefer fo weit über- 
fteigen, als fich manche vorftellen, befonders da fie 
von keinem grofsen Umfange find , und der Zufam- 
menhang ihrer wefentlichen Theile und Sätze fich 
leicht überfehen läfst ; es kömmt blofs darauf an, 
dafs fie mit Auftnerkfamkeit und Nachdenken gele- 
fen werden, wie doch eigentlich jedes wiffenfchaft
liche Werk vonfo wichtigem Inhalte gelefen werden 
mufs. Auch fehen wir nicht ein , was in willen- 
fchaftlicher Form obgefafate Schriften für denkende 
und gebildete Lefer Abfchreckendes haben könnten, 
wenn fie nur verftändlich find, und unverftändlich 
find dochüants Kritik der praktifchen Vernunft, feine 
Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten und befonders 
diefe, fo wie feine Tugendlehre gewifs nicht. Wäre 
manches in diefen Schriften ja noch für diefen und 
jenen nicht begreiflich genug: fo fehlt es nicht an 
Hülfemitteln, bey welchen man fich Raths erholen 
kann,, unter welchen wohl K.iefcwetter's Verfuch einer 
fafslichen Darßellung—für Uneingeweihte, deffen 
zweyter Abfchnitt die Moral begreift, nicht mehr 
als 80 Seiten einnimmt, und mit grofser Deutlichkeit 
abgefafst ift» vorzüglich empfohlen zu werden ver
dient. Auch können hierbey die ausführlichen Lehr
bücher, von ^akob, Pörfchke, Schmid, Stäudlin, 
Tieftrunk u. 3. gute Dienfte leiften. In der That ge
reicht es der beabfichtigten weitern Verbreitung der 
Grundfätze der kritifch * praktifchen Philofophie kei-

F fft »cs*



59> ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 50

nesweges zum Vortheil, wenn man die über dieselbe 
erfchienenenLehrbücher durch Klagen über ihre fy- 
ftematilche Form, über ihr Schulgepräge u. dgl. in 
Übeln Ruf zu bringen fucht, da fic und die Schulen, 
in welchen nach ihnen gelehrt wirddoch die ei
gentliche Q jelle find , aus weichen alle moralifche 
Culrur urfprünglicb, in die Welt übergeht; und die 
Bildung des Geiftes deffen,, der fich vor der Lefung 
und dem Studium der Quellen der Moralphilofophie 
felbft fcheut, und. moralifche Erkenntniffe nur von 
leichten, gefälligen Einkleidungen erwartet, hat 
die rechte Richtung wohl nicht.

Ob das gegenwärtige--Werk den Zweck errei
chen werde, den der Vf. fich bey Ausarbeitung und 
Bekanntmachung deffelben vorgeftelit hat ? daran 
zweifeln wir, theils wegen der zu grofsen Ausführ
lichkeit und Weitläufigkeit, theils wegen der Art 
des Vortrags deffelben. Lefer,.die nicht an die Quelle 
felbft gehen wollen-, denen es alfo an Emft , feftem 
Vorfatz und Beharrlichkeit, fich in den kritifchen 
Grundfätzen der Sittenlehre zu unterrichten, fehlt, 
werdenfobald fie diefes Buch ins Geliebt fallen, 
fchon vor den 500 Seiten eines Theils, zu welchen 
fie einen zweyten, vielleicht eben fo ftarken zu er
warten haben, erfchrecken; und wenn fie zu lefen 
anfangen, fich lang^ hingehalten finden, anftait fo- 
gleich unmittelbar in-die Sachen felbft hincingeführt 
zu werden. Der Vortrag hat vom Anfänge bis zum 
Ende diefelbe einförmige rhetorifehe Haltung, und 
nimmt Umfehweife und allerley Wendungen , da er 
nur ganz fimpel und lehrend zu feyn brauchte.. 
Man kann nicht fagen r dafs er unnatürlich wäre 
©der den Gefchmack beleidigte; keinesweges ! aber 
die Kunft,. die darin liegt, hat doch etwas, bey dein 
es Liebhaber einer leichten Kofi nicht lange aushal
ten werden; der Stil ift fchwerer und ermüdender, 

‘ als die Sache, die ftilifirt wird. Man hört mehr den. 
- Redner vor einer auserlefenen Verfammlüng , der 
die Sprache in feiner Gewalt hat, als den Lehrer, 
der fich za feinen Lehrlingen herahläfst. Davon, 
aber abgefehen,.und das Buch an und für fich be
trachtet, ift es gut und gründlich gefchritben, und. 
denkende- ernfthafte Lefer werden es mit Wohlge
fallen und Nutzen lefen, befonders, wenn ihnen die 
Sachen , die hier abgehandelt werden, nicht ganz 
fremd find; denn aulserdem dürften fie doch hie 
und da auf etwas ftofsert , wovon fie die Erklärung 
anderwärts deutlicher, unmittelbarer und offener 
dargelegt finden; Das Gaaze wird aus ztvey "I heilen 
beftehen, von welchen diefer erfie die allgemeinen 
Grundfätze- der Sittlichkeit darftellen, der zweyte 
noch zu erwartende aber diefe Grundfätze auf die 
einzelnen Pflichten, des Lebens anwenden foll. Die 
Einleitung enthält eine empirifcfie Seelenl’ehre unter 
der Ueberfchriftt von der menfehhehetr Natur und 
ihren moralifchen Anlagen überhaupt; die, wo nicht 
ganz Wegfällen , doch kürzer gefafst werden konn
te; da vieles was hier gefagt worden ift, nur in 
entferntem Verhältuiffe mit der moralifchen Natur 
<e.r Hebt. Die allgemeine Darftellungder

reinen Sittlichkeit felbft, die den Hauptgegenftand 
diefes erften Theils ausmacht, handelt in acht fLb- 
fchnitten; I. von der Wahrheit und dem Gegründet- 
feyn der moralifchen Anlagen in der menfchlichen 
Natur; mit Rücklicht auf die Einwürfe des Skepti- 
cismus dagegen, wobey doch auch auf die morali
fchen Senfualiften und Myftiker Bedacht hätte ge- 
nommen werden füllen. Hier werden eigentlich die 
Gründe für einen zufälligen- Urfprung der fittlichen 
Anlage durch Staats Verladung, Religion, Erziehung 
u. f. w. widerlegt. II. Von der Vernunft, als mora
lifchen Gefetzgeberin des Menfchen. III. Von dem 
moralifchen Gefühle , als der Triebfeder fictlich gu
ter Handlungen. IV. Von der Freyheit des menfeh- 
lichen Willens. V. Von der hieraus hervorgehenden 
Beftimmung des Menfchen und den Vorausfetzun
gen , unter denen fie allein gedacht werden kann, 
und welche moralijche Religion begründen, die nach 
Maafsgabe diefer Vorausfetzungen hier abgehandelc 
wird; diefe find nämlich die unendliche Wirkfam- 
keit des Gefetzes, oder die moralifche Unfterblich- 
keit, und dann die Angemeffenheit der W elt zu den 
fittlichen Zwecken des Menfchen, oder Glaube an 
eine hetiiche Ordnung der Dinge und an einen Gott. 
VI. Von dem Geifte diefer Religion und ihrem Ver- 
hältnifs zur Moral. VII. Von der Natur und dein, 
hohen Wertbe einer fittlichen Denkungsart. VIII. 
Von den verfebiedenen Verhältniflen des Menfchen 
zu feiner fittlichen Beftimmung, oder Umrifs der 
vernehmften moralifchen Charaktere; ein vorzüg
lich gut ausgeführter Abfchnitt,.

Von gleicher Tendenz, ift folgende Schrift deflel
ben Verfaffers :

Düsseldorf, b. Schreiner: Reden an gebildete Men
schen. über die heiligßen Jngelegen&iten des Gei- 
ßes und Herzens in unfern Tagen. Zur Weckun^ 
und Belebung des rnoralifch- rel-Lgibfen Sinnes. Von 
Eriedr. Ehrenberg, evang. reiorm. Prediger zu 
Plettenberg in der Graffcbaft Mark. ErßesBUnd- 
chen. 1802. X. und 232 S. Ziveißes Bändchen 
261 S. 8. (2 Rthlr.)

Da öffentliche Vorträge dem Gebildeten nicht alle» 
das geben können, was er zu Aufheilung- feines- 
Verftandes , zur Veredlung feines Herzens, zur Be
förderung wahrer Reiigiofität und kräftiger Vorfätze 
verlangt; da fie Begriffe entwickeln muffen, die 
fich der Gebildete fchon längft deutlich gemacht hat,. 
Wahrheiten beweifen, die ihm fchon ausgemacht 
find, oder wofür diejenigen Beweise, die lieh vor 
einer vermieten Verfammlüng allein führen und 
verftändlich machen Raffen, ihm nicht genügen; da 
fo mancher an lieh wichtige Gegenftand , den er fo 
gern im Lichte einer reinen Moral und nüchternen 
Philofophie erblicken möchte, hier nicht berührt wer
den darf, well erüber die Faflungskrait des gröfsern 
Theils hinaus liegt u. f. w.: fo füllen diefes die ge
genwärtigen Reden, durch einen den Einfichten und 
Erkenntniffen der gebildeten Clafle angemeffenen, 
tiefer & di« Sachen eindnngendea Vortrag über für 

üft
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fie befonders intereffante, mit Rückficht auf die Be- 
gebenheiten und den Geift der Zeit abgehandelte 
Materien, bewirken; und fie leiften- diefes wirklich. 
Der Gang des Raifonnements ift voll Ordnung, die 
Wahl der Materiell verftändig und zweckmäfsig, ihre 
Behandlung gedankenreich, und der Stil gebildet und 
correct. Wenn der Vortrag hier und da etwas ge
drängter wäre, d’cr Vf. durch das Beftreben, feinen 
Gegenftand zu erfchöpfen, nicht oft zu weit um fich 
gegriffen und feine Reflexion etwas mehr von Be
trachtungen, die mit der Hauptfachs nur in entfern
ter Verbindung flehen, zurückgehalten; wenn er 
zuweilen da, wo es galt, fich heben dem Verftande 
auch des Herzens zu bemächtigen gefucht hätte | 
wenn er weniger kalt geblieben wäre und auch das 
Gefühl lauter und vernehmlicherhätte fprecben laffen: 
fo würden wir diefe Reden in jedem Betrachte als 
mufterhaft erklären können. Die Gegenftände, über 
welche hier geredet wird , find im I. Th. Der Geift 
der Zeiten. Die Gewalt des Zeitgeiftes. Der Geift 
unferer Zeit. Was ifl ein gebildeter Menfch ? Das 
Göttliche im Menfchen. Die moralifche Religion. 
Der Egoismus. Der Wahrheitsfinn. Was ift Wahr
heit ? Ueber Unlchuld, natürliche und fittliche Gurr.. 
Von der Falfchheit. Freudigkeit in der Pflichterfül
lung. II. Th. Geber den rdigiöfen Sinn. Uebtr 
die Weckung des religiöfen Sinnes. Ueber die Schwär
merey. Ueber moralifche und religiöfe Geheimnifle. 
Gott ift heiliger Geift,. Der Zweifel. Unbelohnte 
Mühe. Das Handeln aus- Pflicht, Ueber das gefeli- 
fchaftliche Leben. Das Reich der Geifter. Die Vol
lendung. Dafs hier und da fich Aeufserungen fin
den, die der Bedächtlichkeit und dem kritifchen Ur
theile des Vfs. nicht hätten entwifchen füllen, thut 
der Güte des Ganzen um fo weniger Abbruch, als 
fie nur fehr fdlcen vorkommen und nicht von der 
Art fit««!., dafs man fie in die Claffe fchädlicher Irr- 
thümer fetzen könnte. Eine Stelle nur hätten wir 
ganz weggewünfeht, da fie ein Vorurtheif begün- 
fliget, das nachtheilig werden kann; und vielleicht' 
fchon oft gewefen ift- Es ift folgende in der erften 
Rede des erften Theils: „Und wer ift es , der den 
Zeitgeiftzunächftbeftimmt ?! Offenbar eben fo wenig 
der Gelehrte, der feine Erfind ungen nur in Compendiei» 
niederlegt, als der grofse Haufe, der, unfähig fich 
felbft zu leiten und für fich zu denken, nur dahin 
gebt, wohin er von andern getrieben wirft. Die 
Gebildeten unter dem Volke find es , die , ohne fich 
mit hohem und eigentlich wiffenfchaftlichen Spectt- 
lationen zu befaßen, doch an den heiligften Ange
legenheiten der Menschheit einen lebhaften Antheil 
Rehmen, und durch Welche die Cultur und Aufklä
rung erft ins wirkliche Leben übergeht” u. f. w. 
Diefes Urtheil gegen die Schul^elehrcen ift zu ab- 
fprechend und ohne Grund. Die hohem Lehranftal
ten, und die bey ihnen angeftellten; Lehrer und Ge
lehrten, und gerade die Compendien und Syfteme, 
nach welchen fie unter-ichten , find die eigentlichen 
und ursprünglichen Quellen aller Aufklärung. Diefs 
bedarf keines weitiäuffigen Beweifeseine auch nur 

flüchtige Aufmerkfatnkeit auf diefe Sache und auf eige
ne Erfahrung, mufs jeden Mann; der mit Recht aufge
klärt genannt werden kann, davon überzeugen. Jenes 
Urtheil wird freylich jenen Lehranftalten und ihren 
Lehrern nichts fchaden; aber ein Schriftfteller, wie 
der VE, follte um fo weniger diefes Vorurtheil ver
breiten helfen, da er felbft föine Aufklärung aus kei
ner andern Quelle, als aus der von ihm verkannten^, 
gefchöpft hat und fchöpfen konnte.

Wien, b.Camefina: Abrif^ eines reinen Verniilfft- 
vechts und U nterfchied deffelben von der Moral» 
Von v. H. 1802. XII. und 57 S. 8« (9 Sr0

Was der Titel verfpricht, leiftet die Schrift felbft- 
gar- nicht. Ihr Inhalt befteht darin , dafs erftlich der 

• Rechtsbegriff, uni ihm feine Dignität als eines Begriffs 
a priori zu fichern, als Bedingung des Selbftbewufst^ 
feyas abgeleitet werden foll. Hierauf wird , zwey- 
tens, der Begriff des Rechts, diefer Deduction ge- 
mäfs, felbft aufgeftellt, und gegen einige Einwürfe 
gerechtfertiget; drittens werden einige Folgerun
gen aus diefem Begriffe gezogen-und von der Straf- 
gefetzgebung gehandelt, um nach derfelben denÜn- 
terfchied des Naturrechts von der Moral bemerklich* 
zu machen. Dafs durch diefe Schrift für die Rechts
lehre nichts gewonnen feyr und durchaus Mangel 
an deutlichen Vorftellungen, und Verworrenheit im 
Räfunnement und im Vortrage herrfche, davon wird 
die über ro Seiten einnehmende fogenannte Dedu
ction1 des Rechtsbegriffs als eines Begriffs a priori 
zeugen, die wir ins Kurze zufammen faffen wol
len. — Das Wefen des Menfchen, heilstes, befteht 
in abfoluter , unendlicher Thätigkeit, verbunden mit 
der Tendenz, diefelbe anzufchauen. Damit diefes 
anfangs bewufstlofe Wefen zum Bewufstfeyn gelan
ge, mufs jene unendlicheThätigkeit durch Befchrän- 
kung eine endliche werden. Der Grund der Be- 
fchränkung des Vernunftwefens kann, da es abfo
lut befchloffen feyn foll, nur in ihm felbft liegen; 
und da es feiner fich ganz bewufst werden foll ’. fo 
mufs es fich auch als ein fofehes anfehauen, das 
den Grund feiner Befchränkung in fich felbft hat.. 
Zu diefem Anfchauen gelangt es aber nur im Gegen
latz mit einem andern , das feinen letzten Grund 
nicht in fich felbft hat, alfo im Gegenfatz mit dem 
Nothweadigen. Diefes Bewufstfeyn nennt man Frey- 
hei!;. Diefe ift alfo Bedingung des Bewufstfeyns* 
mit ihr hebt fich alles Bewufstfeyn an. Allein das 
Vernunftwefen und feine unendliche Thätigkeit kann; 
nicht datreh phyiifchen Widerftand befchränkr wer
den , denn fonft würde es durch- Nothwendigkeit: 
befchränkt. Nur wenn es durch den geiftigen Wi- 
derftand eines andern Vernunftwefens aufser ihm,4, 
zur Befchränkung aufgefodert wird, kann es fich; 
feiner, als eines freyen Vernunftwefens bewufst wer
den; diefer gerftigeu Auffbderung kann er fich ge- 
mäfs oder zuwider erklären; und zufolge diefetr 
nothwendigen Einwirkung und der Art der Auffode> 
rung, wird fchon ein urfprüngliches und beftimm- 

tes 



DEGE MB ER 1802.
tes Verhältnif« zwifchen freyerr Wefen gefetzt, und 
diefs ift kein anderes als das Recbtsyerhältnifs. Das, 
was das einwirkende Wefen beftimmt,. das ande
re als ein .freyes zu behandeln, ift, dafs das ein- 
wiikende Wefen das Object der Einwirkung ,fchon 
vorläufig, nicht blofs als ein organifches Gan
zes und als ein Thier, fondern, vermöge feiner 
unendlichen ;Büdfamkeit, auch als ein Vernunft wefen 
erkennt. Diefe Erkenntnifs. wäre aber dem. einwir
kenden Wefen fcblechterdings nicht möglich, wenn 

/es fich nicht felbft fchon feiner Freyheit bevyufst 
..wäre. .Mur fo. kann es diefen Begriff andern Wefen. 
unterlegen, welche ein« gleiche peftalt ipit ihm. 
.führen . und diefes andere wird das erftere ebenfalls 
nur dann als ein foiches begreifen, wenn es durch 
Einflufs des erftern feiner Freyheit habhaft gewor
den. Da&.Subject der Einwirkung, oder das auf das 
andere einwirkende Wefen, hat lieh demnach nach 
einer blofsen Vorausfetzung, dafs das andere Ver- 
nunftwefen es eben fo geniafs jener Erkenntnifs, be
handeln würde, beftimmt; -feine. Handlungsweife 

bedingt durch das Eintreten der Vorausfetzung 
der gleichmäfsigen„Behandlung feiner. Tritt diefe 
ein: fo ift das Vernunftwefen als foiches gemein
gültiganerkannt, es ift als Individuum in der Aufsen- 
welt conftituirt. Diefe urfprüngliche Wechfelwir- 
kung, durch den Verftand ebjectivifirt, giebt-den

de®

Begriff Reckt, und das abgeleitete Vethältnifs ift das 
'Rechtsvevhältnijs.“ Für fachverftändigeLefer bedarf 
es zur Beurtheilung diefer Ausführung keiner kriti' 
Fchen Fingerzeige.

SCHÖ N*E K ÜNS TE.

-Berlin, b. Maurer: Komifche und humorifiifche 
Dichtungen. 1802- 495 S. g. .in. 5 K. (1 Rthlr. 
20 gr.)

Die Lefer finden hier eine Menge kleiner und 
grofser, theils in Verfen , theils in.Profa gefchrie- 
■bener Erzählungen u. f. w., die fich zwar weder 
durch hohen Dichtergenius, noch durch befondere 
'Schönheiten der • Diction auszeichnen; worin, aber 
dennoch ein gewißer Humor und eine gewiße poe- 
tifche. Kunftfertigkeit nicht zu verkennen find. Die 
juieiften Scheinen fchon in den Jahren 1771 — 178O 
gefchrieben zu feyn; daher der Vf. lieber kein An
fänger ift. Am beften hat Rec. die zweyte Erzäh
lung in Profa : „Ktopfiocks Sieg über, einen fvifchen 
.Häring” gefallen, S. 331—382. bey der eine wah
re Gefehichte von 1773 zum Grunde liegen foll. 

-Das [Ganze, das* fich überdem durch ein fehr ge
fälliges Aeufsere empfiehlt, kann fchon ein paar 
Winterabende recht angenehm mit durch bringen 
-helfen.

K L E I NE m-S C H RIFT E N.
ARzNEYGEtAHRTHEiT. London, gedr. b.Gillet: AJhort 

accQunt of the climate of Madeira ;. with inftrüctiens fo thofe 
who.refort thither for the recovery of their health. By-Jo- 
feph Adams M. D. .igoi. 20 S. g. £g gr.) Seit geraumer.Zeit 
find die englischen Aerzte gewohnt, Jhre Schwindsüchtigen 

. Kranken nach Madeira zu Schicken, und, fo viele .BeySpiele 
von glücklichen Curen, die durch den Aufenthalt in diefern 
£.lyfimn-d.es Odyffeus bewirkt, worden, bekannt find; fo oft 
haben dennoch diefe Reifen nicht den gehofften Nutzen her- 

. vor gebracht. ; Unbekanntfehaft mit dem Klima jener glück
lichen.. Infel » noch mehr aber,.mangelhafte Untersuchung der 
Krankheit, ihrer Art und ihrem .Grade nach , und endlich 
Mangel an Verpflegurigs-Anftalten für Solche Kranken in 
Madeira, muffen befonders bey dem, unglücklichen Ausgan- 

r ge jener Curen b.efchuldigt werden. Aus diefern Grunde be- 
' wogen mehrere Londoner Aerzte den Dr. Adams, nach Ma
deira zu gehn und die Beforgung; der . Kranken zu überneh
men , die fie dahin fchicken würden. .Er Schildert nun hier 
das Klima von Madeira als völlig elyfifch; das Thal befon- 

'ders, worin d,ie. Hauptftadt Funchall hegr» wird nur Süd

wärts vom atlantifchen Ocean befpült: nach Norden erhe
ben fich. Gebirge , 3000 bis .3500 Schuh über der Meeresflä
che, van denen eine Menge Bergftröme herab kommen und 
lieh ins Meer ergießen. Die kühlen Seewinde und die Nähe 

,der Gebirge mäßigen die Jlitze der Luft fo fehr, dafs das 
Thermometer höchft feiten bis auf go° Fahr. fteigt, fo wie 
es im Winter niemals unter 5S3 finkt. Diefe vollkommene 

- Gleichmafsigkeit der Temperatur ift mit einem beftiindig mitt- 
lern Stande, des Hygrometers verbunden. Es ift alfo begreif
lich, was der Vf. Sagt, dafs epidemische Krankheiten hier 
faft gar nicht vorkommen, und dafs die Schwindfucht in ih
ren erften Perioden gewöhnlich fehr glücklich geheilt wird. 
Dr. Adams unterscheidet fehr richtig die in England gewöhn
liche fcroful.öfe Sphwindfucht von andern: in jener empfiehlt 
er den Aufenthalt auf Madeira ganz vorzüglich.. .Er erbie
tet fich^ nebft feiner Gattin,^ den Schwmdfucntigen für 10 
Schilling, 6 Pence, täglich, Koft, Wein, Thee undjAufwar
tung zu verfchaffen , und thut mehrere Vorfchlage, wie die 

-Verpflegung diefer. Kranken noch mehr zu verbeffern fey.

In Nrf 30. d. J. S. 24.0. Zeile 16. ift anftatt f affen zu lefen: hoffen, und in Nr. 299. S. 170, Z?ile H« vor unten ift 
Studiums deir Bibel xu lefca. eines gelehrten Stndiwmsder Bibel.
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Mittwochs, den 15. D ecemb er ißos»

GESCHICHTE.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Schübothet Kriegs- 
E,reignij]’e zwijchen D änemark und England von 
dem 30. März 1301 bis zum Anfang der Still- 
ftands - Unterhandlungen am 2. April. Nebft den 
Berichten des Lord St. Vincent, der Admira
le Hyde Parker, N elfen und des Mr. Hdding- 
ton , mit erläuternden und berichtigenden An« 
merkungen verfehen. Nach officiellen Berich
ten und Augenzeugen gefammelt von K. H. Sei- 
delin. Mit einer Karte vom Sunde. Zweyte ver- 
befferte Ausgabe, 1801. 56 S. §. (6 gr.)

Leipzig: Der Neutrahtätskrieg der Dänen im 
1801. Freymüthig und authentifch dargeftellt, 
1801. 112 S. 8. (10 gr.)

IXeide Erzählungen eines, zum Theil fchondurch 
die Ungleichheit der Streitkräfte merkwürdigen, 

Kampfes find ziemlich vollftändig, einfach und al
lem Anfehen nach vollkommen glaubhaft, wenn 
gleich etwas partheyifch für Dänemark. Sie liefern 
beide die officiellen Berichte, fowohl von englifcher 
als von dänifcher Seite; jene in der erften Schrift 
mit widerlegenden und berichtigenden Anmerkun
gen begleitet. Ferner findet man in beiden die Ur
kunde des Waffenftillftandes , und in der letzteren 
die zu Hamburg am 7. May getroffene Vereinbarung 
über die Schifffahrt auf der Elbe, jedoch nur in 
deutfchen Ueberfetzungen. Ueberdiefs enthält die 
letztere noch eine Nachricht von der Befetzung von 
Hamburg, Lübeck und Travemünde, fo wie von 
der Wegnahme der dänifchen weftindifcheu Infeln 
durch die Engländer. Sr. Thomas ward am 28- 
März, St. Croix am 1. April eingenommen, ohneWi- 
derffand. der bey einer fo entfchiedenen Uebermacht 
nur Thorheit gewefen wäre. Aber merkwürdig ift 
es, dafs diefe Wegnahme gefchah, noch ehe die 
Seefchlacht vorfiel , unti dafs fie von England aus 
zu einer Zeit befohlen und veranftaltet ward, wo 
England, felbft nach der Sprache der Regierung, 
noch in tiefem Frieden mit Dänemark war, und wo 
die englifche Regierung , über die gütliche Beyle- 
gung der Mifsverftändmffe eifrig unterhandelte. 
Ohne Zweifel war eben diefs der Fall mit den däni
fchen Colonien in Oftindien. Man kann daraus ab
nehmen, mit welcher Sicherheit diedänifche Regie
rung fich in Unterhandlungen emlaffen konnte, wel
che dem Auslaufen der englifchen Flotte vorher
gingen.

X L. Z. i8cä. Vierter Band^

Das Refultat der englifchen und dänifchen Be
richte ftimmt zwar darin überein, dafs die füdliche 
Defenfion der Kopenhagener Rhede durch die fehr 
überlegene englifche Flotte, theils zerftört, theils 
unbrauchbar gemacht ward: aber in Anfehung ver- 
fchiedener einzelner Angaben weichen fie fehr von 
einander ab. Hier giebt fchon der Ton der däni
fchen Berichte dem unpartheyifehen Forfcher einen 
überwiegenden Beweis für ihre gröfsere Glaubwür
digkeit ab, und man kann in die Anmerkungen des 
erften Verfaffers, und in den Commentar des zwey- 
ten faft keinen Zweifel fetzen, wenn fie auf die Aus
fagen zuverläfsiger Augenzeugen verfichern, dafs 
fich in den englifchen Berichten die gröbften Ueber- 
treibungen fänden. Der Verluft an Mannfchaft auf 
dänifcher Seite betrug an Todten und Verwundeten 
überhaupt 1050 Mann. Der englifche ward vonden 
Admiralen auf nicht volle 1000 Mann angegeben; 
man weifs aber aus anderen bekannt gemachten au- 
thentifchen Liften, dafs er 2154 Mann betrug. Aus 
diefem fehr ftarken Abgang einer ohneh’ i nicht über- 
flüfsig bemannten Flotte, auf welcher fich überdiefs 
noch manche dänifche Matrofen befanden , die nicht 
an dem Gefecht Theil nahmen, läfst es fich erklä
ren, dafs Nelfon einen Waffenftillftand anbot. Es 
fcheint ausgemacht, dafs er mit feiner Flotte nach 
diefem Gefecht, ohne fich wieder in den Stand zu 
fetzen, nichts w'eiter vornehmen konnte; und wenn 
ihn gleich die Dänen nicht hindern konnten, fich 
wegzubegeben: fo rettete er doch nur unter dem 
Schutz der Parlementarflagge drey feiner Schiffe, die 
fchon geftrichen hatten, und durch das Feuer der 
Batterien beherrfcht wurden. Zweydeutiger noch 
ift das Verfahren bey der Befitznehmung verfchiede- 
ner von ihren Verteidigern gröfstentheils verlaße
nen , nur noch von Verwundeten oder Unwehrhaf
ten befetzten dänifchen Schiffe, W’elche , nach den 
dänifchen Berichten, erft wahrend der Unterhand
lungen über den Waffenftillftand gefchah. Uebrigens 
wird in der zweyten Schrift die Eingehung des Waf
fenftillftandes von der dänifchen Regierung faft ge- 
misbilligt; aber der Vf. fcheint nicht gewufst zu ha
ben, dafs man in Kopenhagen vor dem Abfchlafs 
des Stillftandes fchon- von dem Tode des Kaifeng 
Paul’s I. unterrichtet war, wodurch die Lage der po- 
litifchen Angelegenheiten überhaupt fich fehränder
te, wenn man auch, bey feinem früheren Wankel
mut , feine damals fchon wieder für England gün- 
ftigere Gefinnung nicht als beftändig anfehen woll
te. Indefs wollen wir damit nicht entfeheiden , ob 
fchon hinlänglicher Grund vorhanden war, demer-

Gggg . ften 
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ften Parfementar Gehör zu geben, und nicht viel
mehr die erften ganz unbeftimmten, mit unerträg
lichem Stolz vorgebrachten Anträge des englifchen 
Admirals, durch Fortfetzung des Feuers zu beant
worten, und den Grund des angebotenen Stillftan- 
des natürlicher in der Verlegenheit des Feindes, als 
in feinen angegebenen grofsmüthigen und menfchen- 
freundlichen Gefinnungen zu fliehen. Noch unbe
greiflicher ift es, wie man dieDivifion des Admirals 
Nelfon am Abend vor der Schlacht ungehindert vor 
den Batterien vorbeyfegeln, und die ihm zum An
griff fo bequeme Stellung nehmen ließ, da man ge
rade damals die ganze Flotte zu vernichten imStande 
gewefen wäre. Sonft wird der Tag der Schlacht in 
der dänifchen Gefchichte allerdings ftets eine rühm
liche Epoche machen: denn alle Nachrichten ftim- 
men überein in das laute Lob des tapfern, ent- 
fchloffenen Widerftandes der Dänen , der bey einer 
achtzig Jahre lang an den Frieden gewöhnten Nation, 
gegenüber den iieggewohnten Engländern befeh
ligt vonNelfon, doppelte Bewunderung verdient.

Ueber die Befetzung von Hamburg and die nach
malige Convention wegen derElbfchifffahrt, erklärt 
lieh der Vf. der zweyten Schrift nur kurz und un
zulänglich. Ohne Zweifel ftanden alle diefe Bege
benheiten unter dem gebietenden Einfluß höherer 
poliufcher Combinationen, deren Mittelpunkt da
mals in Petersburg gewefen feyn dürfte. Einen auf
fallenden Beweis davon gab die oflicielle Bekannt
machung Jer freyen Schifffahrt auf der Elbe, zu 
London vom 27. April durch den Lord Elawkesbury, 
da doch die Convention durch den Prinzen Carl erft 
am 7. May zu Hamburg gefcbloffen ward. Daraus 
fcheint zu folgen, dafs Preufsen diefe Freyheit der 
Schifffahrt in Dänemarks Namen verfprochen habe, 
ohne einmal deffen Zuftimmung erhalten zu haben; 
und damit ftünde dann freylich die kräftige Mitwir
kung Preufsens bey der nachherigen Räumung Ham
burgs durch die dänifchen Truppen in Verbindung, 
obgleich die Preufsen noch lange das Hannoverifche 
und felbft Bremen befetzt hielten.

Die der erften Schrift beygefügte Situations-Karte 
des Sundes erftreckt fich von Kronenburg bis Kopen
hagen, und enthält zugleich eine concentrirte Vor- 
fiellung der Schlacht. Weit vorzüglicher aber ift in 
diefer Rückficht die Karte von der Kopenhagener 
Rehde bey der zweyten Schrift, welche eine fehr 
genaue, deutliche, gut illuminirte Abbildung des 
Schlachtfeldes und des Theils von Kopenhagen lie
fert, welcher allenfalls den englifchen Bomben aus
gefetzt gewefen wäre.

Frankfurt, h. Körner: Beyträge zur Gefchichte 
der Wetterau. Herausgegeben von Roth und 
Schazmann. Erfles Heft. 1801. 191 S« 8* Mit 
einer illum. Anficht. (1 Rthlr.)

Die Wetterau gehört unter die intereffanteften Ge
genden Deutfchlands, fowohl durch ihre fchöne.Lage 
und Fruchtbarkeit, als auch, weil fie eines der we

nigen Striche ift, in welcher»’ wir den Aufent- 
halt der Römer mit hiftorifcher Gewifsheit darthu» 
können, und die deutlichen Spuren deffelben noc^ 
in unfern Tagen finden; endlich Wegen der vielem 
Orte und Ruinen, welche Denkmale des Mittelaltei5 
aufzuweilen haben. Eine Sammlung des Merkwü*’* 
digern mufs für die Bewohner diefer Ländereytfl 
lebhaftes Intereffe erregen; und felbft auch für da* 
übrige Deutfchland einzelne nicht unbedeutende Dats 
liefern. Eine folche Unternehmung verdient alf© 
Aufmunterung; auch macht die gegenwärtige ge- 
rechten Anfpruch darauf, . und fie würde ihn noch 
mehr verdienen, wenn die Herausg. in der Ans* 
wähl gleich in diefem erften Hefte etwas ftrengef 
gewefen wären. Sehr zweckmäßig wird eine Un* 
terfuchung über das Alter der Burg - Friedberg vo» 
Hn. Schazwiwn an die Spitze geftellt. Friedberg 
ift der wichtigite Ort der Wetterau, vermutblich 
auch einer der älteften; an ihn kettet fich alfo eine 
Ueberficht von der Lage des ganzen Strichs vorzüg
lich aus den Zeiten der Römer. Die Urkunden fpre- 
chen von der Burg Friedberg nicht eher, als im 
I2ten und i3ten Jahrhundert, welches auffallend ift» 
und mehrere Schriftfteller veianlaßt bat, einen der 
beiden Hohenftaufifchen Friedriche als Erbauer der- 
felben anzugeben und felbft den Namen von ihnen 
abzuleiten. Unterd elfen fcheinen das doppelte Mauern 
werk der Burg, welche das beyliegende Kupfer 
äufserft getreu vorftelft; viele in der Gegend gefun
dene römifche Münzen, vornehmlich aber die Ur
nen , welche bey dem Abbrechen einer alten Mauer 
zum Vorfchein kamen , offenbar zu beweifen , dafs 
fchon die Römer diefe bequeme Lage zur Befefti- 
gung einft benutzt haben. Die große Römerfchan- 
ze , der fogenannte Pohlgrabent zieht fich zwar wei
ter nördlich fort, und zu den Gränzkaftellen gehörte 
alfo Friedberg nicht; aber warum follten die Römer 
nicht auch innerhalb derfelben mehrere wohlgelegene 
Ortebefeftigthaben? DieferAnnahme ftehtnun frey
lich entgegen, dafs im Karolingifchen Zeitalter, WO 
fo häufig von diefer Gegend aus gegen Heffen und 
Niederfachfen hin gewirkt wurde, der N;-me Fritz
lar unter den vielen andern Orten nicht vorkommt. 
Der Gegenftand verdient noch nähere Unterfucbun- 
gen. Der Vf. fucht fie zu liefern, und ift feft von 
dem römifchen Urfprunge überzeugt,, welches ihm 
gerne zu verzeihen wäre, wenn er nicht mit Weit- 
fchweifigkeit in das Detail von allen in das Innere 
von Deutfchland durch Drufus, Tiberius etc. ge- 
machten Zügen einginge, und feine Entwicklung 
mit einer dein Gefchichtfchreiber .ich: ziemenden 
Begeifterung und Sprache vortrüge. Z. B. S. 14. ift 
vom Drufus die Rede. „Die Unternehmungen diefes 
Helden zur Erreichung feines Zwecks find nefen- 
mafsig; Staunen der Zeitgenoffen und Bewunde
rung der Nachwelt folgte ihnen — Wir noch fl ehen in 
Unbegreiflichkeit da, an den herkulifchen Ueberrefien 
derfelben.” Auch Rec.. fteht in Unbegreiflichkeit 
da , deffen was der Vf. eigentlich fagen wollte. Ver- 
muthlich glaubt er, feine Sache recly fchon gemacht

zu
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zu haben; denn diefer Ton erhält fich durch den 
ganzen Auffatz. — ß) Gefchichte des fogenannten 
Ilexenthuvms zu Lindhehn, einem ganerbfcbaftlichen 
Orte an der Nidder, vom Hm Pfarrer Horft zuLind- 
heim. Eine Gefchichte des Thurms darf man hier 
»ichtfuchen; denn von diefem läfst fich nichts Ta
gen, als dafs er dafteht und fehr alt ift- Ohne Zwei
fel war er der ganzen Befchreibungnach das Verliefs 
irgend einer alten Burg, wie fich deren in den mei- 
ften zerftörten Schlößern mit ähnlicher Bauart fin- 

* den; und den Namen Hexentburm erhielt er ver- 
muthlich, weil man in fpätern Zeiten keinen paffen
dem Ort zur Aufbewahrung angeklagter Hexen 
wufste. Aber merkwürdig und fchauerhaft ift die 
in diefem Hefte noch nicht geendigte aktenmäfsige 
Erzählung eines Ilexenproceffes bald nach dem 
dreyfsigjähri.gen Kriege, welcher vielen Einwoh
nern diefes Orts Vermögen und Leben koltete. Nr. 3, 
liefert eine lange Ballade über die zerftörte Glauburg, 
welches ebenfalls eine römifche Anlage gewefeu feyn 
foll, weil fie dicke Mauern hat, und man Münzen 
in der Gegend findet. Natürlich treten alfo die rie- 
fenmäfigen Manen der Römer, endlich auch eine 
deutfehe Sängerin auf, und der Vf-hat nach Kräften 
Schauder zu erregen gefucht. Grofses poetifches 
Verdienft wird man aber fchwerlich in der Ausfüh
rung entdecken, g) Die Culturgefckichte Friedbergs 
vor und nach der Reformation, find eigentlich Bruch- 
ftücke über Schulanftalten im i5ten und röten Jahr
hundert. 5) Noch einige nur für Friedberg intcref- 
fante Kleinigkeiten; worunter jedoch die Küchen- 
und Zehrfoderung eines Kornets im 30jährigen Krie
ge durch ihre Impertinenz noch vor den neuern fr&n- 
zöfifeben fich auszeichnet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Schöne : Telegraphische und gramma'i- 
kalifche Vorfchläge von Abel Bürja. igoi. 102S. 
g. in. 2 Kpf. (H

Diefe kleine Schrift empfiehlt fich durch die Man- 
nichfaltigkeit und das Int .-effe. der darin abgehan- 
delten Gegenftände, und durchmancheHey fehr rich
tige Bemerkungen. Es ift bey mehreren diefer Ge
genftände gewifs verdienftlich, dafs fie in Anregung 
gebracht worden find,wen» man auchgleich nicht alle 
Vorfchläge' des Vfs. zweckmäßig nennen kann. Er- 
fer Vorschlag. Neue Fernfehrift. Der Vf. bemerkt 
mit Recht, dafs der Nutzen der Telegraphen nicht 
jederzeit ocn darauf zu verwendenden Koften ent- 
fprechen könne, wenn diefe nicht eingefebränkt, 
und wenn nicht dagegen der Gebrauch der Telegra
phen auch auf Nachrichten ausgedehnt werde , wel
che Privatperfonen, z. B. Kaufleute fich zufenden 
wollen. Er fchlägt eine grofse Scheibe von Holz, 
fchwarz angeftrichen oder auch nur mit Wachstuch 
überzogen, mit einem durch einen leichten Mecha- 
nism zu bewegenden weifsen Zeiger vor, und fetzt 
dabey (wohl ohne Grundy voraus > dafs inan leicht* 

ohne befondere Bezeichnung der Ziffern 1—12 auf 
derfelben, wie auf einem Uhr - Zifferblatte, diefe 
12 Stehen der Scheibe (ohneMisverftändnifs) unter- 
fcheiden werde. Es folgt nun ein Schlüffe! , einRe- 
gifter von Buchftaben, Wörtern und Silben, die 
durch Zahlen, ausgedrückt werden. In demfelben 
haben die Deklination»- und Conjugationsendungen 
begreiflich ihre befonderen Zahlen, und es ift daher 
auffallend , die Flexionen von : ein, jede mit befon
deren Zahlen bezeichnet zu fehen : mit einem 270, ei- 
ven 209, einer 211. Das erfte Kupfer ftellt die ganze 
Vorrichtung dar. Zweiter Vorfchlag. Neue Geber- 
den Sprache, der lebendige Telegraph, ein Vei> 
fuch, fich durch die Bewegungen der Arme (S- 30* 
fteht der Sinn entftellende Druckfehler: der Armee) 
zu verftändigen , nämlich eine Angabe von 49 Stel
lungen des einen Arms oder beider, welche entwe
der ganze Gedanken, z. B. Attention; Fin du mal, 
oder die Buchftaben des Alphabets bedeuten. Sämmt- 
liehe Steilungen find auf der zweyten Kupfertafel ab
gebildet. Der Vf. hatte diefe» Gedanken fchon vor 
mehreren Jahren, der königL Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin mirgetheilt, früher als ein Fran
zefe eine ähnliche bekannt »xachte. Dritter Vor- 
fch'ag. Allgemeines Alphabet. Der Vorfchlag geht 
von der fehr richtigen Bemerkung aus, dafs die Al- 
phabethe aller Nationen unzureichend find , um je
den Laut genau zu bezeichnen, die langen Silben 
von den kurzen zu unterfebeiden, und die gehörige 
Stelle des Accents oder ftarken Lautes anzugeben. 
In dem von dem Vf. vorgefchlagenen Alphabete, 
welches in Wö rerbücbern, Grammatiken, Reifebe- 
fchreibungen , mit Nutzen gebraucht werden könne, 
bezeichnet ihm z. B. das gefchloffene e der Fran- 
zofen; er das offene e derfelben(ä); «: ein fehr of
fenes e, welches fich dem a nähert (fehr offenes ä), 
ferner j : Bas j und das weiche g der Franzofen (fehr 
gelindes fche) , 7: das harte g, ein gemildertes k 
(ge, beynahe kej; das Brandenburgifche g, wie 
in: Magen, Ruilifch ghlaghol (gha); g; das na- 
fale n der Deutfchen in bange , denken. Vollftän- 
dig ift auch diefes Alphabet nicht; inan würde es 
nur durch eine genaue Vergleichung aller verfchie- 
denartigen Laute der europäifchen Sprachen und da
durch ein Mittel gewinnen, den Laoten aufsereuro- 
päißher Sprachen, die jederReifebefdireiber in fei
ner M nterfprache ausdrückt, näher zu kommen. 
Der Ntezen würde erheblich , aber die Wahl der Zei
chen nMfste forgfältiger, als hier, angeftellt feyn, 
damit man nicht durch das Zeichen felbft auf einen 
falschen Laut geleitet würde. Z. B. hier foll y: das 
gewöhnliche i« ui das deutfehe ö, z. B. in hören,, ^z 
das ö in höjUiAi, beide das franzöfifche eu; <5- aber ü 
aus der Gurgel, das y der Polen, das ieru de^ Ruf
fen feyn. Nun folgt ein Verzeichnifs deutfeher, 
franzofifcher, italiänifcher, fpanifcher, portugififcher, 
englifcher, dänifcher, fchwedifcher, holländifcher, 
polnifcher, ruffifcher, finnifcher, hungarifcher Städ
tenamen, die mit diefen Zeichen gefchrieben find. 
Vierter Vorfchlag. Griecbifch und Lateinifch lefen.

Man
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Man läfst jeden die Buchftaben beider Sprachen fo 
ausfprechen, wie er es in feiner Mutterfpracke ge
wohnt ift, und gleichwohl läfst fich die Ausfprache 
mancher Confonanten und Vocale jener Sprachen aus 
Nachrichten mit Gewifsheit, anderer wenigftens mit 
hoher Wahrfcheinlichkeit beftimmen. Diefe alfo foll 
fnan fogleich beym Lefenlernen lehren. Auch hier 
find Beyfpiele gegeben. Fünfter Vorfchlag. Verbef- 

ferungen der deutfchen Sprache. I. Ueber: lafTet 
uns gehen, und: gehen wir; letzteres fey zweydeu- 
tig. II. Ueberdas Wort: Zeitwort; befferfey: Zu- 
ftandswort. III. Vom langen und kurzen f. IV. Von 
der Nothwendigkeit eines Zeichens der Abkürzung. 
V. Von Du und Sie; man müile bey der deutfchen 
Conjugation auch unter derzweyten Perfon des Sin
gulars und Plurals: Sie machend aufführen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Orientalische Literatur. Tübingen, b. Hopfer: 

Bibliothecae Arabicae P. III. Auct. Chrifii. Frid. Sehnurrer. 
Igo2. 52 S. §. Nach den unterrichtenden Nachrichten, wel
che das 1. und 2. Stück diefer Bibliotheca Arab, über hifto- 
rifche und geographifche Schriftfteller jenes Fachs mit Ge
nauigkeit und urtheilsvoller Auswahl mitgetheilt hat, geht 
der Vf. über zu einer eben fo intereffauten Sammlung def- 
fen , was arabische Grammatiken, Lexicä und dergleichen 
philologifche Vorbereitungsfchriftea betrifft. SeineArbeit ift 
nicht nur viel vollftändiger, als die Aufzählung foleher Schrif
ten in dem bekannten und immer fchon dankswerthen Cata- 
logue von William Marsden (1796.). Sie hat zugleich den 
Vorzug, dafs fie nicht blofs die Titel der Schriften angiebt. 
Falt jeder angeführten Schrift ift bald, eine Anzeige über 
Inhalt, bald eine kurze, bündige Beurtheilung des Gehalts, 
bald diefe oder jene literarhiftorifche , nicht blofs auf Sel
tenheit, fondern vorzüglich auf Nutzbarkeit lieh beziehende 
Nachweifung beygefügt. Zuerft find Schriften über die Schick- 
fale der arabischen Sprache, alsdann die zahlreicheren, wel
che eine Empfehlung, fie zu itudieren, enthalten, in der 
dritten Abtheüung aber arabifche Grammatiken und Lexica 
gemifcht aufgeführt. Die letzte Reihe gL t bisauf das Lexi
con Golii herab, über deffen eilfertige Encftehung und daher 
eingefchlichene Mängel der Vf. bemerkenswerthe, Winke und 
Beyfpiele mittheilt. Golius fchreibt zumBeyfpiel S. 40c. Vlp 

Fut. O. i. q . intelligens fuit Ca. Diefs beruht aber auf 
einem Schreibfehler, welchen Hr. Sch. aus feinem Mfcpt.
des Camus verbeffert. Nach diefem ift idem, quod 
folglich : inconfiderate aliquid fecit. Ohne Zweifel hat Ilr. 
Frof. Sch. fchon eine beträchtliche Anzahl von Verbefierun- 
gen zu Golius aus jenem Mfcpt. und fo vielen andernHülfs- 
mitteln vqträthig^ weiche ihm vor vielen andern zu Gebote 
flehen und von keinem belfer, axS durch feinen genauen Blick 
benutzt werden könnten. .Welch.ein erwünfehtea, iuftructi- 
ves Gefchenk für die arabilcjie Literatur wurde die Bekannt
machung 10’cher Unterfuchungeu feyn. Dhe Berichtigung 
eines ausgebreiteten Irrthums fcheins uns Wichtiger, als felbft 
die Entdeckung einer Wahrheit, da jene zugleich eine Wahr
heit entdeckt, während fie ein Hinderniis der.Wahrheit 
hebt! Auch Hr. Sch. erneuert den Wunfch na-h einerneuen 
Ausgabe des Golius. Sollten wir fie wirklich aus einem Thed 
der Bergifchen Verlaflenfchaft zu Duisburg, denen An kauf 
für die dortige Umverfitäts - Bibliothek in diefer Abkehr, tewft 
von des Königs von Prenfsen Maj. unierflützt worden ift, 
liehet zu hoffen haben? Von einem auf der herzogl. Biblio

thek zu Stuttgart vorhandenen, wegen handfchriftlicher 
Anmerkungen von Golius felbft, fonft gefchatzteu Exemplar 
des Golisififchen Lexicons, zeigt der Hr. Prof., dafs diefeAii- 
naerkungen meift nur das, was Golius im Appendix fchon 
nachgeliefert und nachgebeffert hat, folglich nicht vieles zu 
einer neuen Ausgabe nützliches enthalten. Dagegen giebt 
erden Wink, dafs Golius den Thcfaurus Giggeii zwar in der 
Vorrede anführe, aber nicht gebraucht zu’haben fcheine, 
und dafs von Gigg. wahrfcheinlich noch jetzt Exemplare in 
dem Gcllegium Ambrofian. zu Mayland zu kaufen f’eyen.

Weil die Bibliotheca arab. als Differtation gedruckt wird, 
hat der Vf. noch Di-fputationsfätze aus der Exegefe des A.T. 
diefsmal über Zachar. in. angehängt. V. 2. giebt ein Bey- 
fpiel, dafs der Ausdruck: Jehovah fprach , fo viel bedeutet 
als : Jehovah's A.bgejandter fprach. V. 4. wird ftatt *WN1 
vorgefchlagen et dixit. 'Würde aber nicht viel
mehr et dicet bedeuten? Vermuthlich ift als Forma 
Pyhal eliam dicebatnr zu erklären. V. 7. hält der Vf. ß'Obn» 
für gleichbedeutend mit ÖtobnO dncer.tes , antifiites. Im Ge- 
genfatz gegen das Stehen, d. h. Aufwarten zum Dienft, 
fcheint das Gehen, > fchon an fich ein Bild des An
ordnens zu leyn. Sinn: Auch will ica dir übertragen die 
Gänge (der. Aufsicht und. Anordnung} unter jenen , welche 
zum Dienft aufwarten. So itl 0 «m-K Apok. 2, 1.
Bild der Auflicht. Der Erklärung des Vf». fcheint hauptfäch- 
lich diefs entgegen zu feyn, flafs auch die Pihelifche Bedeu
tung von gehen, nicht gehen machen, führen, Hi- 
phelifche Formen aber fehlen. V. 8- Sehr paffend werden 
FlSl» TU/l]** viri QSaccrdotes) qui verfantur in exponendo et 

judicando prodigio erklärt. ift hier, wie der Zufam-
menhang giebt, nicht ■ :ii Yb ander, fondern ein vorgehalte- 
nes bedeutfames Symbol (regem) der Stein mir. 7 Augen. .Die
fer Eine Stein . der doch 7 Augen hatte , fcheint Symbol fier 
Vermehrung der judäifchen Coionie durch Einen als Haupt
verehrer des Jehovah zu feyn. , Deswegen möchte Ree. das 
folgende überfetzen : Siehe, ich laue kommen (aus der De
portation) mit meinem Knecht feinem neuen Anführer zurück- 
kehrende" Exulanten) einen Zuwachs, novam progenieai ad- 
venarum. Allerdings ift auch hier proventus , propvd- 
lulatio Genei. ip, 2,5. Lzecn. 16, 7, Im 9 /s. erklärt der Vf. 
Angen von oextis jaxo rijciAptis. Einige Gltewe Steine habe* 
von Natur gleichlam Augen, ocellati funt. In eben diefem Vs 
ift ftatt mit Iln. Seh, wahrfcheinlich ■’Dlw» von WW© 
abfierfit anzunehnaen.
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ERDBESCHREIB UNG,

Gotha, b. Perthes: Sitten- und Kultur genial de 
von Rom. Mit dem Bildnifs des Kardinals Ruf
fo und neun* andern Kupfern. 1803« XXXVI. 
u. 292 S. kl.

I Burch die letzte Revolution und durch die 
' Wiederherfteilung der päpftlichen Hierarchie 

ift Rom von neuem fo intereftant geworden, 
dafs eine treue Darftellung feiner Bewohner in 
ihrer gegenwärtigen Läge nicht anders als willkom
men feyn kann. Diefe liefert hier ein den Freun
den der Kunft leicht kennbarer Gelehrter, der fich 
dort nicht weniger als neun Jahre aufgehalten 
hat. Auch wird die von Hn. C. R. Böttiger in 
der Vorrede bezeugte langjährige Beobachtung 
fehr bald durch die Lectüre des Werkes felbft beftä- 
tigt. Ueberall fpricht hier die Fülle der Erfahrung; 
und der Vf. zeichnet nicht nur mit der feften Hand 
eines durch öftere Anfchauung und anhaltendes Stu
dium feines Gegenftandes vorbereiteten Künftlers, 
fondern giebt auch feiner Zeichnung das gehörige 
Colorit, fo dafs man weder zu ftarke und grel
le, noch zu fchwache Farben aufgetragen findet; 
und wenn man, wie der Vf. felbft andeutet, feinem 
Gemälde den Vorwurf machen könnte, den man 
gewöhnlich den italiänifchen Malereyen macht, dafs 
fie mehr Schatten als Licht zeigen : fo ift diefs nicht 
die Schuld des Malers, der eine treue Darftellung 
liefern wollte, fondern des Gegenftandes. DieHaupt- 
parthieen des eben fo vollständigen als treuen Ge
mäldes, denen eine für Rom nicht vortheilhafte Pa
rallele mit andern grofsen Städten vorangebt, find : 
Rom Loge wud locale BefchafferJieit— V olkschar ak- 
le> — Religioßtdt und Sittlichkeit — häusliche Le
bensweife— gefellfchaft liehe Vergnügungen,' Volksfe- 
ße, öffentliche Lußbarbeiten— Römifche Polizey und

—Erziehung—Mode—Fremde, ^uden, Freu
denmädchen — Päpjiiiches Militär —Bevölkerung — Zu- 
fiand der Literatur und der bildenden Künße, Hier 
nur einige» theils bisher weniger beachtete, theils 
entweder durch die (während der Anwefenheit des 
Vfs. in Rom vorgefallene) Revolution mehr oderwe- 
niger veränderte oder fichtbar gewordene Züge, mit 
Uebergehung bekannterer, deren richtige, mit den 
Nachrichten glaubwürdiger Beobachter übereinftim- 
mende Darftellung für die Wahrheit der übrigenhin- 
länglich zu bürgen fcheint. ,,Religiöfer Aberglaube 
herrfcht freylich hier (wie man es vqn einer mit Prie- 
ftern angefüllten Stadt leicht vermuthen wird) über

A, L, Z, 1802. Vierter Band» 

alle Qaffen und Stände mit Achtbarer Gewalt; doch 
hat auch diefer feit einiger Zeit dem überall fich 
einniftenden, Unglauben einen nicht unbeträchtli
chen Theil feines Gebiets einräumen muffen, wovon 
man während der Revolution, wo jeder fich in fei
ner wahren Geftalt zu zeigen wagte, auffallende Bey- 
fpiele gefehen hat“. — In wenigen katholifchen 
Ländern herrfcht weniger ftrenge Religiofität und 
Bigotterie, als in R.; nur durch die Anwendung 
aller Priefterkünfte konnten die Trafteveriner einen 
Augenblick in Aufwallung gebracht werden : ,,gleich
gültig fah das Volk Pius VI. von Rom wegführen, es 
witzelte, als die Kardinale in das Klofter derbüfsen- 
den Magdalena eingefperrt wurden, und warfroh, als 
die Regierung taufende von auswärtigen Prieftern und 
Mönchen aus Rom fortfchickte; denn es hatte längft 
eingefehen, dafs fie ihm als Müßiggänger und unnü
tze Brodeffer zur Laft lagen.“ Trotz diefer fchon 
durch die frühere Gefchichre beftätigten und leicht 
erklärbaren Lauigkeit des Volks gegen feine Prieftex- 
Regierung, welche die Revolution fo fehr begünfti^te, 
hängt es dochfeft an feiner Religion oder vielmehr an 
dem auf feine Moralität gar nicht einwirkenden Me- 
chanifchen des Gottesdienftes, vorzüglich aus Nei
gung zum Müßiggänge, fo dafs es noch immer 
fort die vom vorigen Papfte aufgehobenen Fefte 
feyert. Diefer Müßiggang, ein Hauptcharakterzug 
mehrerer italiänifcher Nationen, vorzüglich aber des 
forglos erzogenen, für die Haushaltung im Ganzen 
völlig untauglichen weiblichen Gefehlechts, (das 
der Vf. eben fo genau darftellt, als das männliche) 
äufsert auch in Rom die gewöhnlichen Wirkungen 
Dagegen ift die hier ; fehr weit gehende Gewöhn! 
heu. NacKtes zu fehen, den Sitten weniger nach- 
theilig, als es fcheinenmag; eben diefs ift der Fall 
init den fehr ofienen Aeufserungen über Gegenftände 
die anderwärts mit fchamhafter Zurückhaltung be* 
handelt werden. — Auch im Cicisbeate bewirkte 
die alles verwirrende Revolution eine plötzliche 
Veränderung. „Die violetten Strümpfe , die rau- 
fchenden Abbaten ■ Biäntejchen verfloßen wie Spreu 
am Winde vor der dreyfarbigea Kokarde — und in 
wenigen Wochen, nachdem die fchönen Römerin
nen fich vom erften Schrecken erholt katren , waren 
[trotz dem alt m Haffe gegen die Franzöfen,] alle er
ledigten Stellen ufft febnurrbärtigen Republikanern 
befetzt, welche mit den herkömmlichen. Rechten 
und Pflichten des Cicisbeats unbekannt, ihr republi- 
kanifches Syftem auch hier auf blofse Principien der 
Natur gründeten. Der Erfolg übertraf dieErwartung; 
älle jungen und fchönen Frauen in Rom wurden mit
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Leib und Seele Republikanerinnen.“— AlsRefidenz 
des Oberhaupts der Kirche leidet Rom in der Regel 
Mangel an Vergnügungen; die freyen Sitten und 
glänzenden Hofhaltungen einiger frühem Päpfte 
,.haben fich längft wieder in die Schranken der äu- 
fsern Decenz zurückgezogen und gegenwärtig, unter 
der Regierung eines Papftes , der weder von Ehr
geiz, noch von Prachtliebe und Ruhmfucht be- 
herrfcht wird, und wo, nach den Stürmen der Re
volution, die gebieterifchen Umftände fowohl der 
Regierung als dem Adel, mehr Oekonomie aulie- 
gen, ift die Eingezogenheit deffe'lben gröfser als je, 
und jeder fchränkt feinen Aufwand nur auf das 
durch Gebrauch und Herkommen Nothwendige 
ein.“ So ift auch aus ökonomifchen Gründen in den 
letztem Jahren die fonft am Namensfefte der Apoftel 
Peter und Paul gewöhnliche Girandola, die aus einer 
Feuergarbe von mehrern taufend zugleich auffteigen- 
den Raketen beftand, abgefchafft worden. Die 
fchönfte Zierde hat das Frohnleichnamsfeft durch 
den Verkauf der Teppiche Raphaels, an einen fran- 
zöfifchen Commiffar (mit den übrigen Meublen des 
Vatikanifchen Pallaftes) verloren, und das ehedem 
fo berühmte Carneval, das feit Baffeville’s Ermor
dung im J. 1793 fchon fehr eingefchränkt, und wäh
rend der Republik ganz verboten wurde, ift jetzt, 
nach der Wiederherftellung der päpftlichen Regie
rung, durch das fortdauernde Verbot der Masken- 
freyheit, feines vorzüglichften Reizes beraubt. — 
„Die Theater find jetzt feiten vorzüglich befetzt; 
denn die Impreffarien fcheuen fich, in diefer geldar
men Stadt, wo überdem der Hef fich nicht thätig 
für ihre Unternehmung intereffirt, grofse Summen 
anzulegen.“ Uebrigens ift das Theater liebende Pu
blikum in Rom, trotz dem guten Vorurtheil für def- 
fen Gefchmack, dem in andern Städten Italiens, wie 
man es aus mehrern neuen Schilderungen kennt, faft 
durchaus ähnlich. — In dem fcheufslichen, aber 
allem Anfcheine nach nur zu wahren Gemälde der 
römifchen Polizey und Juftiz liefet man mit Befrem
den, dafs hier, wo fo viel zu thun war, die Republik 
nichts weiter that, als dafs fie die Bezeichnung der 
Käufer durch Numern einführte , dafs dagegen die 
projectirte Erleuchtung nicht zustande kam, die bis
herige Unreinlichkeit der Strafsen und die Menge 
der fie überfchwemtnenden Bettler noch gröfser wur
de. „Während der Republik wurden zwar mit den 
übrigen Fremden auch die fremden Bettler vertrie
ben; aber nur, um der noch gröfsern Menge einhei- 
mifcher Bettler Platz zu machen, welche das feitdem 
immer zunehmende Elend auf eine fcbreckliche Wei
fe gehäuft hat, Rom fcheint, feit'jener unglückli
ehen Republik, nur ein grofses Spital zu feyn------ 
Täglich fterben jetzt Arme auf den Strafsen, im ei
gentlichen Sinne, vor Hunger. Der Vf. fah jüngft 
bey einem Gange durch die Stadt eine folche Sce
ne dreymal in einer halben Stunde an drey verfchie
denen Orten. Durch die Plünderung des luoghi di 
Monte (Leihhäufer) find viele Familien in das tieffte 
Elend gerathen. ^Weiterhin wird diefs ausführli- 

eher erklärt]. Ganze Gruppen diefer Unglücklichen, 
die fich des Tages zu betteln fch 'men, febkicheß 
des Abends durch die Strafsen und flehen mit we
nigen leifen, aber vom tiefften Schmerz ausge- 
prefsren, Worten die Vorübergehenden um ei
ne Gabe an. An den Mifthaufen und an den 
Oeffnungen der Kloaken lieht man immer ar
me Kinder fchmutzige halb verfault ? Abgänge von 
Nahrungsmitteln aus dem Kehricht hervorw üblen 
und gierig verfchlingen.“ — Die be fonders anFeft- 
tagen häufiger, immer nur Nachmittags und Abends 
vorfallenden Morde werden aufser Spiel und Eifer- 
fucht, oft durch Streitigkeiten über Meynungcn vom 
Wein erhitzter Köpfe veranlafst ;w „fo endigte vor 
einiger Zeit'in einem Wirthshaufe der Streit eines 
Schufiers und eines Bedienten über den 'Iiijj'o mit 
der Ermordung des erfter».“ Seit der Revolution 
find zwar die Kirchen nicht mehr Freyilätten der 
überhaupt leicht zu rettenden Mörder; noch find es 
aber die Palläfte der Prinzen. Kardinale und Gefand- 
ten; befonders waren von jeher die Familie Albani 
und der fpanifche Gefandte die Protectoren der Mör
der. Seit der Revolution, da das Mefiertragenver
boten wurde, find die Morde (deren man während 
der freylich fehr langen Regierung Pius VI. über 
20,000 rechnete) feltener, ungeachtet die jetzige Re* 
gierung wieder nach den alten Grundfätzen verfährt, 
vielleicht auch deshalb, weil das Weintrinken durch 
die grofse Theurung befchränkt wird, die den durch 
die Infurrectionen und Bewaffnungen des Landvolks * 
fchon vorher begünftigten Landftrafsenraub und be
fonders den durch die neapolitanifeben Truppen 
(gröfstentheils Calabrefen) in Gang gebrachten Dieb- 
ftahl in Rom felbft immer mehr verbreitet. Uebri- 
gens werden Diebe mit gröfserer Strenge beftraft als 
Mörder: „wahrfcheinlich weil jene vornehmlich auf 
das Eigenthum des Wohlhabenden und des Vorneh
men Jagd machen, ftatt dafs Mordthaten nur unter 
gemeinen Leuten vorfallen.“ Je feltener übrigens 
die Strafen find, defto barbärifcher find fie noch ge
genwärtig; von der bevorstehenden Todesftrafe ret
tet jedoch den gläubigen Katholiken noch zuweilen 
ein Kardinal, den Juden die Bekehrung zum Cbri- 
ftenthum. Die gegenwärtige Noth hat den von Na
tur zum Müßiggänge geneigten und Schlecht erzo
genen Römer, der die mühfamen Gewerbe fremde 
betreiben läfst, zur Induftrie genöthjgt; die Zahl 
der Kleinhändler hat fich feit kurzen lehr vermehrt; 
andere junge Leute befchaftigen fich mit den zeich
nenden Künften der untern Sphäre. Jurisprudenz 
und Theologie werden mehr ftudiert als Medicin, 
alle jedoch fchlecht genug. In den unteren Schu
len ift Singen und Beten die Hauptfache. Die vor 
andern fehr vorzüglichen Piariften-Schulen verlo
ren durch die Revolution alle auswärtige Zöglinge 
und die heften Lehrer, welche, als Rerolntions- 
freunde, mit den Franzofen Rom verlaffen mufsten. 
Im Collegio romano (das hier mit der Sapienza und 
andern Anftalten näher charakterifirt wird) ift feit 
der Wiedereröfnung diefer Anftalt auch zuerft ein
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Katheder für Chemie und Naturwiflenfchaft errichtet 
worden, und zwar auf befondere Verwendung des 
fraazöfifchen Minilters Cacault, um auf diefe Weife 
den Abate Scarpellini, einen gefcbickten Phyliker 
und Aftronomen , welcher während der Republik, 
römifcher Tribun gewefen war, und des geleiteten 
Eides wegen feine Lehrftelle bey der Sapienza ver
loren hatte, zu entfchädigen.“ — Die Mode ift in 
Rom blofs nachahmend und fo wenig defpotifch 
herrfchend , dafs der römifche Hof noch bis zur Re
volution Karoflen von der Form des fechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderts brauchte, und noch 
brauchen würde, „wenn nicht die alles zedierende 
Revolution auch diefe grotesken Mafchinen vernich
tet hätte, deren Trümmer mit den meiften andern 
Meubeln des Vaticans lieh in den Trödel Magazinen 
der Judenliadt verloren haben“. — Der Papft allein 
belkzt eine von dem Prinzen Colonna gefchenkte 
ganz mit Gold bedeckte GaBa - Kutfche; „die Kar
dinale mufsten nehmen was fich in den Remifen der 
Wagen Verkäufer vorfand ; daher fah man eine Zeit- 
lang bey den feyerlichen Aufzügen die Kutfchen 
verfchiedener Kardinale mit Amorinen und Grazien 
und andern erotifchen Emblemen verziert.“ — Zu 
den verfchiedenen Einwohnern Roms, die durch den 
Abzug der Franzofen litten, gehörten vorzüglich die 
hart geplagten, doch vorzugsweife vor den Ketzern 
unter den Chriften mir einem Local zu gottesdienft- 
lichen Verfammlungen begünstigten Juden; mehre
re Wochen lang durfte fich keiner aufserbalb feines 
Bezirks (Ghetto) fehen laßen, bis endlich die Re
gierung, die bey jedem Auflaufe des Pöbels jenen 
Bezirk nur ; durch Verftärkung der Wache an den 
Thoren deifelben vor Plünderung und Brand fchü- 
tzen kann, durch wiederholte gefebärfte Befehle 
den Pöbel zur Ruhe brachte. Die gegenwärtige ße- 
fatzung von Rom, etwa 1200 Mann ftark, meiften- 
theils wohlgebildete aber aus Mangel an guten Oifi- 
cieren fchlecht disciplhiirte Truppen, behebt aus 
fehr verfchiedenen Theilen mit eben fo verschiede
ner Montur; ihre Uniform ift ein Compofitum aus 
allen militarifcbeh Trachten, die während des Kriegs 
in Rom eilchienen; die Infanterie ilt vornehmlich 
nach kaifeilichen, die Dragoner lind nach neapolrta- 
nifchen, und die Hufaren nach franzöfifchemSchnit
te gemodelt; die (erft von dem jetzigen Papfte ftatt 
der ehemaligen Cavallerizzi errichtete, aus etwa 
hundert freywilligen römifchen Edelleuten beheben
de) Nübelgarde bat fich die Engländer zum MMter 
genommen; die Schweizer allein lind ihrer barok- 
ken altdeutlchen fiacht treu geblieben. Die Bevöl
kerung der "Stadt, deren Sterblichkeit, aus Gründen, 
die der Vf» dem eilten Abschnitte näher entwi
ckelt, fo beträchtlich ift, aafs fie-in einigen hun
dert Jahren ausiterben müfste, wenn nicht der Ver- 
Inft immer wieder aus der Provinz und dem Auslan
de ersetzt wurde, betrug nach dem StaatsKalcoider 
im J. ihco» die 9—io> OOO Juden ausgefchlofien, 
153004, worunter 1586 Priefter , 1337 Mönche, 1330 
Nonnen» Arme in Spitälern waren. W as von

dem gegenwärtigen fchlechten Zuftande der Litera
tur Italiens, von der Schwierigkeit der Schriftftelle- 
rey u, f. w. bekannt ilt, gilt gröfstentheils auch Rom, 
wo es jetzt mehr als je, an den nöthigen Protecto- 
ren fehlt; denn „gegenwärtig möchten die Kardina
le, welche fich mit den Wiffenfchaften belchänigen, 
leicht an den Fingern einer Hand abzuzählen feyn. 
Eben fo feiten ift jetzt auch gelehrte Bildung unter 
dem hohen Adel; der PrincipejChigi und der Duca 
di Sermonete find vielleicht die beiden einzigen un
ter der Menge, welche einen ’T’heil ihrer Mulse zu 
literärifchen Befchäftigen verwenden.“— Das gro
fse Publicum bat wenig Liebbaberey an Lectüre; 
Lefeinftitme giebt es daher gar nicht, und fie würden 
auch wahrfcheinlich nicht von der Regierung gedul
det werden. Doch kann diefe die Einführung ver
botener Bücher, befonders der fogenannten neuen 
Philofophen, nicht hindern. An die Stelle des wäh
rend der Revolution zuerft erichienenen einzigen 
Zeitungsblattes, des Monitors giebt jetzt der bekann
te Antiquar Fea einen Spettatore romano heraus, der 
aber kaum die Koften bezahlt. Je unbedeutender 
übrigens die eiwft fo blühende Literatur Italiens und 
infonderheit Roms ift, defto rühmlicher herrfcht die
fe Stadt noch jetzt im Gebiete der Kumte; „denn 
wie anfehnlich auch — fagt der Vf., der hier ganz 
als Kenner fpricht und durch diefen Abfchnitt ein 
zum Theil ftark herrfchendes Vorurtheil widerlegt — 
der Verlud ift, den Rom im Laufe des verfloffenen 
Jahrhunderts, durch die Ausführung fo vieler vor
züglicher Kunftwerke in alle Länder Europens, nach 
Florenz und Neapel, nach England und Spanien, be
fonders aber durch die letzte grofse Plünderung der 
Franzoien erlitten bat: fo finden fich doch immer 
noch die meiften Ueberrefte der Alten, und die erften 
Meifterwerke der neuern Kunlt hier beyfammen und 
ftelien fo, bis auf wenige, in andern Städten Italiens 
leicht a uszufmiende Lücken, eine Gelchichte der 
Kunft anfcbaulich dar.“ Mit Wärme erklärt fich 
hier der Vf. gegen die Plünderung der Franzofen, 
deren Unzulänglichkeit für die Bildung junger Künft- 
ler fie deutlich genug dadurch eingeftehen, dafs fie 
für nöthig halten, auch künftig, fo wie vormals, die 
vorzm licbften dedeiben nach Rom zu fendea. Bey 
dieler Gelegenheit auisert lieh der Vf. nicht aufs vor- 
thyilhafteite über den Gefchmack der franzöfifchen 
Künitler, deren Idol ehedem Bernini, der Verderber 
des guten Gelchmacks, war, und jetzt David ift, 
der, fo wie jener in den Formen übertrieb, im Aus
druck übertreibt, und entwickelt überhaupt die Epo
chen des feit Raphael immer mehr gefunkenen Ge- 
fthmacks der irafianilchen Künftler, die fich jetzt 
vornehmlich nach David bilden, d.-h fo, dafs die 
Werke Raphaels ihren Einflufs am ihre Arbeiten 
noch nicm ganz verloren haben. Was tier Vf. wei
terhin über die verfchiedenen jetzt mehr oder weni
ger gewöhnlichen Arten von Malerey, der Bild- 
hauerey u. 1. w. und den vorzüglichlten in - und aus- 
ländiichen Künftlern, beionders dem feit kurzem fo 
ehrenvoll ausgezeichneten Canova, und deren VVer-
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ken fagt, mufs in dem Buche feibft nachgelefen wer
den. Den Befchlufs machen allgemeine Bemerkun
gen'über die letzte Revolution von Rom und des 
römifchen Staats. Die zerrüttete Lage deffelben ift 
nur zum Theil eine Wirkung der Revolution; fie be- 
fchleunigte blofs die Uebel, die auch aufserdem er
folgt feyn würden, und eben deshalb ift auch keine 
Hoffnung, dafs Rom, gleich andern Staaten, durch 
den Frieden wieder in Aufnahme kommen werde. 
Diefe läfst fich nur von einer andern Regierung er
warten. Indeffen hat fich das Volk nach der Revo
lution leicht überzeugen laffen, dafs das Elend un
ter dem Krumftabe erträglicher fey, als unter der 
fixenden Zuchtruthe einer weltlichen Regierung. Un
geachtet übrigens die Revolution von zu kurzer 
Dauer war, um dem Geifte der römifchen Volksmaf- 
fe eine andere Richtung zu geben: fo hat fie „doch 
nicht nur im Mittelftande, fondern feibft in den un- 
te-n Volksclaffen, einen Schimmer der Aufklärung 
zurückgelaffen, den man fo Richt nicht wieder ver- 
tiRen wird. Die Achtung für die Grofsen hat fich 
fehr vermindert — die wöchentlichen Fallen wer
den weniger ftreng beobachtet; — und obgleich 
das Volk überzeugt ift, dafs die Republik nicht der 
Weg war, zu irdifcher Glückfeligkeit zu gelangen: 
fo fühlt es doch zugleich, dafs die leere Segens
hand des heiligen Vaters feine Uebel eben fo we- 
ni°- lindert; ja es will nicht einmal glauben, dafs 
die Fortdauer diefer Uebel eine Wirkung der Revo
lution fey, da es freylich fleht, dafs die Häupter 
der Regierung nur für die Wiederherfteilung ihres 
ehemaligen Pomps forgen und für feine dringen
den Bedürfniffe nichts thun. Indeffen ift bey al
lem diefem Elende der Luxus, befonders des weib
lichen Gefchlechts, ftärker als je. Die Mittel ihn 
zu beftreiten findet der gröfste Theil der Römerin
nen in ihren Reizen.“ ------------

Eine fehr angenehme Zugabe zu diefem Ge
mälde von Rom, zu welchem in der Vorrede ein 
Seitenftück von Neapel verfprochen wird , find, 
aufser dem BiJdniffe des Kardinals Ruffo, (ehema
ligen Schatzmeifters der päpftlichen Kammer und 
Urheber des unfeligen Papiergeldes, wie auch Ge- 
neralifiimus der neapolitanifchen Infurgenten - Ar- 
mee,) mit deffen Biographie, fechs rOm.fchen Ori
ginalen nechgebildere Kupfer mit derenErklärung. 
1) Duphots Ermordung vor dem Thore des Palla- 
ftesCorfmi; 2) Aufteilung heihger Reltqmen m St. 
Peter , durch deren Berührung die p-P Lichen Offi- 
ciere ihre Degen weihen liefsen ; 3) die Berathfchla- 
Fun£ der franzöfifchen Officiere in der Rotunda; 4) 
Berthier procla • t feyerjich die römffche hepubmi 

auf dem Capitol; 5) Einzug der (ehemaligen) Con- 
fuln auf Efeln; 6) Leichenbegängnifs Pius VI. Drey 
andere Kupfer, durch welche die auf den Titel ver- 
fprochene Zahl voll wird, find Umriffe Canovaf- 
fcher Kunftwerke.

P H l L 0 L OGIE.

Erlangen, b. Palm: Pvaktifehe Anweifung, Kin
der auf eine leichte, angenehme und den Ver- 
jland ’ fchavfende iPeij’e franzößfch tefen und 
fprechen zu lehren. Für Aeltern, die ihre Kin
der feibft lehren wollen, Sprachmeifter und 
Gouvernantinnen. Von P. Puhlmann. 1803, 
120 S. 8- (8 gf-)

Der Vf. fetit bey diefer Anweifung Kinder vor
aus , welche fchon deutfch lefen gelernt babe», 
und auch die franzöfifchen Buchftaben kennen. Um 
ihnen die richtige Ausfprache des Franzöfifchen 
auf eine leichte und angenehme Art beyzubringen, 
bedient er fich der auf Bretchen geklebten beweg
lichen Buchftaben, womit er Sylben und Wör
ter an einer dazu eingerichteten Tafel vor den 
Augen der Kinder zufammenfetzt, und fie dann 
ausfprechen lehrt. Gleich die erfte Eection fängt 
mit den Silben ca, ce, ci , co, cu , an. Lehrer : 
Wie wollt ihr diefe.Sylben ausfprechen? Kinder (le
fen wahrfcheinlich , wie im Deutfchen). L. Das 
war falfch gelefen. Nun will ich einmal lefen. 
(Der Lehrer lieft die angelegten Sylben einigemal 
vor.) Habt ihr nicht bemerkt, dafs ich das c eini
gemal wie f ausgefprochen habe? K. Ja. L. Was 
behauptet ihr jetzt bemerkt zu haben? K. Dafs 
Sie dafs c wie^ f ausgefprochen haben. L. Durch
aus, bey allen Vocalen? K. Nein.

Man fieht hieraus, dafs die Methode des Vfs., 
wenn gleieh nicht neu, doch die belfere ift, und 
dafs Lehrer und Lehrerinnen, welche diefe noch 
nicht kennen, feine Anweifung mit Nutzen werden 
gebrauchen können. Ein dabey befindlicher Bo
gen mit einzelnen, gröfsern und kleinern, Buchfta
ben und Sylben dient zur Einrichtung des Buchfta- 
ben - Röllchens, welches der Vf- aber auch Lieb
habern ganz fertig mit dein dazu gehörigen Appa
rat gegen frankirte Einfendung von 5 ft, g0 ihn. 
oder 2 Lbthl. zu liefern verfprichc.

Die Gabe der Deutlichkeit befitzt der Vf. in ei
nem hohen Grade, und die Beyfpiele und Lefeübun- 
gen find mit Beurteilung gewählt.
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L ITE RA TUR GE SCHICHTE.

Upsala, b. Edman; Bibliotheca Hißorica Sueo- 
Gothica eller Förtekniug uppa f?väl cryckte fom 
handfkrifne Böker, Tractater och Skrifter, hvil- 
ka handla om Svenfka Iliftorier, eller därutin- 
nan kunna gifva ljus; med Critifka och Hifto- 
■rifka Anmärkningar, af C. G. Warvnholz, Hof- 
Rad. Attonde, Del. (oder: Verzeichnifsfowohlge
druckter als ungedruckter Bücher, Abhandlungen 

■■wnd Schriften, welche die Schwedifche Gefchich
te betreffen oder folche erläutern, mit kritifchen 
und hiftorifchen Anmerkungen, von Hofr. LVarm- 
holz. Achter Theil.) 229 §. g.

Schon fingen wir an zu beforgen, dafs diefe fchätz- 
bare hifborifche Bibliothek, obgleich der ver

dorbene Warmholzdolche vollftäadig’ ausgearbeitet, 
15 Bänden hinteriaffen hat, in Stocken gerathen 

würde. Um fo angenehmer iR es uns, jetzt nach ei
ner Paufe von acht Jahren wieder einen neuen Theil 
davon zu erhalten; deffen Herausgabe wir dem Hn. 
Prof. Aurivillius in Upfala zu danken haben. Die
fer Theil enthält blofs das Verzeichnifs der Bücher 
und Schriften , welche die Schwedifche Gefchichte 
während der Regierung der Königin Chriftina be
treffen. Diefs Verzeichnifs läuft mit fortgehender 
Numer der vorigen Theile hier von 3895 bis 4470. 
Freylich nicht alles grofse Werke und Bücher, fon
dern auch kleine Flugfchriften, Reden, Schreiben, 
Münzen, Manifeite, Gedichte, auch Bücher die fich 
zwarnicht eigentlich mit der Schwedifchen Gefchich
te befchäftigen, aber doch bey Dingen, welthe die 
Schwedifche Gefchichte der Zeit angehen, verwei
len. Die dem vollftändigen Titel der Bücher oft 
beygefetzten Anmerkungen betreffen theils den In
halt, theils find fie bibliographifch, hiftorifch oder 
biographifch, literarifch und kritifch, als z. B. bey 
The Swedifch Intellig£ncer, London 1634; wovon 
der Vf- nnr vier Theile vor fich gehabt hat; nach 
Harte find noch mehrere davon heraus, die aber 
fchlechter find, da fie einen andern Vf. haben; man 
findet fie feiten beyfammen. Monroes Expedition with 
the Scots Regiment, Lond. 1637. hat Harte gut zu 
nutzen gewufst. Vom Graf Bifaccioni ift fowohl der 
Commentario delle Guerre fuccefe in Altnagna, Vene
dig 1634» als die Memoria Hißoriche, Venedig 1642, 
und befonders das Werk: Delle Hißorie memora- 
bili de noßri tempi, 'n zehn Büchern, Turin 1653. 
Auch er halt den Herzog Albrecht von Sachfenlauen
burg für den Mörder K. Guftav Adolph» und führt

A. L. Z. ißoz. Vierter Band.

die in neuern Zeiten wieder in Anregung gebrachte 
romanhafte Erzählung von dem Haffe diefes Fün
ften gegen den König, wegen eines vormals vonihtn 
empfangenen Backenfchiages , an. Angenehm find, 
die literarifchen Nachrichten von Chemnitz Konigl. 
Swed. in Teutfchland geführten Krieges, I. Th. Stet
tin 1648» den er hernach felbft ins Lateinifche über
fetzt , 1648 herausgegeben hat. Das Werk beftand 
eigentlich aus fechs Theilen. Den zweytenTheil, der 
fekener ift, legt Logt ohne Grund dem Kanzler Ofen- 
fijerna bey. Vom dritten Theil foll nach Grubers Be
richt fich ein Exemplar in der Bibliothek zu Hanno
ver befinden. ‘‘Allein er ift überhaupt nicht gedruckt, 
da er nicht vollendet war, und alfo kann etwa eine 
Handfehrift davon in der Hannöverifchen Bibliothek 
auch nicht voliftändig feyn. Eine Handfehrift da
von ift in der Königl. Bibliothek zu Stockholm vor
handen. (Rec. erinnert fich irgendwo gelefen zu ha
ben , dafs der vierte Band, der mit dem dritten zu- 
fammen die Gefchichte des deutfehen Kriegs, unter 
dem Feldmarfchall Bauer enthielt, im Reichsarchiv 
feyn foll.) Stjernemann verfichert, dafs alle unge
druckten Theile im Manufcript vorhanden find , oh
ne anzugeben, wo fie fich befinden. Bogisl. Phil, von 
Chemnitz war ein Sohn des Holfteinfchen Kanzlers 
Martinus Ckemnitius, und Enkel des berühmen Theo
logen D. und Superint. Martinus Chemnitius. Er ward 
mit feinen fünf Söhnen und einer Tochter 164.3 in 
Schweden geadelt. Nach vollendeten Srud en ging 
er in Holländifche und Schwedifche Kriegsdienfte, 
ward Capitain , hernach Hißoriographus Regni Sue- 
ciae, und zugleich Häradshofding kDiftriktsrichter), 
und 1675 Hofrath. Er ftarb im Febr. 1673 auf fei
nem Gute Hallßnd, und mit ihm ging der in Schwe
den introducirte Zweig diefer Familie wieder aus.— 
Der Vf. der Commenttiriorum de bello germanico ejus- 
que Caußis auctore Benigno^ulto , Frfti 163g. in fol., 
war eigentlich Micol- oder vielleicht richtiger Julius 
Bellas. Das Buch erfchien zuerft 1627 in deutfeher 
Sprache unter dem Tuet : Oeßerreichifcher Lorbeer- 
krantz, und der von ihm herausg 'gebene: Kayferl. 
Triumpffvagen, nur ein Auszug daraus. Bellus 
veränderte oft feinen Namen, damit feine gelehrten 
Diebftähle nicht zu fehr in die Augen fallen möch
ten. Henckelii feltene Epißolae carcerales, Holm. 
1640, worauf Morhof und Gryphius grofsen Werth 
fetzen, enthalten doch nichts Intereffantes. In Hul- 
fius Ondergunk des Roomfchen Arents door denNoord- 
fchen Leeuw, Amfterd. 1642» find auch nur die Ku
pfer das Befte. De Grenaille Saldat Suedois, Paris 
1642, ift eine Fortfetzung von Spanheims Soldat Sue-

liii doi^ 
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dois; enthält aber meift Zeitungsnachrichten. Vom 
Epit&me Rerum Germanicarum, die Bohm zu Leip- 
zi°' 1760 mit Anmerkungen herausgab, führt Hr. W. 
eine feltenere und weit vollftändigere Ausgabe von 
IÖ57 an. Dßnia ad exteros de perfidia Suecorum , 1643 
hat keinesweges den Bremifchen Kanzler Th. Rein- 
ning zum Vf., welcher daher von den Schweden, 
die ihn gefangen bekamen , nach einiger Erzählung, 
gezwungen feyn foll, es in Grütze aufzueffen, fon
dern den bekannten Gundaeus Rofencrantz. Die er- 
fie Auflage von H. Baeckleri Hißoria belli Dani- 
ci Stockh. 1676, die wir Bevgenhjelm zu danken 
haben, hat vor der fpätern von 1679 manche Vor
züge. Mannerfchied Liiterae, Holm. 1653 find nicht, 
wie es in der Vorrede zum fünften Band von Mejers 
Act. pae. Wefiph. heifst, zuerft in den Alifcell. Lips. 
fondern fchon vorher gedruckt , und des Rector La- 
doivs zu Reval, Handfchrift davon war eine Copie 
derjenigen, die Oljeqvifi Hifi. Caroli Gufiavi ange- 
häno-t ift. Der Recueil des harangues , et des lettres, 
Paris 1660, ift eine feltene Sammlung, die fogar Ar- 
kenholz nicht bekannt war. Lacombe Hifloire de Chri- 
fiine, ä Paris 1762, ift nur ein Auszug aus Arken- 
holz. Die Kritik der angeführten Bücher ift doch 
nur feiten des Vfs. eigene, es ift aber immer ang'e- 
zeigt, woher fie genommen ift. — Unter den von 
dem Vf. aufgenommenen Manufcripten bemerken 
wir hier nur: z. B. Hn. Bernharden des Grofsen, Her
zog zu Sachfen etc. Heldentnaten aufgezeichnet von 
dejfen Gen. Adj. von der Grün, und mit dejjen Anne- 
tatis in ein Compendüim verfafst, (von W. C. Zorn 
von Blapsheim in 4.) in der Gothaifchen Bibliothek 
zu Friedenftein, Annales regni Sueciae ab an. 1628 
ad a 1639» hi der Bibliothek zu Skogklofter; Sam. 
iSeu<rebaueri Diarium obfidionis Breme nfis; Ax. Oxen- 
ftierna Relatio de adminifivatione regni fub minorenni 
Chrifiinae Reg. aetate, confignata 1644, im Reichs
archiv; Chronologia Danica inchoaia a Al. Nie. Pe
tr aeo , deducta per C. Aslacium, et ab Olao IFormio 
ad an. 1648 continuata, in der akademilchen Biblio
thek zu Upfala; Supplement Hl Dr. Chrifiinae me- 
moirer för aren i68x—1687. von C. G. U’., dem Vf. 
diefer Bibliothek , der darin Manches bat, was Ar- 
kenholz theils nicht bekannt war , theils von ihm 
aus Mangel an urkundlichen Nachrichten nicht voll
kommen entwickelt werden kennte. Es betrifft 
hauptfächlich die Verwaltung der der Königin zum 
Unterhalt ausgefetzten Länder, ihre Unterhandlun
gen mit dem Schwedifchen Hofe, Proceffe mit ver- 
fchiedenen Privatperfonen u. dgl. m. Bec* Wünfcht. 
dafs man auf den neunten Theil nicht fo lange, als 
auf den achten warten dürfe.

VERTUSCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Lindh : Brefväxling. Fbrfiä Beei
det. Förfta til Femte Haftet. (Briefwechfel. Er- 
fier Band. I. bis V. Heft.) 254 3. g,

Hr. Afleflbr und Bibliothekar GjÖrwell in Stock-
hQlni» der fo viele periodiRhe, 

fche Arbeiten feit 1748 unter verfchiedenen und oft 
veränderten Titeln herausgegeben, und viel dazu 
beygetragen hat, Liebe für Gefchichte und Litera
tur in feinem Vaterlande zu wecken und zu beför
dern , hat bey feinen hohen Jahren feit einiger Zeit 
gröfstentheils die Feder niedergelegt. Aufser feinen 
Svea Rikets Annaler (Schwedifche Reichsannalen), 
und Det lefvande och utfeocknade Sverige (das Leben
de und mit Tode abgegangene Schweden), fing er 
1798 an, diefs Colloquium epifiolare, welches er fein 
Familien Teftament nennt, herauszugeben , wovon 
in diefem Jahre erft , der erfte Band in fünf Heften 
vollendet erfchienen ift. Er enthält 28 Briefe , zum 
Theil mit beygefügten Anmerkungen und einigen 
Beylagen. Die Briefe betrefien gröfstentheils die Lite
ratur überhaupt und die Hiftorie, befonders die Schwe
difche und die Zeitgefchichte. Einige find mit Ab
kürzungen oder nur Auszugsweife mitgetheilt. Ein 
paar derfelben, die fchon vorher *h des Vfs. Riks- 
Archivwn, gedruckt waren, find neu überfehen und 
verbeflert. Die Sammlung enthält fowohl Briefe 
an den Vf. , als Briefe von ihm felbft. Erfte find 
befonders von dem um die Literatur fo verdienten 
Hofr. IVarmholz von 1756 bis 17,83 da er ftarb, vom 
Prof. Liden, von 1763 bis an feinen Ted 1793 ge- 
fchrieben : Jo auch vom Arch. v. Linne, Bifchof 
Rhyzelius, D. Bälter; andere find zwifchen Agro- 
philus und Urbicola, zwey Pfeudonymen gewech- 
felt. Des Vfs. eigene Briefe find gröfstentheils an 
einen ungenannten Freund auf dem Lande gefchrie- 
ben. Aufser mehrern, freylich nicht immer gleich 
wichtigen Dingen, lieft man darin unter andern, 
eine Nachricht von der dem K. Guftav III. errichte
ten Statue, und dem von ihm der Stockholmer Bür- 
gerfchaft zu Ehren gefetzten Obelifk ; von einem 
dem berühmten Dichter Kellgren errichteten Monu
ment, welches zugleich in Kupfer geftochen beyge
fügt ift; von der Königin Margaretha der ältern zu 
Navarra; Urtheile über den Charakter K. Karl XII.; 
Nachricht von der Wannholzifchen Bibliotheca Hi- 
fiorico Sueogothica, wovon der Vf. die erften fie
ben Theile hera usgegeben , das ganze völlig geen
digte Original in 15 Folianten aber jetzt an die ; 
Akademie zu Upfala abgeliefert hat, welche auch 
neulich die Herausgabe des achten Theils durch 
Hn. Prof. Aurivillins beforgen laßen. Auch lieft 
man Nachrichten von den Reifen der König], Fa
milie , von dem traurigen lode des Erbprinzen von 
Baden; eine hiftorifch - genealogifche Nachricht von 
der Markgrafichatt Baden, und dem ganzen Mark- 
grällich Badenlchen Haufe, u. dgl. m. Hr. Gjorwelt 
fetzt diefen Briefwechfel fort, und an Materie kann 
es ihm bey der Ausdehnung, die er der Sammlung 
giebt, Io leicht nicht fehlen. Eine etwas ftrengere 
Auswahl möchte man doch, in Hinficht d elfen, was 
für SchwedifcheLiteratur und Gefchichte intereflaiit, 
und l'onft nicht allgemein bekannt ift, Wünfchen.

l) Zürich, b. Wafer: Lavatev der Kinderfreund. 
. Ein Neujabrgefchenk für die vaterländifche Ju

gend 
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gend auf ißö2, von einem dankbaren Verehrer 
des Seligen, m S. 12. (6 gr.)

2) Hamburg, b. Kratzfeh: Moralifches Tafchen- 
buch für Jünglinge, die für die Welt tauglich 
und in derfelben glücklich werden wollen. Zu- 
nächft zum Gebrauche der Zöglinge des Heze- 
lifchen Lehr- und Erziehung» - Inftituts beftimmt, 
von dem Director derfelben. Ein neubeavbente- 
ter Auszug aus Chefterßeld. 136 S. 12. (10 gr.)

Der Vf. von Nr. 1., welcher lieh S. unterzeich
net, und als einen warmen Verehrer, aber keinen 
von den engern Vertrauten Lavaters ankündigt, be
merkte, dafs Lavater noch von Niemanden als Km- 
derfreuncl gezeichnet worden , da doch die Kinder
liebe der hervorftechendfte Zug in feinem Charak
ter gewefen. „Er war fo ganz Kinderfreund, fein 
Sinn der ächte, rein evangelifche Kinderßnn, feine 
Seele-Kinderfeele !“ Diefs bewog den Vf., durch ei
ne eigene Schrift beyzutragen, dafs Lavaters Kin
derliebe, Kindereinfalt und Kinderfinn bey feinen 
Landsleuten und befonders bey der vaterländifchen 
Jugend in Andenken bliebe. Wiewohl wir nicht 
glauben, dafs diefes Neujahrsgefchenk eigentlich zu 
einer Jugendfchrift geeignet fey: fo fehen wir fie 
doch als einen dankenswerthen Beytrag zur Cha- 
rakterfchilderung des aufserordentlichen Mannes an. 
Im erften Abfchnitt wird Lavater als Freund und 
Liebhaber der Kinder überhaupt gefchildert. Er nahm 
zärtlichen, religiöfen Antheil an Kindern, weil lie 
Jefus geliebt, nannte fie am liebften Engel Gottes, 
unterhielt lieh immer freundlich mit ihnen, entliefs 
feiten eines unbefchenkt „und wenn er mit hohen, 
fürftlichen Perfonen in Gefellfchaft oder auf Spazier
gängen war, fchien ihm das kommende Kind will- 
kommner als derFürft felbft zu feyn.“ Er betete für 
fie und empfahl fich in das Gebet unfchuldiger Kin
der, dem er einen grofsen Werth beylegte. Er ward 
von den Kindern geliebt und verehrt, und feine Leh
ren und Ermahnungen hatten grofsen Einflufs auf 
ihren Fleifs und ihr fittliches Betragen. Sein phy- 
fiognomifcher Bück betrog ihn amwenigften bey der 
Beurtheilung von Kindergefichtern. II. Lavater als 
Religionslehrer der ^tfgend feiner Gemeinde. Was er 
von einem Lehrer der Kinder foderte , wird hier 
durch eine Rede dargethan, die er bey Vorftellung 
eines Kinderlehrers in einer Landgemeinde gehalten 
hat. Er forgte für die Erziehung der Zürcher Wai- 
fenkinder und der Kinder feiner Petersgemeinde durch 
Unterricht und durch Kinderfchriften , die er heraus
gab. Sein Schulunterricht wie feine Catechifationen 
Wurden mit Wärme, Freundlichkeit und Herzlich
keit gehalten, und drangen ans Herz. III. Lavater 
als Vater und Erzieher feiner eigenen Kinder. Rüh
rende Züge der lebhafteften Freude über die Kin
der , die ihm geboren wurden. Er erzog fie mit 
Liebe und im Sinn des Cbriftenthums; alles wurde 
mit Religion tingirt, aber mit der freundlichen, bey 
der lieh die Kinder froh und wohl befanden. Wä
re (Joch der Vf., ^er Lavatern einen aufgeklärten

Erzieher nennt, nicht fo leicht darüber hingeglit
ten, was Lavater für die Bildung des Verftaudes und 
der Vernunft feiner Kinder gethan, ober die Feh
ler, die bey der Ausbildung, welche er felbft erhal
ten oder fich gegeben hatte, begangen worden wa
ren, zu vermeiden , und das Gefühlvermögen und 
die Einbildungskraft mit dem Verftand, der ür- 
tbeilskraft und der Vernunft derfelben ins Gleich
gewicht zu bringen fuchte 1 Ein Zug von feiner fte- 
ten Aufmerkfamkeit für feine Kinder wäre auch hier 
an feinerStelle gewefen , dafs er feinem auf der Uni» 
verfität befindlichen Sohne monatlich ein für ihn be» 
fonders eingerichtetes, äufserft fauber in Folio ge- 
fchriebenes und fplendid gebundenes Tagebuch mit 
der Auffchrift: NoZi me wolle zufchickte, worin die 
Gefchichte der täglichen Vorfälle im Lavaterfchen 
Haufe mit allerley Bemerkungen und guten Lehren 
in gebundener und ungebundener Rede begleitet 
war. IV. Lavater als Schriftfteller für die vaterländV 
fche fugend. Da ein Theil der hier verzeichneten 
Schriften weniger aufser dem Kreife , für den fie zu- 
nächft berechnet waren, bekannt geworden find, fo 
verdient der Vf. Dank durch Aufzählung und Be
urtheilung derfelben. Einigen wird grofses Lob er- 
theilt, von andern bekennt der Vf. felbft, dafs der 
Ton in ihnen etwas verfehlt fey, und dafs über
haupt Lavatcr’s Vielfchreiberey der Vollkommenheit 
feiner Arbeiten Abbruch gethan habe.

Was Nr. 2. anbelangt, fo hatte es Hr. Hezel zu- 
nächft für feine Lehr - und Erziehung» - Anftalt in 
Giefsc-n beftimmt. Da er aber unterdeffen an die Kai- 
ferliche Univerfität in Dorpat berufen wurde, wo er 
ein Inftitut für die adeliche Jugend in Curland, Lief- 
land und Efthland zu errichten denkt: fo erhält das 
Büchlein nun eine neue Beftimmung für feine Zög
linge in fpe. Die Güte der Grundfätze, welche die
fe Anftalt den jungen Herzen einprägen wird, foll 
nun diefes moralifche Tafchenbuch beurkunden, wel
ches 55 Chefterfieldifche Aphorismen mit weitern 
Ausführungen enthält. Letztere wären einer forg- 
fältigern Ausarbeitung bedürftig. S. 45. „Bemühe 
dich, dir edle Sitten zu eigen zu machen. Edle Sit
ten fchliefsen alles Gemeine und Pöbelhafte aus. 
Wenn du Leute fieheft, die im Befitze eines bedeu
tenden Vermögens, einen hohen Weithin ihre fchö- 
nen Kleider, und überhaupt in Gegenftände des Lu
xus fetzen, Andere, die es ihnen hierin nicht nach- 
thun können, deswegen — mit Verachtung anfe- 
hen , und im Gegentheile, eiferfüchtig und neidifch 
auf diejenigen find > die es ihnen, in irgend einem 
Stücke, zuvorthun: fo haft du einen Begriff von pö
belhaften und unedlen Sitten; mögen fie auch übri
gens mit einem gewiffen Grade von Feinheit und 
Gefchmeidigkeic im Betragen, verbunden feyn.“ S. 
46. Rede oft, doch nie zu lange. — Insbefondere 
hüte dich, lange Gefchichten zu erzählen. __ Nur 
wenn fie fehr artig und— fehr kurz find, kannft du 
Zuweilen eine vorbringen. Allzu oft damit zu kom- 
men, läfst auf Schwäche des Geiftes, wenigftens auf

Udatv-



A. L. Z. DECEMBER 1802-62$

Mangel an 'Einbildungskraft^'), fchliefsen.“ Den iitt- 
lichen Werth *ier Chefterfieldifchen Klugheits - Vor- 
fchriften hat neulich Salat gewürdigt.

KINDE RSCHR1FTEN.

Lübben, b. GofTch: Moralifche Kinderbibliothek 
oder die W/enfchlichen Pflichten in Erzählungen 
für die erwachfenere Jugend von M. Friedrich 
Herrmann, Conrect. amLyceu-m zu Lübben. Er- 
ßev Theil. Ueber die Beftimmung des Menfchen, 
das Wefen und die Eigenschaften achter Tugend 
und da.s Gefchäft Sittlicher Veredlung. igo2. 208 
S. 8, (1 Rthlr. 8gr.)

Was wir von diefem Buche vor uns liegen haben, 
ift , einer angehängten Nachricht d^s Verlegers zu 
Folge, nur die erfte Lieferung des erften Baiides. 
Sie enthält drey Auffätze, von welchen der letzte 
noch nicht vollendet ift. Der erfte, mit der Ueber- 
Schrift: Tugend ift untere Beftimmung und unter 
höchftes Gut, erzählt auf eine ziemlich unterhalten
de Art die Gefchichte dreyer Brüder, deren jeder 
lieh einen andern Zweck, zu erreichen vorfetzte, und 
welche endlich, nach verfchiedenen Ereigniffen, auf 
eine ziemlich romanhafte Weife vereinigt werden. 
Weniger interedant ift nach unferm Urtheile der zwey
te Auffatz : wir follen auch glücklich werden, aber 
unfer Glück mufs der Tugend untergeordnet feyn, 
und das Streben nach dem erften darf dem letztem 
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nicht Schaden. Sollte der S. 137. aufgeftellte Griind- 
fatz: wer gewohnt ift, lieh Freuden zu verfugen, 
der ift auch nicht aufgelegt, andern Freude zu ma
chen, wirklich richtig feyn? Rec. glaubt vielmehr 
das Gegentheil. Wer nur immer felbft geniefsen 
will, wird dadurch oft unfähig und aufser Stand ge
fetzt, andern eine Freude zu machen. Unrichtig ift 
auch die in dein' dritten Auffätze , über das Wefen 
der Tugend vorkommende Behauptung S. 133., dafs 
Muhammed den Koran’felbft gefchrieben habe. Er 
dictirte nur einzelne Stücke deflelben, wie fie ihm 
.einfielen. Nachher wurden fie gefammelt und mit 
Zufätzen verfehen.

Hamburg, in Comtn. b. Kratzfeh: Auswahl der 
le.hrreichflen und intereffanteßen Gefchichten und 
Erzählungen für Kinder. Erßer Theil. igoi. 296 
S. Zweiter Theil. 280 S. Dritter Theil. 183 S. 
8- (l Rthlr. 8 gr.)

Faft alle in diefer fogenannten Auswahl befindliche 
Auffätze find aus Campe's Kinderbibliothek, Rloriz's 
Fibel, den kleinen Belüftigungen und dem ange
nehmen Zeitvertreib für Kinder etc. genommen. Wä
re diefe Compilation ein neuer Abdruck längft be
kannter lehrreic/zcr und intereflanterErzählungen ge
nannt worden: fo hätte der Sammler fchon mehr als 
zu viel zu ihrer Empfehlung gefagt. Was foll denn 
den künftigen Erzählungsabfchreibern zu ihrer Fir
ma übrig bleiben, wenn jetzt fchon das Lehrreicb/te 
und Intereffante^e weggenommen wird ?

KLEINE S € JI K I F T E N.
Technoiogim. Leipzig’, b. Kummer: Zbbildmg und Be

fchreibung eines durch Praxbi vervollkommneten holzerfnaren- 
den Kochofens, wo mit dem vierten Theile Holz aus zitkommen. 
Herausgegeben von Georg Friedrich Kettner, Bau - Infpecter. 
1800. 29 S. kl. 8. m. i.K. Q. gr.)

Ebendaf.: Ferbefferter FT.ärme- und Kochf euer - Behälter 
in Betreff der Holzfparung und Betrachtung über Effen-Bau 
und Zug. Von G. F. Kettner, Bau -lufpector. igoi. 52 S. kl. 
g. m. Ii. (8 gr-)

Statt des gewöhnlichen Heerds in der Küche wird hier 
.der holzfparende Koch-Oien , zu Benutzung der .bey dem 
ifreyen. Feuer davon gehenden Hitze, angebracht. Er wird 
deswegen als ein Parallelopipedon von Mauerfteinen, oder 
Tiuch , wenn er zur Seite durch.die Wand in ein Ziimmer ge
hen foll, von Kacheln aufgebauer..; feine wefentlichen Theile 
find, die Kochmaßhiue, .oder ein Haften vo Eifenblech, in 
welchem die Topfe eingefetzt werden , deffen Grölse fich al- 
fo nach der Anzahl und Gröfse der Töpfe, welche in einer 
Haushaltung zugeferzt werden follen, richtet. Diefe Ma- 
fchine wird in dem Ofen feft gemecht, und beftimmt zunächft 
feine Weite und Tiefe. Ihr unmittelbar zur Seite ift in den 
Ofen der Wafferkeffel eingemaisert, der zur Hälfte aufser 
ihm herworragt, Das unmittelbar ,pnt?>r der Kophmafchine 

auf einem eigenen mit dem nötbigen Luftzug verfehene» 
Feuerheerd, angebrachte Feuer, zieht fich nun auf der lin
ken Seite unmittelbar, auf der rechten Seite der Kochma- 
fchine aber zwifchen diefer und dem Wafferkeffel aufwärts, 
und durchftreicht fo einen Canal, über welchem eine ble
cherne Bratröhre und eine Wärmeröhre neben einander in 
einem gewiffen Abftand angebracht find, zwilchen welchen 
fich das Feuer durchzieht, und endlich oben bey der mit ei
ner Klappe verfehenen Eile ankommt. Noch weiter verbrei
tet fich der Erfinder über diefe Oefen in der Abhandlung 
über verbefferte Wärme - und Kechfeuer-Behälter. Er giebt 
in derfelben die Befchreibungen von gewöhnlichen und ver
zierten Zimm^röfen, von Hochöfen, L>i arrohren, Kefielfeuer, 
Brantwein , Dettillir- und Dörröfen; und fügt diefem noch 
einen Auffatz über Braupfannen , und über den Bau der 
Eilen bey. Da die Befchreibung diefer Oefen hier zu weit- 
läuftig werden mufste : fo begnügt fich Rec. nur zu bemer
ken» dafs die Regeln, nach welchen diefe Oefen gebauet wer
den, ganz auf ächten phyfikalifchen Grundfätzen des Feuers 
und des jZpges beruhen, und deswegen vorläufig einen gu
ten Effect verfprechen ; es ift daher uni fo mehr zu wiinfehen, 
dafs auch durch die Erbauung folcher Oefen die zu beabfich- 
tigende Holzerfparup.g und einleuchtenden Vortheile mögest 
erprobt werden.
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GO TT ES GELEHRTHEIT.

Jena , b. Stahl: D. ^oh. Wilh. Schmid’* katecheti- 
fches Handbuch zum Gebrauch für akademifche 
Vorlefungen und Hebungen. In drey Theilen. 
Zweyte vermehrte und verbefferte Auflage. 1798 
und 1801. gr. §.

Die erfte Ausgabe von 1791 inderA. L. Z. nicht 
angezeigt. Diefe zweyte ift nach des Vfs. To

de von Hn. K. Ch. Erh. Schmid, Prof, der Theolo
gie in Jena, beforgt und erweitert, fo dafs er,• nach 
dellen Erklärung in der Vorrede zum zweyten Theil, 
eine Encyklopädie für .einen vollftändigen Unter
richt in der chriftlichen Religionslehre darftellen foll. 
Der erfte Theil von 305 Seiten enthält Regeln der 
Katechetik, der zweyte von 391 S. einen kurzen (?) 
Abrifs der Religions- and Sittenlehre für die chrift- 
liche Jugend , und der dritte Beyfpiele von Katechi- 
fationen auf 276 S. In der Einleitung zum erften 
Theil wird eine literarifche Gefchichte der Kateche
tik in allen chriftlichen Kirchenpartheyen gegeben, 
die ziemlich vollftändig ift. Darauf zuerft von der 
Wahl der Materien aus der Glaubens- und Sitten
lehre (wohin der Vf. auch die meflianifchen Weiffa- 
gungen des A. T. rechnet, die do.ch jetzt nur für 
wenige von religiöfem Gewichte feyn möchten) aus 
der Gefchichte der Bibel und der Religion, den 
biblifchen Gefchichten , der Kirchen und Dogmen- 
gefchichte, der Naturlehre und der Schrifterklärung 
[ein Plan -zu einem vieljährigen Curfusl] Zweitens 
von guter Einrichtung und rechtem Gebrauch eines 
Katechismus nach Materie und Form [zu weitläufig]. 
Drittens von der Katechilation felbft, bey Kindern und 
Erwachfenen. Wobey gute Bemerkungen über die 
Anwendbarkeit der fokratifchen [ironifchenl] Metho
de, der Lehrart Chrifti, über die Erweckung der 
Thätigkeit der Urtheilskraft und des meralifchen Ge
fühls u. f. w. Vorkommen. Es ift doch fonderbar, 
dafs man noch immer die fokratifchen Gefpräche, 
wie fie Plato und Xenophon uns aufbehalten haben, 
für Mufter eines diaiogifchen Unterrichts hält. Wer 
ihre Form kennt, wird mit dem richtigen Urtheil 
Wielands im vierten Bande feines Ariftipps einftim- 
jnen. Ina zweyten Bande, d^r in der neuen Auflage 
den befondern Titel hat: .kurzer Ebrifs der Religions- 
und Sittenlehre für die chri ßlic he fugend, wird im er? 
ßen Theil, 1) vom Menfehen» defien Befchaffenheit, 
Reftimmung und Pflichten gegen fich und andere, 
a) von Gott gehandelt, von deffen Dafeyn zuerft 
der moraiifche, dann der phyfico - theologifche ße-

E. L. Z. 1802. Vierter Band.

weis von S. 42. bis 132. mit folcher Weitläufige®^ 
geführt wird, dafs der Vf. eine ganze Naturgefchich?® 
nach allen Naturreichen liefert, wobey doch einige 
Unrichtigkeiten mit unter laufen, z. B. S. 43. ,,dafs 
die Erde beynahe länglicht rund , wie ein Ey, dem- 
ungeachtet an beiden Polen etwas eingedrückt fey.“ 
Da nun der Durchmeffer der Erde unter dem Aequa- 
tor gegen den Durchmeffer von einem Pole zum an
dern , fich wie 178 zu 177 verhält, welches einen 
Unterfchied von etwa 16 deutfchen Meilen beträgt, 
welch ein ungeheurer tiefer Krater müfste an beiden 
Polen bey einer eyformigen Geftalt des Erdkörpers 
feyn? 3) von der Erde und den Veränderungen auf 
denfelben, 4) von der Befchaffenheit des menfeh- 
lichen Lebens und der menfchlichen Qefellfchaft, 5) 
von Erkenntnifs Gottes aus der Betrachtung der Na
tur , wobey denn zum zweytenmal von Gottes Ei- 
genfehaften, wie fchon oben im zweyten Kapitel, ge
handelt wird. Der zweyte Theil handelt, von ge- 
offenbarter Religion, 1) deren Befchaffenheit über
haupt [mit wei-fer Mäfsigung], 2) von der biblifchen 
Gefchichte des menfchlichen Gefchlechts und der 
Ausbreitung der Religion von S. 153. bis 213. mit ei
ner Weitläufigkeit, die für den chriftlichen Religions
unterricht unnöthig fcheint. Rec. würde Bedenken 
tragen, Katechumenen das antediluvianifche Pbilo- 
fophem mit den hier und in der patriarchaliichen 
-and mofaifchen Gefchichte vorkommenden anthro- 
popathifchen und anthropomorphifchen, auch fo we
nig richtigen phyfifchen und moralifchen Vorftel- 
lungsarten jenes Zeitalters •=— als zum Religionsun
terricht gehörig — vorzutragen. Es ift ein Anderes, 
wenn Gelehrte diefs alles als Archäologie, als Ge
fchichte des langfam entwickelten Menfehenverftan- 
des behandeln. S. ißd. gefteht der Vf. felbft, dafs 
die Bücher Mofis zu unferm Unterricht in der Reli
gion weniger brauchbar find, als diejüngern Schrif
ten der Bibel, und S. 190- wie wenig die Gefchichte 
fo roher Menfehen, al3 die Richter Ifraels waren, er
baulich ift. In der Gefchichte Jefu und der Apoftel 
S. 213. bis 242. ift manches zu weitläufig und 
wiederholt erzählt. Nun fängt erft 3) die Abhand
lung von den Lehren der chriftlichen Religion an, 
von Gott (wobey noch immer’ Stellen aus dein A. 
T. als Beweisftdden angeführt werden), von Gottes 
Wefen und Eigeufchaften [die fcfyon oben bey der 
natürlichen Religion abgehandelt waren, zum drit
tenmal j, von der Dreyeinigkeit [wobey noch nach 
der alten Kirchendogmatik, Schriftftellen zum Be- 
weife des mit Jefu vereinigten von Anfang Gott felbft 
gewefenen Xovqs, und der Gottheit des heiligen Gei-

JUkk Res 
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fies als einer felbftftandigen göttlichen Subftanz (für 
Katechumenen!) angeführt werden]. Eben fo von 
den Engeln [nach einer Dogmatik des tyten Jahr 
hunderts]. Von des Menfchen Natur und Beftim- 
mung mit weitläufiger Wiederholung delfen , was 
fchon in der erften Menfchengefchichte übe flüflig 
gefagtwar. Dann von der Erlöfung und Beglückung 
der Menfchen durch Chriftum , von der Menfchen 
litüich guter und bofer ßefchaffenheit [mit Mafsi- 
gung, doch noch mit zu vieler Schuldogmatik für 
denVolksunterricht;] von den Pflichten und Tugen- 
den der Chriften, von den Folgen des verfchiedencn 
Verhaltens der Menfchen in diefem und im zu• dufti
gen Leben; endlich die Gefchichte der chriftiichen 
Kirche und Religion feit der Zeit der Apoftel bis 
auf unfere Zeit. Wenn man diefen zweyten Baud 
als eine kmze Ueberficht [die unnöthigen Wiederho
lungen abgerechnet] deffen, was ein Religionslehrer 
felbft ncthwendiggelernt haben und willen muls, be
trachtet: fo ift es ein nützliches Handbuch für Can
didaten und junge Prediger; füll es aber ein Lei da > 
den Religions unterricht feyn, wobey der ganze 
Inhalt erklärt wird, fo würden , bey wöchentlich 
vier bis fechs Stunden, mehrere Jahre dazu gehö
ren , das alles gehörig zu lehren; — daher auch die 
Titel: kutechelijches Handbuch. und kurzer Ab-Afs der 
Religions - und Sittenlebre für die jagend , zu ei
nem Buche in drey Theilen von zuiammtn 972 S. 
nicht zu paffen fcheint. Ueberdem enthält es vieles, 
was nur in eine kirchliche gelehrte Dogmatik , aber 
zur chriftiichen Religinnserkenntnifs gar nicht ge
hört, wodurch chriftliche Geliiumng im geringsten 
nicht befördert werden kann, vielmehr unnöihige 
Fragen und Anftöfse, fonderlich in der alten Ge- 
Schichte der Bibel, veraniafst werden können. Um 
durch Religionsunterricht gutgefinnte Chriften zu 
machen, dazu wäre der dritte Theil des Inhaltes 
hinlänglich, undohne unnütze Ueberladung desGe- 
dächtniffes dienlicher. Der dritte Band enthält Bcy- 
fpiele zur Erläuterung-der Regeln des erften Bandes, 
und mit Kindern wirklich gehaltene Katecbifatio- 
nen, zum T'heii ausführlich, im Ganzen recht gut, 
doch in der Methode nicht unverbefferiich ; indeffen 
können Candidaten desPredigt- und Schulamtes vie
les daraus lernen.

Scklesswig , b. Röhst Schlefswig- Hotlfeuiifcher 
hiftorifeher Kirchen- und Schnlahnunüch auf das 
ofahr 1801. 274 S. 12. (18 gr-)

Ein patriotifches Unternehmen , welthes Beyfall, 
Unterftützung, und fogar eine den Locaiitaten an- 
zupaffende, vielfache Nachahmung verdient. Der 
vorgefetzte Ivalender ift zweckmafsig. Er zeigt die 
gewöhnliche Perikopen neben den neuen an; als
dann die auf gewiße Termine röthige PreMmge- 
fchäfte, Berichte. Verlefungeu von Verordnungen etc. 
Nun folgt ein Verzeichnis der fämintli-cben Predi- 
gerftellen im Herzogthum Sch.’eEwig, d’e Art, wie 
fie befetzt werden, ihrer Einkünfte, Abgaben und 
Liften# Namen der jetzigen Prediger, der Diöce- 

fen, etc. Verzeichnifs fämintlicher Landfcbulen in 
der Probftey Hütten und Eiderftädc auf ähnliche Art. 
Aufzählung noch unbeförderter fowohl als erit neu 
examinirter Candidaten , fogar mit öffentlichen Be
kanntmachung d<*; ,,Charakters“ (des über ihre Ge- 
fchicklichkeit gefällten, durch eine Cuiffer ausge
drückten Urtheils). Möge diefe Publicität vielen ein 
Sporn zu guten Vorbereitungen werden ! Der Can
didaten find 90—Jalsre werden höchftens 
20 bedienftet. Von Kiel find ryoo abgegangen, um 
Oftcrn u. um Michaelis 15 Theologie Studierende. 
Nocii nicht beförderte (Schulmeifter -) Seminaristen in 
Kiel , mit den Examinationscharakteren. Sie wer
den dort jetzt auch im Drechfeln, Buchbinden, und 
im praknfehen Gartenbau unterrichtet. Ein wichti
ges Fach ift Nr. VII. verbefferte Einrichtung verfchie- 
dener Stadtfchulen. Alan lieht aber auch darauf, den 
Lehrern Fleifs möglich zu machen. Darauf weilst 
Nr. VIII. von Penfiunsanftalten für Schulmeifterwitt- 
wen, und Nr. X. von Venheilung der Schulfonds
gelder (von jährl. 41© Rthlr. im Schlefswigifchen) 
für Zulagen und Aufmunterungen der Lehrer. Nr. 
XI. ältere Refcripte über das Schulwefen. Nr. XII. 
Anzahl der Haupt- und Nebenlchulen im Rendsbur- 
gifchen. Nr. IX. Verbefierung des freywillig uelte- 
henden Predigerconvents im Eiden.adtifchea. Den 
Schlafs machen Notizen über die vaterlämnfche das 
Kirchen • und Schulwefen betreffende Literatur von 
Iftco. Mit befcheidenen und doch freymüthigen 
Winken zur Kritik. Schriften von Wolfrath, Bol
te, Olshaufen, G. H. Müller, Frife etc. zeichnen 
fich aus. Von Kleu'ckers Encyklopädie I. Bd. wird 
S. -57- gefagt: „Das ganze Werk ift ein Verfuch, 
,,das fogenannte orthodoxe Syftem der Vorzeit zu 
.,vertheidigen. Dafs Hr. Kk dabey dec neuernTheo- 
,,logie und allen neueren Theologen den Krieg an- 
„kündigen werde, war zü erwarten; und dafs erfich 
,,dabey manche bittere Ausfälle und gehäfiige An- 
,,klagen gegen Andersdenkende erlaubt, ift nichts 
,,ungewöhnliches, und es mag einem Ma* te voll fo 
„fefter Ueberzeugung von der Alk-inwahrheit feines 
,,Syftems, das zu vermeiden, wobl fchwer genug 
,,feym“ etc. So wird diefe Schrift und ihr VT. in der 
Nähe bemtheilr. Bekanntlich enthält der zweite 
Band eine wortreiche and heftige Antikritik gegen 
eine Rec. des erften Bands in unferer A. L. Z. , wei
che , ohne den Vf naher zu kennen, feine Schrift 
aus dem nämlichen GehchtspunKt febiidern rnufste.

STA TISTIK.
Nürnberg, b Stein: Statiflifche Auffchtüjfe über 

das Herzogt/in^i Bayern, aus ächten Quellen ge- 
feböpft. — Ein aftgcMietner Beytrag zvr Län
der und Mmdchenkuntje, von Hazzi,
Kurp-falzhaymifetien Gem.-ral Ltmc*.esm:ecdons- 
rath in München. — Zweyter land, erfte Ab- 
thei iirsg, 1^02. 5-iöS. 8- un-o viele einzelne Bev- 
lagem (3 Rthlr. 8 gr.)

Rec, freut fich , die fchnelle Foctfetzung diefes. 
Wichtigen unu dem StaiLüker fo wie dem Geogra

phen 



629 No. 356. DECEMBER igos. 650

phen gleich unentbehrlichen Werks, vor fich zu fe- 
hen, und auf den unverzögerten Druck der übri
gen fchon vollendeten Arbeit mit Zuverficht rech
nen zu dürfen Der gegenwärtige Band enthältnoch 
immer die pflegämter und Gerichte des Rentamts 
München, und erft der folgende wird die noch 
fehlenden diefes Rentamts beendigen. Die Einrich
tung und Behandlungsart des Vfs. kennen unfere Le- 
fer fchon aus der Beuitheilung des erften Theils; 
auch der gegenwärtige giebt vollftändige Auskunft 
und Belege überGröfse, Bevölkerung, Eieidertracht, 
Sitten und Denkungsart der Bewohner, über Be- 
fcbafienhdt und Cultur des Landes. Ungleich reich
haltiger find die glücklich aufgefafsten Bemerkun
gen Hn. H. über den gebirgigen The>l des Landes, 
wo fich der forgfähige a us eigener langwierigen Ein
ficht urtheilende Beobachter nicht verkennen läfst. 
Die Sittengemälde, welche fo vieles Auffallende lie
fern, das in andern Ländern fich nicht findet, wel
che den fchädüchen Einflufs der Ordcnsgeiftlicben, 
vorzüglich der Bettehnöncbe, auf Geilt und Herz des 
übrigens gutmüthigen Landbewohners, nicht durch 
Raifohnement, fondern durch anfpruchslos hinge- 
legte Thatfachen bezeichnen, verdienen in der Thar, 
dafs der Vf. fein Buch auf dem Titel als einen all
gemeinen Bey trag zur Länder- und Menfchenkun- 
de angiebt. Der Lefer mag feibft nach einigen hier 
ausgehebenen Stellen urtheilen. S. 42. ff. ift von 
dem Klofter ßenedietbayern die Rede, einem der 
reichften und prächtigften im Lande, und von der 
Behandlung der Untergebenen , welche aber in den 
übrigen Klöftern meift noch härter ift. ,,Die Klofter- 
pferde fehen gut aus, weil bey der jährlichen Pfer- 
defchau im ganzen Gerichte dem Klofterhausmeifter 
die Füllen vorgetrieben werden muffen, und derfelbe 
fich die fchönften für geringen Preis ausfucht.“— „Die 
Untertbanen haben alle Scharwerk für das Klofter zu 
entrichten. Auch müßen die Untertbanen alles vor
her dem Klofter anbieten,, ehe fie etwas verkaufen 
dürfen. Ihre Söhne und Töchter müßen alle zuvor 
als Knechte und Mägde im Klofter dienen und dafs 
diefs keinen VorLheil bringt, beweifst, dafs fie fich 
mit 20 und mehr Gulden jährlich abkaufen, wenn 
fich jemand andejs für fie ftellt. Das Wirtbshaus in 
der Jachenau hat die drückende Laft, dem Pfarrer 
und Geiftlichen Wohnung und Ivdl des Tags für acht 
Kreuzer zu geben.“ Doch liefse fich hier wohl auch 
manches zur Vertheidigung fagen, und Hr. H. läfst 
felbft die fchönen Anftalten des Stifts für gelehrte 
Bildung und für das Schulwefen nicht unbemerkt. 
Von den Abläßen und Wallfahrten bat der gröfsere 
Theil des nördlichen D utfchlands keinen hinlünsr-' 
lieh lebhaften Begriff; hier alfo die kurze Befchrei 
bung des Portiuncnla Ablafs der Franeis^aner zu 
Weilheitn. S.6/- ff- .»Den lag zuvor^äuft alles weit 
und breit zufammen, um zur Beicht zu gelangen^ 
und die Volksmenge ift immer fogrefs, Hais die Leu
te nicht alle in der- ^zahlreichen) Wirtbshäufern un 
terkommen Können, und auf der Gaffe zu übemach 
ten gezwungen find. Am Tage des Ablaßes felbft 

ift ein Drücken uTid Stofsen utn die Kirche herum^ 
ein Dampf, dafs man fich kaum nähern kann, und 
Kirche und Klofter find wie belagert. Das gute Völk
chen ift vergnügt, dafs es volle Freyheit hat, im 
Klofter alles zu fehen, und in die Zellen hinein- 
fchauen zu dürfen. Da wird denn jede Statue, de
ren man eine Menge auf allen Seiten antrifft, an
dächtig geküfst; befonders laffen die Mädchen den 
Strick des II. Antonius nie ungeküfst; denn nach ih
rer Meynung halft der erfte Kufs, um vor der Hey- 
rath nicht Mutter zu werden, und der andere, bald 
einen Mann zu bekommen.“ — Am reichlicliften 
mit Reliquien gefegnet ift aber da'S Klofter Andechs. 
S.go- Der Berg, auf welchem es fteht, heifst derhei- 
lig-, Berg , weil er eine halbe Million heiliger Lei
ber und Gebeine enthält. Folglich ganze Schaaren 
von Wallfahrern , die felbft von München aus jähr
lich mit Feyerlichkeit dahin wandern. In der Hof
kapelle find, zu befchauen, Milchtropfen aus der 
Bruft Mariä, Haarlocken von der heiligen Anna, ei
nige von Judas Silberlingen, Blutstropfen und Fle
cke von der Veronika Schweifstuch etc. — Mehrere 
Züge ftellen aber auch von der ehemaligen Landes- 
verwaltung, und von der Lage des Landmanns kein 
erheiterndes Bild auf. S. 174. „Ler hiefige Bauer 
hat ein unglückliches Mißtrauen gegen feine Obrig
keiten. Er lieht fie alle.für feine Peiniger an, die 
es fich zum Gefchäfte machen, ihm das Leben zu 
verbittern, und alle feine Lebensfäfte auszufaugen. 
Ein hiefiger 70 jähriger Bauer will aus feiner lebens
länglichen Erfahrung wiffen, dafs noch nie eine lan
desherrliche Verordnung erfchienen ift, wo nicht ent
weder eine neue Laft aufgelegt, oder Gemeinden ge
gen einander gehetzt und Proceffe veranlafst, oder 
neue Abgaben ausgefchrieben wurden. Diefes Vor
urtheil herrfcht falt durchgängig. Der Gerichtsdie
ner läfst fich im Dorfe nicht ein emzigsmal unent- 
gehllich fehen; allemal wird er entweder für ficb, 
oder für feine Ilerrfchaft, oder für beide zugleich 
feine Federungen anbringen ; und diefs wie häufig’ 
des Jahrs ! Der Bauer vermuthet bey jeder neuen 
Verordnung neue Bedrückung, und da er fich in die
fem Stücke fo feiten irrt, fo erfchrickt er vor jedem 
neuen Befehl, fo- wie vor dem-Anblick des Gericbts- 
dieners,“ Die Folge von diefer Behandlung und 
mehrern Rückfichten ähnlicher Art ift, dafs der Land
mann die große Fruchtbarkeit in feiüen Ehen fo viel 
möglich zu befchränken fucht. S. 132. ,,Der Bauer 
freut fich, wenn fein Weib ihm das erfte Pfand der 
Liebe bringt, er freut fich auch noch beym zwey
ten und dritten. Aber nicht fo beym vierten; da 
treten fchon Sorgen an die Stelle der Freude. Er 
lieht alle nachfolgende Kinder für feindliche Geschö
pfe an, welche Ulm and feiner vorhandenen Fami
lie «la-, Brod vor dem Munde wegnehmen. Sogar 
die zärtliche Mutter wird fchon für das fünfte Kind 
gleichgültig, und dem fechften wünfeht fie laut den; 
Tod, oder dafs das Kind <wie man fich hier aus
drückt) himmeln möchte.“ — Dafs übrigens der bay- 
rifche Bauer ein äufserft reizbares Gefühl für feine

Ehre - 
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Ehre hat , und fich fehr häufig bis auf den Tod her- 
umbalgt, ift eine allgemeine bekannte Sache; fo wie 
die fchweren Strafen, die man vergeblich zur Ein- 
fchränkung diefer öfters in Mordthaten ausartenden, 
rohen Nationalfreyheit, angewendet hat. Auch die 
Verfündigungen im puncto fexti find , zumal in ein
zelnen Gerichten, eine häufig vorkommende Erfchei- 
nung; aber auch hier benimmt man fich fehr delikat 
mit dem Ausdrucke : fie hat felbft geheurathet t fagt 
man von einem fchwangern Mädchen. — Die über 
die Häuferzahl und einzelnen bemerkenswerthen Ge
bäude beygefügten zahlreichen Tabellen verdienen 
vollen Beyfall, weil aus ihnen allgemeine Refultate 
gezogen werden können, und Hr. JI. feinen Anga
ben dadurch das fiebere Gepräg der Zuver-läfligkeit 
giebt. Doch begreift Rec, nicht, warum der Vf. die 
überall fo leicht zu bemerkende Menfchenzahl nicht 
beyfügte; er wundert fich defto mehr darüber, da 
der Vf. fich im Texte fehr häufig darauf bezieht. Z. 
B. S. 36. ,,Das Gericht Benedictbayern hat igey männ
liche und 1^57 weibliche Köpfe, wie aus der Beyla- 
ge Nr. 11. zu erfehen ift.“ A.ber in der Tabelle lin
den fich keine Auseinanderferzungen über die Men
fchenzahl, welche man defto mehr vermifst, da fie 
zwar über die Städte und Märkte anderwärts her Rec. 
hinlänglich bekannt ift, nicht aber bey manchen 
fehr anfehnlichen Pfarrdörfern der hier befchriebenen 
Gerichte des Rentamts München. Man kann auch 
wegen diefer AusiaRun£ keine Refultate über das 
Verhältnifs zwifchen den Einwohnern der Städte und 
Märkte, zu den Bewohnern des offenen Landes zie
hen. $chon bey dem erften Theile machte Rec. -Er

innerungen gegen die Weitläufigen Rechnungen von 
den herrfchaftiichen Gefällen und Ausgaben bey jerf 
dem einzelnen Orte oder wenigftens Gerichte; und 
er mufs fie hier wiederholen. Was kann es jedem 
Ausländer, auch jedem Bayern, der nicht felbft Ka- 
meralbeamter ift, frommen, eine Mehge Artikel ein
zeln aufgezählt zu finden, deren mehrere er nicht 
einmal dem Namen nach kennt? und die ihm am 
Ende doch kein reines Facit über das Ganze der 
Abgaben, welche der Bauer zu beftreiten hat, und 
der Einkünfte, weiche der Landesherr und derGuts- 
befitzer an directer und inclirecter Einnahme bezie
hen, gewähren können ; und doch nehmen diefe Ta
bellen die ganze Hälfte ein, und machen es jedem 
unbegüterten Manne faft zur Unmöglichkeit, fich ein 
Buch anzufchaffen, in deffen zwey beträchtlich ftar- 
ken erften Theilen noch nicht einmal das Rentamt 
München beendiget ift.

Berljn, b. Schöne : Leben und Schickfaie, auch 
feltfdvne Abentheuer Eduard Ifenflamms, eines re- 
legirten Studenten. Vom VerfafTer der Leben und 
Schwänke relegirter Studenten, ztes Bändchen. 
ISO3« 314 S. 3. (1 Rthlr. 4 gr.) (S. d. Rec, Aj> 
L. Z. Igo®. Nr. 153.)

Berlin, -b. Lange : Gedichte - Sammlung für Schu,' 
len. -Herausgegeben von Augufi Hartung. Er- 
ftes Bändch. 4te veränderte Auflage, igos. 248 
S. n. (12 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1797, Nr, 
305.)

KLEINE SCHRIFTEN.

GoTTBSGarAHRTHEir. Erlangen, b.-Hilpert:: Dif. hift. 
ezeg. de ortu 17ieologiae veierum ^ebraenrum ejusqtie cum di- 
verfo diverfor.um feeulorum > quibus incrementa fua cepit, iwg-e- 
jiio ciique indole congruentia. Pars Prior... Pro facult. do- 
cendi publ. def. Leonhard Bertholdt, Philof. D. IgO2. 74 S. 
g. Ein Beytrag zur althebräifchen Dogmengefchichte, wel
cher von Auffaifiing des richtigen ®efichtspuKkts übsr Modi- 
fication der Meynungen von Gott nach der bürgerlichen 
Verfaffung der alten Hebräer^, von rleils, Literaturkenntniis, 
biblifch - philologifchen Studien und eigenem Forfchungstrieb 
Proben liefert, die auf den Vf. Aufmerkiamkeit erwecken 
iKÜffen. Die Ueberfetzung vonXyenef. 6> 3- vis mga (vitalis) 
et haiitus non porr» infra erit apucl haMinf’' wäre nach Ver
gleichung des arabifchen Verbtim dun paßend,, wenn nicht 
ah’i'i Femininum wäre. I , 3. Mehrere alte Ueberfetzungen 
geben ebenfalls dem Wort die Bedeutung bleiben. Und die
le läfst fleh unftreitig aus felbft, ohne Abänderung etwa 
in *1^, erklären. Auf jeden Fall ift und pin wohl zu 
enterfcheiden. Gut wird gezeigt, dafs die ö\-rib« Hiob-•M "* *

3g, 5. und fonft die Himme’sbewohner neben der Gotthe?t 
diefen Namen eben fo führen , wie neben einem Grofsemir 
die übrigen freyen Hausväter der Nomadenhorde die Söhne 
von jenem genannt wurden (Genef. 25, 12—16.) wenn fie 
gleich nicht zu feiner Naehkommtnfchaft gehörten , vielmehr 
nur feine AH'ociirte und Schützlinge waren. Warum der Vf. 
jdie VolksRieynung , dafs man Gatt nicht ohne Lebensgefahr 
fehen könne, erft bey B. Richt. 13 • 22* a^s ßanßbar gelten 
läfst, und daher Genef. 2g, i?- und 32, 31. «,^33 
für Interpolation hält, davon fieht Rec. den Grund nicht ein. 
.Uni dünkt es wohl begreiflich, dafs der großherzige Abra- 
Jiam feinen Gott nicht fürchtet, auch der fchwächere Ifaac 
von ihm fo erzogen war. Aber dafs Jacob fchou vor Gott 
bange ift, folgt eben fehr aus dem verwohnten Charakter des 
Mannes, der, gleich feiner Mutter Rebecca , nicht offen und 
gerade, fondern liftig und mit Wendungen handelt. Auch 
.leigt fich Exod. 3,6. ähnliche Furcht. Dafs das Lied 1. Sam.
2, I—io. je für ein Lied derChanna angefehen werden konn
te, von deren AngelegenhQÜ nicht «in© Spur enthält, iÜ 
allerdings fonderbar.
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HAT URGESCHICHTE.

Paris, b. Piaffan: Hiftoire naturelle des Poiflons 
par ’le Citoyen La Cepede. Tome quatrieme. 
L’an X. de la Republ. (1802.) 7^0 u- XLIV S. 
4- (7 Rthlr.)

Rec. geht zuerft die hier befchriebenen Gattungen 
und Arten durch, und verfpart die Anzeige 

der Einleitung auf den Schlafs. Das Kennzeichen 
der Gattung Scarus wird hier angegeben: Les ma- 
choires ojfeufes, tres avancees, et tenant Heu de veri- 
tables dents: une feule nageoire dorfale. Die aufge
führten 19 Arten werden in 3 Abtheilangen (Sous
genres) gebracht, 1 mit gabelförmigen, [z mit gera
den oder zngerundetem, 3 mit dreylappigem Schwan
ke. Im Blochifchen Syftem findet man 14 beftimmte 
und 5 unbeftimmte Arten. Die Zahl ift nun zwar 
diefelbe; aber Bloch hat mehrere neue, welche La- 
cepede nicht kannte; und umgekehrt ift diefes dferfel- 
be Fall bey Lacepede. Dagegen findet Ree.^darun
ter Fifche, welche durchaus nicht in die Gattung 
gehören, und deren Befchreibung Lac. in den Bü
chern nicht felbft nacbgelefen haben kann. Vermuth- 
lich folgt er hier blindlings feinem I^ndesmanne 
Bonnaterre. So ift Scarus purpureus bey Forfkäl No. 
12. mit einer Reihe kegelförmiger Zahne verfehn; 
daher ihn Bloch unter die Arten von Gramatijles No. 
28 gezählt hat. Scarus ft eile tus bey Forfkäl No. 10 und 
Sc. Sidjan Ebend. No-9-haben zwar knöcherne Kinn
laden aus einem Stücke; aber mit Zähnen auf dein 
Rande oder inwendig befetzt; daher Forfkäl fie von 
der Gattung Scarus getrennt willen wollte; welches 
Bloch gethan, und beide in feine Gattung Amphcican- 
thus No. 1. und 2. aufgenommen hat. Die vierte Art 
5c. emieacanthus nach j Commerfon befchrieben, hat 
die knöchernen Kinnladen mit deutlichen rundli
chen Zähnen befetzt. Den Scarus niger fand und 
befchrieb Commerfan in der;Farbe etwas anders als 
Forjlail. Scarus denticulatus PI. I* ft I* und frenatus 
f. 2. nach Commerfen befchrieben, fcheinen neu zu 
feyn. Hingegen ift Scarus Schloßen in der Befchrei- 
bang von Pallas Sptcü. p. nach P. eigner Mey
nung vielmehr eine. Sctaena oder ein Spants. We
gen Scarns Catesby hat Rec. auch grofse Bedenken, 
kann aber in dem Augenblicke das Buch nicht ver
gleichen. Noch mehr ift diefes der Fall bey Scarus 
triloba^s, PHimiers Turdus vavius, rictu obtufo, cau- 
da fuscinuiata, welchen Lac. nach der blofsenZeich
nung ohne Text befchrieben hat- Denselben Aus
druck fuscinulata cauda braucht Plwnier von Balfles

A. L, 7. iß® s- Eierter Bandt

vetula bey Block 5 B. S. 22 und Coryphaena Plumier 
Daf. S. 174* denen Lac. doch keine dreylappige 
Schwanzftofse beylegt. — Der letzte Scarus maculo- 
fus PI. 1. f. 3- ift nach Commerfons Zeichnung fehr 
kurz befchrieben, und von Sonnerats, hier übergan
genem, Sc. guttatus verfchieden. Wegen der 2 
Rückenfloffen trennt Lac. den nach Commerfon fehr 
kurz befchriebenen Fifch, weicher hier Oftorhinckus 
Fleurieu heifst, und 3 B. PI. 32 f. 2 abgebildet ift. 
Aber Rec. kann in der Zeichnung durchaus keinen 
Scarus erkennen, wenn gleich die Kinnladen knö
chern feya follen. — Die Gattung Sparus hat hier 
folgende Kennzeichen : Les teures fuper teures peu ex- 
tenjibles ou non extenfibles, ou des dents incifwes ou 
des dents molaires, difpofees für un ouplufieursrangs: 
point depiquans ni de dentelure aux opercules; une feu
le nageoire dorfale ; cette nageoire eloignee de celle de 
la queue, ou la plus gründe hauteur du corps propre- 
ment dit fuperieure ou egale ou presqu’ egale a la lon- 
gueur de ce meme eorps. Die 98 Arten bringt Lac. 
unter 3 Abteilungen nach der Geftalt der Schwanz- 
flofse wie bey den Scans. Man fieht, dafs kein ein
ziges feftes, allen Arten gemeines, Merkmal die 
grofse Anzahl von Fifchen in eine Gattung verbin
det, und dafs der Vf. fich durch willkürliches Stel
len über alle Schwierigkeiten weggefetzt hat, wel
che bey der Clafiification diefer Fifche eintreten, 
und fchon fo viele verfchiedene Verfucbe der Ein- 
theilung veranlaßt haben. Der Artikel über Sparus 
aurata begreift 19 Seiten, und enthält nicht etwa 
allgemeine Betrachtungen über die ganze Gattung, 
fondern über das von Griechen, Aegyptiern , Per
fern und Juden geweihte Symbol der belebenden 
Schönheit und der Entftehung der Erde aus dem 
Wafier, über mehrere ganz gewaltfam herbeygezo
gene Gegenftände der Phyfik und K^chkunft, und 
liefern ein Meifterftück von der erhabnen Beredfain- 
keit des Vfs., mit welcher er die kleinften Umftän- 
de in* der Naturgefchichte der Thiere zu verfchö- 
nern weifs, indem er fie zugleich der nähern Be
trachtung der Naturforfcher entzieht, und fich felbft 
des ekelhaften Details einer genauen Befchreibung 
Theil für Theil überhebt/ Die unfchuldige Veran- 
laffung zu diefem unnützen Aufwande von Gelehr- 
famkeit und Redfeligkeit gab der Umftand, den 
aber mehrere Arten mit diefer gemein haben , dafs 
die Griechen fie dar Venus geweiht hatten, und dafs 
die Kinnladen davon mit den runden Backenzähnen 
häufig verfteinert gefunden werden. Defto fchnellec 
fertiget der Vf. nun die übrigen zahlreichen Arten ab. 
Vergebens fah Rec. fich hier nach neuen eignen oder

Lill frem. 
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fremden Bemerkungen um. An Kritik ift vollends 
gar nicht zu denken. So wird z. B. Spants culca- 
tatus {Linnes Spants Spinus) noch befonders aufge
führt (S. 107) da er doch mir Scarus Sidjan bey For- 
fkäl einerley ift, wie Bloch Syftema S. 206. bemerkt 
hat. Spants fuscescews wird S. 109 nach Huttuyn fehr 
kurz befchrieben; woher aber die Abbildung 3 ß., PI. 
17 f. 3* mit der Auffchrift Faviete du Spare brunätre 
genommen fey, wird nicht gefagt. Forfkäls Sciaena 
mahfena, karak, ramah und grandocutis werden zu 
diefer Gattung gezogen. Endlich folgen S. 131—136 
fünf neue Arten von Commerfon beobachtet, Spants 
viridi aureus, Sp. myloftomus, Sp. mylio, 3 B. P. 26 
f. 2 abgebildet, Sp. britannus und Sp. aureo lineatus. 
Bey dem erften merkt Lac. beyläufig an , dafs Cem- 
werfon die fchuppige Stütze der Bauchflofsen für ein 
Kennzeichen der .Gattung Spants anfah; folglich 
haben alle Fifche , welche er Spants nennt, diefe 
Stütze, welche Lac. in der Befchreibung der erften 
Art S. 13s anführt, und une tarne ßcailleufe alongee 
et aiguillonne'e ä Langle exterieur de chaque thoracine 
nennt. Im Charakter der fünften Art heifst lie'une 
ecaille alongee en forme d'aiguillon aupres du baut ex
terieur de la bafe de chaque thoracine. Von der vier
ten Art heifst es S. 134 la levre fuperieure fi extenft- 
bte, qidelle s'alonge quelque fois d'un neuvieme et meme 
d'un huitieme de la lonqueur totale de B animal. Wie 
ftimmt diefs mit dem Gattungskennzeichen les levres 
füperieures peu extenfibles ou non extenfibles ? — Die 
zwey Spari femüuna und holocyaneos (fonft fchreibt 
Lac. um der Ausfprache willen holocyaneofe) PI. 3 f. 
I and 3 B. PI. 33 f. ® find nach Plümiers Zeichnun
gen cepirt, welche Bloch wahrfcheinlich fchon un
ter andern Gattungen bekannt gemacht hat, ob Rec. 
fie gleich im Augenblicke nicht auffinden kann. Spa
nts lepifurus 3 B. PI. 15 f. 2. Sp. bilobatus PI. 3 f. 2 
Sp. cardin&lis, Sp. finenfis, Sp. bufonites PI. 2 f. 3. 
Sp. pfittacus 3 B. PI. 26 f. 3 lind nach^ Commerfon 
befchrieben und zum Theil abgebildet. Lepifurus 
hat einen grofsen Theil der Schwanz, und Afterllofse 
mit Schuppen bedeckt; dergleichen hat bilobatus am 
Grunde der Schwanzflofse; noch mehr aber|6’|7. bu
fonites. Cardinalis und Sinenfis find nach finefifchen 
Zeichnungen thöchft unvollftändig befchrieben. Die 
Abbildungen von Sparus cruentatus PI. 4 f. j ifi eine 
Verkleinerung der Plümierfchen Figur, W’elche Bloch 
PI. 312 in natürlicher Gröfse und Farbe gegeben hat. 
Sp. ckryfomelanus ift nach Plümiers Zeichnung be- 
fchrieben; Sp. hemifphaericus 3 B. PP 15 L3 Sp. pan- 
therinus, Sp. brachion, 3 B. PI. iß f» 3 und Sp. Des- 
fontaines nach Commerfon. Den letzten fand Desfon- 
taines in dem warmen rauchenden Quellwafler fo wie 
in den kalten Flüffen von Tunis. Sp. brachion hat 
die Bruftflofsen auf einer fleifchigen Balis fitzen. Spa
rus jdbilgaardi ift von Bloch fpäterhin für einen Sca
rus erkannt und befchrieben worden. Sp. aureo- 
ruber B. 3 PI- 33 f. 3 ift nach einer Zeichnung von 
Plümier befchrieben. Die Gattung Dipterodon ent
hält 6 Arten in 2 Abteilungen, welche fich blofs 
durch- die 2 Rückenflofsen von der vorigen unter-. 

fcheidet. Die Zähne füllen denen von den tneiften 
Sparis ziemlich ähnlich feyn. Aber wie mancher
ley Art find die Zähne der 93 Arten! Und wie kann 
der griechifch klingende Name diefes ausdrücken? 
Die erfte ArtfiDipt. Plumierii ift nach einer Zeichnung 
von Plümier, hexacanthus nach Commerfon befchrie
ben, Die Gattung Lutjanus hat yt Arten zugetheilt 
erhalten , welche aUe eine Rückenflofse, an die Blät
ter des Kiemdndeckeh gezähnelt, ohne Stacheln, ei
ne oder gär keine Bartfafer haben füllen. Darunter 
find neu L. hexagonus nach einem trocknen Fifche 
befchrieben; L. gymnocephalus ß. 3 pg f. $ trian- 
gulum B. 3 PI. 24 f. 3 microftomus B. 3 PL 34 f. 2 
nach Commerfon; desgleichen L. albo-aureus PI. 7. 
f. 1 percula, albo-aureus. PL 7 L 1 percula, elUptico- 
flavus, chaetodontoides, diacanthus, cayennenfis. Die 
Art chaetodont. foll Liuterieur des levres granule ha
ben; was heifst diefs? Lut. trilobatus 2 B. PI. 16 f» 
3 fteht hier wegen der Schwanzflofse neben Perea 
trifurca Lin. Die Gattung Centropome unterfcheidet 
fich blofs durch 2 Rückenflofsen, und hat hier ig 
Arten. Wie kann fie alfo den Namen mehr als die 
vorige verdienen, da er die Zäbne des Kiemende* 
ckels andeuten foll? Und wie ift dann die Gattung 
Pomacentre S. 509 verfchieden, oder Pomatome S. 435 ? 
Macht die Verletzung der Worte einen Unterfchied 
in der Bedeutung des Namens? Wie läfst fich later- 
nifch Centropomus daraus bilden? Fragen, die man 
an einen Mann nicht thun darf, welcher die griechi
fchen Worte wahrfcheinlich aus dem erften beften 
Wörterbuche aufgreifr und zufammenfügt, ohne fich 
um die Regeln der Grammatik und Analogie zu be
kümmern. Neu find Centropomus mullus, ambaffis, 
rupeftris, macrodon, aureus, ruber. Den erften hat 
Noel geliefert; er heifst franzöfifch mutet, füllte alfo 
lateinifch mugil lauten. Nach der Angabe von der 
Strahlenzahl in den Flofsen ift er von Ulugil cepha- 
lus verfchieden, aber die Befchreibung ift zu wenig 
beftimmt. Der letzte ruber gehört wegen feines 
durchaus ^rauhen Kopfs und Körpers gewifs nicht in 
diefe Gattung. Noch gehören aus den Zufätzen C. 
fafeiatus und perculus nach Commerfon fehr unvoll
ftändig befchrieben hieher. Die Gattung Bodianus un
terfcheidet Lacepede durch die Stacheln der Kiemen
deckel ohne gezähnelten Rand und eine Rückenflo- 
fse. Von den 24 Arten ift B. palpebratus (Sparus p. Lin.) 
PL 4 f. 2 nach einer Zeichnung von Boddaert ichlecht 
abgebildet. B. vivanet, PL 4 f. 3 nach Plümier be
fchrieben und abgebildet; B. Fifcheri hat fchieffte- 
hende, rautenförmige, gezähnelte Schuppen wie Chae- 
todon pictus bey Bloch Syftema N. 39. B. decacanthus, 
lentjan, macrocephalus 3 B. Pi. 20 f. 2 cycloftomus 3 B. 
PL 20 f. 3 melanoleucus, die beiden letzten tetracan- 
thus und fexlineatus nach Exemplaren im National- 
Mufeum höchft mangelhaft befchrieben. Die Gattung 
Taenia notes hat einen oder mehrere Stacheln an den 
Kiemendeckeln und eine fehr lange Rückenflofse. 
Die erfte Art T. latovittatus PL 3 f. g fo wie diezwey- 
te triacanthus würde Rec. zur Gattung Coryphaena 
gerechnet haben. Die Gattung Sciaena unterfcheidet

fich
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lieh von der vorigenblofs durch 2 Riickenflofsen. und 
hat 11 Arten; wovon Sc. ciliata und heptac , ntha 
neu und nach trocknen Exemplaren befchrieben lind. 
Die erftere hat fall alle Schuppen, in Geftalt eines 
Trapezium, durch eine Quergräte getheilr. und den 
Vordem Theil glatt, den hinter» gerieft und gezah- 
nelt. 5c. pentadactyla und vittata nach Commerfon, 
letztere hat eine lehr kleine Bartfaferatn Kinne. Die
fer Fifch ift der einzige aus vielen Gattungen, deren 
Kennzeichen immer un feul barbillon ou point de bar- 
billons erwähnen, an welchem diefes Kennzeichen 
angeführt wird. Die Gattung H'lievoptere hat eine 
zweyte kleine Rückenflofse, und nur 1 Art M.Dolo- 
wiieu, PL 3 £ 3> In der Abbildung fteht R. die zwey
te Rückenflofse für ein abgerifsnes Stück dererftern 
an. Holocentrus hat Zähne und Stacheln an den Kie- 
mendeckeln und 1 Rückenflofse. Von den 64 Arten 
find neu H. boutton, Jlavo caeruleus, cauda viitata, ni
gricans, teopardus, «Hiatus, albo ntber, albo fafeia- 
tus, diacanthus, tripetalus, tetracanthus, acanthops, 
tadjabau, diadema, 3 ß. Pi. 32 f. 3. gymnofus 3 B. PL 
27 t. 2 rubro-fufeus, foldado, gibbofus, fonnerat, hep- 
tadactylus, pantherinus, 3 B. Pi. 27 f. 3 rosmarus PI. 
7 f. 2 eceanicus PI. 7 f. 3 fahnoides 3 B. PI. 34 t'. 3. Von 
der erften heifst es S. 36g : la premiere piece de chaqtte 
opevculc montre wie echancrure propre ä recevoir Vai- 
guillon de la Jeconde piece. Im Charakter S. 331 fteht: 
un aiguillon tourne vers le wrufeau d la derniere piece 
de chaque opercule. Diefen letzten Uniftand haben 
wir im Charakter einiger vorhergehenden Fifche be
merkt gefunden, nicht aber die erftere Erklärung, 
welche mit der bey Bloch Syftema S. 318 überein- 
komeit. Die zweyte Art hat über den Augen eine 
durchlichtige Haut; die dritte die Bauchflofsen durch 
eine Haut an den; Bauch befeftiget; die vierte eine 
gezähnelte Platte bey jedem Auge, und eine fchuppi- 
ge Stütze der Bauchflofsen; die achte (albo ruber) meh
rere Haufen von Stacheln zwifchen den Augen; die 
neunte Stacheln vor und hinter den Augen,- die 
zwölfte tetracanthus eine gezähnelte Platte bey jedem 
Auge und über jeder Bruftliofse; im Texte heifst es 
S- 373 dagegen: des lames ecailleufes et dont lafiirfa- 
ce ojjre des ßries difpofees en rayons, couvrent le def- 
fus des yeux; die dreyzehnte (acanthops) eine gefta- 
chelte und ausgefchweifte Platte unter jedem Auge, 
über der Balis der Bruftflofsen einen fchief nach oben 
gekehrten Stachel; h. radjabau eitle fchuppenartige 
gezähnelte Platte über dem letztem Blatte des Kie- 
mendeckels, wie h. gibbojus, heptadactyliis gym- 
nofns (aus gymnofe, und diefes wegen der Aus- 
fprache aus gemacht, wie anderwärts chry-
JoioJus ans chryfotoje aus ) hat unfichiba-
re Schuppen, h, foldado hat den zweyten Stachel 
der Afterflofse grols, lang und platt gedrückt; hepta- 
dactylus hat am vordem Blatte der Kiemendeckel 3 
Stachel nach vorn und I nach hinten gekehrt, und 
ein*, gezähnelte Schnppenftüue über den Bruftllofsen; 
die Anzahl der Zähne an den beiden fchuppenartigen 
Platten über den Bruftllofsen fcheint-mit dem.Alter 
zuzunehmen Die Gattung .Perßqw (Pem) hat Sta- 
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cbeln und Zähne an den Kiemendeckeln und 2 Rü- 
ckenilofsen. Von den 14 Arten lind P. loubina, pras- 
Hn, triacantha, pentacantha-, fourcroy neu; die erfte 
hat rautenförmige gezähnelte Schuppen; die dritte 
gekielte; die vierte eine 3 mal auf und niedergebogene 
Seitenlinie, die fünfte eine lanzettenförmige Schwanz- 
flofse. Die einzige Art der Gattung Harpe, nämlich 
bleu dore PI. 8 f. 2 ift nach einer Copievon Plämiers 
Zeichnung befchrieben und abgebildet. Rec. begreift 
nicht, wie Lac. m der Zeichnung von PL die Zahl der 
Strahlen in der Kiemenbaut in den Flofsen, den 
barbillon cornpriine et tviangulaire de chaque cote au- 
pres de la commißure des teures erkennen konnte, was 
ferner hier heifst Banale attachee autour d’une prolon- 
gaGon chatmte, ecaüleuß, tres grande, compvimee et 
triangulaire, ift nach der Zeichnung zu uriheilen 
nichts als der mit Schuppen bedeckte Grund der Af- 
terllofse, gerade wie bey Sparus lepifurus. Le Pime- 
loptere Bofquien (eine neue Gattung und Art) PL 9 f. 1 
hat den hintern Theil der Rückenflofse, falt die ganze 
Afterflofse und die Schwanzflofse adipeuß. So nennt 
Lacepede, was foult eine Fettflofse andeutet. Aber in 
der Zeichnung lieht man überall deutliche Srralen aus
gedrückt. Der Fifch hat in feiner Lebensart viel glei
ches mit Gafterofteus ductor, und Bore nannte ihn da
her Gajlevojteusatherinus. Die Bauchflofsen ftehn nicht 
unter, iondern hinter den Bruftflofsen. Die beiden 
neuen von Commerfoti befchriebenen Fifche Cheilio 
auvatus und fufeus bringt Lac, in eine neue Gattung 
mit länglichem Körper und Schwänze, niedergedrück
ter Schnautze, nack;em Kopfe und Kiemendeckel, gra
nirrem Kiemcndeckel ohne Zähne und Stacheln, hän
genden Lippen, kleinen Zähnen und Bruftflofsen und 
langer Rückenflofse. Pomatomus ßib Pi. 8 f. 3 aus Ca
rolina mit 2 Rückenflofse» hat 3 Einfehnitteam obern 
Rande des gefchupt^n Kiemendeckels, platt gedrück- 
teZäbne, und macht weite Sprünge. Bose nannte ihn 
Pinea ßitea. Die Gattung und Art Leioftome queue- 
jaane {Leiijlomus xauthwus) PI. 10 f. 1 bezeichnete 
Bose fehr gut durc\ die Worte : Perea edentula — P. 
D.ßcunßae 30 naß obfujo, dentibus ludlis. Der folgen
de Cenlrolophus nigev rl. 10 f. 2 hat vor der Rücken«, 
flofse 3 einzelne kurze Stacheln ftehn, eine fchwarz 
gepmkehe Zunge, rautenförmige Schuppen am Kopfe, 
Lesbe und Schwänze, und die Seitenlinie nach dem 
After zu gebogen. Der Fifch ward an der franzöfi
fchen Külte gefangen und von Nod eingefendet. 
Bques arnerieames, von Bloch tab. 3^7 abgebildet, macht 
hier eine eigne Gattung aus; eben io Leiognathus ar- 
genteus, (der Bedeutung nach mit Leiofiomus einerley, 
aber richtiger) Blochs Scomber edentulus. In der Be- 
fchreibung von beiden Schriftftellern wird man bey 
der Vergleichung des Blochijchen Syftema einegrofse 
Verfchiedenhek, nicht zum Vortheiie des Franzofen 
bemerken. Die Gatmng Chaetodon hat hier4QArten 
welche alle kleine und bieglame Zähne, Schuppen 
auf der einzelnen Rückenflofse odei mehrere andere, 
und keine Zähne oder Stacheln an den Kiemendeckeln 
haben lollen. Neu lind Choetodon Jargoides PL 10 f.
3 nach Pldmier, pentacdnihw, PL n i. elpngatusPL

6
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6 L 2 und ^nlUna. Die Gattung Acanthinion unterfchei- 
dei”lich cfurch mehr als 2 Stacheln im Nacken, von 
4' oy abgeleitet. Alle 3 Arten lind bekannt. Chaeto- 
diptwus hat 2 Rückenflofsen und weder Stacheln noch 
Zähne am Kiemendeckel. Die einzige Art hat Bloch 
befchrieben. Die Zufammenfetzung von Chaetodoni^. 
fprachwidrig. Die Gattung Pomacentrus hat nebft der 
einzigen Rückenflofse einen gezähnelten Kiemende
ckel ohne länge Stacheln; von den? Arten lind neu P, 
euneadactylus und lunula. Die erfte hat längft der am 
Leibe gebogenen Seitenlinie eine Reihe kleinerer 
Schuppen, die übrigen grofs und gezähnelt, falt alle 
Stacheln der Rücken- und Afterflofse lang, flark und 
platt gedruckt. Die einzige Art der Gattung Poma- 
dafes/' argentens ift Forfkäls Sciasna argeutea mit 2 
Rückenflofsen. Pomacanthus hat lange Stacheln am 
sn-ezähnelten Kiemendeckel nebft einer Rückenflofse. 
Von den 7 Arten ift keine neu. Die Gattung Holocen- 
trus bat ihre 13 Arten von den vorigen blofs durch 
die gezähnelten Kiemendeckel mit Stacheln unter- 
fchteden. Davon lind neu 1L la mark, geometricus PL 

und fiavo niger Pl. 13 f. 2- Die zweyteäArt foll 
bev Renard 1 PI. 5 34 abgebildet feyn, und heifst
dort Doiwing formofe. Die Gattung Lnoplofus (von 
ruoplofe aus gemacht) enthält allein Chaetodon
arwatus von White befchrieben. Glyphifodon von 2 Ar
ten bat eingekerbte oder ausgefchnitteneZähne. Da
bin gehören Chaetodon faxatilis Lin. und Blochs Ch. 
waculatus. Die Gattung Acanthurus hat an den Seiten 
des Schwanzes einen oder mehrere Stacheln. Die 
Arten find fchon alle bekannt. Davon unterfcheidet 
Lac/ den Fifch , welchen er Aspieurus Johar nennt,, 
wegen des knöchernen Schildes an der Seite des 
Schwanzes. Acanthopodus (aus acanthopode ftatt acan- 
hhopus gemacht) hat 2 bereits bekannte Arten mit Sta
cheln ftatt der Rauchfiofsen. Die Gattung Selene ent- 
hält 2 Arten, argentea- nach Plumier befchrieben, und 
Sloanes Faber marinus Jere tpiad?atus. tau. 25.1 f- 4* Al- 
fo bemerkte Lac. nicht, dais er denlelben rifch fchon 
einmal unter dem Namen Chaetodonfaber, den ihm 
IByouJJo'nnet gegeben, befchrieben halte. Zeus vomer 
Lin. wird hier unter den Namen Argyreiofus vomer 
befchrieben. Der wohlklingende Name ift aus argy- 
reioß, und diefs aus (ihu^s3;) gemacht!
Zeus ciliaris, infidiator und faoer Um: erfeh einen hier 
unter ihrem alten Gattungsnamen, hingegen heifst 
Zeus gallus hier Gallus eens und u
Gal verdatre! Linnes Zeus Inna he.Id im Charakter 
ChrMtofus, in der Befcbreibung aber Chryjotos luna, 
-mf 'Pl^o f. 3 abgebildet. Klan Wir* a^er über die 
Schwi^gLiteniwdZwei^
bey diefer Art zeigen, obgleich imc. em wchieiUite 
nes Exemplar felbft unterfueht haben will. Dagegen er
fahren wir S. 588 den geiftreichen Einfall eines imn- 
Zöfifchen Beobachters, welcher diefen blieh wegen lei
der prächtigen Farbenzeichnung unfeigneur de la cour 
de Neptuns en habit de gala nannte. Zeus aper Linn. 
heifst hier Capros aper. Nun folgen die Schollen, 29 
Arten iß 4 Abtheilungen, wo Rec. endlich eigene oder 
fremde neue Bemerkungen erwartete. Davon find die 
6 Arten ohneBruftflofsen getrennt, und unter dem Na

men Achirus befchrieben. Die neue Art PI. chinenßs 
PI. 14 f. I ift nach einem finefifchen Gemälde befchrie
ben und abgebildet. Pl. pegufa wird nach Rändelet hier 
aufgeführt, und durch Noels Zeugnifs beftätiget. Die 
Grundfarbe ift fchmutzigrothbraun, (roux) mitdunkel 
geränderten Flecken ; dieFlofsen werden zwar im all
gemeinen befchrieben, fo wie die längliche Geftalt, 
aber, zur ßeftimmungder Art fehlen noch alle Kennzei
chen. Eben diefes gilt von Pl. argenteusnach Petivcvs 
Zeichnung aufgefübrt. Pl. calimanda wird nach Du
hamel und Bönnaterre befchrieben, aber die Bequem* 
lichkeit hat dem Vf. nicht erlaubt, die Stelle aus Duha
mel anzuführen. Die Befcbreibung ift fchlecht, und alle 
Merkmale fehlen. Pl. Commerfoni 3B.Pl, 12 f. 2. Auch 
von diefem find nur gemeineUmftände, wenige oder 
keine Merkmale angezeigt. Achirus barbatzis wird nach 
Gronau Zaophylaz. N. 255 befchrieben,, aber auf die 
wichtigere Stelle Muf ei N. 53 hat Lac. gar keine Rück- 
fichc genommen, und alfo auch die BefchafTenheit der 
Schuppen nicht angegeben. Im Texte fagt er nichts von 
ihm, als dafs man des Fifches Vaterland nicht kenne; 
und doch nennt Gronov Amboiaa. A. marmoratus 3 ß. 
Pl. 12 f. 3 nach Commerfon A. pavonius nach einem 
Exemplar der vormals holländifchen Sammlungfehr 
uuvoliltändifch befchrieben. A. ornatus ebenfalls. Die
fe Mangelhaftigkeit der Befcbreibung nebft dem Man-, 
gel der Abbildungen läfst keine genaue Vergleichung 
mit den von Bloch befchriebenen neuen Arten zu, unter 
welchen mehrere bärtige Kinnladen haben. Die Be- 
fchaffenheit der Zähne ha t Lac. bey keiner Art bemerkt.

So hätte Rec. den Inhalt der Befcbreibungen genau 
bezeichnet, infofernj die Wiflenfchaft durch die Kennt- 
nifs neuer Arten bereichert worden zu feyn fcheint. Die 
Methode der Eintheilung und die Art des Vortrags hat 
er ebenfalls mit des Vfs. eignen Worten kenntlich zu 
machen gefucht; mehrere Beyfpiele hielt er nicht für 
nöthig, weil er glaubt inder Anzeige der vorigenBän- 
de dieLefer damithinlänglich bekannt gemacht zu ha
ben. Ueber die Grundfätze der Clafiificationund die Art, 
wie er die von andern beftimmten vermehrt, vermin
dert, getheilt und verändert, wie er die von andern be
fchriebenen Arten unter andre Gattungen gebracht,ihre 
charakteriftifchen Merkmale aufgefucht,geftellc und be
merklich gemacht, und wie er überhaupt die Kenntnis 
der Fifche als Wiflenfchaft behandelt habe, über alle 
diefe Gegenftände will und kann Rec. fich hier nicht 
zum zweytenmale erklären, aulser dafs er im Allgemei- 
nen verfickert, Lacepede fey fich und feiner Manier auch 
hier treu geblieben. Nur enthält dieser Band gar keine 
Bemerkungen von Lommerfon über die Lebensart und 
Oekonomie der von ihm beobachteten und befchriebe
nen Arten. Ob diefs Zufall, Mangel an Aufmerkfamkeit 
oder Sorglofigkeit desßewahrers undExcerptors feiner 
Papiere fey, kann Rec. nicht entfcheiden; aber faft 
möchte er aus der Art, wie Lac. die wichtigften Bemer
kungen von bekannten Schrxitftellern verftümmelt 
oder ganz übergeht, mehr auf die Nachläfligkeit des 
Erben als auf die Unachtfamkeit des Verfaffers der Cotti' 
metfonjeben Papiere Rhiiefsea.

^Der Baßhiu/f folgt.)
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HAT URGESCHICHTE.

Paris, b. Piaffan: Hißoire naturelle des Poißons,p^r 
le Citoyen La Cepede. Tome quatrieme. etc.

(Befclilu-Js der im vorigen Stück abgebrochenen Rec&nfioK.)

yÄon 8. 665 bis 728 folgen Zufätze zu den vorigen 
* Theilen. Zuerft zu der Gattung Neunauge. Zwey 

sieue Arten (Petoomyzonfeptoeuil (das franzöfifche Sie
benauge) und Petr, niger) werden nach Hoels Angabe 
höchft unvollständig befchrieben, fö dafs blofs die 
Gröfse der Mundöffnung, die Geftalt des Körpers und 
derFlofsen, und die Farbe, nicht aber die Befchaffen- 
heit und Zahl der Zähne angegeben werden. Die 
Abbildungen PI. 15. lehren höchstens nur denUnter- 
fchied der beiden Arten im’ Aeufsern! Hierauf 7 neue 
Arten von Rochen inj 2 Unterabthei langen nach den, 
fpitzigen oder Stumpfen Zähnen. Zu jenen gehört 1 
Tia ja roßrata S. 622- Sie gleicht der bekannten R. 
exyrynchus, bleibt aber kleiner, ift gräulich, und hat 
3 Reihen Stachel auf dem Schwänze. Das Weibchen 
unterfcheidÄ fich durch kleine Stacheln unter der 
Schnautze und am Rande des Körpers. Die zweyte 
R. cueulus ift oben bläulich oder lichtbraun, hatgro- 
fse Nafenlöcher, welche erweitert werden können, 
im Maule' jenfeit der Zähne der obern Kinnlade ei
nen gezähnelten Knorpel in die Quere liegend; der 
Kopf ift kurz und klein, der Obertheil der Schnautze 
nnd des Leibes glatt und ohne Stachel, dagegen ftehn 
.einer oder mehiere gczähneke, lange, ftarke Stachel 
am fchlanken irchv/anze; der vordere Theil des Lei
bes ift erhoben. Zu diefen gehört 3 R. nigra PI. 16 
f. 1 hat einen rautenförmigen, oben fchwarzen Leib; 
eine Reibe Stacheln geht vom Anfänge des Rückens 
bis an das Ende des Schwanzes; 2 andre weniger 
dichte Reihen faßen die Seiten des Schwanzes ein; 
die Haut ift dick und chagrinirt; die Zähne platt 
gedrückt und zitzenförmig. Bey folgenden fand Lu- 
cepede die Form der Zähne nicht angegeben. 4 R. 
•mojaica PL lö f. 2 hat eine Reihe Stacheln vom Na
cken an bis an das Ende Schwanzes, 2 oder 3 Sta
cheln vor jedem Auge. 1 oder 2 hinter jedemSpritz- 
loche, eine Reihe von g oder 6 Stacheln auf jeder 
Seite zu Anfänge des Schwanzes. Die Farbe ift gelb
lich mit weifsen runden Flecken ; dazwifchen ftehn 
kleine weifce Punkte ia doppelten gebogenen Rei
hen; S Schwanzfiofsen. 5» R> unduiata, PI. 14 f. 2. 
hat breite zugerundete Bruftflöfsen, den Leib oben 
mit wellenförmigen Linien auf graulichem Grunde

A. L, Z, 1803, Vierter Band* 

geziert; eine Reihe Stacheln vom Kopfe an bis an 
das Ende des Schwanzes,, 2 Stacheln vor und hinter 
jedemj Auge, und 1 Stachelauf jeder Seite am An
fänge der Rückenreihe; 2 Schwanzflofsen. 6- R 
apieronota,PL 14 f. 3 bat wederRücken-nochSchwanz- 
flofse; die Bruftflofse fchliefsen nur zur Hälfte an den 
Leib an, und ftehn hinten frey; der Schwanz ift ke
gelförmig.; zwifchen den Spritzlöchern zeigt fich ei
ne Furche eben fo wie vor den Augen, die Schnau- 
ize vorragend und fpitzig. Sollte diefe Art nicht 
die vom Ösbeck befchriebene R. hispanica feyn , an 
welcher O. pinnas pectorales alagformes in unotantww 
angulo adhaerentes bemerkte ? Alle diefe 6 Arten 
hat Hoel an den Küften von Frankreich beobachtet. 
Die yte ungeheure R. fimbriata ift nach einer Zeich
nung, welche Hoel unter den Papieren des Seecapi- 
tän M. de Monte clair fand, PI. 16 f. 3 abgebildet und 
-befchrieben. Der Körper ift fchwarzbraun und rau
tenförmig, jedoch fo, dafs die Spitzen der Bruftflo
fsen verlängert und beweglich find; der Schwanz 
hat über f von der ganzen Länge; die Schnautze 
hat vorn 2 fiofsenartige Anhänge; die Seiten des 
Schwanzes und der Bruftflofsen hinter dervorftehen- 
den Spitze find mit Bartfafern befetzt; in der Zeich
nung zeigt fich weiter keine Flöfse. Sollte das nicht 
die von Desmarchais bemerkte Art feyn, welche in 
Blochs Syßema Ichthyologiae p. 369 No. h unter den 
unbeftimmten Arten mit dem Namen R. barbataauf- 
geführt wird ? Noch fehlt gar vieles zur vollftändi- 
gen Befchreibung und Kenntnifs des fonderbaren 
Fifches! — Unter dem Namen Squalus anijodou 
wird S. 680 Lathams Prißis cirr.hatusbefchrieben. Die 
übrigen von L. befchriebenen Arten fieht Lacepede 
.für Abarten des gemeinen Sägefifches an. Es folgen 
Balißes niger und undulatus nach Mungo - Park be
fchrieben: Cyclopterus mufculus, von der franzöfi
fchen Küfte nach Hoel S. 684. befchrieben und PI. 15 
f. 3 abgebildet. Ophifurus fafeiatus S. 687 nach einem 
Exemplare der vormals Statthalterifchen Sammlung 
befchrieben. Die neue Art von Schwertfifch ftrande- 
fte an der Küfte von Frankreich; niemand kannte ihn; 
doch gab man ihm den Namen Makaira, welchen 
Lacepede beybehalten, und daraus den Gattungsna
men gemacht hat, mit dem Zufatze nigricans für die 
Art, ob er gleich den Grund davon nicht einfah. Of
fenbar ift es das griechifche Schwert. La
cepede erhielt davon nur die PL 13 f. 3 gelieferte 
Zeichnung nebft der Ausmeffung der Theile des Kör
pers. Das Schwert oder die verlängerte obere Kinn
lade ift fo lang, dafs es jhöchftens der ganzen Län
ge hat; die untere Kinnlade ift nur halb fo lang als

Mm mm
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^ie obere. Das Schwert ift glatt, an den Rändern 
zugerundet, und ohne Furrchen; das Maul ift ohne 
Zähne, der Gaumen aber fehr rauh; die Bruftfloise 
fehr fchmal, aber faft fo lang als das Schwert; die 
vordere Rückenflofse fehr grofs, beide fo wis die 
Afteiflofse dreyeckig; die Scbwanzflofse halb zirkel- 
förmig und fo breit, dafs der Abftand beider Enden 
130 Centiinetres beträgt: die Bauchflofsen fehlen. 
An den Seiten des Schwanzes ftehn 2 knöcherne, 
lanzettförmige Schilder über einander mit der Spi
tze nach dem Kopfe zugekehrt. Die ganze Länge 
des Ungeheuern Fifches betrug 350 Centimetres. 
Warum^Lacepede diefen Fifch von der Gattung Xi- 
phias getrennt hat, davon fleht Rec. den Grund nicht 
ein. — Aus Bloch werden 3 irrten von Siromateus 
nachgehoh; von diefer Gattung abertrennt Lacepe- 
de die Ch''iifojiromes, wovon die hier 8^698 befchrie- 
bene einzige Art Rondelets 1‘iatola ift, welche Lac. 
felbft nicht gefehn hat. Wegen der im Kupfer fchein- 
baren Bauchllofsen bar er diefen Fifch abgefondert.— 
Der im gten Bande S. 138 nach einem Exemplare der 
Statthalterifchen Sammlung befchritbene Fifch Pugo- 
nias fafciatus findet lieh im Meere bey Carolina, wo 
ihn Bove beobachtet, und Chaetodon percatus, Jyinis 
dorjalibvs q, anaiibus 2, corpore eiongalo fafeiato, 
m^nto barbato genannt hatte. Von dem 3 B. 8. 293 
btlchriebenem Scomberorn&rc Rlninier füll nach Lac. 
Meynung der von Bloch tab. 333 abgebild.ere Scomber 
regalis eine Abart fejn. Wenn er nur den Text le» 
fen wollte, fo konnte et ja fehn, dafs Bloch denieL 
ben Fifch aus der vollkommenen Handfchrift des P. 
Vlü;nier befchrieben und abgebildet hatte, den Lac. 
nur aus einer Copie der Rlümierifchen Zeichnung 
kannte und unvöllftändig befchrieben hat! Die bei
den Arten von Labras aus den fufsen Wallern in Ca
rolina von Bose befchrieben, fahpoides und irideus 
hielt Bose für Parfche, fo wie auch den Labrus fpa* 
voideus 3 B. S. 449 und 513 den er in Carolina auch 
gefunden bat. — Unter die Gattung Lutjanus bringt 
Lac. den von Bloch befchriebenen Gymnocephalus ai- 
genteus und Chaetodon crauanus Lin. Als eine wich
tige Berichtigung zur Befchreibung von CoryphaiuCt 
Plwnieri III 3. 8- 201 mufs Rec. die Abbildung Pl. 8 
f. 1 anfehn, welche nach Plwiiers Handzeichnung 
gemacht ift, da die Blochijche tab. 175 ganz vom 
Zeichner verändert worden war, wie Bloch felbft im 
S^fema Ichtkyologiae S. 299 ecinnert. Aber Lac. 
fcheint den Unterfchied der Zeichnungen gar nicht 
bemerkt zu haben; denn wie hätte er fonft nicht 
daran erinnern füllen, dafs die äc**te Abbildung 
-durchaus die Kennzeichen einesT Coryphaenu nicht 
hat? Noch erfahret^ wir im Avertifl’emeBt, dafs der 
im 3 B. pl. 25 f. abgebildete Chaetodon Xtbve eigent
lich Chaetodon Couaga vorftellen foll, den Lacepede 
hier unter den Zulätzen famt Chaetodon teiracanthas 
nach Cormnerfon befchrieben , und den letztem auch 
dort Ph 25 f. 2, abgebildet hat.

Die Einleitung za diefem Bande ift überfchrie- 
ben Troijieme vite de n^re^ u$d bezieht fich agf 

Büffons zwey Anfichten der Natur. Der Gegenftand 
ift die Vergleichung der Fifche mit den Vögeln. 
Diefe hebt mit dem Satze an ; ,, In allen Claßen von 
„Thieren giebt es eine herrfchende oder Haupteigen- 
,,fchaft, (habitude) welche auf alle übrigen Emflufs 
„hat, fie hervorbringt, modilicirt und leitet, fudafs 
„jede befondre Handlung der Art den Abdruck von 
,,diefem allgemeinem und herrfchendem Attribute 
„darftellt, welches die Claffe unterfcheidet. Gemei- 
„niglich ift die Art fich zu bewegen die herrfchende 
„Eigenfcbalt, mit welcher die übrigen zufammen* 
„hangen und ihr untergeordnet lind. Diefs liebt 
„man fehr deutlich in der Clafle der Vögel und Fi- 
„fche, welchs wir mit einander vergleichen wollen, 
„um defto richtiger von ihren Eigenheiten (proprie- 
„tes^zn urtheilen, und vorzüglich umdie unterfchei- 
„denden Fähigkeiten (facnltes), der Bewohner von 
„Flüffen und Meeren bei’ier kennen zu lernen.“ Man 
lieht, dafs hier der Art fich zu bewegen als Urfache 
alles dasjenige zugelchrieben wird , was andre Nö- 
turforfcher dem Aufenthalte* oder dem ; Elemente, 
welches die Thiere bewohnen, zufchreiben. Kann 
man alle thierifche Handlungen (einmal nennt der 
Vf. felbft actes particuliers de Bespece) mit dem Wor
te habitudes und attributs bezeichnen? Gefetzt aber 
man könne diefes füglich thun; fo fetzt doch die 
herrfchende Eigenfchaft fich zu bewegen einen eig
nen und herrfebenden Organismus voraus; und von 
diefem müfste man eher und richtiger fagen können, 
dafs der Hauptckaiakter des Organismus der zum 
Fluge oder zum Schwimmen beftimmten Thiere ei
nen Eirdiufs auf den Bau aller einzelnen Glieder und 
Theile des ganzen Körpers habe und he modificire, 
nicht aber dafs er fie erzeuge (prodaL e); viel weni
ger , dafs alle einzelne Handlungen einer Art das Ge- 
präge vom Hauptcriarakter des Organismus der Claf- 
ie deutlich zeigten. Von dem angegebnen Zwecke 
der Vergleichung felbft hat der Vf. nur höchftens 
den erften T'heil und dürftig genug ausgeführt; vom 
zweiten findet Rec, nirgends eine Spur, er magfa- 
cultes für Fähigkeiten und eigne Kräfte, oder, wie 
der Vf. fcheint gethau zu haben, gleichbedeutend mit 
habitudes, attributs und proprietes nehmen. Zuerft 
vergleicht der Vf. die Werkzeuge des Flugs und 
Schwimmens , hält fich aber nur an das Allgemeine, 
ohne fich in das Detail des Baues einzulaflen, oder 
die Flofscn und ihre verfohiedene Richtungen und 
Wirkungen zu unterfcheiden. Die Haut gleicht der 
Flügelhaut, fie kann gefaltet werden, und wird von 
feiten, harten Zylindern unterftützt. Anftatt aber 
diefe Zylinder mit den Federn im Flügel zu verglei
chen, welche doch beide die Entfaltung und Ver- 
mehrung der Oberfläche bewirken, nimmt der Vf. 
lieber die Schuppen, womit bey einigen Arten eini
ge Flofsen zum Theil bedeckt find, zu Hülfe, und 
veriichert, bereits in den vorigen Theilen gezeigt zu 
haben, dafs ihre Subftanz einerley mit den (ganzen?) 
Federn der Vögel fey. Wie mag er aber von allen 
Flofsen z. B. des Rücken und After, behaupten: eile 
frapps accc force? Mit dejj Zungen, Lungenfäcken 

und 
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and hohlen Knochen der Vögel vergleicht er die 
Schwimmblafe der Fifche; aber wie konnte er Ta
gen, dafs die aufgeblähte Blafe den Umfang (volu- 
me) des Fifches vermehre und feine Mafse vermin
dere ? Oder füll Maffe hier das eigenthümliche Ge
wicht bedeuten? Allenfalls konnte man vöm Schwim
mer, der lieh feine mit Luft gefüllte Blafe unterbindet, 
ein vermehrtes Volumen annehmen. Warum gnüg- 
te dem Vf. nicht das um lo vieles leichtere Gas, wei
ches den Körper hebt? Die Urfachen der Bewegung 
giebt er höchft mangelhaft an. Die Rück^ und 
Afterflofsen vertreten, wie bey den Vögeln der 
Schwanz, die Stelle des Steuerruders, die Schläge 
der Schwanzflofse aber theilen dem ganzen Körper 
Bewegung und Schnelligkeit mit. Wo bleibt das 
Steigen und Sinken? und wodurch wird der zu- 
faminengedruekte, oben breitere und unten fchmale 
Leib, des Fifches im V/affer aufrecht erhalten ? Was 
ift die Urfache, dafs fo äufserft wenigen Arten die 
Brultilofsen, vielenaber die ßauchflofsen fehlen? — 
Nach einem ftarken Schlage erhebt der Vogel die 
Flügel nur allmählig und fa-nfe, um fich von der 
untern Luftfchicht empor heben zu lallen. Wie ver
gleicht der Vf. damit die Wirkung der Flofsen? 
Mehrere Flofsen der Fifche, fagt er, verrichten 
ebenfalls fehr abvvechfelud ftarke und fchwache 
Schläge (egaux et inegaux), und wenn der Schwanz 
links und rechts mit gleicher Schnelligkeit fchlägt: 
fo gcfchiöht es deswegen, weil der gleiche Widev- 
ftand der beiden Seiteufchiehren, gegen welche 
der Fifch in fchiefer Richtung fchlägt, ihn in einer 
diagonalen Richtung, die er eben dadurch zu be
wirken facht, fortftöfst. Hier fragt Rec.: Welches 
find die Flofsen, welche abwechfelnd ftarke und 
fchwache Schläge thun und dadurch die Bewegung 
bewirken, da nach dem Vf. die Schwanzflofse al
lein dem ganzen Körper Bewegung und Schnel
ligkeit mittheilt? Hiermit ift nrm die Vergleichung 
der organifchen Aehnlichkeiten gefchloffen; und der 
Vf. gebt zu den übrigen ähnlichen Eigenfchaiten 
und xiandiungen auci. M:t ......
fsen Seglern unter den Vögeln, welche allen Win-, 
den und Stürmen trotzen,, vergleicht er diejenigen * 
Fifche welche ihre breiten Flofsen, ihr ftarker 
Schwanz und ihre kraftvollen Mafkel, in den Stand 
fetzen, ihren kühnen Aug mitten durch hohe Wel
len und Stürme fortzufetzen. Vermuthlich hatte 
der Vf. die Thunfifche im Sinne, welche die ftärk- 
fte Schwanzflofse, und meiftens lange nicht eben 
breite Bruftflolsen haben, und fo groise und weite 

aus dem Ocean durch die mittelländifchen 
Meere thun. Aber warum beftimmte er nicht die 
breiten Floßen genauer? Priit den Zügen der Vögel 
vergleicht er die jährlichen Wanderungen aller l?i- 
fche im Frühiahte aus tief hohen und tiefen See 
an die Ufer, wo fie allein die Fortpflanzung vollen
den können. Gleich hinter her erzählt er die Zü
ge der Seelifche in die Flüffe, giebt aber da™ 
keine Urfache an. Der vermeynten Wanderungen 
der Häringe und der bekannten Züge der Ihun- 

fifcharten erwähnt er'hier gar nicht; -aber bey Gele
genheit der zuerft angegebnen Wanderungen an die 
Ufer nimmt er an, was ihm nicht alle Naturfurfcbjr 
zugeben werden , dafs die Gewäffer des Oceans faft 
gleich dicht und in jeder Höhe gleich erwärmt 
feyen, wie S. XXXLIi lieht. Bedächtiger drückt er 
fich ein paar Seiten hernach aus, wo er fagt, dafs 
die Abwechfelung der Jahreszeiten in der Tempera
tur der veifchiedenen Theile des Oceans keine fo 
grofse Abwechfelting hervorzubringen fcheine, dafs 
dadurch die Fifche zur jährlichen Auswanderung 
gezwungen würden. Aus dem Satze, dafs die Fi
fche nur am Ufer die Fortpflanzung verrichten kön
nen , welchen Rec. in der hier angenommenen All
gemeinheit nicht zugeben kann , leitet der Vf- den 
zweyten ab, dafs die Fifche fich in gröfserer An
zahl in folchen Gewäffern aufhalten , wo fie ausge- 
breitetere Ufer in der Nähe haben; ferner den drit
ten, dafs die nördlichen Meere reicher an Fifehen 
find als die füdlichen. Diefs giebt ihm Veranlaf- 
fung, fich auf die verfchiedenen Hypothefen von 
der Enthebung und allmäligen Bevölkerung unfers 
Erdballs emzulalfen. Aus einer jeden derfelben be
müht er lieh zu erklären, wie die Anzahl, der Fi
fche ab- oder zunahm. Wenn z. B. ehemals die 
Gewäffer des Oceans einen Theil des jetzigen feiten 
Landes bedeckten und fo in mehrere la-feln zertheil- 
ten , fo mufste damals die Anzahl und Fruchtbarkeit 
der Fifche dafelbft gröfser feyn als jetzt. Noch aus
führlicher erklärt er, was in dem Fade, wenn ehe
mals die Gewäffer des Oceans unfre ganze Erdfläche 
bedeckten, und nur nach und nach fich zurückzogen, 
in der thierifchen Schöpfung, für Stufen und Abwech- 
felungen ftatt gehabt haben mögen. Als noch alles 
ein Ocean war, gab es weder Vögel noch Fifche; 
denn es waren keine Ufer zur Aufnahme ihrer Brut 
vorhanden. Sobald aber die Bergfpitzen fich über 
die Wafferfläche erhoben, entftanden Ufer mit nie- 
digen Gründen, und dann erft erzeugten fich die Fi
fche, aber alle Claffen und Familien, Flufs- und 
Raubfifche und friedfame Moderhfche, lebten noch 
durcheinander gemifcht beyfammen. Als eine fürch
terliche Kataftrophe eine grofse Menge davon tödte- 
te, kamen Meer- und Flufsfifche auf demfelben 
Grunde des Oceans ohne Unterfchied neben einander 
zu liegen. Auf diefe Epoche der faft ‘gänzlichen 
Ueberlchwemmung unfers Erdballs will der Vf. die 
Entftehung der Erdfchichten zurückfähren, in wel
chen man noch jetzt Abdrücke oder Ueberbleibfel 
von Meer- und Flufsfifcben und von Bewohnern 
des füdlichen und nöt-Jlichen Oceans vermifcht durch 
einander findet; und aus der BefchAienheit der we
nigen trocknen Punkte der Erde will er erklären, wie 
die noch jetzt lieh findenden Abdrücke oder Ue
berbleibfel der Fifche fich fo unverändert (modifies) 
in ihren Wefentlichen Organen und fo unverlehrc 
in jeder noch fo zarten üeftalt erhalten haben. — 
Mit den Fifehen theiken die Walllifche, Lamentins, 
Dügons und Walhofie die Henfchaft über den

Ocean.
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Ocean, Sebald iüehr Land mit neuen Ufern und 
Jan di gen Bänken entblutet war, fanden fich die Meer
kälber, Meerfchildkröten und Krokodile (im Mee- 
re?) ein, und vermehrten fleh fammt den fogenann- 
ten Seevögeln. Nach und nach erfchienen nun auch 
die Ufervögel. Aus den verdickten Dünften ent- 
ftanden Regen, Waldftröme und Flüffe; und nun 
erft begann die gröfse Trennung der bisher ver- 
mifchten Fifche in die bekannten vier Hauptclaffen, 
in dieM eerfifche , Uferfifche, aus wandernde Fifche 
und Flufsfifche. Die Verbreitung der Meerbäre, Ta
pirs, Schweine, Flutepferde, Nafenhörner, Elephan- 
ten und anderer Säugethiere, welche die Feuchtig
keit, den Sehlam oder die Ufer lieben, gieng derEr- 
fcheinung der übrigen Säugethiere und Vögel, wel
che auf dem trocknen Lande allein leben und lieh 
nähren, auch dabey die Wärme lieben, voran. Nach 
diefen Epochen fucht der Vf. noch einmal das ver- 
fchiedene Alter der Erdfchichten zu erklären, in 
weichen fich Abdrücke oder Rede von verfchiedenen 
Thierclaflen befinden. Freylich patet diefes Räfqn- 
nement nicht zu der hier zuletzt angeführten Hypo
thefe, dafs der Ocean nach und nach fich über die 
verfchiedenen Theile unfers Erdballs verbreitet und 
von andern zurückgezogen habe. Aber nun bricht 
derVf. plötzlich ab, mit der Verficherung, dafs es ei
gentlich den Geologen zukomme, die Urfachen zu 
erforfchen, von welchen die angeführten Refukate 
herrühren. Der Zoologe fammle aus der Betrach
tung der thierifchen Organe, und der daraus ent- 
fpringenden Eigenfchaften Data, welche er dem Geo
logen darreiche: er mache ihm die Folgerungen be
merklich, weiche man aus diefen Formen, Sitten, 
Analofden, aus der Natur des verfchiedenen Aufent
halts und der Lage der Trüipm'er, aus der Trennung 
oder Vermifchung der Arten, aus der Veränderung 
oder Erhaltung ihrer Hauptcharaktere , aus der Be
händigkeit oder Veränderlichkeit ihrer Lebensart, 
aus der Temperatur des Clima, welches fie jetzt vor-

hen müffe: kurz, der Zoolege fammle gleichfam die 
zurückgebliebenen Infchriften und Münzen aus den 
verfchiedenenZeitaltern unfers Erdballs, welche die 
Geologie zur Gelchichte feiner Veränderungen verar
beite. Diete ift der Inhalt der Einleitung, welche in 
dem gewöhnlichen gezierten Stile des Vfs. gefchrie- 
ben, durch viele tautologifche Kola zerhackt, und 
durch gefachte Vergleichungen und überhäufte Me
taphern zu einer übermäfsigenLärge ausgedehnt ift. 
Ueberall lieht man den Franzofen leicht Und fpielend 
wie eine Möve über die Oberfläche dahin gleiten, 
und hier und da eine Mücke, irgend ein Infect, oder 
meinen emporfteigenden Fifch ergreifen, den er mit 
groteem Geräufche £iifheb.t und dem Lefer mit ei
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nem fchön klingenden Räfonneinent zuhereitet vor
legt. Im Detail der Befchreibungen felbft ift der Vf- 
fich ebenfalls ganz gleich geblieben; aber der Lefer 
fängt nun an, da die Formen der fo zahlreichen Gat
tungen fich immer mehr nähern und einander ähn
lich werden, welches in den folgenden Theilen bey 
den Häringen, Lachfen und Karpfen noch mehr der 
Fall feyn wird , den Mangel einer genauem und be- 
ftimmtera Befchreibung aller äufsern Theile ftärker 
und mit gröfserm Widerwillen zu fühlen, und lieht 
fich <Vr, wie Rec., ganz aufser Stande, eine Verglei
chung mit den von andern befchriebenen Arten an- 
zuftelleu, um zu urtheilen, ob wirklich die Fifche 
das find, wofür fie ausgegeben werden. Hiezu 
kommt noch die Kleinheit der Kupfer; der Mangel 
der natürlichen Farben, und die Willkür der Zeich
ner , denen der Vf. wahrfcheinlich die Arbeit ohne 
Anweifung nach vorgängiger Unterfuchung ganz 
überlaffen hatte, wie diefes leider! fo ©ft der Fall 
bey den gröfsten und theuerften, naturhiftorifchen 
Kupferwerken ift. Die Verwirrung wird alfo durch 
diefes Werk in der Naturgefchichte der Fifche nicht 
im minderen gehoben oder vermindert, fondern 
durchaus vermehrt; und dem Kenner bleibt keine 
andere Ausficht zu deren Vernichtung übrig, als allein 
in der Hoffnung, dafs dereinft Cuvier oder einer fei’ 
ner Schüler alle die von Laaepede nach Exemplaren im 
National Mufeum oder nach handfchriftlichen Samm
lungen des Commerfon und andern befchriebene und 
abgebildete Fifche muftert, vergleicht und beftimmr. 
Rec. hat zwar hin und wieder gröfse Aehnlichkeiten 
der für neu ausgegebnen Fifehe mit bereits bekann
ten bemerkt, aber nur in einzelnen Theilen und 
Forme», wozir die Kenntnifs der übrigen und des 
Ganzen fehlt, welche ihn allein in den Stend fetzen 
konnte , zu urtheilen, dafs der lifch dexfelbe oder 
verfchieden fey. Fängt man alfo die Unterfuchung 
nicht ganz von vom und mit allen Gattungen und 
Arten an, fo dafs man die befchriebenen neuen Ar
ten zur Vergleichung vor Augen hat: fo ift manitats 
■wicuciJM$Hi'eiiue<i z,westein und yViderfprücben aus
gefetzt, und verliert feine Zeit in fruchrlofen Ver- 
muthungen ©der Wortdeutungen. — Die Kupferta
feln find wie in den vorigen Fheiien höchft mangel
haft bezeichnet, und enthalten melkens Arten, die 
erft in Folgenden Theilen beichrieben werden follen. 
•Gleichwohl find unter dem Texte felbft bey der An
zeige der Arten d-e dazu gehörigen Kupfer nicht .an
gedeutet, fondern in einem AvertilTement ift vor
aus die allgemeine Nachweifung enthalten, aber 
doch nicht allemal angezeigr., ob die Zeichnung 
nach einem Original verfertiget oder irgend woher 
entlehnt worden fey. Rec. hat bey der Anzeige der 
neuen Arten fogleich die dazu gehörige Zeichnung 
bemerkt.
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NATURGESCHICHTE.

Weimar, im Induftrie-Comptoir: A. G. C. 
Batfch — Beyträge und Entwürfe zur pragmati- 
fchen Gejchichte der drey Naturreiche. — Gewächs
reich. Erßer Theil, erfle Lieferung, 1802. Bog. 
A — M. 4. (1 Rthlr.)

Diefes Werk verdient die Aufmerkfamkeit der 
Botaniker in einem hohen Grade, und wird, 

fo viel fich jetzt unheilen läfst, wenn es in dem 
Geilte feines zu früh verftorbenen Vfs. fortgefetzt 
wird, die ausführlichfte und genauere Abhandlung 
über die natürlichen Ordnungen der Pflanzen feyn. 
Der Vf. folgte zwar in vielen Stücken ^uffieu, aber 
er vereinigte damit Gärtners Beobachtungen, und 
fetzte vieles Eigene hinzu. In diefer Lieferungfin
den wir zuerft Bemerkungen über das Pflanzenreich 
überhaupt. Hier weicht der Vf. von feinen Vorgän
gern ganz ab. Er theilt die Pflanzen in deutlich blü
hende und undeutlich blühende. Die deutlich blü
henden haben zufa mm engefetzte oder einfache Blu
men ; die letztem find blofse Kelchblumen oder tra
gen Kronen : diefe find ein- oder vielblättericht; ohne 
Rücklicht auf beides beftMmt die drey- und fcchs- 
fache Zahl in diefen Bedeckungen eine eigene Ab- 
theilung der lilienartigcn Gewächfe; alleandern viel- 
blätterichten Blumen find ausgezeichnet unregel- 
mäfsig oder regulär; und bey den letzten bilden vier 
Blättchen eine Kreuzblume, oder fünf eine Rofen- 
blume. So fehr es Rec. auch billigt, dafs der Vf. 
in diefer Ha upteintheilung auf die Samenlappen keine 
Rückficht genommen hat: fo hegt er doch manche 
Zweifel. Der Begriff von einer zulammengefetzten 
Blume ift fehr unbeftimmt, unddieGränze zwifchen 
ihr und dem kopfförmigen Blüchenftande kaum 
anzugeb€n. Eben fo beruht ein Haupt - Unterfchied 
auf einer fehr unfichern Unterfcheidung zwifchen 
Kelch und Blume (Elumenkrone). Wenn ferner die 
drey- oder fechsfache Zahl in den Bedeckungen die 
lilienartigcn Gewächfe auszeichnet, wohin feil man 
manche Cannaceae oder auch Palmen bringen? Doch 
dafür war wohl vom Vf. fchon geforgt. In diefer 
Lieferung handelt er die Steinfrüchte (Drupaceae) ab, 
oder die yte Abtheilung von Jufiieu’s Ordnung Ro- 
faceae, und zwar: 1) von der Familie überhaupt, 2) 
vonden Gattungen derfelben, 3) von den Arten, 4) 
von den Stämmen. Blättern, Ueberzügen und äufserin 
Anfehen in diefer Familie, 5) von den Blüthen, 
Früchten und Saamen, 6) von dem Wachsthum, 
Wohnort, den Säften und Gefäfsen, 7) von dem

A. L. Z. 1802. Vierter Band,

Schaden und der Benutzung in diefer Familie. Durch 
diefe Stellung der Materien und die Art des Vortrags 
ift die Abhandlung lesbar geworden , da fonft die 
weiften Werke diefer Art nur zum Nachfchlagen ge- 
fchrieben fcheinen. Um fich eine Ueberficht der Pflan
zen in einer Familie zu verfchaffen, ift des Vfs. Me
thode fehr zu empfehlen; aber fie ift freylich etwas 
weidäuftig, und möchte daher vielleicht etwas er
müdend , befonders in der Folge werden. Diefem 
Nachtheile liefse fich vielleicht abhelfen, wenn man 
fich mehr bemühte, die Mannichfaltigkeiten der Pflan
zen auf einzelne Formeln (Gefetze kann man wohl 
nicht fagen) zu bringen. Dadurch würde der Natur- 
befchreibung ein. grofser Dienft erwlefen , denn die 
blofse Aufzählung der Verwandtfchafren ftelltgleich- 
fatn ein Netz von verwirrten Fäden vor, wo es viel
leicht nicht der Mühe werth ift , jeden Faden zu ver
folgen. Sollte nicht überdiefs jeder noch fo kleine 
Theil, jede noch fo unbedeutende Form, in eineVer- 
wandtfehafrs Beziehung zu bringen feyn? Rec.legt 
diefe Bemerkung den Bearbeitern der Botanik zur 
Beurtheilung vor, indem fie auf die Behandlung die
fes Gegenftandes einen grofsen Einflufs hat. Am 
Ende diefer Lieferung beginnt die Abhandlung der 
Familie Prochiae, oder der fechften Abtheilung von 
Jufiieu’s Ordnung Rafaceae.

l) Weimar, im Induftrie - Comptoir: A. if. G. C. 
Batfch Grundzüge der N atuv gefchichte des Thier- 
Reichs. ...

2) Ebendaf.: Dejfelben Grundzuge der Naturge- 
fchichte des Gewächs Reichs. . .

3) Ebendaf.: Dejßelben Grundzüge der Naturge- 
fchichte des Mineral Reichs. — Von allen des erjien 
Theils zweyte Abth. zweyteLiefer. Bog. G — M. 
(l Rthlr. 3 gr.)

Nr. 1. enthält die Familien der Saugthiere. Der 
Vf. theilt die Säugjhiere in acht Ordnungen oder 20 
Familien. Die Verwandtfchafren find mit einer 
grofsen Genauigkeit und Kenntiaifs der Arten erör
tert. Doch bleibt bey der Beftimmung der Familien 
fehr viel Willkürliches , welches von dem Ge- 
fichtspuncte abhängt , woraus der Anordner das 
Ganze betrachtet. So würde Rec. die Gattungen 
Equus, Sus, Hippopotamus nicht zu einer Familie 
bringen, er würde "Capra von Antetope nicht blofs 
nach dein Profil des Gelichts trennen, auch nicht die 
Urfina von den Mvßelinis, er würde nicht Hyßrit und 
Ca/lor zufammenftellca. Hingegen fcheint Ornitho-

N n n n rhyue- 
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rhijnehtis fehr glücklich mit den Bvadypodis vereinigt. 
Die Familien find folgende: Ovina, Cermna, Equi- 
na, Colofß, Cataphracta, Bradypoda, Pitheci, Fi li
na t Canina, Urfina, Mujlelina, Talpina, Pteropo- 
da, Marfupiales,Murina, Leporina, Sciurina, Ca- 
ßovea, Pinnipeda, Cetacea. Eine Verwandtfchafts- 
Tafel der Familien, und zwey Tafeln mit Vorftel- 
lungen der Hirnfchädel find beygefügt.

Nr. 2. enthält ebenfalls die Familien der Ge- 
wächfe. Mit diefem Gegenftande hat fich der Vf. 
fchon lange befchäfdgt. und was er hier liefert, ver
dient die Aufmerkfamkeit der Botaniker. Eine Ver- 
wandtfchafts-Tafel der Familien erleichtertdie Ueber- 
ficht. Einzelne Bemerkungen fchienen uns in der 
Recenfion von des Vfs. Pragwiatifchen Gefchichte den 
drey Naturreiche belfer angebracht.

In Nr. 3. wird die Gefchichte der kohlenfauren 
Kalkarten gefchlolfen und der fchwefelfauren ange
fangen. Den Urfprung des jüngern Gypfes erklärt 
der Vf. finnreich durch die Erzeugung von Schwe- 
felfäure aus den Schwefelkiefen in Vulkanen, welche 
die Kalkerde im Meerwafler niederfchlug.

Jena u. Leipzig, b. Gabler: Dictionnaire minei a- 
logique fran^ois - allemand, par^. H. L. Pansner. 
1802- 254 S. 8- (21 gO

Da die franzöfifche Nomenclatur von der deutfchen 
in der Mineralogie fehr abweicht: fo würde einfran- 
zöfifch - deutfches und umgekehrt ein deutfch- fran- 
zöfifches Wörterbuch der Mineralogie beiden Natio
nen fehr willkommen feyn. Das hier gelieferte kann 
feinen Nutzen haben, nur ift es in fehr vielen Fäl
len zu kurz. Neben dem franzöfifchen Namen fin
det fich ein 4eutfcher ohne weitern Zufatz , welches 
in den meiften Fällen nicht hinreicht. Der Name 
blättriger Zeolit oder Zeolitfpat z. B. giebt den Ein- 
theilungsgrund nicht an, warum Hauy den Stilbit 
vom Zeolit trennte. Eben diefes ift der Fall mit Am
phibole Pyroxene u. f. w. Dafür hätten die Wörter, 
welche beiden Sprachen gemein find, oderwo eines 
eine blofse Ueberfetzung des andern ift, füglichweg- 
bleiben können. Uebrigens hat Rec. bey der Durch
ficht die Namen fleifsig gefammelt und richtig ange
geben gefunden, Ein deutfches Regifter dient ftatt 
eines deutfch-franzöfifchen Wörterbuchs.

Eisenach, b. Wittekindt: Die kleinen Freunde der 
Naturgefchichte, von Adolf Fvieurich Höpfner, 
Rector in Greufsen. 1802. 326 S. 8* gr-)

Diefs im Ganzen wohlgerathene Buch füll ein 
genftück feyn von dem kleinen Phyfiker, den der Vf. 
im vorigen Jahre herausgab. Es enthält Unterre
dungen eines Vaters mit feinen Kindern über Thiere, 
die wegen irgend eines Umftandes, wegen ihrer Ge- 
ftalt, Lebensart, oder wegen des ökonomifchen Ge
brauchs , den man in Künften und Gewerben von 
ihnen macht, merkwürdig find. Unter den vielen 
ähnlichen Schriften für Kinde* ift diefe hier Wne der 
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befiern. Nur vergifst der Vf. zuweilen, dafs erden 
Vater mit Hindern (wovon das ältefte 12 Jahr alt ift), 
fprechen läfst. Gleich in der Eiideirung, wtflchean 
die Kinder gerichtet ift , kommt folgende Steile vor: 
„Denn es ift eine allgemein bekannte Wahrheit, dafs 
derjenige Unterricht, welcher gieichfam von unge
fähr zu kommen fcheint, mehr fruchtet, als der, 
welchen Kinder in den zum Unterrichte ausdrück
lich beftimmten Stunden erhalten.” Diefe Wahrheit 
gehört weder für Kinder, bey denen dadurch leicht 
eine Geringfehätzung der feftgefetzten Lehrftunden 
veranlafst wird ; noch ift der Satz, fo ohne Eimchrän- 
kung abgefafst, wie hier, ganz richtig. Auch ver
fällt der Vater oft in den eigentlichen Lehrton, der 
fich zwar für das Katheder, aber nicht für die Kin- 
derftube fchickt. Schwerlich möchten lebhafte Kin
der einen fo langen Sermon, wie S. 43 — 50. über 
die Reproductions- und Lebenskraft einiger Thiere 
anhören, ohne den Docenten zu unterbrechen. Selbft 
das Lefen folcher Stellen ift Kindern langweilig; ein 
munterer Dialog hat dagegen viel mehr Reiz für fie. 
S. 115. fleht: „Unter der Oberhaut quillt aus klei
nen Drüfen eine fchleimige Materie, welche der mal- 
pighifche Schleim heifst.“ Entweder mufste der 
Grund diefer Benennung hinzugefügt feyn; oder 
(wie diefs Rec. belfer fcheint) man verfchoae die 
Kinder ganz mit gelehrten Namen.

ERBAUHNGSS CH RIFTEN,

Altenburg u. Erfurt, b. Rink u. Schnupbafe: 
Predigten über die Merkwürdigkeiten des achtzehn
ten Jahrhunderts lujiremen gehalten von Joh, 
Jac. Stolz, d. Th D. und Prediger an d. Mar
tini Kirche dafelbft. ®8oi — 2. 5- 6. 7- 8tes Heft, 
oder zweyter Band. 276S. 8- (Jedes Heft 8 gr.)

Rec. darf auch diefe 34 wirklich gehaltene Predig
ten für nicht minder merkwürdig und leferiswerth 
erklären , als die 32 der vier erften Lieferungen wa
ren, von denen bereits eine neue Auflage angefan
gen worden ift. Im 5. Heft wird , weil das verflof- 
fene Jahrhundert von manchen als das der Aufklä
rung charakterifirt wird , die Materie von der Auf
klärung vielfeitig und wirklich mit ächter Aufklä
rung beleuchtet. Eben fo betreffen die übrigen im 
5 und 6. Heft behandelten Materien eigentliche Merk
würdigkeiten des kürzlich geendigten Seculum. Eine 
von dem Geifte der Liebe begeifterte Pfingftpredigt 
am Ende des 5. Hefts, und die meiften Gegenftande 
des 7 und 8- find , in fofern fie nicht beftimmt das 
Igte Jahrhundert betreffen, als Anhang zu betrach
ten. Ihr innerer Werth wird durch diefen Mangel 
einer nachften Beziehung auf die Vergangenheit nicht 
im geringften vermindert. Die erfte Predigt im 7. 
Heft über den Himmel und feine Sterne betrifft fchon 
eine Denkwürdigkeit des laufenden Säculum, die 
Erweiterung der Himmelskunde in unferm Planeten- 
fyftem; welche zu Bremen um fo eher zum Gegen- 
ftand einer religiöfen. Betrachtung gewählt werden

kenn- 
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konnte, als bekanntlich ein dortiger ,,geübter und 
»nenfchenfreundlicher Arzt” Hr. Dr. Wilh. Olbers, 
fich auch in Hinficht jener vieles Verdien!! er
worben bat. Nr. 50 — 59« liefern Betrachtungen 
der Leidensgefchichte Jefu , diefer fo folgerei
chen , wahrhaft Epoche machenden Weltbegeben
heit , welche , wenn fie auch nur an fich be
trachtet wird, einem Menfchenkenner, wie der Vf. 
ift, reiche Gelegenheit giebt, faft alle Gemüthsarten 
derMenfchen in einem die religiöfe Befierung beför- 
derndenLicbtezuzeigen.Wietreftend wird diefpätere 
SianesänderungdesSaulus aus den Rückerinnerungen 
entwickelt. Welche diefer über Jefu Betragen von 
feiner Gefangennehmung an bis zum Ilinfcheiden 
i» lieh asfbewahrt und nach und nach im Contraft 
gegen die Eigennützigkeit der dabey wirkenden Prie- 
fter und Gefetzgelehrten betrachtet habe» mag. f. Phi
lipp. 3, 7—11. Die vorfätzlich böfen Menfchen wer
den in den Prieftern, die niederträchtig fchlechten 
in Judas, die fchwachen in Petrus, die, welche kei
nen Charakter haben wollen, in Herodes, die, wel
che fich aus ihrem Charakter allzu leicht durch an
dere heraus weifen lallen, in Pilatus, der Pöbel al
ler Zeiten im Pobel zu Jerufalem gefchildert. Am 
Ende ftral it der Menfch Gottes, wie er feyn foll, 
Jefus hervor, den alle von ihm fehr gefühlte Schreck- 
niffe des frühen, harten Todes von feiner indivi
duellen Ueberzeugung nicht zurückdrängen, und 
die heftigften Schmerzen (der Annagelung der Hän
de) nicht einmal gegen feine unmittelbaren Peiniger 
bitter machen konnten. Das gte Heft beginnt mit 
einer zweckmäfsigen Secularpredigt. Eine Reihe 
von Reden über Freundfchaft nach biblifchen Mu- 
ftern und Winke ift allgemein anziehend. Nr. 65. 
macht unter der Auffchrift ,,eine hiftorifche Bemer
kung” von dem Umftand, dafs bey Luc. 10, 36. 37. 
der von Jefu redend eingeführte Schriftgelehrte den 
barmherzigen Samariter nur umfehreibungsweife 
nennt, weil diefer als Samariter ihm verächtlich 
fehlen , fehr prakrifche Anwendungen. (Allerdings 
ift diefer Umftand, da die Begebenheit wohl nicht 
wirklich gefchehen ift, fondern von Jefus als Lehr- 
gefchichte erzählt wird, zugleich ein Datum von jefu 
feinem Gefühl, das charakteriftifche der bandeln
den Perfonen in feinen Schilderungen des menfeh- 
Jichen Lebens zu treffen und auszudrücken). Eine 
Neujahrspredigt auf 1802- fchliefst die Sammlung. 
Von der Freundfchaft eines gelehrten und verdienft- 
yollen College«, des Hn. Dompredigers, Nicolai, 
aber erhielt Hr. St. noch einen recht fchätzbaren 
Nachtrag, zwey Predigten über Bremens kirchliche 
und weltliche Begebenheiten im verfloffenen Jahr
hundert. Der Vf. hielt diefe Reden an der Stelle, 
wo einft Alb. Hardenberg wegen feiner Entfernung 
von Luthers Lehrmeynung über das Abendmahl zu 
feiner Abfetz ung und Vertreibung aus der Stadt (1562) 
Anlafs gegeben hat. „Seit diefer Zeit blieben die 
Einwohner Bremens in ihren Meynungen über die 
Art, wie Jefu Leib und Blut im Abendmahl gegen
wärtig fey, getheilt, doch mit dem Sonderbaren Wech- 

fei der Dinge, dafs bey den Stadtgemeinden, welche 
Luthers Vorftellung einft fo heftig vertheidigt hat
ten, allmälig reformirte Prediger, am Dom aber bey 
feiner Wiedereröffnung im J. 1639 lutherifche ange
fetzt wurden.” Eine treffende Bemerkung, um zu Be
trachtung anderer Lehr- und Ritualftreitigkeiten des 
vorigen Jahrhunderts überzugehen, welche theils 
Bremen allein, theils die ganze proteftantifcheTheo
logie betroffen haben. Einft veruneinigte man fich 
auch zu Bremen über die Unionsverfuche zwifchen 
Proteftantenund Katholiken; einft verwünfehte man 
fich über die Frage: ob der Segen auf der Canzel 
bedingt oder unbedingt ausgefprochen werden Tolle J 
Kurz aber treffend, fchildert hierauf Hr. N. die Haupt- 
momente, in denen das vorige Jahrhundert Berich
tigungen theoiogifcher, doch auch in den Volksglau
ben übergegangener, Vorurtheile herbeygeführt und 
zu redlicher Fortfetzung den Zeitgenoffen des roten 
Jahrhunderts überliefert hat. Mit Klugheit berührt 
Mr. N. die Periode, wo die nach dem holländifchen 
Gefchmack fich bildende Schriftausleger zu Bremen 
fich vor dem Anhängen am Buchftaben, die luthe- 
rilchen Prediger vor einfehläfernder Einförmigkeit 
im Vortrag und vor der Gewohnheit hüten müfsten, 
,,das Unlichtbare wie das Sichtbare zu behandeln, 
„und die Lehren von Gott und Unfterblichkeit, wie 
„körperliche, nach Maas und Zahl beftimmte Dinge 
„beweifen zu wollen.” (Zugleich eine Probe, wie 
fich der Vf. auch über das fchwer verftändliche vor 
feiner Gemeine deutlich zumachen fuchel). Vormehr 
als 20 Jahren wollte die Gefellfchaft zur Beförderung 
der reinen Lehre Bremen zum Hauptfitze ihrer Mey
nungen machen. Andere neue, lavaterifche, apo- 
kalyptifche ctc. Schwärmereyen werden fchonend, 
aber freymürhig warnend, bezeichnet. Früher fuch- 
ten die Zinzendorfifchen Brüder Eingang. An ih
nen „misliel das Bilderreiche und Spielende in ihren 
„Voträgen und Liedern, die Verfinnlichung geiftiger 
„Dinge, die Errichtung einer Gütergemeinfchaft oder 
„Heilandscaffe, und die willkürliche'Anordnung bey 
„ihren Ehen. Die Brüdergemeinde — fo urtheilt 
„der Vf. — macht aufser der Hervorbringung fchö- 
„ner Kunftarbeicen, fich vorzüglich durch ihre Be- 
„mühungen, das Chriftenthum unter die Heyden 
„auszubreiten, und die in den Negerfklaven ünter- 
,,drückte Menfchheit durch ihre Genugthuungslehre 
„aufzurichten , uns noch merkwürdig.” Der Hang, 
andere zu Sklaven ihrer Meynungen und Sitten zu 
machen, wird fich hoffentlich in derfelben eber min
dern , als vermehren, damit nicht das Geheime ih
rer Verbindungen lieh unvermeidlich eine gröfsere 
Aufmerkfamkeit und Beleuchtung zuziehe. Zur be
funden! Ehre von Bremen führt der Vf- mit Recht 
an, dafs dort in neuefter Zeit „eine freye und auf 
„richtigen Gründen beruhende Schrifterklärung in 
Schutz genommen und von allem Verdacht einer 
Übeln Gefinnung freygefprochen wurde.” — Auch 
die Begebenheiten der katholifchen Kirche werden 
kurzberührt; näher aber die Verbefferung in Gefang- 
büchero, den Beichtanftalten etc. dagegen auch die
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Jilage tiber Abnahme im Befuchen der Kirchenver- 
fammlungen. Das gleich intereffante der andern Pre
digt über weltliche Hauptbegebenheiten empfehlen 
wir, wie diefe ganze Sammlung, Lefern, welche 
den rein andächtigen Chriftusfinn haben , alles aus 
dem üelichtspunkt der Religiofität zu betrachten, 
ohne doch in Andächteley und in den Traum zu 
verfallen, als ob der Menfch fpezielle Abrichten'Got
tes über ihn und andere willen oder gar voraus be
rechnen könne,

KINDERSCHRIFTEN.

LfiieziG, b. Fleifcher d. J.: Erßes Bilder- und Lehr
buch zur zweckmäfsigen Befchäftigung des Vev- 
fiemdes und zur angenehmen Unterhaltung. Zu- 
nächft für Kinder, welche noch nicht lefen kön
nen, von A. C. Lohr. 1802. 105 S, 8« Mit 
50 Kupf. (2 Rthlr. 12 gr.)

Den Zweck, Kinder auf eine angenehme Art durch 
Bilder zu unterrichten, hat diefs Buch mit den mei
nen Bilderbüchern, die für Kinder geschriebenfind, 
gemein. Der Vf. beftimmte es aber für Kinder, die 
noch nicht lefen können, und dadurch zeichnet es 
fich vor vielen andern aus. Es ift eine Art von Me
thodenbuch , ungefähr wie das bekannte Bafedow’- 
fche Elementarwerk, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs in letzterem der Text von den Kupfern getrennt 
ift, welches dem Rec. beym Gebrauche bequemer 
zu feyn fcheint. Denn der Vf. will nicht — und 
das mit Recht — dafs den Kindern das Buch zum 
flüchtigen Durchblättern in die Hände gegeben wer
de; diefs ift aber leichter zu verhindern, wenn man 
ihnen die Kupfer einzeln und vom Texte ganz abge- 
fondert vorlegen kann, da ohnehin diefer — der 
Text — gar nicht für Ile, fondern nur für den Leh

rer beftimmt ift, dem er (nach des Vfs. eignem Aus
druck) eine ungefähre und nur nothdürftige Anwei
sung zum Unterricht feyn foll.

Die Auswahl der Gegenftände ift zweckmäfsig. 
Sceneii aus dem menfchlichen Leben wechfeln mit 
Gegenftanden der Natur und Kunft. Mit der Abbil
dung derfelben kann man aber wohl nicht durch
gängig zufrieden feyn. Selbft der Vf klagt, dafs 
Manches anders ausgefallen fey, als er es gewünfcht 
und urfprünglich im Texte angegeben hatte. So 
ift z. B. auf der 6ten Tafel : der Knabe am Tifche 
kein Knabe, fondern ein Mann, wenigftens ein voll* 
kommner Jüngling; er krümmt fich auch nicht vor 
Schmerz zufammen, wie es im Texte heifst, fon
dern fitzt mit zurückgelehntem Leibe, faß wie ein 
Schlafender oder Betender. Einige Gegenftände find 
der Natur nicht getreu und eft ganz unkenntlich. 
Dahin gehören: Taf. g- der Sperling und die Bach- 
ftelze; Taf. 21. die Weifskohlköpfe ; Taf. »2. die El
fter und die Nachtigall. Die Giftpflanzen (Taf. jq.) 
füllten billig illuminirt feyn, zumal da der Text fie 
als illuminirt behandelt, z. B. ,,diefe hier (mit den 
Schmutzig blafsgelben Blumen) heifst Tollkraut.*’

Der Text, oder die Anweifung, wie Aeltern und 
Lehrer ihre Kinder über die abgebildeten Gegen
ftände lehrreich unterhalten können, ift ein neuer 
Beweis von des Vfs. fchon bekanntem Talente in 
diefern Fache. Sehr feiten entfchlüpft ihm eine 
kleine Unrichtigkeit oder Unbeftimmtheit im Aus
drucke, wie z. B. S. 57.: ,,Sie (die Löwen und Ti
ger) lauern andern Thieren auf, erhafchen fie mit 
einigen Sprüngen, oder Schlägen fie mit ihren ge
waltigen Klauen, oder mit ihrem ßarhen Schwänze 
nieder, und würgen fie.” Des Schwanzes möchte 
fich wohl kein Löwe oder Tiger zu diefern Zweck 
und überhaupt nicht als Waffe" bedienen.

KLEINE S
GoTTESaEfUHRTHEiT. Ohne Druckort: Der Geifi der 

Polemik ifi nicht der Geifi des Chrifienthumr. Eine 4bhandiung 
veranlafst durch den neueren Unjüg des ('&ntroverspredigens. 
Ig©2. 24. S. 8- (2 gr.) Nicht, wie man vielleicht vermu- 
then könnte, vorn Predigen über ftr.eitige Lehrfätze unter 

-Proteftanten, von diefer Ünfitte, partieuläre Anfichten über 
Gegenftände, deren Gründe ein gemi-fchter Haufe nicht beur- 
theilen kann, durch Ueberredungskünfte und perfönliche 
Autorität geltend zu machen, ift in diefer Abhandlung die 
Rede. Sie bezieht fich auf ein temporäres und locales Uebel 
der Gegenden von Kölln und Aachen, wo die Mutter aller 
Controversprediger, die Capucinermönche, aufs neue den 
Fanatismus des Pöbels gegen alle, die nicht .an fie glauben, 
zu w«cken verfuche«. Die Abhandlung giebt Beyfpieie hie-

C H R I F T E N.
von. Was fie felbft aber dagegen fagt, hat bey weitem we
der Gründlichkeit noch’Lebendigkeit genug, uni wahrfcheiit- 
lieh auch nur eiife einzige Controverspredigt zu hindern. 
Die indefs erfolgte Aufhebung der dortigen Klotter wird we
nigftens die meiften diefer Controversprediger zum Stillfehwei- 
gen bringen. Wir wünfehten aber, dafs der Eifer und dis 
Gewandheit, womit fie der böCen Göttin Zwietracht diente»., 
auf alle Vertheidiger der Wahrheit und der Eintracht über
gehen und die Schläfrigkeit verdrängen möchte, von wel
cher die gegenwärtige Abhandlung eine nur gar zu grofse 
Dele hat. Ihr einziger durchgreifender Satz ift das Motto : 
Das Jucken der Difputierfeuche erzeugt die Krätze der Se- 
ctenmeynungen I und felbft diefer ift »ur, wenn man ihn ge
radezu umkehrt., richtig.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, inComm. b. Kummer: Fünf und vierzig 
^akre aus meinem Leben. Von Wilhelmine Eber
hard, geb. Köhler. Eine biographifche Skizze 
für Mütter und Töchter. 1802- 349 S. 8« (l Rthk.
4

Die VerFafferin fchickt, um die Gefchichte ihrer 
eignen Schickfale einzuleiten, ein Gemälde 

der Begcgniffe ihrer Mutter in Briefen derfelben (de
nen die Tochter ihre eigne Form gegeben hat) vor 
aus, für welche auch ein eigner Titel beygefügt ift:

Briefe von Helene Wilhelmine K. . . . geb. S. . . . 
Nicht vielmehr als Bruchftücke aus dem Leben 
eines edlen deutfchen Weibes. 1802.

Man lernt in diefen Briefen einen vielleicht idea- 
lifirten Charakter einer durch Geift und Schickfale 
anziehenden Unglücklichen kennen. Sie war von 
adlicher Abkunft, hatte früh ihren Vater, einen Hef- 
fifchen Officier, verloren, war durch ihre Verwandte 
um das Ihrige gekommen, und war in Dienfte bey 
einer Gräfin in London getreten, von welcher fie 
fich aber trennte, als man fie auf die Gefahr auFm-crk- 
fam machte , in welcher fich ihre Unfchuld und ihre 
Sitten bey ihrer Gebieterin befanden. (Es wird nur 
in dunkeln Anfpielungen davon gefprochen). Sie 
kehrte nach Helfen auf das Dörfchen zurück, wo 
einft ihres Vaters Gut war, und lebte dort ftill von 
ihrem erworbenen Capitälchen. Ein liebenswerther 
Olficier ward ihr angetragen, und fie, die bisher 
noch keine Liebe gefühlt hatte, ward fchnell von 
diefer Lßidenfcbaft ergriffen, und gab ihr Jawort, 
ungeachtet die ianre Stimme ihr fagte : fie werde 
nicht glücklich! ihre Ehe wird durch eine Tochter, 
die eigentliche Heldin des Buches, beglückt; aber 
der Hang ihres Gatten zum Spiel und die Gefahr, 
fich bey ausbrechendem Kriege von ihm trennen zu 
muffen, entwickeln den in ihrer Bruft liegenden 
Keim des Trüblinnes. Hier fchliefsen fich die Briefe. 
Die Tochter tritt ein und erzählt, ihre Mutter habe 
den geliebten Cjatteix in das Feld begleitet und mit 
ihm alles gelitten; da aber ein Befehl in der Folge 
die Weiber von dein Heerzuge entfernt, habe der 
Grain ihr Herz zerrißen; fie fey in tiefe Schwermuth 
gefallen, die in Wahnfinn mit abwechfelnder Rafe- 
rey übärgegangen. Endlich fey fie in einem Klofter 
geftorben. Die Unglückliche war von melancholi- 
fchem Temperament, erhöhter, unnatürlicher Reiz-

A, L. Z, igcs. Vierter Band, 

barkeit, und war, was damit verbunden zu feyn 
pflegt, religiöfe Schwärmerin. Ehe man noch die 
Entwicklung ihrer Schickfale lieft, ahndet man fchon 
aus allerhand Symptomen , dafs fie nicht glücklich 
feyn werde; denn fie trug den Keim des Unglücks 
in fich felber, der nur durch Umftände entfaltet und 
gepflegt wurde.

Nicht ohne bange Beforgniffe nähert fich der 
Lefer der Gefchichte der Tochter, die aus folchem 
Blute entfproffeh, und in Verhältniflen mit einer fol
chen Mutter aufgewachfen war. Sie brachte näm
lich ihre Kinderjahre Tag und Nacht neben ihrer 
Mutter zu , die auch bey ihrer Verftandes Verwirrung 
mit aufserordentlicher Zärtlichkeit an ihrem Kinde 
hing; fie war die Zeugin der herzzerreifsenden Auf
tritte von Melancholie, Wahnfinn und Tollheit, und 
von den körperlichen Mifshandlungen, welche die 
unglückliche Frau von ihrem Manne zu dulden hat
te; befand fich oft felbft in Lebensgefahr, und ret
tete einft durch ihre Geiftesgegenwart ihrem Vater, 
gegen welchen die Wahnfinnige einen Mordanfcblag 
gefaßt hatte, das Leben. Einfam, trübe, freuden
leer und kränkelnd verlebte fie ihre Kinderjahre. 
Da endlich ihre Mutter der Sicherheit wegen in eia 
Klofter gebracht wurde: fo erhielt das verwaifte 
Mädchen eine verftändige und liebevolle Erziehe
rin. Wenn diefe gleich die angeborne und durch 
die Lage unterhaltne Stimmung nicht vertilgen 
konnte: fo wufste fie doch ihre Art zu feyn auf den 
Ton der Mäfsigung zu ftimmen, und wirkte über
haupt vortrefflich auf die Bildung ihres Herzens, fo 
wie in der Folge ein älterer Freund auch ihren Ver- 
ftand anbaute. Der Hang zur Einfamkeit,' zumErnft, 
zum Umgang mit altern Perfonen blieb hervorfte- 
chend, und die Scenen ihrer frühen Jugend ver- 
wilchten fich nie, wiewohl fie fich abwechselnd auch 
einer heitern Stimmung und der Luft hingab ; das 
ifolirte Leben auf dem Lande gab ihr Eigenthüm- 
lichkeit; fie fand Gefchmack an den härteften Arbei
ten, felbft an folchen ’ die nür für Männer paffen ; 
fie zeichnete fich durch ungewöhnlichen Muth und 
Gewandheit aus, wozu die aufserordentlichen Ver- 
hältniffe und Getahren, in die fie früh gekommen 
war, beytragen mochten. Religiofität war ihrer 
Seele tief eingeprägt. Sinnliche Liebe ward ihr ein 
Gegenftand des Abfcheues, und da fie fich die Män
nerliebe nur fo dachte , ,entftand überhaupt Abnei
gung gegen die Liebe und Ehe bey ihr. (Schade, dafs 
die Verfafferin ihre Denkart darüber auf eine Lüche 
Weile entwickelt, dafs wir Bedenken tragen würden, 
jungen Mädchen diefe Stelle lefen zu laßen). Ein
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gewandter Weltmann von Adel, der es auf ihre Ver
führung angelegt hatte, flöfste ihr zwar wirklich die 
leidenfchaftlichfte Liebe ein; aber feine Verfuche 
auf ihre Tugend fcheiterten , und , nach feiner Ab
reife , erreichte der Roman feine Ewdfchaft. Ihren 
Vater aus Verlegenheiten zu reifsen , in welche ihn 
feine Spielfucht gebracht hatte, nahm fie ihre Zu
flucht zu einem Verwandten, bey welchem fie eine 
Zeitlang lebte. Endlich ward fie auf Anrathen von 
Freunden gegen ihre Neigung verheirathet. Die Ebe 
ward nicht glücklich, weil ihre Gefinnungen und 
Grundfätze zu weit von den ihres Gatten abftanden, 
der keine Liebe als die des Inftincts kannte, feine 
Gattin verkannte und vernachläfsigie. Er verliefs 
fie zweymal. Seine Schwächen wurden durch fremde 
Verleitung zuLaßern; das Hauswefen gerieth in den 
tiefften Verfall; die Gattin mufste fich mehrere Jahre 
allein und auf das kümmerlichfte nähren, und litt 
an Geilt und Körper. Endlich trennte fie fich, ohne 
fich fcheiden zu laßen. Sie hatte fchon eine zeitlang 
vorher mit einem jungen Arzt, einem Verwandten 
ihres Mannes, der fich durch Theilnahme und ärzt
liche Hülfe um fie verdient gemacht hatte, einen 
Bund vertrauterSeelenfreundfchaft gefchloßeo. Die 
Bedingung war von ihrer Seite: ,,Das erfte Symptom 
von Weiblichkeit oder Wolluft , das er an ihr wahr
nähme, füllte er als ein Signal anfehen, fie wie die 
Geßtnkenße ihres Gefchlechts zu behandeln und zu 
verabscheuen.” (Wer fleht hier nicht die Ueberfpan- 
nungl). Diefen ebenfalls in den bedrängteften Um- 
ftänden lebenden Mann nahm fie als ihren Sohn an. 
Jetzt ift ihr Gefchaft die Erziehung junger Frauen
zimmer, und fie fcheint vorzüglich mit in diefem 
Verhältnifs die AufFoderung gefunden zu haben, öf
fentlich Rede und Antwort von ihrem Lebenswan
del zu geben, um die Verleumdung zum Schwei
gen zu bringen und zu verhindern, dafs ihre Pfle
gekinder (denn ihr einziges leibk’ches Kind, ein Knabe, 
von dem fie rührende Züge erzählt, flarb früh), nicht 
an ihr irre werden. Ihre Gefchichte hat uns an Frau 
von Genlis erinnert, die fich in allen ihren Schrif
ten als Tugendheldin zeigt, und doch fo viel zwey- 
deutige Urtheile über ihre Aufführung und Verbin
dungen erfahren hat. Lebt der Gatte der Verfaßerm 
noch: fo dürfte ihr doch die Art, wie er in einer 
Druckfchrift hier behandelt wird , von Manchen ver
dacht werden, wiewohl fie mit einer Schonungund 
Verfcbleierung diefe Eheftandsfcenen behandelt, wel
che dem Intereße des Buches nacht!’eilig find , da 
man fo viel über fchreckliche, häusliche Leiden ließ, 
ohne beltimmt zu erfahren, worin fie eigentlich be- 
ftanden haben. Der partheylofe Lefer, der weder 
die Verfaflerin noch ihren Gatten kennt, wird, da 
er nur einfeitige Acten vor fich hat, fein Ürtheil bil
lig zurückhalten: er wird fich allerdings nach den 
edeln und vortrefflichen Zügen und Aeufserungen, 
welche die Verfafferin an den Tag legt, für fie und 
für die Wahrheit-ihrer Ausfagen zu erklären geneigt 
finden; indefs wird er fich doch vielleicht die Ver- 
muthung erlauben, dafs die Verfaflerin durch ihre 

kränkelnde Reizbarkeit fich vielleicht felbft manche 
Leiden gefchaflen, oder doch die wirklich, vprhand- 
nen in ihrer Phantafie zu fehr ausgemait habe. Das 
Buch ift eben fowolil pfychologifch merkwürdig als 
wegen feiner praktifcüen Tendenz lehrreich und em- 
pfehlenswerth. Ueberall ftellt die Verfaflerin Grund
fätze weiblicher Seelengröfse -und Reinheit und ei
ner hohen Frömmigkeit aus ; faft möchte man wün- 
fcben, dafs fie dieis etwas weniger mit Rücklicht 
auf fich gethan hätte , um nicht in den Verdacht za 
gerathen, als liefse fie fich noch zuweilen von einem 
Anflug der Eitelkeit belchleichen, die fie überwun
den zu haben glaubt. Uebeihaupt vermifst man hie 
und da den richtigen Tact in der Auswahl defien, 
was von der individuellen häuslichen Gefchichte ei
ner Frau etwa in eine öffentliche Schrift gehört. Das 
kleine Publicum feines Wohnorts oder feiner Fami
lie ift man nur zu geneigt mit dem gröfsem zu ver- 
wechfeln.

Zürich u. Leipzig, b. Schiegg: Geographifch-na- 
itwhijlorifches Bilderbuch mit ausführlichem Texte, 
enthaltend die Länder- und Bölkeriiunde. Ein Ge- 
fchenk für die Jugend von einigen Jugendfreun
den. Erftes Heft. Grönland und Spitzbergen. 
Mit einer Karte und zwey Kupfern (i iiMmin. 
und i fchwarzen) 1301. XII. u. 40 S. 4. Zweg- 
tes Heft. Mit 2 ilium. und jr fchw. Kupf. igo3. 
41 — 80 S. 4. (Jedes Heft 16 gr.)

Der Gedanke, die Naturgefchichte in Verbindung 
mit der Geographie mittelft getreuer Abbildungen 
naturhiftorifcher und geographischer Gegenftände zu 
lehren, war fehr glücklich. Indefs wünfchre Rec., 
dafs es den Verfaffern gefallen haben möchte , den 
ausführlichen Text zu diefem Bilderbuche für Lehrer 
belonders heraus zu geben, und den Kupfern nur 
eine kurze Erklärung für die Jagend zur Seite zu 
ftellen, wie diefs bey dem beliebten Bertuchfehen 
Bilderbuche gefchehen ift. Denn die gegenwärtige 
Einrichtung hat die Unbequemlichkeit, dafs Man
ches in den Text aufgenommen w.urde, was eben 
nicht für das Alter, dem das Werk beftimmt zu feyn 
fcheint, gehört, wenigftens dem Vortrage nach 
weder fafslich noch intereßant genug ift.

Das Werk foll enthalten: 1) Abbildungen der 
Nationen in ihren Coftumen. 2) Abbildungen, welche 
die Sitten, Gewohnheiten , Gebräuche etc. verfinn- 
licbend darftelien. 3) Anfichten von Hauptftädten 
der Länder. 4) Anlichten andrer durch Menfchen* 
fleifs und Ku’iii aufgeführter merkwürdiger Werke. 
5? Anfichten von gewißen merkwürdigen Verrich
tungen der Menfchen. 6) Profpecte von fehr merk
würdigen und vorzüglich intereßmten Gegenden. 
7) Naturwunder, z. B. feuerfpeiende Berge, unter- 
irrdifche Höhlen etc. 8) Die in jetlem Lande ein- 
hcimifchen Thiere und Pflanzen.

Die Vf. fangen mit der Befchreibung des Nord
pols an , und wollen von da nach und nach zum 
Aequator, und von diefem zum Südpole fortgehen.

Da



66i No. 360. DECEMBER 1802« 6€s

Da ohne Kenntnifs der allgemeinen Erdbefchreibung 
Vieles in der befondern unverftändlich feyn wprde: 
fo fteht im erften Hefte eine Einleitung voran, wel
che die zum Verftändniffe des Werks nöthigen Vor- 
bereitungskenntniffe enthält.

Die Gefprächsform, in welche der Vortrag ein- 
gekleidt ift, hat zwar für Kinder viel Reiz , und ge
währt auch dem Schriftfteller mancherley Vortheile: 
aber fie führt zugleich zu einer Weitfchweifigkeit, 
die bey einem Werke diefer Art, das die ganze Erde 
mit allen ihren Merkwürdigkeiten befchreiben wird, 
billig hätte vermieden werden follen. Auch fehlt 
dem Dialog der Vff. das Natürliche, wodurch er ei
gentlich recht anziehend wird. Die Kinder decla- 
miren zu viel, und fprechen oft zu altklug. Hier 
eine Probe aus der Einleitung.

Der Vater ift von einer Reife zurückgekehrt, und 
diefs veranlafst feine drey Kinder zu dem Wunfche, 
auch einmal eine Reife zu machen.

„Der Vater: Was verfprecht ihr euch denn fo Schönes 
von dem Keilen ?

Jitleken. O, da giebt es alle Tage was Neues zu fehen, 
und es wäre doch ar^, wenn unter dem Neuen nicht 
auch was Hübfches wäre.

Friedrich. Die vielen fchönen Gebenden,' auf die man 
' trifft, die hohen ßerge, die lieblichen Thäler, das profse 

weite Meer mit fernen lufelti und Schiffen, die luftigen 
Dörfer und die prangenden Städte — o, ich kann mir 
alles f© denken !

Heinrich. Und die immer andern Menfchen, ihre man
cherley Lebensarten und Sitten, alle ihre Einrichtungen 
und Anftalten, die taufend und taufend Gegenftändeder 
Natur und Kunfl, die man auf feinen Reifen findet, — 
wahrhaftig, wenn mir das fo lebhaft in dem Kopfeher
umgeht: fo möchte ich mich gleich aufmachen und dureh 
die weite Welt ziehen. Wie viel giebt es auf Reiten 
nicht zu fehen, zu hören und zu lernen! Ich habe ja 
immergehört, dafs junge Leute, die recht gebildet wer
den füllten ,' auf Reifen gehen mufsten.“

Ein geographifch - naturhiftorifches Bilderbuch foll 
doch nur für Anfänger feyn, und der Ton , welcher 
iiY den vorliegenden Heften, im Ganzen genommen, 
herrfcht, zeigt auch, dafs die Vff. fich diefen Zweck 
bey ihrer Unternehmung dachten. Allein fie ver
lieren ihn nicht feiten aus den Äugen , und tragen 
Sachen vor, die den Anfänger noch gar nicht inte- 
reffiren können, z. B. über den Urfprung und die 
Erfindung der Land- und Seekarten; über den Wi- 
derfpruch , den Anfangs die Lehre von den rintipo- 
den fand, wo es unter andern heifst: „Bonifazius, 
Erzbifchof von Mains, fchrieb im achten Jahr
hunderte an den Bifchof von Salzburg Virgilios, 
welcher GegenlMsder glaubte, erfülle nicht die Rei- 
nigkeit der chnftliclien Religion durch dergleichen 
Träuinereyen verfallenen, und der Papft Zacharias 
wollte den Salzburger Bifchof darum abgefetzr wif- 
fen.“ S. 26« wird in einer Anmerkung das Wort 
Kabel (Kabeltau) aus den orientalifchen Sprachen ab
geleitet. Was füllen Kinder mit folche» gelehrten 
Sprachforfchungen? Auch find fabeln und Stellen 
aus Dichtern mit in den Text verwebt. Kurz, wenn 
die Vf. fortfahren, alles fo weitiäuftig zu behandeln, 
wie in diefen beiden erften Heften; fo möchten fie 

wohl fchwerlich den Aequator, gefchweige den Süd
pol erreichen.

Gegen die Rechtfehreibung und gegen die Re
geln der Sprache finden fich einige Verftofse, die 
befonders in einem. Buche für die Jugend nicht ftatt 
finden füllten. Die Vff. fchreiben z. B. irrdifch; auf 
gleiche Weijke; Preifs; eine englifche Ruthe enthält 
18 Ftifse; auf jeden derfelben 12 Zolle gerechnet. 
Den Definitionen in der Einleitung fehlt es zuwei
len an Beftimmtheit. Niedrige Bäume (S. i5.)heifsen 
nicht Gefträuche. Es giebt hohe und niedrige Sträu
cher, wie hohe und niedrige Bäume , und letztere 
unterfcheiden fich von erftern dadurch, dafsnur Ein 
Stamm aus der Wurzel auffchiefsr. — EidervogeZ 
(Heft II. 8.7.4.) ift eben fo ungewöhnlich, wie Grans- 
voget, Entvogel, denn Eider (Edder) bedeutet imls- 
ländifchen einen Vogel aus dem Anas Gefchlechte.

Nach des Rec. Urtheil verdient alfo das Unter
nehmen der Vff; Beyüll, und wird ihn wahrfchein- 
lich auch im publicum finden, wenn fie fich der 
Kürze mehr befleifsigen und den geraden Weg zu 
dem vorgefteckten Ziele gehen, zu dem Ziele: der 
Jugend den erften Unterricht in der Geographie und 
Naturgefchichte zu erleichtern und angenehm zu ma
chen; wenn fie zu dem Ende alles, was der Jugend 
nicht frommet, allen gelehrten Prunk u. dgl. ver
meiden , ftait der wörtlich abgefchriebenen langen 
Stellen aus ReifebefchreibuHgen lieber das Wefent- 
liche des Inhalts mit eignen Worten vortragen; wenn 
fie endlich auch fich beftreben, in Anfehung der 
Sprachrichtigkeit und Beftimmtheit der Begriffe Mu- 
fter zu feyn. Die Kupfer find fauber gearbeitet.

Hannover, in d. Hdwing. Hofbucbh.: Erfahrun
gen über die Lagerjlätte der Steinkohlen, Braun
kohlen zmd dts Torfes, nebft Grundfätzen und 
Regeln für die Einrichtung der verfchiedenen 
Feuerungen mit Anwendungen derfelben auf die 
Ökonom; fehen Gewerbe, nebft einem Anhang 
über das Dejlillirgefchäfte, vorzüglich mit Be
zug auf das Brannteweinbrennen, von E, F. 
Rettberg, igoi. 200 S. g; m. K. (16 gr.)

Im Eingänge findet man einige allgemeine Erfah
rungen über die verfchiedenen’Gebirge, und eine 
Befchreihung der Gebirge, vom Brocken ab nach 
Nord weit hin, fo wie Lehmann fie nach Südüft hin 
angezeigt hat. Der Vf. fucht den Benennungen, Ur- 
und Flotzgebirge, auszuweichen , und nennt fie lie
ber ältere und jüngere. Die altern, befonders der 
Harz, charakterifiren fich durch höhere und Heilere 
Berge, die um einen höchften Berg zufammenge- 
häufr feyn füllen, wie die Cryftalle einer Cryftallgrup- 
pe um den Hauptcryftali (f), und durch enge fteilab- 
fchiefsende Thäler. Sie beftehen auf beträchtliche 
Strecken und Tiefen aus ein und derfelben Gebirgs
art, und wo fie mit andern abwechfeln, ift feiten bei
der Gebirgsarten • Schichtung der Scheidungsfläche 
parallel Die jungem Gebirge, wie die des Deifters, 
Süntels und des Ofterwaldes, im Calenbergifchen, 
find von geringerer Höhe und Steile , haben keinen

ein
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einzelnen Berg, um welchen die benachbarten Berge 
wie die Neben-Cryftalle um einen Hauptcryftall lie
gen, hängen nicht fo zufammen, fondern werden 
durch Hunden weite Thäler getrennt. Ihr Inneres zeigt, 
oft an ein und demfelben Berge, ganz verfchiedene, 
in Bänken auf einander gelagerte Steinarten u. f. w. 
Granit und Gneis hält der Vf. für die älteften, Grau
wacke, Thonfchiefer u. a. für die jungem, und end
lich Mergel, Schieferthon , Sand und andere für die 
jüngften Gebirgsarten, bey welcher Eintheiiung aber 
die gröfsere Zahl derfelben, befonders zwifchen den 
jungem und jüngften vermifst werden, denn das 
und andere ift bey weitem zu unbeftimmt. Auch ift 
die Folge der Gebirgsarten vom Brocken ab, nur 
nach denen beftimmt, die auf der Oberflächelichtbar 
werden, denn zwifchen dem Thonfchiefer und dem 
Gips, unweit Ofteroda , liegt noch das Todliegende, 
bituminöfer Mergelfchiefer und Zechftein, und der 
angezeigte Sandftein dürfte vielmehr erft nach dem 
Gipfe folgen. S.2Ö- bemerkt zwar der Vf., dafs das 
Rothe - todte - liegende hier fehlte, richtiger aber wür
de er gefagt haben , dafs es nicht zu Tage ausginge, 
denn vor zwanzig Jahren waren bey Herzberg, bey 
der Königshütte, und zwifchen Ofteroda noch Schäch
te offen, wo es , wie Ree. bey deren Befahrung be
merkte, allerdings vorhanden war. Die Steinkoh
len der Gebirge am Deifter, Süntei und Ofterwalde 
ruhen auf Schiefezthon, und werden vom Sandftein 
bedeckt, welcher mehrmalen mit Schieferthon und 
Steinkohlen, und auf dem Gebirgsrücken auch mit 
thonartigen Eifenftein abwechfelt. Eine nähere Cha- 
rakteriftik diefes Sandfteins würde liier am rechten 
Orte geftanden haben, indem die Geologen mehr als 
eine Sandfteinformation, mit Recht, unterfcheiden. 
Der Vf. zählt überhaupt fünf Steinkohlenformatio
nen auf; diefe giebt Piec. zwar gern zu , kann aber 
den Wunfch nicht unterdrücken , dafs fie ausführli
cher angezeigt worden wären. Er wirft das Braun
kohlenlager des Meifsners, in Heften, mit unter die 
Steinkohlenformationen. Auch denkt er lieh den 
von Einigen fogenannten Gryphiten - Kalk als den 
jüngften , der über dem jüngften Sandftein liegen 
feil, er liegt aber in der Gegend von Saalfeld , wo 
er zuerft bemerkt wurde, unter demfelben. Die Braun
kohlen werden auf der einzigen Seite 31. abgefertigt, 
und zu der jüngften Flötzformation gerechnet, da 
fie doch von allen andern den noch jungem aufge- 
fchwemmten Gebirgsarten untergeordnet werden. 
Nur die wenigen Braunkohlenlager, die eine Be
deckung von Bafalt haben, nimmt er da von aus. Der 
Torf wird ebenfalls nur berührt, obwohl der Lefer 
durch den Titel berechtigt feyn dürfte, von ihmfo- 
wohl, als von den Braunkohlen, mehr zu erwarten. 
Von jenem, dem Torfe, erfährt man nur, dafs er aus 
vegetabilischen Fafern beftehen foll, die theils von 
Regengüffen, theils von Meeresfluthen aufgehäuft 
worden, W’orin Rec. dem Vf. keinesweges beypflich
ten kann.

Weit belehrender ift das, was S. 39. bis zu Ende, 
im Allgemeinen über die Gefetze des Brennens, die 

Einrichtung der allen Feuerungen gemeinen Haupt- 
theite, als des Roftes, des Feuerkaftens etc., über 
Stubenofen, Camine, Blafen Keffel- und Pfannen
feuerungen, Kochherde, Backöfen, Malzdarren, 
Kalköfen, Ziegelöfen , ferner über die Art des Bren
nens der verfchiedenen Feuermateriale, und wie 
zweckmäfsige Feuerungen, vorzüglich mit Steinkoh
len, einzuführen find, gefagt wird , und wo durch
gehends die guten chemifchen und phyfikalifchen 
Kenntnifte des Vfs. fichtbar find. Auch wird man diefs 
in dem Anhänge über das Deftillirgefchäft mit Bezug 
auf das Brannteweinbrennenbemerken. S. 47. erklärt 
fich der Vf. gegen die faft allgemein beliebten Schorn- 
fteine, die fich nach oben erweitern, und behauptet 
das Gegentheil mit einleuchtenden Gründen. S. 69. 
werden die verticalen Züge den horizontalen, fo wie 
S.79, die Kachelöfen den eifernen vorgezogen, und. 
die hierauf Bezug habenden Vorfchläge Anderer 
gründlich beurtheilt.

"Würzburg , b. Rienner: Pflichten der Dorffchulf- 
keifen im Hochjlifi Würzburg, in Betreff der das 
Jahr hindurch zu den Aemtern zu erltatten ha
benden Berichten in einen Kalender gebracht. 
Bearbeitet von C. Neun, Kellerey Scribenten 
in Arnftein. 180r. XXIV. u. 94 S. g. mit 3 Ta
bellen. (ig gr.)

In Form eines Kalenders liefert hier Hr. N. ein 
Verzeichnifs der Berichte, welche jeden Monat von 
würzburgifchen Schultheifen an ihre Aemter einge- 
fandt werden muffen, und fügt von jedem Gegenftan- 
de diefer Berichte ein oder zwey Formularien bey, 
welche nicht übel gerathen und der Faftungskraft des 
I^indmanns angemeften find. Der Vf. hat dadurch den 
Dsrffchultheifen das Erltatten der Berichte fehr er
leichtert , da fie die Formularien nur abzufchreiben, 
und dieNamen abzuändern brauchen. Diefs magnun 
freylich für einen grofsen Theil der Dorffchultbeifen 
feinen Nutzen haben; aber für folche, die felbft den
ken und einen Bericht auffetzen können, deren im 
Würzburgifchen doch auch nicht wenige find, ift die 
Arbeit des Vfs. überflüfsig. ladeften foll einer neuern 
würzburgifchen Verordnungzu Folge, jede Gemein
de auf dem Lande ein Exemplar des vorliegenden 
Werkchens kaufen. Es wäre zu wünfehen, dafs diefe 
nämliche Ehre der bekannten Schrift des Schultheifen 
Müller in Wipfeld über die Pflichten der Dorffchuft. 
heften wiederfahren wäre; eine Schrift, welchediefe 
Auszeichnung in einem höhern Grade, als das Neun- 
fche Werkchen verdient hätte.

Zugleich mit diefer Schrift wird ausgegeben: 
Refolvinmgen über die im Hochßift Würzburg bey m 

öffentlichen Rcchnung^wefen courfirenden Geldfor
ten , als Anhang zu C. Neuns Schultheifen- 
pfiichten und Berichten-Kadender. 28 S. g.

Diefe Refolvirungen können fehr gut dazu gebraucht 
werden, das fränkifche Geld in rheinifches zu verwan- 
deln ; jährliche Befoldungen, Liedlohn und Beftand- 
gelder nach Monaten, Wochen und Tagen zu be
rechnen.
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Paris , b. Buiflbn: Voyage du Duc du Chaielet en 
Portugal, revu, corrige et augm. de notes par

F. Bourgoing. See. Edit, 1801» T. I. 266 S.
T.II. 260 S. 8« (l Rthlr. 21 gr.)

I jer Duc du Chatelet befand fich zu einer Zeit in 
' Portugal, welche für den jetzigen Zuftand des 

Reichs fehr wichtig ift, zu derZeit nämlich, als die 
jetzige Königin ihre Regierung antrat. Was damals 
von Pombals Neuerungen nicht abgefchafft wurde, 
ift bis auf einige Kleinigkeiten geblieben, was hin
gegen abgefchafft wurde, ift gewifs nicht wieder er
neuert worden. In diefer Rückficht gehört diefes 
Werk zu den wichtigen Schriften über Portugal. Die 
Nachricht von der Krönung der Königin im erften 
Kapitel ift fchon merkwürdig. Die fruchtlofen Be
mühungen, welche der Adel anwandte, um das Volk 
gegen Pombal aufzuhetzen, zeugen von der Stim
mung des Adels, des Volkes und der Vorfichtigkeit 
der Regierung. Uebrigens fehlte es dem Vf. an ei
ner genauen Kenntnifs des Reichs, und befonders 
an dem wichtigften Hülfsmittel dazu, einer genauen 
Kenntnifs der Landesfprache. Die geographifche Be- 
fchreibung ift mager, und zuweilen unrichtig; (der 
Vf. fchreibt Entre Duero y Minho, Tra los Montes). 
Die Gefchichte ift fchlecbt; Graf Henrique foll die 
Schlacht auf dem Campo de Ourique gegen die Mau
ren gewonnen haben u.f. w. Das Kapitel, Gefetze 
und Verfaffung des Landes, enthält etwas von dem 
altern, aber wenig von dem jetzigen Zuftande, und 
falfch ift es, dafs das römifche Recht zu des Vfs. 
Zeiten noch in Portugal galt. Ueber die Religion 
fagt der Vf. viel Uebertriebenes ; die Schilderung von 
den Sitten und Gebräuchen ift faft ganz Carricatur; 
nur die Weiber kennt der Vf. ziemlich gut. Man
che Urtheile des Vfs. find fchief: die Stiergefechte 
follen Unterricht zum Meuchelmorde geben; denn 
faft alle Ermordeten wären wie die Stiere getödtet. 
Aber man ftöfst ja den Stieren das Schwert in den 
Nacken. Defto richtiger ift das, was er von der kö
niglichen Familie fagt; fein Rang und feine Sprache 
fetzten ihn in Stand, darüber zu urtheilen. Von Pom
bal (welchen Bourgoing in einer Anmerkung fehr 
richtig fchildert) redet der Vf. zu partheyifch, auch 
nicht ohne Unrichtigkeiten in der Erzählung feiner 
Lebensumftände; die Nachricht von des Vfs. Befu- 
che bey diefem Mmifter nach feinem Falle ift inte- 
tereffant. Ueber die Colonien findet man hier biofs 
das Bekannte. Auf die Angabe von der Beyölke-
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rung kann man fich nicht verlaßen; der Vf. giebt 
feine Quellen nicht an. Ueber Portugals Handel find 
Bourgoing’s Zufätze lehrreich. Von dem Ackerbaue 
der Portugiefen fagt der Vf. viel Falfches ; in den 
drey nördlichen Provinzen follen keine Orangen 
wachfen, da doch die Orangen von Barcelos, von 
Condeixa bey Coimbra, zu den beften im Lande ge
hören; die Provinz Traz os Montes foll ganz un
fruchtbar feyn, da doch die Ebene von Chaves , das 
Campo de Villari^a, die Gegend um Mirandelia und 
viele andere fehr fruchtbar find; der Minho foll von 
einem Ende zum andern ein angebauetes Feld feyn, 
da doch nur die einzelnen Thaler es feyn können. 
Man kennt in Trazos Montes keinen Pflug, fagt der 
Vf., man bearbeitet das Land mit Keilhacken u. dgl. 
Wie mufs ein Portugiefe bey folchen Reifebefchrei- 
bungen lächeln! (Ueber den Hackenpflug in diefer 
Provinz f. Memor. econom. da Academ. Real d. Lis
boa T. 1. p. 371. fq-) Der Artikel über das Militär 
enthält manches, was jetzt verändert ift, z. B. dafs 
die Armee keinen Generalftab habe, u. dgl. m. aber 
auch manche treffende Bemerkungen z. B. dafs für 
die Verpflegung der Armee im Kriege nicht geforgt 
fey. Die Gefchichte des Krieges von 1762 ift kurz 
und nicht genau erzählt; die Kriegszucht der Spanier 
wird als fehr fchlecbt gefchildert; aber Rec. weifs aus 
dem Munde vieler alten Landleute jener Gegenden, 
dafs die Difciplin der fpanifchen Truppen vortreff
lich in Vergleichung mit der Difciplin der Portugie- 
fen war. Doch find die Vorfälle, welche beweifen, 
dafs zu der Zeit des Vf. die Officiere zuweilen an der 
Tafel aufwarteten, merkwürdig. Die Artikel Mari
ne, Impots et Finances, Scienceset beiles Lettres, Arts 
et Metiers find fehr mager an Notizen , defto reicher 
an Klagen und Vorwürfen, und nur Bourgoings lei
der zu felrene Anmerkungen haben Werth. Der Ar
tikel Politik, vorzüglich von Bourgoing , ift vortreff
lich ; ein Urtheil, welches Rec. von einem erfahre
nen portugiefifchen Gefchäfrsmanne hat; nur mufs 
man bedenken, dafs ein Franzofe fpricht. Ange
hängt find die Grundgefetze des Reichs, und eine 
Nachricht von den Friedensfchlüffen deffelben mit 
andern Mächten. Die Karte ift fehr fehlerhaft; we
nige Namen richtig; die kleinen Arme des Tagus 
gegen Liffabon über, find Bufen geworden; die Ge
gend von Liffabon bis Setuval ift gar nicht ähnlich. 
Das Titelkupfer ift aus den Delices d’Efpagne et de 
Portugal von Colmenar genommen , nur vergröfsert, 
denn jetzt fieht das Ufer hinter Belem ganz anders 
aus. Vermehrungen hat diefe Ausgabe nicht er
halten.

Pppp Paris,
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Pärts, b. DcTenne, u. Bordeaux, b. Audibert: 
Lettresfür le Portugal, eciites d Poccejion de la 
guerve aciuelle, par uh Fraacois stabil ä. Lisbon- 
nc, uv ec des obfervat’ions für le voyage du Duc dw 
Chatelet, et des detaiis für les Finances de ce ro- 
yaume. Publiees par IJ. Ran^ue, Docteur en me- 
clecine, membre de la Sneieie medicale deParis, 
et de la Societe litteraire de Bordeaux. XXXVIII. 
und 125 S. g. (2 Fr.)

Der Herausgeber teilte die franzöfifebe Armee, wel
che befiimmt war, in Portugal einzudringen, aU 
Arzt begleiten. Um das Land, wohin er fich be
geben weilte, bey veränderten Umfiänden aber nicht 
begab, zum voraus genauer zu kennen, bat er ei
nen feiner Freunde, der fchon feit vielen Jahren in 
Liftabon wohnte, ihm hierüber die neuhigen Nach
richten initzutheilen. Diefe find es , die R. hier be
kannt macht, und die, ungeachtet fie nicht durch
aus voliftändig find , und vielleicht felbft hier und 
da kleine Berichtigungen bedürfen, doch im Ganzen 
eine lehrreiche Lectüre gewahren.

Im erften Brief giebt der Vf. eine allgemeine to- 
p-ographifche Ueberficbt von Portugal, und eine An
zeige deffen, wodurch fich das Clima jeder Provinz 
charakterifirt. Die Bevölkerung \ on ganz Portugal 
fchlägt er auf etwa drey Millionen an, wovon der 
zehnte Theil in Lilfabcn wohnt.. Duchatelet fchätzt 
fie nur auf 2,250000. Diefem letztem zufolge baut 
Portugal höchftens für die Hälfte feiner Bewohner 
Getreide; unfer Vf. glaubt verfichern zu können, 
dafs wenigftes | des im Lande verbrauchten Getrei
des auch dafelbft gebaut werden. Die Bereitung des 
Olivenöls ift. fehr fchlecbt. Feigen, Orangen und 
Trauben find das einzige gute Ob.Q die übrigen Obft- 
arten find mittelmüfsig. Vor einigen Jahren hat ein 
deutfeher Ingenieur, Heinrich Niemeyer, zwey Stun
den vonLiifabon, auf dem linken Ufer des Tejo, an 
einem kleinen fandigen Orte, Coina genannt, eine 
Q-ueekfilbermine entdeckt, die von ihm gebaut wird, 
bis jetzt aber kaum die darauf verwandten Lobten 
zu vergüten verfpricht. — Eifen ift zwar nicht fei 
len in Portugal, es wird aber nichts gewonnen, und 
man zieht falt alles, was davon verbraucht wird, aus 
dem Ausländer

Im zweyten Brief findet man eine kurze Gcfchicli- 
te von Portugal, worin fich der Vf. vorzüglich bey 
daraus dem Kampfe, der Politik und Religion ent- 
fiandenen Krankheit der jetzigen Königin und dem 
regierenden Kronprinzen verweilt, über den er ein 
fehr günftiges Unheil fällt. Befonders unpartheyilch 
zeigt fich der Vf. in der Entwicklung «er Urfachen, 
welche die Portugiefifche Regierung faft unwider 
ftehlich und gegen ihren Willen an England fefTeln, 
und diefes Reich d.*vUebermacht feiner Feinde preis, 
gaben. Die militärifche Macht Portugals befteht un
terem Vf. zufolge aus 29 Infanterie , 12 Kavallerie r 
4 Artillerie - Regimentern, einer Legion leichter Trup
pen, einem Ingenieur Corps, welches mit Inbegriff 
«ter 43 Milizregimenter eine Armee von etwa 60 tau
fend Mann ausmacht. Mit den englifchen Auxiliar-

Truppen fchätzt er die fämmtlicheLandmacht auf 70 
taufend Mann, von denen nach Abzug der Garnifon- 
Truppen, 40 taufend Mann im Feld agiren könnten.

Der dritte Brief handelt von den Seehäfen Por- 
tugals , der Ein- und Ausfuhr, den fehr vervielfäl
tigten Vorfichtsmaafsregeln des Mauthwefens deren 
ungeachtet die Einfuhr verbotener Waaren, oder er
laubter Waaren ohne Erlegung des Zolles, hier etwas 
fehr gewöhnliches ift. Nach den Erkundigungen 
des Vfs. auf der IJlTaboner Börfe, belief fich die .An
zahl der jährlich in den Tejo einlaufenden KaufFar- 
theyfehiße auf 1300. In diefer Anzahl find die Ad- 
vifo-Schilfe, die Kanonier- Schaluppen pnd andere 
Fahrzeuge, welche täglich, theils im Dienft der Ma
rine, theils wögen der Verproviamirung der Stadt, 
ein- und auslaufen, nicht mit begiilfen. In Por* 
tu laufen jährlich mehr als 3,00 Fahrzeuge ein, von- 

/denen die Hälfte englifche find. Setuval liefert den 
vereinigten rordamerikanifchen Staaten, und den 
nördlichen europäifchen Ländern, ziemlich gute Wei- 
neund vortreffliches Salz. Die Anzahl der dafelbft ein
laufenden Schilfe, die ehedem jährlich 4 bis 500 be
trugen , hat. fich, feit den Hinderniffen , welche die 
Engländer der Schiffahrt der neutralen Mächte in den 
Weg legten, fehr vermindert. Die allgemeine Re
gel ift, dafs (einige Nebengebühren ungerechnet) al
les was öi nge führt wird, 2.7 p. C. und alles was auS- 
geführt wird , 5 p. C. von feinem Werth als /Abgabe 
zahlt. Getreide und Wein bezahlen noch befondere 
Auflagen. — Die Seemacht Portugals , die unferm 
Vf. zufolge, bey weitem nicht fo- grofs ift, als fie 
bey dem ausgedehnten Handel diefes Reichs feyn 
füllte, beliebt aus 12 Linienfchiifen, 12 Fregatten, 
einigen Corvetten und andern geringem Fahrzeu
gen. Die Allianz mit England machte zum Theil 
eine ^röfsere Seemacht unnöthig. Seitdem der Vf. 
in LilLbon wohnt, fab er nur ein Schilf neu bauen, 
und etliche Fregatten ausbefiern. Die neuen Schifte 
werden , um den Holztranfport zu erfparen, in Bra- 
filien, in R.io Janeiro, und in der Allerheiligen - Bay 
gebaut. — Das Corps der Königlichen Marine be
licht, mit Inbegriff der Admiräle, Esca.ler- und Di- 
vifions - Chefs, (nicht, wie Duchatelet behauptet aus 
114, fondern) aus etwa 400 Ofiicieren , unter denen 
mehrere Fremde , befonders Engländer und Franzo- 
fen lind. Diefe letzten- gehörten vor der Revolution 
alle zur König». Franzöfifchen Marine. Unter ihnen 
zeichnet fich befonders Hr. von Puyfegur aus, dem 
man eine fehr gute Karte von St. Domingo verdaijku 
Fall alle in portugiefifche Dienfte getretene Franzöfi- 
fche OHiciere haben einen höhern Grad , als fie in 
iarem Vaterlande bekleideten; ein Beweis, dafs de 
Regierung eben nicht fehr günftig von den Talen
ten der eingebornen Olficiere denkt. Indeffen be
liebt feit IJ79 eine Ä-nftalt für diejenigen, welche 
fich dem Seedienft überhaupt widmen, feit 1732 ei
ne Schule für die Gardes de la marine, und feit 1793 
eine Gefellfchaft für See- mM Kriegswesen, und 
Erdkunde, fo wie auch eine Königl. Sternwarte. Un
ter den Generalen ift der berühmtefte der junge Mar-

«jufs 
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qttis de Niza, der Sohn des Premier-Minifters, Mar
quis de Ponte - de - Lima , der die portugiefifche Es- 
cader commandirte , die nebft den Engländern Mal
ta blokirte. — Da der portugiefifche Seedienft fehr 
befchwerlich iß, fo defertiren dieMatrofen fehr häu
fig, fo dafs die Regierung nur wenig von dein rück- 
ftändigen Solde an die Macrofen zu bezahlen hat, 
weil die, welche Weggehen, ehe man fie förm
lich beurlaubt hat, es nie wagen, das ihnen Zufte- 
hende zu fodern. Die Gebühren, "welche von der 
Ein und Ausfuhr erhoben werden, machen haupt- 
fachlich die Einkünfte der poitugiefifchen Regierung 
aus. Sobald alfo der Handel diefes Reichs gehemmt 
ift, fo fallen auch diefeEinkünfte gröfstentheils weg, 
Diefer Umftand ift die ürfache, dafs Portugal die 
Allianz mit England nicht fahren lallen kann ; denn 
bräche es diefe Allianz, fo wäre fein Handel, und 
fomit faft alle Kron - Einkünfte dabin,

Im vierten Brief und in den vorläufigen Erinne
rungen gegen D-uchatelet, giebt der Vf. nähere Nach
richten über das portugiefifche Fmanzwefen. Die Ein
künfte überhaupt fchlägt er auf 80,435,000 Livres 
an;, und zwar auf 24,600,000 L. im Innern , und auf 
55,835>ooo aus dem Handel und den Colonien, nach 
den einzeln angeführten Datis. Unter jenen find 
die Einkünfte der Ländereyen, welche den Kö
niginnen von Portugal und den Häufern Braganza. 
und Infantado gehören, nicht mit einbegriffen- Sie 
muffen fehr beträchtlich feyn, weil von den 190 im. 
Königreich befindlichen niedern Gerichtshöfen diefe 
Domänen 44 enthalten. Diefe Summe fand die Re
gierung in neuem Jahren nicht hinreichend zur Bc- 
ftreitung der verfchiedenen Staatsausgaben ; fie mach
te im J.. 1796 Papiergeld, welches aber eben fo nach- 
theilige Folgen für die Finanzen des Staats hatte, 
als in andern Ländern. Auch hier hatte der ge
zwungene Curs des Papiergeldes den Einfiufs, dafs 
alle Lebensmittel im Preife fliegen, und jetzt die 
Regierung ärmer ift als vorher. Der Vf. beftätigt die 
Nachrichten älterer Reifenden über die Langfamkeit' 
der Gerechtigkeitspfiege, und die Ungeftraftheit der 
Diebe und Mörder; glaubt aber nicht, dafs die Rich
ter,. die alle fehr reiche und angefehene Perfonenfind,, 
fleh beflecken laffen, wohl aber, dafs hier, wie falt 
überall , Protectionen groisen rJ-nflufs haben; auch 
find die Richter geneigt,- alle mildernde Umftäade 
gellen zu laffen. — So lange der Vf. in Liffabon- 
wohnt,, erinnert, er fich nicht eines einzigen vollzo
genen Todesurtheilsder Prinz begnadigte alle,, 
welche von den Gerichtshöfen zumTode venutheiit 
worden1, (deren Anzahl indeflen geringe ift) und- 
diefe Begnadigten werden in nen A-fricanifchen oder 
Indifchen Colonien öffentlichen. Arbeiten ge
braucht. —— Die Jurisdiction- der drey Inqui/it'ions- 
g-erichte zu Liffabon, Evora und Ceimbra erftreckt 
fich höchftens noch über die Geiftfichkeit. Die bür
gerliche Gerechtigkeitspfiege ift äufserft mangelhaft. 
Wer daher hier vor den Gerichtshöfen zu thun hat, 
kann feine Streitfache Jahre lang" unentfehieden fehn, 
da es ganz dem Belieben des Richters überladen ift^ 
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den Bericht über den Prccefs und d'enUrtheflsfpruchr 
fo oft er will-, weiter hinaus zu verfchieben. Es ift 
daher in Portugal zum Sprichwort geworden, dafs» 
ein Schuldner es völlig in feiner Gewalt hat, ob er 
bezahlen will oder nicht, wenigftens kann er mit 
Hülfe der Chikane die Zahlung 10 bis 15 Jahre lang, 
verzögern. Diefs hat auch auf den Credit int Han
del und Wandel den fichtbarften Einflufs. Der por
tugiefifche Handelsmann hütet fich fehr, einem Ein- 
gebornen etwas auf Credit zu geben, ohne vorher 
alle möglichen Vorfichtsmaafsregeln genommen zu 
haben, während er Fremden fehr leicht, für kleinere 
Summen befonders, ohne viele Vorfichtsmaafsre- 
geln Credit giebt, weil er weifs, dafs der Ausländer 
es für eine Schande halten würde,, wegen fvlcher 
Schulden vor Gericht gefodert zu werden, während 
der Portugiese diefes Gefühls ganz unfäbigift. Selbft. 
die fünf Affecuranz - Compagnien ftehen in fo fehl ech
ten Credit, dafs man lieber bey Auswärtigen affe- 
curirt.

(Der Befchlujs iolgl.y

LITE RATERGESCHICHTE.

Paris, b. Levrault: Annitaive de la Litevatwve 
par Guillzicme Fleifclier. Premiere an- 

nee. An 10. 1802- XXXIX. u. 76öS- 8-
Bekanntlich fehlte es bisher den Franzofen, fowie 

andern Nationen, (die Ungarn in den letzten Jahren 
ausgenommen) anBücherverzeichniffen der Art, wie 
unfere Mefscataloge find ,- die aber freylich wegen 
der vielen unrichtigen ,. und bald zu früh , bald zu 
fpät abgedruckten. Titel,, immer mehr ihren Werth, 
vet Heren , fo dafs man fich jetzt bey na he nur noch 
auf einige S-ortimentscatalogen folider Buchhandlun
gen veilaffen kann. Diefem Mangel hätte, follte 
man denken, längft ein Parifer Buchhändler abhel- 
fen können;. aber keiner that es.. Diefs brachte Hn- 
Fleißkereinen in Paris fich aufhaltenden deutfehen 
Buchhändler,- auf den Enlfchiufs, ein jährliches Wn- 
zeichaifs diefer Art herauszugeben ; aber fehr bald 
dachte er weiter , und liefert dafür ein fyftematifch- 
kritifches Verzeichnifs mit alphabetifehen Regiftern, 
ein ganz nach dem Mufter der allgemeinen Reperto
rien der Literatur 1785.—1790. und. 1791—1795. aus
gearbeitetes befonderes Repertorium derfranzöjijchen 
Literatur (und Kunft) eines (des nennten republikanf- 
fchen; Jahrs, mit Einfchlufs der im Gebiete der Re* 
publik gedruckten oder an Parifer Buchhändler iw 
Commilfion gegebenen Schriften in andern Sprachen.. 
Zuerft findet man einen Auszug der encyklöpädv- 
fchen Ta bei l«n jener Repertorien, mit einer Lobre
de auf die VerdieiYfte dei" Deutfehen um die Biblio
graphie begleitet , bey denen er allein das Mufter 
fand,- was er bey den Franzofen vergebens fuch- 
te, wie diefe felbft öffentlich emgeftanden haben- 
Diefem folgt dann der Haupttheil des. Werks , das- 
fyftematifche Verzeichnifs der Bücher, deren Titel 
vvllßändig, gröfstentheils Illit Jabrszahlen, Format^

Sek-
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Seitenzahlen und Preifen, oft mit den Namen unge
nannter Verfaffer, und andern bibliographischen No
tizen gröfstentheils aus eigener Anficht angegeben 
werden, mit den Citaten von vorläufig vier franzöfi- 
fchen Journalen, (deren künftig mehrere gebraucht 
werden follen) nämlich der Bibliotheque francaife, 
des Magafin encyclopedique, der Decade philofophi- 
que, und des Mercure de France, deren Urtheile mit 
denfelben Zeichen, wie in den allgemeinen Reperto
rien der Literatur, angedeutet werden. DenBefchluis 
diefes fyftematifchen Verzeichnisses macht folgende 
Recapitulation der in den verfchiedenen Fächern er- 
fchienenen Schriften und Kunftwerke: Litevatuve ge
nerale 2- Philologie 107. Theologie 41. gfurisprii- 
denceüS. Medecine 121. Philofophie 46. Pedagogie 50. 
Politique 122. militaire 30. Sciences naturelles 
101. Economie, Technologie, Commerce etc. 97. Ma- 
thematiques 72. Geographie et Hiftoire 316. Beaux 
ArtsS4T- Hiftoire literaire generale 54. Ouuragesme- 
langes 65« Suppt, de quelques articles imprimes en 
Egypteiä. Total 2174. Angehängt find drey alpha- 
betifche Verzeichniffe , i)derßücher, s)der genann
ten Schriftfteller und Künftler; (die alfo auch ein 
Deutfcher in Frankreich nicht zu verfchmelzen wag
te) , und 3) der (zum Theil noch in einer befondern 
Lille nach ihren Gefchäften u. f. w. charakterifirten) 
Verleger, mit Rückweifungen auf die Fächer und 
Numern des fyftematifchen Verzeichnisses. In Gan
zen ift das Werk genau und zweckmässig bearbeitet; 
doch läSst fich noch einiges für die gröfsere Vervoll
kommnung wünfchen. Dahin gehört vorzüglich, (ab
gerechnet, dafs es dem Aeufsern nach etwas fparfa- 
mer gedruckt, auch vielleicht hier und da durch Ab
breviaturen der Titel der Bücher und des bürgerli
chen Charakters ihrer Verfaffer verkürzt werden könn- 
te), dafs der Vf. fich immer genau nur auf ein Jahr 
beschränken, und nicht, wie hier, für Bücher, die 
aus dem gegenwärtigen Jahre fehlen, und deren 
Nachweifung hier viel zu weit führen würde, Bü
cher aus frühem Jahren anzeigen möchte, ohne 
Rückficht darauf, ob fie in den Journalen recenfirt 
find: fo dafs man jedesmal den Ertrag eines Jahres 
mit Sicherheit überfehen, und allenfalls die Anga
be der Jahrzahl gänzlich entbehren könnte, da man 
hingegen jetzt bey Schriften, bey denen die Jahr
zahl fehlt , diefe nicht mit Gewifsheit zu ergänzen 
im Stande ift. Auch wird der Vf. bey feinen Ver- 
zeichniffen des neuen Ertrags der franzofifchen Lite
ratur eines Jahrs noch öfterer feine Aufmerkfamkeit 
darauf zu wenden haben : ob er wirklich ein neues 
oder ein altes Buch mit einem neuen Titel vor Sich 
habe, wie z. B, S.126. bey des fchon 1791 verftor- 
benen Jefuiten Griffet's Meditation? pour tous les jours 
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de l'annee, S. 241. Kerguelen'? Relation etc. S. 298* 
Raufen'? Traite de la Culture du Tabac en Hollan
de u.m. a. da der Kunftgriff, neue Titel zu alten Bü
chern zu geben, in Frankreich, wo man die Bücher 
zu brochiren pflegt, noch gewöhnlicher und leich
ter ift, als in Deutfchland. Außerdem würde noch 
mehrere Sorgfamkeit in der Stellung der Bücher nö- 
thig feyn. So hätte fich, um nur einige Beyfpie- 
le anzuführen, für die unverdiente fünfte Auflage 
vonDouffin Dubreuils Schrift des GLaives (S. 164.) ein 
anderer Platz finden miiffen; die S. ißö. aufgeführ
ten Annales philofophiques, -morales et literaires par 
VAbbe Boulongue, wären wohl richtiger unter die 
allgemein vermischten Schriften geftelk worden; S. 
386. ift Martens's Cours diplomatique, wie fchon der 
Titel zeigt , und die beygefügte Recenfion noch nä
her lehrt, ganz irrig, als ein Lehrbuch der Diplo
matik aufgeführt worden, ungeachtet der Vf. die 
übrigen Werke diefes Schriftftellers richtig unter die 
Rubrik des Völkerrechts gebracht hat. Eben fo hät
te S. 393. Salaville's Schrift in das Fach der Philofo
phie, 8.438- Lazarillo de Tormes unter die Romane 
geftellt werden füllen. — Die dankenswerthen An
gaben der Verfaffer vieler anonymen Schriften hät
ten leicht noch vermehrt werden können. So läfst 
fich dem S. 102. angeführten Guide des Humaniftes 
der Name des in der vorhergehenden Numer genann
ten Abbe Tuff, S. 211, dem Effai für l'artde rendve les 
revolutiens utiles der Name E.E. Bonnet, S. 237. den 
beiden politifchen Schriften über England La Roche
foucauld Liancourt, dem Aide Memoire dlufage de 
l’OJficier d'Artillerie S. 24t« Gaffendi; dem Voyage 
en Suiffe et en Italic fait avec V Armee de referve S. 
350. MuJJet, der bekannten Schrift: de l'etat de la, 
France ä la finde Van VIII. S.4ri. Hauteriue, und 
mehrern Romanen im XIV. Fach laffen fich Namen 
(unter andern Nr. 41c. 433. 440. (478-) 464. 489. Chri- 
ftophe, Rosny, Boullault, Delbarre, Sewrin) bey fü
gen, u. f. w. — Schriften , die entweder völlig gleiche 
oder nur wenig abgeänderte Titel haben, oder un
ter dem Namen verfchiedener Verfaffer erfchienen, 
und doch der Seitenzahl und dem Preife nach diefel- 
ben find, wie S. 48,5. die von Lablee, S. 524. die 
von Maurijfet und Zelottini oder S. 546—547« von 
Damiere und Damin, hätten einer kurzen Anmer
kung bedurft. In dem hier angeführten letzten Bey- 
fpiele fcheinen blofs durch einen Druckfehler zwey 
Bücher aus einem geworden zu feyn. Uebrigens 
haben wir im Verhältniffe zu der Menge von Namen 
nur wenig Druckfehler, wie diefe, und überhaupt 
weniger bedeutende Mängel gefunden, als fonft ge
wöhnlich in dergleichen Schriften, befondersin Frank
reich, vorkommen.
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Freytags, den 24. D e cemb er 1802.

ERDBESCHREIBUNG.

J?aris, b. Defenne, u. Bordeaux, b. Audibert: 
■ Lettres für le Portugal, ecrites a l'occafion de la 

guerre actuelle, par un Francois ctabli d Lisbou- 
ne, avec des obfervations Jur le voyage du Duc du 
Chatelet, et des details für les Finances de ce ro- 
yauine. Publiees par H. Ranque, etc.

(Be/cMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Im fünften Brief theilt der Vf. einige Nachrichten 
über Liffabon mit. Noch jetzt hat fich diefe Stadt 

nicht ganz aüs dem Schutte erhoben. Gegen Mur
phy fpricht der Vf. von der Unreinlichkeit der Stadt, 
u. f. w. übereinftitnmend mit andern Reifenden; dage
gen widerlegt er eben diefen Engländer, der keine 
öffentlichen Springbrunnen gefehen haben will, durch 
die Bemerkung, dafs ohne die zahlreichen Brun
nen und Röhren zu rechnen, wodurch das Wafier in 
die Privathäufer geleitet wird , wcnigftens zwanzig 
Springbrunnen zu 4, 6, 10 und 12 Röhren in Lilfa- 
bon find, (die Königs - Fontaine bat deren fogar 14.) 
fo dafs man auch in der gröfsten Hitze, wo fehr 
viel Waffer verbraucht wird, doch nie Mangel da
ran leidet. Eben fo unrichtig ift cs, wenn Murphy 
fagt, die Feuersbrünfte feyen etwas fehr fcltenes in 
Liffabon. Der Vf. glaubt vielmehr, es feyen in keiner 
Stadt von Europa die Feuersbrünffe fo häufig, indem er 
cs oft erlebte, dafsganze Wochenlang kein Tag ohne 
Feuerlärm verging. — Uebrigens zeugen mehrere 
Anftalten in LiiTabon von einer rühmlichen Tendenz 
der portugicfifchen Regierung nach nützlichen Ver
teuerungen. Seit 1756 exiftirt hier ein perl franc 
(deflen Ivlagazine die Stellv eines ehmaligen Fort, 
das zu einem Staatsgefängnifie diente, einnehmen) 
WO man , gegen Erlegung von 1 p. C., als Tranfito, 
alle Arten vonWaaren bis zur weitern Fortfchaffung 
einlegen kann; man hat Fortification - und Handels- 
fchulen, fo wie auch eine Acke rbaugefellfchaft er
richtet. Die öffentliche Bibliothek ift fchon über go 
taufend Bände ftark , und ficht dem Publicum drey- 
mal in der Woche offen. Sie beffeht gröfstentheils 
aus fraHZÖßfchen Büchern, zum Theil aus folchen, 
die man, bey den religiöfen Vorurtheilen diefes Lan
des, hier nicht erwartet, Das tbeologifche Fach ift 
natürlicherweife am beften befetzt, wird aber am 
Wenigften benutzt. Auch findet man aufser diefer 
Bibliothek, deren Ordnung und Verwaltung der Vf. 
lobt, mehrere Kiofterbibliotheken. Merkwürdig ift 
es, dafs in einer Stadt, wo fich fo viele Engländer
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aufhalten, kein einziger englifeber Buchhändler exi
ftirt; faft alle in Liffabon angefeffenen Buchhändler 
lind Franzofen. — Zu den königlichen Gebäuden 
von Belem gehört ein naturhiitorifches Kabinet und 
ein botanifcher Garten, welche aber nur einmal in 
der Woche geöffnet werden, und nicht in der be
ften Ordnung find. Ueberhaupt bemerkt der Vf., dafs 
die naturhiftorifchen Wiffenfchaften in Portugal fehr 
vernachläffigt werden; er felbft verdankt die narur- 
hiftorifche Kenntnifs von Portugal meiftens Auslän
dern. Unter diefen nennt er an mehrern Orten mit 
gebührendem Lobe den Grafen von Hoftnannsegg. 
— Seit einigen Jahren haben einige Franzefen ein 
College geftiftetdas fehr ftark befucht wird. Der 
Vf. giebt die Anzahl der niedern Schulen in Portu
gal auf 800 an, überdiefs rechnet er 250 Schulen, 
wo lateinifche Sprache gelehrt wird, 5 Lehrftühle 
für die griechifche Sprache, 13 für Rhetorik, und 
20 für Philofophie. — Die im J. 1798 in das Liffa- 
boner Findel - Haus gebrachten Kinder beliefen fich, 
dem authentifclien Vcrzeichnifs zufolge, we’chesder 
Vf. vor Augen hatte, auf 795 Knaben und goo Mäd
chen; mehr als die Hälfte derfelben ftarben im näm
lichen Jahre , nämlich 426 Knaben und 415 Mäd
chen. Indeffen wird doch nach des Vfs. Verfiche- 
rung diefe Anftalt gut verwaltet. Die Knaben wer
den hier erzogen, bis fie als Schiffsjungen dienen 
können, wozu der gröfsere Theil beftimmt ift. Die 
Mädchen werden in allerley weiblichen groben Hand
arbeiten unterrichtet, und bleiben dal-elbft bis zu 
ihrer Verheyrathung, oder bis fie unter der Verant
wortlichkeit der Anhalt, als Dienftboten in den Haus
haltungen angefte’lt werden, wo man fie meiftens 
lieber hat. als andere im allgemeinen fehr fchiechte 
portugiefinjhe Domcftiken. Will die llerrfchaft ein 
iölches Mädchen nicht länger behalten, fo mufs fie 
es der Verwaltung wieder zurückgeben. Eine lo
benswürdige Einrichtung in diefem Haufe ift es, dafs 
jährlich unter die z'jr Mannbarkeit gelangten Mäd
chen , welche fich durch ihre Aufführung und Ge- 
fchicklichkelt am meiften auszeichneten , Preife ver
theilt werden. — In den letzt verfloffenen Jahren 
belief fich die Anzahl der Kranken, welche jährlich 
in den St- Jofeph’s Spital (dem gröfsten von Liffa
bon, wo Kranke beiderley Gefchlechts gut verpflegt 
werden) kamen, auf 15 taufend; nie war die An
zahl der dafelbft befindlichen Kranken unter zeco. 
Die Anzahl der Verftorbenen betrug etwa den neun
ten Theil der Eingetretenen.— Die Katholiken wer
den noch in den Kirchen begraben, doch braucht 
man die Vorficht, den Körper mit Kalk zu bedecken.

Qqqq Die
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Die Proteftanten, welche zu Lißabon Herben , wer
den auf dem englifchen Kirchhof begraben, welcher 
neben dem für die Matrofen der englifchen Handels- 
fchiß'e, von einem reichen aus der Schweiz gebürti
gen Kaufmann der englifchen Factorey, Gerard de 
Vismes, gegifteten Hofpitale liegt. — In dem Ar- 
beits- oder vielmehr Lehrlings - Haufe des Schloßes, 
werden junge Leute beiderley Gefchlechts aufge- 
nommen, deren Aekern zu arm find , um ihre Lehr
jahre bey den Meillern der verfcbiedenen Handwer
ker zu bezahlen. Siewerden hier in mehrern leben
den Sprachen, im Zeichnen,, und andern KünTten un
terrichtet, auch linden lie hier Lehrmeifter in Hand
werksarbeit. — Die Anzahl der auf Koften der Re
gierung nach den mineralifchen Wallern von Caldas 
gefchafften, und dafeibft unenrgeldlich verpflegten 
und gut genährten dürftigen Kranken, beläuft lieh 
jährlich auf 1200 und darüber.

Im feebften Brief befchäftigt fich der Vf. mit den ’ 
politischen Maafsregeln der portugiefifchen Regie
rung, um den Flor des Reichs zu vermehren. Er 
beurtheili befonders die von Poinbal genommenen 
Maafsregeln fehr unpartheyifch. Ein Hauptfehler 
der portugiefifchen Regierung ift es, dafs man Aus
ländern, die Güter ankaufen wollen, diefs zu fehr 
erfchwert, da man fich im Gegentheil beeifern füll
te, fie anzuziehen. — LilTabon hat zwey Theater, 
und ein drittes exiftirt in Porto. Es werden meiit 
nur aus dem Franzöfifchen überfetzte und nachge
ahmte Stücke und italiänifche Opern aufgeführt. Das 
eine von den Liftaboner Theatern ift ein National
theater; das andere, welches mit den beften im übri
gen Europa wetteifern kann , ift für die italiänifche 
Oper beftimmt. Vor etwa zwey Jahren noch durften 
keine Frauenzimmer auf der Liftaboner Bühne er- 
fcheinen. Ihre Rollen wurden von Männern, und 
zwar nicht von Caftraten , gefpielt. Die Erlaubnifs, 
die weiblichen Rollen auch durch Weiber fpielen zu 
laßen, wurde erft, feitdem der Kronprinz fich im 
J. I$co zum Regenten erklärt bat, ertheilt. Jetzt 
find demnach Schauipielerinnen auf den zweyLifla- 
boner 1 heatern; das zu Porto war dem Gefetz, wel
ches fie von der Bühne auslchlofs, nicbr unterwor
fen gewefen. Das grofse italiänifche Theater hat 
auch ein Ballet, auf welchem fich feit einiger Zeit 
mehrere fehr gute franzöfifche Tänzerinnen befin
den. Die Schaufpieler werden hier ganz aufseror- 
dentlich gut bezahlt. Der Signor Crescentini, einer 
der erften Sänger Italiens, erhält, feitdem er in Lifta- 
bon ift, jährlich wenigßens feine ÖCOCO Livres. Der 
preufsifche General, den inan kommen liefs, um 
den Staat zu retten, ward nicht fo gut bezahlt. — 
Der Vf. bemerkt, dafs man in Portugal weniger Krüp
pel, Bucklichte, Hinkende u. dgl. als in Frankreich 
und andern Ländern antrifft. Gegen den Vorwurf 
der Faulheit rechtfertigt er die portugiefifche Nation, 
und zeigt durch Thatfachen, dafs um eben fo ar- 
beitfam als andere Nationen zu feyn, ihr nichts als 
Aufmunterung fehlt.

Im letzten Briefe fpriebt der Vf. von den Sitten, 
Gebräuchen und Vorurtheilen der portugiefifchen Na
tion. Die Fidalgos fils cle quelque chofe) od - r die 
Edelleute der erften ClafTe, befinden fich , trotz ih
ren grofsen Befitzungen, meiftens in fehr fchlechten 
Finanzumfiänden, weil fie einen zu benächtlichen 
Aufwand machen, zu zahlreiche Dienerfchaft haben, 
und noch obendrein fi br dem Spiele ergeben find.— 
Die Gattinnen der Fidalgos verlaßen ihr Haus nur in 
einem Wagen, und von einer Menge Bedienten be
gleitet. Im Innern ihrer Käufer findet man fie auf 
Teppichen fitzend, und von ihren Kammerfrauen 
umgeben, mit denen fie fchwatzen, fpielen und ar
beiten; oder von denen fie fich kämmen und kratzen 
laßen. — Gegen ihres gleichen, und die, welche 
fie in ihre Gefellfchaft aufnehmen zu können glau
ben, find die Fidalgos fehr höflich und liebenswür
dig. Der Arme wendet fich feiten an fie, ohneBey- 
ftand von ihnen zu erhalten; auch findet jeder, wel
cher fich einmal ihr Wohlwollen erworben hat, an 
ihnen unermüdete Befchützer. — Die Ofhciersftel- 
len in der Armee werden meiftens mit Edelleuten 
aus den niedrigen Claßen befetzt. Diefe find im 
Durcbfchnitt fehr arm, und doch wird jede Art von 
Arbeit für fie als entehrend angefehen; diefs geht 
fo weit, dafs ein Adlicher eher durch Arbeit, als 
durch Diebftahl, die Achtung feines Standes verlie
ren würde. Unter der Befatzung von Lißabon ift 
ein Grundfatz durchaus angenommen , der völlig 
das gefagte betätigt, dafs es nämlich einem Cadet- 
ten erlaubt ift, täglich etwa 15 Sous zu ftehlen , um 
die mäfsige Löhnung, welche der Fürft giebt, zu 
erhöhen, und ihn in Stand zu fetzen, fich ein befiet 
res Kleid anzufchaßen , als der gemeine Soldat trägt. 
Man fagtfogar, dafs mehrere Cadetten diefes vor
geblichen Rechts fich fo gut bedienen, dafs fie un
ter den nächtlichen zahlreichen Dieben, welche die 
Strafsen Liftabons fo unlieber machen, eine bedeu
tende Rolle fpielen. — Von dem Mirakelglauben 
der Portugiefen , dem Indulgenzenwefen , dem Glau
ben an Gefpenfter, Hexen etc. theilt der Vf. mehre
re Nachrichten mit. Nirgends werden Todte weni
ger betrauert als in Portugal, fo fehrauch ihre Krank
heit unter ihrer Familie Betrübnifs verurfacht hatte. 
Der Gedanke : der Ferftorbene iß im linnmel, fcheint 
hier ein mehr als in andern Ländern wirkfamer und 
gefühlter Troftgedanke zu # Verhähniß'e 
der Mütter und der Töchter mid hier faft das Gegen
theil von dem, was fie in andern Ländern find, liier 
fuebt die Mutter ihrer 1 echter alle befchwerliche Ar
beit abzunehmen, und alles von ihr zu entfernen, 
was derfelben nur im mindeften unangenehm feyn 
kennte; es ift etwas gewöhnliches , die Mutter ihrer 
Tochter das Schnupftuch, die Handfchuhe, u. f. w. 
welche fie hat fallen laßen, aufheben, ihr die Arbeit, 
oder den eingekauften Putz nach Haufe tragen zu fe- 
hen, u. f. w. — Nichts ift in Lißabon leichter, als eine 
Liebesintrigue anzufpinnen und zu unterhalten, da 
das weibliche Gefchlecht hier auf den geringften An- 
lafs von männlicher Seite fehr geneigt ift, feinerSeits 

den 
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den zweyten Schritt zu thun. Seit einigen Jahren 
geniefst das weibliche Gefchlecht zu Lifiabon gröfse- 
re Freyheit als vorhin. Die Damen wohnen öfters 
den Gefellfcbaften bey: und der Luxus ihrer Klei
dung , wenn fie in Gefellfcbaften, ins Schaufpiel u. 
f. w. gehen , übertrifft vielleicht noch den der Wei
ber in den reichten Städten Europa’s. — Die na
türlichen Kinder werden hier iin allgemeinen weit 
belfer behandelt, als im übrigen Europa, da das 
Vorurtheil gegen fie weniger ftreng ift. Eine Men
ge derfeiben werden von ihren Vätern mit aller mög
lichen Sorgfalt erzogen. Es ift fogar nichts feltenes, 
dafs der Vater ein aufser der Ehe erzeugtes Kind in 
feinem Haufe erziehen lüfst, und dafs fein Eheweib 
diefem Kind alle Liebe und Sorgfalt beweifst. — 
Was Duchatelet über die fchlechten Sitten der Klo- 
ilerfrauen fagt, verneint der Vt. auf das förmlich- 
fte ; von den Sitten der meiften Mönche aber macht 
er eine fehr nachtheilige Schilderung; mit Ausnah
me des Klofters der franzöfifchen Kapuziner in Lifla- 
bon. — Die Verfuche der portugiefifchen Regierung, 
dem Bertel vefen zu fteuern , find bis jetzt immer 
fruchtlos geblieben, was befonders auch daher kom- 
nun mag, dafs man überhaupt das Betteln hier zu 
Wenig für Schande hält. Das portugiefifche Land
volk ift fchiecht gekleidet, -unreinlich in feiner Haus- 
hakung und in feiner Nahrung. Die Häuferder mitt
ler!! Burger CiaEe fcheinten unferm Vf. bequemer 
und reinlicher in Lifiabon, als in Paris zu feyn; es ift 
dafelbft die englifche Sitte eingeführt, alle Sonna
bende die Wohnungen auszuwafchen. — Von den 
portugiefifchen Befitzungen in den übrigen Welt- 
theilen fagt der Vf. nichts, da bis jetzt die Regie
rung noch immer fehr geheim mit allem thut, was 
auf diefelben Bezug bat. Diefs geht fo weit, dafs 
die Bemühungen des Grafen von Hofmannsegg, durch 
geborne Brafilianer oder folche Portugiefen , die von 
der Regierung nach Brafilien gefchickt worden, fich 
naturhiftorifche Objecte oder auch blofs naturhi- 
ftorifche Nachrichten zu verfchaffen, falt gänzlich 
fruchtlos waren.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Gronitjgen, b. d. W. Vechner in Lentz: 
richii ^oannis IVeflra— Dijfevtatio chemico-me- 
dicci de Antimonio. 93 8«

2) Hadamar, in d. neu. Gelehrten■ Buchh.: Ru
rich Weflra's, ausüb. Arztes zu Haarlem, 
Abhandlung vom Spiesglanze. Aus d. Latein, 
überfetzt, und mit Anmerk. begleitet von Ss- 
baftian Johann Ludwig, Döving, d. A. K. ord. 
u. öff. Lehrer auf der Johann’s Akad. z. Herborn. 
1802. IV. u. 322 S. (m. dem Regift.) g.

Nr. r. Der Vf. diefer gut gearbeiteten Probefchrift 
hat feine Materie in dre i Abfchmtten abgehandelt. I. 
Abfchn. Mineralogie des Spiesglanzes. Aufzählung 
der verfchiedenen, in. der Natur verkommenden 
Spiesglatjzerze , nebft ihren Kennzeichen und Fund

örtern; zuletzt Befchreibung des Verfahrens beym 
Ausfchmelzen des Spiesglanzes aus feinen Vererzun
gen. II. Abfchn. Chemie des Spiesglanzes. Beftand- 
theile des rohen Spiesglanzes; Scheidung des me- 
tallifchen Theiles von dem Schwefel; Betrachtung 
des Halbmetalles; Verkalkung und Verglafung des 
rohen Spiesglanzes; Wirkung der Salpeterfäure auf 
den rohen Spiesglanz; Wirkung der Laugenfalze 
tmf den rohen Spiesglanz; Spiesglanzauflöfimgen. 
III. Abfchn. Spiesglanzbeveitungen und ihre Heilkräf
te. Die gröfse Zahl der Spiesglanzbereitungen , der 
Reihe nach, abgehandelt, mit Uebergehung folcher, 
die keine Erwähnung verdienten. Zuweilen hat der 
Vf. eigene Erfahrungen, oder Erfahrungen feiner 
Groningifchen Lehrer, Vevfchuiv und Driefsen, über 
die Wirkungen derSpiesglanzbereitungen in Krank
heiten eingewebr. So wird bey Regulus antimon.- 
medic. aufs Neue die Charlatanerie des van den Bofch 
(in derSchiift über die wahreBefchalfenheit der Kin
derpocken) aufgedeckt.

Nr. 2. Der gröfse Unterfchied der Seitenzahlen 
läfst mit Recht vermuthen, dafs dieZufätze des Hn. 
Dor. beträchtlich feyn müllen. Aber, vo1; welcher 
Art find diefe Zufätze? Wir bleiben zmmchit bey 
dem minevalogifchen Theile der Schrift fteher. Man 
nehme Emmerling''s Lehrb. d. Mineral. i.Ausg. 2. Ph. 
in die Hand, und man wird leben, wie leicht fich 
der Commentator feine Arbeit zu machen wufste. Ein 
Beyfpiel fey folgendes :

Döring S. iß.
Aeitfsere Kennzeichen.
Das dichte Graufpiesglanz- 

Erz hat eine fahle, bleygraue 
Farbe , die zuweilen ins Stahl- 
graue übergeht. Es bricht 
derb, eing efprengt, und fei
ten angeflogen. Inwendig ift 
es theils glänzend, theils tve- 
nig gliinzend ; v#n metallifchem 
Glanze; es bat einen wriebe-. 
neu Bruch, von kleinerm (Jie !) 
und feinem Korne, welches 
letztere zuweilen ins Ebene 
übet geht. Es fpringt in unbe- 
flimmteckige, ziemlich fiitrnpf- 
kantige Br^chfiiäke. Gewöhn
lich ift es uniw gefördert (jic'J, 
und zeigt nur feiten hier und 
da kleinkörnige, ubgefänderte 
Stücke. Es ift weich , das 
ans Sehrw eiche'gränz-t, milde, 
färbt etwas ab, ift leicht zer- 
fprengbar, wird durch den 
Strich glänzender, und ift au- 
fserorzcntiuh fchwer. (Das 
aujserordeutlich hat vermuth- 
lich FE'idermann, aus feinem 
Handb. der Mineral., herge
geben).

Emmerling S. 468« 
Aeufsere Kennzeichen.
Das dichte Grau - Spies- 

glanzerz ift von einer fahlen 
bleygraitenFirbe, die Cch zu
weilen ins Stahlgraue verläuft. 
Es bricht derb, eingefprengt, 
feltner angeflogen , ift inwen
dig wenigglänzend und glän
zend, von mstallifchem Glan
ze, hat einen unebenen Bruch, 
von kleinem und feinem Kor
ne, welches letztere zuwei
len ins Ebene übergeht; fpringt 
in unbeflimmteckige, fiumpf- 
kantige Brüchftücke, ift ge
wöhnlich unabgefändert; nur 
feiten bemerkt man hier und 
da kleinkörnige abgefonderte 
Stucke, weich, das ans fehr 
weiche gränzt, in einem ge
ringen Grade fpröde , leicht 
zerfprengbar, färbt e'was ab, 
wird durch den Strich glän
zender, und ift fchwer.

So geht es durch den ganzen mineralogifchen Theil 
fort. Auch die Literatur ift. mit fehr geringer Aus
nahme, aus Emmerling genommen. S. 33. macht 
das, was bey Em. S. 481. die Amn. *) ift, einen 

Thfil 
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Theil des Textes aus. Auf eine andere Weife find 
Worte in den drey letzten Zeilen feiner 476ÜCH 

Seite auf D's. 25fte Seite, wo von dem Silbergehalte 
des Federerzes die Rede ift, verpflanzt. Was E. S. 
481. durch die Worte ausdrückt: „Zerftofsea fchmelzt 
,,es (das weifseSpiesglanzerz) ruhig und fehr leicht,“ 
lautet bey D. S. 33. alfo; ,,Zerrieben oder zerfioffen 
,,fchmelzt es ruhig und fehr leichtwo wir zer- 
floflen, ftatt zerßofsen, für einen Druckfehler halten 
wollen, der aber nicht angemerkt ift. Das zerrieben 
ift wahrfcheinlich aus Widenmann genommen, aus 
deflen Handbuchs man zwifchen den Emmerling'fehen 
Stellen hier und da etwas cingefiochten findet. — 
So viel wir der Sache nachgehen können, find die 
Zufätze zu dem chemifchen Theile der Abhandlung 
befler gerathen. Hr. D. hat hier wenigllens die Schrift- 
iteller ausdrücklich genannt, aus welchen er Stellen 
abfehrieb. Ob er fich, in Anfehung der Literatur, bey 
diefem und dem folgenden Abfchnitte etwas Aehn- 
liches, wie bey dem erften, hat zu Schulden kom
men laßen, können wir nicht fagen, da wir verfchie- 
dene hierher gehörige Schriften , nicht bey der Hand 
haben. — Am beften find vielleicht die Zufätze in 
dem dritten Abfchnitte, der überfchrieben ift: Phar- 
maceutifch - wie dicinifeher Theil, ausgefallen. Der Vf. 
befolgt , bey der Angabe der Heilkräfte einer jeden 
Spiesglanzbereitung, die Mönchfche Ordnung, fo 
dafs er Wirkung, Benutzung, Gabe, Verbindung 
und Form auf einander folgen läfst, auch wohl zu
weilen die Merkmale der Aecutheit namhaft macht. 
Aufserdem wird zuerft von dem innerlichen und äu- 
fserlichen medicinifchen Gebrauche, bey Menfchen, 
oder bey Thieren, und dann von der ökonomifchen 
und technifchen Anwendung (wo fie ftatt findet) ge
handelt. Nur glauben wir nicht, dafs der Vortrag 
der letztem in eine pharmaceutifch - medicinifche 
Abhandlung gehöre; Bereitungsarten, deren Weßra 
nicht erwähnte, find eingeschaltet, und das fpäter 
Entdeckte (wie die Calx. antimon. fulph:) nachgetra
gen. Es wäre zu wün fehen, Hr. D. hätte fich nur 
auf folche nützliche Zufätze eingefchränkt. Das, um 
vieles kleiner gewordene , Werkeben hätte hierdurch 
an wahrem Werthe gewonnen. Uebrigens wünfeh- 
ten wir die Schreibart reiner, und nicht Worte und 
Ausdrücke, wie folgende, zu leten: £ihivefetliche 
Theile; das ’Spiesglanz (ft. der); worin (ft. worein) man 
die Materie giefst; alter Quark (ft. veraltete , unnütze 
Arzneymittel). Auf die gehörige Conjecutio temporum 
ift auch nicht immer Rücklicht genommen.

Herborn u. Hadamar, in d. neu. Gelehrten- Buchh. : 
Journal für die iieueße hollandifchs mtrdicimfche 
und naturhißorijehe Literatur. Herausg. von 
^oh. Ludw. Döring, D. u. Prof. d. Med. z. Her
born, und Gottlieb S atowiGU, D. d. A» IV* u» ausüb. 
Geburtshelf. z. Leyden. Erfien Bandes, erßes 
Stück. 1802. VIII. u. 138 S. fi. (15 gn)

Mit Uebergehung der Gründe, durch welche die 
Herausg. ihr Unternehmen empfehlen, zeigen wir 
fogieich den Inhalt diefes neueften Stücks an. LAb

handlangen. 1) Etwas über die Kuhpocken oder Eacci- 
ne, von E. Thomajfen ä Ihueßink. Der Vf, har, 
aufser feinen eigenen, auch die Erfahrungen anderer 
holländifchen Aerzte über die Kuhpocken mirgetheilt. 
2) Etwas zur Beantwortung der Frage: Ob die Blut- 
gefäfse des Gekrofes Chylus einfäugen, oder nicht? Von 
Prolik (nicht Prolyk), Prof, zu Amfterd. Die Antwort 
ift verneinend, und gründet fich auf eine durch Ein- 
fpritzung mit Quecklilber gemachte Beobachtung. 3) 
Ueber die heilfame iTirkung der überfauern Salzfäure, 
{Acidum muriaticum oxygenatum, oder dephlogißica- 
tum) in der Krätze und andern Hautkrankheiten. Von

K. (nicht K.) Dehnan. Der Vf. heilte mit einem 
Liniment aus 60 Tropfen diefer Säure und einer Un
ze Oel die hartnäckigfte Kratze. Als Mundfpühlmit- 
telthat ihm, bey der fcorbutifchen Befchafienheit des 
Zahnfleifches, eine Mifchung aus io—15 Tropfen 
Säure, 6Unzen Rofenwafier und 1 UnzeRofenhonig 
belfere Dienfte, als alle fonft gewöhnliche Mittel. Zum 
Verfuche nahm er felbft eine Mifchung aus 6 Unzen 
Walker und 6 Tropfen Säure zu fich, ohne die ge- 
ringfte unangenehme Wirkung davon zu fpüren. 4) 
Heilbron (zu Amfterd.) befiätigte Wirkfamkeit des ab- 
wechfelnden Gebrauches des vegetabilifchen Laugenfal
zes und des Mohnfaftes. Nach Stütz. 5) Glückliche 
Heilung einer Urinverhaltung, ivelche durch eine Quet- 
fchung des Hodenfivckes, des Mittelfleifches und der männ
lichen Ruthe verurfacht wurde. Von 5. Popta, Wund
ärzte zu Harlingen. 6) L. D. le Roy über die nütz
liche Anwendung der Bindung mit dem goldnen Drathe, 
in einem fchwerennindiineimdchtbaren Beinbruche. Dem 
Wefentüchen nach bekannt aus der Rec. der Verhan- 
delingen van het Antwerps Genootfchap in den Ergänz. 
Bl. zur A.L. Z. J. I. B. 2. Nr. 115. — Wo wir die 
Ueberfetzung mit derUrfchrift verglichen haben (und 
das ift fall durchgehends gefcheben,) haben wir fie 
treu, nur, fo wie die Schreibart in den Recenfionen, 
hier und da fchleppend und überhaupt nicht gefeilt, 
gefunden. Auch fehlt es nicht an Ausdrücken, wie: 
Errichtung einer Pharmacop.; Milchgang {ductus tho- 
rac.); Aßuertheilung; unberechenbare 1/ortheile; ab- 
fchilfernde Hautübel (feb uppen - fchorfartige Haut
krankheiten); verderb nifs widrige Mittel, u. dgl. Der 
Druckfehler find, aufser den hinten angezeigten, be- 
fonders in den Citaten, viele ftehen geblieben.— II. 
Recenfionen. Gröfstentheils Werke , die man in der 
A. L. Z. angezeigt findet, wie die gedachten Antwer- 
pifchen Verhandelingen; Luifeins üb. d. Fäulnifs; die 
.Nieuwe Scheikund. Bibl.; Ipey Mat. med. Diefe Be
merkung mag zugleich dazu dienen, die in der Vor
rede aufgeftellte Behauptung zu würdigen, dafs un- 
fere A. L. Z. nur feiten einen Platz für holländifche 
medicinifche Literatur habe. — UL Vermifchte Nach- 
richten. Nachricht von dem Fortgange der Kuhpo
ckenimpfung in der Bat. Rep. Nachricht von der 
gegenwärtigen medicinifchen Einrichtung bey der 
Armee der B. R. (gröfstentheils aus dem Bericht von 
Brugmans, bekannt durch die Ergänz. Bl. zur A. L. 
Z.); Beförderungen; Todesfälle; Preisfragen; me
dicinifche Verordnung1* der Bat. Regierung, etc.
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Hannover, in d. Ritfcherfch. Buchh.: Eduard 
Renners und Wilhelm Woodwille's fovtgefetzte 
Beobachtzmgen über die Kuhpocken, aus dem 
Englifchen überfctzt, von, D. G. E. Ballhorn. 
1800. 1138.3. (fo gr.)

Der erfte Theil ift eine gut gerathene Ueberfetzung 
von,^ennePs further obfervations onthe Variolae 

vaccinae (London 1799- 8«) die bereits in der A. L. 
Z. (1801. N. 22) angezeigt find. Die Anmerkungen 
des Ueberfetzers find nicht von Belang.

Der zweyte ift ein überfetzter Auszug der Re
ports of alSeries of inocnlations for the V ariolae -üacci- 
nae or Cow - Pox, by William. IVoodwille, (London 
1799. 8.)

IV. hat nebft dem Prof. Coleman viele Verfuche 
gemacht, durch Impfung der Greafe - Feuchtigkeiten 
auf Kühe und Menfchen auch Kuhpecken hervorzu
bringen, aber allemal vergebens ; er hält daher nicht 
Illit Renner die Kuhppcken für eine vom Pferde ab- 
zuleicende Krankheit. Die Wirkung der Kuhpocken 
auf den menfchlicben Körper hat IV. ganz fo wie 
gefunden. Man findet hier auch die Bemerkung, dafs 
die Kuhpocken ■ Materie, wie die Menfchen Blattern- 
Materie, nicht unmittelbar nach derljnpfung eingefo- 
gen wird, fondern einige Zeit örtlich bleibt. Von 
den in der Original Schrift befchriebenen 200 Ino- 
culations Fallen bat der IJeberf. hier nur 28 Falle 
ausgfzogen, und die im Originale befindliche lange 
Tabeiie zur [Jeberficht der geimpften Subjecte ganz 
wegge Jaffern In den von IV. befchriebenen Fallen 
Folgte auf die Kuhpacken - Impfung häufig ein allge
meiner mit Pufteln verbundener Ausfchlag. Dafs, 
wie annimmt, die Sradtluft Urfache des allge
meinen Ausfcfelags fey, leugnet W. nach feiner Er
fahrung. 23 Subjecte wurden von IV. mit zu glei
chen Theilen gemilchter Kuhpocken - und Blattern- 
Materie geimpft; bey der einen Hälfte zeigte die 
Local-Injection deutlich den Charakter tler Kuhpo- 
cken» bey der andern hingegen den der wirklichen 
Blattern. Nach angeiteilter Vergleichung der VVir- 
Lungen der Kuhpocken - und Llatrern - Alaterie zeigt 
IV. die gröisere Milde uijd Gefahrlofigkeit der Kuh
pocken aus 600 gehabten lallen. Eine höchftmerk
würdige Stelle darf Rec. hier nicht unbemerkt lallen, 
wo es heifst, dafs dem Vf. nach der Tabelle ein 
Säugling am u*en Tag« der Kuhpocken - Impfung 
Harb. Es war hier die Gefchwulft an der Irnpfftelle 
•fehr unbeträchtlich, die Aasbrucuserfcheinuiigen

A. L. Z* i § 0 3, Vwerter

zeigten fich am yten Tage zugleich mit krampfhaf
ten Zufällen, die nach kurzen Intermifiionen mit 
doppelter Heftigkeit wiederkehrten, und woran er 
endlich ftarb, nachdem vorher wohl hundert Pulleln 
ausgebrochen waren. Der Ueberf. führt hiebey in 
einer Note gerechte Klage, dafs IV. diefen Fall 
nicht umftändlicher befchrieben hat. Wie vieles 
hätte IV. hier noch anführen und näher beftimmen 
muffen, wenn aufser Zweifel gefetzt feyn follte, ©b 
der Fall blofs Folge der Impfung gewefen fey, oder 
nicht. Uebrigens beweifet , dafs, wenn Impf
materie von den Impfstellen aufgenommen wird, die 
Krankheit gelinder ift, als wenn fie von den Pufteln 
des allgemeinen Ausfchlags genommen ift. — Hn. 
B. Auszug ift um fo fchätzbarer, da er fich viel bef- 
fer lefen läfst, als Friefe’s wörtliche Ueberfetzung.

London, b. Law: A Continuation of facts and ob- 
fervations relative to the Variolae vaccinae or 
Cow ' Pöx. By Edward Renner. 42 S. 4.

Diefe Schrift des berühmten Vfs. enthält neue Be- 
ftätigungen der bekannt gemachten Erfahrungen 
über die Kuhpocken - Impfung. Unter 6000 mit Kuh- 
.pocktn - Materie geimpften Subjecten wurde kein 
einziges von den Menfchenpocken angefteckt. Da 
JVoodwille, welcher bald nach ff impfte, lehrte, 
dals nach der Kuhpocken - Impfung falt immer allge
meiner Ausfchlag erfolge: fo wandte^, alle Sorg- 
falt an , hierüber Beobachtungen auzuftellen , fand 
aber nie auch nur eine Menichenpocken ähnliche 
Puftel entliehen. Er fcbliefst daher, dafs W. ent
weder keine reine von aller Einmiichung von Men
fchenpocken - Materie ganz freye Kuhpocken Mate
rie angewandt habe, oder dals der beobachtete frühe 
Ausfchlag Folge anderer körperlichen Urfacben ge
wefen fey. Nach der Zeit hat IV. den allgemeinen 
Ausfchlag feltener gefunden. machte bey feinen 
angeftellten Beobachtungen die Erfahrung, dafs die 
Kuhpocken - Materie yon Kühen, welche in den 
Ställen gehalten werden, nicht verfchieden fey von 
der , welche von folchen Kühen genommen werde, 
die auf fetten Wiefen weiden. Diefes beftätigen ei
nige beyg^’Iügte Briefe von ^oh. H. Hlarjnall. In 
einem Briefe des Chir. Fewjler wird ein einer äl
teren jennerfchen Behauptung entgegen liebender 
Fall erwähnt , wo 8 Tage »ach gefchehener Kuhpo
cken-Impfung das Scharlachfieber ausbrach, ohne 
dafs weder diefes den Verlauf der Kuhpecken, noch 
diefe den Verlauf des Schariacbfiebers hinderten.

Rrrr Londq^
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London: A Comparative ßatement of Facts and 
Obfervalions relative ta the Cow-Pox publifked 
by Doctors ßenner and IFoodiville. 1800.. 43 S. 4.

Eine Kritik der verfchiedenen Beobachtungen 
^fermer's und IFoodwille’s. Der Vf. iiellt erft die 
verfchiedenen Behauptungen beider gegen einander, 
und fucht fie dann zu vereinigen. Befonders aus
führlich fetzt der Vf. den Streit beider über die Ur- 
fache des von IE. nach der Kuhpocken - Impfung 
beobachteten allgemeinen Ausfchlages auseinander, 
und giebt endlich der Meynung, dafs derfelbe von 
der in dem Hofpitale mit Menfchenpockenftoff er
füllten Luft gekommen fey, den Vorzug. Diefer 
Abhandlung ift eine Kupfertafel beygefügt, auf wel
cher die Kuhpocken und Menfchenpocken-Puftel vorn 
8. 10. 12. und igten Tage, neben einander recht gut 
abgebildet ift.

Wien, K Camefina : Eduardi Rennert M. D. Con- 
tinuatio difquifitionfs et obfervatiommt in vavio- 
las vaccinas Ex anglico in latinum converfa ab 
Aloyfio Careno, M. et Pb. D. cum Fig. colorat. 
I8oi. VI und 41 S. 4. (18 gr.)

Hr. C., von welchem wir in unferer Zeitung J. 
l£of. B. 1. S. 169 fchon eine lateinischeUeberfetzung 
der erften beiden Jennerfchen Schriften angezeigz 
haben, hat hier nun die eben angezeigten zwey 
englifchen Schriften zufammen überfetzt. Die Ue
berfetzung ift in recht gutem Latein gefchrieben, und 
die Kwpfertafel des letzteren Werkes ift ziemlich 
getreu kopirt.

j) Breslau , in d. Meyer. Buchh.: Km« Darßet- 
tung der wicktigßen die Kuh packen betreffenden 
Thatfneben. Von C. R. Aikin, Mitgliede des 
königl. Collegiums d. Wundärzte in London. 
Aus-dem Englifchen überfetzt, von F. (d. Frie- 
fe, d. A. W. D. m. pr. A. in Breslau, igoi. 
XXXVI und 74 S. 8- (8 gr.)

2) Hannover, b. d.. Gebr.. Hahn : C. K. Aihins: 
kurzgefnfste Urberficht der wdhtigfien Thatfachen, 
welche bisher über die Kukpochen erfchienen find. 
Aus dem Eaglilcben uberletzt, vou fäunne- 
mann. 1801 79 S. 8> (8 Sr")

g) Berlin, b. Himburg: Kurze' U eberficht der 
wühtigfien Erfahrungen über die Kunpocken, von 
C. R. Atkin, Mitgl. u. f. w. Aus dem Englifchen.
1801. 74 S- 8- (8 gr.)

Das Original, von dem wir hier dre^Uehcrfetzun- 
gen auzeigen, erfchien unter dem Tuet: A concife 
View of all the moß important Facts which have liithev- 
to appeared conceming the Cow-Pox. By C. K. Ai- 
kin, Member of the Royal College efSurgeonsin 
London. London, jßoi. Die Schrift eutnält eine 
gute Ueberüeht alles .elfen , was vor Atkin ui Eng 
la>.d über die Kuhpocken bekannt geworden ift. Das 
firfie Kap. haudek von den aatürlicbeÄ oder zufäUi- 

684
gen Kuhpocken. 1) Von deneis, womit die Kühö 
befallen lind. H'er wird des von Renner und Tan
ner behaupteten Urfprungs d^r Kuhpocken gedacht 
2) Von denen, welche die Menfchen befallen. Hier 
lind die aus «len gefchehenen Verfuchen und Beob
achtungen lieh ergebenden R^fukate kurz zufammen- 
gefteilt. Das zweyte. Kap.; Von den inoculirten 
Kuhpocken. Hier wird von der Auswahl der Mate
rie, von den zur InocUation tauglichen Subjecten 
und der fchickiichften Zeit, vou der Methode der 
Inoculation , von dem Verlaufe der Krankheit von 
der etwa nöthigen medicinifchea Behandlung’ und 
von der Verfchiedenheit der Kinder und Kuhpocken 
gebandelt. Das dritte Kap» enthält allgemeine, die 
Kuhpocken betreffende Beobachtungen , durch wel
che der Vf. befonders die Gcfahrlofigkejt der Kuh
pocken darthut. — Von den drey verlierenden 
Ueberfetzungen lafst fich nach Rec. Urtheil No. 2 am 
beften iefen. — Das Kupfer aber zu No. 1 ift offenbar 
beffer, als das den andern beiden Ueberfetzungen 
beygefügte. — Aus No. 1 bemerkt Rec. noch, dafs 
«er Ueberfetzer eine Vorrede hinzugefügt hat, in wel
cher er von den bchickfalen der Kuhpockenimpfung 
einiges lagt Er widerlegt hier nicht nur einen ano- 
ii) men Auffatz im Januarftück igoo der fehlefifeben 
Provinzial Blätter, fondern gedenkt auch eines Brie
fes von D. Renner an D. de Carro in Wien, in wel
chem die merkwürdige Nachricht mitgetheilt ift, dafs 
die Kuhpocken fich auf den Hund fortpflanzen laf- 
fen, aber nicht wieder Kuhpocken, fondern eine ganz 
verfchiedene auch bey uns bekannte Hundekrank
heit, die Staupe (dißemper) hervorbringeu.

Marburg, in d. n. akad. Buchh.: Hißorifche und 
Medicinif ehe Unteifuchungen über die Kuhpocken- 
krankheit, von H. JL Hujfon, Arzte und Mit
glied« der medic. Gefeilbhaft zu Paris. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt, von Seb. ^oh. Ludw. 
Döring, D. und ard. Prof, der A.K. zu Herborn. 
1801 • 168 S.g. (9 gr.)

Das bereits in einer zweyten Auflage erfchienene 
Original diefer Abhandlung: Rrckerches hißoriques et 
tncdicales Jur la Raccing par 11. M. il uff 0 n, üledeci», 
entliehe ä La Bibliotheque de PEcale de Paris etc. Pa
ris, Ah IX. (iboi) 108 S. 8- verdiente eitle Ueber- 
fstzung und die hier gelieferte ift gut gerathen. Die 
Schlitt zerfallt in drey Kapitel. Das erße betrifft die 
Gefchichte ^.ler Entdeckung des Urfprungs der Kuh- 
pocken, und die Bemühungen der Aerzte, die mit 
der Impiung befchäfnget find. Der Vf. fchildert 
den Wetteifer in Frankreich zur Verbreitung der 
Wohkhaten diefer Entdeckung durch die von Hn. 
La Rochefnucault Liancourt geftiftete Anhalt, und die 
Bemühungen der GeR-llfchait der Wiffenlchaften im 
Louvre, auch zu Reims und in vielen andern Or
ten, Das zweyte entnäl- die Befcbreibung der Kuh- 
pockeu. Der Vf. erkennt in ue> Kuhpocken Krankheit 
drey Perioden : i) Di< Pf Hodendei Ruhe von cer Im
pfung an bis zum dnutuodci yimcu lag. 2) Periode 

der 
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der Entzünd trug, vom vierten bis eilften Tag. Die 
Erfeheinungen find fehr richtig angegeben, wenn 
gleich die Tage nicht immer fo beftimmt find. 3) 
Periode des Abtrocknens. Bis zum heben undzwan- 
zigften Tage, und länger. Sehr richtig bemerkt der 
Vf., dafs die Folg? nicht fo unveränderlich ift. Der 
medicinifche Ausfchufs au Reims fah die Periode 
der Ruhe bis zum zwey und zwanzigften Tag lieh 
vedängerny bey anderen ging die zweyte Periode 
fchon am Ende des zweyten Tages an. Von unäch- 
ten Kuhpvcken nimmt der Vf. zwey Gattungen an; 
die eine entwickelt lieh bey einem individao, das 
die natürlichen Blattern überftanden hat, die andere 
ift ein blofses Product der phylilchea Reizung an ei
nem Individuo, das die natürlichen Blattern noch 
nicht gehabt, und dem man die Kuhpocken einge
impft hat. S, g2 u. f. findet man nach dem Bey- 
fpiele des D. 7 kornton im Moniteur die Wirkungen- 
der geimpften Kuh - und KiTiderblattern zur Verglei
chung neben ei»ander geftellr. Rec. will nur ei
nes davon hier bemerken: der Vf. fagt vendeuKuh- 
pocken , dafs man fie vortheilhafte Veränderungen 
in der Conftitution einiger cacocbytnifchen Indivi
duen hat erzeugen , und kränkliche erbliche und 
coaititutionelle Difpofitionen zerfrören fehen, und 
führt einige Belege dazu an; diefe Behauptung er- 
fodert aber noch mehrere Beftätiguag. Bey der Im
pfung widerräth der Vf. die Blafeiipftafler, und em
pfiehlt vielmehr den Gebrauch der Nadeln. Er läfst 
Nadeln machen , auf welchen ein kleiner Kanal an
gebracht ift, und verfprieht fich bey der Impfung 
mehrere Sicherheit davon. Das dritte Kap. enthait 
die Widerlegung der Einwürfe, welche man gegen 
die Kuhpocken gemacht hat, und ift vorzüglich ge
gen Vaume und Götz gerichtet» Auch diefes Kap. ift 
nicht weniger, als die vorigen, lefenswerth»

Fürth, im Bureau f. Literatur: Aunalen der Kuh- 
posken- Impfung, zur Verbannung der Blattern, 
herausgegeben von Philipp Hunold, d. M. u. 
Ch. D. u. Gamifonsmedicus zu CalTel. JLrßes 
Heft. iS®*- 0 S. §. Zweites Heft. igos. bis 
S. 187- Mittel Heft. 1802. bis 8.. 280- (jedes 
Heft 12 gr.)

Der Vf.t welcher im Reichsanzeiger einen gedräng
ten Ueberblick der Gefchichte der Kuhpocken Im
pfung ha*tte einrücken laffen, wollte ent eine voll- 
fiändige hiftorifch kritiiche Unterfucbung alles def- 
fen , was feit ^enner’t Entdekung der Kuhpocken- 
Impfimg ihr uuoi. wider diefe Angelegenheit gefche 
hen ift> ausarbeiten; da aber die Materialien dazu 
fich fo fehr häuften,, dafs mehr Zeit zur Verarbeitung 
nöthig gewesen wäre, als dem Vf. vetftatrer war: fo 
gab er diefen Vorfaiz auf, und will nun das zuiam- 
mergetragene , um es nicht nutzlos liegen zu laden, 
unter dem Titel: Annalen, nach und nach drucken 
laffen.

Im erften Hefte findet man 1) den Anfang einer 
Gefchichte der nuhpock,:n Impjung, Was die Kuh- 
pucken - Impfung betreffend in Ruslana zwerft ge-

fchah, und wie diefelbe ztierft nach Deufchland 
überging. Diefen Theil der Gefchichte findet Rec. 
treu, und ziemlich vollftändig, auch gut vorgetragen. 
2) Sonnst auf die Kuhpocken - Impf ung. Gehört hie- 
her fo wenig, als die in den folgenden Heften mit- 
getheilten Gedichte, g) Das kvnigl. preufsifche Cir
culare an alle Collegia medica et Sanitatis die Impfungs- 
verfuche mit Ruhpocken betreffend.

Das zweyte Heft enthält 4) die Fortfetzuag der 
Gefchichte der Kuhpocken- Impfung. Zuerft holt der 
Vf. noch etwas von dem in London Medical Revie ur 
von Hooper mirgetheilten Fall, und defien Beantwor
tung von Fasbrooke, wie auch von dem blatterähnli
chen Ausfchlag, den Pearfon nach den Kuhpocken 
erfolgen lab, nach. Dann aber fetzt er die Gefchicb- 
te der Kuhpocken Impfung in Hannover, offenbar zu 
wcitläuftig, fort. In einem Nachfrage liefert er ein 
ihm von Hofr. Kauft mitgetheiltes Actenftück, wel
ches Steinbeck in der Monatsfchrift: der deutfehe Pa
triot, i8$e Jan. S. 43—46 bekannt gemacht hat, nach 
welchem die Kuhpocken und ihre Schutzkraft wider 
die Menfchenpockeu in der Gegend um Göttingen 
fch&n 1769 bekannt gewefen find. 5) Chronologi- 
fche Ueberjieht einer vollftändigen Literatur über die 
Kukpochen. Hin und wieder hat der Vf. etwas von 
dem Inhalte der angezeigten Schriften in (,) beyge
fügt. 6) Programm des Harlemfchen Inftituts für die 
Kuhpocken - Impfung, errichtet den 28- Pcbr. 1801. 7) 
Correfpondenz - Nachrichten Diele Auszüge aus Brie
fen hätten zum Theil mehr abgekürzt werden kön
nen l g) Gedichte. — Zuletzt theilt der Vf. noch in ei
nem Nachtrage das Schreiben des Königs von Preu- 
fsen an ihn mit, weil er es, wie er fagt, für eine 
wichtige Urkunde in der Gefchichte der Kuhpocken 
hält.

Drittes Hefti, r) Nachrichten über den Fortgang 
der Kuhpocken in Italien. Eigentlich Refultate aus 
den Erfahrungen über die Kubpocken Impfung in 
der Cisalpinifchen Republik, nebft einigen Bemer
kungen des Vfs. e) Zweifel und Bedenklichkeiten ge
gen die Paccination, aus dem Ital. überfetzt von K. 
Sprengel, nvbft deffen Bemerkungen. 3) Bemerkun
gen des Herausgebers zu dem vorhergehenden Auffa- 
tze. So gut und zweckmäfsig die Bemerkungen find,, 
fo unerheblich find die Zweifel und Bedenklichkei
ten felbft. 4) Merkwürdige Beyträge zu den Refuita^ 
ten der Vaccination, mirgetheilt von den Hn. Docto- 
rea Bemig.&n, Schaufufs und Schneider. Die drey 
mirgetheilten Beobachtungen des letzteren find das- 
merkwürdigfte diefer Beyträge. 5) Rhapfodie über 
Pocken und Kuhpocken, nat^h den Grunolätzen der 
Erregungsiheorie, 6) Correfpondenz - Nachrichten^ 

Gedichte-

GiesskN , b. Heyer: Archiv für die Kuh - oder 
Schutzpocken Impfung. Herausg. von Dr» C. G. 
L. Müller, Dr. F.^F. liefert und F. Pilger. Erftes 
bis irittes Stück, igoi- Jg6S. 8* D RthL>

Das erfte Stück enthalt folgende Auffätze: 1) Die: 
Pflicht der Merzte, die Kuhpocken alst eina neue und. 

wich
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wichtige Erfindung unferes Zeitalters zu prüfen und 
zu würdigen. Von dem Redacteur. (Vi.gerf Lor Vt. 
übernimmt hier die Beantwortung zweyer Fragen: 
j) Was follte eigentlich jeder Arzt bey diefer wichti
gen Erfindungthun? 2) Was foll jeder rechtfchaffene 
Arzt, der diefe Erfindungnoch nicht gehörig kennt, ei
gentlich unterlaßen ? Rec. wünfcht, dafs diefes Bruch 
ftück, obgleich es wohl etwas yollftändiger hätte feyn 
können, gelefen und beherziget werden möge! — 
2) Beobachtungen über die Kuhpocken und die Impfung 
derfelben. Von dem Hn. D. Pilgram zu Butzbach. Der 
Vf. impfte 72 Kinder, und nur bey einem haftete das 
Gift nicht. Den glücklichen Erfolg feiner Impfungen 
fchreibt er allein dem gefchöhenen tiefen Impfen zu, 
weil er allemal die Entzündung der Impfftelle früher 
und heftiger, und die Pufteln vollkomrnner fand, als 
bey flachen Impfungen. 3) Refultate unferer Erfah
rungen über dieKuhpocke.n, VonD. heßert. Irockene 
Materie foll nicht darch Waller dämpfe, fondern mit 
dem aus den kleinen Wunden dringenden Blute er
weicht werden. In der Wahl der Kuhpocken Materie 
foll man fchwierig feyn, Die Materie foll aus einer 
wahren gefüllten Puftel aufgenommen werden , ehe 
die peripherifche Röthe fich zeigt, weil daun die 
Krankheit gelinder werde. Sobald die Rothe zu fchwin- 
den anfängt, taugt das Gift nicht mehr. Einallgemci- 
ner Ausfchlag zeigt fich nach des Vfs. Erfahrung faft 
immer: 1) wenn Impflinge, ehe fis die Kuhpöcken 
ganz überftanden haben, mit gewöhnlichen Blatter- 
kranken fehr nahe zufamman liegen; 2) wenn die 
Kinder fchwächlich und zu llautausfchlägen geneigt 
find; 3) wenn die zum Impfen angewandte Materie 
etwas ipäter abgenommen wird ; 4) w^nn ein gewißer 
Einflufs,der Luft ftatt.hat (?). Als Urfachen der unvoll
kommenen Impfungen giebt der Vf. unter andern be
fonders Mangel an Empfänglichkeit für das Gift, und 
das Abkratzen der Impfpufteln an. Diefer Auffatz 
ift unftreitig der vorzüglichste in diefem Stück ; Rec. 
wünfcht, dafs der Vf. feine Wahrnehmungen ferner 
bekannt machen möge. 4) Ein Beytrag zur Kuhpo- 
cken-Impfiing,aiis einem Schreiben des K. Kürbraunfchw. 
Aliuiftre refident v. Schwarzkopf, d. d. Frankfurt a. Al. d. 
Ql.^an.iSai- 5) Hegner der Kuh pochen-Impfung, ihre 
Schriften. IViderlßgung derfelben. Vom Reddcteur. Der 
Vf. nimmt drey Gattungen von Gegnern an : 1) folche, 
die lieb wirklich durch Erfahrung überzeugt zu haben 
plauben.dgfsdieKuhpocken nicht gegen die gewöhnli
chen Blattern fchützen; 2) meta.phyfifche Speculan- 
ten* 3) medicinifchen Pöbel. Von den Schriften 
der’Gegner ift hier nur > V. Müllers Schrift ge
gen die Kuhpocken recenfirt, die x ortietzung folgt 
Im nächften Stücke. Zum Schluffe ift ein Ver- 
zeichnifs von Schriften über die'KubpOcken ange
fangen.

Zweytes und .drittes Stück : 1) ^Bemerkungen über 
jEe ^hpccken &nd deren Impfung (von dem Hofr. und 
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Landphyfikus Golze zu Grünberg). Von den von deal 
Vf. Geimpften hatten 348 Kinder ächte Kahpocken be
kommen, 16 hatten fchon vor der Impfung natürliches 
Blatterngift eingefogen, 13 hatten die natürlichen Blat
tern fchon gehabt. Der Vf. befchreibt in diefem vor
züglichen Auffatze, was er gefehen hat, und liefert Re
fultate aus eigenen Verfuchen. Impfungen mit tro
ckener Lymphe find dem Vf. nur dann geglückt, wenn 
diefe nicht über 3 Tage alt war. Rec. ift mit dem VE 
überzeugt, dafs man immer am beften thut, die Ma
terie fo frifch zu nahmen, als man Be nur immer er
haltenkann: obgleich Rec. auch mit fchon 18 Tage al
ter wohl verwahrter Lymphe ächte Kuhpocken hervor
gebracht hat. Die Befchreibung der zwey Gattungen 
unächter Kuhpocken, die der Vf. gefehen har, findet 
Rec. nach feiner eigenen Beobachtung vollkommen 
richtig, Ueberhaupt bemerkt Rec. hier,dafs die vorkom
menden Vnterfchiede bey uriächten Kuhpocken nicht 
genau genug befchrieben werden können, damit Irrun
gen in der Progiiofe des Erfolgs der lmpfllng fo viel 
als möglich verhütet werden ; und findet daher auch 
alle Cautelen , die der Vf. bey der Impfung angiebr, 
bemerkenswert!!. 2) Noch einige Worte über unvoll
kommene Impfungen von Dr. Heßert. Der Vf. führt, 
um feine Anmerkungen hinzuzdfügen , die Ofiander- 
fchen Beobachtungen fehr ausführlich an, giebt dann 
noch eine eigene Befchreibuug einer unvollkomme
nen Impfung, wobey er einiges wahre über Sybel's 
Schrift fagt, an, und läfst endlich einige fchon im 
Reichsanzeiger abgedruckte Tharfachen wörtlich fol
gen , durch welche die Schädlichkeit der Impfung 
init Blafenpflaffer gezeigt wird. Zuletzt führt der Vf. 
noch einige von ihm felbft angeftellte Verfuche über 
die Natur des Kuhpockengiftes an ; Rec. wünfcht, dafs 
der Vf. diefem Gegenftande feine fernere Äufmerk- 
famkeit fchenke. Die Vorfchrift des Vfs., die getränk
ten Fäden bey der Impfung ja nicht mit warmen 
Waffer anzufeuchten, leidet wohl Einfchränkangen. 
Rec. feuchtet die Fäden beftändig alfo an, und impft 
doch mit glücklichem Erfolg: es mufs aber nur mit 
der gehörigen Schnelligkeit und Behutfamkeit ge- 
fchehen. 3) Bemerkungen über die Ku hppcken-Impfung 
meiner Tochter. V< m Hn. Amtmann Theis. Sehr uner
heblich und überflüflig. 4) Verlauf der Kuh ■ und na
türlichen Blattern zugleich bey einem Individua. Von 
dem Hn. Oberchirurgus Thum. Beobachtungen der 
Art bekannt zu machen, findet Rec. fehr zwecktna- 
fsig. Die hier vorkommenden find ziemlich genau.

Gegner der huhpocken. Hier find die Hn. ßlül- 
ler und Herz kntifirt. Dann folgen unbedeutende 
Anekdoten ^und kurze Nachrichten ■ hierauf von S. 
120—igo Anzeigen einiger Kubpocken - Sch iften^ 
und endlich ein Abdruck einer Aufklärung, das Vor
gehen des Hn. D. Ehrmann betreffend, aus den Frank
furter Nachrichten.
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JRZNETGEL JHRTHEIT.

Erfurt, in d. Henning. Buchh.: Die Pocken find 
ausgerot tet! Ein Handbuch für Aerzte und Nicht
ärzte, die die Gefchichte der Kubpocken in ih
rem ganzen Umfange kennen lernen, und die 
Impfung der Schutzblattern, die gröfste Ent
deckung des achtzehnten Jahrhunderts zweck- 
xnäfsig anwenden und befördern wollen. Von 
dem Hofr. u. Prof. Hecker zu Erfurt. 1802. 232 S. 
Zweite Abtheilung 136 S. 8«

Auf dem farbigen Umfchlage jeder Abtheilung 
heifst der Titel: Die Pocken find ausgerottetl 

An Deutfchlands Dürften und Regierungen, an Volks
lehrer , Aerzte, Erzieher, und an alle, die in der ge
genwärtigen und künftigen Welt das Wohl der Volker 
und einzelner Familien durch die Impf ung der Schutz
blattern ivahrhaft befördern wollen. -— Nach der ei
genen Erklärung des Vfs. hat er bey Herausgabe 
diefer Schrift folgende 2 Zwecke: 1) giebt er eine 
mögftlichft vollftändige Gefchichte und Literatur der 
Kuhpocken, und will, was jetzt noch fehlen möchte 
und künftig kerauskommt, nachtragen, damit diefe 
Schrift ein vollftändiges Repertorium der Gefchichte 
und Literatur der Kuhpocken werde. Dabey macht 
der Vf. auf die Zweifel und Widerfprüche aufmerk- 
fam, die fich bey verfchiedenen Schriftftellern fin
den. 2) Zeigt er die Wichtigkeit und Wohlthätig- 
keit der Kuhpocken - Impfung , vertheidigt fie gegen 
Einwendungen, und lehrt die Methode, fie zweck- 
mafsig zu veranfialten. Unftreitig mufs ein Re
pertorium, wie der Vf. hier zu liefern anfängt, dem 
künftigen Gefchichtfchreiber höchft wichtig , ja un
entbehrlich feyn. Jetzt, da Schriften über die Kuh
pocken wie die Pilze hervorgehen , da unter denfel- 
ben fo viele an fich elende Brofchüren find, die bald 
nach ihrem Entliehen fchon der Vergeffenheit über
geben werden , in denen aber doch eine oder die 
andere Nachricht für den Gefchichtfchreiber brauch
bar ift. jetzt gerade ift es Zeit, alles zu fammlen, 
und Rer. wünfehte fogar, dafs der Vf. Zeitungs
nachrichten und kleine Auffätze über diefelben in 
Wochen- und Intelligenzblättern, befonders in dem 
Reichsanzeiger nicht überfehen , und dasjenige aus
wählen möchte, was dem künftigen Gefchichtfchrei
ber brauchbar feyn kann; denn dafs dergleichen 
Nachrichten, wie der Vf-S. 200. behauptet, für fei
nen Zweck nicht brauchbar wären, dürfte wohl eine 
zu allgemeine Behauptung feyn.

A. L, Z. igoi. Vierter Ba^

Das erfte Heft ift in 2 Abfchnitte getheilt. DDie 
Literatur und Gefchichte der Kuhpocken. Der Vf. nennt 
zuerft alle englifchen Schriften über die Kuhpocken 
und deren Ueberfetzungen,liefert, in kurzenAuszügen 
das Wefentliche derfelben, ftellt dann alle engli
fchen Beobachtungen und Verfuche über die Kuh
pocken bis um die Mitte des Jahres 1801 zufammen, 
und zieht aus denfelben Folgerungen. (Der Vf. be
zweifelt die Richtigkeit des Schluffes von den in 
England beftehenden Erzählungen über lebensläng
liche Sicherungdurch die Kuhpocken wider dieMen- 
fchenpocken auf eine längere vollkommen dauerhafte 
Sicherheit; indeffen dürften die Gründe des Vf. 
fchwerlich alle Lefer überzeugen) Dann kommtder 
Vf. auf die Gefchichte der Kuhpocken-Impfung in 
der fvanzöfifchen Republik, in welcher befonders^w- 
bert's wichtige Schrift ausführlich angezeigt wird. 
Endlich folgt dann die Gefchichte der Kuhpocken 
in Deutschland. Sehr gerecht findetRec. die Klagen 
und Befchwerden, welcheder Vf. darüber führt, dafs 
die ganze Sache der Impfung und die Streitigkeiten 
darüber vor das grofse Publicum gebracht worden 
find. Am Schluffe des erften Abfchnitts berührt der 
Vf. die Folgerungen , die fich aus den Verhandlun
gen deutfeher Aerzte über die Kuhpocken ziehenlaf- 
fen, und vergleicht fie mit dem, was englifche Ver
fuche und Beobachtungen gelehrt haben. 2) Aus
rottung der Menfchenpocken durch die Impfung der 
Schutzblattern. Dazu hält der Vf. für nöthig, dafs 
das Impfgefchäft nach folgenden Gefetzen betrieben 
werde: 1) nur der Sache genau kundige Perfonen 
dürfen impfen, 2) man fuche zur Impfung immer 
eine ächte und in ihren Wirkungen gleiche Materie 
zu erhalten. (Sehr gut giebt der Vf. an, was dabey 
zu beobachten ift). 3) Man wähle diejenige Impf
methode, bey welcher die Impfpuftel in ihrer 
vollkommenften Geftalt erfcheint , und beobach
tet werden kann. 4) Man beobachte die Verände
rungen , welche die Impfpuftel in verfchiedenen Pe
rioden durchläuft. 5) Die mit Schutzblattern Geimpf
ten fetze man auf alle mögliche Art der Gelegenheit 
aus, von Menfchenpocken angefteckt zu werden. 
6) Endlich mache man, ohne das bekannte zu wie
derholen , jeden merkwürdigen , ungewöhnlichen 
oder ganz unerwarteten Erfolg bey und nach der 
Impfung freymüthig bekannt.

Im zweiten Heft fetzt der Vf. die am Schluffe des 
vorigen angefangene Materie fort. Eine allgemeine 
Anerkennung der genannten Gefetze fcheint man 
nicht eher hoffen zu dürfen, als bis fie ihre Sanction 
von der gefetzgebenden Gewalt im Staate erhalten 

Sass habe. 
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habe. Da nun der preufsifche Staat ihnen diefe San- 
ction zuerft ertbeilt: fo führt der Vf. auch zuerft das 
König!, preufsifche Circulare an alle Collegia medica 
et Sanitatis die Impfungsverfucbe mit Kuhpocken 
betreffend an; dabey bemerkt er aber auch , dafs in 
Pfalzbayern , Augsburg und andern Gegenden ähn
liche Verordnungen erlaßen find. Ferner führt der 
Vf. Hufelands Auffoderung an Deutfchlands Aerzte 
aus dem Journale deffelben , auch Hunoid's Erklä
rung und Verfuche an. Da das Saum Cuique bey 
einem Gefchichtfchreiber unverletzt bleiben mufs: 
fo bemerkt Rec. hier, dafs die S. 16. befchriebenen 
Verfuche und Bemerkungen über die Natur des Kuh
pockengiftes nicht von Hunold, wieman nach des 
Vfs. Erzählung zu glauben veranlafst wird , fondern 
von liefert find, wie man aus deffen Archiv 2 und 
3. StückS. 73.. u. f. fehen kann. Von Schäfers Schrift 
giebt der Vf. eine ausführlichere kritifche Nachricht, 
als von allen übrigen angeführten deutfchen Schrif
ten. Hierauf zeigt der Vf. die Fortfehritte der Kuh
pocken-Impfung in Frankreich. Bey Anzeige der 
Schrift von Colon, beftätiget der Vf. die Behauptung 
deffelben, dafs die Gefundheit kränklicher Kinder 
durch die Kuhpocken verbeffert wird. Der Vf. impfte 
ein Kind, das feit einem halben Jahre an immer wie- 
derkchrender Augenentzündung, an giofsen ge- 
fchwollenen Drüfen am Hälfe, an einem eyterartigen 
Ausflüße aus dem Ohre , und den übrigen Zufällen 
der Scropheln gelitten hatte. Die Impfpufteln wur
den fehr vollkommen, das Fieber ftark , und es er
folgte ein allgemeiner eyternder Ausfchlag, wider 
welchen Mercurios gebraucht wurde. Der Ausfchlag 
verging und mit ihm alle ferophulöfew Zufälle. C'o- 
lon, Aubert und Idoreau halten die peripherifche Rö- 
the für keine wefentliche Erfcheinung bey der äch
ten Impfpuftel. Endlich zeigt der Vf., wie lieh die 
Impfung nach Italien verbreitet habe, und was für 
Schriften dafei bft über die Kuhpocken erfahrenen 
find. Am Schluffe des zweyten Heftes führt der Vf. 
eine Bedenklichkeit an, welche bemerkt zu-werden 
verdienet: Wo werden wir künftig den Impfftoff 
hernehmen? Diefe Frage mufs allerdings wohl in 
Zeiten aufgeworfen werden , zumal da die Beftim- 
mung der Kühe zur beftändigen Erhaltung des Impf- 
ftoffr wohl nicht fo gar leicht feyn möchte. Die Aus
führung diefes Vorfchlags in der Lombard ey hat nur 
kurze Zeit ftatt gefunden, bewerfet alfonoch nichts. 
Der Staat kann hier wohl allein ausbelfen.

Rec. fchliefst diefe Anzeige mit dem Wunfehe,, 
dafs der Vf. diefe Schrift mit vermehrter Sorgfalt 
fortfetzen möge.

Ehe wir die vielen einzelnen in Deutfchland er- 
fchienenen befonders populären Schriften über die 
Kuhpocken anzeigen, halten wir es, bey der noch 
immer waehfenden Anzahl derfeTben, für zweck
mäßig»- im■ Allgemeinen einige Erinnerungen über 
diefer Art der $chriftftellerey hier vorauszufchicken. 
So lebenawerth es an fich ift, dafs Aerzte jedes Landes 

bey einer Angelegenheit, die fo unmittelbar die ganze 
Menfchheit angeht, als die Entdeckung der Kuh
pocken und ihre Impfung zum Schutz wider die ge
wöhnlichen Blattern, bemüht' find, ihr Publicum 
über (liefe Angelegenheit zu belehren ; fo wenig kön
nen wir es doch für nörhjg halten, dafs fo viele ein
zelne Schriften über die Kuhpocken herausgegeben 
werden, als Aerzte ihrem Publicum diefen Unter
richt ertheilen wollen. Die in den mehrften Län
dern eingeführten Wochen und Intelligenzblätter 
find nach unferer Meynung der rechte Ott, wohin 
dergleichen, von Aerzten für ihr befonderes Publi
cum beftimmte Auffäcze gehören; wie man denn 
auch in dem Hannöv. und ßraunfehw. Magazin, in 
den Mecklenb. Strel. Intelligenzblättern und anderen 
Wochenfchriften dergleichen Belehrungen übet4 die 
Kuhpocken an das Publicum findet. Dafs defshaR» 
aber eine eigene populäre Schrift. die dem wifsbe- 
gierigen Laien die ganze Gefchichte der Kuhpocken 
von ihrer erften Entdeckung an erzählt, unnöthig 
und unzweckmäßig fey, wollen, wir damit nicht ge- 
fagt haben. Nur dafs der Gefchichten dtr Kuh- 
pocken immer mehrere herausgegeben werden, das 
glauben wir mit Recht tadeln zu muffen. Es iftnicht 
anders möglich, als dals alle dergleichen Schriften ent
weder im wefentlichen einerley enthalten, oder dafs 
Sachen mit vorgetragen werden müffen, die theils 
Laien nicht verliehen und beurtheilen können, theils 
für fie ganz überflüfsig find. Mehrere Gefchichten 
der Kuhpocken beftütigen das Gefagte; in mancher 
Schrift find fogar ganze Seiten aus anderen ausge- 
fchrieben. Auch dafs fo. viele Bemerkungen und 
Erfahrungen über die Kuhpocken herausgegeben 
werden, aus welchen der Arzt nichts Neues lernt, 
tadeln wir wotf nicht mit Unrecht. Wir wünfehen 
defshalb-, dafs nicht jeder Arzt, der eine Anzahl 
Kuhpocken - Impfungen verrichtet hat, fich berufen 
fühle, eine Befchreibung feiner Impfungen heraus
zugeben ; und dafs folche Aerzte , die fich mir Recht 
von der Bekanntmachung ihrer Beobachtungen und 
Erfahrungen Nutzen versprechen können, dochnicht 
immer zugleich eine Gefchichte der Kuhpocken mit 
liefern; dafs endlich Aerzte, die eine Gefchichte der 
Kuhpocken für Laien fahreiben wollen , ihnen nicht 
mehr geben, als für fie gehört.

Doch wir wenden uns zur Anzeige einiger Schrif
ten feibft ;

x) Schwerin, b.Bärenfprung: Ueber die Kuhpocken. 
Ein Bericht an feine Mitbürger vom Mofmedi- 
cus Dr. Bouchholtz. igoi. XVIII. und 131 S. g.

5) Berlin, b. Braun: Follßändige Abhandlung über 
die Kuhpocken, das ivahre Schutzmittel gegen 
Blatternanßeckitng. Ein Handbuch für Aerzte 
und Nichtärzte, von Fr. Georg Aug. Bouchholtz, 
Dr. Herzogi Meckl. Schwer, wirk]. Hofmedicus. 
1802. XXXV. und 507 S. 8«

In der letztem Abhandlung Lefert derVf. eine völ
lige Umarbeitung feiner Schrift über die Kubpotken, 

die 
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die zu den heften über dicfeMaterie gehört, und uni 
fo mehr den Wunfch erregt, dafs fie nicht für Aerzte 
und Nichtärzte zugleich beftimmt worden wäre,

Der evHe Abfchnitt handelt von den Kuhpocken 
bey den Kühen, lieber den S 28. angegebenen Ur- 
fprung der Kubpocken von der Mauke, die nach 
dem Vf. und anderen von den Engländern the Greafe, 
von den Franzofen ^avard genannt wird , bemerkt 
Ree., dafs er irgendwo gelefen hat, dafs Javard der 
Franzofen nicht diefeibe Krankheit fey, welche die 
Engländer durch ihe Greafe bezeichnen. Uebrigens 
find in diefem Abfchnitte die verfchiedenen Meynun- 
gen über den Urfprung der Kuhpocken viel voilftän- 
efiger gefamtnelt, als in der erften Schrift, auch hat 
der Vf. viel voHftändiger angegeben, in welchen ver- 
fchiedenen Gegenden Kuhpocken bey den Kühen 
beobachtet werden. Im ztveijten, Abfehn. ift vonden 
zufälligen Kuhpocken bey den Menfehen gar viel 
mehr gefagt, als in der erften Schrift. Z. B. von 
5. 84—uz-» wo die febützende Kraft der Kuhpocken 
durch angeführte Beobachtungen der englifchen und 
deutfehen Aerzte bewiefen ift. Im dritten Abfchn. 
von den geimpften Kuhpocken bemerkt Rec. S. 127. 
eine Unrichtigkeit in den Worten : „Man benetzt 
die Spitze von platten ßlbernen Nadeln ,. die von 
reinem Golde verfertigt find.“ Wo- der Vf., von der 
periphtrifchen Röthe, den eyternden Impfftellen und 
ihrer Behandlung redet, giebt er S. 150. eitle Idee 
des Hofmedicus Mafius in Gnoien, die Impffteilen 
mit ausgehöhltem Kork zu bedecken, und diefes mit 
Heftpllafter zu befeftigen, als nachahmuagswürdig 
an. lieber den allgemeinen Ausfchlag nach den Kuh-, 
pocken und deflen wahrfcheinliche Quellen, über 
den Unterfcbied der Kubpocken in ächte und unäcb- 
te, die Zeichen und den Urfprung der letzteren, über 
die Fälle von Kinderblattern nach Kuhpocken, und 
über das Zufammentreffen beider hat der Vf. fehr 
üeifsig gefammelt. Ueberhaupt findet Rec. hier nicht» 
übergangen, was in diefea Abfchnitt gehört. We
niger vcdlftändig ilt im vierten Abfchn. die Gefchichte 
der gefchehenen Kuhpocken-Impfungen , wtlches 
aber, da der Vf. keine genaue Nachrichten aus allen 
Ländern einzuziehen vermochte , auch nicht anders 
feyn konnte. Rec. hält aber auch diefes für fehr 
überflüfsig ; zweckmälsiger feheint es ihm dagegen-, 
auszuforkhen, wie und zu welcher Zeit die Verbrei
tung der Kuhpocken von Land zu Land gegangen 
ift. Zur Gekhichte der Gegenimpfungen fammelte 
der Vf., was er konnte. D-er fünfte- Abfchn. vonden 
Vortheilen der Kubpocken-Impfung und ihren Vorzü
gen vor der Kinderblattern 'Impfung., und der fechfte 
von den Einwürfen gegen die Kuhpocken -Impfung, 
über die der Vf. fehr befcheiden fpricht, haben des 
Rec. ganzen üeyfalldoch hätten die bereits be
kannten Widerlegungen der gemachten Einwürfe in 
den Noten voHftändiger angegeben werden können l 
Im fiebenten uni letzten Abfchn. zeigt der Vf. 116 
Schriften über die Kuhpocken an. — Die Einlei
tung ift unverändert gebliebeo,

Beulin , a. E. d. Vfs. u. in Coffim. b. Schoner Das 
lEiffenswürdig/le ans der Gefchichte der Menfcken- 
und Kuhpocken, und vorn Einimpfen derfelben; 
nebft Widerlegungen der zum Nachtlieile der 
Vaccine gereichenden Beforgniffe des Hn. Hofr. 
und Prof. Markus Herz , in feinem Sendfchrei- 
ben an den D. Dohmeyer, Leibarzt des Prinzen 
Auguft von England. Für Aerzte und Nicht
ärzte. i8ci. 143 S. 8- (12 gr.)

Diefe Schrift gehört zu den heileren über dieKuh* 
pocken, wenn gleich eigentlich in derfelben nichts 
Neues gelehrt wird. Voran geht eine kurze Ge- 
fchichte der natürlichen Blattern und ihrer Impfung, 
in weicher unter andern auch anzeigt wird, dafs die 
Impfung der natürlichen Blattern auch ihre Widerla
cher gehabthabe, von welchen er nur die Hrn. Seller 
Metzger (nicht Metziger) und Plattner nennt. In die- 
fer Gefchichte hat der Vf. mehrere Fäll? gefat^melt, 
in welcher Menfchen die Blattern z/weymal gehabt 
haben. S. 97. a. f. findet man einen Auszug aus 
Eauß's Schreiben an den Congrefs in Rajtadt über 
die Ausrottung der Blattern, in welchem die Wir
kung der Blattern befchrieben ift. Hierauf folgt die 
Gefchichte der Kuhpocken recht gut ^zufammnge- 
ftdlt;. die Kachricht aber von den verfchiedenen Län
dern, wo geimpft wird , ift unvollkommen. Von 
S. 73. bis zu Ende belchäftiget ficb der Vf. mit Wi
derlegung der Schrift des Hn. M. Herz, den er von 
Satz zu Satz verfolgt, ohne aus den Gränzen der Be* 
fclieidenheic zu. treten,

Glogau, Im Verl. d. n. Günther. Buchh.: DasUGf- 
j entwürdig/le über die Kuhpocken-Impfung, eine 
das ganze Menfchengefchlecht beglückendeEnt- 
deckung, Gefammelt von G. S. Dietrich, d. A» 
und Ch. D. pr. A. zu Glogau.. Ohne Jahrzahl, 
40 S. ß. (3 gr.)

Vorliegendem Schrifrelren, bey deffen Herausgabe 
der Vf. laut feiner eigenen Angabe lediglich die Ab- 
ficht barte, durch eine kurze und deutliche DarfteL 
leng der wiebtig^en Entdeckung mehr Anhänger zu 
verfebaffen, und mehr Sinn für die gute Sache zu 
verbreiten, kann Ree. mit Ueberzeugung das Zeog- 
nifs geben , dafs die Ausführung der Abficht ent- 
fpricht. Nicht nur findet der Laie alles Wiffenswer- 
the über die Kubpocken in einer ihm verftandlichen 
Sprache vorgetragen beyfammen, fordern es find 
auch die bekannten Zweifel und Einwendungen 
kurz aus dem Wege geräumt. Am Schluffe hat der 
Vf. eine Beitreibung der von ihm. in Glegau verrieb* 
teten Kubpocken. Impfungen beygefügt.

Königseer®, b. Degen: U eher Kuhpocken-Impfung.
1801. 16 S. &. (f gr.)

Der Vf., welcher ficb am Ende der Abhandlung 
W. Motherby M. D. unterfchrieben-hat, wollte durch» 
diefe Blätter feine Ueberzeugung von der Woblthä- 
tigkeit der Kuhpocken zur Ueberzeugung feines Pu-

blL
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blicums, und dadurch die Einführung der Kuhpocken* 
Impfung allgemeiner machen. Er zieht erft eine 
kurze Parallele zwifchen den gewöhnlichen Blattern 
und den Kuhpocken, dann befchreibt er kurz den 
Verlauf und die Behandlung der inoculirten Kuh
pocken, und beantwortet endlich die gegen die In- 
oculation derfelben gemachten Einwürfe, kurz aber 
zweckmäfsig.

Hamburg, b. Bohn: Einige Worte ans (an das) 
Publicum über die Wichtigkeit der Kuhpocken-Im- 
pfung, und deren durch fo viele Erfahrungen 
als hinlänglich befundenen Eigenfchaft, Men
fehen , welche die Kinderblattern noch nicht 
gehabt haben, davor zu bewahren; allen Ael- 
tern, welchen das Leben und die von der Na
tur erhaltene Bildung ihrer Kinder wichtig ift, 
vorzüglich zur Beherzigung abgefafst von Meyer 
Abramfon, d. A. u. W. A. D. 84 S. 8- 
(6 gr-)

Der Vf. fand in der aufserordentlichen Wichtigkeit 
der neu entdeckten Impfung ein Motiv , diefe etwas 
zu weitläufige Belehrung zu fchreiben , in welcher- 
gar häufig ganze Stellen aus anderen Schriften wört
lich angeführt find. Bis S. 31., wo der Vf. vonden 
zufälligen Pocken und deren Impfung redet, ift ei
gentlich Einleitung, dann erft fängt er von den Kuh 
pocken an. Der Gefchichte der Verbreitung derKuh- 
pocken - Inoculation hätte man eine befiere chrono- 
logifche Ordnung wünfehen mögen.

Bremen , b. Wilmans: Wiedemann, Himty und 
Roofe über das Impfen der Kuhblattern. Für be- 
forgte Mütter aus dem braunfchweigifchen Ma
gazin befonders abgedruckt und mit einem An
hänge verfeben. Herausgegeben von D. Theo
dor Georg Auguft Roofe, Prof, zu Braunfchweig. 
I8or- 73 S. 8- (4 gr-)

Diefer urfprünglich nur für das braunfchw’eigifche 
Magazin beftimmte , nachher aber auch im Reichs
anzeiger abgedruckte Auffatz ift nach S. 49. auf den 
Vorfchlag des Verlegers für das gröfsere Publicum 
aufs neue abgedruckt worden. In dem Aufiätze wer 
den erft die Thatfachen , die über diefe Angelegen
heit bekannt find, erzählt, die Vorzüge der Kuh
pocken vor den gewöhnlichen Blattern gefchildert, 
und die Einwürfe beleuchtet. Dann ift der Verlauf 
der Kuhpocken - Impfung aus dem aannöverfchen 
Magazin etwas verkürzt abgedruckt, und hin und 
wieder find einige kleine Bemerkungen hinzugefügt. 
Endlich haben die Vff. zu dem im braunfchweigi
fchen Magazin befindlichen Auffatze noch einen An 
hang gemacht, um über den Erfolg der in Frank
reich durch die dazu beftimmte Commiffion ange- 
ftellten Verfuche über das Kuhpocken-Impfen und 
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über einige Einwürfe befonders des Arztes Vawne^im 
Moniteur) etwa» hinzuzufügen. Diefer Anhang ift 
mehr für das grofse Publicum als die vorangehende 
Abhandlung.

Frankfurt a. M , in d. Behren. Buchh.: Allgemeine 
Ueberßcht der Gefchichte der Kuhpocken und deren 
Einimpfung als das ficherfte und heilfamfte Mit
tel zur gänzlichen Ausrottung der Menfchenblat- 
tern ; allen gefühlvollen und zärtlichen Aeltern, 
denen das Leben und die Gefundheit ihrer Kin
der lieb ift, nahe an’s Herz gelegt von II. 
Goldfchmidt, d. A. G. D- iSoi. X. u. 139 S. g. 
(16 gr.)

Diefe Schrift liefert eine recht gute Ueberficht aller 
über die Kuhpocken bekannter Verhandlungen, und es 
trifft den Vf. der Vorwurf nicht, mehr gefammeltzu 
haben, als für Laien gehört. Dafs der Vf. aber aus 
anderen Schriften über die Kuhpocken ganze Seiten 
ausgefchrieben hat, z. B. S. 93. aus MacdonaldsSchrift, 
S. 99. aus Bouchholtz Abhandlung, S. 102 —104. aus 
Hufeland's Journale, kann Rec. unmöglich billigen. 
Im erften Abfchnitte, welcher die Gefchichte der Kuh
pocken bey dem Viehe enthält, findet man die Be
schreibung der Krankheit bey den Kühen, die ver- 
fchiedenen Meynungen über die Entftehung der Kuh- 
pocken, den Unterfchied der ächten und unächten und 
ihre Kennzeichen. Der zweyte Abfchn. enthält die 
Gefchichte der Kuhpocken bey Menfehen. Der dritte 
Abfeh. zeigt die Impfungsmethode, den Verlauf nach 
der Impfung durch den Lanzettftich (warum hat der 
Vf. nicht auch den Verlauf der Kuhpocken nach der 
Impfung mit Fäden angegeben? Die Erfcheinungen 
an den Impfftellen find dort wirklich in etwas ver* 
fchieden), die ächten und wuchten Kuhpocken bey 
Menfehen, die befonderen Vorzüge diefer neuen Im
pfung vor der bisher gewöhnlichen, und endlich die 
NichtigkeiteinigerZweifel. Die BemerkungS.69., dafs 
ein zu warmes Verhalten den allgemeinen Ausfchlag 
fehr begünftige, und dafs man ihn defshalb bey Säug
lingen mehr als bey erwachfenen Kindern finde, 
ftimmt nicht mit des Rec. Erfahrung überein, der bey 
erwachfenen Kindern, und einem faft kalten Verhal
ten den allgemeinen Ausfchlag häufig beobachtet hat. 
In dem Anhänge bemerkt der Vf-, dafs wir imDeat- 
fchen noch kein eigenes Wort für das Einimpfen der 
Kuhpocken haben, und fchlägt zugleich zur Bezeich
nung der Handlung des Einimpfens'der Kuhpocken 
das Verbum bekuhpocken vor, mit der Bemerkung, 
dafs im Deutfchen viele verba neutra oder intranfi- 
tiva durch die Vorfyibe be eine active Bedeutunger
halten. Dann folgt eine kurze Widerlegung einiger 
in Müllers Schrift wider die Kuhpocken enthaltenen 
Sätze; und endlich ein allgemeines Verzeichnifs der 
bis zur Oftermeffe 1801 herausgekommenen engl. 
franz, uad deutfchen Schriften über die Kuhpocken,
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Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Prüfung der 
Schutz - oder Kuhblattern durch Gegenimpfung 
mit Kinderblattern von Hofrath Sommering und 
Doctor Lehr in Frankfurt am Mayn. 1801. 38 S. 
8- (3 gr.)

ie VIF. halten den Namen Schutzblattern für 
fchicklicher , und führen gleich anfangs in ei

ner Note mehrere-Gründe für denfelben an: Rec. ift 
aber dennoch überzeugt, dafs man den Namen Kuh
pocken fehr mit Unrecht verwirft; am wenigftenkann 
der Anlafs, den derfeibe zu albernen Einwendungen 
wider die Kuhpocken gegeben hat, und vielleicht 
noch geben kann, einen Grund dazu darbieten. Die 
VfF. wollten fowohl ihr dortiges Publicum als auch 
diejenigen Auswärtigen, die von ihnen Kuhpo
cken-Materie erhalten haben, überzeugen: dafs 
die ächte Kuhpocken - Impfung einen äufserft regel- 
mäfsigen »ürarakteriftifchen Gang halte, kaum eine 
leichte Krankheit zu nennen fey, nicht anftecke, nie 
etwas verdächtiges im Körper zurücklafle, manche 
vorhandene Krankheit vielmehr zu heben fchein- 
te (was aber nach des Rec. Meynung noch gar 
nicht erwiefen ift); vornehmlich aber fie überzeu
gen, dafs die Kuhpocken vor den gewöhnlichen* 
Blattern fchützen ; defshalb veranftalteten fie , dafs 
14 Kinder, welche die Kuhpocken überftanden hat
ten , noch einmal mit frifchem Kinder-Blatterngifte 
geimpft wurden; und um zugleich allem Mifstrauen 
und allen Zweifeln hierbey vorzubeugen, liefsen fie 
nicht nur die Hn. D. Behrens und Wenzel die Inipfung 
verrichten, und mehrere Aerzte und Wundärzte da- 
bey zugegen feyn, fondern auch den ganzen Ver
lauf nach der Impfung durch fämmtliche Aerzte und 
Wundärzte beobachten , und fich von ihnen fchrift- 
liche Zeugniffe darüber ertheilen, deren hier ange
fügte Abfchriften beweifen, dafs keines der 14 Kin
der die minderten Erfcheinungen der eigentlichen 
Kinderblatternkrankheit zeigte.

Münsteb.: Ift jetzt fchon die Kuhpocken-Impfung, 
ohne weitere Bedingung, als ein untrügliches Ver- 
wahrungsmittel gegen Menfchenblattem zu empfeh
len? Von Theodor Lutterbeck, ausüb. Arzte zu 
Münfter. igOI« 55 S. 8« (4 Sn)

Diefe Schrift enthalt zwey Auffatze: der erfte ift 
aus dem Münfterifchen gemeinnützigen Wochenblat
te abgedruckt, und enthält eine recht gute und

Z» 18^’ Vierter ßflüdfi 

zweckmäfsige kurze Belehrung des Publicums über 
die Sache der Kuhpocken, wodurch zugleich die 
Kuhpocken - Impfung als Sicherungsmittel für Blat
tern anempfohlen wird. — Der zweyte Auffatz war 
auch für das genannte Wochenblatt beftimmt; da er 
aber in daffelbe nicht aufgenommen ift, fo hat der 
Vf. ihn hier mit der Ueberfchrift: Auch ein Wort über 
die Kuhpocken, befonders drucken laßen. Der Vf. 
wollte hier die Kuhpocken- Impfung von der zwei
felhaften Seite vorftellen, und hat dazu alle bekann
te, zum Theil abgefchmackte, Zweifel und Ein
wendungen gegen die Kuhpocken - Impfung aus öf
fentlichen Nachrichten, Wochenblättern, Journalen 
und befonderen Schriften gefammelt.

Wien , b. Camefina : Ueber die Kuhpocken. Eine 
Volksfchrift, von Dre Careno. Igoi. 30 S. 8- 
i.K. (4 gr.)

Ebend., b. Ebendemf. : Sur la Vaccine. Par le 
Docteur Careno. igoi- 39 S. 8- (4 gr-)

In diefer Volksfchrift handelt der in der Gefchich
te der Kuhpocken bereits rühmlichft bekannte Wie
ner Arzt feinen Gegenftand kurz, fafslich undzweck- 
mäfsig ab. Nach einer kurzen Ueberficht der Ge
fchichte der Kuhpocken und ihrer Einimpfung in der 
Vorerinnerung legt er die wichtigften Fragen über 
die Kinderblattern, und die Kuhpocken und ihre 
Einimpfung, Verlauf und Behandlung vor, und fügt 
allemal die Beantwortung derfelben hinzu.

Wien, b. Schaumburg u. C.: Ueber die Kuhpocken, 
von D. %}. G. Bremfer, zu Wien. igoi. 68 S. 8- 
(6 gr.)

Der Vf. erkennt in der Vorerinnerung , dafs fchon 
Schriften genug über die Kuhpocken da find, meynt 
aber, dafs die Sache von zu grofser Wichtigkeit fey, 
als dafs leicht zu viel über diefelbe gefagt werden 
könnte. Diefe Meynung des Vfs. würde gewifs an
ders ausgefallen feyn, wenn er multum und multa 
wohl unterfchieden hätte. Bekämpfung der Vorur
theile hält er für den ficherften Weg, die Menfchen 
zur Zulaffung der Impfung zu bewegen; er wider
legt defshalb in diefer Schrift erft die bekannten Ein
würfe wider die Kuhpocken , und fucht denen, die 
etwa noch gemacht werden könnten, durch Vorftel- 
lung der Vortheile der Impfung zu begegnen. Rec. 
hebt aus diefer kleinen Schrift noch einige Nach
richten aus , die den Freunden der Kuhpocken nicht 
gleichgültig fcheinen werden. Iq Wien find küiz-

Tttt lieh
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lieh von dem Iln. D. von Povtenfektag Ledermayr in 
Gegenwart von etlichen und 20 Aerzten 21 Kinder, 
welche die Kuhpocken gehabt haben, mit den Kin
derblatten nachgeimpft worden, ohne dafs bey ei
nem einzigen die Blattern gefafst hätten. In Genf 
mufs ein jeder Geifilicher nach der Taufhandlung 
den Aeltern und Pathen des Neugebornen einen ge
druckten Zettel überreichen, in welchem eine kur
ze Belehrung, ernftliche Ermahnung und Bitte, dem 
Kinde die Kuhpocken impfen zu lallen, enthalten 
ift, in welchem fich zugleich die unterfchriebenen 
Aerzte und Wundärzte verpflichten, jedes Kind un- 
entgeldlich zu impfen. Es ift auch in Genf wirk
lich fo weit gekommen, dafs man keine andere 
mehr als Neugeborne zu impfen hat»

Frankfurt a.'M., b. Guilhauman: Ueber den Ge
nius der Krankheiten, von Karl Wolfart, Prof, 
zu Hanau. 1801. 343 S. ft. (1 Rthlr. 4 gr.)

Der Titel verfpricht mehr, als im Werke felbftge
funden wird. Es ift die erfte Frucht eines jungen 
Mannes , welcher feine Inauguralfchrift unter diefer 
erweiterten Form vor das Publicum bringt. Schon 
die Jugend des Vfs. liefs fürchten, dafs diefs Sujet, 
wozu eine gereifte und viel umfaßende Erfahrung, 
Beobachtung vieler, befonders epidemifcher Krank
heiten gehört, wenn es pragmatifch, eine reich
haltige Lectüre, wenn es blofs hiftorifch und anti- 
quarifch behandelt werden foll, zu fchwer für den 
Vf. feyn dürfte. Unter Genius der Krankheiten ver
lieht der Vf. die allgemeine Norm, nach welcher 
fich alle Krankheiten , fie mögen noch fo verfchie
den feyn, in ihrem ganzen Wefen mehr oder we
niger richten , und wodurch fie einen gewißen Au
ftrieb bekommen, der ihnen allen gemeinfchaftlich 
ift, die gerneinfchaftliehe Harmonie, die felbft das 
W efen der Krankheiten durchdringt. Er unterfchei
det diefen Genius vom Charakter der Krankhei
ten, welcher fich blofs auf die momentane Einwir
kung irgends einer plötzlich entftehenden Urfache 
auf die Form und das Wefen der Krankheiten be
zieht, da hingegen jener immer allgemein die Fol
ge vieler feit geraumer Zeit exiftirender, nach ei
nem Zwecke hinwirkender Urfachen ift. (Man lieht, 
dafs der Vf. unter Krankheitsgenius das verlieht, wa* 
Stoll mit der Benennung febris ftationaria bezeich
nete. In der That wären Unterfuchungen über die
fen Genius alles Dankes werth; es gehört aber, wie 
wir oben fchon erinnerten, eine grofse Wiffenfchaft 
dazu, genaue mit Sorgfalt und Schar finn angeftell- 
teBeobachtungen derWitterung und ihres Einflußes, 
befonders in ihrem allgemeinen Charakter und in ih
ren Abwechslungen ausgezeichneter Jahre, wie z. B. 
des heurigen , mühfame Unterfuchungen des feiten 
aufgezeichneten Ganges derfelben in den altern Zei
ten verglichen mit der jetzigen, ins Detail gehende 
Yergleichungen der Krankheiten vor der allgemei
nem Einführung der Kartoffeln und der warmen Ge
tränke, als der auffallendflen Abweichungen unterer

Lebensart von der unterer Vorfahren u. f. w. Statt 
diefer Erfoderniffe einer guten Abhandlung über 
den Krankheitsgenius finden wir hier blofs einen 
Commentar über die gewöhnlichen Punkte der Diä
tetik , die nichtnatürlichen Dinge, Klima, Tempe
rament und Charakter, Geiftescultur, Staatsform, 
Lebensart, Erziehung, in fo ferne fie auf die Ga- 
fundheit Einflufs haben. Um diefen Commentar an
genehm und nützlich für denLefer zu machen, fehlt 
es dem Vf. nicht fowoht an Kenntniffen, als am 
Vortrage, welcher nicht frey genug von den Feh
lern jugendlicher Schriftfteller, zu weitläuftig, über
häufe mit Bildern, und zu reich an leeren Tiraden 
und pretiöten Declamationen ift. heifst es z. B. 
S. 202. von den Lungen , ihre Amtsarbeit fey durch 
die des Mutterkuchens fufpendirt und durch diefen re- 
präfentirt. S. 218. Alle Materialien, aus denen der Blitz 
der Vernunft lieh bildet, lägen eingehvdlt. Die Zeit 
zieht die dämpfende Hülle hinweg, bis endlich der 
Geift, eine helle Sonne, hochemporflrahlt. Wenn ich 
den menfchlicben Geift in feinem Streben und Wir
ken erblicke , wie er fich loswindet von den Gewürm 
men und mit dem Adlerflug die Geftirne erreicht, 
bald im Wirbel fich umhertreibt. bald den Erdkreis 
überflügelt und das Weltall umfafst— nein, da ver- 
geffe ich u. f. w. Reizende herzerhebende Ausfich-^ 
ten eröffnen fich und breiten fich aus vor meinen 
hoffenden Blicken, ich fchwelge in die Zukunft hinein, 
mein Geift umfafst künftige glückliche Generatio
nen. — Vorher wird noch an einem C< e S. 293. 
von überkochender Reaction , an einem andern vom 
Blute gvfprecben, das durch die Adern hüpfe. Von 
der Lebensart heifst es S. 204. fie fey der wüthendflo 
Scorpion, der unfere Conftirution verwunde. Die 
Schilderung der Schweiz S. 44. pafst in der Thafr 
auch eher in einen Roman, als hieher. Unter den 
angegebenen Druckfehlern fehlen mehrere, aus 
nen wir nur Detaille , Empyrie, Phtyjis, Siflem aus
zeichnen wollen.

LITERATURGESCHICHTE.

Erfurt, b. Hennings: Allgemeines Jahrbuch der 
Univerfitäten, Gymnafign, Lyceen und anderer 
gelehrten Bildungsanftalten in und aufser Deutfeh- 
land. 1—6tes Stück oder erfter Band. 17^3 bis 
1802. Zufammen 1 Alpb. 14 Rogen, gr. 3. (1 
Rthlr. 12 gr.)

Der Titel diefer feit vier Jahren in zwangloten Hef
ten herausgekommenen Zeitfchrift fcheint uns nicht 
paffend genug, indem wir ihn einer Seits für zu 
eng, anderer Seits für zu weit umfaßend halten. Zu 
c-tg> weil, aufser dem fogenannten Jahrbuch , auch 
Abhandlungen oder Auffätze über allerley , das Bil- 
dungs oder Erziehungsweten betreffende Gegen- 
ftände darin geliefert werden: zu weit, weil fie lieh 
auch über Länder aufser Deutfcbland erfirecken foll, 
diefs aber nur fehr dürftig thut. Denn in diefen 
techs Heften finden fich, aufser einigen ärmlichen

NacU-
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Nachrichten von Gröningen , Kafan, Königsberg, 
Upfal, Utrecht und Bergen in Norwegen , lauter fol- 
che, die Deutfchland betreffen. Es ift auch in der 
That rathfamer, lieh in Zukunft auf diefes Land 
einzufchränken, weil es theils an und für lieh fchon 
vielfachen und reichlichen Stoff zur Füllung mehre
rer Hefte im Verlauf eines Jahres darbietet, theils 
Weil in den bisher gedruckten, verhähnifsmäfsig 
nur von wenig deutfehen Lehranftalten, Nachrich
ten und Befchreibungen mitgetheilt werden. Wir 
würden auchratben, künftig keine Abhandlungen 
aufzunehmen , fondern den übrigen Theil des vor- 
önftebenden Planes, mit Hülfe vieler thätigen Mit
arbeiter und Correfpondenten, die in allen Gegen
den des deutfehen Reichs angelleilt werden müfs- 
ten, auszuführen; nämlich Annalen d'eulfchtr Uni- 
verfitäten, Gymnafien und anderer gelehrten Bildungs- 
nnßalten zu liefern, und felbft diefen fchicklichern 
Titel künftig zu wählen. Es würden diefem nach, 
und zu Folge des von den Herausgebern felbft vor
gezeichneten Planes, folgende Gegenftände zu be
arbeiten feyn: Fortfehritte und Verbeffer ungen der 
Lehranßalten. Landesherrliche , zu diefem Behuf er
gangene Verordnungen. Subßdien für gelehrte Bil
dung, Stipendien, Legate, Freytifehe u. dgl. Uni- 
verßtätsgerichte. Bibliotheken. Gelehrte Gefelljchaf- 
ten. AIlerley Anflalteiv zur gelehrten Ausbildung, als 
Converfutovien, Difputirübungen, Prämien, klinijche 
Inßitute. Oekonomifche Einrichtung der Univerjita- 
ten, Gymnaßen u. f. w. Verzeichnisse der Lehrer, Be
förderungen, Befoldungen, Lehrart derfeiben. Zotige
ifires ßttlicken Betragens. Lehrtypen. Todesfälle. Bio- 
graphieen. Anzahl und Außiiliiung der Lernenden, 
Erwähnung fleifsiger uud fähiger (vielleicht auch lie
derlicher) Subjekte. Gefellfehaftliche Verbindungen 
wid Ton auf Univerß täten. Vergnügen. Promotio
nen. Prüfungen u. dgl. Anzeigen der Progammen, 
Difputationen und Preisfehriften von Univerjitäten, 
Gymnaßen und andern gelehrten Büdiiugsanjlalten, 
Anzeige anderer damit verwandter Schriften. Allen 
Falls konnten auch Vorfihläge oder Plane zu Ver- 
befferangen der Lehranßalten aufgenommen werden. 
Ein folches Journal, füllte man denken, rnufste Lieb
haber und Lefer in folcber Menge erhalten , dafs. 
deffen Herausgeber und Verleger dadurch in den 
Stand gefetzt würden , daffelbe mit Eifer und zum 
Nutzen des ganzen höhern Erziehungswefens viele 
Jahre lang fortzufetzen.

Es liegt uns nun noch ob , den mannigfachen 
Inhalt der bisher gedruckten Stücke, wenigftens in 
der Kürze, anzugehen. Zuerft die Abhandlungen. 
H. i L Bemerkungen über den Werth der Akude- 
mieen (richtiger: Umverfitäten.) Eigentlich Beant
wortung der Frage : In wie lerne Univcrlüäten über
haupt für die Menfchbeit und zu den Zwecken, die 
he erreichen follen, woblrhäiig find? Und noch ei
gentlicher: Wozu noch jetzt der mündliche Unter 
licht in den höhern Wiffenfchaften, da die Umftän- 
de (der höhern Lehranftalten) eine fo grofse (von 
dem Vf. befchriebene) VeräUkderung erlitten haben?

In wie ferne ift denn noch jetzt, da man die Wiffen- 
fchaften in gedruckten Schriften (vorgetragen und 
erklärt) findet, der mündliche Unterricht ein Bedürf- 
nifs? In wie ferne ift er der Belehrung aus Büchern, 
in wie ferne diefer jenem vorzuziehen? Der Vf. führt 
die Gründe für und gegen den mündlichen Unterricht 
bündigan, und neigt fich am Ende auf die Seite der 
letzten: doch wünfeht er, dafs, wenn er beybehal
ten würde, er anders eingerichtet werden möchte, 
nämlich Unterredungs - oder Gefprächsweife. Die
fer Vorfchlag hat allerdings viel für fich; und die fo- 
genannten Examinatorien leiften fchon etwas Aehn- 
liches ; füllten es wenigftens. Aber ift er auch über
all ausführbar, zumal wenn die Zahl der Zuhörer 
grofs ift? Das Haupthindernifs aber dabey beftehtda- 
rin, dafs die wenigften entweder aus Schüchtern
heit oder aus Stolz zum Sprechen oder Antworten 
zu bringen find. Und fo lang der gröfste Theil der 
Studirenden aus mittelmäfsigen, bequemen und an
haltende Arbeit fcheuenden Subjecten beliebt— und 
diefs wird ewig der Fall feyrn— fo lang werden fo- 
genannte Vorlefungen nothwendig und nützlich blei
ben. Freilich, je zweckmäfsiger und deutlicher, 
defto beffer! Nr, 2. Ein Wort über die zunehmend» 
Menge der Mediciner auf unfern Univerfitäten, von D.

PL G. Ileußnger. Er ner.pt es , fo wie andere 
vor ihm rhaten, mit Recht einUebel, fo wie dieStu- 
dierfucht überhaupt. Er glaubt, die vollftändige und 
Radicalcur habe fchon wirklich angefangen, nämlich 
die immer mehr ÜberhandHehmende Umänderung 
der Stadt- ©der Landfchulen in Bürger- oder Indu
ftrie- oder Real - Schulen. — H. 2. Nr. 1. Ueber 
Sckullehreywittwencajfer» —- von Schlichthorß. — Es 
wird an dem Beyfpiel der im J. 1792 für die Witt' 
wen der Lehrer an der lateinifchen Domfchule zu 
Bremen errichteten Caffe^gezeigt, wie ein fo nützli
ches Inftitut einzurichten fey. Nr. 2. Dir neueße Stu- 
diermethode auf Univerßtäten. Alte, bekannte Kla
gen über die immer ärger werdende Eilfertigkeit und 
Oberflächlichkeit unferer ineiften Studirenden. Sie 
werden auch fortdauern, fo lang ihnen von eben herab 
nicht abgeholfen wird; wozu in der neueften Zeit 
Vorschläge genug gefchahen, aber wohl noch kei
ner realilirt ift.— H. 3. Nr. 1. und IL5. Nr. 1. Ueber 
Cornelius Nepos; zugleich als Ankündigung einer hi- 
ftorifch - kritifchen Behandlung feiner Biogmphieen, 
von D. Wilh. Mofche, Lehrer am Gymnafium za 
Frankfurt (am Mayo)- Mit nicht gemeinem Scharf- 
iinn widerlegt oder fchwäcbt wenigftens der Vf. die 
Meynung derer, die vorgeben, wir befäfsen diefe 
Biographieen nicht vollftändig , wie Nepos fie ur- 
fprüngiich fchrieb, fondern nur Auszüge, etwa von 
Aemilius probu-s. Er zeigt zu dem Ende, dafs die 
darin herrfchende Kürze von ihm felbft herrühre, 
und dafs die auf der andern Seite ihm amgefchul- 
digte unverhäitnifsmäfsige Weitläufigkeit nur denen 
fcheinbar fey, die nicht an den Plan defielben den
ken , oder wohl gar wähnen, er habe planlos ge- 
fchrieben; wenn er auch im Ganzen unkritifch ge
arbeitet zu haben Rheine; R verdiene er nicht nur

Knt-
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Entfchuldigung, befonders durch fein Zeitalter, fon
dern auch die Gründe feiner Abweichung von hifto- 
rifcher Wahrheit feyen erft noch der Unterfuchung 
würdig. Weiterhin thut Hr. AL auch gegen neuere 
Behauptungen dar, dafs Nepos, unter gewißen Ein- 
fchränkungen und bey einer gefchicktern Behand
lung, als die gewöhnliche ift, gar wohl als Schul- 
buch gelten könne; und diefe Behandlung, wie Hr. 
AI. fie hier fchildert und feiner Verficherung nach 
ausübt, ift allerdings mufterhaft. — H. 4. Nr. 1. 
Verfuch einer Beantwortung der Frage: Was können 
unfere Bildungsanftalten für die Beförderung der phy- 
fifchen Erziehung thun? von G. Köpke, Collabora
tor am Berlinifchen Gymnafium. Der Vf. ift mit Recht 
fehr dafür, dafs bey allen Bildungsanftalten , fo weit 
als es nur immer möglich ift, auch Rückficht auf die 
körperliche Erziehung genommen und fie ausgeübt 
werde. — H. 6. Nr. 1. Ueber den Vortrag der Ma
thematik auf Gymnafien. So weit die Competenz des 
Rec. hierin reicht-, fcheinen ihm die hier geäufser- 
ten, lichtvoll dargeftelltea Vorfchläge der Beherzi
gung und Befolgung würdig.

Die, gröfstentheils in Briefen abgefafsten Nach
richten von den Univerfitäten zu ^ena (H. 1. Nr. 3. 
H. 3. Nr. 3.), Halle (H. 1. Nr. 4.), Erlangen (H. 2. 
Nr. 3. H. 4. Nr. 2.), Leipzig (H. 2. Nr. 4.), und Hei
delberg (H. 5- Nr. 2.), von den Gymnafien zu Co 
bürg (H. 4. Nr. 3.), und Idftein (H. 6- Nr. 2-), wie 
auch von einigen gelehrten Schulen des Kurfürften- 
thums Sachfen (H. 3. Nr. 2. und H. 6. Nr. 3.), rei
zen, fehr begreiflich, die Neugierde am ftärkften, 
find auch gröfstentheils anziehend, aber nicht im
mer unpartheyifch genug, hier und da auch ober
flächlich , abgefafst.

Die kurzem Annalen gymnaGaftifcher Bildun^s- 
anftalten betreffen hauptfdchlich Bremen, Celle (ge
hört eigentlich nicht unter diefe Rubrik; denn es ift 
nur von dem dortigen Erziehungsinftitut des Hn. 
Paftors Wichmann die Rede. Die vier dabey ano-e. 
Heilten Lenrer erhalten nicht, wie es hier heifst, go 
bis 100 , fondern jeder wenigftens 200 Thaler baar. 
Dais die Landesregierung zu Hannover diefes Infti- 
tut einmal mit 400 Thalern befchenkte , ift eigent
lich kein Räthfel, wenn man bedenkt, dafs durch 
daffelbe jährlich wenigftens 8000 Thaler baares Geld 
aus dem Auslande nach Celle einwandern) , Eife- 
nach, Erfurt (der Nachfolger des verdorbenen Di- 
rectors des katbolifchen Gymnaliiims. Merk_  nicht 
Mark— eines hinterliftigen Exjefuiten. heifst Schtid- 
lin, ehemals Kaplan zu......... auf dem Eichsfeld. 
Der wahrhaft ehrwürdige Abt Placidus Muth, auf 
dem Petersberg legte die übernommene Direction 
bald wieder nieder), Frankfurt am Mayn , Heidel
berg, Magdeburg, Marburg (Bürgerfchule), Schteu- 
fingen, Weimar, Würzburg, Coburg, Giefsen, Go
tha, Hof, Meukolin in Böhmen, Stade, Idftein, 
Ludwigsluft (Schullehrerfeminarium), Mannheim, Pa
pa in Ungarn, Zlrnftadt , Bayreuth, Bautzen, Culm- 
bach, Freyfingen, Gera, Oldenburg, Wernigerode, 
Darmftadt, Göttingen, Otterndorf u. a. ni. Gelegent
lich werden viele, zum Theil intereffante Einladungs- 
fchriften angezeigt, zum Theil auch beiirtheilt, die 
fonft ohne ein folches Journal dem gröfsern gelehr
ten Publicum unbekannt bleiben würden. Aus die
fer, und noch mehr aus andern, vorhin berührten- 
Urfachen, wünfchen wir die baldige und ununter
brochene Fortfetzung deffelben.

KLEINE S
Arznetcetahrtheit. 1) Zürich, b. Grell: Fülslyu. C.: 

Abhandlung über die Milchblattern, oder die fogenannten Kuh
pocken einer leichten und gefahrlofen Krankheit, die auf ei
ne zuverläffige Art vor den Pocken verwahren foll, von Dr. 
J. H. Lavater. Der phyl. GefellCchaft in Zürich d. I. De- 
cember 1800 vorgelefen. Zweyte vermehrte Auflage, igoi. 72 
S. S. (8gr.)

2) Mannheim, b. Schwan u.Götz : Kukpocken- undKuh- 
pockenimpfung, als ein unfehlbares Mittel, die Kinderblattern 
zu verhüten. Den Unkundigen zur Belehr - (Belehrung) und 
Aufklärung, von Joh. Georg Zehner, Kurfurlil. Rheinpfälz. 
wirkl. Med. R.ath, Hofinedicus und Hofrath. Ziueyte ver- 
befferte Auflage. 1801. 54 s- 8- (4 gr.)

Diefe neuen Auflagen von Schriften über di® Kuhpo
cken , von denen man bey der erften Auflage kaum das Da- 
feyn kannte, sengen, neben fo vielen andern Belehrungen, von

C H R I F T E N.

dein Intereffe, womit diefe Entdeckung in verfchiedenen Ge
genden auf genommen wurde. — Hr. K liefert eine recht 
gute Zufammenftellung der dem Lefer bereits aus anderen 
Schriften bekannten Erfahrungen von den Kuhpocken und 
ihrer Impfung, und eine ruhige Prüfung einiger gegen die 
Kuhpocken-Impfung gemachten Einwürfe. Nur thut es uns 
leid, hier eine Empfehlung der Impfung mit ganz kleinen 
Blafenpflaftern, als der vorzüglicheren Impfart zu linden, da 
Erfahrungen in Menge die Impfung mit Blafenpflaftern ver
werflich machen.

Hr. Z. hatte feine Schrift zuerft auf eigene Koften dru
cken lallen, um fie unentgeltich austheilen zu laiTen ; vor
liegende zweyte Auflage wurde aber mit feiner Bewilligung 
veranftaltet. Die Schrift hat vor anderen ihres Gleichen’ 
nichts vorzügliches, wenn fig gleich keinesweges zu den 
fchlechten gehört.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Crufius: Gedichte von Friederich Schil
ler. Erfiev Theil, igoo. 335 S. 8-

Es giebt Dichter, die von der Natur, welche fie 
darftellen, fo innig ergriffen werden, dafs ihr 

Geift ganz in diefelbe übergeht, und dafs fie in ih
ren Werken nichts von ihrer Individualität offenba
ren. Es giebt andere, die da fie früher reflectiren 
als empfinden, die Natur, welche fie darftellen, nicht 
fowohl empfangen als erzeugen,' fo dafs nicht ihr 
Geift die Form und Farbe des Gegenftandes annimmt, 
fondern diefer die Form undFatbe ihres Geiftes, und 
dafs fich in ihren Werken etwas Charakteriftilches 
offenbaret, welches den gemeinfchaftlichen Urfprung' 
derfelben kenntlich macht.

Yon den Werken der zuerft erwähnten Dichter 
bildet jedes ein für fich beliebendes Ganzes, und 
fetzt in dem Hörer, um gefühlt und verftanden zu 
werden, nur Kunftfinn voraus. Die Werke der an
dern liehen unter fich in einer gewißen Verbindung, 
und erfodern, um gefühlt und verftanden zu wer
den , aufser dem Kunftunne eine pofitive Kenntnifs 
von der Individualität des Dichters. Diefe prägt 
fich nirgends beftimmter aus, als in denen lyrifchen 
Poefien, in welchem der Dichter darllellt, was die 
durch Selbftbefchauung erregte Begeifterung ihm ein- 
giebt. — Ohne hier über den Vorzug der einen 
Clafle von Dichtern *vor der andern etwas auszuma
chen, bemerken wir nur , dafs Schiller unferer Mey- 
nung nach zu der zwey ten gehört, und aafs man 
fich daher das Studium feiner lyrifchen Poefien vor
züglich mufs angelegen feyn lallen.

Die in vorliegender Sammlung enthaltenen Ge
dichte, welche überfchriebeu find : Der Tanz. Das 
Glück. Der Genius. Die Krorte des Glaubens. Der Spa
ziergang. Die Gefchlechter. Die Antike an den ITande- 
rer. Die Sänger der Vorwelt. Das Reich der i otwen. 
Shakefpears Schatten. Der Kampf. Keßgnation. Die 
Worte des U/ahns. Voti-j tafeln — diefe Gedichte rei
chen den Schlöffel dar zu allen übiigen Werken des 
Dichters. Wrir erfuchen unfre Lefer, die genannten 
Poelien mit ernftem, ftillein und gefammeheni Gemü- 
the zu betrachten, und dann zu bedenken , ob fie 
nachftehenden Bemerkungen über Schillers Genie ih
ren Beyfall geben können.

Indem Schiller in ''einer berühmten Abhandlung 
über naive und fentimentale Dichter den Unter- 
fchied derfelben fo beftimmt, dafs jene Natur, diefe 
Ideen fchildern, jene das Sinnliche, diefe das Ueberfinn-

A. L. Z. 1802. Vierter Bu«d.

liehe zum Objecte der Einbildungskraft machen, je
ne durch unendliche Darßelhmg diefe durch Darflel- 
tung des Unendlichen mächiig find, weifet er fich fel- 
ber feine St. Ile unter den femimentalen an. Für die 
Lefer, welchen die Refukate jener Abhandlung 
nicht gegenwärtig find , fetzen wir als Beyfpiel ei
ner fentime.itaien Dichtung den Schlufs der Elegie 
die der Tanz heifst, her:

Sprich wie gefchiehts, dafs radlos erneut dieBildungen 
fch wanket)

Und die Ruhe befteht in der bewegten Geftalt?
Jeder ein Herrfcher , frey, nur dem eigenen Herze» 

gehorchet, ’
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn ?
Willft du es «willen? ]£s ift des Wohllauts mächtige 

Gottheit,
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis gleich, an des Rhythmus goldenem 

Zügel
Lenkt die braufehde Luft, und die verwilderte zähmt, 
Und dir raufchen umfonft die Harmonieen des Welt

alls,
Dich ergreift nicht der Strom diefes erhabnen Gefangs, 
Nicht der begeifternde Tact, den alle Wefen dir 

fchlagen,
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen 

Raum
Leuchtende Sonnen fchwingt in kühn gewundenen 

Bahnen ?
Das du im Spiele doch ehrß, fliehft du im Handeln, 

das Maafs.

Was Schiller von andern fentimentalen Dichtern 
unterfcheidet, ift, dafs bey dielen die Ideen, welche 
fie darftellen, Eingebungen augenblicklicher Begei
fterung find, bey ihm Refultate tieffinniger Nachfor- 
fchung. Mit aller Anlkengung eines der Philofophie 
fein ganzes Leben ausfchliefsewd weihenden Denkers 
hat unfer Dichter geftrebt, fich die grofsen Fragen 
der Metaphylik befriedigend zu beantworten. Die 
Lehren detlelben über den Urfprung unlerer Erkennt- 
nifs, über die Möglichkeit der Erfamung, über die 
Kräfte der Seele zum Anfehauen , Denken und Han
deln, über die Gefetze, nach welchem fie wirken, 
über dje verfchiedenen Quellen der Ueberzeugung, 
über die Kennzeichen des an fiel) Wahren und Ga
ten, über das Wefen des Schönen und Erhabenen, 
über Freyheit und Nothwendigkeit, über Beitim- 
mung uad Schickfal, über Kunft und Sittlichkeit— 
liegen tief in feiner Seele als Wijfenfchaft. Unter W iL

U u u u fen‘ 
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fenfchaft wird hier verbanden der Inbegriff delfen, 
was man als wahr annimmt mit innigem Bewufst- 
feyn der Gründe warum, was in das Gemüth ein
gebt, als Refultat von Forfchungen, die man mit 
möglichfter Gewiffenhaftigkeit angeftellt, in Folge 
von Ueberzeugungen, die man fich errungen hat. 
Die Erscheinungen nun, die diefer tiefsinnige Phi- 
lofoph hebt, wenn in Stunden der Begeiferung fei
ne Ideen fich in Bilder verwandeln , lind der Inhalt 
der angeführten Poefien. Diefe wunderbare Verei
nigung der Speculation mit dem Talente der Darftel- 
lung giebt Schillers Werken folgende Eigenthüm- 
iichkeiren. Die erfie belicht darin, dafs ihnen et
was Geheimnits volles und Myftifches beywohnet. 
Die äfthetifchen Ideen haben das Unterfcheidende, 
dafs fie zwar angetebaut, aber nicht begriffen werden, 
die Ideen der Vernunft, dafs fie zwar begriffen, aber 
nicht angefcbauet werden. Der naive Dichter, in
dem er die Natur, das Wirkliche, das in den Sinnen 
Gegenwärtige, zum Objecte der Einbildungskraft 
macht, erhöht durch die Darftellung den Gcgenftand. 
Der fentimentale Dichter hingegen, wenn er die Na- 

. tur nicht nur auf Ideen bezieht, Condern, wie Schiller 
oft thut, die Ideen felbft darftellt, mufs feinen Ge
genwand gewiffermafsen vernichten: denn durch die 
Darftoilimg raubt er den Ideen der Vernunft ihre Be
greiflichkeit und macht, dafs fie für den Verftand an 
Deutlichkeit verlieren, was fie für die Empfindung 
an Fülle gewinnen. Durch den Inhalt erweckt er die 
Reih ixion, durch die Form erfehwert er fie. Daher 
jenes, Myflifche und Geheimnifsvoile. Hier ein ßey- 
l'picl. in der Elegie: das Glück, heifst es:

Vor Unwürdigen kann dich der Wille der ernfte be
wahren,

Alles Höchße, es kommt Gey von den Göttern herab.

Und der Schlufs lautet fo;

Auf dem gefchaftigem Markt, da führe Themis die 
Wage

Und es tneffe der Lohn ßreng an der Mühe fich ab, 
Aber die Freude ruft nur ein Gatt auf fterbliche

Wau gen
Wo kein Wunder gefchieht, ift kein Beglückter 

zu fchn.
Alles Menfchliche mufs erft werden und wachfen und 

reifen
Und von Geftalt zu Gehalt führt es die bildende 

Zeit
Aber das Glückliche fieheft du nicht, das Schone nicht 

werden ;
Fertig von Ewigkeit her ftehr. es vollendet vor dir. 

Jede irdifche Venus erfleht wie die erlte des Himmels 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer.

VVie die erfie Minerva , fo tritt mit der Aegis ge- 
rüftet

des ©pnnerers Haupt jeder Gedanke

70$

Man vergleiche hiemit folgende Bemerkun
gen des vortrefflichen Pbilofophen llemfterhuys : 
,,Erwägen wir, fagt diefer, welch ein Ton in den 
,,Handlungen des Sefoftris, des Themifiokles, felbft 
„des Mazedoniers herrfchet, und vergleichen wir 
„ihn mit dem Tone in den Handlangen des bocra- 
,,tes, Epaminondas und Timoleon, fo finden wir bey 
„jenen in der That Grötee , aber zugleich Anftren- 
„gurig, Mühfeligkcit, Arbeit, während bey diefen 
„alles Grofse Natur und Einfalt ift, ein ficherer Be- 
„weis von der fielen Eintracht ihres Innern. Die 
„G’ückfeligkeit, die bey' üudern als Wirkung der 
„Umftände, der Schickfale und der Tugend des Ta- 
„ges erfcheraet, zeigt fich bey diefen Heroen als ein 
„Ausflufs ihres Wefens. Was die Menfcheu Uebel 
„nennen, hört auf, bey ihnen es zu feyn, und 
„nimmt die Geftalt des Guten an. Der Rückzug bey 
„Delium hat denfeiben Ton, den die Siege des 'fhe- 
„baners haben.“ — Zu diefen Bemerkungen kann 
man binzul'etzen, dafs nicht nur beyin Handeln,fon- 
dern auch im Gebiete der Kunft und Wißenfehaft fich 
an gewißen Individuen Kräfte offenbaren, ganz ver- 
fchieden von denen, die wir keimen , verfchieden 
von den Kräften, die das Reich der Natur, verfchig- 
den von den Kräften, die das Reich der Freyheit 
confiituiren, dafs überall das Vollendete fich als et
was Uebermenfchlicbes ankündigt, als eine unmittel
bare Einwirkung göttlicher Gnade, dafs wir daher 
fokhe Individuen ehren muffen als Dämonen, als 
Mittelwefen zwilchen uns und der Gottheit.

Alle diefe Ideen dämmern beym Anhören der 
antreführten Poefie in uns auf. Um ihnen aber den 
erfemerlichen Grad der KlaTeit zu geben, ilt die Be
trachtung nicht hinreichend, fondern Forfchung noth- 
wendig. Ein anderes Bey fpbl: Offenbar ift der 
Menteh zweycr Arten von Ueberzeugung fähig, die 
eine geht aus vom Raifonnement , die andere vom 
Gefühl; jene ift das Werk richtiger Wahrnehmung 
durch die Sinne und eines die empfangenen Vor- 
fidlungen vergleichenden und verknüpfenden Ver- 
ftandes; lie hat zu ihrem Objecte Gegenstände der 
Erfahrung. Die Stärke der andern fleht im Verhält- 
nifs mit der Beflixnmtheit und Innigkeit des Bewufst- 
feyns unterer Menfchheit; das Object derlelben ift 
das üeberiinnliche. Je mehr wir nun die Organe 
üben, wodurch das Irdifche gruchaut Wird, dello 
mehr ßumpfet fich das Organ eb, wodurch das Ue- 
berirditehe und Göttliche gefchaut wird. Daher 
kommt, dafs eine fchulftlofe, fröhliche, hoffnungs
volle , mit holder, ungefchwächrer Lebenskraft er
füllte Jugend der Wahrheit näher ift als das kluge 
und bedächtige, im Denken und Beobachten vielfach 
geübte Alter. Schön aber auch myftiich Rell st der 
Dichter diete Ideen in derfelben Elegie fo dar:

Neigungen haben die GÖtcer, fie lieben der grünenden.
Ju ijen'd

Lockicht® Scheu®!.» f* Ätöit Freude die FrÖBÜ- 
fhen an,

Nickt
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Nicht fier Sehende wird von ihrer Erfcheinung hefeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat mir der Blinde ge- 

fehaut/
Gern erwählen fie fich der Einfalt kindliche Seele, 

la das beicheidene Gefäfs fchliefsen fie Gcttli* 
dies ein.-

Allerdings giebt. es unter Schillers Gedichten 
mehrere, welche das Bedürfnifs z’J fvrfchen in dem- 
felben Augenblicke befriedigen, in welchem fie daf- 
f ;be erwecken; dahin gehört folgende Stelle aus 

' Shakesyeavs Schatten :

„Glauben'fie nicht der Natur und den alten Griechen,- 
fe helft du

„Eine Dramaturgie ihnen vergebens herauf.’*
O die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fieh wieder 

Splitternackend, dafs man jegliche Rippe ihr' zählt.

Was bedeutet hier .Natur? In demfelben Augen
blicke, wo man diele brage aufwirft, beantwortet 
man fie fich. Der Schatten fpricht von der wahren, 
der Fremdling aus der Oberwelt von der wirklichen 
Natur.- Vorzüglich empfehlen wir in diefer Rück
licht unfern Leiern das Studium des Spaziergangs, 
eines Werkes, welches wegen des tieffinnigen In
halts und der lieblichen Klarheit der Form Schillers 
Genie m feiner ganzen philofophifchen Würde und 
dichrerilcben Anmuth zeigt. Viel weniger befriedi- 
geno von Seiten der Klarheit ift das Reich der For
men.. Wer nicht den Verfafier der Briefe über die 
äfthetiiche Erziehung Schritt für Schritt begleitet hat, 
in dem vielfach lieh windenden Gange der Üpecula- 
tior.en, die ibn auf das Relükat führen, das Wefen 
des chönen fey lebendige Qejialt, wird Mühe haben, 
das Gedient überhaupt, und infonderheit folgende 
Strophe zu veritefin:

Nur der Körper eignet jenen Mächten,
Die aas dunkie Schicklhl flechten,
Aber frey von jeder Zeitgewalt, 
Die GefpieÜn feiiger Naturen 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlich unter Göttern die Gefialt} 
Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln fchwebs^, 
Werft ciie Angft des Irdifchea von euch 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 
In des Ideales R.eich 1

Im Allgemeinen aber' glaube man ja nicht, dafs 
Schillers Mule von ihren Verehrern Kenntnifs eines 
befiimmten philofephifchen Syftems, Anhänglich
keit an die Lehten. einer gewinn Schule verlange.- 
Sie vedeblieiset ihr Htiligthum Niemanden, der ei
nen zur Philofophie und Poe.fie gebildeten Geilt hat, 
verdanke er ende Bildung dem Humer und Plato, 
Oder Kant und Göthen. Unter PkUofophie wird Eier 
vmiüihicji eine GmiiiHung , herrfchende Liebe zur 
W ahrucit, tue den Geilt immer wach erfiäk, und un- 
a bullig warnet, nivm eher etwas für gewifs zu hal
ten, als bis das Gewißen ^eugnifs giebt, dafs man 

hinreichenue Gründe dazu häbe, ernftös Streben, über 
die grofsen Fragen, was der Menfch wiffen könne, 
was er t-hun folle, was erhoffen dürfe, durch ine- 
thodifch angeftellte UateHu chungen mit fich felber 
einig zu werden, ftets reger Eifer, nach vollendeter 
Specaiation die einzelnen Erfcheimmgen aus den ge- 
fundenen Princlpien zu erklären, oder nach denfeL 
ben zu beurtheiie«, eben das, was unfer Dichter dar
unter verbeut, wenn er lagt;

Welche wohl bleibt von allen den Philofophieen ? 
Ich weifs nicht.

Aber die Fhiiofophie, hoff ich, foll ewig beftehn.

Anker dem Myftifchen unterfcheidet Schillers 
Dichtungen die in denfeiben durchgängig berrfchen- 
de Erhabenheit. Erhaben nennt aan die Werke der 
Kunft, welche das Gefühl von der Würde , die uns 
als vernünftigen, felbftthätigen und freyen Wefen 
zukommt, entweder darltellen oder durch die Dar- 
ftellung erwecken. Dafs ungeachtet der furchtbaren 
Gewalt, welche Natur und Schickfal über uns ausü
ben, wir Kräfte befitzen , die über beide uns unend
lich erheben, die Kraft zu denken und zu wollen, 
dafs wir einer Weltordnung angehören , in welcher 
die unterfie Stufe einzunebmen, unendlich ehrenvol
ler ift als in der finnlichcn die höcbfte— diefs Ideen 
liegen tief in des Dichters Seele. In jedem Augen
blicke der Begeiferung werden fie in ihm lebendig, 
und heiligen die Darftellung jedes von ihnen noch 
fo entfernt fcheiaenden Gegcnftandes. Reich an höchit 
erhabenen Schilderungen ift die fchon erwähnte Ele
gie; der Spaziergang. Eine von ihnen ift folgen
de; der Wanderer lieht auf einer Brücke, und 
fagt;

Endlos unter mit feh ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schau

dern hinab,
Aber zivifchen de? ewigen Höh, und der ewigen Tiefe 

Trägt ein geländerter Steg ficher den Wandrer 
dahin.

Das wunderbare Verhängnifs, nach welchem der 
Slenfch, hingewovfen in das Univerfum, eingeengt 
zwilchen den engen Grenzen der Geburt und des 
Todes , unwiffend weher er kommt und wohin er 
geht, hinter fich, vor ficb, um fich das Unendliche, 
dchwebend zwifchen Himmel und Erde, rings um
geben von übermächtigen Natmkräften, trotzend 
auf die eigene Stärke, mit der ftoizen Züverficht 
eines Gottes durch das Leben wallet, wie erhaben ift 
es dargeftelk ! Und die W ürde der VViffenfchaft ftellt 
dafielbe Gedicht fo dar:

Aber im füllen Geiiiach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfchend den 

fchaffenden Geift,
Prüft dgr Stoffs Gewalt, der Magnete Haffen und 

Listen ,



7ti A. E. Z. DECEMBER 1335;

Folgt üttfch die Lüfta dem Klang, folgt durch den 
Aether dem Stral,

Sucht das vertraute Gefetz in des Zufalls graufeaden 
Wundern

Sucht den ruhenden Pol in der Erfcheinungen 
Flucht,

Der Forfcher erfcheint hier als ein Gotr, der 
die unendliche Kraft der Natur unter die noch 
mächtigere Gewalt feines Geiftes beuget Selbft 
wenn er fcherzt, iß der Dichter erhaben. Die
fe Eigenheit lernt man am betten kennen aus 
dem Gedichte: Skakefpears Schatten. Durch den 
fchnellen Wechfel auf einander folgender Vor- 
ftellungen, von denen die eine immer die Nichtig
keit der andern anfchaulich macht, erhält diefes 
Gedicht feine komifche Kraft und erregt Lachen; 
durch das Gemälde von der Würde der wahren tra- 
gifchen Kunft, welches die eine, und durch das Ge
mälde von der Unwürdigkeit der wirklichen tragi- 
fchen Kunft, welches die andere Reihe von Bildern 
aufftellt, erhält es feine fatyrifche Kraft, und macht 
ernft. Als erhabenes Spottgedicht kündigt lieh die
fe Poefie durch die erften Difticben an:

Auch erblickt' ich allda die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten, er felbft leider war nicht mehr 

zu f«hn.

712

Ringsum fchrie wie Vogelgefchrey das Gefchrey dec 
Tragöden,

Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn.
Schauerlich Rand das Ungethüm da , gefpatmt war 

der Bogen
Und der Pfeil auf der Senn traf noch beftändig das 

Herz.
(Der Bafchlufs folgt.)

Leipzig, im Induftrie Comptoir, und Wien b. 
Mollo u. Comp.: Sammlung von Zeichnungen 
der neueften englißhen, franzöfifchen und deut- 
fchen Staats oder Stadt- Wagen , leichter Cou
pe's , Chaifen, Cabriolets etc. Erfte Sammlung. 
Mit 12 illuminieren Kupferftichen. Zweyte Samm
lung. Mit 16 Kpf. Dritte Sammlung. Mit g Kpf. 
kl. Querfol. (13 Rthlr.)

Weifen Gewerbe oder Liebhaberey oder Bedürf- 
nifs eserheifchr, diefes Werk durchzufehen, wird 
folches ohne Zweifel nicht ohne Befriedigung aus 
der Hand legen; denn es enthält gar mancherley, 
was fich durch Zierlichkeit, Neuheit und auch zum 
Theil durch Zweckmäfsigkeit empfiehlt. Die Wa
gen, deren Abbildungen die dritte Sammlung aus
machen , haben durchgehends weniger hübfehe For
men, als die, welche man in der erften und zwey
ten Sammlung findet.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Hadamar, in d. neuen gelehrt. Buchh.: 
Beytrüge zur Abwendung des laolzmangels, nebft einem prak- 
tifchen Unterrichte über die geometrifche Aufnahme und 
Taxation der Waldungen in einem Anhänge, von B. 
Herget, Fürftl. Oranien - Naffauifchen Oberförfter in Hada
mar. Mit einer Vorrede, einigen Zufätzen und der nöthi- 
gen Literatur begleitet, von Pfarrer Schmidt, rgOi. 64 S. g. 
(4 gr.) Der Vf. giebt drey Haupturfachen des Hojzmangels 
an : .1) Schlechte und ferftwidrige Behandlung der Gemeiu- 
dewaldungen fman kann allgemeiner fagen, der Waldunge« 
überhaupt) und zweckwidriger Verbrauch des Holzes, 2) 
Unbefchrankre Viehweide, welche in manchen Gegenden 
in den Conununwaldungen geftattet wird, und auch örters 
^gewöhnlich) die herrfchafthchen Wälder be-.riff'r. 3) Die 
in holzarmen Gegenden angelegten Hüttenwerke und Holz 
verzehrende Gew.evbfehafren.

Ob nun gleich nicht überall, vielleicht in den wenigften 
Gegenden, die Gemeindewalduogen fo g^uailsbraucht wer
den, wie hier befchrieben wird: fo ift t-j doch hoher, dafs 
faft in allen nicht eigentlich forftwirthichanlich verfahren 
Wird , und dafs der Regel nach (ich der Schultheifs oder 
Dorfrichter mehr Recht über die Bewirthfchafcung der Wal
dungen armafst, als der darüber beRellte FÖrfter.

Als Vorf hläge zur Abheilung des Holzmangel werden, 
gtufgezahlt«. Sargs für junges Holz durch Anbau und Sch©* 

nung, 2) für befondere Waldungen durch Holzerfparungs- 
anflalten, eine belfere Forftbewirthfchaftung, Einführung 
eines Forftcatechismus für Bauernkinder etc.— Da diele Ge- 
genftände fchon vielmal abgehandelt worden find : fo ill falt 
nicht zu vermachen , dafs etwas neues getagt, werden könne. 
Man kann aber noch jetzt diefelben nicht oft genug wieder
holen , da man von den fchon oft gethanen Vorfchlägen 
noch keine allgemeine Befolgung fteht. Weniger bekannt, 
obgleich auch nicht ganz unbekannt ift des Vf. Vorfchlag 
die Kiefern künftlich zu erziehen. Die gereinigte Waidflä
che wird vor der Ausfaat im April bey naßer Witterung et
lichemal geegget, dann auf einen Morgen von 160 Quadrat- 
ruthen 10 Pfund guter Samen geftreut, und der Ort noch 
einmal mit der Egge überzogen, ift Boden mit Moo 
oder andern Waldunkräutern befetzr, fo toll man ihn abkhäi 
fen und dann befäen lallen; ‘ft er aber zu ackern: lo foil 
man ihn drey Jahre lang beftel'en, das letzte Jahr im Herbft 
umackern , im Frühjahr Hafer mit ausiäen und dielen ein
eggen , alsdann den Kieferfamen ausftreueti, und mit umge
wandter Egge blofs einfchleifen. — Beym Schlagholz redet 
der Vf. blofs von Samenbäumen , die auf einem Acker fle
hen bleiben füllen, u. d nicht von ilauptbäumen, angehen
den Bäumen, Oberftänden und Lofsreifsern.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Crufius: Gedichte von Friedrich Schil
ler etc.

(BejihlMfr der im vorigen Stück abgebrochenen Hcceußen.)

Eine dritte aus den bisher gemachten Bemerkun
gen leicht zu erklärende Eigentümlichkeit in 

Schillers Gedichten befteht, wie uns fcheint, darin, 
dafs die Stimmung, worein fie verfetzen, faft nie 
rein künftlerifch ift. Zwey Triebe regen fich unab
lässig in des Menfchen Bruft, der eine ftrebt nach 
Stoffe, nach Erweiterung des Dafeyns, der andre nach 
Form und Gefetzmäfsigkeit. Wird einer diefer Triebe 
auf Kofteia des andern befriedigt: fo befinden wir 
uns in einer zwangvollen und peinlichen Verfaffung. 
Gäbe es einen Zuftand, worin beide Triebe za glei
cher Zeit ihre höchlle Befriedigung fänden : fo könnte 
man von diefem fagen , dafs er dem Menfchen den 
Genufs des höchften Gutes gewähre. ' Ein folcher 
Zuftand ift der äfthetifcbe, hervorgebracht durch 
die Betrachtung des rein Schönen: denn das eine 
Element des Schönen, die Ideenfülle. macht, dafs die 
Sinnlichkeit unumfchränkt herrscht; das andere, die 
Zweckisäfsigkeit, macht, dafs die Sinnlichkeit un- 
ümfchränkt beherrfcht wird, folglich gewährtuns 
die Betrachtung deffelben eine gefetzmäfsige Erwei
terung des Dafeyns, und das Eigenthümliche der 
rein künftlerifchea Stimmung ift das Gefühl der be
friedigten Sehnfucht nach dem hÖchfien Gute.

Durch das Myftifche erregen Schillers Gedichte 
ein Intereffe der praktifchen Vernunft. Wo ein In
tereffe ift, da ift ein Bedürfnifs, das Bedürfnifs macht 
pnruhig, die Unruhe ftört den Genufs.

Was wir hier als etwas Unterfcheidendes von 
Schillers Werken anführen, behauptet er felber in 
der angeführten Abhandlung von allen fentimenta- 
len Dichtungen. ,,Anders als die durch naive Stiin- 
,smung, fagt er, ift die, welche der fentimentale 
,,Dichter hervorbringt- Er erregt in ^lem Hörer ei- 
,,nen lebendigen Trieb, die Harmonie in fich zu er- 
,»zeugen , welche er dorr wirklich empfand , ein 
„Ganzes aus fich zumachen, die Menfchheit in fich 
„zu einem vollendeten Ausdrucke zu bringen. Daher 
„ift hier das Gemüth. in Bewegung, es ift angefpannt, 
„es fchwankt zwilchen ftreitenden Gefühlen, da es 
„dort ruhig aufgelöft, einig mit fich felbft, und voll- 
„kommen befriedigt ift.“ Diefer Bemerkung ftim- 
men wir bey in Beziehung auf diejenigen fentimen-
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talen Dichter, welche Ideen darftellen, in Beziehung 
auf die aber, welche die Natur auf Ideen nur beziehn, 
wagen wir, anderer Meynung zu feyn, und beru
fen uns defswegen auf den Eindruck , den Göthens 
Zueignung in dem Hörer zurückläfst. Unter dem 
Schleier der Allegorie ftellt diefe Poefie die Reihe 
von Zuftänden dar, welche die Seele des gebornen 
und geweiheten Dichters durchirrt, von dem Augen
blicke an, wo fie fich ahnet und fuchet bis zu dem 
Augenblicke, wo fie fich findet und verfteht, und 
wo vor dem entzückten Auge das Allerheiligfte der 
Kunft fich öffnet. Ohne Zweifel ift diefes Gedicht 
fentimental; und doch , welche Stimmung bringt es 
hervor? himmlifche Ruhe und feligen Frieden. — 
Eben fo würdctman irren, wenn man glaubte, dafs das 
Erhabene die Seele nothwendig beunruhigen muffe. 
Bey Schiller thut es diefe Wirkung freylich fehr oft, 
weil es in dem Grade, als es die Würde des Men
fchen fühlbar macht, uns den Unwerth der Menfchen 
inne werden läfst. Um fich zu überzeugen, dafses 
erhabene Poefien gebe, welche der Seele zu diefer 
Reflexion nicht Zeit laffen , vergleiche man Maho- 
mets Gefang von Göthe. Die Urfachen diefer Ver
fchiedenheit anzugeben, ift hier der Ort nicht, weil 
es eine vdlftändigere Theorie des Erhabenen vor
ausfetzt, als wir bis jetzt haben.

Alles bisher Gefagte wird nur angeführt, um zu 
zeigen , dafs Schillers Gedichte zwar einen vielfa
chen, höchft edeln, in feiner Art einzigen Genufs ge
währen, aber nicht einen rein künftlerifchen, und 
dafs die Urfache hievon nicht in der Gattung liegt, 
worin er arbeitet, fondern in feinem Genie, darin, 
dafs feine Einbildungskraft faft nie ganz frey wir
ket , fondern felbft in ihren kühnften Schwüngen 
unter der Ilerrfchafc nicht des Verftandes (denn das 
mufs fie bey jedem Dichter immer und überall), fon- 
dem der Vernunft bleibt. Allerdings giebt es in 
vorliegender Sammlung mehrere Poefien, in denen 
des Dichters Einbiidangkraft, diefer Feffeln entle
digt, lieh ganz frey bewegt. Dürfen wir aber frey- 
müthig bekennen, was wir denken : fo geliehen wir, 
dafs Schiller uns hier nicht in feiner Sphäre zu feyn 
fcheint. An die wahrhaft genialifchen Dichtungen 
der Alten und einiger Neuern, von denen man, fo 
paradox es auch klingt, mit Wahrheit fagen kann, 
dafs fie je inhaltlofer defto fchöner find, reichen die
jenigen von Schillers Gedichten nicht, weiche des 
Intereffe der Vernunft beraubt, durch die blofse 
Form gefallenfollen. Obgleich fie durch die Vortreff- 
Jichkeit der Di'ction und andere Vorzüge des Hörers 
Gemüth einnehmen: fo erfüllen fie doch daffelbe

Xxxx nicht. 
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nicht, und von ihnen möchte gelten, was der Dich
ter, mit greiser Ungerechtigkeit gegen fich, von 
der ganzen vorliegenden Sammlung fagt, wenn er 
fpricht:

Nicht länger wollen diefe Lieder leben,
Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut,
Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht fchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Zeit.
Des Augenblickes Luft hat fie geboren, 
Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen.

Jetzt einige Bemerkungen, auf die uns die Verglei
chung einiger Gedichte diefer Sammlung mit den 
frühem Ausgaben derfelben geleitet hat.

Die, welche fich noch immer nicht entwöhnen 
können, zur Betrachtung und Beurtheilung eines 
Werkes der Kunft moralifche Anfichten mitzubrin
gen , find unzufrieden, dafs Schiller das Gedicht, 
welches überfchrieben ift Reßgnation, in die neue 
Sammlung aufgenommen hat. Solchen zu gefallen, 
wollen wir verfuchen, obgleich diefes ganz aufser- 
halb der Gränzen eines Krmfturtheils liegt, für jene 
Poefie einen Gefichtspunkt anzugeben, aus welchem 
betrachtet fie höchft religiös erfcheinet, Es heifst 
darin:

Ein Götterkind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die meiften flehen, wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens rafchen Zügel an.

„Ich zahle dir in einem andern Leben 
Gib deine Jugend mir,

Nichts kann ich dir als diefe Weitung geben/*
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben 

Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr.

Vertrauend auf jene Verheifsung ruft der’Getäufchte 
am Ende feines Lebens trotzig aus:

All meine Freuden hab ich dir gefchlachtet, 
Jctxt werf’ ich mich vor deinen Richterthron, 
Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet, 
Nur deine Güter hab’ ich ^rofs geachtet 
Vergelterin, ich fodre meinen Lohn.

Dem fo gefinnten, der nur aus Begehrlichkeit ent- 
haltfam, nur aus Eigennutz mäfsig, nur aus Lohn- 
fucht fromm war, der vieles hingab, um es mit 
Wucher wieder zu empfangen, ruft fein Genius zu:

Du haft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück.

Was lehrt diefe Erfcheinung? dafs der Gedanke an 
die Unfterblichkeit Wahn fey? keinesweges, fon
dern nur, dafs derjenige Glaube, der aus einer un
reinen Quelle {liefst, weder ftärke noch erquicke» 
und in dem Augenblicke verfiele, wo der üeäng- 
ftete nach einem Labetrunke daraus lechzet, dafs 
eine Ueberzeugung, die fich auf das Irdifche ßützet, 
mir dem Irdifchen dahin finke.
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trop Jouffevt deins cette vic, pow n'en pas 
attendre une autre, fagt Rouffeau, ftatt zu fagen: 
Ich habe in diefem Leben zu wenig erreicht, um nicht 
ein anderes zu hoffen. Während der in dem finnli
chen Bedürfniffe gegründete Glaube immer fchwankt, 
gewinnet der in dem Bedürfniffe des üeiftes gegrün
dete bey jedem Fortfehritte im Leben an Stärke und 
Feftigkeit. Ein einziger Seufzer, den uns dann und 
wann die Sehnfucht auspreist, nicht die gemeine, 
die nach demWohlfeyn, fondern die edle, die nach 
der Vollendung fchmachtet,. ift für den wohlgear- 
teten ein mehr als geometrischer Beweis von der 
Fortdauer der Seele.

Drum, rufen wir mit unferm Dichter aus :
Drum edle Seele entreifs dich dem Wahn 
Und den himmlifchen Glauben bewahre.

Aehnliche Betrachtungen laßen fich anftellen über 
das Gedicht überfchrieben der Kampf . Merkwürdig 
ift, dafs beide vom Jahre §6 lind, aus einer Zeit, 
wo, wie wir glauben , Schifter feine Speculation 
noch nicht durchgeführt hatte. Schon damals ah- 
nete fein edler philofophifcher Geilt das Unhaltbare 
in den herrfchenden Meynungen.

So wie die angeführten: fo haben mehrere an
dere der altern Gedichte bedeutende Verbefferungen 
erhalten. Das Gedicht überfchrieben die Götter Grie
chenlands ift von 25 Strophen auf 16 herabgefetzt. 
Die fechfte, fiebente , achte, „neunte und eilfte 
Strophe der erften Ausgabe find unterdrückt, ohne 
Zweifel, weil die zu fehr in’s Einzelne gehende 
epifche Ausmalung mythologifcher Bilder die Em
pfindung fchwächte. In der fünfzehnten, fieben- 
zehnten, drey- vier und fünf und zwanzigften liefs 
der Dichter die Ideen der Vernunftreligion mit den 
Bildern der Phantaliereligion contraftiren, um das 
Unpoetifche derfelben darzuftellen. Ohne Zweifel 
aber haben auch jene viel Poetifches, wenn auch 
nicht Schönes, doch Erhabenes, vielleicht ift das 
die Urfache, warum der-Dichter jene Strophen un
terdrückt hat. Von den beiden neu hinzugekom
menen fchliefst die eine das Lied fehr lieblich alfo:

Ja fie kehrten heim und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 
Alle Farben alle Lebenstöne, 
Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Zeitfluth weggeriffen fchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn,

UKßerblich im Gefang Joli leben*
Mujs im Leben untergehn..

Viele fchöne Verbefferungen hat auch das Gedicht 
erhalten , überfchrieben die Ideale.

Die eine Strophe lautete:
Wie einft mit flehendem Verlangen
Den Stein Pygmalion umfchlofs,
Bis in des kalt$ Wangen

'£m-
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Empfindung glühend fich ergofs.
So fchlangen meiner Liebe Knoten 
Sich um die Säule der Natur,
Bis durch das ftarre Herz der Todten 
Der Strahl des Lebens zückend fuhr.

An den unlieblichen Knoten der Liebe, an der Säule 
der Natur, die hier nichts als Natur felbft bedeutet, 
an dem Dttrchfahren des Lebensftrahls mag man
cher Lefer Anftofs genommen haben. Wie viel fchö- 
ner jetzt:

So fchlang ich mich mit Liebesamen
Um die Natur, mit Jugendluft, 
Bis fie zu athinen zu erwärmen 
Begann an meiner Dichterbruft.

Wo es fonft lautete:
Des Ruhmes Dtfnftgeftalt berührte
Die Weisheit, da verfchwand der Trug;

itzt viel kräftiger und anfprechender:
Ich fah des Ruhmes heil’ge Kränze
Auf der gemeinen Stirn entweiht.

Die Elegie überfchrieben der Tanz , befteht aus 16 
Difticben. In diefen find nur ß Verfe unverändert 
geblieben.

Der Anfang lautete :
Sieh, wie fie durch einander in kühnen Schlangen 

fich winden,
Wie mit geflügeltem Schritt fchweben auf fchlüpfri- 

gem Plan !
Seh’ ich flüchtige Schatten von ihren Leibern ge- 

fchieden ?
Ift es Elyfiusns Hain, der den Erftaunten umfangt? 

Den erften diefer Verfe entftellt der Uebelklang Sieh 
wie fie; und das unfchickliche Bild kühne Schlangen. 
Auch dem zweyten Diftichon fehlt genaue Ange- 
mefienheit des Ausdrucks, denn die geiftige Schat- 
tengeftalt gehört der Seele zu und nicht dem Leibe, 
von welchem fie nur als einer grobem Hülle um- 
fchlofien wird. . Der Ausdruck Elyfiums Hain giebt . 
der Phantafie ein zu reiches Gemälde, und zer- 
ftreut fie zu fehr, als dafs fie nur bey den Tänzen 
der Abgefchiedenen verweilen füllte. Ohne Zwei
fel hat daher die neue Lefeart grofse Vorzüge

Siehe wie fchwebenden Schritts im Wellenfchwung 
fich die Paare

Drehen, den Boden berührt kaum der geflügelte 
Fufs.

Seh ich flüchtige Schatten, befreyt von de» Schwere 
des Leibes?

Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen 
Reihn? '

Wir brechen hier ab , und fchliefsen diefe Anzeige 
mit folgender Bemerkung. Wenn diejenigen unter 
unfern Leiern, die Freunde der Poefie und Philofo- 

phie find, dem was über Schiller hier gefagt ift, bey- 
ftimmen; wennfie bedenken, welch einenköftlichen 
Schatz wir an den Werken diefes Mannes haben; 
wenn fie dann der andern grofsen Denker und Dich
ter fich erinnern, die zur rechten und zur linken 
neben diefem ftehn, und der Vielen, die, wenn 
gleich weit umher zerftreut in dem Schoofse des Va
terlandes, doch innig verbunden find durch die Ver
ehrung für folche Männer, und durch den Eifer, mit 
dem fie an ihren Werken fich bilden; wenn fiedartn 
ihren Blick auf das Ausland werfen , jenfeit des Ca
nals, des Rheines und der Alpen, in wie tiefen Ver
fall dafelbft jene edeln Künfte und Wifienfchaften 
gerathen, dann werden fie voll frohen Gefühls ih
rer Deutfchheit mit uns ausrufen:

Wir
Erköhren uns kein ander Land 
Zum Vaterland, wär’ uns auch frey 
Die grofse Wahl!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, b Maurer: Meine Reife nach Frankreich 

in den Jahren ißoo und 1801. van Ludwig Sel
biger. Zweyter Theil. 1802. 480 S. 8- 1U* 1 
und 2 Vign.

Die Laune und Lebhaftigkeit, die den Vortrag 
im erften Theile charakferifirten, und was wir 
fonft daran lobten (S. 1801. Nr. 239,), finden wir 
auch in diefem'Zweyten Theile wieder. Mit Intereffe 
liefet man die Darstellungen des Vfs., von welcher 
Art fie auch feyn mögen, und gern begleitet man 
ihn daher, bey feinen frohen und traurigen Aben- 
theuern, auch jenfeits des Rheins, an den Gränzen 
und im Innern von Frankreich. Wenn es übrigens 
aus dem Detail über manche Oerter und Gegenftände 
immer wahrfcheinlicher wird , dafs der Vf. wirklich 
eine Reife zu unfern weltlichen Nachbarn gemacht 
habe: fo deutet dagegen der Zufammenhang meh
rerer Auftritte diefs und jenfeits des Rheins, z. B. 
die fehr unerwartete Entdeckung der Kinder eines 
Emigrirten, den der Vf. in Deutfchland kennen lern
te , und verfchiedetie noch unentwickelte Begeben
heiten auf Dichtung hin. — Doch Wahrheit oder 
Dichtung — ift eine fehr gleichgültige Frage für 
Lefer, die blofs Unterhaltung fuchen, und diefe fin
den fie hier in einem Grade, dafs fie am Schluffe die
fes Theils wahrfcheinlich mit Vergnügen fehen wer
den, dafs der Vf. fich noch bey Paris aufhält, und 
folglich die Erzählung einer abentheuervollen Rück
reife und den Auffchlufs mehrerer noch unerklärba
ren Vorfälle erwarte» läfst.

Leipzig, im Induftrie- Comptoir: Modelle für Tifek
ler. Sechfies lieft, gr. 4. 111. 13 Kupfertafeln.
(1 Rthlr.)

Weil diefes Werk, deflen frühere Hefte fchon 
oben Nr. angezeigt find , eine Sammlung der 
neuefteu Loudner und Parifer Meubles enthält, und 

be- 
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befonders am erftern Ort gegenwärtig der ägypti- 
fche Gefchmack nach der Mode ift, dabey aber nicht 
eben zum beften angewandt wird: fo ift man
ches, was in dem vorliegenden Heft von derglei
chen Art vorkömmt, ziemlich häfslich; das Geräthe 
auf der 12, Tafel nimmt fich auch nicht gut aus, ob- 
fchon es im antiken reinen Stil gezeichnet feyn foll. 
Ferner fcheinen uns tadelhaft der Stuhl a. und So- 
pha d. Tab. ß., wie auch der Tifch Nr. 8- Tab. 9., 
empfehlenswerth hingegen mehrere Mufter zu Fufs- 
bodenTab. 3. 6 und 9., nebft ein paar Tifchen Tab. 1.

Leipzig, im Induftrie-Comtoir u. Wien, b. Molla 
und Comp.: Gebräuche und Kleidungen der Chi
nefen, dargeftellt in bunten Gemälden von dem 
Maler Pu — Qua in Canton. Als Supplement 
zu Macartneys und VanBraam Hauckgeefts Rei
fen. Mit deutfehem und franzöfifchem Text, 
nach dem Englifchen, herausgegebeu voa^oh. 
Gottfr. Grohmann. Prof. 3—totes Heft. gr. 4. 
jeder Heft hat 5 illum. Kupfertafeln und eben 
fo viele Blätter Text. (28 Rthlr.)

Diefe Hefte (vgl. A. L. Z. ißoi. Nr. 328-) enthal
ten manche in ihrer Art noch interefiantere Figuren, 
und man wird aus dem Ganzen einft eine fehr leb
hafte Anfchauung des innern Zuftands der chinefi- 
fchen Nation, ihrer Sitten und Gewerbe erhalten. 
Die kurzen Erklärungen der Kupfer find zweckmäfsig 
abgefafst, und man erfährt aus denfdben noch ne

benher allerley Wifianswerthes. Wer über Kunft- 
gefchrnack und Fertigkeit der Chinefen unterrichtet 
zu feyn verlangt, darf übrigens fich nicht an diefes 
Werk halten; obwohl der Name eines chinefifchen 
Malers auf dem Titel fteht. Denn alles ift ftarkmir 
englifchem Gut verletzt worden.

Leipzig, im Induftrie-Comptoir: Sitten, Gebräu
che und Kleidung der Kliffen in St. Petersburg, 
6. u. yter Heft, jeder mit 5 illumin. Kupferfti* 
eben und Erklärung derfelben in deutfeher und 
franzö'ifcher Sprache, gr. 4. Rthlr. j* gr.)

Diefes Werks wurde fchon A. L. Z. 1302. Nr. 33. er
wähnt. Gegen die frühernHefte gehalten,babendie Ku- 
pferder beiden vor uns liegenden ungefähr ebendiefel- 
ben Verclienfte gut aufgefafster Darftellung und paf
fender Charaktere; nur dafsfie hier etwas flüchtiger 
behandelt fcheinen, An der gezierten und ge- 
fchraubten Manier der beygefügten Erkläruagen, 
kann Rec. immer noch keinen Gefchmack finden.

* **
Weimar, im Landes-Induftrie-Comptoir: Benja

min Franklins kleine Schriften meiji in der Manier 
des Zufchaüers, nebft feinem Leben. Aus dem 
Englifchen von G. Schatz, ste Aufl. 1. Th. mit 
Franklins Bildnifie. 1802. 138 S. 2. Th. 224 S. 
ß, (1 Rthlr. iß gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1794. 
Nr. 303.)

KLEINE SCHRIFTEN
R'ECTtr5GEr.AHnri*ErT. i) Ohne Druckort: Gedanken 

über die in der Perfon des Hn, Gehehnenraths von Bötticher 
in ßraunfehweig vorgewefsne {beabfichtigtc) Schatzraths-p^ahl,. 
Von einem Freunde der Braunfchweigifehen Landesverfaf- 
fung. 1800. 40 S. g. (3 gr.)

2 .) FP'ülfenbüttel, b. Albrecht: Darf ein brairnfckweigi- 
fcher iViinifier zu der stelle eines Schatzraths afpiriren? Eine 
Prüfung der Gedanken über die in der Perfon des Hn. Geb. 
Raths von Bötticher vorgewefene Schatzraths - Wahl u. f.,w. 
Von Friedrich Gari von Strombeck, Forftl. Abteyl. Ganders- 
heimifchen Hof- und Lehnsrathe, Herzog!. Braunflhw. Ilof- 
gerichts - Affeffor u. f. w. 1801. 16 S. g. (2 gr.)

3 ) Wulferb Uttel, b. Albrecht: fVas ifi der Schatzrath im 
Fürflcnthum Braunfchweig Wolfenbüttel‘1 Fine Unterfuchung 
angewendet auf die neulich wegen der Schatzrathwahl aufge
worfene frage. 1801. 29 S. 8- (3 gr.)

Der Vf. von Nr. 1. fucht zu erweifen: dafs die Qualität 
eines Fürftl. Miwifters mit der eines Schaturaths ihrer Natur 
nach unverträglich fey, d. h, dafs von einem Fürftl. Mimüer 
nicht zu erwarten fey, dafs er einen guten Schatzrath mache 
die Stelle eines Schatzraths wohl verwalte) ; vielmehr dafs 
(dafs vielmehr) durch die Vereinigung beider, fo heterogenen 
Dignitäten nothwendig ein ftarkes Hindernifs in dem Haupt- 

wjrkungskreife des engem udusfehuffes eutgegengefiellt (dem 
Hauptwirkungsk'reife des engern Ausfchuffes entgegengefetzt) 
werde.'— Hierauf wird Nr. 2. erwiedert, die Rechte eines 
jeden ritterfchaftlichen. Deputirten auf eine Schatzraths-Stelle 
zuafpiriren, waren eine Folge von den landfchaftlichen Rech
ten eben diefes Individuums. Erft müfsten diefe Rechte auf
gehoben werden, ehe das Recht Izur Candidatur verloren ge
hen könne. Finde man Bedenklichkeiten bey der Wahl ei
nes Minifters: fo brauche man ihn nicht zu wählen , allein 
das zlfpirationsrecht des Minifturs muffe ungekränkt bleiben. 
Gründlicher wird die Fähigkeit des Minifteryi zn dem Amte 
eines Schatzrathes zu gelangen Nr. 3- vertheidigt. Hiernäm
lich wird aus der Gefchichte gezeigt, dafs. der Braunfchweig- 
Wolfenoüttelfche Schatzrath als falcher nicht mehr und nicht 
weniger als ein wahrer Steuerrath fey, keinesweges aberRe- 
präfeutant der nicht vereinigten Landschaft. Zwar könne 
man dem Schatzrath die Initiative oder Einleitung der eigent
lich für die Landfchaft gehörigen Verhandlungen nicht 
abfprechen , da er wegen feiner Kenntnifs landfchaftli- 
cher Angelegenheiten und Gefchäfte vorzüglich dazu geeig
net fey, .dein felbft dann thue das Schatzcollegium nichts 
weiter, als was unter gleichen Umftänden von jedem Drit
ten. ebenfalls geschehen könnte. Es fey alfo nicht einzufe- 
heh , wie die Vereinigung einer Minifterftehe mit der eines 
Schatzraths, dem Lande und feiner ftändifchen Verfaflung 
gefährlich, werden könne.
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VERDIS CHTE SCHRIFTEN.

l) Berlin, h. Unger: Hißorifcher Kalender auf das 
Gemein Jahr 1803. Wullenßein von Woltmann. 

.Mit Kupfern von Dan. Ghodowiecki und 7 ßild- 
nifien. 132 S. Text und 11 Bogen chronologi
sche und genealogische Tafeln, und Poftcurs- 
Yerjeichnifie.

2) Ebendaf.: Bcrlinifchsr Dwmen- Kalender auf das 
Jahr 1803. Mit 15 Kupfern. 124. S. Text und § 
Bogen Geneal. und Pofttabellen.

3) Ebendaf.: Miliiärifchcr Kniender auf das Jahr 
I8o3* Mit Kupfern. igBog.

4) Ebendaf.: Genealogifcker - und Poßkalender auf 
das Jahr 1803. Mit Kupfern. 14Bog.

-5) Ebendaf.: Tafchenkale nder auf das Jahr igoj. 
Mit fechs Fabeln von Lafontaine, deutfeh und 
franzöfifch, und 12 dazu gehörigen Kupfern. 56 
xind 318.

d) Ebendaf.: Tafchenkalender&uf das Gemein - Jahr 
1803. Mit Kupfern geziert. ö6 S.

Hr. Prof. Unger fährt rühmlich fort, feine Kalen
der durch nützlichen Inhalt und Schöne Ver

zierungen auszuftatten.
Der hiftsrifebe Kalender enthält Iln. Weltmanns 

Biographie von Wallenßein in kraftvoller Darftellung 
und edehn Stil. ,,Es giebt Geifter, hebt der Bio
graph an, die nur an fich glauben, und jede Ein
wirkung von andern auf ihre Eigenthümlichkeit mit 
Stolz von fick weifen. In frühfter Jugend zeigte 
fich als einen folchen Albrecht von Walienftein. Als 
Knabe lernte er wenig, weil er nach fremder Will
kür unterrichtet werden feilte, und die Stimme fei
nes Vaters galt nichts bey ihm, weil fie feiner Na
tur nicht eßtfprach. Erichuf fich eigene Ideen, und 
vollfährte fie mit niierfchötterlicher Kraft. Drohun
gen und Strafen, ftatt ihn zurück zu fchrecken. fef- 
feltsn ihn. inniger an feine Entwürfe. Ungebändigt 
im väterlichen Haufe, fühlte er fich in einer öffentli 
eben Lehranftalt noch ftärker ; denn unter feinen 
Mitfchülern war er bald Anführer der mächtigften 
Partheyen. Er fchuf fie unter den Knaben, und ftell 
te fie gegeneinander, wie nachher die Mächte des 
dreyfsigjährigen Krieges. Gegen die Lehrer führte 
er fie an, wie fpäter als Mann das kaiferlkhg Heer

Vierter Band.^ 

gegen den Kaifer. Gänzlich fefetlos ftürmte er 
her, als er auf die hohe Schule von Altorf gefch'ickt 
war. Keine Wifienfchaft hatte ihngeßß'elt; er m.’-ifs- 
te feine Kraft in Ausfchweifungen vergeuden; aVer 
felbft in ihnen zeigte der Jüngling noch mehr Här/e 
als Kühnheit.“ Wir fügen noch das Gemälde vm 1 
Wallenftein’s Lebensart nach feiner Verabfchiedung 
hinzu: ^Wallenßein ging nach Böhmen , und lebte 
auf feinet» prachtvollen Gütern, und am häufigften 
in feinem Palafte zu Prag, wo er nach Rache dür
fend die Hauptzüge feines (xemüths bis an ihre letzte 
Gränze ausdehnte. Jetzt ftieg fein Stolz am hoch- 
ften, da ihm das Glück weniger lächelte. Alle Ver
traulichkeit fchwand aus feinem Umgänge. Schwer 
drang man durch feine Leibwache durch eine Schaar 
von Edelknaben und Bedienten zu ihm. Von den. 
Kammerharrn, welche die Fremden bey ihm eiaffihr- 
ten, hatten einige den kaiferlichen Schlüffe! getra
gen. Jedes Talent fand bey ihm königliche Beloh
nung. Indem er Plane zum Verderben in feiner See
le wälzte, wuchfen feine Unruhe, fein Argwohn, 
feiue Verlchlöffenhrit und Neugierde auf die furcht- 
harfte Weife. Stets rollten leine Augen im Kopf, 
und fuchten Geheimniffe; fein Gefpräch ging falt 
einzig auf Fragen über die Welthandel. Nur leife 
Töne durften in feine Nähe kommen, weit um lei
ne Wohnung ftanden Poften, welche den Nahenden 
ftilles Vorübergehn geboten; kaum war er aus dem 
Getöfe der Schlachten gekommen, und konnte jetzt 
nicht das Klirren eines Sporns hören. Die wunder
baren Geifter in ihm feilten nicht verfcheucht wer
den, er wollte fie ungeftört belaufchen. Alle be
deutende Briefe fchrieb er felbft; kein anderer konn
te ihm feine Gedanken verfteckt genug ausdrficken. 
Seite» zeigte er fich aufserhalb feiner Zimmer; alle 
ftaunten ihn an und zitterten, wenn er, ein ge
fürchteter Zauberer, erfchien, von welchem die Sa
ge feltfame Dinge erzählt, der böfe und gute Ga
ben mit unficlnbarer Hand reichlich von fich gewor
fen. Seine Gewalt war fehr hager geworden , wie
wohl die Kraft der Muskeln noch hervorftrebte; 
fein fehwarzes kurzgefebnittnes Haar, das fich nur 
hinter den Ohren inLncken kriiufelte, begannfchon. 
zu verbleichen; er Hützve fich auf ein fpanifche» 
Rohr, und ginglangfam wegen gichtifcher Schmer
zen. Das goldne Vlkds, feine Lieblingstracht, ein 
Gefchenk Philipps IV. von Spanien, vermehrte deh 
Wunderbaren Eindruck feiner Geftalt.“ Da wir die
fe Biographie mit Recht als eine fchöne hiftorifche 
Compofition betrachten, fo ift es der Mühe warth, 
den Vf. auf einige Aaläffe zur Vcrbefferung der

Yvyy Schreib-
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Schreibart aufmerkfam zu machen. Hier und da wä
re ein gefälligerer Numerus, zumal in den Scblufs 
fallen der Perioden zu wünschen Mehrere Stellen 
haben zu viele incifit. Zuweilen geht der hiltorifche 
Stil in den poetischen über, wie in der Stelle von 
den wunderbaren Gei/lern. Der Ausdruck die Häupt- 
süge feines Gernüths bis an ihre letzte Gränze ausdek- 
nen, ift in der Allegorie verfehlt. .Jetzt itieg fein 
Stolz am höcbften, da ihm das Glück weniger lä 
chelte,“ wäre belfer gefagt: da das Glück auf hörte 
■ihn zu heben. Der Ausdruck fejfeln kommt in der 
erften Stelle zu oft vor.— Aufser dennoch vom fei. 
Chodowiecki gezeichneten Kupfern aus VVallenfteins 
Leber, erhält man hier fehr gut gearbeitete Porträ
te von Wallenftein, Kaifer Ferdinand, Kurf. Max. 
v. Bayern, Axel Oxenftierna, Herzog Bernhard v. 
Weimar , Ottavio Piccolomini und Johann Oxen
ftierna.

Der Dawienkalender (Nr. 3.) liefert zuerft in dem 
Auffatze: Hoftanzrneißer Meveau, dargeftelk von 
Iffland einen febr intcreßanten Beytrag zur Mimik. 
Mir Vergnügen ficht man, wie das Vorbild eine» Eck
hoff, die freundliche Belehrung eines Gotter, und de’ 
über feine Kunft mit ungewöhnlicher Feinheit nach- 
denkenden Mereau dazu beytrugen, Iiftaads Talent 
zu der Höhe der Kund zu bilden, .die das Publicum 
an ihm bewundert. Es folgt eine angenehme Er
zählung: der Fremde, dere» Knoten gut gefchürzt 
iß, und in feiner Auliöfung gefällig überrafdit. Auch 
die folgenden Stücke: Eine Nacht hey den amerika- 
nifchen IFilden , von Chateaubriand, ferner Agnes So
rel und Mdelle de la lay-jtte, jene Karls VII. und 
diefe Ludwigs XIII. Geliebte, beide nach Hn. Beruh. 
KeithG Erzählung verdienen ihre Stelle, Die Mo 
natskupfer hellen Scenen aus dem Romane : 'Rofa- 
lie ulid Nettchen vor.

Der Militärifche- Kalender mit den fchönenBild- 
nifien Ludwigs XII. K. y. Frankreich, Franz I. K. 
v. Fr.» Ferdinand’s Herz. v. Alba, des Grafen v. 
Aremberg, Jvh. v. Ligne , des Ritters Georg und 
Kafpsr v. Frundsberg, des Sancho d’Aviia, des Mar
quis v. Spinola, und des Grafen Peter Ernft v. Manns- 
feld verziert, fetzt die Geft dichte der Feldzüge der 
Franzofen in Italien fori, belchreibt die Belagerung 
von Oftende im J. 1601., giebt eine (künftig fotzu- 
fetzende) Ueberßcht der vornehmßcH eynip'iifchen 
Armeen, unter denen hier die öfterreicmfuhe und 
ruHifche nach ihrem Beftand, Starke, Organifation, 
Camonwefen u. f. w. befchrieben werden. Den Be- 
fcblufs macht eine cbronologifche Ueberßcut der 
merkwüroigÄen Treffen un i Gefechte feit lein drey- 
fsigjäln-igen Kriege und biographifebe Nachrichten 
von Grafen v. Frundsbcrg, Peter Grafen v. Manns 
feld, Sancho d’Aviia, und Marquis Spinola.

Der Genealogifche - und .Poßkalender (mit den 
nämlichen Kupfern vyie btym Damenkalender) ift 
durch den Fieifs des Herausgebers von neuem ver-.

mehrt und berichtigt. Im genealogifchen Verzeich- 
nifs ift nunmehr Bonaparte als lebenslänglicher er- 
fter Conful der Republik Frankreich aufqefübrt. Oft 
und Zeit feiner Geburt ift hier noch in blanco ge- 
laffem Er ift aber geboren zu Ajaccio in Corfica 
d. 15. Anguß 1769.

In Anfehung des genealogifchen Kalenders wä
re zuwüitfcben, entweder dafs er erft jedesmal nach 
Neujahr gedruckt, odernafs allemal in der Neujahrs- 
mt ffe , die feit dem May des vorbergehenden Jahrs, 
Wo bereits der Drucx des genealogifchen Verzeich- 
nifles angefangen wird , vorgefaneneH Veränderun
gen nachgetragen würden.

Den Inhalt der beiden kleinen Tafchen- und 
Etuikalender erklärt der Titel.

Bremen, b. Wilmans : Hanfe^tifchss Magazin. 
Herausgegcben von Smidt, Prof, der Phiio- 
fophie in Bremen. I. Band. 1799. 326 S. II. Band. 
1799. 3US. IHMland. igoo. 354S. IV. Band. 
845 S. V. Band. igoi. 352 S. VI. Band. i.Hefc. 
1802. 180 S. 8- (5 Rthlr. 12 gr.)

Mit Vergnügen zeigen wir ein Journal an, das 
tlieils für Gefchichte und Stati/iik Deutfchlands fehr 
wichtige Provinzialbeyträge liefert, thJls über Han- 
delsgegenftände im allgemeinen ein Licht verbrei
tet, das um deito vorzüglicher ift , je mehr diefe 
Städte der Kanal des Handels mit dem Auslande ge
worden lind. »

Der erfte Auffatz, die Gefchichte der Haufa von 
Prof. Büfch verbreitet zugleich s iel Licht über den 
ganzen Gang der Handlung in dem Zeitraum, wo 
diefe blofs auf Handlungspolitik gegründete Verbin- 
dungvon faß 8,5 deutfehen, oder di-e deutfche Spra
che führenden Städte, in voller Wirkfamkeit war, 
und zu dem Fortfehritt der Culrur, infonderheit in 
DeutTbiand und dem nördlichen Europa nicht we
nig beytrug. Ueber den gegenwärtigen Zußand der- 
bildenden Künße in Hamburg, von Domh. Meyer. 
Hamburg, das in den Künft.en lauge zurück war, hat 
jetzt auch hierin erfreuliche zYusüchten. , Mir Recht 
fchreibt Isr Vf. ihren Keim der 1765 gehafteten Ge- 
frtifebaft zur Beförderung der Fünfte m-M nützlichen 
Gr werbe zu. Zur neueßen Cut-iurgejcnicnte von Lü
beck, von dem Domfyndikus D. Overbeli: Imereftan- 
te Nachrichten von den wohbj-üdgen Bemühungen 
der literarifchen Gefellfchait, welche im J. 1.793 heu 
Namen einer GefeHfchuft zur Beförderung gemein
nütziger EhätigEit annahin. Anzeige einer neuen 
Karte von der Reichsßadt Bremen und ihrem Gebiete. 
Sie ift das erfte in einem gewißen Grade voi.i om- 
mene Unternehmen der Art, und wird mi<.BsNutzung 
al’eß bis.heJgen , hier recenlirren Hilfsmittel, infon-. 
derheit des .Grundrißes \ ön Martfeld von i7<T6 , fehr 
fchön von 1 ifchbein genochen, aber wohl nur !ür die 
Subfcribenten. Die Länge wir 1 auf 26° 33z 6", die 
Breite auf 53® 4' beftimnit. Ueber das Gekeiin-

hat- 
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halten der richterlichen Entfcheidungsgründe, von D. 
Gildeixeifler. Der Vf. erklärt fich lebhaft dagegen, 
doch ohne die Frage zu erfchöpfen.

Der zweyte Band hebt an mit den Skizzen zu ei
nem Gemälde von Hamburg, die auch in dem drit
ten und vierten Bande fortgefetzt werden, und nach
her einzeln mit vieler Eleganz gedruckt find. Diefs 
Gemälde ift, wie man leicht lieht, von Meifierhand — 
treffend und lebhaft, nur hier und da etwas ftark ver- 
fchönert. Auch der Stil ift an mehreren Stellen zu 
geiucht — ein Fehler, auf den wir eben den Vf., 
wegen feines fonft vorzüglichen Talents aufmerkfam 
machen muffen. Veber die Öffentlichen Schulanß alten 
der freyeu Reichsßaclt Bremen, von Prof. Rump ; man
che erfreuliche Nachricht, aber auch offenes Geftänd- 
nifs erheblicher Mängel, unter denen in unferen 
Zeiten die förmliche, verfaffungsmafrige Trennung 
reformirter und lutherifcher Schulen um fo mehr auf
fallen mufs, da vermitteln derfelben jene allein Sa
che der Stadt als eines deutfehen Staats find. Schlafs 
■der Gefchichte der Hanja, von Prof. Büfch; enthält 
die überaus lehrreiche Entwickelung der Handels- 
con juncturen, welche feit dem Ende des fünfzehn
ten Jahrhunderts den alhnälichen Verfall diefer einft 
fo mächtigen Verbindung verurfachten. Armenau- 
Jla.lt in Hamburg; einfache Darftellung der fegenrei
chen Wirkungen der verbefferten Armenpflege, von 
ihrem verdienten Vorfteher, dem Etatsrath Eoght, der 
neben Prof. Büfch die ganze Sache vorzüglich be
trieb und in das Werk fetzie. Man lieht hier eine 
Vergleichung des Armenwefens in Hamburg im Jah
re 1789 und im Jahre 1799, deren Refukate fo über
aus wichtig find, dafs man in der That Grund hat, 
allen Regierungen es als eine Kotierung der Menfch- 
heit an das Herz zu legen, fich mit den Hamburgi- 
fchen Einrichtungen genau bekannt zu machen, um 
fie nach Möglichkeit anzuwenden. Im Jahre 1739 
war die Anzahl derPeifonen, die in Hamburg Ar
men Unterftürzung bedurften 9757, im Jahre 1799 
nur 6oi? ; es find alfo in diefem Zeitraum . bey einer 
beträchtlichen Zunahme der Bevölkerung , dennoch 
von diefer Claffe 3744 Menfchen für den Staat, und 
man kann wohl fagen für die Menfchheit gewonnen 
werden. Nach der gänzlichen Störung der Betteley 
waren im Jahre 1799 nur 401 Kinder als ganz arm ein- 
gezeiebnet; umer 2<*89 erv' achfenen Armen , die alle 
gekleidet, genährt, verforgt, aber doch auch zu aller 
Arbeit, deren fie fähig find , angehalnm wurden, be
fanden fich 1592 zwifchen 60 und 100 Jahren , 908 
zwifchen 40 miH 60 Jahren , meidens mit chronifcben 
Krankheiten befchwert, und 139 Krüppel oder lieche 
Menfchen unter 40 Jahren: dagegen betrug im Jahre 
1789 die Anzahl der eingezeichneten Kinder 2225, 
unu die der erwachfenen 5if6, zufamnien 7-591 alfo 
mehr als das doppelte. Aufser den eir.gi zeichneten 
Armen waren im Jahre 1789 auf drin K ankenhdfe 
920, int fahre 1799 aber 894 ; im Zucht- und Werk 
häufe 446. im Jahre 1799 nnr *47’ ’1U Waifenhaufe 
1000, im Jahre 1799 nur öoo j dagegen find in der
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Perfonen, welche den erhaltenen Vorfchufs richt 
zurück bezahlten, und 1045 Kinder, deren Erzie
hung den noch nicht verarmten Aeltern erleichtert 
wird. iDarf bey milden Stiftungen von der Befiim- 
wung des Teflators ab gegart gen werden? von dem 
Domfyndicus Overbeck; die Frage wird mit Recht 
bejahet, wenn das vorhandene Legat zu höheren 
Bedürfniffen des Staats angewandt werden kann. 
Gefchichte des Mufewm in Bremen, von D. Wienholt; 
eine wiffenfchafuiche Anftalt, welche man in neue
ren Zeiten möglichft zu vervollkommen gefucht hat. 
Befchreibung des Amts Ritzebüttel.

In dem dritten Bande hat ein Ungenannter ei
nen Verfuch einer Darßellnng des Ilandlungshrißs in 
Hamburg im Herbß 1799 geÜeKert » der die Urfachen 
diefer in der Handlungsgefchichte von ganz Euro
pa fo merkwürdigen Begebenheit, wahr und unpar- 
theyifch entwickelt. Verfuch einer Gefchichte der mu- 
ßkalifchen Cultur in Bremen, von Mag. Müller; ein 
iBtereffanter Beytrag zur Kunftgefchichte. Aus wel
cher Claße, vom Adel oder aus der Kaufmaniifchaft, 
waren diejenigen Bremer und Lübecker Bürger, wel
che ^ahre 1190 die Stiftung des deutfehen Ordens 
veranlafsten? von Hofrath Bachem; fowohl adeliche 
als nicht adeliche Bürger von Bremen und Lübeck, 
hatten Aniheil an dem Spital vor Acre und der da
durch veranlafsten Stiftung des deutfehen Ordens: 
Veber den Gebrauch, dem Gefinde Trinkgeld zu geben, 
voi» Senator Deneken ; der Vf. erklän fich fehr da
gegen. Ein paar Worte über das Geßndewefen in Bre
men , mit angehängten Machrichten von den Hambur- 
gifchen und Oldenburgifchen Eifparungscaffen für das 
Gefinde, von Prof. Smidt, intereflant befonders we
gen der kurzen Nachricht von den Erfparungscaffen, 
über welche, als Einrichtungen von allgemeiner 
Nützlichkeit, eine umftändlichere Nachricht ohne 
Zweifel wünfehenswerth wäre. Veber die Vrfachen 
der letzten Hsndlungskrife und ihren Einßufs auf Bre
men , von Prof. Smidt; ein nützlicher Beytrag zu den 
ähnlichen Schriften , welche vorzüglich Hamburg 
betreffen. Die Staatsbillets oder Creditfcheine ge
gen vollkommene in Waaren gegebene Sicherheit 
zeigten fich auch hier als das zweckmäfsigfte Mittel, 
dem gänzlich gefunkenen Credit wieder aufzuhel- 
fen, und die Stockung aller Ilandelsgefchäfte zu 
verhindern. E« war 1 icht einmal nöthig, für eine 
volle Million S/aatsbillets zu verfertigen, denn die 
fämnniicben eingelegten Waaren wurden nur für 
1ÖC00C0 Thaler taxier, alfo nur für 200CC0 Tha
ler Staarsbilk'ts ansgegeben , und für öoeooo Thaler 
zur Sicherheit des Umfehreibens in der Bank auf
bewahrt.

Aus dein vierten Bande zeigen wir befonders an : 
Earl Rechlins Leben; der edle Jüngling ward fchon 
in finem Alter vor 27 Jahren (er ftarb den 17. De- 
cc> -ber 179&) den Wiffeufcbaften, und der ausüben
den Pädagogik entrißen, f»r welch® er viel ver- 
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fpradh. Ueber die Entftehuilg der neuen Bürgerfchu- 
le in Bremen und die erfte öffentliche Prüfung der Schü
ler ; von'DoctorEwald und Häfeli. Die Schule, wel
che einem wahren Mangel in Bremen abhilft, ver
dankt ihre Entftehung dem D. Ewald im J. 1799. 
Diefs wird hier weitfch wellig genug erzählt; auch 
enthalten die beiden Reden bey der öffentlichen Prü
fung nichts, was fie für ein gröfseres publicum in- 
tereffant machen könnte. Ueber einige in Hamburg 
vorfaltende Sünden wider die Vaterlandsliebe, die 
Sucht fich ausländifche Sachen zu kaufen, und durch 
Titel von Höfen fich den bürgerlichen Aemtern zu 
entziehen. Befchreibung des Gebiets der Reichsftadt 
Bremen; für jetzt die geographifche und ökonomi- 
fche Befchreibung des Gebiets, fo wie es durch den 
Stader Vergleich mit Kurbrauufchweig am 6- Auguft 
1741 befdmmt ift. Veber die in Lübeck erÖffneteLeih- 
aafe für Profejfianiften ; eine nützliche Andak , di$ 
am iften April 1799 mit einem Ponds van ig®oo 
Mark Lübfcä eröffnet ward, auf Anlafs einer ähn
lichen Einrichtung in Nürnberg, die fchon amuten 
April 1795 zu Stande kam , und durch di« Bemü
hung der Lübeckifchen Gefelifchafr zur Beftrdtr*ng 
gemeinnütziger Tätigkeit, die dem Publicum im 
T. 1799 von ihren Absichten un4 deren Erfolg in ei
ner eigenen kleinen-Schrift Rrckcnfchafc gab. Kur
ze Ueberßckt der Bremifchen Gericht s verfaffung, von 
Senator Deneken; aus der genauen Angabe der ver- 
fchiedenen Gerichte und ihrer Cempetenz lafst fich 
leicht genug abnehmen, dafs die Gerichtsrerfaffung 
hier, wie in den meiden Reichsftädten, keineswe 
ges zu den Segnungen der Reichsftädtifchen Ver- 
faffung gehört. Dennoch find die Bremer fo eifer- 
füchtig darauf., dafs kein Bremifcher Bürger feinen 
Mitbürger bey einem auswärtigen Gerichte belan
gen darf, auch dann nicht einmal^ wenn die Güter 
iu einem fremden Gebiete liegen, oder der Contract 
an einem andern Ort gefchloffen ward; wagt er es, 
fo wird er willkürlich geftraft, mufs dem auswärts 
,angeftellten Procefs entfagen, und fein,ea Gegner 
Schaden- und Koftenlos halten.

Der fünfte Band enthält zuvörderft Ehrendenk- 
male auf Büfch und Kirchhof (Senator, berühmt als 
Kenner und Schriftfteller in der Mathematik, Phy- 
Hk und Staatswirthfchaft Rarb Igeo.) von Domherr 
Pleyer, welcher gemeiufchaftlich mit Prof. Brodha- 
gen auch-eine Befchreibung von Kirchhofs fehr rei
chem pbyliichen Kabinet geliefert hat. Veber die 
iiffcni'lichen Schulanft alten von Bremen, von Prof. 
fbiimy; eine umftändliche Nachricht, lehrreich auch 
durch eingcPrreute allgemeine praktifche Bemerkun
gen. Proben einer Bildergallerie Hamburgif eher ^län-
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ner des achtzehnten Jahrhunderts; eine kurze Charak- 
teriftik von 97 in dem abgewichenen Jahrhundert 
verftorbenen merkwürdigen Männern , unter denen 
mehrere fich um die Wiflenfchaften höchlt verdient 
machten. Ueber den Einflufs des Handels auf die Cul- 
tur derer, weiche fich damit befchäftigen ; richtige Ent
wicklung der Mittel zur Cultur, welche der Handel 
darbietet. JJie Briefe eines Hanfenten geben einige 
gute Nachrichten zur Kenntnifs der Topographie 
und der Sitten der Hanfeftädte, aber in einem nicht 
glücklichen Vortrage, und vermifcht mit manchen 
trivialen und fchiefen Bemerkungen.

Des fechften Bandes erftes Heft, liefert blofs ei
nen einzigen Auffatz über den wichtigen und allge
mein nützlichen Einflufs der reichsfreyen Hanfeftädte 
in die Llandlung fdler Länder, mit einigen daraus 
hergeleiteteu Folgen für alle Zeiten. Diefer Satz an 
lieh wird auf eine fo überzeugende Art ausgeführt, 
dafs wohl kein unbefangener Sachkundiger ihn fer
ner in Zweifel ziehen kann , und fich daher auch 
£«r die vodkommmenfte Sicherfteilung der Neutra
lität diefer Städte in Reichs kriegen lebhaft interefti- 
ren mufs. Aber der Verwickelungen und Schwie
rigkeiten, welche daraus entfielen , dafs diefe Städ
te auch aufserhalb ihres Weichbildes unmittelbares 
Gebiet von Land und Leuten befitzen wollen, er
wähnt der Vf. überall nicht, und diefefind fo grofs, 
dafs, fo viel wir einfehen, alle verfiandige Freun
de der Freybeit der Hanfeftädte, und der noch übri
gen freyen Reichsäädte überhaupt, alle Urfache hat
ten , zu wünfehen, dafs fie fich diefer wahren Bür
de entladen möchten, um dadurch ihre Freyheit 
und ihre pMitifche Exiftenz defto mehr zu fichern* 
und alle unangenehme Collißonen mit ihren Nach- 
baren völlig zu vermeiden.

Am Ende jedes zweyten Hefts, oder jedes Ban
des, befinden fich noch verfchiedene kürzere Auf- 
fätze und Nachrichten aus verfchiedenen Reichs- 
ftädten, unter denen manches interefiante vorkömmt.. 
So fteht in dem zweyten Heft des vierten Bandes 
eine mit vieler praktifchen Kenntnifs abgefafste Dar
stellung der Folgen der grofsen Handelskrifis im 
Hetbft 1709 für Lübeck, und die wahre, einfache 
Denkfchrift Ebelings auf den verdianten Prof. Büfch, 
feinen vieljährigen Freund und Mitarbeiter bey der 
Handluagsakademie. In dem zweyten Heft des fünf
ten Bandes findet man interefiante Nachrichten von 
der Navigationsfchule in Bremen, und von den Ver
handlungen der oben genannten Lübeckifchen Ge- 
fellfchaft von October 1799. bis zum syten Januar 
T8.0L
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ARZNEI GELAHRTHEIT.

Leipzig , b. Feind : ^ohn Ferriars, Doctors der 
Heilkunde und Arztes an dem Krankenhaufe und 
der Arzney verforgungsanftalt zu Manchefter, neue 
Bemerkungenüber die Hundswuth, die häutige Bräu
ne, den Keichhußen, die Lußfeuche, eine seither miß- 
verßandene Krankheit der Lymphgefäße, und ande
re Krankheiten, nebfi Angabe der beßen Heilarten. 
Aus dem Englifchen überfetzt von Chrißian Fried
rich Michaelis, Doctor der Arzneywiffenfchaft, und 
Arzt am Johannishofpital zu Leipzig, igoi. 9B. 
•gr. 8« (12 gr.)

Unter diefem Titel ift der dritte Theil von desVfs.
Bemerkungen enthalten, deren beide vorherge

bende Sammlungen zu ihrer Zeit in der A. L. Z. 
(1702. B. IV. S. 312. u. ißoo.B. I. S. 43r. f.) angezeigt 
worden find. Freylich fagt, wie doch billig gewefen 
wäre, der Titel davon Nichts, und es ift daher fehr 
auffallend, dafs die fogenannte Norm den dritten 
Theil anzeigt, bis man im Vorberichte des Ueberfe
tzers den Auffchlufs findet. Der Inhalt betrifft fol
gende Gegenftände : I. Von der Hundswuth. Die Be
nennung: Wafferfcheue ift fehr unpaffend; manche 
neuere Aerzte find dadurch verleitet worden, ein 
hinzukommendes Symptom irrig für eine fpecififche 
Krankheit zu nehmen. Der Fehler liegt in dem Man
gel an Zergliederungen in diefer Krankheit. (Frey
lich wahr; aber wer will diefe leicht wagen? Nach 
der königl. preufsifchen Taxordnung für die Medici- 
nal Perfonen vom 30. April 1802 find (S. 9) „alle In- 

ftrumente, welche ein Wundarzt bey der Hydro- 
,,phobie angewendt hat, zu allem ferneren Gebrauch 
„untüchtig und müffen caffirt werden.“) Wenn künf
tige Zergliederungen erweislich machen feilten, dafs 
bey den an: der Hundswuth Gefterbenen fich gemei
niglich eine Congeftion in den Lungen erzeugt: foift 
der Vf. geneigt, diefe Krankheit von der Hemmung 
des Blutumlaufes in diefem Organe abzuleiten. Der
jenige Grad der Entzündung des Magens oder der 
Speiseröhre, welcher den Genufs v on Klüftigkeiten er- 
fchwert, entfteht nicht allein aus Mitleideuheit, fon- 
dern auch als Folge de/ Befchaffenheit der Lungen 
allein. Verftattet es die Periode der Krankheit: fo 
follte man Blafenpflafter auf den Kopf, die Bruft, 
und denRückgrath legen. Gegen wiederholte Ader- 
läfle und Blurlaffen ans der Halsader mufs man fich 
nicht durch die Befchaffenheit desPulfes und die.-an- 
fch einen de Mattigkeit furchtfam machen lallen ; da- 
bey ift jedoch, während das Blut fliefst, befonders

4, L. Z, 18 q a. Vierter Bundi 

nach der erften Aderläße, grofse Aufmerkfamkeit auf 
den Zuftand des Pulfes zu richten, wie in der Lun
genentzündung. Sollte inzwischen das häufige, all
gemeine, Aderlaffenbedenklichfeyn : fo muffen Blut
igel an die Schläfe gefetzt werden. Dem Mofchus 
ift wenig zuzutrauen. Calomel mit Opium, beides in 
reichlichen Gaben, ift mit dem äufseren Gebrauche 
des Queckfilbers zu verbinden; es ift äufserft wich
tig, früh einen Speichelflufs hervorzubr-ngen. Wah- 
rend der Exiftenz der Symptome ift der Gebrauch des 
kalten Bades und der Rinde gänzlich zu unterfagen. 
Diefs ift der Plan, nach welchem der Vf. fich vorge
nommen hat, zu verfahren, wenn neue Fälle von 
diefer Krankheit ihm vorkommen füllten, ob er gleich 
völlig überzeugt ift, dafs die Gründe, weshalb erdie- 
fer Heilmethode den Vorzug giebt, erft durch fcrg- 
faltige Zergliederungen und genaue Unterfcheidung 
der Symptome; mehr auf’s Reine gebracht werden 
muffen. II. Nachricht über die Einrichtung der Fie- 
berfäle zu Mancheßer. Genaue und umftändliche Be- 
fchreibung einer vortrefflichen Aaftalc, die auf die 
Vorftellungen des Vfs., welche aus dem erften und 
zweyten Theile diefes Werkes bekannt find, errich
tet werde, Grofses Lob des kalten Bades im Syno- 
c'hus und Typhus (S. 51 ff.); doch weicht der Vf. dar
in von Currie ab, dafs er es nicht in den erften Ta
gen des Fiebers anwenden läfst, fondern es in dem 
fpäteren Zustande der Krankheit unabänderlich heil- 
fam und zuverläffig befunden hat, wo jener insge- 
mein davon abräth ; ein Widerfpruch, der vielleicht, 
wie er glaubt, in der Verfchiedenheit der Lage und 
Befchäftiguagen von Liverpool und Manchefter fei
nen Grund hat. III. Ueber eine, seither falfch er
klärte, Krankheit der Lymphgefäße, nämlich Entzün
dung derselben aus inneren Urfacben. Anwendung 
auf den mit, Fieber verbundenen Rheumatismus, die 
Sackwaffergefchwulft. den Skirrhus in den Gekrofs- 
drüfen, die Schwindfucht, die Luftfeuche, cjie Peft, 
die Gefchwulft der Extremitäten bey Kindbetterin
nen, von welcher letzteren bey diefer Gelegenheit 
umftäadlich gehandelt wird. IV. Veber die'häutige 
Bräune, oder den Croup. Befchreibung und Verlauf 
der Krankheit , die der Vf. felbft, wie er fagt, zu. 
wiederboltenmalen in feiner Jugend erlitten und bey 
einem grofsen Theile der Seinigen gefehen hat. Dia- 
gnofis des unechten Croups: im letzteren hat 1) der 
Huften nicht den gellenden, wimmernden Ton, wel
cher den eigentlichen Croup auszeichnet, fondern ift 
von rauherer Art und erfolgt in langem Zwifchen- 
räumen; 2) das Athemholen wird, felbft wenn der 
Huften fehr heftig werden füllte, nicht fo fehr ge-

£ z z 5 ftört,
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Hört, and die Verftopfung der Luftröhre führt nicht 
dem Croup eigenthümliche Zifchen bey lieh, 

funuf-rn gleicht mehr der gewöhnlichen Dyspnoe; 
3) de? unächte Croup wird nicht von der Unruhe, 
dem Zittern, dem Klopfen, der Schlagadern be
gleitet, welche den ächten auszeichnen. Doch laf- 
fen diefe Unterfcheidungszeichen fich nur durch an- 
geftrengte Aufmerkfamkeit auf die verfchiedenen 
Fälle der Krankheit erkennen. Der Vf. fall Kinder 
von faß jedem Alter, unter neun Jahren, diefe Krank
heit erleiden. Nie hatte er Grund, ihn für anfte- 
ckend zu halten, und es ift ihm fehr zweifelhaft, 
dafs die Neigung dazu erblich fey. Wenn aicht in 
den erften fechs Stunden lieh die Symptome legen : 
fo wird die Krankheit gemeiniglich tödtlich. Die 
zur Verfchaffung von Hülfe fchicklicheZeir ift gegen 
I© oder xi Uhr Abends, wenn der Huften, der kurze 
Äthern, und das Herzklopfen zunehmen. Es leidet 
keinen Zweifel, dafs der wahre Croup eine Krank
heit höchft mfiammatorifcher; Art ift; die Haut ift 
■wohl Nichts anders, als eine inflammatorifche Ex- 
fudation. Der Vf. fah den Croup fich, als acceflbri- 
febes Uebel, zweymal zur bösartigen Bräune gefel- 
len, und einmal eine Lungenentzündung fich in den 
Croup verwandeln. Bey feinen Kranken war der 
Hauptumfland der Kur, dafs fofort, und, wenn er 
früh genug gerufen wurde, bis nahe zur Ohnmacht, 
zur Ader gelaßen wurde. Zu gleicher Zeit mufs ein 
grofses Blafenpllafter auf die Bruft oder zwifchen die 
Schultern gelegt werden. Alsdann ift zunächft ein 
Brechmittel erfoderlich, wozu der Vf. fich gewöhn
lich des Brechweinfteins bedient, in fehr gefährli
chen Fällen aber den blauen Vitriol anwendet. Er
folgt auf die erfte Ad eil äffe und das erfteBrechmittel 
keine nachdrückliche Erleichterung: fo mufs das 
Aderläßen wiederholt und mit der Ausleerung folan- 
ge fortgefahren weiden, als die Kräfte es nur zu- 
laffen. Dazwifcben kann man warme Bäder und 
Befänftigungsmittel einfchalten. Die Entleerung 
durch Blutigel ift ganz unangemeffen. Die Oeff- 
nung der Luftröhre ift völlig fruchtlos. V. Vom 
Keichhußen. Im Anfänge der Krankheit kann, wenn 
fie von Symptomen des Fiebers und der Entzün
dung begleitet wird, zuweilen Blutlaffen erfoderlich 
feyn. Noch öfter find Blafenpllafter nöthig, und tar- 
tarifirtes Spiesglas, als gelindes Brechmittel, ift feftr 
fchicklich. Nach diefen vorläufigen Maafsregeln ift, 
dem Vf. zu folge , das einzige tbätige Mittel zur 
Verkürzung der Krankheit die Auflöfung des wei- 
fsen Arfeniks, wovon er bey Kindern täglich mit 
einem Tropfen,bey kleinen Kindern unterfieben Jahren 
mitzwey Tropfen anfängt, und diefe Gaben nach Be
fchaffenheit der Symptome wiederholen läfst. Maa 
mufs jedoch der angehäuften Wirkung diefes Mit
tels vorbeugen, und zu dem Ende den Gebrauch 
deffelbennach Gelegenheit einen oder mehrere Tage 
lang ausfetzen und die Leibesöffnung durch etwas 
Calomel unterhalten. (Möchte doch Ferriars Name 
Niemanden zur Unvorfichtigkeit und zum Milsbrau 
ehe verleiten!) VI. Ueber die Anwendung der S alp e- 

terfäure in der Lzißfeuche und einigen andern Krank
heiten. Acht Krankengefchichten. Der Vf. bemerk
te richt, dafs bey der V; rbindung der Säure mit 
Queckfiiber eine kleinere Quantität von dem letzte
ren zur Ausrottung der Kiankheit hinreichend ge- 
Wefen oder durch den Gebrauch der Säure die Wir
kung des Queckfilbers auf die Speicheidrüfen beför
dert worden‘wäre. Er verinuthet, nach feinen Er
fahrungen, dafs die Säure die Reizbarkeit des Kör
pers vermindere und der zu grufsen Ausbreitung der 
venerifchen Krankheit fteure. Ihre eigenthümliche 
Kraft befchränkt fich aut tewiffe Symptome in den 
fpäteren Perioden derfelben. Sie fcheim die Schmer
zen der Knochen zu heben, und auf die obern Ge- 
fchwüre der dritten Periode zu wirken; allein der 
Vf. getrauet fich fchwerlich, cliß Kur eines nur zu 
ausgemacht venerifchen Uebels durch die blofseSäu
re zu verfuchen, — Der Kochfalzfäure bediente fich 
der Vf. häufig, um die Kräfte der bewegenden Fi
ber inScrofeln, Lungenfchwindfucht, Unverdaulich- 
keit oder allgemeiner Schwäche wieder her zu Kel
len : immer bewirkte fie Befchleunigung des Puffes, 
eine angenehme Wärme im Magen, ein Gefühl von 
vermehrter Lebhaftigkeit und Munterkeit, und eine 
Erhöhung der Farbe; und fie bewies fich in vielen 
Fällen als ein heilfames Subftitut der Rinde, des 
Stahls und der bitteren Mittel. — Die SaJpeterlau: e 
bew’ies fich im chronifcben Rheumatismus lehr heil- 
fam, und leiftste in allgemeiner Schwäche und gro- 
fser Reizung des Nervenfyftems fo viel, als nur die 
kräftigften Stärkungsmittel hätten leihen können. 
Sie kann bey vielen reizbaren, gnllenreichen Con- 
ftitutionen mit grofsem Vorrheile, ftatt der Rinde und 
der andern gewöhnlichen Mittel, angewandt werden. 
Im anhaltenden , bösartigen Fieber wird fie fich 
wahrfcheinlich als ein vortreffliches Stärkungsmit
tel erweifen, zumal wenn der Magen reizbar ift, und 
die Kochfalzfäure Durchfall erzeugen oder unterhal
ten füllte: wo im Typhus Harker Durchfall oder 
Neigung zur activen Entzündung oder Blutfiufs 
vorhanden ift, mufs wenigfiens die Dofis der Säure 
vermindert und Opium in Subfianz, indem dasLau- 
danum leicht eine Explofion zuwege bringt, damit 
verbunden werden. — Die Salpeterläure ift in, 
manchen Perioden -der venerifchen Krankheit lehr 
dienlich, die Gröfse und Dauer ihrer Wirkung lafst 
fich aber zur Zeit noch nicht befti'.nmen. — Die 
überfaure Kochfalzfäure der Pottafcre fand der Vf. 
in dem eigentlichen Scharbock wirkfam. In der Luft- 
feuebe leiiUte fie nicht viel. In allgemeiner Schwä
che fchlug fie immer fehl. In einem leichten Falle 
wirkte fie als Harnmittel u^d hob die Krankheit; bey 
andern wafferfüchtigen Kranken half fie nicht. Er 
gab fie gewöhnlich zu 15 Granen alle vier Stunden. 
Ihre Anwendung ift vollkommen ficher. VII. Ueber 
die Behandlung der Sterbenden Ein iticnswerther 
und öefolgenswerther Auflatz, aus dem inan die 
menfche tfreundliche Denkart des Vfs. fchätzen lernt 
und denen Ha pcinhalt das Motto : , Störe ihn nicht’— 
Lafs ihn in Frieden ziehu!“ anzeigt.

An-
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Anhang. I. Für die Armen. Enthält eine An
weifung, wie fie fich gegen anfteckende Fieber zu 
fchützen haben, und war urfprüngl-ich dazu befiimmt, 
vom Gefundheitsausfchufl'e ausgetheilt zu werden, 
was jedoch nachher unterblieb. II. Beyträge von 
IFilliam Simmons zu Manctefter. 1) Ueber den Ge- 
brauch des reintn Pflanzenlaugenfalzes (kali purum), 
als eines Aetzmittels in der U^ajJ'erfcheu. Gegen vier
zig Leute, die lieh, als von tollen Hunden gebißen, 
bey dem Krankenbaufe gemeldet hatten, entgiengen 
alle der Krankheit durch folgen-le Behandlung. Man 
liefs auf den verwundeten Theil reines Pflanzenlau- 
genfalz legen, und gab nebenher, des f$ tvoir faire 
wegen, das Ormskirkifche Mittel. Würde gleich das 
Uebel wohl an fich in vielen diefer Fälle nicht er- 
fchieneii feyn; fo ift es doch h bckftwabrlcheiidich, 
fagt der Vf., dafs es in manchen derfelben lieh ge
zeigt haben würde, da es lieh kaum denken läfst, 
dafs das Gift in allen feilte unwirkfam geblieben 
feyn. Man kann vorher das ilusfchneiden anwen
den, und dann die Oberfläche mit reinem Laugen
falze berühren ; nur mufs man ein Gefchwür entlie
hen lallen, das mit der Tiefe und Ausdehnung der 
W unde in Verhältnifs lieht. 2) Ueber den Gebrauch 
der SA peterfäure in der Luftfeuche. Zwey Falle, de
ren ei der zeigt, dals fie keinesweges im Stande ift, 
die fccunciären Symptome anhaltend zu heben, wie 
viele temporäre Linderung fie auch in Halsgefchwä
ren gewahrt. Dennoch zeigt fie in Herfteilung der 
Gefundheit und Kräfte in fecundären Fallen ebnen 
fchleunigen und beharrlichen Einflufs, und iie hemmt 
unter Umiländen, wo keine Queckiilber Kur rathfam 
ift, z. ß. im bösartigen, anhaltenden Fieber, den 
Fortgang der Luftfeuche. Der Vf. fah davon vielen 
Nutzen bey nach einer Queckfiiberkur zuriickblei- 
benden, und durch ferneren Gebrauch des Mercurius 
fich verfchlimmernden Gefchwären. Doch pflichtet 
er für jetzt dem Satze, dafs Salpeterläure und Queck- 
filber durch ihr Oxygen wirken, nicht bey.

Von der medicinifchen Anwendung der Luftar
ten fagt Ferriar Nichts, weil er, nach wiederholten 
Verfuchen , fich (Vorr. S. VI.) nicht davon zu über
zeugen vermag, dafs iie fonderlichen Nutzen ge
währen.

Der Ueberfetzer ift lefenden Aerzten durch meh
rere Arbeiten diefer Art bereits rühmlich bekannt. 
Gerade um fo mehr haken wir uns daher verpflich
tet, ihn auf einige kleine Nachlafiigkeiten und Ue- 
bereilungen aufmerksam zu machen, die lieh in der 
gegenwärtigen eingefchlichen haben. Folgende Stel
lenwerden zum Be weife hinreichen: ,,aus Folge ei
nes tollen Hundsbilies, (S. 2) Kurzäthmigkeit, (S.9) 
wiederhohlentlich, (8 77) gichterifcher Krampf, (8. 7a) 
viele Leben > im Pluralis, ;S. 84) Herrn — fein Be
dienter, (S. 130) die Gaffe, ft. die Gas-Auen, (8. VL 
Vorr.) u. f. w. Bey den chemifchen neuen Benen
nungen würde es für Ungeübte rathfam gewefen 
feyn, den Ausdruck im Originale in klammern ein- 
zufebaiten, wie z. ß. 5. 100. 105. nicht gefche- 
hea ift.

Leipzig, b. Supprian: Bouvyev 'Desmovtiers Un
ter fuchung über Taubflumme und die Mittel, ih
nen das Gehör und die Sprache zu verfchaffen, aus 
dein Franz. , mit Anmerk, von Franz Heinr. 
Martens. 1801. 252 S. 8- m. 1 Kpf.

Der Vf. ift kejn eigentlicher Artzt, aber ein wohl
wollender und genauer Beobachter. Er ift in meh
re rn Hinlichten ein Gegner des berühmten Sicards 
zu Paris. Seine Abhandlung zerfällt in drey Ab- 
fchnite. Der erfte enthält allgemeine Betrachtungen 
überTaubftumme,zumal inpfychologifcherKückficnt; 
der zweyte befchäfügt fich mit der med’cmifcbtn Be
handlung derfelben, und im dritten find Bemerkungen 
über die weitere Behandlung derfelben, ein ßriefwech- 
fel mit einer Taubftummen und Nachrichten von dem 
bekannten Parifer Taubftummen Mufft u enthalten. Die 
Darftellung des Vfs. ift An wenig wcnlauftig, mir Ab- 
febweifungen von dem eigentlichen begexdtande, die 
doch manchmal intereffant genug lind, z. B. die Be
merkung, dafs eine Frau .mmer abwechfelnd ein 
fchlecht - und ein guthören les Kind gebar. Er geht 
auch mitunter fehr ins Detail, z. B. wo er die ganze 
Behandlung des taubftummen Mädchens, was er be
handelte, tageweife aus feinem Journale ausziebt, zeigt 
aber doch auch wirklich eine nicht alltägliche philo- 
fophifche Cultur fowohl in feiner Meynung über die 
urfprünglichen Anlagen und Fähigkeiten diefer un
glücklichen Menfchen, als auch über die Sprache 
und Rede überhaupt. Das Kiutel, v, ciches er faft zu 
allgemein bey Taubftummen i-.- heilfam hält, ift die 
Electricität. Mit Recht zweifelt der lieber!., welcher 
diefer Schrift manche gute Anmerkung beygefügt 
hat, ob es möglich fey, die orgpuifcben Fehler des Ge- 
höiganges damit verbeffern zu können. Organifche 
Fehler nennt der UeberL diejenige Unvollkommen
heit in Bildung und Mifchung der Theile, wrndurch 
die Ausübung der Function fchlechterdings geftört 
wird; widernatürliche Bildung in exceflu et defectu, 
widernatürliche Mifchung, Verwrachfung der Theile. 
Unter die entfernten Urfachen rechnet er Lähmung 
der zum Gehör nothwendigen Nerven und Muskeln, 
und Krankheiten der nahe gelegenen Theile. Die or- 
ganiichen Fehler find meiftens unheilbar, die ent- 
fermen Urfachen können gewöhnlich entfernt wer
den; im Fad der Kranke nicht ganz ohne Empfin
dung des Gehirns gewefen ift oder noch ift, fey un
ter günftigen Umftanden immer noch Heilung mög
lich.

ERBA UUN GS SCH RIFTEN.

München, b. Seidel: Predigten bey befondern Veran- 
laflüngen gehurten, von Ludwig Friedrich Schmidt, 
1802. 264 S. gr. 8- (l Rthlr.)

Diejenigen, wef he Gelegenheit gehabt haben, den 
Vf., Kabmetsp’udiger der regierenden Frau Kurfur- 
ftin zu P alzbayern, predigen zu hören, rühmen ihn, 
als einen der vorzüglichften Kanzeljedner; inlufern 

ge- 
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gedruckte Predigtet von dein Talent und der Kunft 
deffen, der fie gehalten hat, Zeugnifs ablegen können, 
bezeugen die vorliegenden diefs zur Genüge. Es 
find ihrer fechszehn. Die befondern, auf dem Titel 
berührten Veranlaffungen find grofscntheils von Le- 
bensumftänden der'Frau Kurfürftin hergenommen, 
z. B. nach ihrer unglücklichen Entbindung, fer
ner beym Hervorgang der Kurfürftin aus dem Wo
chenbette, an ihrem Namensfefte u. L w. Mit vie
ler Würde der Religion feibft find diefe Veranlaffun- 
gen namhaft gemacht und diefe Umftände behan
delt. Wie befonnen und klug aufserdem der Vf. ficli 
in die ihm, als dem erften proteftantifchen Prediger 
in München, eigenthümliche Lage zu fügen weifs, 
beweift unter andern die $te Predigt diefer Samm
lung : Von der Zufälligkeit und Vergänglichkeit ir- 
difcher Güter und Freuden über Matth, c, 19—21, bey 
Gelegenheit der Jahrsfeyer (in der kaihoiifchen Kir
che) des Todes Karl Theodors. Wis freymüthig 
zugleich und wie entfernt von einer oft wohi klu- 
gen, aber’nicht eben auch chriftlichen Zurückhaltung 
und Schüchternheit er zu feyn V'sWg, davon zeugt 
felgende Stelle aus diefer Predigt: ,»Erinnert uns nicht 
die ewige Ebbe und Fluth i»meufchlichenLeben un
unterbrochen und ernft an den Zuruf unfers Erlefers : 
Sammelt euch Schätze, die ewig find im Himmel. 
Und ernft und feyerlich erinnert uns auch der heutige 
Tag daran. Es ift der Tag, an dem vor einem Jahre 
die Herrlichkeit eines Fürften in den Staub fank, der 
während feiner langen Regierung den Unbeftand des 
Glücks und die Flucht derZeit vor manchen andern 
feiner gekrönten Brüder gefeffelt zu haben fchien. Es 
ift der Tag, an dem einft Bayern feinen Beherrfcher 

verlor, der während feiner mehr als 50 jährigen Regen
tenlaufbahn doch auch den Wechfel der Diure oft 
genug erfuhr, und bald Ruhe , bald Stürmef bald 
blühenden Wohlftand der Völker, bald ihren Jammer 
unter den BedrängnitTen verheerender Kriege erlebte, 
der hier Lob, dort Vorwürfe und Tadd, hier Danks 
dort Unzufriedenheit ärndete. — Es ift der Tag, an 
dem einer der mächtigften Fünften Deutfchlands’ f0 
hülllos und ohnmächtig dem Tode in die Arme fank, 
wie der geringfte feiner Unterthaaen, wo aller Glanz 
und alle Herrlichkeit erlofch, und wo ihm nichts 
hinüber folgte in die andre Welt, als feine Thaten, 
die dort gerichtet werden follten.“ ,.Der Tag macht 
Könige den Knechten und Bettler den Monarchen 
gleich, und in den Hallen der Ewigkeit gilt keine 
Krone als Empfehlung und kein Fürftenhut als Frey- 
brief vor dem ernften Urtheil der unbeftechlichen Ge
rechtigkeit, — ihre Werke folgen ihnen nach, und 
fie bestimmen dem Könige fein Loos, wfe dem Skla
ven.“ Diefe Stelle mag zugleich eine Probe von der 
beredten und edlen Sprache des Vfs. feyn. Aufser
dem ift die Darftellung faft in allen diefen Predigten, 
wie in der angeführten Stelle lebhaft, erwärmend*, 
oft hinreifsend. Anordnung und Ausführung find 
plan- und lichtvoll, die Gebete kurz und eindrin- 
geud; kurz, das Gemüth fühlt lieh durch fie erbauet, 
ohne durch ein Docirea und Analyfiren in feiner An
dacht gehemmt, und doch auch ohne durch Dunkel
heit , oder trübes, myftifches Auffchauen geftört zu 
werden. Aufser dem befondern Intereffe alfo , das 
diefe kleine Sammlung durch die äufsern Umftände 
hat, liegt in ihr feibft noch ein anderes , das fie je
dem gebildeten Lefer lieb und werth macht.

KLEINES

Vermischt £ ScHiurtu, Ber/in, b. Mazdorf: Pforte 
tines Menjchenfreundes. über die jüdifche Nation, in Hinjicht 
der zu beivemfteUen möglichen fo aothivendigen Perbefjerung 
des Zuflandes des iirmern Theils dirfer Nation, insbefondre in 
den königl. preufs. Staaten. Eine ÄuffoderunS an reichCn 
und begüterten Theil diefer Nation. 32 l^’ .8- (4 gr.) Nach
dem der Vf. die bekannten Hinderniffe ihrer Verbefferung, 
dafs fie blofs auf den Erwerb durch Handel , der ihren mo 
ralifchen Charakter durchaus verdirbt., eingefchränkt find, 
dafs man ihre Exiüonz als Duldung , durch immer erhöhete 
Schutzgelder zur Finanzoperation macht» vN'hey immer al
ler Aufklärung ungeachtet/ eine blirgerlicne Trennung zwi- 
fcheu ihnen und den Chriften fortdauert, angezeigt hat.; 
fchlägt er v-o., dafs Juden zum wirklichen Feldbau zu- 
ge^affeu und} gebraucht, werden., dafsj man ihnen dazu wü-

CHRIFTEN.

fte Gegenden in Weft- und Oftpreufsen , Fomtnern u. f. w. 
einräume und ihnen dabey unter gehöriger Leitung fried
liebend begegne (welches fonft oft, aber vergeblich, gefagc 
ift). 2) Dafs jeder reiche Jude nach feinem Vermögen da
zu die nöthigen Heften fo weit beytrage, dafs ein gehöri
ger Fond dazu gebildet werdenj könne- 3) Eine Reforma
tion ihrer alten Gefetze, in fofern fie auf Zeit und Ort 
nicht mehr paffen. Eia defideria ! Stunden nur nicht von al
len Seiten ihrer Erfüllung Hindernihe entgegen ! Werden die 
reichen Juden, die fich von dyn armen als eine fo ganz unter- 
fchiedene Gattung von.MeaGhen betrachten, die fich an die 
levütifchen und talmuaifcher Gefetze fo wenig als an die 
Synagoge kehren,. dazu wohl Capitalien hergabfen? —- 
Wo bringen begüterte Chriften ihren armen Glaub^USg^ 
noflen oder Nationalverwandtcn folche Opfer?
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GESCHICHTE.
t^ÜRNBEn®, in d. Bauer, u. Mann. Bucht.: Ta- 

fche nbuch für die neueße Gefchichte, herausgege
ben von D. Ernß Ludwig Pojfelt. Mit Küffneri- 
fchen Kupfern. Erfter Jahrgang 1794. 141 S. 
Zweiter Jahrg. 1795« XVI. u. 380 S. Dritter 
Jahrg. 1796. XVI. u. 267 S. Vierter Jahrgang: 
Feldzug. 1795. 1798- XX. v. 375 S. Fünfter 
Jahrgang: Feldzug 1796- 1799. XVI. u. 413 S. 
Sechfter Jahrgang: Feldzug 1797. ißco- XXIV. 
u. 201 S. Siebenter Jahrg.: Feldzug 1799. igoi. 
XVI. u. 344 S. Achter u. letzter Jahrgang: Feld
zug 1800. 1802. XX. u. 427 S. X2. (Jeder Jahrg. 
I Rthlr. ß gr.)

■ liefe jetzt vollendete Gefchichte des merkwür- 
,E—' digften aller Kriege wird immer auch unter 
den Werken der hiftorifchen Kunft eine vorzügli
che Stelle behaupten. Je fchwieriger das Unterneh
men war, inan mag nun auf den Umfang der Hand
lung oder auf die einander fo oft völlig widerfpre- 
chenden Quellen der Nachrichten fehen, deftogröfser 
ift das Verdienft der Bearbeitung.' Zwar bleibt es 
ohne Zweifel noch lange eine unmögliche Foderung, 
diefeGefchichte vollftändig und, foweit dasmenfeh- 
liche Auge reicht, mit aller Wahrheit zu fchrei- 
ben. Denn die Begebenheiten find f© zahlreich, 
der Wechfel derfelben ift fo fchnell, der Schauplatz 
fo vielfach und fo verfchieden, die Urfachen der Er- 
eignifie fo mannichfaltig, die wahren und geheimen 
Triebfedern fo yerfchieden von denen , die fcheinbar 
vor Augen liegen, dafs eine helle Einficht nicht eher 
zu hoffen ift, als bis der Fortgang der Zeit, dieße- 
fänftigung der Leidenfchaften, und die gänzliche 
Veränderung des Privatintereffe, die Beleuchtung 
der Gegenftände zulaffen , über welche jetzt noch 
ein mehr oder weniger undurchdringliches Dunkel 
fchwebt. Dann erft wird man begreifen , wie jener 
gänzliche Wechfel des Glücks möglich war, der an 
allen Effcheinungen in diefem ungeheuren Drama 
fo aufserordentlich und beyfpiellos ift, dafs wir ihn 
für Unglaublich balten würden, wenn wir nicht wüfs- 
ten, dafs er wirklich wäre: dann erft wird man ein- 
fehen, dafs felbft der grofse Tag der Schlacht bey 
Marengo , die über Europens Schickfal entfehied, 
nicht fo ganz von dem Zufall abhing, wie man aus 
dem Umftand fchliefsen mufs, der eigentlich den 
Ausgang'der Schlacht beftimmte, fondern dafs das 
abermalige Unglück der öfterreichifchen Waffen, de
nen der vortreffliche Erzherzog Carl einen folchen 
Glanz gegeben hatte, wieder feinen guten Grund in

A. L. Z. iges,. Vierter

einer Kette von Urfachen hatte, die felbft während 
der glänzenden Siege zu wirken fortfuhren, und 
am Ende einen Definitiv - Frieden herbey führten, 
den noch im April 1800 der meni’chliche Verftand, 
nach der bekannten Lage der Dinge zu urtheilen, 
eben fo wenig vorausfehen konnte, als man die ge
dachte Lage bey dem Wiederausbruch der Feindfelig- 
keiten im März 1799 vermuthen durfte. Inzwifchen 
bis diefer Zeitpunkt eintreten kann, wird beides für 
das Bedürfnifs unferer Zeitgenoffen geforgt und der 
künftigen Gefchichte fehr nützlich vorgearbeitet, 
wenn wir die Facta, fo wie fie uns jetzt bekannt 
feyn können, an einander reihen, mit möglichfter 
Sorgfalt vergleichen, von manchen Schlacken fäu- 
bern, von manchen Zufätzen fondern, die wir fchon 
jetzt nach einigen Jahren als falfch erkennen, und 
dadurch ein Ganzes bilden, das, ohne auf Vollen
dung Anfpruch zu machen, uns doch viel weiter 
führt, als die Darftellung einzelner Theile, und 
infonderheit auch dem künftigen Gefchichtforfcher 
grössere Ausfichten eröffnet. Diefs Verdienft gebührt 
in hohem Grade dem Vf., deffen erfter Verfuch die
fer Art in lateinifcher Sprache fchon das verdiente 
Lob erhielt. Die deutfehe Umarbeitung der Kriegs- 
gefchichte des Jahres 1792 (denn nur diefe ift Na-ch- 
bildung des lateinifchen Originals) aber ift noch weit 
vollftändiger, gedrängter und belebter; und in den 
folgenden Jahrgängen entwickelt fich das Talent des 
Vfs. zu immer gröfserer Vollkommenheit. Er lei- 
ftet an der feinem Zweck angemeffenen Voll- 
ftändigkeit, an kritifcher Benutzung der bekannten 
Materialien, an Sorgfalt der Darftellung alles, was 
der Lefer billiger Weife erwarten darf. Die grofse 
Schwierigkeit, bey einer fo weitu m fa ffend en , ver
wickelten Gefchichte die cbronologifche Ordnung 
im Ganzen zu befolgen, ohne doch den Verfolg der 
einzelnen grofsen Begebenheiten abzubrechen , hat 
er mit einer feltenen Gefchicklichkeit überwunden. 
Sein Stil ift deutlich, lebhaft, voll Würde und Kraft; 
nur dafs auch in diefer zlrbeit des Vfs., zumal in den 
elfteren Jahrgängen, der Ausdruck hie und da mehr 
in das Gefuchte fällt, als die Einfachheit der Cchö- 
nen hiftorifchen Schreibart es geftartet. Und ein ganz 
befonderes Talent zeigt er bey einem Gegenftande, 
wo die meiften Gefchichtfehreiber, felbft aus dem 
Militärftande, fcheitern: nämlich bey der Befchrei- 
bung der Schlachten und kriegerifchen Unternehmun
gen. Er weifs fie fo klar, fo lebhaft, fo anfehau- 
lich vorzuftellen, dafs nicht blofs der Laie fich mit 
ihm wie an Ort und Stelle verfetzen kann , fondern 
dafs auch der Krieger felbft nach feiner Befchreibung

Aaaaa ein
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ein kunftmäfsiges Urtheil zu fällen im Stande ift. 
So find z. B. die Befchreibung der Ueberwäkigung 
der franzöfifchen Linien vor Mainz, des Rückzagg, 
der Moreau’s Namen unfterblich machte , der Schlach
ten bey Novi (15, Aug. 1799), bey Marengo u'td 
bey Hohenlinden, wahre Meifterftücke der Darftel- 
luwg. Auch dürfen wir nicht unbemerkt laßen, dafs 
der Vf, fchon jetzt in der pragmatifchen Bearbeitung 

.diefer merkwürdigen Gefchichte fehr viel geleiftet 
har, theils durch die Art der Darftellung felbft, theils 
durch eingeftreute Bemerkungen über Beweggründe 
und Abfichten der handelnden Perfonen. So hat er 
infonderheit van der innereh Gefchichte Frank- 
.reichs immer fo viel angeführt, als zu einer voll- 
itändigen Ueberficht der Kriegsbegebenheiten noth
wendig war, und manche diefer Abfchnitte, wie 
z. B. die Gefchichte von Robespierre’s Fall, gehören 
leicht zu den vorzüglichften und intereftanteften Stel
len des Werks.

In wie fern der VE auch die zweyte gröfse Ei- 
genfcbaft des Gefchichtfchreibers, Unpartheylich- 
keit , immer an den Tag gelegt habe, ift bey einer 
folchen Gefchichte fehr fchwer zu beftimraen. Kei
ner feiner Lefer, wie wenig fie auch felbft unbefan
gen feyn mögen, wird ihn befcbuldigen, die Wahr- 
ht?it abfichtlich gefchmälert zu haben; vielmehr ift 
in dem ganzen Verlauf des Werks ein fo reges Ge
fühl für Verdien# jeder Art herrfchend, dafs der Vf, 
immer mit gleichem Interefie für beide Partheyen 
fchreibt, wenn er es wirklich mit Helden zu thun 
bat. Eine andere Frage ift es , ob nicht im Ganzen, 
eine gewiffe, gi'eichfam unwillkürliche Vorliebe, für 
die Sache der Republikaner, die anfangs jedem Men- 
fchenfreunde fich in einem fo fchönen Lichte zeigte^ 
den VE mit unwiderftehlicher Gewalt hingeriften 
habe, die Farben, da, wo die Beleuchtung unficher 
war, zum Beften der Franzofen zu milchen , ob fie 
ihn röcht geneigter mache, verhältnifsmäfsig den 
Erzählungen dleler Parthey mehr Glauben beyzu- 
mefien , ihm nicht faft mehr Enthufiasmus Koch für 
republikanifche Tugend einfiöfse : und dennoch füllte 
billig der Gefchichtfchreiber eben die entgegenge
fetzte Tendenz zeigen, weil in allem, was zurDar
ftellung gehört, die franzöfifchen Berichte ohnehin 
einen entfchiedenen Vorzug behaupten'. Aber wer 
wird ihm aus diefer Vorliebe ein Verbrechen ma
chen, auf einer Bahn, die, wir fagen es noch ein
mal, fo fchlüpfrig ift, dafs falt mehr als- menfch- 
liehe Feftigkeit dazu gehört, nie auszugis’ten.

Neben der Hauptgefehichte eines Feldzugs ent
hält jeder Jahrgang noch einige intereffante Beyla
gen, die fehr gut gefchriebene Erklärung der Kupfer, 
und am Schl üße eine chronologifche Tafel. Im ztveij^ 
ten Jahrg., der Bidffots und Dümouriez’s Bildnifs hat, 
befindet fich eine Notiz von Dümouriez und Briffo-t, 
beide, wie es febeint, nicht von dem Herausge
ber; beide feiner nicht würdig. Der dritte Jahrg. 
mit Barvere's Bildnifs, enthält einen fehr guten Auf- 
fatz über die Luftbälle und Telegraphen , mit Ku
pfern* und Sehildejungeji von J^obespierre (dellen

Bildnns vor oem erft^ Jahrgang fehlt) und Barre- 
re. In werten- Jahrgang mit Pichegrü's Bildnifs, 
Stehen eie franzöufche Conftirution vom 23. Sept. 
1795, die erften Friedensfchlüfte der Republik und 
die hiftorifch wichtigen Volkslieder, die im Anfang 
allerdings eine erftaunende Wirkung hervorbrach0- 
ten. Der fünfte Jahrgang, mh Bonaparte's Bildnifs, 
liefert alle fpäteren Friedensfchlüfte bis Ausgang des 
Jahrs 1796 und eine hiftorifche Skizze von Bonaparte, 
den damals in Aegypten Freunde und Feinde ohne’ 
Rettung^begraben glaubten. Der fechfie Jahrgang 
mit des Erzherzogs Karls Bildnifs, enthält zu^teich 
die Friedensfchlüfte des Jahres 1797, auch die ge
heimen Artikel von Campo Formio (jedoch ohne 
Erwähnung der aus anderen zuverl;ii?sigen Nachrich
ten bekannten Verbredungen zu Gunften Oefte»-- 
reichs). Bey dem fiebenten Jahrgang mit MapenMs 
Bildnifs, erhalten wir Moreaus Bildnifs und^men 
fehr gut geratbenen Grundrifs von Zürich ung (jfr 
umliegenden Gegend; unter den Beylagen eine Schil
derung des 10. Novemb. 1799 und "Norken von 
Scherer und Macdonald. Am Schlüße des achten Jahr
gangs findet man als Beylagea die (jetzt fchon\vie- 
der wefentlich umgeformte) fränkifche Staarsveruf- 
fun> vom 13. Dec. 1799, ^e Conventionen und Frie- 
densfchlüße des J. igco, nebft den Waftenftillfcands- 
Conventionen vom 16. Jan. u. sö-Jun. igcr unJt’ tje,u 
LünevillerFrieden; ingleichenGedicbte tiufDefaixund 
Moreau, und eine kurze Biographie von la Tourd'An- 
vergne, dem erften Grenadier der franzöfifchen Armee.

Leipzig, b. Schwickert: Hiftorifch-liferarifches 
Handbuch berühmter und denkwürdiger Perfonen, 
welche in dem achtzehnten Jahrhunderte <rf darben 
find; oder kyrzgefafste biographifche und hifto.- 
nfche Nachrichten von berühmten Kaifern, Kö
nigen, Fürften , grofsen Feldherrn, Staatsmän
nern , Päpften, Erz- und Bifchcfeii, Cardinälen, 
Gelehrten aller Wiftenfchaften , Malern , Bild* 
bauern, Mechanikern, Künftlern imd andern 
merkwürdigen Perfonen beiderley Gefchlechts. 
lierausgegeben von Fried-ich Karl Gottlob Hir- 
fching, Doctor und Proft der Philoföphie auf der 
Univerfität zu Erlangen, und verfchiedner ^Q. 
lehrten Gcfelifchaften Mitgued. Erftey Band. 
1794. lAlph. 2 Bog.— Zz-^y^Abth. Brockes-^- 
Deshaijs. 1795. 1 Äiph. iBu? — Zweier Band, 
eifte Abtb. Defmg— Ge„ ■ ini. 1795. j Aloh* 
o ßog. -- Zweyte Abth. G^ovefi — Hartjoeher. 
V9-6’ F1'* ? — Di uter Bund, erfte Ab-
theil. HartzhaiM.— Hymmen, 1797. 22 Bop-. ste 
Abtheil. Jablonoiv^. u —Keitmapr. 1797. 1 Alph 
I Bog.— Vierter Band, ifie Abih. Kreiner— Loen. 
1799. 1 Alph.. — «te Abth. Löfcher — Ma^v gv-W ! Alpb. - F^r ^r.d, I&eZF. 
Marfckall — liiiahclr i'zcc- siBng, __ SteAbtb 
Middleton ~ Mujiapha igct. 14 Bogen, gr. 
(io Rchlr.)

Diefes , noch nicht vollendete Werk ift zwarfchon 
feit länger als acht Jahren bekannt genug gewor- 

' den;
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den ; da, aber defien noch nicht in unfern Blättern 
gedacht wurde: fo wird, eine kürze Nachricht von 
der Abficbt und Befchaffenheit deffelben nichtplan- 
widrig fevit. Schon der weitläufige Titel lehrt über
haupt, was der inzwifchen (am Uten März igoo.) 
verdorbene Vf. damit beabfichtigte, nämlich Nach
richten von berühmtem und denkwürdigen Men- 
fchen , die im xgtcn Jahrhundert lebten und Halben, 
in alphabetifcher Ordnung zu ertheilen. Von Rechts
wegen hätte er nun aber auch in der Vorrede be- 
ftimmen füllen, was für Menfchen ihm berühmt und 
denkivürdig fchienen; oder, was für einen Maasftab 
des Ruhmes und der Denkwürdigkeit er fich gewählt 
habe. Aber nach diefer Beftimmung lieht man fich 
eben fo vergebens uni, als nach der ßeftimmung des 
Charakters feiner Arbeit. Zwar heifst es S. IV. ,,Diefes 
^Dlandbuch foll müglichß charakterißrende Lebensbe
schreibungen folcher Peifonen enthalten , welche in 
„(liefern (igten) Jahrhinderte — verdorben find, und 
„die fich durch befördere Schickfale, durch nützli- 
„che Thätigkeit, dxreh viel umfaßende (?) Kennt- 
„n:ife, durch nützliche Schriften, oder fonft auf 
„eine vorzügliche Art ausgezeichnet haben, in was 
„für einem Stande, und durch welche Wirkfamkeit 
,,das immer gefckihen feyn mag.” Allein, erlagt 
uns nicht, was o’ unter möglichß charakterißrenden 

’ Lebensbeßchreibwigen verficht. Wollt’ er von den 
vielen taufend ferfonen , die er aufzuführen hatte, 
Biographiten ausarbeiten, die jede d-enelben foweir, 
als es nur immer möglich war, fchilderp oder an- 
fchaulich darftellen feilen — und anders kann man 
wohl febe Worte nicht interpretiren i — fo würde 
diefs dieKräfte eines einzigen, noch fo talent- und 
kenntnisreichen Mannes fehr weit überfteigen, folg
lich nun weit mehr die Kräfte eines folchen Com- 
pilatorj, als Hirfching bekanntlich war. Wenn er 
noch gefagt hättet Lebensnauhrichten ! aber Lebens- 
bejchrdbungen? Diefen war er durchaus nichfgewach- 
fen. Weiter hin S. V?I. drückt er fich etwas deutli'- 
chetaus, widerfpneht lieh aber auch zugleich, ver- 
jnutilich , weil er nicht mehr an das, was er S. V. 

• getrieben batte, dachte. „Meine Abficht ift,ganz 
fßtyz die Lebensur,iß ü'.ide eines jeden wirklich 
,,giojsenßlannes, nebft feinen maneherley Ver- 
„djmften und literarifchen Bemühungen darzuftel- 
»Je1-” Alfo. Lebensuwßände und ganz kurz. Diefs 
Jäfr fich hören. Aber, die Lebens umftände eines 
j el e n gr oßs e n Ma nn e s ? Bedachte II. auch wohl, 

. W'S er da fchrieb ? Was für einen Maasftab von Gröfse 
styger im Sinn gehabt haben? Wahrfcheinlich wollt’ 
e> Ichrciben : eines jeden mevkivärdhgen Mannes. 
»,?\ mir gleich, letzt .er hinzu, zufehends manche 
}Zrichnu';ig gröfser gerathen rft, als ich mir es vorge- 
pioimnen hatte.” Ja wohl zufehends 1 Und — man- 
ibe Zeichnung wär’ ihM zu giols gerathen I Reo. 
rettet 'raufend gegen Ems, dafs ihm — Hirfcbin- 
sen —■ keine einzig? von allen hr diefem Werk 
sufgeRellten Zeichnungen angehört. Gleich dahin
ter her heifst es: „Des Guten kann man ja nicht. zu 
„viel thunl” Des Abfehreibens, wollt’ er lagen. Den# 

beym Lichte befehen, that er nichts, als abfehret- 
ben. Und damit haben wir zugleich die Befchaffen
heit des Werks charakterifirt. Es ift nämlich —die- 
neuefte Abtheilung gewiffermafsen ausgenommen — 
nichts anders, als Compilation, fo wie alle Bücher 
diefes Autors. Daher mufs man fich das Mifverbäk- 
nifs der Artikel und Notizen in diefem Handbuch er
klären. Hatte der Vf. ausführliche Biographieen oder 
nur Nachrichten von diefer oder jener Perfon vor 
fich : fo fchrieb er fie rafch und ohne Nachdenken, 
von Wort zu Wort, ab, ftatt dafs er fie planmafsig 
hätte z ufaminendrängen füllen, wovon er in der Vor
rede viel fpricht, aber nichts geleiftet hat. Zur 
Probe vergleiche man nur den Artikel Genoveß. Er 
läfst fich gut lefen; denn er ift — wahrfcheinlick 
von Hn. Jagemann — aus Galanti's italiänifch ge- 
fchriebenen Lobfchrift diefes Neapolitanifchen Phi- 
lofophen überfetzt. Wie behandelt nun aber II. die
fen Auffatz? Erfchreibt ibn, etwa zwey Stellen aus
genommen, von Wort zu Wort ab ! ftatt dafs er Plan- 
und PHichtmäfsig ihn hätte zufammenziehen folt 
len; welches durch Tilgung derlobrednerifchenund 
wortreichen Stellen hätte gefchehen können. Aber 
diefs fchien entweder über feine Kräfte zu gehen,, 
oder er eilte mit Fleifs , um nur bald viele Bogen 
zu füllen. — In dem bald hernach folgenden Ar
tikel Georg II. wird faft gar nichts , was zur Charak« 
teriftik diefes Königs von Grofsbritannien dienen 
könnte, beygebraebt, wohl aber, was die Englän
der, während feiner Regierung, unter Leitung der 
Minifter, Merkwürdiges verrichteten, lahm und matt 
genug, aus dem Neuen hiftorifchen Handlexicon 
wiederholt. — Der Artikel Johann Gottlob Mayer 
nimmt faft einen ganzen Bogen ein. Nun mag die
fer Bayreutbifche geheime Regierungsrath und Con- 
fiftorialpräüdent ein ganz würdiger und verdienter 
Mann gewefen feyn: aber, welchesMifsverhältnifs 
zwifchen ihm und dem König Georg von Grofsbrit- 
tannien, dem nur 3 Seiten gewidmet find I Freylich 
gmg jener Mayer Hirfching’en näher an, als diefer 
Lömg; denn er war, wie wir gegen das Ende die
fer Art von Leichenpredigt fehen , fein Oheim und 
Taufparhe. Allein, was geht diefs das Publicum^ 
für welches H. compilirte, an?

Mit allem dem wollen wir diefer biographifch- 
literarifchen Sammlung keineswegs allen Werth ab- 
fprechen. Vielmehr empfehlen wir fie, diegerügren 
Fehler abgerechnet, als wirklich brauchbar; und 
wir würden es bedauern, wenn ihre Vollendung 
unterbleiben feilte. Der Vf. fchrieb doch, fo weit 
wir ihn verglichen, treu und genau ab ; und da 
die von ihm gefammeken Nachrichten in fehr vie
len Büchern zerftreut liegen : fo ift man ihm für das 
Zufammentragen deffelben Dank fcbuldig. Wie weit 
brauchbarer aber die ganze Arbeit ausfallen könnte, 
erhellt aus der neueiren Abtheilung, die zwar auch 
Hirfching’s Namen au der Stirne führt, worin auch 
noch mancher Artikel von ihm ftehen mag, worin 
gWi aber auch verfchiedene bemerkt, in denen ein

an- 
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andererGeift Wehet; ihr Urheber fey übrigens, wer 
es wolle. Hätte diefer fich fo viele Mühe gegeben, 
als z. B. mit den Artikeln Mirabeau (Gabr. Honor. 
Rivuetti), Möhfen, Montesquieu, Mofer, Mojes 
Mendelfohn (wo uns befonders die Beantwortung der 
Fra^e : Was verdankt denn Deutfchland vorzüglich 
unfermM. ? dem Vf. eigenthümlich zu feyn fcheint), 
Mosheim, 0. F. Müller: fo würden wir feine Arbeit 
unbedingt loben. Es mag feyn, dafs er aus den von 
ihm angeführtenHülfsmitteln abgefchriebenhat; aber 
wenn auch: fo gefchah es doch mit Einficht. Auch 
ift er ehrlich genug, zu bekennen, wenn er blofs 
abgefchrieben hat. So fteht nach dem Artikel Bur
gard Chriftoph von Münnich: ,,Obige kurze Nachricht 
„von Münnich ift wörtlich aus Haids hiftorifchen 
„Wörterbuch, ohne dafs, leider! von den vorher- 
„,gehenden” (nämlich Büfching und v. Halen) „etwas 
„benutzt worden wäre.” Indeffen ift dieis freylich 
nicht zu loben , und zeugt von einem gewißen Hang 
zur Gemächlichkeit; wohin auch die allzu fcbwache 
Booenzahl diefer Abtheilung und die bisher' unter
bliebene Fortfetzung des Werks zu gehören fchet- 
nen; auch hätte ein folcher Fortfetzer unbedeutende 
Artikel, wie Helena Sibylla (nicht Sybilla) Molterin, 
Reinh. Abr. Möller und Markus IFilh. Müller, nicht 
aufnehmen follen. — S. 64. wird unter dem Arti
kel G. P. Mörl verfprochen, das Leben feines Soh
nes Soh. Siegmund fülle gleich nachher folgen : man 
findet aber keine Spur davon. — S. 146. heifst es; 
st S. Mofer’s berühmt« Söhne, Friedrich Karl und 
Wilhelm Gottfried, werden in den folgenden Supple
mentbänden eine Stelle erhalten. Warum aber fan
den fie diefelbe nicht gleich jetzt 9 Und wann wer
den diefe Bände erfcheinen, da das Hauptwerk fo 
fchneckenmäfsig fortfchleicht ? Dort wird man hof
fentlich auch manche, von Hirfching übergangene 
Perfon , wie Griffet und ^foh. David Michaelis, an
treffen. Den noch lebenden Tonkünftler Gretry hat 
der verftorbene Vf. als einen Todten behandelt.

RÖMIS CHE LITERATUR.

Brandenburg, in d. Leichfchen Buchh.: E. A. 
Seyferts auf Gefchichte und Kritik gegründete la- 
teinifche Sprachlehre. Fünfter Theil oder vier
ter Curfus. 1802. VIII-u. $92 S. gr. g. (l Rthlr.) 

Mit diefem Theile befchliefst der gelehrte Vf. ein 
Werk, welches ihm EJire macht, und welches man, 
auch ohne feine Betheurung, für d.e Frucht mehr
jähriger gründlicher Studien der Sprache und ihrer 
Lehrer anerkennen wird. Schade, dafs dem Vf. 
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manche Hülfsmittel, vorzüglich neuerer Zeit, ab
gegangen zu feyn fcheinen, durch welche feine Vor- 
ftellungen und Angaben theils Beftätigung, theils 
Berichtigung hätten erhalten können, und bey de
ren Kenntnifs vielleichtauch manches Einfeitige und 
Paradoxe weggeblieben wäre , wohin wir z. B. rech
nen , was S. 3. von dem Codex argenteus in Upfala 
gefagt wird, den er ein „altdeuJ: Rhes (nicht gothi- 
fches) Buch” nennt, ,»welches auf violettem Perga
ment, nach heutiger Buchbinderart, mit filbernen 
Buchftaben gedruckt ift.” Da nun Hieronymus fchon 
alter purpurner Membranen mit goldnen und filber- 
nenBuchftaben (auvo argentoque defcriptos) gedenkt: 
fo fchliefst der Vf.: „Waren nun dergleichen Bücher 
zur Zeit des Hieronymus fchon uralt; fo niufs die 
eigentliche Erfindung der Buchdruckerkunft weit 
über 1000 Jahr älter feyn, als man bisher vorgab, 
die jedoch ihrer damaligen Befchwerlicbkeit wegen, 
nicht allgemein werden konnte. Sie fcheint fich 
indeffen hier und da, befonders in fehr reichen Kla
ftern , fortgepflanzt zu haben, bis endlich unfre viel 
wohlfeilere und leichtere nach und nach daraus, 
nicht fchon vor der Mitte des Täten Jahrhundert (wie 
es uns der auf mehr als einer gelehrten Windmache
rey ertappte Trithemius weifs machte), fondern erft: 
eine geraume Zeit nach A. 1463 (wie diefs der viel- 
gefetztere Erasmus von Rotterdam verfichert) .. tt- 
ftanden ift.” Man nehme diefs zugleich als Probe 
von dem Vortrag des Vfs. und von feiner Neigung 
zu literarifchen Abfchweifungen. Der letzte Cunus 
ift an Gelehrfamkeit und Subtilität den übrigen 
gleich, und er wird nicht fo fehr dem Anfänger als 
dem im Lateinifchen Vollkommneren und infonder- 
heit dem Sprachforfcher nützlich feyn können. Die 
Aufhellung der Paradigmen veralteter Formen von 
Nominibus und Verbis hat uns fehr Wohlgefallen. 
In der Profodie ift die Lehre von den Versarten weit 
kürzer und unbefriedigender abgehandelt als in den 
gewohnlichften Sprachlehren. Die Entfchuldigung: 
„Nachdem man die Hebungen in der eigenen Ver
fertigung der lateinifchen Verfe auf den Schulen ab* 
gefchafft hat: fo habe ich hier nur dasjenige ange
bracht, was beym Lefen der Dichter zu wißen, un
umgänglich nöthig ift,” wird man fchwerlich gelten 
lallen, da das Versmachen nicht allenthalben abge- 
fchaflt, ja felbft zum Lefen der Dichter viel mehr 
davon zu wiflen nöthig ift, als hier vorkommt. We- 
nigftens hätten die Anfänger auf Jani Ars peütica and. 
die Gebildetem auf Herrmann’s Metrik verwiegen 
werden follen. Ausführliche Regifter find dem gan
zen Werke zur Begleitung gegeben.

^ena, gedruckt bey Johann Michael Mauke.










